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I. 

Über  die  Grundbedeutung  des  Wortes  xoXa;  geben  uns  die 
Alten  direet  keine,  brauchbare  Auskunft:  nur  als  Scherze,  theils  be- 
wusste,  theils  unbewusste,  können  Ableitungen  gelten  wie  die  von 
xöXov,  -po'fT^ oder  von  xoXXav2).  Zwar  würde  der  ersteren  von 
formaler  Seite  kein  Bedenken  enlgegenslehn.  Denn  jedenfalls  wird 
doch  unser  Wort  in  die  Heihe  jener  theils  adjectivisch,  theils  sub- 
stantivisch gebrauchten  Bildungen  gehören,  durch  welche  der  Begriff 
eines  Stammnomens  in  manchen  Füllen  gesteigert,  in  andern  gleich- 
sam verkörpert  wird:  Xtita;  steinig,  Edelstein)  von  XMo;.  xwpag  ausge- 
lassen) von  xwuo;,  ptotxa?  ss  ßwftoX^o;  und  subst.  Nebenform  von 
£ü>u,o;,  tcXoGtcxS  (Nabob)  von  xXoöto;,  oropupaS  (Grossinaul)  von  oxotx- 
epo;,  a-jp'fa^  (Kehrichthaufen)  von  aupspot,  daXatxa;  (=  i)aXaixtTr(;, 
Ruderer)  von  ÜdXafxo;,  '.popia;  (Lastträger)  von  ?6pT0t;  ferner  jxu- 
Xa;  (Mühlstein)  von  |x6Xrp  OTura;  Seiler)  von  otuth;,  zop-a;  von 
-öprrr4 ,  xa-dva;  von  xa-avij  u.  s.  w. 3).  So  könnte  auch  xoXa;  ent- 
weder von  xoXo*  (Brocken)  oder  von  xoXov  (Darm)  abgeleitet  werden 
und  für  den  xöXa£  der  Komödie  sogar  in  recht  angemessenem  Sinne. 
Entschiedenen  Einspruch  aber  erhebt  das,  soweit  uns  bekannt,  älteste 
Beispiel  des  Gebrauchs  bei  Alk  man.  In  einem  Parlhenion,  wo  zwei 
Jungfrauen  mit  einander  verglichen  werden,  heisst  es  nach  neuer- 


1)  Athenaeus  VI  p.  262  A  ^wjxoxoXctS  .  .  .  xopto»;  o'  o  xo'Xa;  i~\  tootoo  xe?- 
tai.  jtoXov  7«p  7)  Tpo-fTj,  oilsv  xai  o  jtaoxoAo«  xai  o  890x0X0«  .  .  .  xotAfa  ts  f( 
tt,v  Tpo^TjV  osyouivrj. 

2)  Athenaens  VI  p.  258  B  'Avopoxuor,;  0'  0  {axpo;  eXs^E  tt(v  xoXaxst'av  sysiv 
tt,v  £-u>vfj{it'av  ä-ö  toü  7rpo3xoXXaoi)ai  Tai;  0|MAfatC.  ijxol  0«  ooxeI  ota  t^v  eu- 
yspstav.  oti  -avra  UftoSoSTOLt  xtL  (  her  den  Gebraiich  von  xoXXäv  in  den  Schriften 
rspl  'it/a'a;  G.  Ileylbut  de  Theophrasli  libris  rsp?  <piA(a(  (Bonn  18"«)  S.  2  t  A.  t . 

3)  Bei  Lobeck  Patliol.  prol.  141  Paralip.  ti.i— Iii.  S  7  Ii  tf.,  der  aber  xoÄa; 
in  >eine  Sammlung  nicht  mitaufgenornmen  hat.  vgl.  Palhol.  prol.  \["  f.  U~ 
A.  20. 
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dings  festgestellter  Lesung'):  A^or/opa  uiv  aCtcr  ä  os  osutipa 
ireo'  Ayiowv  to  etoo^  i7r~o;  etßr^vto  xoXa;  da;  opaj-isi~at  xtX., 
die  zweile  wird  der  anderen  unmittelbar  auf  der  Ferse  folgen,  wie 
das  Pferd  dem  Lakonischen  Jagdhunde,  als  xöXa;,  d.  h.  naturlieh 
weder  als  Schmeichler  noch  als  Schmarotzer,  sondern  nach  einzig 
möglicher  Auffassung  als  untrennbarer,  treuer  Begleiter.  So 
werden  wir  auf  Bildungen  wie  ßouxoXo;,  ftso/oXo;  (=  isoeta:  Hesy- 
chius),  das  elische  derjxoXo;2)  geführt,  womit  schon  Lobeck ')  die 
atft/opsi;  zusammengestellt  hat.  Dass  dem  Stamme  xoX4)  der  Begriff 
der  Bewegung  eigen  ist,  bezeugen  die  Glossen  xoXiiV  dXOttv; 
xoXsor  Tcoid  tt;  ooyvjoi;;  xoXtdaat '  öpyr4aaadai ;  xoXaßßCCttv  öxiptäv ; 
xoXexpüjai  •  xaiairaxoGoiv  ;  xoXocp  p6v  •  fcXa^  pov  ;  xoXoxujxa  •  to  xoXoßov  xuu.a 
—  ■ —  To  xuXfov  xai  sirt'^spov  (schob  Aristoph.  eq.  692  u.  s.  w.  Auch 
der  Vogel  xoXoto;  mag  von  seiner  Beweglichkeit  den  Namen  tragen, 
und  xoXmo;  =  Uop-jj^o;,  Ottawa,  Tapa/r4  zunächst  das  wirre  Durch- 
einander von  Menschen  um!  Stimmen  bedeuten.  So  wird  euxoXo;  und 
ouaxoXo;  ursprünglich  den  leicht  beweglichen  und  den  schwerfälligen 
ausgedrückt  haben.  Wenn  aber  ßoux6Xoc  der  begleitende  Hüter  seiner 
Binder,  der  ttsoxoXo;  der  dienende  Gefährte  und  Pfleger  des  Gottes  ist 
(dei  ciiltur,  (Icivolu),  so  muss  xoXa£  den  Begleiter  (adsecula)  in  emi- 
nentem Sinne   bedeuten.     Diese  Auffassung  wird   vollkommen  be- 


I]  Fr.  33  V.  59  (poet.  lyr.  Gr.  rec.  Bergk*  vol.  III  p.  41).  Im  Papvrus  sieht 
von  erster  Hand  nach  letzter  Lesung  von  Bluss :  ITTTTOCCIBHNUJIKOAAIAI- 

6CAPAM6ITAI.  »Das  I  nach  ZA  ist  durch  einen  dicken  (Querstrich  getilgt; 
oh  dann  weiter  €  oder  O  folgt,  ist  nicht  zu  erkennen.«  Blass  schlug  vor  [vgl. 
Hermes  XIII  28!  :  xoXa;  ai;  oder  x.  oio;.  Ich  ziehe  das  erslere  vor.  Bergk 
schreibt  in  der  letzten  Ausgabe  xoXa;aio;  und  versteht  ein  Pferd  des  Skythen- 
kiinigs  Kolaxais  llerodol  IV  5.  7)  ,  welches  berühmt  gewesen  sei  durch  seine 
Schnelligkeit.  Aber  weder  hiervon  noch  überhaupt  von  dem  Marslall  jenes  Königs 
ist  etwas  bezeugt.  Der  Einwand  »poteral  canLs  equi  minister,  IHM  equus  canis 
comes  dici«  ist  hinfällig,  wenn  man  sich  veranschaulicht,  wie  der  spürende  Jagd- 
hund dein  l'fcrd  voranläuft. 

t)  Pausa  nias  V  15,  tu  Lucian  Alex.  41.  Inscr.  Graecae  antiquiss.  n.  109  Z.  6: 
opT'.o  roxa  BtoxoXjloi.  Pausanias  V  15,  7:  fort  Zk  zf*t»  toü  xctXouuivou  Ils^xoXsom»; 
WKTMOL. 

3)  Phryo.  p.  652. 

4)  CurtillS  Etvm.  410  nimmt  eine  alte  Wurzel  xav  an  sich  regen,  gehen,  ver- 
kehren,, von  der  sowohl  xoX  (in  JiouxoXo;  u.  s.  w.  und  ro/ere  als  xok  (in  at- 
JCcXo«  ÜstjttoXsTv  u  s.  w.j  abstammen. 


Digitized  by  Google 


Koi.ax. 


statigt,  wenn  wir  in  dem  Bruchstück  aus  einer  Elegie1)  des  Asios 
von  Samos,  eines  gleichfalls  sehr  allen2;  Dichters,  folgende  Schil- 
derung eines  ungeladenen  Gastes  lesen,  der  zu  einer  Hochzeit 
kommt : 

yioXo;,  oTiYnaTt'y;;,  roX-j^pao;,  Tao;  dXfjTij 
r4X<I=v  xviaoxoXa;,  £-jts  MsXyji;  s^djisi, 

a/X^xo;,  ^to|ioOJ)  xe/pYjuivo;,  ev  os  jasooiocj 
fyto;  v.a-rt/.u  ßopßäpau  süavaou;. 

Die  satirischen  Verse  sind  von  Weleker')  schön  erklärt  worden. 
Der  Dichter  spottet  der  alten  Zunft  der  Rhapsoden,  der  Tafel- 
sanger, als  deren  Heros  Eponymos  die  derb  populäre  Legende  den 
kpcto'fiXo;  (Bratenfreund),  spater  in  kpstu'foXos  umgebildet,  feierte. 
Ein  Genosse  derselben,  der  dem  Bratenduft  nachgehende,  erscheint 
nun  bei  der  Hochzeit  des  Smyrnäischcn  Klussgottes,  aus  dessen  Ehe 
mit  der  Nymphe  der  göttliche  Homeros  enlspriessen  sollte.  In  ver- 
ächtlicher Bettlergestalt,  hinkend,  gebrandmarkt  wie  ein  Sclave,  und 
hochbetagl  lUsst  der  spöttische  Dichter  den  ungeladenen  Gast  unter 
die  erlauchte  Versammlung  treten ,  ein  Vorbild  in  manchen  Zügen 
des  hungrigen,  demütigen  Schmarotzers  spUterer  Zeit. 

Grade  im  Osten,  auf  den  Inseln  und  dem  kleinasiatischen  Fest- 
lande, scheint  der  Ausdruck  x6Xa£  zunächst  heimisch  gewesen  und 
als  Titel  für  eine  besondere  Gasse  von  Hofbeamlen ,  die  zum 
Gefolge  des  Fürsten  gehörten,  verwendet  zu  sein.  Iber  diesen 
Stand  hat  Klearchos  von  Soloi ,  der  Schüler  d 's  Aristoteles, 
der  in  seiner  Schrift  Gergithios  Geschichte  und  Spielarten  der 
xoXaxe;  darstellte,  wichtige  Mittheilungen  gemacht,  die  wir  in  dem 
grossen  Bruchstück  bei  Athenaeus  \  lesen.  Namentlich  gab  es  auf 
Kypros  ein  Geschlecht  altadliger  xöXazsg,  die  im  vertrautesten 
Dienst  des  jedesmaligen  Herrschers  geradezu  eine  erbliche  Stellung 


I    Bei  Athenaeus  III  p.  I25D. 

il  Jünger  immerhin  ah  Kallings  und  Archilothos,  die  ältesten  elegischen  Dichter: 
M.irkschellel  llesiodi  .  .  .  Fragment*  p.  160. 
3  drtDUOU? 

4}  Epischer  Cyclus  I2  i  :\of.  :   \g|.  (iriech.  (jntlerlehre  III  i7. 
5)  VI  67  p.  2.'i5  C :    KXiotp/o;  o'  o  —  oXiu;  ev  T<p  SJUYp'X'yOuivq)  Fspyiilup 
xat  -öl>sv  Tj  if>/y(  toü  övöuaro;  ttov  xoXdxtuv  ^apTjXDt  SnjYeTtat  xrX. 
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einnahmen '),  so  geheim,  dass  man  weder  ihre  Zahl  noch  ausser 
von  den  hervorragendsten  ihre  Gesichter  kannte.  Ihr  Stammsitz  war 
Salamis.  Dort  (heilten  sie  sich  in  zwei  auch  verwandtschaftlich  ge- 
trennte Gruppen,  jede  mit  besonderer  Function:  man  könnte  nach 
orientalischem  Sprachgehrauch  sagen,  die  einen  dienten  als  Augen 
(o^ddlpoC),  die  anderen  als  Ohren  (Ata)  des  Königs2).  Diese  ijsp- 
•poi  genannt  ')  mischen  sich  als  Spione  unter  die  Bürger  in  den 
Werkstation  und  auf  den  Märkten,  erlauschen  deren  Reden,  und 
hinterbringen  was  sie  gehört  haben  jeden  Tag  den  sogenannten 
avaxTs;,  den  königlichen  Prinzen1).  Die  anderen  (irpojiaXaYTfe;)  unter- 
suchten dann  weiter  was  genauerer  Nachforschung  wcrlh  schien. 
Als  eine  Art  Kammerhe  rren  fungirten  die  drei  xoXaze;,  welche 
nach  Klearchs  Bericht  jener  junge  König  auf  Kypros,  ein  Paphicr  von 
Herkunft,  um  sich  halte.  Einer  sass  am  Fussende  des  silbernen 
Bettes  und  hielt  die  Füsse  des  Jünglings  in  dünne  Schleier  gewickelt 
auf  seinen  Knieen;  der  andere  sass  auf  einem  Sessel  daneben,  hielt 
die  herabhangende  Hand  desselben,  kühlte  sie,  zog  und  streckte 
jeden  Finger;  der  dritte  und  vornehmste  stand  zu  Hiiupten,  auf  die 
Kissen  niedergebeugt ,  untl  ordnete  mit  der  linken  die  Frisur  des 
hohen  Herrn,  wahrend  er  mit  einem  Fächer  in  der  rechten  ihm  Luft 
zuwehte.  Da  kam  eine  Fliege  und  biss  den  König:  der  xoXa;,  der 
nicht  wagte  sie  mit  dem  Fächer  zu  verscheuchen,  schrie  laut  auf 
und  verjagte  dadurch  nicht  nur  die  eine,  sondern  alle  übrigen  Fliegen, 
die  im  Gemach  waren'*).  Einer  der  x6Xaxtc  hat  die  Pflicht,  dem 
König  auf  der  Strasse  zu  folgen,  und  es  ist  wunderlich  anzusehen 
wie  er  Haltung  und  Geberde  desselben,  auch  den  Wurf  des  Gewan- 
des nachahmt0).    Auch  xoXetxt&cc  hat  es  vor  Zeiten  auf  Kypros 


1)  Atlienaeus  a.  0.  p.  255  F.  zar,ao*o£Y;jtivo'.  '/  stol  tt^vts;  oi  xar«  ttv 
Kurpov  povap^oi  to  tu>v  so^evuiv  xoÄaxmv  ysvo;  w;  yprjaiixov.  zavo  *,"*P  to  X7r(u.a 
Topavvi/öv  satt. 

2)  Vgl.  Xeiiophon  Kyrop.  Vitt  2,  10  f. 

3)  Vgl.  Ilesydiius:  -2PV'V0>  ßlttpoXo«.  I  ber  die  Stadt  Fi^tva,  Vir/^iz, 
Ispyilla  in  der  Troas :  Atlienaeus  VI  <iX  p.  256  B  Strabo  XIII  p.  589  Slepliamis 
»yz.  s.  \. 

i)  Vgl.  Aristoteles  Korcplcov  zoXt"ta  fr.  III  Hose}  bei  llarpokration  S.  v. 
avaxte;. 

5    Kleareh  bei  Atlienaeus  VI  p.  255  K.  256  F. 
C)  Ebenda  p.  258  A. 
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gegeben,  die  den  Prinzessinnen  (ovaoaai)  so  zu  sagen  als  Ho  Ida  inen 
untergeben  waren').  Von  da  auf  das  Pestland  \  erpflanzt  an  die 
Hofe  des  Artabazos  und  seines  Schwagers  Mentor2  ,  sowie  nach 
Syrien,  dienten  sie  den  Frauen  der  Fürsten  mit  ihren  Rücken  als 
Stuten  einer  Leiter,  um  den  Wagen  zu  besteigen,  daher  x)au.azi- 
fjs  ;  genannt  ').  Zu  noch  schmählicheren  Dingen  wurden  jene  xoXa- 
xtöec  von  den  Fürstinnen  in  Makedonien  verwendet4;.  Von  Kypros 
ist  nach  Klearchs  Ansicht  der  Samen  der  xoXaxs;  weiter  in  die  Welt 
\ erbreitet  •' :,  nur  dqss  sie  hier  und  da  mit  synonymen  Wörtern  be- 
nannt werden:  cpiXot,  fttafpot,  auvVjOei;,  oujx^iojtoi,  lauter 
Namen ,  welche  die  oben  aufgestellte  Grundbedeutung  bestätigen. 
Bis  in  die  homerische  Zeit  verfolgte  Derne trios  von  Skepsis  (im 
Tponxo;  otdxoojxo;?)  die  Spuren  dieses  Verhältnisses:  so  erkennt  er 
in  dem  Troer  Podes,  der  (I*  575)  als  ^tXo;  siXarivaaTr,;  und  k'ai- 
po;  des  Hektar  gerühmt  wird,  den  xoXaS,  und  findet  es  entsprechend, 
dass  jener  von  Menelaos  grade  am  Hauch  verwundet  wird*').  Wie 
bei  den  Parthern  die  Stellung  eines  solchen  Gesellschafters  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.  aufgefasst  wurde,  erzahlte  Posei- 
don ios  von  Apamea  im  r6.  Buch  seiner  ioToptat.  Der  sogenannte 
'^iXo;  habe  keinen  Platz  am  königlichen  Tische,  sondern  sitze  auf 
der  Erde  zu  Füssen  des  Königs,  der  auf  hohem  Polster  liege.  Kr 
esse  wie  ein  Hund  was  ihm  vom  Herrn  zugeworfen  werde.  Oft 
werde  er  aus  irgend  einer  zufalligen  Ursache  vom  Mahl  weggerissen 
und  gepeitscht:  blutrünstig  falle  er  dann  vor  seinem  Züchtiger  auf  - 
den  Boden  und  beweise  ihm  seine  Verehrung7).    Derselbe  Schrift- 


l)  Allienacus  VI  p.  2*16  C. 
2j  Ebenda  69  p.  256  C. 

3)  Plutarch  über  den  l'ntersehied  zwischen  Schmeichler  und  Freund  p.  50 C 
(116  H.),  Valerius  Maxitnus  IX  I,  7,  offenbar  nach  Klearchns.  Ihre  Colleginncn 
auf  Samos,  welche  gleichfalls  ihren  vornehmen  Herrinnen  beim  Besteigen  des 
Wagens  nur  in  weniger  sclavjscher  Weise  bchülflich  zu  sein  hallen,  hiossen  izto- 
oTj^oec*  «t  xaid  üaaov  tat;  pvcu;!  tt,v  os;iav  X«ipa  s-eyouaat  xaia  rr(v 
oo'fuv  (Hesychius  .  Die  Worte  sind  schon  von  Casaubonus  richtig  erklärt,  weniger 
von  Meineke  bei  M.  Schmidt. 

4)  Athenäen«  VI  p.  «56  B. 
5}  Ebenda  p.  256  B. 

6*  Ebenda  p.  236  L) ;  s.  (iaedc:  Demetrii  Sccpsii  quac  supersunt  fr.  74. 
7)  Athenaeus  IV  p.  1 52  F  (fr.  hist.  Gr.  III  p.  254  fr.  8  M. ] . 
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steiler  bezeichnet  als  Parasiten  der  Kelten  ihre  Barden,  welche  als  oo(i- 
ßitoTou  das  Heer  im  Kriege  begleiteten  und  selbstgedichlele  Lobgesange 
vor  ganzen  Versainmlungen  wie  vor  Einzelnen  mit  Gesang  vortrugen '}. 

Aus  diesen  Andeutungen  ergiebt  und  erklärt  sich,  wie  von  Allers 
her  und  im  eigentlichen  Sinne  dieser  Stand  als  ein  offiziell  anerkannter 
vorzugsweise  an  Kürstenhöfen  seinen  Platz  hatte  in  mannigfachen 
Functionen  von  Kammerdienern,  Spionen,  Vertrauten,  Gesellschaftern: 
daher  auch  im  bürgerlichen  Leben  regelmassig  der  xoXaS  seinem 
Gönner  die  Namen  ßaaiXeuc,  rex  beilegt  und  in  höfischer  Unter- 
würfigkeit vor  ihm  kriecht.  Auch  Spassmacher,  fahrende  Sänger  und 
Dichter,  Künstler,  Philosophen,  Gelehrte  aller  Art,  sowie  Beamte  und 
Feldherrn,  sofern  sie  zum  Gefolge  eines  Königs  gehören,  fallen  unter 
den  BegrilT  der  xoXaxs;,  wie  denn  z.  B.  bei  Lucian2)  Aristoteles  als 
der  geriebenste  dieser  Classe  bezeichnet  wird. 

IL 

Lange  Zeit  ist  der  Ausdruck  xoXa;  mit  seinen  Ableitungen  der 
Literatursprache  fast  fremd  geblieben:  Homer,  Hesiod ,  Theognis, 
Pindar,  Aeschylus,  Sophokles,  Heroilot,  Thukydides,  Lysias  gebrauchen 
ihn  nicht.  Archilochos  umschreibt  entrüstet  das  Gebahren  eines 
Schmarotzers  (Perikles)  in  leider  lückenhaft  und  unsicher  überliefer- 
ten Versen,  ohne  dass  wir  erfahren,  mit  welchem  Namen  er  Leute 
solches  Gelichters  bezeichnet  hat :  .  .  .  ttoXXov  6s  mvtov  m\  yaXCxplj-rov 

uiibj  |  oute  tijMW  tfotvrrxtÄv  |  otos  [ir^  xXr4t)sl;  eorjXös;  oTa  3r4  \ 

<p{Xu>v  cp(Xo;-  |  aXXd  a  ^  laorrfi  voov  ts  xat  eppsva;  7:ap^Y«YEV  I  ei* 
«vaifcfqv  £7:£io7r£iraixa;  Moxovuov  BCxtjv3).  Dass  die  bettelhallen  In- 
sassen der  karglichen  Kykladeninsel  Mykonos  für  die  Bewohner 
des  ägäischen  Meeres  früh  den  Typus  eines  Tellerleckers  hergaben';, 
darf  man  aus  dem  Bruchstück  mit  Sicherheil  schliessen :  auch  Kra- 
ll Poseidonios  im  23.  Buch  seiner  ioropi'ai  bei  Alheuaeus  VI  p.  216  D  (fr. 
hist.  Gr.  II!  p.  259  fr.  23  M  ).  Vgl.  IV  37.  Joubainville  introd.  ä  l'etude  de  la 
litleraturc  Celliquc  p.  52  f. 

2)  Todtengespräche  13,  5:  atTravTwv  ixstvo;  xoXaxwv  STriTpiirrotato;  uiv.  Vgl. 
t:.  itapastTou  36. 

3}  So  habe  ich  grosscntheils  mit  Hülfe  von  Mcincke  Athen,  vol.  IV  p.  5  und 
Bergk  zu  Archil.  fr.  78,  die  Worte  aus  dem  Exeerpt  bei  Athcnaeus  I  c.  1 4  her- 
zustellen versucht. 

4)  Zeuobius  V  21  mit  der  Anm.  der  Herausgeber. 
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liuos  macht  schon  Gebrauch  von  dem  sprüchwörtlichen  Begriff  des 
.Mykoniers  als  eines  armen  Schluckers1).  In  Athen  scheint  der 
Name  xoXac  nicht  lange  vor  der  Zeit  des  Arislophanes  eingeführt 
zu  sein,  und  von  Anfang  an  halle  er  eine  gemeine  Färbung,  so  dass 
er  vom  höheren  Slil  in  Poesie  und  Prosa  so  gut  wie  ausgeschlossen 
war.  Nun  aber  gab  das  aufblühende  Leben  in  der  führenden  Bun- 
desstadt, der  gesteigerte  Fremdenverkehr,  die  Ansiedelung  begüterter 
und  geistig  angeregter  Manner,  das  Auftreten  der  Sophisten,  dazu 
der  wachsende  Wohlstand  und  das  intensivere  Behagen  an  Unter- 
haltung und  Genuss  der  Geselligkeit  einen  gewaltigen  Impuls.  .Mit 
glänzendem  Beispiel  ging  Kimon  voraus,  der  7:oX'j;s voVraio; 2),  dessen 
Haus  ein  gemeinsames  irpotavetoM  für  seine  .Mitbürger  war1),  indem 
er  täglich  offene  Tafel  für  seine  Demosgenossen  hielt1). 

Auf  persönliche  Anregung  des  Perikles  geschah  es,  dass  der 
Syrakusaner  Kephalos  seinen  Wohnsitz  nach  Athen  verlegte,  wo  sein 
Haus  der  Mittelpunkt  einer  geistigen  Elite  wurde.  Bis  zum  Lber- 
maass  aber  trieb  diese  Gastlichkeit  der  reiche  Kallias,  der  seines 
sparsamen  Vaters  Erbschaft  im  Jahr  427  antrat.  Wahrend  die  Ein- 
leitung des  Platonischen  Protagoras,  dessen  Seenerie  in  der  ersten 
Jugendzeit  des  Alkibindes,  etwa  ein  Jahr  vor  Ausbruch  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  gedacht  ist,  mit  leiser  Ironie  schildert,  wie 
.sich  der  Schwärm  der  Sophisten  mit  dem  Gefolge  andächtiger  Naeh- 
treter  bei  ihm  wie  in  einer  Herberge  häuslich  eingerichtet  hat, 
geisselt  Eupolis  in  seinen  KoXaxe;  die  Verschwendung  des  Haus- 
herrn und  die  niedrige  Gesinnung  seiner  schmarotzenden  Gaste. 
Darin  war  die  durchschlagende  Wirkung  dieser  Ol.  89,3  =  422  auf- 
geführten Komödie  begründet ,  dass  den  Athenern  hier  zum  ersten- 
mal in  scharfer  und  drastischer  Ausprägung  ein  Typus  vorgeführt 
wurde,  der  von  aussen  importirt  eben  im  besten  Zuge  war  epide- 
misch zu  werden. 

In  Athen  nlimlich  und  seiner  Komödie  begegnet  uns  der  Aus- 


0  ine.  fab.  328  K. 

t  Kratinos  iu  den  'Ap/t/.o/oi  fr.  I  K.  Theophrast  in  seiner  Schrift  über  den 
Reichthuin  halte  die  Gastfreundschaft  des  Kimon  als  Muster  hervorgehoben :  Cicero 
de  off.  II  18,  6  4. 

3)  Plutarch  Kimon  10. 

4)  Aristoteles  bei  Plutarcb  Kim.  10  (Val.  Hose  Aristoteles  Pseudepigr.  fr.  356). 
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druck  xoAa;  erst  in  den  unmittelbar  vorausgehenden  Jahren').  In  den 
Acharnern2)  dos  Aristophanes  fehlt  er  noch;  einmal  in  den  Hinein 
heisst  es  von  Kleon;  tov  osarorr^  |  YjxaXX.1 ,  eihoreo' ,  exoXaxsu', 
i^rA-a  (V.  48).  Dein  Demos  gegenüber  wird  ihm  eine  ähnliche 
Stellung  zugeschrieben  wie  jenen  kyprischen  und  asiatischen  Hof- 
schranzen, an  deren  Functionen  es  auch  erinnert,  wenn  V.  60  von 
ihm  berichtet  wird3),  wenn  der  Herr  speise,  stehe  er  hei  ihm  und 
verscheuche  mit  seiner  Gerbehaut  die  Kedner,  wie  jene  mit  dein 
Wedel  die  Fliegen,  was  denn  auch  in  den  Wespen4]  geradezu  ge- 
sagt ist.  übrigens  geben  er  wie  sein  Nebenbuhler,  der  Wursthänd- 
ler,  sich  für  Liebhaber  (spaatV;;  1341}  des  Demos  aus,  und  die  Zuge 
des  dXa£tuv  überwiegen  in  ihrer  Charakteristik5).  Ks  war  ein  beissen- 
der  Vergleich,  wer  ihn  auch  zuerst  angewandt  haben  mag,  wenn  der 
leitende  attische  Staatsmann  durch  die  Bezeichnung  x6Xa;  zum  Kainmer- 
herrn  eines  T\ rannen  Demos11),  und  seine  Nachtreter  hinwiederum  zu 


I)  Wenn  der  Seholiast  zu  den  Wolken  687  und  den  Wespen  7  4  angicht, 
Kralinos  habe  in  den  Seriphiern  fr.  2t  2  K.)  den  Amynias  als  aAa'ova 
xat  xoAaxa  xat  o-jxo'f  avt^v  dargestellt,  so  ist  damit  der  Ausdruck  xoAaS  noch  nicht 
verbürgt.  Wer  den  llierokleides  (oder  llierokles) ,  welchen  llerinippos  in  den  Kep- 
xwttzc  Tr.  38  K.  und  Plirynichos  in  den  Ktouarrai  fr.  t7  K.  eVi  TrovT(pta  ver- 
spottet haben  sollen,  K  oX axo'f  o> p o x  As  i 3  r,  ;  genannt  habe,  sagt  uns  Hesychius 
uielil :  gewiss  weder  Phrynichos  noch  llerinippos,  eher  Aristophanes  oder  liupolis. 

t)  V.  63  i  tr. ,  wo  von  den  Schmeicheleien  die  Kede  ist  ,  womit  fremde  Ge- 
sandte die  Athener  berücken,  werden  die  Verba  £;azatötv  und  Imo-eoeiv  gebraucht. 

3;  ß'jpot'vTjV  e/«ov  |  osittvoovto;  saTto;  anoooßtt  tou;  pijTopa;.  Vgl.  schul.  : 
eost  -yotp  stnsiv  popstvTjv  .  .  .  rat;  -pip  pupoivat;  ärcoaOj-Jooal  Ta;  pota; "  o  oe  toÜ; 
p^TOpac  eise. 

i)  V.  596  :  'fjXotTTit  ot-i  /£'.po;  e/tov  xat  Ta;  pota;  a:rauov£i.  Zu  der- 
gleichen Dienstleistungen  des  xoAa;  wird  auch  gehören,  wozu  sich  Kleon  weiter- 
hin in  den  Rittern  9 1 0  erbietet :   a;:opu;ap£vo;,  <o  Ar(ui ,  poo  rcpo;  ttjv  x£^aAr(v 

3)  Alazon  S.  6. 

6  Aristoteles  in  der  Politik  p.  1292  fasst  dieses  Verhaltniss  mit  voller  Schärfe 
auf:  iv  piv  yap  Tat;  xara  vopov  OTjpoxpaToopivat;  (noXtotv]  oo  ftvETat  or(pa- 
7<oyo;,  aAA'  ot  (jeAtiotoi  t«»v  ttoXitojv  EtYtv  h  zposoptV  SlCOQ  o'  01  vouot  ut| 
etat  xoptot,  ivtaülla  71'vovTai  07^8710701.  povap/o;  7  a  f*  0  or(po; 
7  iv  sTa  1  . .  .  0  o'  ouv  Toto-jTo;  ot;uo;,  Sts  povapyo;  a»v,  'tjtei  povap/Etv  ota  to  pr, 
ap/£3l)ai  utco  vouo-j,  xatyivEtai  os3-otixo;,  <o3te  ot  xoAaxE;  EvTipor 
xat  !r:tv  0  toioüto;  OT,po;  ava/.oyov  zart  uovapyubv  ty;  Tupavvtot.   010  xai  to  T,iio; 

to  aoTo  xat  0  0  rt  p  a*-  «»70  ;  xaioxoAa;  ot  au  toi  xai  avaXoyov" 

xat  paAt3Ta  o'  ixarspoi  Tiap'  ExaTspot;  lo£t>Ot>9iv,  ot  piv  xoÄaxs;  rapa  :u- 
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Kammerdienern  gleichsam  in  zweiter  Polenz  gemacht  wurden  •)-.  Zu  Jen 
letzleren  gehörte  jener  Theoros,  der  schon  in  den  Acharnern  (13 4 ff.) 
als  Gesandter  des  Staates  auftritt,  von  Dikaiopolis  als  aXaCor/-)  und 
Diatensehlucker  beargwöhnt,  scharler  und  bittrer  aber  in  den  Wespen 
zur  Zielscheibe  des  Spottes  gemacht  wird :  <•>  1c6Xt<  xal  Buftpoo 
faotoevdpfa  |  xst  TIC  4XXo?  Trpo£axT4/.r>  YjfiöW  xöXa; ,  ruft  der  Chor 
V.  i  1 8  in  seiner  Hedrüugniss  aus.  Er  putzt  uns  (den  Ilcliustcn, 
d.  h.  dem  Demos)  die  Schuhe,  rühmt  Philokleon3).  Das  Skolion, 
mit  welchem  ihn  dieser  bedenkt  (1241),  lasst  vermuthen ,  dass  er 
ein  Apostat  der  conservativen  Partei  war,  daher  ihn  auch  Sokrates 
in  den  Wolken  (400:  unter  die  meineidigen  (eiti'opxot)  zlihlt.  So 
lagert  er  nun  unter  den  Zechgenossen  (aujiro-at)  des  Kleon  (1220); 
Sosias  aber  sieht  ihn  nahe  bei  dem  Walllisch,  von  dem  er  träumt, 
sitzen  und  zwar  auf  dem  Boden  (yapai  43),  wie  sichs  für  den  xoXa; 
gebührt,  und  Alkibiades  giebt  ihm  seinen  richtigen  Namen:  HswXo;, 
rijv  xecpaXyjv  xoXaxo;  sywv  (45). 

Von  den  Demagogen  und  Volksrednern  wird  der  spöttische  Titel 
zunächst  auf  die  Lehrer  der  Beredsamkeit,  also  der  xoXaxeta,  und 
überhaupt  auf  die  Sophisten  übergegangen  sein.  Hin  Chor  solcher 
Denker  (^oovxiataf)  trat  im  Konnos  des  Ameipsias  auf  (Ol.  S9 .  I. 
zugleich  mit  den  Wolken).  Wenn  von  Sokrates,  als  er  sich  diesem 
Chor  nähert,  gerühmt  wird,  outo;  uivroi  7:stvu>v  oCico;  oGthoitot  sxXyj 
xoXaxsüacu,  so  ist  damit  gemeint,  dass  er  den  eintraglichen  Betrieb 
jener  höfischen  Kunst,  der  Rhetorik,  verschmäht,  zugleich  aber  wohl 
auch,  dass  er  nicht  wie  andere  Gelehrte,  Künstler  u.  s.  w.  sich  dem 
Gefolge  eines  hohen  Gönners  angeschlossen  und  bei  ihm  Versorgung 
gesucht  hat.  Wahrscheinlich  hat  er  selbst  das  Treiben  und  ganze 
Gebahren  wie  alle  Leistungen  eines  Gorgias  und  Protagoras  durch 

pavvois.  ot  oi  or( «1771070 1  rapa  tot«;  o^jjloi;  toi;  toigutoi;.  Vgl.  p.  1314a.  Kut— 
sprechend  werden  in  Pia  ton 's  erstem  Alkibiades  p.  I20l>  Staatsmänner  geschildert, 
die  STi  jtap^aouovTs;  £X7)Xöl)aai  x 0  X ax  s uaov ts  ;  tt;v  koXiv,  aXX'  oux  ap- 

I;  Arislophanes  Wespen  683  :  00  -yap  u^Xt,  oooXst'a  'rrtv  toutou;  jj.sv  otTiav- 
ra;  ev  apyat;  I  t'  stvai  xat  TO05  xoXaxa;  too:  toutiuv  jjl  1 5 i> 0 9 0 - 

pouvta;;  1033:  sxatov  03  xuxXtp  ^Xtuttat  xoXaxwv  o{(uo(o]uvuiv  eXt/jimv-o  | 
-spi  tt(v  xecfaXrjv    des  Kleon). 

1)  Alazon  S.  7. 

3)  V.  600:   tov  sroy/ov  sy«ov  ex  rij<;  XsxdvTj;  TapßotSl'  t(ixojv  ffsputwvsl. 
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die  noch  frische  .Metapher,  zoXaxet'a,  eharakterisirt,  wie  er  es  nach- 
her in  den  Platonischen  Dialogen  thut ,  zunächst  im  Gorgias 
p.  163 ff.,  wo  die  Rhetorik  und  Sophistik  als  Theile  unter  den  wei- 
teren Begriff  der  xoXaxsta  gestellt  werden.  Mit  grösserer  Erregung 
aber  und  allgemeiner  spricht  derselbe  im  Phaidros  p.  240 b  von 
dem  xoAa;  als  einer  schlimmen  Bestie  und  grossen  Plage,  der  frei- 
lich dennoch  die  Natur  einen  gewissen  Kciz  verliehen  habe5).  Wen 
Dittenbergers  lexiealische  Darlegungen-)  überzeugt  haben,  dass  dieser 
Dialog  bald  nach  Piatons  erstem  Sicilischen  Aufenthall  (Ol.  98,2  = 
387}  geschrieben  ist,  der  wird  vermuthen,  dass  gerade  die  bitteren 
Erfahrungen ,  welche  der  Verfasser  so  eben  am  Hof  des  Dionysios 
gemacht  halte,  und  die  unmittelbare  Anschauung  der  berüchtigten 
AiovjooxöXazs;  ihm  jene  Worte  eingegeben  haben,  die  Alhenaeus 
oder  dessen  Quelle  für  bezeichnend  genug  hielt,  um  sie  besonders 
anzuführen. 

Aber  0—10  Olympiaden  früher,  wie  gesagt,  hatte  bereits  Eu- 
polis  einen  ganzen  Chor  solcher  ostvi  xir^Aa  in  seiner  Komödie  auf- 
treten lassen ,  indem  er  nicht  nur  den  Sophistenschwarm ,  der  bei 
Kallias  einzukehren  pflegte,  nebst  dem  zahlreichen  Anhang  andachtig 
aachtretender  Hörer,  sondern  auch  das  übrige  profane  Gesindel, 
welches  die  Gastlichkeit  des  verschwenderischen  Hausherrn  mis- 
brauchte,  unter  dem  Namen  von  Hofschranzen  zusammenfasste  und 
mit  gemeinsamen  Zügen  ausstattete.  Nun  aber  drangt  sich  die  Frage 
auf,  in  welcher  Maske  dieser  Chor  möge  aufgetreten  sein,  da  der 
Chor  der  altattischen  Komödie  doch  eine  burleske,  phantastische  Er- 
scheinung \ oi aussetzen  lasst.  Auf  dergleichen  scheint  auch  Lukian 
anzuspielen,  w  enn  er  im  Nigrinos  21,  04  f.,  nachdem  er  das  w  ürdelose 
Betragen  der  Schmarotzer  geschildert  hat,  hinzufügt:  »das  schlimmste 
ist,  dass  viele  von  solchen,  die  sich  für  Philosophen  ausgeben, 
sich  noch  viel  lacherlicher  betragen.  Wie  glaubst  du,  dass  mir  zu 
Muthe  ist,  wenn  ich  einen  von  diesen,  besonders  von  den  bejahr- 
teren sehe,  wie  er  sich  unter  den  Haufen  der  xoXaxs;  mischt  und 
sich  einem  der  Angesehenen  als   Trabant  anschlicsst  oopo'fopoOvxa) 

I    £37t  [xiv  or(  xai  a/.Xa  /.a/.ot,  aÄXa  ti;  £<m;£  oottjwov  tot;  r>.£t3Toi;  sv  t»o 

rt  'i-j3t;  7j  o  fj  v  rt  v  1 1  v  a  o  u  x  a  <x  u  u  a  o  v. 
I]  tlermes  XVI  3  21  IV. 
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und  sich  mit  Leuten  unterhalt ,  die  zu  Tisch  bitton.  da  er  ja  schon 
durch  seine  Erscheinung  mehr  als  die  anderen  auffallt.  Am  meisten 
ärgere  ich  mich,  dass  sie  nicht  auch  die  Maske  der  xoXaxs;  anlegen'  , 
da  sie  ja  doch  in  allem  übrigen  dieselbe  Kolle  spielen  wie  im  Drama 
(td  dXXa  öfiouo;  ÜTCj/pivonsvoi  toO  opdji.aTo;).«  Es  ist  hier  nicht 
von  der  Gesichtsmaske  rpöaio-ov)  des  xoXa;  und  ~apdaixo;  die  Hede, 
wie  sie  Pollux  IV  148  beschreibt,  denn  ihre  Physiognomie  konnten 
jene  schmarotzenden  Philosophen  doch  beim  boten  Willen  nicht 
andern,  sondern  von  dem  gesammten  An-  und  Aufzug,  der  Theater- 
Garderobe ,  von  welcher  der  genannte  Gompilator  an  einer  anderen 
Stelle  (IV  115  IT.)  nur  zu  kurz  handelt  -  .  Wenn  dort  dem  Parasiten 
ein  schwarzes  oder  graues  Gewand  119)  und  als  Zubehör  einige 
Requisite  der  Pal&stra  Schabeisen  und  Olllasche  1 20 j  zugetheüt 
werden,  so  sind  auch  diese  Garderobestucke  wenig  geeignet,  den 
niedrigen  Charakter  des  xöXa;  sofort  ins  Licht  zu  setzen  und 
schwerlich  wird  Lukian  gerade  an  sie  gedacht  haben.  Nun  wissen 
wir,  dass  Eupolis  seinen  Ghor  xoiXtoÜatjJtova;  (fr.  I72K.;,  BauchdU- 
monen,  und  TaY^voxviooDr^a;  ;fr.  173  .  Bratpfannenduftjüger  nannte. 
Ferner  wird  in  einem  Bruchstück  (15GK.)  die  phantastische  Gestalt 
des  Kekrops  beispielsweise  vermuthlich  zur  Erklärung  und  Hccht- 
fertignng  einer  analogen  Bildung  angeführt: 

xat  tov  ksxpvna  "vdvtmtev  dvopö;  cpaa  i'/tvt 
jjir/pi  zw»  xoytuveöv,  ~a  os  xaTimtev  Hovvtoo;. 

Ich  vermuthe.  dass  hiermit  eben  die  Gestalt  der  xoXaxs;  in  dem  Eu- 
polideischen  Ghor  verglichen  war.  dass  dieselbe  \on  der  Bauchgegend 
an  etwa  in  einen  gewaltigen  Darm  (xöXov)  emiigle,  eiue  Bildung, 
welche  durch  die  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  der  Giganten  doppelt 
wirken  musste').  Die  Erfindung  wüte  noch  lange  nicht  so  barock  wie 
das  Bathselbild  aus  einer  unbekannten  Komödie,  welches  die  Parasiten 
zeichnet  (anon.  com.  407  M.): 

Yaa-v;p  oXov  to  owjxa,  icavia^  flXs-cov 

I  T7,v  3x*'jTtv  t«w  xoXaxwv  |Atta&apßavooat  mit  Frilzsche. 

t)  xat  3x  =  ut(  uiv  rk  tarn  UTTOXplTaw  aToXr]  xtX. 

3  Die  Parasiten  hcissen  öfters  ■■r)\zvzly. 

y  l'lutanli.  vom  Unterschied /.wisrliim  xoÄa;  »iml  rpt'X'i;  p.  'üb:  'vut«d; -jrsi- 
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Unter  den  namhaften  Genossen  der  Zunft,  welche  in  dem  Eupoli- 
deisehen  Drama  vorkamen,  waren  denn  auch  ausser  Protagoras,  der 
dXaCoveuexat  rept  täv  fASTSioptov,  xd  3e  yajAäftsv  eoih'tt  (fr.  liOK.), 
der  berüchtigte  idofoVfo;  Melanlliios  (fr.  104)'),  und  Hungerleider 
wie  der  Sokratiker  Chaircphon  (165;,  der  Kleiderdieb  Orestes,  Marp- 
sias  (160)  und  Kleokrilos  (167).  Ihre  Methode  und  ihre  Grundsätze 
offenbart  der  Chor  der  Schmarotzer  im  Epirrhema  der  Parabase-;. 
Sit»  stellen  sich  vor  als  durchweg  feine  Herren.  Ein  gemietheler 
Diener  begleitet  den  xoXa;;  zwei  Hocke  hat  letzterer  im  ganzen, 
mit  denen  er  wechselt,  wenn  er  auf  den  .Markt  ausrückt.  Sieht  er 
da  einen  reichen  Tropf  (TrXoOta^,  so  macht  er  sich  sofort  an  ihn, 
lobt  jedes  Wort,  welches  dieser  sagt  (vgl.  fr.  178),  scheint  ausser 
sich  vor  Vergnügen  Uber  das  Gesprach,  und  erzielt  so  eine  Ein- 
ladung zum  Essen.  Bei  Tisch  muss  er  dann  freilich  viel  fiteist- 
reiche  Witze  machen  und  dabei  seine  Zunge  hüten,  wenn  er  nicht 
riskiren  will  unsanft  vor  die  Thür  gesetzt  zu  werden.  Nicht  Feuer 
noch  Eisen  oder  Erz  hüll  die  xo/.axss  ab,  zum  Schmause  zu  eilen 
(fr.  102).    Den  Kallias  preisen  sie  in  dem  Liede  fr.  163: 


f»o;  t(v  xoXoxo;  o  vout'C«>v  ra  tijijkta  Tot'jTt  toj  xaoxt'vtj)  u.a>.Äov  rf  t<o  xöAotxt  rpos- 
t]xsiv  foorifö  .  .  .  Ur(fitov.  TcapaatToo  ydp  o  toiouto;  stxovtajio;  £3Tt  xtä. 

i)  Klearclios  bei  Athenaens  I  p.  6c;  Athen.  VIII  p.  :ti:ir;  schul,  zu  Aii- 
stoph.  Frieden  803,  Vogel  161. 

t)  Bei  Alhenacus  VI  136  E  (fr.  159  K.)  : 

dXÄd  oiatTiv  94v  s£0OO   ot  xo>.axs;  -po;  uua; 
Xi|o|fiSV'  dÄÄ    axousotil'  o>;  «3u.lv  arav-a  xou.'J<ot 
avope;*  oroiai  7;p<ÜTa  piv  zat;  dxoAouilo;  £3tiv 
aXXoTpio?  xd  TroXÄd,  [iixpov  oe  ti  xdu.ov  ciütoü. 
5    tpattw  os  p.ot  oo'  eotov  yaptEvTE  tout«d, 
ofv  txETaAau.jidvojv  a£t  llaTspov  £;E/.auvtu 
£t;  dyooctv.  exei  5'  ETCEtodv  xoti'ow  tiv'  avopa 

TjXllkoV,   TTÄOUTOUVTOt  o',    S'jilu;  TTSpt  TOUTOV  Etat. 

xav  ti  "u/iß  Xiywv  o  TtXouTa;,  reavo  tout'  £— otiv«o, 
Ki    y.i\  xata-/.r]TTou.oit  oox<ov  toi 31  Xvpiat  /atpEiv. 

sit'  £-1  osittvov  £p/op.£3i»'  dÄÄuoi;  aMo;  t(u.h»v 

jj.ä"av  £-'  äAAo^oAov,  ou  ost  /atouvra  iroÄ/.d 

tov  xoXax'  Eullitu;  Ä£-£iv.  t(  'x^ipetat  thipaCt. 

010a  0    ;\x£3T0[>    auTo  tov  sT'.yjji'aTtav  rauovTa  • 
IS    3xwu.ua  yap  £i-'  a3£Ä-ti;,  ett'  auTov  o  Trott;  OopaCe 

i\i\i-ptt  s/ovTa  xAoiov  irapioiwxsv  Oivsi. 
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&;  yaptTtov  uiv  o£ei, 

<njoa(itoa;  ge  x^Cst, 
fiYjXa  os  xpEjiTrrexat. 

Der  verschwenderische  Hausherr  beschenkt  sie  dafür  mit  Bechern,  He- 
tären und  anderen  Kostbarkeiten1},  und  daneben  stehlen  sie  auch  noch 
Servietten  (168).  Diese  Verbindung  von  zudringlicher,  ironischer 
Schmeichelei,  Gefrlissigkeit,  Spitzbüberei,  Witz  und  Possenhaftigkeit  ist 
typisch  für  den  Charakter  geblieben :  i)o>}/,  o^o^d-f 04  oder  faoTpfpap- 
70;,  und  -feXiotorcoio;  sind  zu  einem  schönen  Dreiklang  verschmolzen. 
Ungeladen  zu  Festen  und  Schmausen  zu  kommen  ist  ja  ein  alles 
Vorrecht  des  berufsmässigen  Lustigmachers:  er  gilt  ahnlich  wie 
die  fahrenden  Spielleute  des  Mittelalters  als  unentbehrliches,  selbst- 
verständliches Element  bei  solchen  Gelegenheiten.  Wer  nun  bei 
Opferfesten  an  den  Altaren  herumlungerte,  um  dann  beim  Schmause 
als  Possenreisser  seine  Rolle  zu  spielen  und  ein  Stück  vom  Braten 
zu  erhaschen,  hiess  ßtofxoXoyo;2).  Vom  ftXtDTOieoi6c  giebt  das 
Xeno  phontische  Symposion')  eine  deutliche  Anschauung,  ob- 
wohl seine  Glanzzeil,  wie  seine  Klagen  beweisen,  vorüber  ist:  oei- 


i)  Maximus  Tyrius  20,  7  und  Kupolis  fr.  15;}  (vgl.  161}  K. 
4}  Harpokralion :  ßtupoXo/eueoUat '  xoptn>;  iXifOVTO  ß««u.oXoyrot  ot  i-A 
twv  t)v3«uv  uTTo  tot*  ßtufiou?  xatK'ovts;  xat  psta  xoXaxet'a;  TipoaaiToüv- 
73;  also  Betller,  die  am  Kusse  der  Altäre  hocken,  um  vorn  Opfer  etwas  ab- 
zukriegen), eti  os  xat  01  xapaXap^avopsvoi  tat;  Duat'at;  a-jX^tat  ~z  xat  pavTst;. 
Vgl.  etym.  m.  217,  55.  schol.  Plat.  p.  121  B.)  Bei  Pherckrates  in  der  To- 
pavvt's  fr.  141  K.  rühmt  ein  (iott  die  weise  Einrichtung,  welche  den  Olympiern 
den  fetten  Hüft  von  Altären  zuträgt: 

xaTteil)'  tva  p/q  irpos  T0131  ^topoT;  Tcavia/oü 
ast  Xoytovts;  jihup.oXo^Qi  xaXu>p3t)a, 
drotTjasv  b  Zeo;  xairvoooxYjv  psfaX^v  novo. 

Im  Gerytades  des  Aristophanes  [um  die  Zeit  der  Frösche)  wird  ein  Parasit  ange- 
lassen fr.  166  K.)  :  jrapisvTi'C«  xat  xaTa~au3t;  T(p<ov  xat  ßtopoXo^eust.  Uass  der 
äsop^oXo*  Spass  machen  muss,  ist  nach  Anaxaudrides  in  der  Geronlomania 
fr.  lü  M.  eine  alte  Satzung  des  Bhadamanthy s  und  Palamedes. 

3)  Vgl.  I,  II  ir.  2,  21  f.  4,  50.  Das  Substantivum  xoXa£  findet  sich  in 
den  Xenophoutischen  Schriften  nirgends,  nur  das  Verbum  xoXaxsostv  in  der  Be- 
deutung »den  Hof  machen«  (K\rop.  I  6,  3  VII  2.  23  Memor.  I  2,  21  II  9,  8 
IV  i,  4  Hellen.  I  0,  7  V  I,  17  Hier.  I,  15  resp.  Laced.  Ii,  I]  und  einmal 
Oecon.  13,  12  xaXaxsupaTa,  Schmeichelkünste. 
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rvsiv  xdXXo-pta  ist  sein  Zweck,  dem  er  nachgeht,  mag  er  geladen  sein 
oder  nicht,  denn  äxX^tov  eXdeiv  eid  tb  ostrvov  scheint  ihm  sogar 
lustiger.  Kr  reisst  nicht  nur  Witze,  sondern  giebt  auch  mimische 
Actioncn  und  Tanze  komischer  Art  zum  Besten.  Lacht  man  nicht, 
so  wird  er  melancholisch;  was  er  sich  von  den  Gasten  gefallen 
lassen  muss,  zeigt  das  ßsXo;  -rcXwroTroiov  in  den '  OoroX&fot  des  Aeschy- 
lus  (fr.  171).  Kin  solcher  Clown,  wie  ei*  z.  B.  noch  bei  der 
Hochzeit  des  Karanos  in  Makedonien  auftritt  *) ,  ist  trotz  mancher 
Ahnlichkeil  doch  schon  in  dem  einen  Hauptpunkt  vom  x^Xac  unter- 
schieden, dass  er  sich  keiner  einzelnen  Person  fest  und  dauernd 
anschliesst. 

Hauptsächlich  um  seiner  o^otpa-pa  und  YaoTpipapfia  willen,  die 
er  gern  am  fremden  Tisch  befriedigte,  mag  der  falstaflaTinliche 
Schildwegwerfer  Kleonymos2)  von  Aristophanes  in  den  Wespen  Kola- 
konymos  genannt  sein.  Denn  schon  in  der  zweiten  Parabase  der 
Hilter  I  28 1 ,  stellt  dieser  Arislokralenchor  eine  tiefsinnige  Krwägung 
darüber  an,  wie  jener  nur  zu  solcher  Virtuosität  im  Essen  gekom- 
men sein  möge: 

<paol  jxsv  ^dp  auTOv  epe~t4pevov  ;a  xwv  e^ovxtov  ävsptov 
oux  av  sSsXDstv  otTTo  TT);  anz6rtz.  to'j;  o'  dvTtfioXetv  av  opotio;' 
ii)'  u)  dva,  Tipo;  -pverraw,  s'SsXtte  xal  ou7"pu)ih  T1Q  TpaxsCTQ. 

Doch  wird  ihm  weder  hier,  zwei  Jahre  vor  Aufführung  der  Wespen, 
noch  früher,  in  den  Wolken  und  den  Acharncrn,  der  charakteristische 
Spitzname  xoXa;  schon  beigelegt, 

Wahrend  nun  P I  a  t  o  n  in  seiner  Unterscheidung  ehrlicher  und 
unehrlicher  tij^vott*)  den  Begriff  der  xoXaxet'a  willkürlich  weiter  fassl 
und  das  entscheidende  Kriterium  allein  in  der  Verleugnung  der 
Wahrheit  zum  Zweck  des  angenehmen  Scheins  {-/aptCe- 
attat)  findet,  gleichviel  in  welcher  Absicht  übrigens  ein  solcher  Be- 
trug geübt  werde,  unterlasst  er  doch  an  anderen  Stellen 4)  nicht  die 


1)  Alhenaeus  IV  p.  I30C. 

2)  Alazon  S.  28. 

3    Gorgias  p.  463  ir.  502  b.  52«  b.     liuripides  im  Rrechtheus  fr.  364,  I  8  IT. 
N.  umschreibt  den  Hegriir  der  xoXaxs;  ganz  »Mitsprechend  :  <pt'Xou;  os  tou;  piv  pr, 
/aXtuvta;  sv  Äoyot;  |  xsxtt^q-   tou;  ok  apö«  /*ptv  ouv  fjfiov^  | 
rovy(poo?  xX^Mpov  sipyiTo» 

4)  Sopb.  p.  222  c  resp.  IX  p.  590  d  Sympos.  p.  183  a. 
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eigennützige  AI) sieht  als  eharakteristiseli  zu  betonen.  Entschie- 
dener schliesst  sich  Aristoteles')  der  populären  Kupolideischen 
Auflassung  an,  indem  er  unter  xöXa;  denjenigen  versteht,  welcher 
um  seines  eigenen  Vortheils  willen  die  Freundlichkeit 
ü  her  treibt,  den  in  uneigennütziger  Weise  hierin  Übertreibenden  da- 
gegen als  apeaxo^  bezeichnet,  beide  als  fehlerhafte  Abarten  des  ein- 
lach Maass  haltenden  cpiXo;.  Dass  Theophrast  in  seiner  Schrift 
-epl  xoXaxsta;  auch  diese  Anschauung  seines  Meisters  gelheilt 
hat,  ist  an  sich  durchaus  wahrscheinlich  und  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  in  seinen  /apaxT^peQ  dem  xoXa;  und  dem  apeaxo;  gesonderte 
Capitel  (2.  5)  gewidmet  sind;  und  wenigstens  in  dem  ersteren  hat 
die  freilich  abgestumpfte  Definition  noch  das  Aristotelische  Gepräge 
bewahrt:  rrjv  os  xoXoxsi'av  uroXd^ot  Xv  tt;  ou,iX(av  ata/pdv  etvat,  aoji- 
'fipouaav  oe  xu>  xoXaxeoovxi.  Kein  Wunder,  dass  in  der  höf- 
lichen und  beschönigenden  Umgangssprache  jener  verächtlich  gewor- 
dene Ausdruck  vermieden  wurde.  Wie  die  Luderlichkeil  und  Üppig- 
keit der  jungen  Honvivants  mit  dem  geselligen  Kunstausdruck  nicht 


l)  eth.  Nicoin.  II  7  p.  H08a:  t:z{A  oz  To  XoiTtov  tjou  to  iv  7<j»  ßt'm  o  ixiv 
«>;  Izl  r/i'j;  <uv  rpt'Xo;  xai  f,  ixssorr,;  <p  tXta ,  ö  o'  öi:£[>jkiXX<uv ,  et  piv  otiosvo; 
Evsxa,  aptaxog,  st  o'  «fysXeta;  tt(;  ia'jTO'j,  xoXa£.  IV  12  p.  1127.«:  toi 
os  5yvr40'jvovxo;  o  piv  tou  7)0'j;  etvat  sToyaüopsvo;  pr,  01'  aXXo  ti  apsaxo;, 
ö  o'  o-«u;  «urpiXsta  Tt;  auTtji  yr^r^ai  et;  ypTjpaTa  xat  03a  ota  ypr,  p.aT«uv,  xoXa;. 
Wenn  an  anderen  Stellen  der  gewinnsüchtigen  Absicht  nicht  ausdrücklich  immer 
Erwähnung  geschieht,  so  erklärt  sich  dies  hinreichend  durch  den  Zusammenhang 
z.  B.  p.  1  125a  wird  vom  pz-aXo-J/y/o;  gesagt,  er  vermöge  nicht  auf  jemand  Kück- 
sichl  zu  nehmen  ausser  auf  einen  Freund ,  denn  das  sei  oouXtxöv,  oio  xat  rav- 
T3;  ot  xoXaxe;  IbjTixot  xat  ot  TazEtvoi  xoXaxe;.  Auf  den  Zweck  der  Unterwürfig- 
keil  kommt  es  hier  gar  nicht  an,  sondern  nur  auf  die  Fähigkeit  dazu.  Vgl.  ferner 
p.  115'Ja,  t  173b.  Rbet.  I  II  p.  1.171  a .  Anders  und  stumpfer  die  liudeinische 
Ethik  und  die  'IlShxa  u-s^aXa .  «lort  bilden  xoXaxsta  und  a-£/l»sta  oder  s/itya; 
die  beiden  Extreme  zur  ^iXt'a  als  der  p£307r(;,  wie  ä(>23X£ia  und  aulb'ocia  zur  3$pvo- 
tt(;.  Nach  eth.  Kudem.  II  p.  12  21  ist  xoXa;  o  rcXsuu  3'jv£-aiv«uv  rt  xaX«u;  £/£t, 
ä^i-xsia  —  TO  Xt'av  itpot;  r(oovY) v ;  nach  III  I2.ub  xoXaS  —  b  soy£f»«u;  a^avra 
rpo;  Ta;  e-tttojita;  opiXtov,  während  o  Travra  ~oo;  aXXov  (^«uv;  ij  xat  ravtiov 
£Äarr«uv  apssxo;  heissl ;  nach  eth.  m.  I  p.  1193a  xoXa;  —  o  -Xeuu  t«üv  -003- 
t(xÖvt«uv  xai  ovtiuv  rpoTTthst';. 

An  die  Aristotelische  Definition  erinnert  Lueilius  XXVII  fr.  10  M.  (659  f.  L. ; ; 
»COCtt*  Oon  curat  cauda  insignem  esse  illam,  dum  pinguis  siel:  Sic  amici  ipiaerunt 
hu  um  in    rem  pa  rast  Ii  ac  ditias.« 

Abh.ndl.  J.  K.  rt.  Opyll^h.  d.  Wi*»«>iii<rh    XXI  i 
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äoiotia,  .sondern  üfpArr,;,  u^j;  pto;,  ein  Hollos  Leben')  hiess,  so 
brauchte  man  für  xoXctxtuew  die  mildere  Worlnuance  apsaxeiv.  To 
fip  xoXaxsustv  vOv  apsaxstv  ovofi  syst,  sagt  ein  Zeilgenosse  beider 
Philosophen,  Anaxandrides2),  in  einer  seiner  Komödien1);  doch 
hat  gerade  das  Lustspiel,  dem  eine  drastische  Sprache  geziemt,  wie 
es  scheint,  wenig  oder  keinen  Gebrauch  von  dieser  Feinheit  ge- 
macht'). So  mussle  min  auch,  nachdem  die  Sitle  stehender  Haus- 
freunde sich  in  Athen  festgesetzt  und  die  Übung  an  fremdem  Tisch 
regelmässig  mitzuessen  geradezu  eine  ßerufsart  geworden  war,  ein 
technischer  Ausdruck  für  diese  Mensehenclasse  gefunden  werden, 
der,  ohne  ein  moralisches  Urtheil  einzuschliessen,  ihre  gesellschaft- 
liche Stellung  möglichst  unverfänglich  aussprach.  Hierfür  bot  sich 
der  von  religiösen  Gullen  entlehnte,  durch  ehrwürdige  Gesetzestra- 
ditionen geadelte  Titel  TrapdotTo;').  So  wurden  «lern  Herakles, 
jenem  Typus  des  gcmiithlichcn  ^a<y:^i\tap^o^,  in  den  Deinen  Altika's 
allmonatlich  Opfer  dargebracht,  wozu  der  Archon  ßasiXeu;  je  12  virtot 
oder  Söhne  von  solchen  denn  Herakles  war  ja  selbst  ein  vo!)o:) 
auszulesen  halle,  die  dem  Priesler  bei  der  heiligen  Handlung,  wozu 
denn  auch  der  Schmaus  gehörte,  als  uapdanoi  zu  assistiren  hallen"). 
Diesem  Institut  hat  der  junge  Arislophanes  das  Motiv  zu  seinem 
Ktsllingswerk,  den  AaiTaXf,;,  entnommen;  die  lustige  Gesellschaft  der 


I)  Alexis  »v  II'jo7'jv»>  (fr.  Ii»8  M.)  und  Krobylos  £v  Azo/.i-O'ja^  (fr.  :\),  olfcn- 
har  /.eilgenossen,  hei  Alhenaous  VI  p.  2">hC. 

2}  Anaxandrides  führt  nach  Mcinekc  hist.  rr.  367  Nvcnigslens  \on  Ol.  I()l,  1 
bis  108,  2  (376 — 347]  auf. 

:i  ;  In  der  Samia  bei  Allicnaetis  VI  p.  155  A. 

4)  Gerade  hei  Anaxandrides  kommt  dagegen  xoXa;  und  /oXaxi-jstv  mehr- 
fach vor. 

5)  Vgl.  M.  II.  B.  Meier  in  der  Alldem,  lineyclopiidie  von  Ersch  und  Gruber. 
Alberl  v.  Kämpen:  de  parasitis  apud  Graecos  sacrorum  minislris.  Güttingen  !8o7. 
A.  IIiii;  Züricher  Festprogramm  1872:  de  Graecorum  proverbio  a^TouiTM  xtÄ. 
Kilon  :  de  parasitis  (Jraecorum.  particula  prior  (Hostocker  Diss.)  I8".'t.  Oer- 
seihe: ilie  Parasiten  hei  den  Griechen.  Gymn.pro^r.  von  Medard  1871».  Pole- 
mon  RSpl  aoo;«uv  v/o;iot7«ov  hatte  inschritlliches  Material  üher  die  geistlichen  Para- 
siten gesammelt:  fr.  IAXVII  f.  hei  Preller:  Polemonis  Periegetae  fragmenta  p.  II  i  tr. 
Aus  einer  reichen  Lilteralur  stammt  das  umfangreiche  Exccrpl  des  Didymos?]  |M-i 
Athenaeus  VI  c.  2«  (f.,  \gl.  Val.  Hose:  Ari-Ioteles  pseudoepigr.  p.  457  IV. 

ft)  Athenaeus  VI  p.  J31E:  Psephisma  des  Alkihiades  auf  der  Stele  im  Kyno- 
s.irt^es.     Vgl.  die  Verse  aus  der  'KtrtxXr^;  des  Komikers   Diodoros  fr.  2,   13  II 
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Sechziger,  welche  im  Herakleion  des  Demos  Aiojiet;  im  Kynosarges1) 
ihre  Zusammenkünfte  hielt  und  deren  Witze  Philipp  von  Makedonien 
zu  seiner  Erheiterung  sammeln  Hess2),  mag  wohl  aus  jener  geist- 
lichen Kürperschaft  mit  der  Zeit  herausgewachsen  sein').  In  Acharna" 
wurden  gleichfalls  vom  Archen  3aatXst>s  Parasiten  des  Apollo  ge- 
wählt, die  zu  gemeinschaftlichem  Schmause  der  athenischen  Bürger 
im  Heiligthum  des  Gottes  aus  der  heiligen  Heerde  Ochsen  und  aus 
dem  ihnen  zugewiesenen  Antheil  von  Äckern?)  einen  Ilekteus  Gerste 
auszuwählen  und  letzteren  in  sein  rcapaarrsiov  abzuliefern  hatten4). 
Die  beiden  Herolde,  welche  jährlich  die  von  Athen  nach  Delos 
ziehende  Festgesandtschaft  (Delische  Theorie,  Ar/iacrcat)  begleiten, 
speisten  das  Jahr  über  als  Parasiten  des  delischen  Apollo  mit  den 
Tempelpriestern  in  dessen  Heiligthum5).  Auch  auf  Delos")  selbst, 
dem  Eldorado  der  ö^o^d^ot 7) ,  halle  Apollo  seine  Parasiten;  des- 
gleichen Athene  vom  Demos  Pallenes)  und  die  Dioskuren  im 
Avixetov  zu  Athen'*).  Endlich  Iiiessen  diejenigen,  welchen  der  Staat 
als  lihre  oder  Belohnung  ausserordentlicher  Weise  die  Speisung  im 
Prytaneion  gewahrte,  irapdoiToi ,0) ,  als  Gaste  gegenüber  den  auooitot, 

I)  Von  den  jungen  Herren  im  K'jvoaap-'S;  hofft  «1er  Parasit  bei  Alkiphmn 
III   4  2,  den  sie  beim  Würfelspiel  ausgezogen  haben,  Unterstützung. 
5)  Alhenaeus  VI  p.  260  A.  XIV  p.  6t  ID. 

3]  Vielleicht  dachte  Ptolemaios  Philopator  an  diesen  Club,  als  er  in  Alexan- 
dria seine  Gesellschaft  der  IWo^iroLi  berief.  Vgl.  Ptolemaios  von  Megalopolis  im 
zweiten  Buch  t«jv  itsf/i  tov  <l>iXo7raxo[>a  laropuuv  (fr.  bist.  Gr.  III  p.  67  fr.  I  M.) 
bei  Athen.  VI  p.  146C;  Droysen  Hellen.  III  2,  164. 

4)  Krates  £v  §sotSß<p  'Arttxifc  StaXexrou  (nach  Philochoros'  rs-pa-oX».;)  bei 
Alhenaeus  VI  p.  235C.  vgl.  Pollux  VI  34  f.  Ilesychius  und  Photius  s.  v.  izi[A- 
3itoi.  Zu  der  sodalitas  der  artilices  scaenici  gehörten  in  Horn  die  parasiti  Apol- 
linis,  deren  Bestehen  von  Merkel  prol.  a«l  Ovidii  fast.  p.  CCXXXIV  bis  auf  die 
Stiftung  der  ludi  Apollinares  (511212)  zurückgeführt  wird  und  sich  weit  in  die 
Kaiserzeil  hinein  erstreckt.  Vgl.  m.  Com.  Horn.  fr.  p.  399  f.  Marquardt  Rom. 
Staatsverw.  III  517. 

5)  Polemon  bei  Alhenaeus  VI  p.  23  4F  cilirte  die  xup^si;  7rspt  xwt  ur^Kii- 
ttiov.  Ob  das  «lort  erwähnte  AijXiov  auf  Delos  oder  in  Athen  oder  Marathon  zu 
denken  sei,  ist  unklar. 

6)  Der  Komiker  Kriton  im  Philopragmon  fr.  3  (IV  p.  537  M.). 

7)  Alhenaeus  IV  73  p.  173. 

8)  Polemon  bei  Athen.  VI  p.  234  F. 

9)  Athenacus  VI  p.  235 B. 

10)  Moeris :  rcapaatTOu;  toü;  ~a  or^oia  3tTQouivo'j;  ev  -puTavct'o>  Arrixot. 
to«?  xoXaxa;T.XXr(vc;.    ¥gl.  Timokles  (r.  8,  16  (III  594  M.  . 
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den  Prylanon,  die  von  Amtswegen  ihren  festen  Silz  am  Gemeinde- 
tisch einnahmen.  Selon,  welcher  die  Speisung  durch  ein  besonderes 
Gesetz  neu  regelle  und  beschrankte,  bezeichnete  dieselbe  darin  aus- 
drücklich als  -apaaiTEtv ') . 

Dass  K  pich  arm  os  der  erste  gewesen  ist,  welcher  diesen  geist- 
lichen Titel  den  sichenden  Tischgästen  in  Privalhauscrn  beigelegt  und 
unter  solchem  Namen  die  wohlbekannte  Figur  auf  der  Ssrakusischen 
Bühne  hat  auftreten  lassen,  kann  man  bei  unbefangener  Betrachtung 
der  Überlieferten  Zeugnisse2)  nicht  bezweifeln.  Wer  immer  die  An- 
gabe des  Karystios  widerlegt  hat,  miisste  nicht  so  verständig  und 
unterrichtet  gewesen  sein  wie  er  bei  Athenaus  sich  offenbart,  wenn 
er  erstens  angenommen  hatte,  jener  meine  einfach  die  Erfindung  der 
Schmarotzerrolle,  und  wenn  er  zweitens  diesen  Irrlhum  durch  Zurück- 
greifen auf  tipicharm  statt  durch  Berufung  auf  die  xoXaxe;  des  Ku- 
polis  widerlegt  hatte.  Wir  haben  festzuhalten,  dass  ein  wirklich 
Tcapdotxo;  genannter  Schmarotzer  im  IIXqGtq;  des  Epicharm  zuerst 
aufgetreten  ist,  und  die  Charakteristik,  die  er  von  sich  giebt,  stimmt 

1)  Plulareh  Solon  24:  iStov  oe  tou  SoXovoc  xat  to  rept  rr(:  ev  0T(jA03t<p  ot- 
ttjseo»;,  ozEp  aoto;  rapasttslv  xs'xXtjxs.  tov  -jap  autov  oux  sa  sttstsüat  soUa- 
x»;-  eav  oe  o>  xaibj'xEi  jxr(  JiouXTjtat,  xokdUu  to  jxiv  f^oujxevo;  7rX£ovs;iav,  tö  6' 
ünEr^tav  to>v  xotvtov.    Vgl.  1».  Schöll  Hcruics  VI  2  4  r. 

2)  Athenaeus  VI  28  p.  135E:  tov  oi  vuv  >.syo[aevov  rapaairov  Kapostto; 
o  II  e  p  a  u.  tj  v  o  ;  s  v  t  «>  t:  £  p  \  5 1  o  a  3  x  a  A.  t  «>  v  S'jpsIWjvai'  tsTjaiv  üzo  icmvtoo 
AXi;too;,  ixXaHou.svoe  ort    K^t^a  [>uo  ;  £v  'KXn'ot  tj   llÄoutm  Trapd  notov 

autov  tfatjfa'ycv  out<o-t  hi^uw  xat  autov  rotEt  tov  zapdsttov  Xivovta  tot- 

dos  spö;  tov  -uvDavojxEvov  xat  aXXa  oi  tototüta  faiAiftt  'Eltiyap- 

jaou  rcapdstto;  .  .  .  ot  o'  ap/aTot  ftoiTjtat  tou;  zapast'tou;  xöXaxa;  exd/ouv, 
d'f'  wv  xat  EuttO&tc  tiji  opdpati  trjv  eiKYpa?r,v  e-oiTj'sato  .  .  .  toü  os  ovO|Ut- 

to;  toü  irapast'tou  p.vTju.ov£usi  Apapo»;  ev  'Vusvau»  -oAü  o'  E3tt  toü- 

vop.a  Trapd  tot;  vscotipot;.  to  oi  pT(;ia  -apd  llXdtcuvi  t«jj  tpi&aoo<p<p  ev  Ad- 
/Tjtt  (2)*  'fT)3t  yap'  xott  Tjatv  td  u.sipdxia  Trapasttet  [ganz  unverfänglich:  »sie 
essen  an  nnsrer  Seile«).  Pollux  VI  34  F.  dito  oi  ottt'cuv  —  ■ —  -apasttstv  xat 
-a[>a  tot;  veiutipot;  rapasito;.  E3tt  os  xat  Trapd  tot;  rraXatot;  touvoua,  ou  jxtjv 
£'f'  ou  vüv,  dAA,'  tspd;  ü-TjpE3ta;  touvojia,  o  etrt  trjv  tou  tEpoü  at'tou  £xXoyt,v 
aipoujASvo;'  xat  dp/stov  n  AthjVljatv  -apastttov  xaXoujxevov,  <1>;  ev  t«>  vöjim  toü 
('ia3t>i(u;  Isttv  supstv.  £7:t  jiivtoi  tou  -apa3tt£tv  xata  Xtyvetav  tj  xoXax£tav 
rpiato;  'Krt/apao;  tov  7rapa3ttov  tovojiasEv,  siTavAXs5t;.  Dass  tler 
Parasit  eine  sieilischc  Holle  war,  beweis!  aiuli  Pullnx  IV  14h,  «1er  den  2£ixeAixo; 
als  eine  besondere  Speeles  des  Parasiten,  rapdaro;  tptto;.  aufführt.  Ganz  analog 
hat  Kpieliarm  auch  die  Kolle  des  Üelrunkeneti  zuerst  auf  die  sicilische  Höhne  ge- 
bracht, Krates  ist  ihm  dann  auf  der  attischen  gefolgt. 
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vollkominen  zu  der  Rolle.  Seinem  Beispiel  ist  in  Athen  ursl  Alexis, 
vcrmuthlich  in  der  vor  Platons  Tode  (348)  gedichteten  Komödie 
IlapdaiTo;  gefolgt,  nachdem  bereits  Araros,  der  Sohn  des  Aristo- 
phanes,  im  "YfMvatoc1)  einmal  vorübergehend  des  Namens  Erwäh- 
nung gelhan  und  tlen  damals  in  Athen  noch  nicht  abgegriffenen 
Euphemismus  im  Dialog  gelegentlich  verwendet  hatte,  ahnlich  wie 
Aristophanes  vorübergehend,  in  den  Wespen,  von  dem  neuen  Aus- 
druck xoXa;  Gebrauch  machte,  ehe  noch  Kupolis  die  Charakterrolle 
als  solche  künstlerisch  verarbeitet  hatte.  Mit  Hecht  hat  Mcineke  aus 
diesen  Thatsachen  geschlossen,  dass  der  llapaaixo;  des  A  n  t  i  p  h  a  ncs 
jünger  gewesen  sein  muss  als  der  gleichnamige  des  Alexis,  und 
dasselbe  ist  (wegen  Cr.  81  INI.)  von  den  ilioujiot  jenes  Dichters  zu 
sagen.  Heide  Zeitgenossen  haben  in  der  Ausbildung  des  Typus  in 
mannigfachen  Variationen  gewetteifert,  so  dass  seitdem  der  Parasit 
eine  der  beliebtesten  Hollen  auch  für  die  neuere  Komödie  geworden 
ist.  Das  Überhandnehmen  der  xoXaxsta  an  den  Hofen  des  Philippos 
von  Makedonien,  des  Alexandtos,  der  Diadochen,  sowie  auch  in  der 
Umgebung  ihrer  Feldherrn  mag  es  erklären,  dass  bei  und  seit  Mü- 
nandros  neben  rapaano;  auch  der  Ausdruck  xoXa£  wieder  auf- 
taucht, speciell  für  den  Begleiter  des  indes  gloriosus,  dessen  äXaCo- 
vefa  er  trügt  und  pflegt,  so  dass  man  vielleicht  im  Grossen  und 
Ganzen  für  den  xöXa;  einen  militärischen,  jedenfalls  einen  vornchme- 
ren,  für  den  Trapctoixo;  einen  Gönner  des  Givilstandes  voraussetzen 
darf. 

m. 

Die  mannigfachen  Spielarten  und  Schaltirungen  des  zöXa;-7iapci- 
gito;  durch  die  Komödie  zu  verfolgen  kann  bei  dem  trümmerhaften 
und  unsicheren  Material  nur  sehr  unvollkommen  gelingen  Obwohl 
er  zu  der  Gasse  der  Tps/sosncvoi,  ^aaipi'ixap-yoi  und  rsWfiyji  gehört, 
so  braucht  doch  nicht  jeder  Freund  von  Schmausereien  zugleich  ein 
Parasit  zu  sein*).    Auch  lassen  die  dürftigen  Bruchstücke  nicht  immer 


1)  fr.  16  M.  :  oux  £oi)'  am*  oux  ei  vrap.ontTo;,  'fiXtaxe, 

b  o'  Tayojjiayo?  b  Siatpsowv  oe  Tuf/avst. 

2)  Aristophanes  iuc.  fab.  675  K.  kann  ebensogut  einem  rps/socizvo;  als  einein 
Schmarotzer  angeboren:  vgl.  was  von  dem  Parasiten  Cliairephun  bei  Menamler 
fr.  35.1  M.  erzählt  wird.    Kbenso  unentschieden  ist  der  Charakter  \un  fr.  t  f.  aus 
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mit  Sicherheit  erkennen,  ob  nur  vorüberstreifend !) ,  sei  es  von  der 
ganzen  Gattung*)  sei  es  von  einem  einzelnen  Kxemplar  ilei selben, 
oder  ob  von  einer  handelnden  Person  des  Stückes  die  Redt;  ist  oder 
diese  selbst  vielleicht  das  Wort  führt.  Möglich,  obwohl  nicht  mit 
Sicherheit  bewiesen  ist,  dass  in  der  Aristophanischen  Komödie 
ApajxaTa  jj  ksvxaupoc  als  heroisches  Urbild  des  »ungeladenen« 
Gastes  Herakles  auftrat,  wie  in  Epicharms  Stück  'II  paxX-rjt  h 
Tcapa  <l>oXu>,  und  dass  von  ihm  die  Rede  war  in  dem  Hexameter 
fr.  272  K.:  y/opei  axXYjio;  det  oetrv^aiov  ou  y<*P  äxcwdai8).  Für  ver- 
fehlt aber  halte  ich  die  Vermulhung4) ,  dass  Aristophanes  in  den 
Wespen  V.  60  auf  jenes  Stück  anspiele.  Eine  unbefangene  Betrach- 
tung der  Scholien  ')  wie  des  Texlcs  führt  zu  der  Überzeugung,  dass 
der  Dichter  auch  dort  wie  im  Vorhergehenden  die  Wiederholung 
verbrauchler  Stolle  aus  der  megarischen  Posse  und  der  alteren  atti- 
schen Komödie  ablehnt.  Nicht  selten  kam  auf  das  Geschlecht  der 
xoXaxs;  die  Rede  in  Parabasen,  anderen  Chorliedern  und  Synlagmcn. 
Aus  einem  Syntagma  sind  die  Anapüsten,  welche  im  l'/j  putäo/,; 
des  Aristophanes  (Ol.  1)3,  3)  gegen  einen  <J/iou,Qx6Xa  6  als  den 
Widersacher  des  Sprechenden  gerichtet  waren,  (fr.  166  K.): 

yapi&vTt'Cei  xai  xaiauatCet;  fjruöv  xai  fttoiioXo/sust. 
1 67  :  'j/ithjpo;  xe  xaXoG  xat  '}(o|j.oxoXa;. 


den  Aipat  des  Mctagcnes  \gl.  ine.  fab.  I*.  18;.  Hin  richtiger  -^/eoarvo;  ist 
IMiilokrales  bei  Kubulos  ine.  fab.  (IHM. 

t)  Vgl.  Phryniehos  Movotpoiro;  fr.  20  K. 

5t)  Die  Verwünschung  aus  der  Io  des  Sannyrion  fr.  10  K.  :  cpdftfpsed'  izi- 
T|>i3T~ot  <J»<uu.oxoXax£;. 

3)  ou  Y<ip  axavDai  drückt  vielleicht  die  Harmlosigkeit  seiner  Gesinnung  aus. 
vgl.  Aelian  var.  Ii  ist.  X  t*.   Oder  heisst  OS  ,'  )>  CS  schuieckl  ihm  gut«*  vgl.  fr.  i83  K. 

4)  v.  Wilamowitz  obs.  crit.  II  IV.  Herrn.  IX  330. 

5)  schob  Ven.  zu  V.  60  :  ev  toi;  rj>o  touVj'j  oioioayuivoi;  ooauaatv  st;  tt,v 
'I IpaxXeou;  ct^Xr^Ttav  zoXXa  TcpoetfjTjTat.  iroioooi  oi  tov  lloax/ia  •(•sXot'oo 
yafav  x£xXr(u.£vov  ei;  oeittvov  xat  0'J3££pavavTa  ota  to  ^oaSeto; 
-apanDevai  ta  o«^a.  In  der  Komödie  Apauata  t,  Kivraopo;  müsste  er  ja. 
wenn  fr.  47  2  richtig  verstanden  wird,  oxXt(to;  zu  Pholos  gekommen  sein,  war 
also  nicht  xo  oeTüvov  ££a7rar<ou.£vo;.  Offenbar  geht  ja  auch  -otoüst  auf  die  Uteren 
Dichter.  Von  Kuripides  verrathen  die  Fragmente  keine  Spur;  vielleicht  isi  in  dem 
schob  Ven.  zu  V.  61  :  oo  fiovov  h  rot;  Spauaaiv  sferjXtat  <vjt«o;  l!ö[>t-(or(;,  otÄAot 
xat  iv  ti»  llpoayam  xat  ev  rot;  'Ayapv£U3i  zu  corrigiren  A  a  t  7  a/.  ^  a  i  v  statt 
o  p  a  u  a  3  t  v. 
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An  das  oben  erwähnte  Chorlied  der  Kupolideisehen  xöXaxs;  ifr.  ||»:tj 
erinnern  unverkennbar  priapcische  Ver.se  aus  der  Komödie  llepaou, 
welche  dein  Pherekratcs  spater  unlcrgeselioben  ist,  fr.  131  K.: 

u>  {iaXd/a;  uiv  e;epü>v,  dvaroscuv  ö'  bdxivdav, 
xat  jxsXtXtoTivov  XaXwv  xat  po$a  irpoaoea/jpu);. 
a>  (jpiXüw  piv  dp.dpaxov,  rpooxivujv  os  aiXtva, 
•ysXtov  o    t7rjroasXtva  xai  xoojioodvoaXa  ßatvwv, 
sf/si  xd^t^a  tpttov  ratar/,  to;  vojjlo;  eot'v'). 

L'mgckchrt  wie  bei  Kupolis  sclieint  hier  der  Chor  aus  Besitzern  un- 
ermesslicher  Keiehlhumer  in  Wirklichkeit  oder  in  Hoffnung,  aus  gegen- 
wärtigen oder  zukünftigen  Nabobs  vom  Schlaratl'enlande  bestanden 
zu  hüben,  wie  z.  B.  auch  die  HooptoTispaat  des  Mutagenes  ein  Schla- 
raffenleben darstellten.  Vielleicht  war  es  dort  Plulos  selbst,  welchen 
der  Chor  seiner  Verehrer-)  ansang,  während  jener  bei  Tafel  schwelgte  *). 
Auch  der  kretische  Tetrameter  eines  Chorliedes  aus  den  Tpa^wooi 
des  P  h  r  y  n  i  c  hos  fr.  57  K . :  yjoo  o  droxr^  ^aviCsiv  dvgu  aujxftoXtüv 
druckt  die  Gesinnung  des  Schmarotzers  aus.  Dem  Hungrigen,  der 
vergebens  eine  Krippe  sucht,  begegnen  wir  in  den  ' A TioxoTTap t- 
Covte;  des  Am  ei  ps  i  as.  Verzweifelnd  beschliesst  er,  indem  er  sich 
von  einem  ungastlichen  Freunde  trennt,  er  wolle  nun  auf  dem  Markt 
einen  Dienst  suchen  (natürlich  bei  Tische)  (fr.  1  K.):  efw  ö'  übv  ictt- 
pdoojxai  |  £i;  tyjv  dppav  spfov  Xaßetv,  und  erhalt  die  schnöde  Ant- 
wort: f,Tiov  o»jv  |  v/jon;  xaDdrsp  xeaTpsu;  dxoXouitrjast;  ejxot.  Ein 
solcher  (vielleicht  der  nämliche)  war  es,  der  einem  Hartherzigen 
nachrief  ine.  lab.  2ij:  £pp  e;  xöpaxa;,  povttpdrfC  xal  Totyojpuxe4). 
In  einer  besonders  reichen  Auswahl  von  Beispielen  muss  Alexis 


1)  Ähnlich  ein  x'j/.a;  im  KmpaÄtsxoc  (tos  Kpilykos  fr.  ä  K.  :  uvfjXa  xa<  P0** 
Xiysic.  möglicherweise  an  den  jungen  Herrn,  der  offnes  Haus  hält,  gerichtet.  Ver- 
inulhlich  bestand  auch  hier  der  Chor  aus  Schmarotzern:  vgl.  «He  prosodiaci  fr.  3  K. 

2)  Kin  Verehrer  des  MXouro;  disputirl  gegen  einen  der  llevt'a  in  fr.  130;  ein 
Dieb,  der  eine  silberne  Schale  mitgehn  heisst,  wird  angerufen  in  Tr.  12«). 

3)  In  der  gleichfalls  apokryphen  Pherekraleischcn  Komödie  Xetptov  empfahl 
Jemand  (vermuthlich  ein  Schmarotzer)  die  Tugend  der  Gastlichkeil,  in  feierlichen 
Hexametern  die  u7Tol>T(xai  Xstjwovo;  parodirend,  fr.  I.iif.  K. 

4)  Unter  die  xoXaxe;  in  engerem  Sinne  wird  man  nicht  rechnen  wollen  die 
Freier  der  l'enelope,  obwohl  einer  von  ihnen  im  '(Jousaso;  des  Theopompos  fr.  34  K. 
den  Euripides  parodirend  tdXXotpia  5eisv£>v  als  Kriterium  der  Glückselig- 
keit bezeichnet. 
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seine  Liehlingsfigur,  den  Parasiten,  vorgefühl  t  halnm.  Von  der  be- 
rühmten Charakteristik  im  'OpsoTTj;  ist  uns  leider  gar  nichts  er- 
hallen. Den  cdax  parasitus  zeigt  der  Berich!  im  llapdocro;,  der  auch 
beweist,  dass  dieser  Name  erst  damals  unter  den  jungen  Leuten  in 
Mode  gekommen  war,  fr.  173  M.: 

xaXoüoi  o   aüxov  icdv-e;  ot  vetoxspoi 

rapdortov  u7ro/öpiajia"  xw  o'  oüoev  jasXsi  xtX. 

Als  vollkommen  eingebürgert  selzt  diesen  Charakter  der  kuSepvV,- 
tt;;  voraus,  wo  ein  Miss  vergnügter,  der  es  noch  nicht  weit  ge- 
bracht, seine  Collegen  in  zwei  (Hassen  llieilt  (fr.  1  I  i  M.):  die  gemeine, 
in  der  Komödie  verarbeitete,  die  sogenannten  schwarzen,  zu  denen 
er  sich  selbst  rechnet  (ot  psXave;  ^utt;},  und  die  vornehmere  ftsvo; 
os[xvo7iopdatTov)  ,  zu  der  Satrapen  und  hervorragende  Strategen  ge- 
hören, die  sich  höchst  ehrbar  und  stolz  benehmen  und  Keichthümcr 
zusammenscharren,  echte  Genossen  und  Nachkommen  der  hübschen 
xoXaxe;  alten  Stils  (ö'fpG;  fyov  |  /iXioxaXdvTou;  dvaxuXtov  t  oüata;). 
Heiden  ist  gemeinsam  das  wesentliche  Kennzeichen  ihres  Berufs, 
xoXaxsCa;  d"j<uv,  aber  die  letzteren  erfreuen  sich  blühenden  Wohl- 
standes, wahrend  die  anderen  betteln  gehen  (fr.  Iii).  Iis  ist  ein 
saures  Brod,  was  sie  verdienen.  Nie  sei  es  ihm  so  kümmerlich  ge- 
gangen,  klagt  der  Parasit  im  llpcutoyopo;  (190),  als  seitdem  er 
das  Parasitenleben  führe  (d'f'  ou  Trapaaiiw  .  Lieber  Stinte  ((lejißpd- 
8a;)  essen  in  Gesellschaft  mit  Einem,  der  attisch  plaudern  kann.  Er 
ist  also  an  einen  Auslander  gerathen ,  mit  dem  er  sich  entsetzlich 
langweilt. 

Schwer  hat  es  auch  der  Parasit  in  der  Komödie  Ilupauvo; 
(Kohlenpfanne  ,  denn  sein  Gönner  Demeas.  ein  vornehmer  Dtcohutade, 
lUuft  so  schnell  durch  die  Strassen,  dass  der  nachkeuchende  Be- 
gleiter noch  eher  mit  dem  Pegasos  oder  den  Boreaden  glaubt  Schritt 
hallen  zu  können.  Dennoch  Oiesst  er  gleich  darauf  in  Versicherungen 
unwandelbarster  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  seinen  Brodherrn  über 
(fr.  196).  Schwer  empfindet  nach  seiner  Versicherung  ein  An- 
derer in  den  üuvaTCoOvVjaxovTE;  die  unselige  Tyrannei  des  Bauches 
(p.  205):  ihm  gilt  der  Bauch  für  ein  grosses  Unglück  des  Menschen ; 
was  lehrt  er  uns  alles  und  zu  wievielem  zwingt  er  uns  !  könnte  man 
diesen  Theil  von  unserem  Körper  trennen,  so  würde  Niemand  mehr 
freiwillig  sich  misshandeln  lassen  :  um  seinetwillen  passiren  alle  L'n- 
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annehmlich kei Umi  1  .  Melancholisch  Idingen  die  Hexameter  aus  dein 
Vtuäo|A£vo;  (fr.  255): 

x6Xaxo;  es  ßio;  p.upov  ^povov  dvi)st. 
oOoei;  -pf»  Xaif>El  ~oXio/poTd-fu>  rapaorrij). 

Vergeblich  hat  jener  im  <I>pO;  auf  dem  .Mark!  nach  einer  Ein- 
ladung ausgeschaut  und  geht  nun  mit  leerem  Magen  heim  Ii.  >:\\  : 
=7(0  os  zeaxosu;  vyjaTi;  otxao'  dicoTps/10.  Ungeladen  hat  .sieh  /.um 
Schmause  der  eingefunden,  zu  welchem  im  Tovodpsw;  fr.  der 
Hausherr  sagt:  du  scheinst  mir  ein  Kyreniicr-)  zu  sein;  wenn  mau 
da  Minen  zu  Tische  ladet,  so  kommen  noch  IS  andere  und  10  Wagen 
und  15  Gespanne,  die  alle  mitessen  wollen,  so  «lass  es  am  hosten 
gewesen  wäre,  keinen  einzuladen.  Dagegen  der  Hechzettsgasl  im 
Toxianf4;  hat,  gewiss  auf  Grund  besonderer  Verdienste,  eine  richtige 
Einladung  erhalten,  daher  er  denn  auch  das  aussei ste  hei  Tafel 
leisten  will:  er  hofft  zu  platzen,  denn  das  ist  die  Todesart,  die  er 
sich  wünscht  (fr.  22(>). 

Schon  sind  einzelne  Genies  erstanden,  welche  in  ihrer  Kunst 
Hahn  brechen  und  als  hervorragende  Repräsentanten  ihrer  Ciasse 
einen  glänzenden  Namen  erwerben:  Chairephon,  von  dem  in  der 
Komödie  ^'jf**»  (n-  -•>-  gerühmt  wird,  dass  er  die  Kunst  sich 
auch  ungeladen  Gratis-Diners  zu  verschallen,  eben  entdeckt  habe; 
ferner  Tit  h  \  mal  los,  in  der  MiX^ata,  im  üöooaeu;  O'fat'vtov  (fr.  153), 
in  der  'ÜXovJKa  (fr.  156)  verherrlicht. 

Von  gutem  Humor  und  von  ihren  vielseitigen  Gaben  wie  von 
den  Freuden  ihres  Standes  eingenommen  sind  die  Parasiten  des 
Anliphanes,  namentlich  in  den  Stücken  Ilapdono;,  dtoujxoi,  AVjji- 
Miai,  llpo-fovot.  Eine  Art  für  sich  bildet  der  ^apdaiTo;  auto- 
aixo^  im  Ara^yojxsvo;  des  Krobylos,  eines  Zeilgenossen  des 
Hypereides1) ,  der  zwar  einem  oso-öxr^  zugethan  ist  und  an  seinem 
Tisch  Thcil  nimmt,  aber  sich  selbst  verpflegt4),  ein  Kostganger,  so 
zu  sagen ,  ob  nun  vielleicht  der  Herr  momentan  in  ärmlichen  Ver- 


1)  Vgl.  die  ähnliche  Betrachtung  in  des  Oiphilos  HapaaiTo;  fr.  .17  M. 

2)  Über  die  TplWplJ  der  Kyreniier  Bupolis  fr.  IUI  M.  (189  K.). 

3)  Meinekc  tust.  er.  490  f. 

4)  fr.  I,  S.  1109  (IV  565  M.  :  sapolarrov  ottttostTOV'  BOtov  puv  rp&pew'Td 
-kzi-3-i  9Wtpavi?TQ<  et  T<j> 
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hallnissen,  heruntergekommen  ist,  oder  wie  die  Suche  BOOSl  mag  zu- 
sammengehangen habcD. 

Aus  der  Entwicklungsgeschichte  des  hier  erörterten  Charakters, 
wie  wir  sie  in  Obigem  zu  geben  versucht  hüben,  ergiebl  sich  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  AiovuaaXegavfyo;  des  Kra  li- 
tt os  dem  jüngeren  dieses  Namens  gehörte1),  mag  nun  Alexandras 
von  Makedonien  oder  von  Pherae  als  Dionysos  zu  verstehen  sein. 
Für  beide  passlen  xoXaxs;  und  jiosXXoXaptfflrts  averd-^  eXtoi '")  i  von 
denen  einer,  wie  es  scheint,  seine  Sache  gegen  einen  Widersacher 
verlheidigt ').  Wenn  derselbe  Dichter  eine  Komödie  l't fa vis;  (nicht 
Tttavct)  schrieb,  so  liisst  sich  dabei  an  einen  Chor  von  Schma- 
rotzern ffrjsvsf;,  Terrae  /Mi)  denken,  die  vielleicht  ähnlich  wie  die 
zoXaxs;  des  Kupolis  mit  Schlangenbeinen  gebildet  waren.  Dazu  stimmt 
vollkommen  die  Schilderung  eines  jener  Giganten,  des  Korydos,  in 

den  Orakelversen  fr.  8:  KopuSov  xov  ^aX/oTurov  ?:s:fuXa;o  syst 

Y<ip  /eipa  xporraidv,  |  yaXxTjv,  aodjxatov,  -oXü  xpstrctu  toG  xr'jpo;  auToe. 

Durch  die  schon  erwähnte  Verbindung  mit  dem  prahlerischen 
Offizier  bei  Mcnandros  erhielt  die  nachgrade  etwas  abgebrauchte 
Figur  ein  frisches  Interesse.  Der  ptojxoXo/oi;  nimmt  eine  Dosis  Etpto- 
vsta  an1),  und  die  geistige  Überlegenheit  des  ironischen  Schmeichlers 
gegenüber  dem  eitlen  Gecken  und  plumpen  Bramarbas  giebt  ihm 
auch  für  die  dramatische  Handlung  grössere  Bedeutung.  Die  Be- 
rühmtheit des  Menandrischen  koXa£  wird  durch  die  wiederholten 
Bearbeitungen  und  Entlehnungen  von  Naevius,  Plaulus,  Terenz  be- 
wiesen. Dagegen  trat  im  AI;  E$a7taid5v  und  auch  in  dem  ano- 
nymen 'AXaCtov  die  Kolle  dieses  militärischen  Hegleiters  bedeutend 
zurück,  wenn  wir  nach  den  Baeehides  und  dem  miles  gloriosus  des 
l'lautus  urtheilen  dürfen.    .Mehr  in  den  Geleisen  des  Alexis  und  An- 


1)  So  schon  Porson  und  Meineke  hisl.  er.  .'»",  der  aber  S.  II  3  wieder 
schwankt.  Bei  dem  ttlteren  bleibt  Kock.  Krcilich  fii^t  keiner  der  Gitirenden  dein 
Dichternainen  hinzu  ö  vsiurspo;,  wie  sonst  häutig,  obwohl  nicht  ausnahmslos  gc- 
Bchieht. 

2)  fr.  il  K.  ^osXXoXapuYYwv  avE7ra-,'-j'*XT«ov  f  aü-»u  <potr»;act;  eTti  oelrvov  (uita 
'ioirr^m;  Kock  cpoiTy(3GtvTtuv  Meineke  . 

3)  oo  -yap  toi  3072  spio-o:  a/Xr(ro;  '^oirä;  £nl  ostzvov  av^att;;  Er  beruft 
sich  auf  die  zwingende  Gewalt  des  Hungers. 

i  Bei  Pollux  VI  12  2  stehen  ds  Synonyma  neben  einander:  xoXa;  ß«>;ioXo- 
yo;  ciptov.    Vgl.  Donat  zu  Ter.  eun.  270  f.   279.    iu3.  773.  1HH.    «090.  1093. 
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tiphanes  hielt  sieh  wohl  Diphilos,  dessen  TeXtofa;  als  besonders 
gelungene  Charakteristik  des  Parasiten  der  des  x'^a;  hei  Menander 
an  die  Seile  gestellt  wird1).  Doch  brachte  auch  er  eine  neue  Spiel- 
art, die  des  unfreundlichen,  erzürnten  Parasiten  auf2).  Wenig- 
stens in  der  ftotoxurij  der  Suvwpfc3)  wurde  ein  solcher  Kall  bespro- 
chen (fr.  72):  »er  zürnt  ?  er  ist  ein  Parasit  und  zürnt  ?"  —  .,()  nein.., 
sagt  der  Hausherr  selbst  oder  ein  höhnischer  Gast,  »er  will  sich  nur 
von  dein  Tisch  entwohnen  und  hat  ihn  daher  mit  Galle  beschmiert, 
wie  man  für  Kinder,  die  man  von  der  Mutter-  oder  Ammenmilch 
entwöhnen  will,  die  saugende  Brust  mit  etwas  Bitteren)  bestreicht.« 
Es  gab  einen  Wortwechsel,  in  dem  der  gekränkte  Parasit  seine  Würde 
wahrte  und  behauptete,  er  komme  in  der  Tischrangordnung  gleich 
nach  dem  Kilharöden  (fr.  73),  der  auch  zugegen  war  (fr.  75).  Die 
Scene  war  bei  der  Hetäre  Synoris.  Nach  Tisch  würfelt  der  Parasit 
mit  ihr  und  weiss  ihr  durch  ein  geschickt  contaminirtes  und  inier- 
polirtes  Cital  aus  Euripides  (dem  Lieblingsdichter  dieser  Menschen- 
kinder: vgl.  rfaßdoiTOC  fr.  60)  nachzuweisen,  wie  hoch  dieser  Weiber- 
feind Leute  seines  Schlages  geschützt  habe    fr.  71). 

Auch  bei  den  Römern  finden  wir  den  galligen  und  rachsüch- 
tigen Parasiten  wieder:  in  der  Asinaria  (V  2)  und  in  den  Me- 
naechmi  (450.  471  f.  518  ff.),  wo  von  dem  Element  der  adsen- 
tatio  eigentlich  nichts  übrig  bleibt.  L  brigens  macht  der  anhangliche 
Geselle  als  langjähriger  Hausfreund  und  kluger  Hathgeber  in  der 
Pal  Mala  öfters  dem  erfindungsreichen  Sclaven  Concurrenz:  so  spielt 
er  den  geriebenen  Inlriguanten  und  Sykophanlen,  aber  zu  Gunsten 
des  jungen  Herrn,  im  Phormio,  den  gewandten  Gauner  zu  gleichem 
Zweck  im  Curculio.  Als  opferwilliges  Werkzeug  für  die  Inlrigue 
dient  er  im  Persa.  An  den  alteren  Typus  (Minnerl  wieder  der  zur 
Disposition  gestellte,  verwaiste,  ausschliesslich  mit  sich  und  seinem 
Hunger  beschäftigte  Parasit  im  Stichus  und  in  den  Captivi.  So 
geben  uns  erst  ilie  römischen  Bearbeitungen  eine  etwas  vollere  An- 
schauung von  der  mannigfachen  Verwendung  dieser  Charakterrolle 

l)  Vielleicht  waren  TsAsafoe  und  I identisch. 

i)  Vgl.  Ltician  Parasit  .'»2  p.  8"ti. 

3}  Vielleicht  auch  im  llapasiTo;.  fr.  00:  w  osl  ira^a^trslv  ovtet  o-j301[>23tov 

3$&pa  (oder  oosct^ssxov7'; . 
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in  (Ilm  drauiatischiMi  Ökonomie'.  KigcntliUmlichc  Motive  holen  ferner 
Parasitus  piger  und  Parasitus  medicus  des  Plautus.  In  dem 
letztgenannten  Stücke  muss  dein  Schmarotzer  unfehlbar  eine  starke 
Mischung  von  d).a£ovEia  heigegeben  sein.  Dass  aber  Plautus  seine 
edaces  parasili  mehr,  als  der  feinere  Geschmack  der  Augusteischen 
Schule  ertrug,  in  das  Gebiet  der  Possenreisser  ßioixoXoy/ji)  über- 
sehweifen Hess,  bemerkt  lloraz  epist.  II  1,  173:  »aspice,  Plautus  .  .  . 
(pianlus  sil  Dossennus1)  edaeibus  in  parasitis«.  Nachdem  aber  mit 
dem  Strom  der  eingewandeilen  Graeculi  auch  dieser  zudringliche 
Fremdling  auf  römischem  und  italischem  Hoden  heimisch  geworden 
war,  fand  er  auch  in  den  verschiedenen  Gattungen  des  nationalen 
Lustspiels  seine  Verwendung.  In  der  Gcmina  ffr.  VI.  VII)  und  im 
Quintus  (fr.  III)  des  Titinius  werden  Parasiten  als  Verderber  der 
Jugend  gescholten;  im  Vopiscus  (fr.  XIV)  des  Afranius  wird  einem 
undankbaren  vorgehallen,  dass  man  ihn  bisher  als  gleichgestellten 
Hausfreund  und  täglichen  lieben  Gast  behandelt  habe.  In  der  Ate I- 
lana  halle  der  Dossennus  als  Manducus  die  Holle  des  Para- 
siten zu  vertreten2):  natürlich,  dass  gerade  hier  sein  Appetit  noch 
mehr  als  sonst,  wo  möglich,  betont  wurde.  Der  Hungerleider,  der 
nach  einer  cena,  manchmal  vergeblich,  schnappt,  erschien  in  den 
Atellanen  Maialis  (fr.  III)  und  Prostibulum  (fr.  III— V)  des  Pom- 
ponius.  Fast  regelmässig  liel  im  Mimus  die  zweite  Holle  dem 
Parasiten  zu'):  die  Leiden  und  Entiauschungen  des  hungrigen  Gastes 
waren  ein  beliebter  Stoff ').  Laberius  endlich  hat  einen  Mimus 
unter  dem  Titel  Colax  gedichtet.  Ausserdem  liisst  eine  stattliche 
Reihe  von  Fragmenten  die  Beziehung  auf  den  Parasiten  zu. 

Kine  Krglinzung  unserer  Kunde  von  der  Komödie  gewühlt  die 
Satire,  welche?  so  vielfach  aus  ihr  als  dem  Spiegel  des  Lebens 
schöpft.  Schon  Eni) IIIS  liess  im  Glon  Buch  seiner  Satiren  einen 
selbstzufriedenen  Parasiten  die  Bequemlichkeiten  seines  Standes  prei- 


1)  Dieser  Ausdruck  erklärt  sich  durch  die  gleich  zu  erwähnende  Verwendung 
des  Dossennus  für  die  Holle  des  Parasiten  in  der  Atcllana. 

2)  Vgl.  Varro  de  I.  I.  VII  93  M.   (com.  Rom.  fr.  p.  27  i   fr.  I)   Isidor  gl. 

n  dossennus.  persona  parasilorum«. 

i  Fest us  p.  MV>  M,  Horaz  epist.  I  18,  10  f.:  vgl.  com.  Rom.  fr.  p.  399. 
i)  lioenal  V  157-  »nam  quae  comoedi.i,  mimus  Ouis  melior  plorante  gula?« 
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sen').  Dann  unterscheidet  Lucilius  (XXVII  fr.  10  M.  =  G.">9  f.  L.) 
die  Zwecke  des  wahren  Freundes  und  des  Parasitin: 

vücai   non  curat  cauda  insignem  esse  illam,  dum  pinguis  siel: 
sie  amici  (juaorunt  animum,  rem  parasiti  ac  ditias. 

Aus  dein  harmlosen  Tellerlecker,  der  froh  ist,  wenn  er  tätlich  an 
fremder  Tafel  seinen  Hauch  füllen  darf,  entwickelt  sich  nun  aber  in 
Horn  im  Schwann  betriebsamer  und  hungriger  Graeculi  (Juvenal  III 
69  IV.),  die  als  Hausfreunde  (»viscera  magnarum  domuum  dominique 
fuluri«  72)  sich  in  die  Familien  einzunisten  verstehen,  der  krie- 
chende Erbschleicher,  wie  ihn  Horaz  (sat.  II  5)  darstellt,  bei 
dein  wir  auch  parasitae  in  der  Begleitung  der  Matrone  linden 
(sat.  I  2,  98).  Ganz  an  die  attische  Komödie  erinnern  die  Schil- 
derungen des  nebligen  x6Xa£  epist.  I  18,  10  ff.  und  bei  Juvenal  III 
il  IT.  (vgl.  den  bescheidenen  (Iiienten  an  der  Tafel  seines  Palrons: 
sat.  V).  Die  vornehmen  adulalores  am  Hofe  des  Domitian  geisselt  die 
vierte  Satire.  An  die  Verwandtschaft  der  Hofnarren,  der  hohen  und 
niederen  Sporteljüger,  der  salulaloirs  und  adscvlulorvs,  sowie  der 
nrdalioncs  mit  den  xäXaxcc  allen  Schlages  braucht  endlich  nur  kurz 
erinnert  zu  werden2). 

I)  Ouippe  sine  cum  laelus  latitus  cum  advenis 

insertis  malis,  expedilo  bracchio, 
celsüs  alaccr,  lupiuo  expectans  impetu, 
inux  cum  alterius  abligurrieris  bona: 
quid  censes  domino  esse  animi?  pro  divom  lidem! 
Ute  trislis  dum  suom  serval,  tu  ridens  vuras. 

V.  2  insertis  wage  ich  nicht  zu  ändern,  es  steht  im  Gegensat/,  zu  expedito. 
Die  Kacken  des  hungrigen  Parasiten  sind  vor  der  Mahlzeit  wie  eine  Tasche  ein- 
geschlagen, inti'iitis,  wie  Kitsehl  op.  III  794  vorschlug,  würde  erst  auf  den  essen- 
den passen.  V.  \  alacer ceistts  sodiellss.  schützt  Vahlen  Khein.  Mus.  XIV  5*»K ,  der 
den  Spondeus  im  zweiten  Kusse  durch  Annahme  von  Lücken  vor  und  nach  beiden 
Worten  beseitigt.  V.  i  abliquritis  die  Leydner  Handschrift,  oblif/urrias,  abliitt/tis 
andere.  V.  6  dum  suom  von  mir  vorgeschlagen  Khein.  Mus.  X  277.  dum  ciuium 
Lugd.    rihum  dum  Vahlen  (nach  Mürels  Vornan};). 

|)  Friedender  SiUengeSCh.  I»  134  \\.  365  f.  Marquardt  Privatleben  d.  Mm. 
I  2(H  f 
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Verzeichnis»  der  Komödien,  in  denen  ein  xoXa*  (irapdatxo;)  oder 

mehrere  auftraten. 

K.  Griechische: 
E  p  i  e  Ii  a  r  mos  ' KXirt;  •/}  I IXoGto; 
Ell  pol  is  koXaxs;.   XpuaoGv  -jevo;?  (IV.  280  K.) 

A  ristophanes  Vr^'jxdor^  (fr.  KWH'.  K.  i.    Apdjj.ata  ksvraupot? 

(fr.  272).   Ta^vioTat?  (IV.  i!H  I.) 
Philo  nid  es  koi)opvoi?  (fr.  I) 
Phr\  nie  hos  Tpapooot?  (fr.  57) 

Ameipsias  'Aicoxotxaßt'CovTe;  (fr.  I).  i/psvoovirj  (fr.  19;.   ine.  fab.  2i 

P  Ii  er e  k  r  a  t  e  s  ?  I  Upoat.  Xet'pur;  ?  (fr.  1 52  f.) 

Metagenes  inc.  lab.  17 

Theo  pompös  'Oouaasü«;?  (fr.  34) 

E  p  i  1 5  k  o  s  ktopaXi'axoc  (fr.  2) 

Antiphanes   Atöujxot.    AizXdoioi?    (fr.  8(>  M.).    A^picu  (fr.  Iii). 

MapdaiTo;.   llpö-jfovot.  £xdHat   (IV.  I'.M»  f.).   Tupp^vö;?    fr.  210). 

ine.  fab.  230.  2i8  f. 
Anaxandrides  rtpovtojMXvfa  (fr.  10) 
Enbulos  Oioi'TCO'j;  (fr.  72)  Aiovuou*?  inc  fab.  IIS.  134 
Nikostratos  IIXoGxo;.  ToxiaxVj; 
Amphis  ruvatxoftavta.   inc.  fab.  38 
Ar  i  stop  hon  'laxpo;  (fr.  3) 

Kratinos  der  jüngere  Irjavte;?  AtovuaaXs;avopo; 

Alexis  'Ap/iXo/o;?  (fr.  22).  kupspv^r/;;.  MtXr(o{a.  'Oo.jaasus  ü^ai- 
v<ov.  OXuvöfa.  Opsor/;;.  Npaitoyopo;.  IlGpauvoi;.  luvaTroirvTrjaxov- 
xe;.  TtjXs'^o;.  Tuvodpeio;.  Toxiott;;.  <l>pG;.  «T»'j-j"i^.  U'cuoofisvo; 

A  n  t  i  d  o  l  o  s  I  Iptoiöyopo; 

A  x  i  o  n  i  k  o  s  X aXxioixo; 

Epiken  es  Bdx-/ai?  (fr.  2) 

Diodoros  *Eic(xXi]ßOG 

Sophilos  <I>GXapyo;? 

Timokles  Apaxovxiov.  'Emy/xipsxaxo;.  "Ilpws;?  (IV.  13) 
l'hilemon  'Avaveouuiv/j.    koXa;.)  Mstuov? 
Menandros  koXa;.  Msthj.  'Opfij 

Diphilos  Tdjxo;?  (fr.  23).  HyjosG;.  Ar4p.viat ?  Ilapdotio;.  luvtopf; 
L\  nkeu  s  ksvta'jp^? 
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Apollodoros  von  Karystos:  '  KirtäixaCopfVQC.  'Itpeia*? 

Hegesippos  <l>iXsiaipoi 

Kuphron  Aia/pd?  Moöaat? 

K  r  i  t  o  ii  <l>iXo7:paYjAtov 

Kro by los  ' Aica^^tevoc 

Ni kola os  ine.  fah. 

II.  Römische: 

N  <i  c  vi  us  Carbonaria ?  Colax  Dach  Menandros  (fr.  I).  Guminasticus 

(fr.  VII!) 
Aquilius:  Boeotia  (fr.  I) 

IM  au  lus:  Asinaria.  Bacchides.  Gaplivi.  Colax.  Curculio.  Menaeehnii. 

Miles  gloriosus.  Parasit  us  incdicus.  Parasilus  piger.  Persa.  Sliclms 
Caecilius:  Asotus  (fr.  V?  VI).  Rpislula  (fr.  2) 
Tercntius:  Eunuchus.  Phonnio 
Turpilius:  Demetrius  (fr.  IX?) 
Pall.  ine.  fah.  XL\T?  LV1 

Titinius:  Gemina  (fr.  VI.  VII).  Procilia  (fr.  XI?  X  ?..  Quintus  (fr.  III), 
ine.  lab.  VII? 

Afranius:  Bruntlusinae  (fr.  III?).   Kralriae  (fr.  XVI?  Will?).  Simu- 

lans  (fr.  V?).  Vopiseus  (fr.  XIV) 
Poniponius:  .Maialis  (fr.  II?)  III.   Munda  (II?;.   Prostibulum  (fr.  III. 

IV.  V).  ine.  fah.  VI  ? 
Novius:   Baucalus  (vgl.  Haupt  Herrn.  VI  386  f.).    Dapatici?  Ful- 

lones?  Fullones  feriali  (fr.  I?     Milites  Poinclinenscs    fr.  III  ?; 
Ine.  nom.  rel.  p.  276 
LalM-i  ins:  Colax.   Kullo  (fr.  II?). 

IV. 

Die  Iiistorisehe  und  ethologische  Lilteratur  der  Alten  hol  ein 
überreiches  .Material  Uber  Gesehichte  und  Wesen  der  xnXazsi'a  wie 
ihrer  Junger  und  Meister.  Schon  erwähnt  ist  Klearehos  von  Soloi. 
der  in  seiner  lehrreichen  Schrift  Tep-pöioi  (benannt  nach  einem 
der  xoXaxs;  des  Alexandros)  nach  den  Anschauungen  und  Traditionen 
seiner  Heimathsinsel  Kypros  den  Gegenstand  behandelt  hat1).  Auch 

i    MSIIer  fr.  bist.  Gr.  II  p.  310  II. 
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in  den  'Kpumxa,  in  den  Büchern  rapi  ydfac,  in  den  (Kot  desselben 
Verfassers  kam  die  Hude  gelegentlich  auf  x£Xctxt<  und  Parasiten. 

Historisc  hen  Inhaltes  ist  auch  das  einzige  Fragment  (LXXXIII  \V.) 
aus  dem  Buch  des  Theophrastos  Trspi  xoXaxet'a;'). 

Gleichsam  die  Vorgeschichte  der  Parasiten,  die  Nachrichten  Uber 
geistliche  Parasiten  stellte  Polemon  in  der  7tspi  doö;u>v  ovoiii- 
tn>v  sttiotoXt}  aus  den  Monumenten  und  der  l.itteratur  (z.  B.  Phi- 
loehoros  T=-pcnroXi;,  Krates  dmxrt  SiöXexxo;  u.  s.  vv.)  zusammen.  Den 
Anfangen  des  Parasitenthums  in  der  alteren  Litteratur,  vornehmlich 
bei  Homer,  ging  (vermulhlieh  in  seinem  TpunxOC  oiaxoou.o;  und  viel- 
leicht mehr  in  scherzhaftem  Sinne)  Denietrios  von  Skepsis  nach, 
der  Zeitgenosse  des  Krates  und  Arislarchos2),  wahrend  Karystios 
von  Pergamon  rspl  otoaoxaXicuv  die  Aufnahme  der  Parasitenrolle  auf 
der  attischen  Bühne  erörterte. 

Iber  einzelne  namhafte  xotazxe;  und  Parasiten  war  eine  Uber- 
lliessende  Menge  von  Anekdoten  in  den  zahl-  und  umfangreichen 
taToptat,  Biot,  ä~o|xvr<}jiovc6jj.aTa,  besonders  der  Makedonischen  Zeil 
ausgeschüttet.  Dieses  buute  Material  ist  dann  zerstreut  in  urojxvrj- 
{xata  wie  die  des  Didymos  zu  Kratinos  Kupolis  Menandros,  in  an- 
dere Sammelwerke  wie  des  Pamphilos,  dann  weiter  in  die  Compi- 
lationen  und  Excerple  eines  Athenaeus,  Pollux,  Diogenian,  aus  letz- 
lerem endlich  in  die  Glossare. 

Die  Charakteristik  des  xoXa;,  welche  Theophrastos  in 
seinem  Werk  Trspt  iflwrt  gegeben  hat,  scheint  noch  vollständiger,  als 
wie  sie  in  «lein  zweiten  C.apitcl  der  Theophraslischen  Charakter»«  jetzt 
vorliegt,  Plutarchos  gelesen  und  für  seine  Abhandlung,  »»wie;  man 
den  <p(Xo;  vom  xoXa;  unterscheiden  könne  <«,  ausgenutzt  zu  haben  '} . 


I    Hierher  gehört  auch  (Ins  ('it.it  liei  Athenaeus  X  p.  435B. 

t  Vgl.  (Jaede :  Deinelrii  Seepsii  (|ii;ie  snpersunt  fr.  74.  Aueli  was  hei 
Athenaeus  V  3  iiher  ojA^pixct  a'jji-osia  steht,  konnte  \on  Demetrius  entlohnt  sein, 
zumal  «Iii  sich  die  ganz«  Erörterung  dort  um  Utas  Ii  404  und  408  dreht,  eine 
Stelle,  die  dein  Sehilfskalalog ,   üher  den  er  ja  speeiell  gehandelt  hat,  vorangeht. 

Einige  Anklänge  auch  in  den  Scholien. 

3  Vgl.  Heylhut  de  Theophrasti  libris  xcspi  'ftXt'a;  p.  28,  der  p.  33  das 
Much  rrspt  xoXaxsta;  für  einen  Theil  der  r,.  ft&fflt«  lililt.  Auf  Theophrasl  hat 
schon  Wyttenhach  hingewiesen  zu  Plul.  p.  53F-  Nur  an  den  Titel  der  l'lular- 
chi>»ehen  Ahhaiidlung  erinnert  des  Maximus  Tyrius  unergichige  diss.  XX:  xisi 
ympt^rsov  rov  xoXotxct  tv   ytkj't.    Den  Unterschied  /wischen  'fiXo;  und  xoXn;  hat 
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Der  xoXa;')  stellt  sich  die  Aufgabe,  dem,  welchem  er  sich  ange- 
schlossen hat,  in  alle  Wege,  durch  dick  und  dünn  augenehm  (r,oo;) 
in  Thaten  und  Worten  zu  sein,  und  zwar  um  seines  eignen  Vortheils 
willen.  Wie  unechtes  Gold  den  Glanz  und  Schimmer  des  echten, 
so  ahmt  er  gleissnerisch  die  Holdseligkeit  und  Gefälligkeit  des  wahren 
Freundes  nach-),  doch  währt  seine  Treue  nur  so  lange,  als  Glück 
und  Wohlsland  des  Herrn1;.  Jenem  aefivoTrapdatxov  fevoi  des  Alexis 
fr.  1  1 4)  schliessen  sich  die  feineren  Hausfreunde  und  Vertraute  an, 
welche  ihre  xoXaxeta  unter  ernsthaft  ehrbarer  Miene  zu  verstecken 
wissen.  Plutarch  •)  nennt  sie  die  tragischen  im  Gegensatz  zu  denen 
der  Komödie,  oder  die  wilden,  d.  h.  gefährlichen,  im  Gegensalz  zu 
den  zahmen',,  jenen  harmlosen  armen  Schluckern,  die  nicht  einmal 
einen  Burschen  haben,  der  ihnen  die  Oelflasche  zur  Palüstra  trügt 
(autoX^xudot),  und  froh  sind,  wenn  sie  am  Tisch  geduldet  werden 
(xpaTcCer;),  —  Possenreissera  und  ekelhaften  Kerlen,  deren  Gemeinheit 
in  Teller  und  Becher  aufgeht'). 

Nicht  ganz  übereinstimmend,  aber  doch  ähnlich  unterscheidet 
Donat  eine  gemeinere  Gattung  der  Parasiten,  welcher  der  Tercnzische 
Phormio  angehöre,  und  eine  vornehmere,  der  adsentatorcs ,  die  erst 
in  neuerer  Zeit  (vgl.  Eun.  2i7]  aufgekommen  sei,  vertreten  durch  Gnalho 
im  Eunuchus7). 


schon  A  n  t  i  p  Ii  o n  ,  der  Zeitgenosse  des  Sokrates,  erörtert,  aus  dessen  Schrift  Trspi 
opovotot?  ii.  a.  folgender  Satz  erhalten  ist:  JCO&Äot  5'  e/ovte;  <ptAou;  oti  7177(0- 
axooatv,  akh  itat'pou;  TTGtoüvTai  Drura;  KAOOTWl  xgu  tu/^-  xoXaxa;  (Begleiter, 
Nachlrcter  des  Glückes):  fr.  1 09  Bl.  bei  Suidas  s.  v.  xoXaxEt'a.  Vgl.  Blass  Att. 
Beredsamkeit  I  S.  99  II".  Übrigens  dürfte  der  Inhalt  sich  mit  Synonymik  hefassl 
haben,  ebenso  wie  in  der  gleichhcnannten  Schrift  des  Chrysippos. 

I)  Einiges  zur  Charakteristik  in  meinem  Vortrag  über  die  mittlere  und  neuere 
attische  Komödie  ^ I  857)  S.  32  IT.  Vgl.  auch  A.  Ilug:  de  Graecoruin  proverbio  aöio- 
parot  xtX  1 872. 

i)  Plutarch,  Unterschied  zwischen  Freund  und  xoXaE  p.  50  B. 

3)  Ifoximus  Tyrius  XX  6:  ö  02  xo&aE  «oru/ta;  piv  xoivcovoc  iirX^ Trotzt to<; , 
£v  Zi  tai;  oup/fopai;  apixToraiTo;. 

4]  A.  O.  p.  50  E. 

5)  A.  0.  p.  61  C. 

6)  wv  h  jxia  Xoitaftl  xal  xuXixi  psia  ßeopoXoyt'a;  xot  ßosXopta;  rj 
avs>.£yl>£p  la  -^Yvsxai  xataor^o;:  Plutarch  über  den  Unterschied  zwischen 
Freund  und  xoXa;  p.  50  C. 

7}  Donat  zu  Ter.  Phormio  III  I   (II  2) :  '  in  hac  scaena  de  parasilis  vilioribus 

ttknll.  d.  K.  S.  UcMlUch.  .1.  WU^nsch.  XXI.  3 
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Wir  beginnen  mit  dein  vulgaren  edax  parasitus.  Er  ist  ein 
Freigeborener,  bisweilen  guter  Eltern  Kind:  nachdem  er  oder  sein 
Vater  das  Vermögen  durchgebracht  hat,  ist  er  zu  diesem  Erwerb 
gedrängt  worden,  der  ihn  von  der  Gnade  Ubermüthiger  Emporkömm- 
linge (vcfodooToi)  abhängig  macht1).  Sein  Tyrann  ist  der  Bauch2), 
ein  Gefäss  von  wunderbarer  Fassungskraft3).  Ein  Ungethüm,  ganz 
Hauch,  das  Auge  nach  allen  Seiten  spähend,  auf  den  Zähnen  kriechend, 
das  ist  —  nicht  etwa  der  Krebs,  sondern  der  Parasit4).  Fame* 
ist  die  Mutter  des  Gelasimus  im  Stichus,  denn  seit  seiner  Geburt  ist 
er  nie  satt  gewesen.  Als  dankbarer  Sohn  trägt  er  zur  Vergeltung 
sie,  die  ihn  doch  nur  10  Monate  lang  als  Frucht  im  Leibe  getragen, 
nun  schon  länger  als  10  Jahre  im  Magen  als  centnerschwere  Riesin; 
täglich  hat  er  Wehen  und  kann  doch  nicht  von  ihr  entbunden  wer- 
den1). Er  selbst  ist,  wie  er  vom  Vater  weiss,  zur  Zeit  einer  Theurung 
geboren,  daher  sein  Appetit6).  Wenn  mich  doch  Jemand  wie  eine 
Gans  mästen  wollte!  wünscht  ein  anderer7).  Epikur  hatte  Recht,  ^oovVj 
für  das  Gute  zu  erklären,  aber  das  höchste  Gut  ist  essen  (ftaaao&ai) , 
wo  eben  das  Gute  zur  -fjoovVj  hinzukommt").  Des  Lebens  Amme, 
Hüterin  der  Freundschaft,  Feindin  des  Hungers,  terrpi!*;  £-/X6to'j  ßouXipi'as 
ist  die  Tafel9).  Nicht  Feuer,  nicht  Eisen  oder  Erz  hält  den  x6Xa£ 
ab  zur  Mahlzeit  zu  gehen10),  geladen  oder  ungeladen11).  Das  war  ein 
guter  Demokrat,  der  -cdXX^Tpta  öetirvaFv  erfunden  hat;  wer  dagegen 
von  seinen  Gästen  einen  Beitrag  zur  Mahlzeit  (oojißoXd;)  verlangt, 

Tcrcntius  proponil  imaginem  vilae,  ut  in  Eunucho  de  potioribus  et  bis,  qui  nuper 
processerint ,  id  est  de  adsentatoribus.  animadvertendum  autem  buitismodi  genus 
hominum  raagis  a  Terentio  lacerari'. 

1)  Vgl.  Alkiphron  III  6t.  Terenz  Eun.  235:  'conveni  bodie  adveniens  quen- 
dam  mei  loci  hinc  atque  ordinis  Hominem  baud  inpurum ,  itidem  patria  qui  ab- 
ligurrierat  bona'. 

2)  Alexis  fr.  205:  der  Parasit  spriebt. 

3)  Dipbilos  fr.  57,  Monolog  eines  Parasiten. 

4)  Com.  anon.  fr.  497.  Ergasilus  in  den  Caplivi  187:  '  cum  ralceatis  dentibus 
veniam  tarnen1. 

5)  Plaulus  Stichus  1  55  IT. 

6)  Stichus  179  f. 

7)  Epigencs  fr.  2. 

8)  Hegesippos  fr.  2  :  der  Parasit  spricht. 

9)  Timoklcs  fr.  13. 

10)  Eupolis  fr.  148    Chor  der  xoXaxe;). 
41}  Epicharni  'Katu;  fr.  2  (Parasit). 
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verdient  aus  seinem  Hause  gejagt  zu  werden1)  Wer  vollends  Einen 
verhindert  einen  Schmaus  zu  geben,  der  verdient  den  Flüchen  des 
Buzyges  anheimzufallen *).  Daher  ist  es  auch  heilige  Pflicht,  bei  einem 
(foufißoXov  oetrvov  pünktlich  zu  erscheinen:  wer  sich  da  verspätet, 
ist  im  Stande  auch  in  der  Armee  zu  desertiren3}.  Der  Gewissenhafte 
halt  sich  schon  vorher  in  der  Nahe  der  Küche  auf  und  misst  sorg- 
fältig die  Schatten,  um  zu  ermitteln,  wie  lange  es  noch  hin  ist  bis 
zur  Essslande4);  denn  die  Zeit  wird  ihm  gar  lang  und  er  verwünscht 
wohl  die  Einrichtung  der  Sonnenuhren,  die  sich  an  das  Gebot  des 
Magens  nicht  kehren,  welcher  doch  einzig  und  allein  entscheiden 
sollte  ').  Er  beobachtet  die  Vorzeichen:  geht  ein  fetter  Rauch  aus  der 
Küche  grade  in  die  Höhe,  so  frohlockt  er  und  verspricht  sich  eine 
gute  Mahlzeit;  sieht  er  aber  nur  ein  dünnes  Wölkchen  in  schräger 
Richtung,  so  denkt  er  sich  gleich,  dass  es  nichts  Solides  geben  wird4), 

Der  Parasit  vereinigt  das  Raffinement  des  Feinschmeckers  (vlo- 
'fd^o;)  mit  dem  unersättlichen  Schlund  des  Vielfrasses  (a^r^d^oi) . 
Den  Küchenzettel  macht  er  mit  gleichmässiger  Berücksichtigung  der 
Qualität  und  Quantität  am  liebsten  selbst7). 

Ist  er  erst  an  der  Arbeit,  so  überlässt  er  vorläufig  gern  den 
Andern  das  Gespräch  und  ruht  selber  nicht,  bis  er  reinen  Tisch  ge- 
macht und  sogar  den  Teller  durchbohrt  und  zum  Sieb  verwandelt  hats). 

Die  jungen  Leute  nennen  ihn  alle  durch  die  Bank 

Aus  Neckerei  Parasit,  doch  macht  er  sich  nichts  daraus. 

Lautlos  bei  Tische  schmausend  sitzt  der  Telephos; 

4)  Eubulos  fr.  72  [Parasit). 

2)  Diphilos  fr.  59  (vgl.  Paroemiogr.  Gr.  I  p.  388.  Haupl  Hermes  V  36 
Beraays  Monatsber.  d.  Berliner  Akad.  d.  W.  1876  Od.  S.  605. 

3)  Amphis  fr.  38. 

4)  Plutarch  über  d.  Unterscbied  zw.  <$>(Xo;  und  xoXafc  p.  50 D:  vgl.  Eubulos 
fr.  118  Menandros  fr.  353  Hesychius  s.  vv.  OExaTtouv  <rzoiyßw.  8a>ÖW:ro5o; 
indTrou;  axia). 

5)  Aquilins  fr.  I.  Bei  Alkipbron  III  4  schlägt  ein  Parasit,  der  die  sechste  Stunde, 
die  der  Mahlzeit,  nicht  erwarten  kann,  vor,  den  Sonnenzeiger  entweder  umzu- 
stürzen oder  umzustellen.  Dasselbe  deutet  der  Name  'ExtoSiüjxtt,;  im  folgenden 
Briefe  an. 

6    Diphilos  fr.  58. 

7)  Plautus  Persa  93 ff.  10511.  Capt.  159 ff.  909 ff.  Menaeehm.  209  ff.  Curcul. 
319  ff.  366. 

s]  Alexis  fr.  256. 

3» 
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Fragt  man  ihn  was,  so  nickt  er  blos,  dann  schnauft  er  so, 
Üass  oft  der  Hausherr  zu  den  Kabiren  angstlich  fleht, 
Den  fürchterlichen  Sturmwind  zu  beschwichtigen. 
Ein  Ungewitter  für  die  Freund'  ist  dieser  Mensch1). 
Bei  einem  Hochzeitsschmaus  zu  platzen,  das  ist  die  schönste  Todes- 
art, die  sich  ein  solcher  denken  kann2).    Bisweilen  machen  sich  die 
Tischgenossen  den  rohen  Spass,  ihm  gewaltsam  Festes  und  Flüssiges 
in  Massen  einzufüllen  wie  in  ein  Fass,  so  dass  es  entsetzliche  Kata- 
strophen giebt3).    Sein  aufgetriebener  Bauch   könnte  Athleten  als 
Pauksack  dienen4). 

Er  sitzt  zu  unterst  am  Tisch5),  nimmt  im  Nothfall  mit  dem  eng- 
sten Platz  vorlieb,  nur  ebensoviel  wie  ein  Hund  zum  Liegen  braucht0). 
Sobald  das  Ilandwasser  (vor  Beginn  der  Mahlzeit)  gereicht  ist7), 
gehen  von  Rechtswegen  seine  Functionen  als  Spassmacher  freXtoTo- 
tcoi6;,  ßa)u.oMxoii'  ridiculus  homo)H)  an.  Er  hat  die  Pflicht,  geistreich 
und  witzig  zu  sein"):  toF<;  o  h  xoXaS  irdpvrcpuyco;  u'.pa(vsiv  ^p/eto  (iwxov, 
hiess  es  in  einem  parodischen  Gedichte,  vielleicht  des  Matron10;. 
Dazu  bereitet  er  sich  vor  aus  Apophthegmen-  und  AnckdotenbUchern,l), 


I]  Alexis  fr.  t73.  V.  i  vor  wots  sind  zwei  Halbverse  im  griechischen  Text 
ausgefallen. 

2)  Alexis  fr.  2i6:  vgl.  Phoinikides  fr.  3. 
3}  Alkiphron  III  7 

4)  Timokles  im  IIÜxtt,;  fr.  29: 

toutidv  uva;,  o"  oeittvoüsiv  eocpuocutxevoi 
TaAXoTpi',  eautou;  avtt  x<upuxtov  Xetteiv 
rapsyovis;  atMr^alatv. 

5)  Plantus  Stichus  489:  'scis  tu  med  esse  unum  imi  subsclli  virum'.  (vgl. 
493)  Capt.  47«:  'nil  morantur  iam  Lacones  imi  subselli  viros*. 

6)  Slichus  620. 

7}  Plutareh  <pi'Xo?  u.  xoXa£  p.  50  C :  too;  auToX^xüÖou;  .  .  .  xal  rpaxeCia;  xol 
peta  to  xata  ystpo;  oOu>p  axouopevou;,  <o;  ttc  eitte,   dazu  Wyltenbacti. 

8)  Slichus  t71  Capt.  470.  477. 

9)  Epicharmos  a.  ().  V.  4  f.:  TT(v£t  Ii  yapt'si;  etp.1  xot  woiito  roXuv  |  ^ihora 
xai  tov  bTiiuvt'  e^aivitu.  Hupolis  fr.  159,  12:  oi  Sei  ^apiEvra  7roXXa  |  tov 
xoXax'  euOecd;  Xi-fEiv,  rt  'x'fEpsxai  OupaÜE. 

10)  Athenaeus  V  p.  I87A:  vgl.  Meinckc  anal.  crit.  ad  Athen,  p.  63.  85. 

H)  Slichus  400:  'ibo  iutro  ad  libros  cl  discam  de  dictis  melioribus '.  454: 
'libros  inspexi :  tarn  conlido  <piam  potis,  Mcum  mc  oblenturum  regem  ridi  cutis 
logis".  (22  t  :  'logos  ridiculos  vendo)    Saturio  im  Persa  392  IT.  zu  seiner  Tochter : 
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die  er  besitzt,  und  die  neben  Badestriegel,  Oelflasche,  zwei  Röcken, 
mit  denen  er  wechselt1),  und  einigen  anderen  nothwendigen  Toiletlen- 
gegenstUnden  bisweilen  sein  ganzer  Reichthum  sind2).  Erzielt  er 
nicht  die  gehörige  Wirkung,  so  muss  er  wenigstens  passiv  die  Kosten 
der  Unterhaltung  tragen,  muss  sich  den  mutwilligsten  Schabernack3), 
Ohrfeigen  und  Prügel  aller  Art4)  gefallen  lassen;  Töpfe  jeder  Be- 
stimmung fliegen  ihm  an  den  Kopf'),  was  ihm  gelegentlich  ein  Auge 
kosten  kann0);  er  wird  wohl  auch  hinausgeworfen7),  in  den  Block 
gespannls),  und  kann  unler  allen  Umstanden  von  Glück  sagen,  wenn 
er  leidlich  heil  nach  Hause  kommt"). 

Zur  Erheiterung  der  Gesellschaft  prügeln  sich  auch  zwei  Para- 
siten gegenseitig  und  recitiren  dazu  schallende  Anapästen  voll  atti- 
schen Salzes10),  welche  an  die  zwischen  dem  Paphlagonier  und  dem 
Wursthündler  in  den  Rittern  gewechselten  Gomplimente  erinnert  haben 
mögen.  Oder  der  Parasit  tanzt  den  xtySag;  wenn  aber  alle  beim 
Zechen  eingeschlafen  sind,  nimmt  er  wenigstens  eine  Serviette,  falls 

'  librorum  eccillum  ego  habeo  plenum  soracum.  Si  hoc  adeurassis  lepide,  quoi 
rci  operara  damus,  Dabuutur  dotLs  tibi  inde  scsccnli  logi,  At»pie  Attici  omnes: 
nulluni  Siculum  aeeeperis'.  Lillerarische  Bildung  vorräth  auch  das  Citat  aus  einer 
Tragödie  Im  Curculio  591  ir. 

\)  Eupolis  fr.  «59,  5 f. 

j)  Planlos  Peraa  «20  tr.    Stichus  mir. 

3)  Alkipliron  HI  6  45.  48.  54.  6«.  6«.  f>8 .  Noch  rohere  Spässe  als  in 
Alben  wurden  mit  den  Parasiten  im  Peloponnes ,  in  Sparta,  Argos ,  Koriuth  ge- 
lrieben: Alkiphron  III  5«.  lieber  die  Knickerei  der  Korinthier  klagt  der  60.  Brief. 
III  7  4  (s.  Chairephon):  Stossseufzer  eines  Parasiten,  dass  nicht  nur  der  Herr  und 
die  Gäste,  sondern  auch  die  Knechte  und  Mägde  ihren  Muthwillen  an  ihm  auslassen. 

4)  Capt.  88.  472  (nil  morantur  iam)  'plagipatidas,  quibus  sunt  verba  sine 
penu  et  pecunia'.  Entschädigungen  für  Körperverletzungen  des  Parasiten  setzt  die 
lex  convivalis  am  Schluss  des  Querolus  fest. 

5)  Acscbylus  fr.  494.  Plautus  Capt.  89.  Curcul.  394 IT.  Pers.  60. 

6)  Curculio  394  IT. 

7)  Plutarch,  Unterschied  zwischen  <p(Xo;  und  xoXafc  p.  50  I). 

8)  Eupolis  fr.  159,  13:  otoa  3'  'Axistop'  aoto  tov  <mvu.aT{av  TtaÖovra'  | 
jxu>u.u.a  -ptp  eiTt'  aasA-fe; ,  eit'  ao-ov  b  ral?  üupa£e  |  Haf*^  e/ovta  xAotov 
irapeSuixev  Otvel. 

9)  Der  Syrakusanische  Parasit ,  der  rcoXAa  xorra^aftov ,  ttoAX'  iuxituv  ohne 
Diener  (vgl.  Eupolis  fr.  159,  3  f.)  und  Leuchte  durch  die  Finsternis*  heimtorkell 
und  dabei  den  Schaarwächtern  (TrspfcroAoi)  in  die  Hände  fällt,  dankt  den  Göttern, 
wenn  er  mit  blossen  Prügeln  davon  kommt  :  Epicharm  'EAsrfc. 

10)  Alkiphron  III  43. 
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die  SilbergerUthe  schon  in  Sicherheit  gebracht  sein  sollten,  unler  die 
Achsel  und  macht  sich  aus  dem  Staube'). 

Von  der  Laune  seines  Herrn  muss  er  sich  Alles  gefallen  lassen1). 
Wird  er  geschimpft,  so  muss  er  es  sein,  der  am  herzlichsten  Uber 
sich  lacht3).  Alle  Vorwürfe  und  Schmähungen,  mit  denen  ihn  jener 
im  Zorn  tractirt,  muss  er  von  vornherein  zugeben,  jedem  Streit  und 
(lonflict  mit  aalglatter  Geschmeidigkeil  ausweichen.  Setzt  man  ihm 
ein  verdorbenes  Stilck  Fisch  von  gestern  vor,  so  darf  er  sich  nicht 
ärgern ').  Zurechtweisungen,  welche  er,  sich  durch  vorschnelles  rcpo; 
X<xpiv  Xe-feiv  zuzieht,  hat  er  mit  Dank  hinzunehmen''). 

Leider  unterwerfen  sich  auch  Gelehrte  und  Philosophen  einer 
so  schnöden,  freiwilligen  Knechtschaft  (eöeXoöouXei'a ,  oo'jXoTrpSTceta ) . 
Sie  eifern  gegen  die  xoXaxefa  und  übertreffen  einen  Gnathonides  oder 
Struthias  darin.  Um  sich  durch  die  Aufwartung  am  Morgen  (saluiaüo) 
die  Einladung  zu  Tisch  zu  verdienen,  stehn  die  togali  in  Horn  um 
Mitternacht  auf,  machen  die  Runde  durch  die  Stadt,  lassen  sich  von 
den  Dienern  der  Reichen  verächtlich  behandeln,  müssen  es  als  hohe 
Gunst  des  Herrn  ansehn,  wenn  ihnen  gestattet  wird,  Brust  oder  Hand 
desselben  zu  küssen ;  und  was  müssen  sie  dann  bei  Tafel  herunter- 
schlucken von  schlechten  Speisen  und  Gelranken,  von  faden  Redens- 
arten, von  Demülhigungen  aller  Art!    Mit  Unrecht  schimpfen  sie 


1)  Alkiphron  III  46.  Stibitzereien  des  Parasiten:  47.  53.  Vgl.  Eupolis  fr. 
168.  Bekanntlich  gehörte  dergleichen  auch  in»  Kreise  des  Catull  zu  den  nicht 
ungewöhnlichen  Scherzen:  c.  12.  25. 

2)  Vgl.  Antiphanes  fr.  81.  8f.    Menander  inc.  fab.  586. 

3)  Plularch  über  d.  rechte  Art  zu  hören  t6  p.  46 C.  Vgl.  Lukian  Titnon 
45,  159:  y<««"v  omavrtuv  ßopturate  xat  avIlpoiTTtuv  drtTptirroTCtTS.  —  ast  91X0- 
3K(ü[1(üv  au  ye- 

4)  Axionikos  fr.  6,  9  : 

otov  cptXepu  tf?  iaft  xai  \ii/&Tii  vi  p.or 
[isTsßaXouT(v  Trpos  toutöv,  oso  t'  stp^xi  JA* 
xaxui;  öu.oXoy«)v  eui>eu>c  06  ßXat7rrou.at. 
TTovT,po;  tov  7£  ypTjTro;  sivai'  tpr,ot  tt;, 
i^xcou-iaCtuv  toutov  a7T2Xaßov  /aptv. 
-/Xaoxou  ßsßpwxw;  T£,ua/c»;  s'füov  n-jispov 
aupiov  EwXov  toüt'  eycov  oux  a^Dou-ai. 

5)  Vgl.  die  Geschichte,  welche  Tiinaeus  bei  Athen.  VI  p.  250  I)  von  Demokies, 
dem  xoXa£  des  jüngeren  Dionysios,  und  Hegesandros  ebenda  p.  248  Ii  von  Klei- 
sophos,  dem  xoXafc  des  Makedonischen  Philippos,  erzählt. 
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beim  Nachhausegehen  Uber  die  jiixpoXo^ia  und  die  uJ3pi;  des  Wirthes : 
ihre  eigene  Kriecherei  ist  Schuld  an  dem  Hochmuth  desselben,  sie 
sind  es,  welche  den  Gelehrlenstand  in  Verruf  bringen1). 

Trübselig  ist  der  Anblick  eines  unversorgten  Parasiten,  der  keine 
Einladung  auf  dem  Markt  erhascht  hat  und  nicht  wagen  darf,  unge- 
laden zu  kommen,  was  freilich  tler  wahre  Meister  seines  Fachs  ohne 
Bedenken  th,ut2).  Vergebens  ist  er  diesem  und  jenem  7cXouxa;  nach- 
gegangen, hat  alle  seine  Künste  des  Witzes3)  und  der  Schmeichelei 
versucht4):  der  hartherzige  hat  ihn  mit  leeren  Ausflüchten,  er  speise 
selbst  auswürts5},  habe  keinen  Platz  mehr  am  Tisch6),  wohl  gar  mit 
Hohn7)  abgefertigt.  Nur  den  Schadenfrohen  kann  es  belustigen  zu 
sehen,  wie  der  verwöhnte,  zwischen  den  reichen  Essvorrathen  um- 
herirrend, kaum  4  ^aXxou;  in  der  Tasche,  nach  dem  Preise  aller 
Delicatessen  der  vornehmen  Fischhändler  fragt  und  endlich,  weil  alles 
zu  theuer  ist,  zu  den  elenden  uia^paos;  seine  Zuflucht  nimmt"). 
Mit  hungrigem  Magen  kehrt  er  heim  zu  seiner  schmalen  Kost*),  oder 
geht  müssig  spazieren,  und  muss  sich  den  Spitznamen  zeoipsu; 
gefallen  lassen ,ü).  Es  bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  melancholische 
Betrachtungen  über  die  schlechten  Zeiten,  die  Entartung  der  Sitten, 
den  Verfall  der  Gastlichkeit den  Egoismus  des  jxov6otxo;,  der  sich 
selbst  um  die  beste  Lebensfreude  bringt12),  die  Unsterblichkeit  des 
Hungers13)  anzustellen.    Ist  der  ständige  Pfleger  in  den  Ferien  aufs 

l)  Lukiao  Nigrinos  22,  60,  über  Mictblinge  40,  701  ,  Ausreissor  19,  375. 
Stellen  aus  Iuvenal  und  Marlial  bei  Friedländcr  SiltenResrb.  I5  S.  338  f. 

2  Epicbarmos  'EXtu«  :  auvoetrveo)  Ttp  Xü»vn,  xctJiaou  Sei  jiovov  |  xot  rq>  y<x 
jiT(/t  Xu>vti,  xtouoäv  BeT  xaXsiv. 

3)  Plautus  Capt.  478  ir. 

4)  Vgl.  Eupolis  fr.  159,  6  ff.  Petronius  c.  3.  Gclasimus  im  Sticbus  470 ff. 
kommt  sogar  mit  einer  Einladung  zu\or.  um  so  die  üastfreundscbafl  seines  rex 
hervorzulocken. 

5)  Plautus  Sticbus  4  90  11.  596  ff. 

6)  Sticbus  487.  592. 

7)  Stichus  6 17  ff.    Eine  Mystilication  bei  Alkipbron  III  5. 

8)  Timokles  fr.  H. 

9)  Pomponius  V.  80  f. 

tO)  Ameipsias  fr.  I.    Alexis  fr.  25t.    Anaxandrides  (r.  34,  8.    Eubulos  fr. 
68.    Diphilos  fr.  52.    Euphron  fr.  2.    Zenobius  paroem.  IV  52.    S.  unten. 
4  I]  Sticbus  183  ff.    Capt.  469  ff. 
Iii  Alexis  fr.  266. 

13)  Alexis  fr.  156.    Anliphanes  fr.  86. 
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Land  gegangen,  verreist  oder  in  Kriegsgefangenschaft,  so  härmt  sich 
der  verwaiste  x6Xa;  ab  in  aufrichtigster  Sehnsucht  nach  dem  ab- 
wesenden Beschützer1).  Wenn  alle  llülfsquellen  versagen  oder  wenn 
der  vielgemisshandelte  endlich  aller  DernUthigungen  satt  ist,  so  denkt 
er  als  letzten  Trost  an  die  Halsschlinge,  die  allem  Kummer  ein  Ende 
machen  wird2). 

Aber  welcher  Jubel,  wenn  dann  der  geliebte  rex^,  sein  Leben, 
sein  Genius,  seine  Freude,  sein  gnädiger  Gott  (dem  praesens)  wohl- 
behalten und  wohlhabend  wiederkehrt3),  vorausgesetzt  dass  nicht 
etwa  ein  mitgebrachter  Rival  oder  mehrere  ihn  aus  dem  früheren 
Besitze  zu  verdrangen  drohen4)!  Er  dünkt  sich  nicht  mehr  Parasit, 
sondern  'regum  rex  regalior"'),  und  gebehrdet  sich,  wenn  er  etwa 
selbst  die  frohe  Botschaft  zu  Uberbringen  hat,  wie  ein  servus  currens, 
der  durch  die  Strassen  fegt  und  Alles,  was  ihm  in  den  Weg  kommt, 
umrennen  möchte0). 

Ein  classisches  Exemplar  des  bc hübigen,  wohl  situirten  xöXa$ 
ist  Gnatho  im  Eunuchus:  'qui  color  nitor  vestitus,  quae  habiludo 
corporis!  omnia  habeo,  neque  quicquam  habeo:  nil  quom  est,  nil 
defit  tarnen'  rühmt  er  schmunzelnd  (242 f.).  Wohlgenährt,  von  ange- 
nehmer Gesichtsfarbe,  weder  schwarz  wie  ein  Sclav  noch  weiss  wie 

{)  PlaUtus  Capt.  133 ff. 

t)  Slichus  639:  'polionc  iuncca  oncrabo  gulam '.  Alkiphrun  III  6.  4<J.  Einer 
bei  Alkiphrun  III  7  will  in  den  Peiraieus  gehn  und  sieh  als  Lastträger  verdingen, 
ein  andrer  III  34  will  Tagelöhner  auf  dem  Lande  werden.  Ein  dritter  III  70  hat 
es  bei  einem  Bauer  versucht,  aber  die  harte  Arbeit  hat  er  nicht  verlragen.  Er 
ist  in  die  Stadl  zurückgekehrt,  aber  alle  Thören  sind  dem  Verbauerten  verschlossen 
geblieben:  so  hat  ihn  der  Hunger  einer  Megarischcn  Räuberbande  in  die  Arme 
gelrieben.  Ein  vierter.  III  71,  geht  unter  die  Schauspieler,  aber  es  wird  ihm 
schwer  sich  so  spät  in  die  Kunst  einzustudieren  und  sein  Erfolg  ist  sehr  zweifel- 
haft. Bei  dem  drillen  Fall  (III  70)  erinnert  man  sich  des  Verbotes  in  Cato's  Buch 
de  re  rustica  5,  4:  (vilicus)  '  parasitum  nequem  habeat'. 

3)  Slichus  372  11'.  372  ist  zu  vertheilen:  Pinacivm.  tum»  virum  Gelasimvs. 
et  vitam  meam.  459  ir.  582  IL  Capt.  768  ff.  Freude  über  einen  freigebigen  und 
gastfreien  Kaufmann,  der  mit  grossen  Heichthümern  zu  Schür  aus  Islrien  gekommen 
ist:  Alkiphron  III  65. 

4)  Slichus  38811". 

5)  Capt.  825. 

6)  Capt.  778  ir.  79011.  Für  solche  Fülle  passt  was  in  dem  commentum  de 
comoedia  p.  II,  23  It.  allgemein  angegeben  wird:  'parasili  cum  intorlis  pellifa 
\eniunt'. 
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ein  Frauenzimmer,  lebhaft,  mit  kühnem,  feurigem  Blick,  das  Bild 
eines  frischen  Lebemannes1).  Aber  auch  Phormio,  welcher  vom 
adsentator  nichts  an  sich  hat,  befindet  sich  in  seiner  harmlosen 
Stellung  als  stündiger  Tischgast  des  jungen  Herrn  ganz  wohl  und 
erkennt  die  Güte  desselben  dankbar  an ,  wie  er  ja  auch  durch  die 
Thal  beweist,  338  ff. : 

fmmo  enim  nemo  satis  pro  merito  graliam  regi  refert. 

ten  asumbolum  venire  unctum  atque  lautum  c  balineis, 

otiosum  ab  animo,  quom  ille  et  cura  et  sumplu  absumitur! 

dum  tibi  fit  quod  placeat,  ille  ringitur:  tu  rideas; 

prior  bibas,  prior  decumbas.    cena  dubia  adponitur  .  .  . 
Geta  quid  istuc  verbist?   Phormio  ubi  tu  dubites  quid  suraas 

potissimum. 

haec  quom  rationem  ineas  (juara  sint  suavia  et  quam  cara  sint, 
6a  qui  praebet,  non  tu  hunc  habeas  plane  praesentem  deum? 
Nach  allgemeiner  Kegel,  wie  es  scheint,  ist  der  xöXaS  noch  ein  junger 
lediger  Mann,  da  Niemand  an  einem  greisen  Possenreisser  Geschmack 
findet2).  Nur  ausnahmsweise  ist  er  Uber  30  Jahre  alt3)  und  verheira- 
thet1).  Ausdrücklich  führt  Pollux  die  Maske  des  xoXa-j  und  des  itapdaixo; 
unter  denen  der  veavi'axoi  auf.  Beide  sind  von  dunkler  Hautfarbe, 
wie  sie  die  Palästra  mit  sich  bringt,  gebogener  Nase,  wohlgepflegt 
und  gelenkig.  Der  Parasit  unterscheidet  sich  durch  eingedrückte 
Ohren  (in  Folge  der  vielen  Ohrfeigen,  wie  ein  Athlet)  und  lustigeren 
Ausdruck,  der  xoXa£  durch  emporgestreckte  Augenbrauen,  was  ihm 
ein  boshafteres  Ansehen  giebt  *  .  Aristoteles  erkennt  ihn  an  der 
glatten  Stirn ,  dem  grinsenden  oder  auch  unbeweglichen  Gesiehls- 
ausdruck,  wie  ihn  schonthticndc  Hunde  haben,  den  nach  oben  ge- 


l)  Lukian  über  den  Parasiten  U  p.  80  4. 

t)  Alexis  fr.  255 :  xoXaxo;  Ss  ßto?  fuxpov  /povov  avDsT.  |  oufoU  V*f  /.a,P£'- 
7roA«.oxpoTa«p<p  Ttotpaofap.  AdulucetU  heisst  der  Panisil  in  der  Regel ,  z.  B. 
in  Plaulus"  Menaechm.  494.  498. 

3)  Menaechm.  446. 

4}  Salurio  im  Persa. 

5)  Onom.  IV  1 48  :  xö*Xa$  oä  xed  7:apa3tTOC  jiiXavs;,  OU  jit(v  ls«o  rotXau'arpa;, 
iTrtYp'jTtot,  suTTGtlhl;  •  tep  oe  Trapaat'rtp  jiaXXov  xatia-je  T<i  tota,  xat  cpaiopo-cpo; 
imv,  cuTÄEp  b  xöXa£  avat-ri-atat  xaxoT,Ü2yrip«u;  ta;  o'fpy;.  Vgl.  die  Terracotten 
der  Sammlung  Castellani  in  The  illuslrated  London  news  Nov.  22,  1873.  —  492. 
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richteten  Pupillen1).  Hündisch  sind  auch  seine  Bewegungen:  er  duckt 
sich  zur  Erde,  und  der  ganze  Körper  erscheint  wie  zerbrochen J) . 
Die  Darstellung  des  Parasiten  veranschaulicht  eine  interessante  Anek- 
dote3). Ambivius,  der  die  Rolle  des  Phormio  zuerst  gespielt  habe, 
sei  berauscht  aufgetreten,  und  so  habe  er  gleich  die  ersten  Worte 
gesprochen,  aufslossend  vor  Sattigkeit,  die  Lippen  leckend  wie  ein 
betrunkener4),  das  Ohr  mit  dem  kleinen  Finger  reibend.  Tercnz 
aber,  der  anfangs  unwillig  Uber  den  Zustand  seines  Schauspielers 
gewesen  sei,  habe  ausgerufen,  gerade  so  habe  er  sich  den  Parasiten 
gedacht,  als  er  die  Rolle  geschrieben  habe,  und  sei  ganz  mit  ihm 
ausgesöhnt  gewesen. 


1)  Aristoteles  Physiogn.  p.  8 1  f  b,  36:  ot  o'  «tevs;  e^ovts?  [to  uiTco-ov1 , 
/•//';>  ,  ava'fipsrai  eVt  to  "ff](Vou£vov  Ttauo;.  toot  d*  av  ti;  sVi  Ttbv  xoviuv. 
oti  ot  x'jv;;.  EJtstoiv  t)u>rsuu>3i,  "yaXT(vov  to  pirmrov  E^ooatv.  Apuleius  Physiogn. 
in  Val.  Hose's  aneedota  Graeca  et  Graecolatina  I  p.  151  f.:  '  idem  Aristoteles  didl 
eos  qui  supercilia  obdueunt ,  pupillas  auteni  superius  tendunt  atque  omni  vullu 
summisso  sunt,  esse  quidem  inhoneste  blandos  et  referri  ad  canes.  idem  Aristoteles 
dicit  cos,  qui  vultu  omni  tranquillo,  pari  modo  blandos  esse:  et  hos  ad  canes 
referri*. 

2)  Apuleius  Physiognom.  a.  0.  p.  4  48,  13:  'qui  autem  summiltunl  sese 
atque  omne  corpus  inlringunt,  inhoneste  blandi  sunt,  quos  Gracci  xoXaxa;  vocant : 
refertur  hoc  ad  canes'. 

3;  Donat  zu  Phormio  III  I  (HS),  t  :  'adhuc  narratur  fabula  de  Terentio  et 
Ainhivio  ebrio,  qui  acturus  hanc  fabulam  oscitans  temulenter  atque  aurem  minimo 
scalpens  digitulo  hos  Terentio  pronuutiavit  versus,  quibus  auditis  cxclamavcril  poela 
so  talem,  cum  scriberet,  cogitassc  parasitum.  et  ex  indignatione,  quod  cum  satu- 
rum  potumque  deprehenderat,  delenitus  statim  sit * .  Jenes  '  auretn  sealpere '  wird 
schwerlich  zu  unterscheiden  sein  von  dem  gestus  der  inpudici ,  welche  '  digito 
scalpunt  uno  caput'  (luvonal  9,  133  nach  dem  berühmten  Epigramm  des  Calvus 
auf  Pompeius :  vgl.  Seneca  epist.  52,  12).  Ferner  sind  zu  vergleichen  ot  Ta  iura 
Ttrepot;  xvtu{ievoi  (Lukian  über  d.  Tanz  2  p.  266,  über  Verleumdung  21  p.  152), 
welche  sich  durch  diesen  Kitzel  Wollust  erregen. 

4)  Donat  zu  V.  3t  5:  '  haec  et  labia  lingens,  ut  obrius,  et  ruetans,  utpote 
satur,  pronuutiavit  actor  bonus  '.  Diese  Bemerkung  erinnert  an  die  bekannte  Anek- 
dote des  Hennippos  bei  Athen.  I  p.  2  l  Ii.  Thcophrasl  habe  einmal,  um  den  o<{*o- 
9«iYo;  darzustellen,  die  Lippen  mit  der  Zunge  beleckt :  xoi  -ot:  o^otf a^ov  uttiou- 
P-evov  £;:to"jtvT'/.  tt(v  fXuiaaav  -sptXsfjr  ta  X£l^Tl-  Vielleicht  ist  bei  Donat  nach 
'lingens'  eine  Lücke  anzunehmen  und  ein  besonderer  gestus  für  den  ebrius  aus- 
gefallen. Weitere  interessante  Bemerkungen  über  Mimik  und  Vortrag  des  Parasiten 
zu  III  t  (II  2),  7.  21.  III  2  (II  3),  II.  22.  V  5,  t.  9.  7.  42.  44.  57.  77. 
88.  8,  26;  über  den  eigentümlichen  Parasitenstil  zu  III  I  (II  2),  13.  16.  22. 
21.  25.  28.  V  8,  64. 
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Der  vornehmere  xoXa£,  zumal  der  militärische,  erfreut  sich 
einer  gesicherteren  Stellung:  er  ist  der  unzertrennliche  Begleiter  seines 
oeoiroTTj;.  So  rühmt  sich  der  Parasit  des  Cleomachus  in  den  Bacchides 
V.  601:  4 illius  sum  integumentum  corporis' ').  Die  niedrige  Kolle 
des  verlachten  und  gemisshandelten  Spassinachers  ist  ein  überwun- 
dener Standpunkt  fUr  ihn.  Er  ist  es,  der  sich  innerlich  über  den 
Herrn  lustig  macht,  ausserlich  allerdings  als  untervv Urliger  Freund 
und  Vertrauter  durch  äusscrste  Schmiegsamkeil  und  Fügsamkeit  seiner 
Eitelkeit  fröhnt2).  Unter  allen  Bedingungen  muss  er  ihm  irpo;  x^plv 
sprechen  und  handeln1).  Allem,  was  der  Herr  sagt,  stimmt  er  zu, 
zollt  er  Beifall  und  Bewunderung1).  Dem  Geschwatzigen  leiht  er  ein 
gefälliges  Ohr5).  Zu  den  Tischreden  des  Ungebildeten  applaudirt  er 
mit  einem  Geschrei  wie  ein  durstiger  Frosch").  Poetische  Vortrage 
des  Reichen  bewundert  er  iu  immer  neuen  Wendungen7);  singt  der- 
selbe, so  ruft  er  bravo,  wenn  auch  alle  übrigen  schweigen.  Macht 
der  Reiche  einen  Witz  und  sei  es  auch  der  frostigste  oder  abge- 
droschenste, so  weiss  sich  der  x*SXa£  vor  Liehen  nicht  zu  hallen s). 

1)  Auch  die  Charakteristik  hei  Thcophrast  c.  t  setzt  dies  voraus. 

I)  Terenz  Eunuchiis  846:  'olim  isti  fuit  geueri  quondam  quaestus  apud  saoclimi 
prius:  Hoc  novomst  aueupium :  ego  adeo  hanc  primus  inveni  viam.  Est  ^eiius 
hominum,  qui  esse  primos  se  omnium  rerum  volunt ,  Nec  sunt:  hos  consector, 
hisce  ego  non  paro  mc  ut  rideant,  Sed  eis  ultro  adrideo  et  eorum  ingenia  admiror 
simul'.  Zahlreiche  Winke  über  die  Charakteristik  des  Gnatho  sind  im  Cominentar 
des  Donat  eingestreut. 

3)  Vgl.  Plutarch  Unterschied  zw.  cpt'Xo;  und  xoXaS  p.  55 A:  toü  oä  xoXaxo; 
toot'  Ipfov  irzi  xal  tsXo;,  aei  xiva  TraiSfav  rj  7rpa£iv  rt  Xoyov  £tp'  ijoovr,  xal 
Trpo;  tjoov^v  o^zotetv  xal  xapuxsosiv.  Nikolaos  iIV  570 M.)  V.  36:  7ipo;  X"Plv 
op-iXet  too  Tpe<povTo;  in  oX4t)p<j>.  Euripides  fr.  364,  18  IE  Schon  der  gewöhn- 
liche Parasit  muss  to  ou.O.TjTixov,  to  aTtojxoXov,  to  y;6o  haben:  Alkiphrun  III  4  4,  i. 

4)  Eunuchus  251  :  'quidquid  dicunt  laudo:  id  rursuro  si  uegant,  laudo  id 
quoque.  Negat  quis,  nego ;  ait,  aio  :  postremo  imperavi  egomet  mihi  Omnia  ad- 
sentari :  is  quaestus  nunc  est  multo  uberrumus'.  Vgl.  4 1 6 f.  Menaechm.  I6S: 
Me.>.  sed  quid  ais?  Pb.n.  egone?  id  enim  quod  tu  vis,  id  aio  alque  id  nego.  Vgl. 
mil.  gl.  35.  Eupolis  fr.  159,  9:  xav  tl  to/tq  Xlfwv  ö  -XoüraS,  wxvo  tout' 
iraivai,  Kol  xaTairX^TTOixai  goxüjv  ToTai  Xo^otoi  /atpsiv.  Horaz  serm.  II  5, 
96 — 98.  Vgl.  die  unmuthige  Aeusserung  desCaelius:  ldic  aliquid  contra,  ot  duo 
simus'  (Seneca  de  ira  III  8,  5). 

5)  Horaz  serm.  II  5,  95:  'aurern  substringo  loquaci'. 

6    Lukian  An  den  Ungebildeten  SO,  IIB.    Pelronius  c.  40.  48. 

7)  Lukian  Miethlinge  35  p.  694.    Vgl.  An  den  Ungebildeten  7,  107. 

8j  Menandros  fr.  286  :  ^iXum  rcpo;  rov  kuirpiov  dxDavoojiiVo;.   Terenz  Eun. 
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Cheirisophos,  der  xoXct£  des  Dionysios,  sieht  den  Tyrannen  mit 
einigen  Bekannten  lachen,  steht  zwar  zu  weit  ab,  um  ihr  Gespräch 
hören  zu  können,  lacht  aber  doch  mit,  und  wie  ihn  Dionysios  fragt, 
warum  er  lache,  ohne  doch  zu  wissen  um  was  es  sich  handle,  er- 
widert er:  ich  bin  Uberzeugt,  dass  was  ihr  geredet  habt  spasshaa 
war1).  Oeffentliche  Vorlesungen  des  Gönners  unterbricht  der  Ver- 
ehrer fortwahrend  durch  ungestümes  Beifallsrufen,  wobei  er  auf- 
steht2}, wenn  auch  alle  übrigen  Zuhörer  lachen  Uber  den  elenden 
Inhalt  und  den  schlechten  Vortrag3).  Er  bittet  sich  das  Manuscript 
aus  zu  häuslichem  Studium').  Dieselbe  Geschichte  hört  er  unver- 
drossen zum  tausendsten  Mal  wieder  und  versichert,  er  kenne  sie 
noch  nicht5).  Grossthaten,  deren  sich  der  öXaCiov  rühmt,  erregen 
immer  von  Neuem  sein  Staunen,  und  mit  kecker  Erfindung  überbietet 
er  jene  Kodomontaden  durch  neue  Wunder,  die  er  ihm  ironisch 
unterschiebt0). 

Als  Geschichtschreiber7)  füllen  solche  Leute  ihre  Werke  mit  abge- 
schmackten Lügen  zur  Verherrlichung  ihres  Helden.  So  beschrieb  Ari- 
stobulos  einen  Zweikampf  des  Alcxandros  und  des  Porös  im  Stil  einer 
homerischen  dptotsfa,  und  las  jenem  die  Stelle  vor.  Alcxandros 
nahm  ihm  das  Buch  fort,  warf  es  ins  Wasser  und  sagte:  so  sollte 
man  es  auch  mit  dir  machen,  der  du  solche  Zweikämpfe  für  mich 
bestehst  und  Elephanten  mit  einem  Spiess  tödtests).  Ein  anderer 
verglich  den  griechischen  Befehlshaber  mit  Achill,  den  König  der 

426 ff.  497.  Theophr.  2  p.  123,  21  l\:  xai  eraivioat  5s  qföovro;  xai  im'sr^r^ci- 
3t)at  02,  Et  itaüss-ai,  'Upihi;  (vgl.  Lukiun  Timon  47,  160)'  axutyavu  '{/u/f»(u? 
iirr/sXaaai ,  to  te  tjiauov  «oaai  et;  to  Trojia  tu;  orj  ou  ouvap.Evo;  xaiar/stv  tov 

1)  llegesandros  bei  Atlienaeus  VI  p.  249  E. 

2)  Plutarch  über  die  rechte  Art  zu  boren  p.  44Ü:  vgl.  Quintiliau  II  2,  9  II. 
u.  a.    Horas  a.  p.  420  IT.    Petronios  lo  p.  H,3B. 

3)  Lukian  An  den  Ungebildeten  7,  107. 

4)  luveual  III  41:  '  Iii) mm,  Si  malus  est,  nequeo  laudarc  et  poscorc'. 
6)  Terenz  Eunuchus  421  f. 

6)  IMautus  Miles  gl.  I  I.  Vgl.  Nikolaos  (IV  579. M.)  in  den  Anweisungen  für 
den  xoXafc  V.  36:  rapaTaTTETat  tt;  xai  rötet  TravTa;  vsxpou;  Asinvip  *  ohutt^  tou- 
tov  iHrofiuxTTjptsa;  KJ;  ttjv  Tpa-eüav  xai  so  Tr(v  /oXt(v  a'iE;. 

7)  Lukian  über  Gescbichlschreibung  12,  17. 

8)  Vgl.  Artotrogus  im  miles  glor.  25 :  'vel  elcplianto  in  Iiidia  (Juo  pacto 
pugno  praofregisti  bracchium'. 
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Perser  mit  Thersites ').  Ein  Architekt  erbot  sich  den  Athos  zu  einem 
Bild  von  Alexandros  zu  machen  und  zwar  zu  einem  ahnlichen :  dieser 
erkannte  ihn  als  xoXa;  und  Hess  ihn  fallen2). 

Unerschöpflich  ist  das  Füllhorn  der  Schmeicheleien,  von  den 
directen  faustdicken  an,  wie  sie  für  den  dickhUutigeu  dXaCoiv  passen, 
bis  zu  den  raffinirtesten  und  verstecktesten  für  feinere  Naturen3).  Eine 
gewisse  naive  Derbheit,  die  thut  als  könne  sie  ihrer  Bewunderung  nun 
einmal  keine  Zügel  anlegen,  wirkt  oft  am  meisten1).  Die  drastischen 
Hvperbeln  der  xoAaxc;  des  Eupolis  fr.  1 63,  die  wir  in  den  IUpaai  des 
vermeintlichen  Pherekrates  fr.  131  wieder  aufgenommen  und  verarbeitet 
fanden,  sind  noch  weiter  variirt  in  der ' EicfcXijpo;  des  Diodoros  fr.  2, 34  IT. : 

xou<;  os  xoXaxstieiv  Suvauivoo; 

xai  iRtvx  iltaivetv,  w.z.  ereioij  npooep-j-joi 

pa'favioa;  ^  aarpov  aiAoupov  xaiacpa^wv, 

ta  xat  poo*'  ecpaaav  aüxov  T'piaTYjxevai. 

£7:£t  o'  äTC07räpoot  [isla  tivo;  xaxaxei'jxsvos 

to'jtcov,  rpooaY<i>v  t»jv  pc/  eoeit   autoG  'fpdaat, 

TCoftev  to  do(x(au.a  toüto  Xau-ßävei '). 


I]  Lukian  a.  0.  14,  SO.  Vgl,  mil.  glor.  61.  Alazon  S.  3<fT.  Man  sieht, 
die  Schmeicheleien  der  xoXaxs;  und  die  Prahlereien  der  aXa'ove;  in  der  attisch- 
roinischen  Komödie  sind  zum  guten  Theil  unmittelbar  aus  dem  Lehen  gef<riiren 
und  erinnerton  die  Zeitgenossen  Menanders  an  handgreifliche  Beispiele  der  (legenwart. 

J)  Lukian  a.  0.  12,  17,  für  die  Bilder  9,  189. 

3)  Plulareh  über  den  Unterschied  zw.  'ftXo;  und  xoXa;  p.  57  A:  0£tvo;  <ov 
5uXaTT£3l>ai  to  C-orrrov,  av  piv  lusaputpou  tivo;  dypotxoo  Xa^rjTai  'foptvr(v  rayslav 
«oovto;,  oX«j>  t«)  |ioxTT(pi  yprjTat,  xaftairsp  ö  Srpoodfac  ijxzepiTtaTmv  t«o  Bt'avTt 
xat  xa-rop/oujievo;  tt,;  avat3l)7(ai'a;  aoToo  tot;  btafoote'  »AX^avopoo  iriiov  too 
ßa3t/i«o;  Trezmxa;«  Menand.  fr.  28oj  xat  (Men.  fr.  286).  tou;  0£  xofj^oTipoo; 
op<uv  ivTaoba  paÄisTa  TrposiyovTa;  o-jtoT;  xat  'fuXaTToiiivoo;  to  yeoptov  toüto 
xat  tov  tottov  oox  as'  eoUsta;  ird-fsi  tov  ETratvov,  aXX'  d::aYaY<ov  ropp<o  xoxXoo- 
Tai  xtX. 

i  Sencca  nat.  <]u.  IV  praef.  5:  '  olius  adulatione  clam  uletur,  parce,  alius 
ex  aperto,  palam,  rusticitate  simulata ,  quasi  simplicilas  illa  ars  non  sil.  Plancus, 
artifex  ante  Villeium  maximus.  aiehat  non  esse  occulte  nec  ex  dissimulato  hlandi- 
endum.     Pcrit,  inquit,  procari,  si  latet*. 

5;  Vgl.  Lukian  für  die  Bilder  80  p.  501  :  Kuvatöo;  b  Ai)  u.7}Tp  t  ou 
tot»  IloXiopxT(Too  xoXaS;  aKavTtuv  auTip  täv  rpo;  tt)v  xoXaxEtav  xaTavaXto- 
pivwv  imß'vet  ozo  fayo;  SvoyXoou.£vov  tov  Ar,u.T;Tptov  oti  4jau.£A<o;  sypsp.- 
-teto.  luvenal  III  106:  '  laudarc  paratus ,  Si  hene  ruetavit,  si  rectum  minxit 
amicus,  Si  trulla  inverso  crepilum  dedil  aurea  fundo'.    Alhenacus  VI  p.  249  F. 
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Der  xoXa;  ist  bereit,  Thersites  für  den  schönsten,  Nestor  für  den 
jüngsten  aller  Griechen  vor  Troja  zu  erklären,  den  taubstummen 
Sohn  des  Krösus  für  feinhöriger  als  Melampus,  den  Phineus  für 
scharfsichtiger  als  Lynkeus1). 

Die  meisten  Könige,  sagt  Plutarch2),  heissen  Apollon,  wenn  sie 
nur  durch  die  Nase  singen ,  Dionysos ,  wenn  sie  betrunken  sind, 
Herakles,  wenn  sie  ringen.  Die  x6Xctx£<;  sind  durch  ihre  Lobreden 
Schuld,  dass  Ptolemaios  öffentlich  als  Flütenbläser  und  Nero  als  tra- 
gischer Schauspieler  aufgetreten  ist:  'nihil  est  quod  credere  de  se 
Non  possit,  cum  laudalur  dis  aequa  potestas'3).  Den  Zorn  des  jün- 
geren Dionysios  beschwichtigte  sein  x6Xac  Demokies,  den  seine  Mit- 
gesandten des  Verrathes  bei  dem  Tyrannen  angeschuldigt  hatten, 
durch  das  Vorgeben,  er  habe  sich  nur  mit  seinen  Genossen  entzweit, 
weil  jene  nach  Tische  immer  Lieder  des  Phrynichos,  Stesichoros, 
Pindar  hatten  singen  wollen,  er  hingegen  die  des  Dionysios;  und 
dessen  zum  Beweise  erklarte  er  sich  bereit,  sie  alle  der  Reihe  nach 
vorzusingen,  wahrend  jene  nicht  einmal  die  Zahl  wüssten.  Dann 
bat  er  um  die  Gnade,  der  Herrscher  möge  ihn  doch  seinen  neuesten 
Paan  auf  den  Asklepios,  von  dem  er  gehört  habe,  durch  einen  Kun- 
digen lehren  lassen1). 

Jeden  physischen  oder  moralischen  Fehler  des  Gönners  be- 
schönigt der  xoXa;  mit  dem  Namen  des  begriffsverwandten  Vorzuges, 
wie  der  verblendete  oder  gleichfalls  schmeichlerische  Liebhaber  alle 
Mangel  im  Bilde  seiner  oder  seines  Geliebten  euphemistisch  in  Reize 
umwandelt5).    So  nennt  jener  Lüderlichkeit  (doum'a)  seines  Herrn 


von  den  AtovusoxoXaxe; :  aroTrruovroi;  Se  to<j  Atovusfoo  TtoXXdxt;  rcapst^ov  ta 
spoauwra  xataTTrueaDai  •  xal  aroXec/ovre;  tov  ofaXov  In  Se  tov  epeTov  ootoü 
fiiXiTo;  eXe*;ov  etvat  ^XuxuiEpov. 

I]  Luki.m  für  die  Bilder  29  p.  499. 

J)  Plalarch  a.  0.  p.  56  f. 

3)  Iuvenal  IV  "Of.    Die  Vergötterung  der  Fürsten. 

4)  Timacus  hei  Athenaeus  VI  p.  2.10. 

5)  Piaton  Staat  V  19  p.  474e  (ausgeschrieben  von  Aristainetos  epist.  I  18, 
ritirt  von  Plutarch  a.  0.  p.  56  0!:  o  piv,  ort  atpo;,  im'ya&t;  xX^Öet;  iTratve- 
IbjaeTai  o<p'  opiuv,  toü  ös  To  fporov  ßaatXtxov  cpars  etvat.  tov  öe  6r(  Sia 
pisou  toutojv  ipjuT&oTaTa  eyeiv,  piXava;  oe  avSoixoo?  toetv ,  Xeoxoo;  Se 
llswv  -aToa;  etvai  •  peXtyXoipoo;  oe  xat  Toovopa  otei  tivo?  aXXou  etvat 
Ti'Art\ia  etvai  r  IpaOTOu  oTtoxoptCopevoo  rz  xat  eo/epn>:  'iipovTo;  rr^v  tuypoTT(Ta, 
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Genialität  (fttufcptfaqc),  Feigheit  Vorsicht  (da'fdXeio),  unbesonnenes 
Dreinfahren  (efi7rXirj$fe)  Raschheit  (o$uty]s),  Knauserei  (puxpoXoTta) 
Maasshaltung  (aorfpocj'jvyj) ;  wenn  Einer  verbuhlt  ist  (ipumxo;),  hat  er 


iav  e~l  oipa  ^:  Bei  Thcokri(  X  27  singt  der  Schnitter:  Bojißuxa  jrapt'saaa,  Zopav 
xaXsovrt  tu -avre;,  fayvav  ihoxat)3-ov,  i^***  ^-  ji.ovo?:[xeXty;X<opov.  VI  18: 
t,  -jap  ep«>Ti  IloXAdxi;,  «o  IloXu'fatis,  ta  u.7j  xaXa  xaXa  ^«povrot.  Lucrelius 
IV  H60ff.: 

nigra  melichrus  est,  inmunda  et  fetida  a  cos  mos, 
caesia  Palladium,  nervosa  et  lignea  dorcas, 
parvula,  pumilio  chariton  mia,  tota  merum  sal, 
magna  atque  immanis  cataplcxis  plenaque  honoris, 
balba  loqui  non  quit,  traulizi;  muta  pudens  est; 
at  flagrans  odiosa  loquacula  L  a  m  p  a  d  i  u  m  Ii t ; 
i sehn on  eromenion  tum  tit,  cum  vivere  non  quit 
prae  macie ;  rhadine  verost  iam  mortua  tussi. 
at  tumida  et  mammosa  Ceres  est  ipsa  ab  Iaccho, 
simula  Silena  ac  saturast,  labeosa  philema. 

Ovid  a.  a.  II  65"  (T.  :  '  norainibus  mollire  licet  mala,  fusca  vocetur,  Nigrior  Illyrica 
cui  pico  sanguis  erit;  Si  straba,  sit  Veneris  similis;  si  rava,  Minervae; 
Sitgracilis,  macie  quac  male  viva  sua  est.  Die  habilem  quaceumque  brevis, 
quaeturgida,  plenam,  Et  lateat  Vitium  proximitate  boni'.  Anders  ist  das  Thema 
bei  Horaz  sat.  13,  43  gewendet  (vermuthlich  nach  einer  griechischen  Quelle 
TKpl  ^iXia;) : 

at  pater  ut  gnati,  sie  nos  dehemus,  amici 

si  (piod  sit  vitium,  non  fastidire :  strabonem 

adpellat  pactum  pater,  et  pull  um,  male  parvus 

sicui  filius  est,  ut  abortivus  fuil  olim 

Sisyphus;  hunc  varum  distortis  crinibus,  illum 

balbutit  Scaurum  pravis  fultum  male  talis. 

parcius  hic  vivit,  frugi  dicatur.  ineptus 

et  iactanlior  hic  paullosl,  concinnus  amicis 

postulet  ut  videatur.    at  est  truculentior  atque 

plus  aequo  Uber,  simplex  fortisque  habeatur. 

caldior  est,  acres  inter  numeretur.  opinor, 

haec  res  et  iungit  iunetos  et  servat  amicos. 
luvenal  III  86  :  '  quid  quod  adulandi  gens  prudentissima  laudat  Sormonem  indocti, 
faciem  deformis  amici,  Et  longum  invalidi  collum  cervieibus  aequal  Herculis 
Antaeum  proeul  a  tellure  tenentis,  Miratur  vocem  angustam'  u.  s.  w.  Plumper  ist 
die  Umwandlung  eines  Gebrechens  in  das  grade  Gegcntheil ,  wovon  luvenal  VIII 
3S:  'nanum  euiusdam  Atlanta  vocamus,  Aethio|>em  Cycnum,  pravam  exlortamque 
puellam  Europen,  canibus  pigris  scabieque  vetusta  Levibus  et  siecae  lambentibus 
ora  lucernae  Nomen  erit  ligris  pardus  leo,  si  quid  adhuc  est  Quod  fremat  in  terris 
violfiitius'  ii.  s.  w. 
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ein  warmes  Herz  und  liebt  Geselligkeit  (cpiXooTopYo;  und  cpiXoauvVjJtoj«;), 
der  Zornige  und  Hochmüthige  heisst  männlich  (dvßpstb;),  der  Würde- 
lose (eutsXy);  xai  TflMWtvfo)  menschenfreundlich  (^iXäv&pwTro;;.  So 
nannten  die  x'Aaxs;  die  Grausamkeit  eines  Dionysios  von  Sicilien 
und  eines  Phalaris  Strenge  (jMOOTeovTjpte),  die  Orgien  des  Ptolemaios 
Frömmigkeit,  die  zügellosen  Ausschweifungen  des  Antonius  heitere 
Feste1).  Vorzüge  oder  Interessen,  welche  dem  ipscptov  fehlen,  wer- 
den herabgesetzt,  verspottet,  in  Fehler  oder  Thorheiten  umgewandelt, 
so  dass  gerade  das  Gcgenthoil  davon  lobenswürdig  erscheint.  Sitten- 
losen Menschen  gegenüber  wird  owcppoou^Yj  als  Philisterei  (ctYpoixi'a) 
verhöhnt,  vor  Gewaltthäligen  gilt  Gerechtigkeit  und  Bescheidenheit 
für  Verzagtheit  und  .Mangel  an  Energie  (dxoX|A(a  und  ctpptoaxia  rpo; 
t>j  Ttparreiv).  Verkehrt  der  xoXa£  mit  Leuten,  die  kein  Interesse  am 
Öffentlichen  Leben  haben,  denen  es  an  Gemeinsinn  fehlt,  so  nennen 
sie  Bethoiligung  an  Staatsgeschäflcn  (zoXixeta)  Sichbefassen  mit 
fremden  Angelegenheiten  (aXXoTpio7rpa7;ta  erncovo;),  erklären  berech- 
tigtes Streben  sich  hervorzuthun  (fiXoTipfa)  für  hohles  Streberlhum 
(xsvooo£(a  a/apro;).  Bei  unzüchtigen  Weibern  macht  man  sich  beliebt, 
wenn  man  die  ehrbaren  Ehefrauen  unliebenswürdig  (dva^poSuou;) 
und  unmanierlich  (ÖYpoi'xou;)  schilt2). 

Ist  der  x6Xa£  ein  Maler  und  hat  ein  Porträt  anzufertigen,  so 
macht  er  es  ganz  wie  der  Besteller  es  haben  will:  er  verkleinert 
die  Nase,  macht  die  Augen  schwärzer  und  was  sonst  beliebt  wird1). 
Als  Beschauer  lindel  er  ein  so  verschönertes  Bild  natürlich  ähnlich4). 
Als  Dichter  steht  er  nicht  an,  eine  Frau  von  kleiner  Figur  mit  einer 

I)  Plutarch  über  d.  Unterschied  zw.  cpiXo;  und  xoXa£  p.  56  BAT.  Vgl.  Mor. 
p.  483.  501.  Ix  rr,;  «-istoXt,;  irspi  <piX(a;  bei  Stobaeus  floril.  II  35:  xaxt'a; 
OOtfiv  TrXaa^ovrai'  tive;  p^tiaTtov  etizp£7rst'a,  to  piv  <ptXo3xu>u.u.aTov  arXoov,  TO  oe 
^iXapYup^v  zpoiATjDe;  a:roxaXoou.svoi.  Seneca  epist.  45,  7:  'venit  ad  nie  pro 
inünico  hlandus  inimicus.  vitia  nobis  sub  virtutum  nomine  obrepunt.  temeritas 
sub  tilulo  forliludinis  latet ;  moderalio  vocatur  ignavia;  pro  caulo  timi- 
dus  aeeipitur'.  Aristoteles  rbet.  I  9  p.  31.  34—  32,  II  Bk.  Vgl.  Tbucyd.  III 
81.  Sallusl  Catil.  52,  M.  Tacitus  Agr.  30  cxlr.  Hierher  gehört  auch  von  den 
Anweisungen  des  Komikers  Nikolaos  (IV  579  M.)  V.  33:  Ätto  xtuv  Itujv  xXeirrsi 
Tis  t(  xai  j3a;rrsTai,  UeX(uv  xaXo;  eivai,  xai  sap'  TjXixi'av  voast  ■  irzto  Favou.^OT4? 
okto?  a-ooeoojxsvo;. 

J)  Plutarch  a.  0.  p.  57 C.     Vgl.  lloraz  sat.  I  3,  5Glr.  , 

3j  Lukian  für  die  Bilder  6,  487. 

4)  Tbeophrast  «  p.   124.   18  P. 
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Pappel  zu  vergleichen,  ein  Lobgedieht  auf  das  Haar  der  Stralonike,  der 
Gemahlin  des  Seleukos,  zu  machen,  welche  dasselbe  durch  Krankheil 
verloren  hat,  die  Hyakinthosfarhe  ihrer  krausen  Locken  zu  besingen 
und  so  fori'). 

Weiter  ist  ein  Hauptgeselz  für  den  xoXot;,  durchweg  so  zu  sagen 
die  zweite  Stimme  zu  spielen:  ra  oeuTspa  Xiysiv  zai  rpätrs t v, 
wie  jener  scurra  bei  Horaz  (episl.  I  IS,  121V.):  ksic  nutum  divilis 
horret,  Sic  iterat  voecs  et  verba  cadentia  tollit ,  Vt  puerum  saevo 
credas  dictata  magistro  Reddere  vel  partes  mimum  tractare  secundas' '-'); 
und  diese  zweite  Rolle  isl  eben,  wie  oben  angegeben,  im  MimtiS 
regelmassig  die  des  Parasiten  gewesen.  Als  echter  stpiuv  macht  er 
sich  selbst  schlecht,  um  den  Anderen  desto  lauter  zu  preisen:  wie  die 
Ringer  sich  bücken,  um  den  Gegner  niederzuwerfen,  sagt  Plutarcha). 
»Ich  bin  nur  ein  feiger  Kerl  auf  dem  Meer«,  w  irft  er  hin,  »kann  keine 
Strapazen  ertragen;  spricht  man  schlecht  von  mir,  so  gerathe  ich 
ausser  mir  vor  Zorn:  aber  für  den  tla  giebts  keine  Gefahr,  keine 
Anstrengung;  Alles  trügt  er  sanltmUthig,  Alles  mit  Heiterkeit,  —  ein 
seltner  Mensch !«  Oder  wenn  er  eigene  Gaben  nicht  ganz  verleugnen 
kann,  heisst  es:  »ich  laufe  schnell,  aber  der  da  fliegt;  ich  reite 
passabel,  aber  was  will  das  sagen  gegen  diesen  Hippokentauren?  ich 
mache  einen  leidlichen  Vers,  donnern  aber  ist  nicht  meine  Sache, 
sondern  des  Zeus«').  Beim  Ringen  lüsst  sich  der  xöXa;  von  seinem 
Herrn  zu  Boden  werfen,  beim  Weltlauf  überholen,  wie  Krison  der 
Himeiücr  von  Alexandres,  der  es  aber  merkte  und  darüber  böse 
wurde.  Wie  die  Stoiker  den  Weisen ,  so  erklürt  der  xoXa;  seinen 
Herrn  für  Alles  was  er  will,  für  einen  Redner  und  Dichter,  einen 
Maler,  Flötenspieler.  SchnellUiufer ,  Athleten").  Wie  der  x6Xa£  auf 
Kypros ,  so  ahmen  alle  hütischen  xöXaxs;   den  Herrscher  nach  in 


I)  Lukian  a.  O.  4.  48(»lt.  nach  dem  Vorbild  der  xö'jLr,  [Upsvtxr,;  des  K;illi- 
machos  . 

I]  Vgl.  Benlley's  Anm.  zu  V.  II. 

3)  rMutarch  a.  0.  p.  57  K.  Kin  arabischer  xoXot;  gehl  mit  einem  hohen 
Herrn  spazieren.  Dieser  frasjt  :  bist  du  nicht  grosser  als  ich  ?  Jener  erw  idert : 
euer  Gnaden  sind  grosser  als  ich,  nur  bin  ich  der  Natur  nach  etwas  entwickelter. 
'A.  v.  Krämer  Culturfjesch.  d.  Orients  II  2  4t»i. 

4    IMutarch  a.  ().  p.  54  l>:  v^l.  Kallimachos  Ii  .  4 00 . 

5)  Plutarch  a.  O.  1 6  p.  58  E. 

AUhandl.  d.  K.  S.  OsltllacV  >1.  Winseimch.  XXI.  ; 
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Stimme,  Geherde  u.  s.  w1).  Aul'  alle  Slimniungen  und  Neigungen 
des  Herrn  geht  er  ein,  aber  mit  Ostentation  und  Uebcrlreibung. 
Ist  derselbe  verdriesslich ,  so  stellt  er  sieh  schwermUthig;  ist  jener 
abergläubisch ,  so  spielt  er  den  Schwärmer  (tteo'fopr^o;: ;  ist  jener 
verliebt,  so  macht  er  den  Vernarrten;  lacht  der  Andere,  so  will  er 
vor  Lachen  bersten;  friert  jener,  so  zieht  er  einen  Wintermantel  an; 
findet  jener  es  schwill,  so  schwitzt  er'-2;.  Mit  dem  Einen  singt  und 
tanzt  er,  mit  dem  Anderen  treibt  er  Gymnastik,  mit  einem  Drillen 
llieilt  er  die  Passion  für  die  Jagd.  Kommt  ihm  ein  Gelehrter  in  den 
Wurf,  so  wird  er  ein  Bücherwurm,  lüsst  den  Vollbart  lang  hangen, 
trügt  den  Philosophenrock,  führt  die  Zahlen  und  Dreiecke  Piatons  im 
Munde.  Stössl  er  dann  wieder  auf  einen  reichen  Lebemann,  der 
gern  zecht,  so  wirft  er  den  Tpißwv  weg,  lüsst  sich  rasiren,  und  weiss 
nur  von  Trinkschalen  und  Weinkühlern,  Gelächter  auf  Spazierwegen, 
Spottereien  über  die  Philosophen.  So  die  Dionysokolakes  in  Syrakus. 
Wahrend  der  Anwesenheit  Piatons,  so  lange  Dionysios  für  Philosophie 
schwürmte,  war  der  Künigspallast  mit  Staub  angefüllt,  weil  so  viele 
Geometrie  trieben  und  Figuren  in  den  Sand  zeichneten :  sobald  aber 
Piaton  in  Ungnade  gefallen  war  und  der  Tyrann  die  Philosophie  auf- 
gegeben hatte,  gab  man  sich  wieder  den  Trinkgelagen  und  Dirnen, 
den  Possen  und  der  Lüderl ichkeit  hin3). 

Selbst  Krankheiten,  Gebrechen  und  zufällige  Eigenheiten  des 
Gönners  und  Meisters  ahmen  sie  nach  :  hielten  sie  sich  frei  davon, 
so  konnte  dieser  ja  einen  versteckten  Tadel  darin  linden.  Die  An- 
hänger Piatons  gingen  wie  dieser  in  gekrümmter  Haltung,  die  des 
Aristoteles  lispelten,  die  des  makedonischen  Alexandras  neigten  den 
Hals  zur  Seite  und  nahmen  den  rauhen  Ton  seiner  Stimme  im  Ge- 
sprach an').    Die  zoXaxe;  des  Dionysios,  der  vom  vielen  Trinken 

t)  Plutarch  a.  O.  10  p.  64  C. 

I)  luvend  III  loo;  'ridea,  maiore  cachinno  Cunculitur ;  fiel,  si  lacrimas  eon- 
gpexit  amici.  Nec  dolcl ;  üniiculum  bruinae  si  tempore  poscas,  Accipil  eodromidem ; 
si  dixeris  aefttuo,  sudal  .  Vgl,  die  xo>.otx*'j}xaTa  des  Liebhabers  bei  Ovid  a.  a. 
II  196—808. 

3    lMutarch  a.  ().  7  p.  62  B  ;t)ion  «3  .  der  p.  52  E  als  Virtuosen  in  dieser 
Art  von  xoXaxst'a  den  Alkibiades  nenul ;  \jd.  Salyros  bei  Athen.  XII  p. 
Plutarch  Aleib.  23. 

•ij  riularrh  a.  Ü.  9  p.  53  C  Leliren  f.  d.  Staatsmann  3.  13  p.  800  A:  oi 
u.£v  o'jv  RuAixoi  xotaxsc  oantsp  epvidoB^pai  ptpoopavoi  t/(  cpanq  xtX. 
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augenkrank  geworden  war,  stellten  sich  blind,  Hessen  sich  vom 
Tyrannen  an  der  Hand  führen,  stiessen  aufeinander,  thaten  bei  Tisch 
als  könnten  sie  die  Speisen  und  Becher  nicht  sehen,  griffen  daneben, 
bis  ihnen  jener  die  Hitnde  führte,  warfen  die  Schüsseln  herunter'). 
Als  dein  makedonischen  Philippos  bei  der  Belagerung  von  Methone 
ein  Auge  ausgeschlagen  war,  erschien  Kleisophos  in  seiner  Gesell- 
schaft gleichfalls  mit  einen»  Verband  am  rechten  Auge;  als  jener  um 
Hein  verwundet  war,  hinkte  er,  wenn  er  mit  dem  Herrscher  aus- 
ging; nahm  derselbe  eine  bitlere  Speise  zu  sich,  so  schnitt  der  xoXa; 
eine  Grimasse,  als  ob  er  mit  davon  asse2).  Dass  dergleichen  orien- 
talische Hofsitte  war,  wird  durch  die  arabische  Sitte  bestätigt,  dass, 
wenn  der  König  ein  Leiden  hatte,  die  Unterthanen  sich  stellen  muss- 
ten,  als  hatten  sie  das  gleiche1 .  Bei  Worten  Hess  es  Nikesias,  der 
x'i).a;  Alexanders,  bewenden,  der,  als  der  König  in  Krämpfen  lag, 
bemerkte:  »was  sollen  wir  anderen  anfangen,  wenn  ihr  Götter  so 
leiden  müsst!« ') 

Auch  innere  Seelenleiden  machen  Manche  mit.  Merken  sie,  dass 
der  Herr  in  der  Ehe  unglücklich  ist  oder  gegen  seine  Sühne  oder 
Freunde  Misstrauen  hegt,  so  klagen  sie  Uber  ihre  eigene  Krau,  ihre 
Kinder,  Verwandte,  Freunde,  und  bringen  abscheuliche  Beschuldigungen 
gegen  sie  vor.  Einer  soll  sogar  seine  Gattin  Verstössen  haben,  nach- 
dem der  Gönner  sich  von  der  seinigen  gelrennt  hatte,  wurde  aber 
ertappt,  als  er  heimlich  zu  ihr  ging:  die  Frau  des  letzteren  hatte  es 
gemerkt ') . 

Bei  Berathungen  hüll  sich  der  xoXot;  so  lange  zurück,  wie  der 
Herr  die  Augenbrauen  zusammenziehend  und  den  Kopf  wiegend,  bis 
dieser  seine  Meinung  gesagt  hat;  dann  bricht  er  los:  »beim  Herakles, 
du  nimmst  mir  das  Wort  aus  dem  Munde,  das  wollt'  ich  eben  sagen")«; 
und  um  ja  nicht  lau  zu  erscheinen,  feuert  er  ihn  dringend  zur  Aus- 

1)  Theophrast  xoXaxsi'a;  *)  bei  Athenaeus  X  47  |>.  435  e,  den  Plutarch 
a.  O.  p.  53  K  benutzt  bat:  ferner  Athen.  VI  p.  2  49  f.  Dasselbe  Hegesandros  bei 
Athen.  VI  57  p.  i50e  über  die  xoÄaxs;  des  llicron. 

2)  Satyros  im  Leben  des  Philippus  bei  Athenaeus  VI  54  und  Aelian  de  nat. 
anim.   9,  7. 

3)  Athenaeus  VI  p.  149  a. 
4:  Athenaeus  VI  p.  J5I  c. 
5i  Plutarch  a.  ü.  p.  54  A. 
6    Plutarch  a.  0.  p.  tnj  B 
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führung  an1).  Aber  ohne  Zaudern  macht  er  jede  Sinnesänderung, 
jede  Wandlung  in  deinen  Svinpathiccn  und  Anlipathieen  mit  und  be- 
stärkt dich  in  jeder  Laune.  Sprichst  du  den  Vorsatz  aus,  deine 
Lebensweise  zu  andern,  z.  B.  dich  aus  der  Politik  in  das  Privatleben 
zurückzuziehen,  so  sagt  er:  »wir  hüllen  uns  lüngst  von  allen  den  Un- 
ruhen und  Anfeindungen  losmachen  sollen«.  Füllt  es  dir  dann  wie- 
der ein,  zu  den  öffentlichen  Geschürten  zurückzukehren,  so  stimmt 
er  zu:  »das  ist  eine  Denkungsarl,  deiner  würdig;  die  Inlhütigkeit  ist 
zwar  angenehm,  aber  ruhmlos  und  niedrig«'2;.  Wenn  du  einen  deiner 
bisherigen  Freunde  ihm  gegenüber  tadelst,  so  spricht  er:  »»es  hat  lange 
gedauert .  ehe  du  dem  Menschen  auf  die  Sprünge  gekommen  bist ; 
mir  hat  er  schon  früher  nicht  gefallen«.  Aenderst  du  wieder  deine 
Meinung  und  lobst  ihn,  so  wird  er  versichern,  dass  er  sich  mit  dir 
freue,  dir  in  seinem  Namen  danke  und  ihm  Vertrauen  schenke'). 

Die  f e  i  n e r e n  F o r in  e  n  der  z o X a x e t a.  Stall  eigener  Lobes- 
erhebungen macht  der  xoXa£  den  Berichterstatter  über  das.  was 
andere  Leute  Rühmliches  über  dich  gesprochen  haben:  er  habe  sich 
gefreut,  Fremde  oder  altere  Personen  auf  dem  Markt  zu  treffen,  die 
viel  Gutes  von  dir  gesagt  haben  und  dich  sehr  bewunderten4). 
»»Gestern  erklang  dein  Ruhm  in  der  Stoa:  mehr  als  30  Menschen 
sassen  da  beisammen,  und  wie  die  Rede  darauf  kam,  wer  der  beste 
sei.  da  lingen  sie  alle  von  dir  an  und  kamen  auf  deinen  Namen 
zurück«  ).  Als  Begleiter  auf  der  Strasse,  natürlich  comes  extrrior^, 
macht  er  dich  aufmerksam,  wie  die  Menschen  dich  ansehen:  das 

1  Plutarcta  <ptÄo;  und  xo>.a?  p.  MF. 

2  IMutarcli  a.  O.  p.  53  B. 

3  IMutarcli  a.  0.  p.  53  A:  toio'jto;  yip  oto;  zl  ^iyoi;  Ttva  ttuv  91'Aeuv 
itpoc  RöTOV  tfcrgiv  •  '  'fön'iim-  "owpotxa;  tov  avüfiiuzov  •  eu.ot  uiv  yap  ouos  «po- 
TSßOV  Tjpiaxsv'.  av  5'  au  KaAlv  £::atv^;  tttta^aÄAojAEvo;,  vr(  Ata  'frjait  auv^os^Ücti 
xat  yafnv  eystv  airo;  urip  roü  avt)f»tu7:o'j  xal  ItlOTtosiV.  Dies  und  p.  63  B  viel- 
leicht  nach  Tln*ophrast. 

k)  Plutarch  a.  0.  t3  p.  57  B. 

5)  Thcophrasl  2  p.  123,  IUI*:  yjooxtj«^  yüi;  iv  rfj  aroi  ■  ^Xsiovwv  rt 
TjiiaxovTa  ävBptu-ujv  xaÜTjuivtov  xat  £u.-2aovTo?  Xoyou,  Tt;  str,  JisÄTiaro;.  air' 
auroy  ä&;a[xivou;  -dvra;  i-\  tö  ovojxa  aurou  xaTsvsyütjvai.    Vgl.  mit.  gl.  5X — lt. 

tloraz  sal.   II  5,   1 1  f.     luvenal  III    131:  'civilis  hie  seni  claudit  latus 
ingemioruui  Filius*. 
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geschehe  in  der  ganzen  Stadt  keinem  ausser  dir':.  Oder  er  denkt 
sich  falsche  Beschuldigungen  gegen  dich  aus,  thut  als  habe  er  sie  \on 
anderen  gehört  und  kommt  voll  Eifer  mit  der  Frage,  wo  du  dies  und 
jenes  gesagt  oder  gethan  habest.  Wenn  du,  wie  selbstverständlich, 
es  in  Abrede  stellst,  so  ergreift  er  den  Anlass  in  Lobreden  überzugehn : 
»ich  wunderte  mich  auch,  dass  du  von  einem  deiner  Freunde  schlecht 
gesprochen  hallest,  der  du  es  nicht  einmal  von  deinen  Feinden  ver- 
magst ;  oder  dass  du  fremdes  Gut  angriffst,  der  du  so  freigebig  mit 
deinem  eignen  bist«3). 

Auch  in  die  Form  ironischer  Neckereien,  von  denen  das  Gegen- 
theil  zu  verstehen,  kleidet  sich  die  xoXoxefa:  wenn  einer  den  Stein- 
reichen mit  Gläubigern,  den  grossen  Redner  und  Staatsmann  mit 
einer  Anklage  bedroht,  den  Freigebigen  einen  Knicker  nennt,  wenn 
ein  Parasit  zu  Philippos  sagt:  »bin  ich  nicht  dein  Brodherr?«3). 
Krheuchelle  Freim  Ut  h  igkeit  in  der  Form  leichten  Tadels  ist 
eine  Würze  der  xoXaxeta').  Um  sich  gleichsam  den  Boden  zu  be- 
reiten ,  affectiven  sie  gegen  Sclaven  und  Angehörige  unerbittliche 
Strenge  und  rauhe  Biederkeit,  damit  man  glauben  soll,  sie  können 
nicht  anders  als  ihre  Meinung  frei  heraussagen ') .  Auch  dem  Gönner 
widerspricht  der  xoXaS  wohl  einmal  zum  Schein,  um  sich  von  jenem 
widerlegen  zu  lassen  und  ihm  die  Befriedigung  der  L'cberlegenheil 
zu  gewahren0;.  Wahrend  er  Uber  wirkliche  Fehler  und  Vergehen 
hinwegsieht,  rügt  er  desto  aufmerksamer  etwa  die  Vernachlässigung 
eines  HausgerlUhes ,  eines  Hundes  oder  Pferdes,  wenn  der  Freund 
schlecht  wohnt,  wenn  er  sich  im  Aeusseren,  in  Kleidung,  Haar,  Bart 


I)  Thcophrast  char.  i  p.  123,  8 — 10. 
I]  Plutarch  a.  O.  (3  p.  57  C. 

3)  Plutarch  Symposiaca  II  1,  5:  oox  i'/u)  zt  Tpfi'otu ;  Nach  Lynkeus  von 
Samos  in  seinen  a7rou.vr(u.ovEU|j.aTa  (bei  Athen.  VI  p.  Ü8«l)  war  es  Kleisophos : 
wojirrovro;  V  iotov  -oü  4>iXt7ncou  xat  sutjfiepoüvTo; ,  €\i  oux  4yu>  08,  e<pT), 
&ptya ; 

4)  Plutarch  über  die  Bosheit  des  Herodot  9. 

5)  Plutarch  über  d.  Unterschied  zwischen  <ptAo;  u.  xöXa;  17  p.  59  D ;  vgl. 
B  p.  6 1  C 

6)  Cicero  de  amic.  26,  99:  1  etiam  graviores  conslantiorcsquc  admonendi  sunt, 
ul  anituadvertant  ne  callida  adseutalione  capiantur.  aperlc  enini  adulaiitem  nemo 
nou  videt,  nisi  qui  admoduni  est  exeors :  callidus  ille  et  occullus  ne  sc  insiimcl 
studiose  cavendum  est.  nec  enim  facilliine  agnoscitur,  quippe  qui  etiam  adversando 
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vernachlässigt ').  Er  zupft  ein  Faserchen  von  deinem  Rock,  und  wenn 
der  Wind  dir  ein  Körnchen  in  das  Haupthaar  geweht  hat,  liest  er 
es  ab  und  sagt  dabei  mit  Lachein:  »siehst  du?  zwei  Tage  bin  ich 
dir  nicht  begegnet,  da  hast  du  den  Bart  voll  grauer  Haare,  obwohl 
du  in  Ansehung  deiner  Jahre  es  noch  mit  Jedem  in  der  Schwarze 
des  Haars  aufnehmen  kannst«'2  .  Das  ist  der  spruchwörtliche  xpo- 
xuXef  .  Unleugbare  Schwachen  des  Gönners  werden  verwischt 
durch  Hervorhebung  unwesentlicher  Mangel,  als  ob  diese  an  dem 
Missfallen,  welches  jene  hervorrufen,  Schuld  seien.  An  einem  schlech- 
ten Hedner  z.  B.  tadelt  der  xoXa;  nicht  die  Rede,  sondern  er  be- 
schuldigt das  Organ  und  wirft  ihm  vor,  dass  er  es  durch  Kaltwasser- 
trinken verderbe.  Soll  er  eine  schlechte  Abhandlung  beurtheilen. 
so  tadelt  er  nur  den  groben  Papyrus  und  die  Nachlässigkeit  des  Ab- 
schreibers.   So  stritten  sich  die  xoXotxe;  mit  Plolcmaios,  der  mit 


sappe  adsenletur  et  litigare  se  simulans  hlandialur  atque  ad  exlremum  det  manu* 
vincique  se  patialur,  ut  is,  qui  ülusus  sit.  plus  vidisse  videatur'. 

1)  Plutarch  über  den  Unterschied  zwischen  <ptAo:  und  xoXa;  »7  p.  59  E. 

2)  Theophrast  char.  2  p.  123,  H:  xat  aAAa  roiauTOt  /i-wv  <i~o  tou  [jxaTtVj 
d'^SAStv  xpoxüoa  *  xat  ddv  ti  zpo;  tg  -pr/uma  tt,?  xe^aAr,;  u~o  -vauu-ato: 
7tp03sv*ylrfi  a/'jpov,  xap^oXo-'rjaat,  xat  ^-r/iAdaa;  Ss  st'rsTv  'opa;;  ort  öuotv  aoi 
r,jA£p«ov  oux  ivietuy^xa ,  itoAtujv  S3yr(xa;  tov  rcoYcova  u-sarov,  xat7T£p,  siti;  xat 
aAAo;,  £/ei:  rpö;  tä  snrj  uiXatvav  tt^v  Tpt'ya.  Schon  A  ristopha  lies  hat  diesen 
Zug.  In  den  Ilolkades  wurde  von  Kleon  oder  einem  andern  xoAa;  des  Demos 
gesagt,  fr.  410  K:  aoayet  -  «ip  autou  tov  ayop'  £xA6Y&t  «et  'Ex  TOO  Tfevtfoo  rd; 
TroXia;.    In  den  Rittern  908  verspricht  Kleon  dem  Demos:   s^w  os  rd;  rcoAtd; 

aou/ASYtuv  veov  -wr^tu.  Hin  andrer  Vers  aus  unbekanntem  Stück  fr.  65"; 
lautet:  sX  ti;  xoXaxsoet  yiraptov  irapaxopüVv  Kock  xal  rd;  xpoxuoa;  d<paipu>v,  an 
einer  anderen  Stelle  (fr.  "Ii  kam  d'jatpst  Tpt'yac  in  demselben  Sinne  vor:  est 
tivo?  xoAaxei»itv  iTTtyetpouvTo;.  Valeria  erregle  so  zuerst  die  Aufmerksamkeit 
Sulla's  im  Theater:  Trapd  tov  üoAAav  eSoTTiallsv  -apa7topc*>ou.£vrj  ■njv  ts  /stpa 
-poc  aurov  a7:y,p£''3aTO  xat  xpoxiioa  too  ttxaTt'ou  arcdaaaa  -apy.llsv  £rt  tt(v  saurr,; 
yuipav  (Plutarch  Sulla  35), 

3}  Hesvchius:  xpoxoXeYP-o ; 1  to  xoÄaxs-jTixw;  ~d;  xpoxuoa?  droAcYsiv 
T«*v  iu-atiiuv.  Uckker  aneed.  i,  27:  ä'faipsiv  xpoxuöa;"  At'av  Tjrrt'xiTrai  .  .. 
sVt  Ttüv  stdvta  -oiouv-cuv  5td  xo/.axstav,  tora  xal  -apsTtopivou;  d^aipstv  xpoxooa; 
tt,;  laDf/ro;  xdp'^o;  tt  tt(;  xs'faÄr(;  ij  toö  Ytveiou.  Suidas:  d^atpelv  xpoxooac  * 
STrt  Ttuv  -avra  koio'jvt«uv  oid  xoÄaxEt'a:.  aAAot  ts  yptuvrai  xat  'Apisto'fdvr,;  (inc. 
fab.  G57  xat  d'fatpet  toto?  tj  pivo;-  amx«u;  tj  ouv-aS1.;.  Appendix  proverb. 
cent.  I  42:  d'fatpziv  xpoxuoa;'  SJtt  tüiv  ndvTa  ITOlOOVTCttV  EvtXCV  xoAaxsta;  * 
7,  Ouro?  d'fatpsiTai  xat  xpoxtiöa;  ezt  tojv  otd  xoXaxst'a;  u-s'/pt  xal  Ttov 
3p.ixpoTaT<uv  xaTaYivofisvuiv  atreiv. 
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Bildung  kokettirtc,  halb«;  Nachte  lang  Uber  einen  Ausdruck,  eine  Zeile, 
wahrend  sich  gegen  seine  Grausamkeit  und  seine  Hybris  keiner  von 
ihnen  erhob '). 

Am  schlimmsten  sind  jene,  welche  die  Laster  ihres  Pflegers  nicht 
nur  übersehen,  sondern  ihn  sogar  darin  bestarken,  indem  sie  ihn  mit 
scheinbarer  FrcimUthigkeit  des  gegenteiligen  Fehlers  bezichtigen. 
Himerios  schalt  einen  höchst  filzigen  Nabob  einen  leichtsinnigen  Ver- 
schwender, der  mit  seinen  Kindern  noch  einmal  werde  hungern 
müssen.  T.  Petronius  warf  umgekehrt  dem  Nero  kleinliche  Sparsam- 
keit vor.  Wenn  Einer  roh  und  grausam  mit  seinen  Untergebenen 
umgeht,  fordert  ihn  der  xoXa;  auf,  die  gar  zu  grosse  Gutmüthigkeil 
und  das  unzeitige  Mitleiden  abzulegen.  Vor  einem  Dummkopf  stellt 
er  sich,  als  fürchte  er  seine  überlegene  Schlauheit.  Ein  Lästermaul 
sieht  sich  einmal  veranlasst  einen  Angesehenen  zu  loben;  der  xoXa? 
widerspricht:  das  sei  eine  Krankheit  des  Freundes,  Leute  zu  loben, 
die  es  nicht  verdienen.  Wenn  Einer  mit  seinem  Bruder  zerfallen  ist, 
seine  Eltern  verachtet,  seine  Frau  schlecht  behandelt,  so  sagt  der 
xoXa!*:  »du  bist  an  Allem  Schuld,  du  machst  ihnen  viel  zu  sehr  den 
Hof«.  Ist  ein  Zerwürfniss  mit  einer  Hetäre  oder  einer  Ehebrecherin 
eingetreten,  so  tragt  er  Feuer  zu  Feuer,  wirft  dem  Liebhaber  vor, 
wie  lieblos  und  hart  er  gegen  die  Geliebte  sei.  So  die  Freunde  des 
Antonius  in  seinem  Verhaltniss  zur  Kleopatra:  sie  beredeten  ihn,  dass 
er  von  ihr  geliebt  werde,  schalten  ihn  unemplindlich  und  hoehmüthig. 
»Sie  hat  ihr  Königreich  und  ihre  heimathliche  Behaglichkeil  verlassen, 
theilt  mit  dir  das  Kriegsleben  wie  ein  Kebsweib  und  du  Uissl  sie 
schmachten«.  Das  hörte  Antonius  gern,  lieber  als  Lob.  Solche 
zapp-^ata  ist  wie  die  Bisse  leidenschaftlicher  Frauen,  durch  schein- 
baren Schmerz  die  Wollust  reizend2). 

Immer  fuhrt  der  x*iXa£  den  unvernünftigen,  leidenschaftlichen, 
lasterhaften  Trieben  des  Freundes  das  Wort  und  wird  so  zu  seinem 
büsen  Genius.  Im  Zweifelsfalle  legt  er  stets  sein  Gewicht  in  die 
Wagschale  der  niederen  Kegungen.    Hat  z.  B.  der  Freund  einem 

I  Plularch  über  d.  Unterschied  zwischen  91X0;  und  xoXa£  17  p.  59  V,  nach 
Theophrast?  [totouto;  f^P  ö  xoXot;  oi'o?  prjiopo;  cpaijXo-j  vxk.]  Anekdoten  über 
xoXaxst'a  unter  der  Maske  der  .rappr^ta :  Agis  von  Argos  gegen  AleNandros  d.  Gr.. 
der  Senator  ge^en  Tiberius  ebenda  18. 

1    Plutarch  a.  0.   19  [).  60t).     Vgl.  Leben  des  Antonius  53. 
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Angehörigen  versprochen  Geld  zu  leihen,  bereut  es  aber  und  schämt 
sich  doch  sein  Wort  zu  brechen ,  so  schlägt  der  zoXa;  dieses  Ehr- 
gefühl nieder  mit  der  Bemerkung:  »du  giebst  ohnehin  so  viel  aus, 
hast  so  vielen  zu  helfen,  musst  sparen«;  und  so  siegt  die  Rücksicht 
auf  den  Geldbeutel.  Hat  sich  der  Freund  den  Magen  überladen  und 
zweifelt  ob  er  baden  und  essen  soll,  so  wird  der  xoXa;,  statt  zur 
Vorsicht  zu  mahnen,  ihn  in  das  Badelocal  schleppen  und  ihn  auf- 
fordern von  frischem  auftragen  zu  lassen,  den  Leib  nicht  durch  Fasten 
zu  schwächen.  Ist  jener  aus  Weichlichkeit  unlustig  zu  einem  Wege, 
einer  Seefahrt,  einem  Geschäft,  so  wird  der  x6Xa£  sagen:  »es  drängt 
ja  auch  gar  nicht,  es  ist  eben  so  gut,  wenn  du  es  aufschiebst  oder 
einen  anderen  schickst«1). 

SchroUe.  eigenwillige,  auf  sich  beruhende  Naturen,  denen  mit 
directem  Lob  und  gewöhnlichen  Schmeichelkiinslen  nicht  beizukommen 
ist.  gewinnt  der  geschmeidige  Rathgeber  dadurch,  dass  er  sich  selbst 
des  Käthes  bedürftig  zeigt.  Er  kommt  zu  dir,  um  dich  als  einen 
äusserst  klugen  .Mann  über  seine  Privatangelegenheiten  um  Rath  zu 
fragen;  zwar  habe  er  nähere  Freunde,  aber  er  könne  nicht  umhin 
dich  zu  belästigen:  -of  ^dp  xaTa'-fUftopev  01  p^pr,;  8sou.svoi;  "in  Öe 
7?ta"C£uaiojx=v ;  Nachdem  er  dann  irgend  ein  Wort  von  dir  vernommen, 
versichert  er,  ein  Orakel,  keine  Ansicht  gehört  zu  haben,  und  ver- 
abschiedet sich.  Sieht  er,  dass  einer  Anspruch  auf  stilistische  Kenner- 
schaft macht,  so  giebt  er  ihm  etwas  von  seinem  Geschriebenen,  bittet 
ihn  es  zu  lesen  und  zu  verbessern.  Dem  König  Mithridates,  der  gern 
den  Arzt  spielte,  gaben  sich  einige  seiner  Hausfreunde  zu  Operationen, 
zum  Schneiden  und  Brennen  her2). 

koXaxefa  in  Handlungen.  Unerschöpflich  natürlich  sind  die 
thatsächlichen  Beweise  der  Ergebenheit  und  Unterwürfigkeit,  deren  der 
x'iXa;  sich  befleissigt,  denn  eben  in  der  Erfindung  immer  neuer  Hul- 
digungen bewährt  sich  sein  Genie.  Uns  kommt  es  auch  hier  nur 
darauf  an  die  Züge  zu  sammeln,  die  gerade  durch  ausdrückliche 
Zeugnisse  nachweisbar  sind.  Von  den  passiven  Leistungen  auf  diesem 
Gebiet  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen. 

Als  treuer  Begleiter  seines  Gönners  spielt  er  seine  Rolle  vor 
Allem  im  unmittelbaren  persönlichen  Verkehr.    Auf  der  Strasse  läuft 

1  Plularcli  über  den  Unterschied  zwischen  rpi'Ao;  und  xoXaS  SO. 

2  Hulardi  j.  ü.   14  |>.  57 F. 
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er  dir  entweder  entgegen  oder  nach,  grtiSSl  dich  mit  lächelnder  Miene 
von  weitem,  streckt  dir  die  Rechte  entgegen,  entschuldigt  sich  unter 
Betheuerungen  und  Schwüren,  wenn  du  ihn  früher  gesehen  und  an- 
geredet hast ').  Namenlose  Emporkömmlinge  gewinnt  die  vornehmere 
Ansprache  mit  dem  Vornamen2).  Unterwegs  leistet  er  dir  die  Dienste 
eines  anleambulo1}.  Die  Begegnenden  fordert  er  auf  still  zu  stehen, 
Iiis  du  vorübergegangen  bist1!.  Aus  dem  Gedrünge  befreit  er  dich 
durch  Enlgegenstenimen  seiner  Schultern  ')  Bist  du  auf  dem  Wege 
zu  einem  deiner  Freunde,  so  lituft  er  voran  und  meldet  dich  bei 
demselben,  kehrt  dann  wieder  um  und  berichtet,  dass  er  dich  ange- 
meldet halfi).  Thust  du  in  Gesellschaft  eine  Aeusserung,  so  fordert 
er  die  übrigen  auf  zu  schweigen7).  Bei  Berathungen  in  Volksver- 
sammlungen oder  im  Rath  ergreift  er  mit  Absicht  kurz  vor  deiner 
Ankunft  das  Wort.  Trittst  du  dann  ein,  wahrend  er  noch  spricht, 
so  hört  er  mitten  in  seiner  eigenen  Hede  auf,  tritt  Hcdnerbühnc  und 
Wort  an  dich  ab,  stimmt  ohne  weiteres  deiner  ganz  entgegengesetzten 
Ansicht  zu,  und  giebt  hierdurch  mehr  als  durch  lautes  Lob  zu  er- 
kennen, wie  sehr  er  sich  deiner  Einsicht  unterordne v  .  Im  Theater 
und  bei  öffentlichen  Vortrügen  kommt  er  vorher,  um  die  besten 
Platze  einzunehmen  und  sie  dann  dem  Gönner  zu  überlassen";.  Er 
nimmt  dem  Diener  die  Kissen  ab  und  breitet  sie  dir  selbst  unter10); 
fragt  dich,  ob  du  auch  nicht  frierst,  ob  du  eine  Decke  oder  einen 
Oberwurf  haben  willst;  ermahnt  dich,  wenn  ein  Luftzug  geht,  dein 
theures  Haupt  zu  bedecken  ").    Dabei  neigt  er  sich  zu  dir  und  flüstert 

t    Plutarch  91X0;  und  xoAa$  p.  62  D.  Dazu  Maximus  Tyrius  20,  I  :  3£ar(pu>;, 

avtt^oXtov  xal  Seojasvo;  xai  Sitjoujisvo;  ixxo-oo;  nvdt;  ijSovot;,  f,  lrt$w*  aotov 
a;si  xtX. 

2  lloraz  sonn.  II  5,  .12:  'gaudenl  prnenomine  molles  Aurieulae'. 

3  Vgl.  Marquardt  Privatleben  der  Römer  S.  145. 
4)  Theophrast  char.  2  p.  123,  24 f. 

5  lloraz  serm.  II  5, -94:  'evtrahe  turba  Oppositis  unieris'. 

6  Theophrast  a.  0.  p.  12  4,  5  IT. 
71  Theophrast  p.  123,  20. 

8    Plutarch  ?tM>;  und  xo/.a^  t  5  p.  58  K. 
9)  Plutarch  a.  0.  p.  58  C. 

10    Theophrast  p.  12  4,  15.    Vgl.  Aristoph.  c<|.  784  f.    Aeschincs  gegen  Ktesi- 
phon  76.  Ovid  a.  a.  15911".    schon  \on  145  an:  xoXixEujiatot  des  Liebhabers). 
I  I    lloraz  serm.  II  5,  93  :  'mone,  si  increbmil  aura,  Caulus  uti  vclet  carum  caput  . 
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dir  ins  Ohr.  Auch  wenn  er  mit  anderen  spricht,  hat  er  doch  immer 
den  Blick  auf  dich  gerichtet'). 

Von  den  mannigfachen  offiziellen  xoXaxe'jjjiaTa,  welche  zu  Ehren 
eines  Machthabers  oder  .Mitbürgers  auf  Grund  von  Anträgen  Einzelner 
und  danach  gefasster  Volksbeschlüsse  erfolgt  sind,  kann  hier  nur  an- 
deutungsweise die  Rede  sein2).  Mit  Demonstrationen  solcher  Art  hat 
es  im  Privatleben  eine  gewisse  Verwandtschaft,  wenn  der  zoXa;  seinem 
neugeborenen  Kinde  den  Namen  des  Gönners  giebt  das  Bild  des 
letzleren  im  Siegelring»'  trügt  '  >  ihn  als  Gast  vor  allen  durch  einen 
goldenen  Kranz  auszeichnet  "•). 

Unermüdlich  ist  er  in  praktischen  Diensten  aller  Art,  keinem 
anderen  neben  sich  Itisst  er  Kaum  und  Gelegenheit  dazu ,  verlangt 
Auftrüge  über  Auftrage  und  ist  gekrankt,  ja  ausser  sich,  wenn  er 
keinen  erhalt;  seine  Versprechungen  sind  unbedingt,  überschwüng- 
lichfl).  Er  ist  der  Mann,  rastlos,  ohne  Athen  zu  schöpfen,  auf  dem 
Weibermarkt  Kommissionen  zu  besorgen  und  unzählige  Bedürfnisse 
für  das  Hauswesen  des  Gönners  von  da  einzuholen7).  Am  wenig- 
sten lasst  sich  der  Parasit  das  Geschult  nehmen,  für  die  Küche  ein- 
zukaufen'). 


t)  Tlieo|)hr;isl  p.  Iii,  1  1 — 15. 

2)  Vgl.  z.  B.  Plutarch  Demetr.  lOff. 

3)  Aristomenes  als  xoXaf;  des  AgaÜiokles  nannte  seine  Tochter  Agathokleia: 
Polybios  XV  31,  8.  Lnkian  Timon  168.  Wenn  Kallikrates,  xoAa;  des  dritten  Ptole- 
maios.  das  Bild  des  Odysseus  in  seinem  Siegelring  trug  und  seine  Kinder  Telegonos 
und  Anlikleia  nannte  (Athen.  VI  p.  251  I);,  so  niuss  eben  jener  König  seineu  Stamm- 
baum auf  diese  Almen  zurückgeführt  haben.  Ein  mythischer  König  Telegonos  von 
Aegypten  ist  ja  z.  B.  aus  der  Geschichte  der  lo  bei  Apollodur  (I  1,  3,  8  (vgl. 
schob  Eurip.  Or.  932]  bekannt.     Vgl    Meineke  anal.  crit.  ad  Alben,  p.  109. 

i  Polybios  a.  0. 
5  Polybios  a.  O. 
Ii    Plutarch  a.  O.  p.  02  Ü. 

7  Theophrasl  p.  Iii.  "f.  mit  der  Anm.  von  Casaubonus.  Eeber  die -/ovaixsia 
a;<Opa  oder  den  xoxXos,  wo  alles  mögliche  Hausgeräth  zu  kaufen  war.  s.  Pollux 
X  18.  Becker  Cbarikl.  11^  I  5  l  f .  Hiichsenschütz  Besitz  und  Erwerb  471.  Wachsmuth 
Stadl  Atlien  I  201 . 

8  Planlos  (lapl.  173.  Der  Parasit  klagt  über  die  gegenwärtige  Generalion: 
1  ipsi  obsonanl,  ipiae  parasilorum  ante  erat  pro vincia'.  mit.  gl.  666  'in  einer  inter- 
polirten  Partie'  :  '  vel  hilarissumum  convivam  hinc  indidem  expromam  tibi  Vel  pri- 
ma rium  parasitum  afqae  obeonalorem  optumum'.  Gnatho  im  Eunuchus  235 ir. 
erzählt,   wie  ihn  beim  macellum  das  ganze  Volk  der  cuppedinarii  begrüssl  :  'con- 
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Dafür  weiss  er  aber  auch  sein  Verdienst  in  gehöriges  Licht  zu 
scizen.  Mit  schreienden  Karben  und  breitem  Pinsel  entwirft  er  ein 
Iii I <  1  seiner  Anstrengungen,  was  für  Wege  er  gemacht,  welche  Sorgen 
er  gehabt,  welche  Nölhe  er  durchgemacht,  welche  Feindschaften  er 
sich  zugezogen  hat.  In  Schweiss,  Geschrei.  Athemlosigkeit,  geschäf- 
tigem Laufen,  wichtigthuenden  Gebärden  und  Mienen  nimmt  er  es 
mit  jedem  servus  currens  auf). 

WiWirend  er  für  wirklich  mühsame,  goHthrliche  Dienste  zu  an- 
kündigen, offenen  Zwecken  versagt,  ist  er  stets  bereit,  «lern  Freunde 
hei  leichtfertigen,  niedrigen,  unsittlichen,  heimlichen  Unternehmungen 
an  die  Hand  zu  gehen-).  Vornehmlich  ist  er  ein  bereitwilliger 
und  geschickter  Gehilfe  in  Liebesangelegenheiten,  auch  hierin  mit 
dem  listigen,  intriguanten  Sclaven  welteifernd'.  Darum  macht 
er  sieb  mit  Vorliebe  an  reiche  junge  Männer  und  steht  mit  den 
gestrengen  Vätern  auf  Kriegsfuss.  Alle  seine  Rathschlage  laufen 
den  Ermahnungen  des  Vaters  geradezu  entgegen;  der  unentrinnbare 
Köder  ist  die  Yjoov»*.  Der  Vater  ermahnt  zur  Nüchternheit,  der  xoXa; 
zum  t  rinken ;  jener  zur  Ehrbarkeit,  dieser  zum  Ausschweifen ;  jener 
zum  Sparen,  dieser  zum  Verschwenden;  jener  zur  ThJUigkeit.  dieser 
zum  Müssiggang.  So  sprich!  er:  »das  Leben  ist  ja  doch  nur  ein 
Punkt  in  der  Zeit;  man  muss  es  gemessen;  der  Alte  ist  ein  ver- 
schimmelter Philister  und  reif  für  den  Tod,  holfentlich  werden  wir 
recht  bald  seine  Leiche  zum  Hause  hinaustragen«1.  Er  plündert  den 
Beutel  des  Alten,  verhüll  dem  Jungen  zu  seiner  Dirne  -  oder  ver- 
kuppelt ihm  eine  Ehefrau6);   setzt  dem  einfältigen   Liebhaber  den 

nimmt  lacti  mi  obviam  cuppcdiiiarii  omnes:  Cetarii  lauii  COqul  farlores  piseatoro, 
Onibus  et  rc  salva  et  perdita  profueram  et  prosutn  saepe :  Saltitant.  ad  cenani 
voeant,  ad\entum  gratulantur'.  Die  Anekdote  aus  den  Xosiai  des  Komikers  Maohon 
über  Chairephon  bei  Athenacus  VI  p.  243  F. 

|)  Plutarch  'fiXo;  und  xoXa;  p.  63  F.     Yfd.  Curculio  II  3,  Frgasilus  in  den 
Capthri  IV  i. 

*  Plautus  Amphitruo  993  :  'auianli  supparasilor' :  vgl.  öl  "»  mil.  348. 
parasit  ltio:  Amph.  5  +  1. 

3;  Plutarch  a.  (>.  p.  64  0. 

I    Vgl.  ilie  vereitelten  lloirnungen  des  Parasiten  bei  Alkiphron  Iii. 

5  Alkiphron  III  8 :  ein  Parasit  w  ill  im  Hunde  mit  einem  Col legen  seinem 
Gönner,  einem  vsoxrXo-JTo;,  eine  spröde  Hetäre  mit  List  oder  Gewalt  zuführen. 

6  Plutarch  über  Kindererziehuuf:  17  p.  I3A. 
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Contract  mit  der  Hetäre  und  der  Kupplerin  auf'..;,  übernimm!  Sen- 
dungen ins  Ausland,  um  das  nöthige  Geld  für  Liebeshandel  aufzu- 
treiben  und  spiel!  dabei  (im  Interesse  seines  Auftraggebers)  den  ver- 
schmitzten Gauner- ;  giebt  seine  eigene  hübsehe,  unschuldige  Tochter 
einer  fremden  Liebesintriguc  und  seinem  Hunger  zu  Gefallen  zu  einein 
Scheinverkauf  an  den  Kuppler  her*  ;  führt  als  geriebener  Sykophanl 
IVocessc,  um  dem  Sohn  hinter  dem  Klicken  des  Vaters  zu  seiner 
Geliebten  zu  verhelfen1);  unterstützt  auch  den  ungetreuen  Ehemann 
in  seinen  Abenteuern''),  oder  wenn  es  gilt  die  Frau  wegzujagen  und 
den  Verwandten  Trotz  zu  bieten");  denuntiirt  denselben  bei  der 
Gattin  aus  boshafter  Rache7),  oder  um  den  jungen  Herrn  von  der 
Nebenbuhlerschaft  des  alten  zu  befreien  und  jenem  zu  seinem  Liebes- 
glück zu  verhelfen s),  oder  um  den  Widerstand  des  Alten  durch 
demülhigende  Erinnerung  an  eigene  Jugendsünden  zu  brechen"). 
Wenn  er  gereizt  wird,  besinnt  er  sich  auf  seine  Pflicht  als  getreuer 
Haushund  die  Ehre  seines  xpi'ftov  zu  bewachen,  und  zeigt  den  ehe- 
brecherischen Verkehr  der  Frau  mit  dem  fioi/6;  an10)  oder  enthüllt 
Heimlichkeiten  aus  vorehelicher  Zeit"). 

Als  Erbschleicher  vollends  scheut  der  xoXa;  weder  Kosten  noch 
Muhe.  Er  füllt  dem  orbus  Küche  und  Vorrathskammer  mit  Braten,  mit 
den  besten  Erzeugnissen  seines  Gartens,  er  vertheidigt  ihn  vor  Gericht, 
leiht  ihm  seine  eigene  Penelope,  wenn  denselben  danach  gelüstet 

I)  Plautus  Asinaria  716  11.  Bei  Alkipbron  III  61  isi  der  junge  Herr  in  eine 
Hetäre  \erliebt,  welche  ihre  Gunst  vielmehr  dein  Parasiten  zuwendet.  Bin  ver- 
liebter Parasit:  67. 

i)  Plauhis  Cnrculio  67f.   143 f.  206f.  2  25  f.  275.  3  29  ir. 

3    Saturio  im  Persa  des  Plaiitu» 

l    Phormio  des  Terenz. 

•S  Alkipliron  III  72:  die  eifersüchtige  Krau  hat  den  Parasiten  als  \erniulh- 
lichen  Gelegenhcilsmaeher  zur  Verantwortung  gezogen ;  durch  einen  Glücksfall 
kommt  er  mit  einem  blauen  Auge  davon. 

6  Ptutarch  ^(Xoc  und  xotaE  p.  6  4  F. 

7  Peniculus  in  den  Menaechmi  des  Plautus  V  I. 

8)  Plautus  Asinaria  V  2. 

9)  Terenz  Phornüo  \  9. 

10)  Alkiphron  III  62.     Die  I  ran  hat  sich  durch  einen  lud  pereinigt  und  der 
blamirte  Denuntiant  verwünscht  seine  Zunge:  69. 
I  I)  Alkiphrou  III  63. 

I  i  Aelter  als  alle  die  Schilderungen  und  Züge  bei  Horaz  besonders  sal.  II  B) 
Ovid  Marti al  lu\enal  u.  a.,  welche  Friedländer  Sittengesch.  I»  S.  367  If.  zusammen- 
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Erkrankt  der  Reiche,  so  geloben  die  xiXaxe;  Opfer  für  seine  Genesung, 
aad  fahlen  sieh  dann  freilich  sehr  enttäuscht,  wenn  diese  eintritt1). 
Nicht  weniger  erfreuen  sich  reich»'  alle  Frauen  solcher  Huldigungen-  . 

Beruf  und  Zwecke  des  xoXa;  bringen  es  mit  sich,  dass  er  gegen 
Rivalen  eifersüchtig  und  neidisch  ist,  mögen  dieselben  nun  wahre 
Freunde  oder  nur  seines  Gleichen  sein.  Gelingt  es  ihm  nicht  sie 
offen  aus  dem  Felde  zu  schlagen,  so  macht  er  ihnen  ölVenllich  den 
Hof  und  kriecht  \or  ihnen,  verlaumdel  sie  aber  im  Stillen,  denn  er 
weiss,  dass  von  seinen  heimlichen  Hissen,  so  geschützt  das  Opfer 
auch  sein  mag,  doch  immer  Narben  zurückbleiben1).  Denn  die 
xoXoxtfa  ist  eine  Schwester  der  SuxßoXr,  1  ,  zumal  bei  Hofe.  Unter 
der  Schaar  der  aüXutol  x6Xax€;  ist  ein  beständiger  Kampf:  jeder  will 
der  erste  sein,  stösst  den  Nebenmann  mit  dem  Ellenbogen  bei  Seite 
und  stellt  dem  Vordermann,  wenn  er  kann,  ein  Bein;  alle  passen 
einander  auf,  um  gegenseitig  Blossen  zu  erlauschen v . 

Lob  und  Tadel  des  x6Xa;.  Seit  Epieharm')  und  Eupolis7;  sind 
die  Parasiten  und  xoXaze;  der  Komödie  geneigt  gewesen  Uber  die 
Vorzüge  ihres  Charakters  und  Berufes,  über  ihre  grossen  Vorganger, 
über  die  Kegeln  ihrer  Kunst,  seltener  über  die  Plagen  und  Leiden 
ihres  Standes  sich  auszusprechen,  häufig  in  Monologen  namentlich 
Prologen).  Darin  haben  sie  eine  gewisse  Wahlverwandtschaft  mit 
den  Köchen.  Der  Parasit,  sagt  der  in  den  Aiöujioi  des  An  Ii  phaness  , 
ist  ein  theilnehmender  Freund:  er  nimmt  Antheil  an  Glüek  und  Leben 
Lebensunterhalt)  seiner  Freunde.  Kein  Parasit  wünscht  denselben 
Unglück,  im  Gegenthcil  beständiges  Wohlergehen.  Lasst  Einer  viel 
draufgehen:  er  beneidet  ihn  nicht,  sondern  wünscht  nur  als  Gesell- 


-tollt  [vgl.  auch  Petron  c.  116  ober  CrotOD,  und  Iii  ZU  Ende),  ist  was  der  lebens- 
lustige Hagestolz  im  miles  glor.  706  ff.  R.  vortrügt. 

1    Ltikian  Todtengespräclie  .'i. 

i)  Athen.  VI  p.  *  46  B. 

3   Plutarch  <pö.o;  und  xo>.a£  p.  65  Ü:    Apophtbegma  des  Medios. 
4)  Lukian  calumniae  11.  s.  w.  20    I   I    vol.  III  p.  162  UekL.i.    Vgl.  Alkipliron 
III  58. 

5  Lukian  a.  ü.  Ii),  139. 

6  TA;:t;  7(  (IXouTOC. 
*   Kotaxsc  fr.  159. 
8    fr.  81. 
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sehafler  Theil  daran  zu  haben.  Kr  ist  ein  treuer  und  zuverlässiger 
Freund,  nicht  streitsüchtig,  nichl  heftig,  nicht  giftig.  Kr  Ittsst  sieh 
Zornausbrüche  gefallen,  lacht,  wenn  du  ihn  verspottest,  versteht  sich 
auf  Liebe  (epuraxä;),  macht  Spass,  ist  heiler,  dann  wieder  ein  stram- 
mer Krieger,  wenn  er  als  Löhnung  eine  gute  Mahlzeit  erhall.  »Gicht 
es  wohl«,  fragt  ein  anderer  in  den  AVjjiviai '),  »einen  angenehmeren 
Mcruf  als  zoXaxsustv?  Alle  anderen  haben  Mühe  und  Sorge:  uns  ver- 
geht das  Leben  unter  Lachen  und  Schwelgen.  Wo  die  Hauptaufgabe 
Scherz,  herzliches  Gelächter,  Neckerei,  Zechen  ist,  ist  «las  nicht  an- 
genehm? Für  mich  kommt  es  gleich  nach  dem  Reichsein«. 

»Du  kennst  meinen  Charakter«,  sagt  jener  in  den  llpö^ovoi  des- 
selben Dichters2),  »dass  ich  nicht  von  Hochmulh  besessen  bin,  soudern 
meinen  Freunden  diene  mich  schlagen  zu  lassen  als  glühendes  Eisen, 
zu  schlagen  als  Donnerkeil,  einen  zu  blenden  als  Hlitz,  einen  zu  ent- 
führen als  Wind,  zu  erwürgen  als  Schlinge,  Thülen  aufzubrechen  als 
Krdbeben,  hineinzuspringen  als  Heuschrecke,  ungeladen  zu  schmausen 
als  Fliege1,  zu  erdrosseln,  zu  lodlen,  Zeugniss  abzulegen  über  was 
man  will,  Alles  unbedenklich  zu  thun.  Um  dessentwillen  nennen  mich 
die  jungen  Leute  Ungew iiier  a/r^rTo;),  aber  ich  mache  mir  nichts 
aus  den  Spöttereien,  denn  als  Freund  meiner  Freunde  gründe  ich 
mein  Verdienst  auf  Thalen,  nicht  auf  Worte«1). 

Nachgebildet  und  variirl  ist  die  Stelle  im  'laxpo;  des  Ar  is  to- 
phon5}: »giebt  Einer  einen  Schmaus,  so  bin  ich  zuerst  da,  so  dass 
ich  schon  lange  Suppe  (Cwjao;)  heisse.  Gill  es  Einen,  der  sich  beim 
Wein  ungebührlich  beträgt,  vor  die  Thür  zu  setzen,  so  darfst  du  in 
mir  einen  argivischen  Binger  sehen;  gilt  es  an  ein  Haus  anzurennen, 
so  bin  ich  ein  Sturmbock,  eine  Leiter  heranzuklinunen,  ein  Kapaneus. 
Schläge  zu  ertragen,  ein  Ambos,  Ohrfeigen  auszutheilen,  ein  Telamon'), 

i)  fr.  144. 
J]  fr.  1<>5. 

3)  Die  demnächst   folgenden  Worte  ur/SsMeiv  scheinen  verdorben  zu 

sein:  der  Fehler  muss  im  Vernum  stecken.  Man  erwartet  etwas  wie  fyoyttus-.v. 
iYxotTr-2'.v,  «7/aivsiv. 

i  Aus  anderen  Lobreden  auf  das  Parasitenthum  stammt  \on  Anliphunes  ine. 
fab.  fr.  430,  il8  f. 

5}  lr.  3    III  357  M.).  Vgl.  auch  die  Charakteristik  des  l'\  thagorislen  fr.  9 

ü  I sXaiiiuvto1.  xovooXoi  «prüchwörllich  llcsvchiu>j  wegen  .\|n»||oilnr  III  \i. 
•  >    I  I 
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Schone  zu  versuchen,  Rauch«1).  Das  ^piXstaipov  der  Parasiten  preist 
ein  solcher  im  Apazömov  des  Timokles2):  »liebst  du,  so  theill  er 
deine  Gefühle  ohne  Umstünde;  hast  du  ein  Geschäft,  so  ist  er  mit 
dabei  und  Ihut  was  irgend  nöthig  ist,  indem  er  dasselbe  für  Kechl 
hält  als  sein  Pfleger,  «iin  lieber  und  Bewunderer  desselben  durch 
dick  und  düun.  Ks  ist  wahr,  die  Parasiten  haben  Gefallen  an  un- 
entgeltlichen Tafelfreuden:  aber  welcher  Sterbliche  nicht?  welcher 
Heros  oder  Gott  verschmäht  eine  solche  Unterhaltung  ?  Hin  Ilaupi- 
beweis wie  man  sie  ehrt,  dass  man  ihnen  dasselbe  gewühl  t  wie?  den 
olympischen  Siegern:  Speisung;  denn  rpuTavsia  werden  alle  Mahl- 
zeiten ohne  Beitrag  genannt«. 

Wie  vornehm  und  nur  durch  unwürdige  Stümper  in  Verruf  ge- 
bracht der  Parasilenberuf  sei,  führt  ein  selbstbewusster  Vertreter  in 
der  '  K-i'xXr^o;  des  Diodoros  fr.  2  (III  543 f.  M.)  aus.  Hat  ihn  doch 
kein  geringerer  als  Zeus  91X105  erfunden.  Dieser  tritt  in  die  Häuser 
ein,  gleichviel  ob  arm  oder  reich,  und  wo  er  ein  hübsch  überdecktes 
Lager  sieht  und  einen  Tisch  mit  gehörigem  Zubehör  dabei,  da  lässt 
er  sich  fein  nieder,  und  nachdem  er  sich  mit  Speise  und  Trank 
gehörig  gütlich  gethan,  geht  er  wieder  nach  Hause,  o-j  zatajtaXtuv 
Tifi^oXd;.  »Ganz  eben  so  mach'  ich  es:  seh'  ich  gedeckte  Lager 
und  gerüstete  Tische  und  die  Thür  ollen,  so  trete  ich  still  ein, 
ordne  meinen  Anzug,  um  den  Genossen  nicht  zu  belästigen,  greife 
tapfer  bei  allen  Schüsseln  zu,  trinke  und  gehe  dann  wie  Zeus  cpt'Xio; 
heim«.  Auch  auf  die  ehrwürdige  Genossenschaft  der  \i  Parasiten 
des  Herakles  beruft  er  sich,  wofür  mit  Sorgfalt  begüterte  und  wohl- 
beleumdete Abkömmlinge  von  Dvnasten  l]  aus  der  Bürgerschaft  aus- 
gelesen  werden.  Dem  Beispiel  des  Herakles  folgend  haben  dann 
später  wohlhabende  Leute  Parasiten  an  ihren  Tisch  berufen,  leider 
nicht  xou;  yapisa"dToo; ,  sondern  xou;  xoXaxEÜsiv  o-jvajxevoo; ,  Leute 
die  ganz  wie  die  xoXaxe;  des  Kupolis  sich  zu  den  elendesten  Schmeiche- 
leien erniedrigen1).  Diese  Leute  sind  Schuld  daran,  dass  der  sonst 
so  ehrenvolle  und  rühmliche  Beruf  jetzt  verachtet  ist. 

Es  ist  eben  eine  Kunst,  die  gelernt  und  geübt  sein  will,  und 

I]  Vgl.  Sclnveighäuser  zu  AÜiimi.  VI  p.  «38  Ii. 

I)  fr.  8   III  JOif.  M.) . 

3;  oSmlicfa  voäot. 

4  V".  35—  40:  s.  oben  S-  45. 
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zwar  von  klein  auf.  Im  llptotoyopo;  des  Anlidotos')  erzählt  ein 
erfahrener  Meister  einer  Schar  von  Adepten,  wie  er  schon  als  Knahe 
die  Ohren  gespitzt  habe,  wenn  die  Rede  auf  diesen  feinen  Beruf 
TS/vtov)  gekommen  sei2).  Ein  anderer  bei  Axionikos  im  XaXxiäixo; 
fr.  0  (III  "»3i  M.)  erzÄhlt  von  den  Ohrfeigen  und  den  Wunden,  die 
ihm  an  den  Kopf  geworfene  Geschirrt;  und  Knochen  in  seiner  Jugend 
verursacht  haben.  Aber  diese  Lehrzeit  ist  zu  seinem  Heil  gewesen : 
jetzt  weiss  er  den  Streitsüchtigen  durch  bereitwillige  Zustimmung  zu 
pariren,  erwirbt  sich  Gunst,  indem  er  dem  Schurken,  der  ein  braver 
Mann  zu  sein  behauptet,  Lob  spendet,  und  nimmt  auch  mit  halbver- 
dorbenen Speisen  gelegentlich  vorlieb.  Eine  Schule  der  ars  parasitica, 
deren  Jünger  nach  ihm  selbst  Gnalhonici  heissen  sollen,  will  Gnathon 
im  Eunuchus  des  Terenz    260  IT.)  stiften. 

Am  ausgiebigsten  ist  die  Belehrung  eines  gewiegten  Altmeisters 
bei  Nikolaos  (IV  ">79  M.).  Nach  ihm  ist  Tantalos3)  der  Urahn  des 
Parasilengeschlechtcs,  aber  er  verstand  sich  schlecht  auf  seine  Kunst: 
er  hatte  eine  zügellose  Zunge,  wurde  vom  lisch  (des  Zeusj  gejagt 
und  bekam  einen  Schlag  mitten  auf  den  Bauch,  dass  ihm  die  Sinne 
vergingen,  —  ganz  mit  Hecht:  denn  er  war  ein  dummer  Phryger,  der 
die  Olfenheit  seines  Brotherrn  nicht  ertragen  konnte.  Auch  jetzt  ist 
vor  dein  Leichtsinn,  mit  dem  man  den  gepriesenen  Beruf  des  daujx- 
poXco;  xäXXoTpia  oei7rmv  ohne  alle  Vorbereitung  ergreift,  zu  warnen. 
»Wie  kommst  du  denn  eigentlich  dazu,  Mensch?  was  verstehst  du*? 
wessen  Schüler  bist  du?  welcher  Seele  hast  du  dich  angeschlossen? 
von  welchen  Grundsätzen  gehst  du  aus?  Mit  Mühe  gelingt  es  uns, 
die  wir  ein  ganzes  Leben  darauf  verwendet  haben,  eine  offene  Thür 
zu  entdecken,  weil  es  so  viele  unverschämte  Concurrenten  giebl. 
Nicht  jeden  führt  die  Fahrt  zur  Tafel  glücklich  hin.  Erstens  muss 
man  eine  gute  Lunge  haben,  dann  eine  kecke  Stirn,  eine  Gesichts- 
farbe, die  nicht  wechselt,  unermüdliche  Backen,  die  einen  Pull'  aus- 
halten können.    Das  sind  die  ersten  Elemente  der  Kunst.    Dann  muss 


1)  III  528 M.,  spälor  als  die  gleichnamig;  Knmüdie  «los  Alexis. 

i)  Der  Sprecher  wird  bei  Atheuaeus  VI  p.  24  üb  mit  den  Gelehrten  in  dein 
\on  Claudius  Caesar  in  Alexandria  als  Annex  des  Museums  m-stifteten  Claudianiim 
Sui-ton.  Claud.  12;  verglichen,  tuv  0002  iXitivr^ttai  xaXov  :  also  etwa  ««in  llaus- 
gelobrter,  x\  io  ihn  Lukian  beschreibt  ? 

:$)  Ixion  als  Parasit  des  Zeus:  Lukian  Kronosbriefe  i,  38  p, 
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man  vorstehen,  wenn  man  verspottet  wird,  sich  seihst  auszulachen; 
dem  Brotherrn  zu  dessen  Verderhen  zu  Gefallen  zu  sein  (iroo;  /2f>e> 
ojiiXei  to-j  Tps^ovxo;  bt:  oXsöpcp).  Der  alte  eitle  Geck,  der  sich 
schminkt,  sei  dir  ein  Ganymedes;  dem  prahlerischen  Krieger,  der  hei 
Tische  Schlachten  liefert  und  Leichenhaufen  thUrmt  (in  seinen  Er- 
zählungen), höre  geduldig  zu,  deinen  Spott  verborgend,  und  lass  deinen 
Aerger  an  den  Speisen  aus«.  So  übertrifft  die  tsyvr4  rapaoixixY,  alle 
Uhrigen  Künste,  selbst  die  dXaCoveta1). 

Eine  Ergänzung 2)  dieser  Bruchstücke  bietet  Lukians  Dialog  über 
den  Parasiten,  eine  Lobschrift  auf  denselben ,  welche  den  Beweis 
führt,  dass  sein  Beruf  eine  Kunst  ist  (öxt  tegvi]  zapaaiTuVj) .  Es 
ist  nach  dem  Obigen  wohl  anzunehmen,  dass  der  Sophist  einen  Theil 
seiner  Argumente  und  Beispiele  der  Komödie  und  anderen  alteren 
Quellen  verdankt. 

Der  Parasit  Simon  ist  auf  die  Kunst,  als  deren  Meister  er  sich 
rühmt,  nicht  weniger  stolz  als  Pheidias  auf  seinen  Zeus  und  schUml 
sich  des  Namens  Ttapdocro;  durchaus  nicht.  Die  erste  Aufgabe  des 
Parasiten  ist,  zu  prüfen  und  zu  entscheiden,  wer  geeignet  ist  ihn  zu 
verpflegen,  wem  er  zum  Zweck  des  -apaoiTEiv  sich  anschliessen  soll, 
ohne  es  spater  bereuen  zu  müssen.  Dazu  gehört  eben  so  viel  Unter- 
scheidungsgabe  wie  für  den  Münzkenner,  der  echte  und  falsche 
Münzen  zu  scheiden  hat,  ja  die  Aufgabe  des  Parasiten  ist  schwieriger, 
da  er  keine  äusseren  Kennzeichen  hat :  er  muss  eine  Art  Mantik  aus- 
üben. Welcher  Geist  und  wieviel  Lbung  gehört  ferner  dazu,  immer 
durch  angemessene;  Worte  und  Handlungen  dem  Gönner  seine  Zu- 
neigung zu  zeigen  und  sich  in  seinen  vertraulichen  Verkehr  einzu- 
nisten!  Daun  erfordert  es  Geschick,  an  der  Tafel  des  Freundes  so 


0  Anaxandrides  im  «feapua/ou/ivti;  fr.  49   III  t93.M.  : 
ort  si]x   aXOov,  toüt1  sttitiu«;:  aAA«  t{: 
vixa  Y*p  *u~ri  ™?  -i/yi;  tAzii  ~oh'j 
ustd  TTjV  xoXaxstav  •  rfiz  yiv  oia^plpct. 
t)  Eine  .satirische  Anweisung  für  die  Jünger  dos  I'urasilcntliums  in  lia^Jad 
zur  Zeil  der  Chalifcn  (heilt  aus  dem  Arabischen   mit  Alfred  v.  Kremer  f.ullurge- 
M-hirhte  des  Orients  unter  den  Chalifcn  II  * 0 1  II'.    Unter  Anderem  wird  auch  hier 
empfohlen:    »vorzüglich  nehmt  auf  llochzeilssrhinäuse  lied acht ,   oder  die  Häuser, 
WO  man  eine  Krbschafl  gemacht«  U.M.  w.     Dann  bekennt  der  Altmeister:   »o  wie 
Oft  habe  ich  gestritten  und  gelitten.  Hiebe  gegeben  und   bekommen.   Tritt.-  \er- 
tbeilt  und  genommen!«  u.  s.  w. 

AlkanJI.  d.  K.  S.  ««•»«.Uich.  d.  Wi»»et,«cü.  XII.  5 
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viel  wie  möglich  zu  essen.  Der  Parasit  muss  ein  Kenner  sein  und 
wissen  was  gut  schmeckt,  und  er  muss  diese  Kennerschan  beständig 
pflegen,  um  sie  nicht  zu  verlieren. 

Die  TrapooiTix/j  ist  in  der  Thal  eine  ts/v/j  tcotscdv  zai 
ppurreuw  zat  T(ov  otd  TaOxa  Xextstuv,  ihr  tsXo;  ist  das  ^öu,  und 
schon  Homer,  in  dessen  Zeil  die  Parasiten  daitupovet  Iiiessen,  stellt 
durch  den  Mund  des  Odysseus,  des  weisesten  der  Hellenen,  die 
Tafelfreuden  als  das  schönste  Ideal  hin.  Kpikur  hat  der  TtapaoiTix^ 
ihr  tsXo;  entwendet  für  seine  euoaijxovia,  aber  bei  ihm  kommt  es 
nicht  zur  Geltung  Uber  der  Unruhe  wissenschaftlicher  Forschung'). 
Der  Parasit  als  Optimist  zerbricht  sich  nicht  den  Kopf  Uber  die  Welt- 
schöpfung: in  grösster  Behaglichkeit  und  Seelenruhe  issl  er,  liegt 
rücklings,  Küsse  und  Hände  ausgestreckt  wie  Odysseus,  als  er  von 
Scheria  nach  Hause  abfuhr.  Der  Epikureer,  auch  weftn  er  reich  ist, 
hat  viel  Sorgen  und  Verdrießlichkeiten  in  seinein  Hauswesen,  die 
ihm  das  rfiü  verkümmern  können.  Der  Parasit  hat  weder  einen  Koch, 
der  ihn  ärgert,  noch  Feld  noch  Hausverwaller  noch  Silbergeschirr, 
dessen  Verlust  ihm  Verdruss  bereiten  könnte. 

Alle  anderen  xs/vat  erlernt  man  mit  .Mühe,  die  Parasilenkunsl 
allein  ohne  alle  Mühe.  Wen  hat  man  vom  Schmause  weinend  weg- 
gehen sehen:  wie  viele  aus  der  Schule?  wer  gehl  mit  finsterem 
Gesicht  zum  Schmause,  wie  die  welche  in  die  Schule  gehen?  Was 
Vater  und  Mütter  ihren  Kindern  zur  Belohnung  für  Fortschrille  im 
Lernen  geben,  das  hat  der  Parasit  alle  Tage.  Täglich  feiert  er  Feste, 
alle  Tage  sind  für  ihn  heilige.  Die  Ausübung  dieser  Kunst  bedarf 
keiner  Werkzeuge,  sie  braucht  überhaupt  nicht  gelernt  zu  werden, 
sie  stellt  sich  durch  göttliche  Hingebung  öeta  poi'pa)  ein  wie  die  Dicht- 
kunst. Man  kann  sie  ausüben  zu  Lande  und  zu  Wasser,  daheim 
und  unterwegs.  Ihre  Voraussetzung  apx*j)  isl  <lie  edelste,  nämlich 
Freundschaft  ('fiXta  .  Nur  den  Freund  lässl  man  Theil  nehmen  am 
Tisch  und  den  Mysterien  dieser  Kunsl.  Dass  dieselbe  eine  könig- 
liche ist,  sieht  man  daran,  dass  der  Parasit  sie  im  Liegen  ausübt, 
nicht  sitzend  oder  stehend,  nicht  im  Schweiss  seines  Angesichts  wie  ein 
Sclave.    Kr  pflanzt  und  pflügt  nicht,  Alles  wächst  ihm  von  selbst  zu. 

Die  Parasitik  hat  allein  einen  festen  Begriff,  während  es  über 

Ii  VkI.  H«'fii'Nip|ios  fr.   ?  ohrn  S  M. 
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»las  Wesen  der  Rhetorik,  der  Philosophie  die  verschiedensten  An- 
sichten giebt.  Sie  ist  dieselbe  hei  Hellenen  und  Barbaren ,  es  giebt 
keine  Verschiedenheit  der  Dogmen  in  ihr. 

Kein  Parasit  trügt  nach  der  Philosophie  Verlangen,  aber  viel 
Philosophen  nach  der  Parasitik.  So  ist  der  Sokratiker  Aeschines  in 
Sicilien  Parasit  bei  Dionysios  geworden,  ebenso  Anstipp,  der  es  zu 
grossem  Ansehen  in  diesem  Beruf  gebracht  hat.  Plate  dagegen  hat 
ihn  nach  zweimaligem  kurzem  Versuch  wegen  Ungeschick  aufgeben 
müssen.  Arisloxenos  war  Parasit  des  Neleus,  Euripides  bei  Archelaos, 
Anaxarehos  bei  Alexander.  Aristoteles  ist  in  der  Parasitik  nur  ein 
Auftinger  gewesen  wie  auch  in  anderen  Künsten.  Wenn  es  zur 
Glückseligkeit  gehört  nicht  zu  hungern,  zu  dursten,  zu  frieren,  so 
trifft  das  vor  allem  bei  dem  Parasiteu  zu.  Philosophen,  die  frieren 
und  hungern,  sieht  man  genug,  aber  keinen  Parasiten ;  denn  wer  dies 
leidet,  ist  eben  kein  Parasit,  sondern  ein  Bettler  oder  ein  Philosoph. 

Wenn  ein  Krieg  bevorstünde  und  eine  Musterung  der  waffen- 
fähigen Mannschaft  stattfände,  so  würden  die  Parasiten  sich  als  die 
tauglichsten  herausstellen.  Philosophen  und  Rhetoren  sind  mager 
und  blass,  der  Parasit  ist  wohlgenährt,  von  angenehmer  Hautfarbe, 
weder  schwarz  wie  ein  Sclavc,  noch  weiss  wie  ein  Frauenzimmer, 
lebhaft,  mit  kühnem  feurigem  Blick.  Die  besten  Helden  bei  Homer 
sind  Parasiten:  Nestor  war  Parasit  des  Königs,  der  ihn  höher  stellte 
als  den  Achill,  den  Diomedes  und  den  Aias.  Auch  Idomeneus  war 
Parasit  des  Agamemnon,  Patroklos  des  Achill.  Um  ihn  zu  tödlen 
bedurfte  es  eines  Gottes  und  zweier  Menschen,  und  wie  nobel  ist 
er  gestorben!  Dass  er  aber  Parasit  war,  beweisen  seine  eigenen 
Worte  bei  Homer,  denn  er  nennt  sicli  nicht  'ft'Xo;,  sondern  Öspd-iov 
des  Achill,  was  nur  Parasit  bedeuten  kann,  da  er  ja  kein  Sclavc 
war').  Ebenso  ist  Meriones  Parasit  des  Idomeneus  gewesen,  endlich 
'nach  Thukydides)  Aristogeiton,  der  Befreier  Athens,  Parasit  des 
Harmodios,  denn  er  war  arm  und  dessen  epaoTYj;,  und  natürlich  sind 
doch  die  Parasiten  epaaiat  ihrer  xpi^ovisi;.  Wie  benimmt  sich  nun 
der  Parasit  im  Kriege?  Zuvörderst  geht  er  nie  in  die  Schlucht,  ohne 
vorher  gefrühstückt  zu  haben,  wie  auch  Odysseus  vorschreibt.  Wah- 
rend andere  mit  ihrer  Rüstung  zu  schallen  haben  und  vor  Furcht 

I    Vgl.  Denielrios  von  Skepsis  üben.     S.  ",.  \i. 
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zittorn,  sitzt  er  mit  heiterer  Miene  bei  Tisch.  Nachher  kämpft  er 
in  der  vordersten  Reihe,  deckt  mit  seinem  Schilde  seinen  Tpscpwv, 
dessen  Leben  ihm  ja  theurer  ist  als  sein  eigenes.  Fallt  er,  so  bietet 
er  noch  als  Leiche  einen  stattlichen  Anblick,  als  ob  er  bei  einem 
Symposion  lttge. 

Im  Frieden  Uberlasst  er  Markt  und  Gerichte  den  Sykophanten, 
besucht  Gymnasien  Pallislren  Symposien,  deren  Zierde  er  ist.  Er 
weiss  mit  den  wilden  Thieren  umzugehen:  weder  vor  einem  Hirsch 
noch  vor  einem  Wildschwein  erzittert  er  bei  Tisch,  er  weist  ihnen 
die  Zahne.  Auf  Hasen  macht  er  besser  Jagd  als  die  Hunde.  Wer 
nimmt  es  beim  Symposion  mit  ihm  auf  in  SpUssen  und  Essen,  mit 
Singen  und  Scherzen? 

Was  nun  seinen  übrigen  I,ebenswandel  betrifft,  so  verachtet  er 
den  Ruf:  es  ist  ihm  gleichgültig,  was  die  Leute  von  ihm  denken. 
Er  schützt  das  Geld  so  gering  wie  die  Steine  am  Strand.  Er  ist 
nicht  zornig,  oder  wenn  er  einmal  erzürnt  ist ,  so  erheitert  er  viel- 
mehr damit  seine  Gesellschaft1).  Es  giebt  nichts  was  ihm  Verdruss 
bereiten  kann,  da  er  weder  Geld  noch  Haus  noch  Diener  noch  Weib 
noch  Kinder  hat.  Wenn  er  Nahrungssorgen  hat,  so  ist  er  eben  kein 
Parasit  mehr.  Er  wird  auch  nicht  von  Furcht  geplagt.  Seine  Thüre 
legt  er  des  Nachts  nur  leicht  an,  damit  sie  nicht  vom  Wind  geöffnet 
wird ;  kein  Geräusch  in  der  Nacht  erschreckt  ihn ;  an  einsamen  Orten 
geht  er  unbewaffnet.  Den  Parasiten  kann  niemand  wegen  Buhlerei 
oder  Gewalt  oder  Kaub  anklagen2).  Sobald  er  eins  dieser  Vergehen 
begeht,  hört  er  auf  Parasit  zu  sein.  Es  giebt  keine  Apologie  eines 
Parasiten  und  nie  ist  ein  Proccss  gegen  einen  Parasiten  erhoben 
worden.  Er  stirbt  den  glücklichsten  Tod,  essend  und  trinkend: 
höchstens  stirbt  er  an  mangelhafter  Verdauung3). 

Ein  Reicher  ohne  Parasit,  der  allein  isst,  erscheint  als  ein  Bettler, 
armselig  und  elend,  wie  ein  Krieger  ohne  Waffen,  ein  Kleid  ohne 
Purpursaum,  ein  Pferd  ohne  cpdXapa.  Der  Parasit  ist  sein  Schmuck 
und  sein  Schulz. 

Selten  wird  in  der  Komödie,  desto  häufiger  aber  in  moralischen 
und  satirischen  Betrachtungen  die  Schaltenseite  des  Charakters 

i)  Yfjl.  Diphilos  üuvmot';. 
i  Vgl.  Alktphroa  III  52. 
:{    Vgl  dial.  muri.  1. 
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direct  herausgekehrt.  Nur  aus  dem  1'du.o;  des  Diphilos  haben  wir 
eine  in  grösserem  Stil  gehaltene  Auslassung  über  das  Unheil,  welches 
der  x6Xa£  anrichtet,  fr.  23: 

ö  Tfdp  xoXa; 

xat  a-paiTj^ov  xai  Suvdffnjv  xat  'ftXou;  xai  xd;  iriXci; 

dvaTp£ii£i  xaxo'jp]f<»  jxixpov  r4oOva;  ypovov. 

v5v  oe  xai  xa/eSt'a  xi;  Ottooeouxs  tou;  o/Xryj;- 

at  xptoei;  o  Yjjitov  voaoGat,  xai  to  irpo;  /dpiv  iroXu. 
Auch  im  VeooYjpaxX^  des  Menandros  fr.  505  beklagte  (vielleicht 
ein  treuer  Diener)  das  Unheil ,  welches  der  Parasit  mit  seinem  Ge- 
folge im  Familienleben  anrichte,  wenn  er  zur  Fraucnwohnung  und 
zur  Vorratskammer  Zutritt  habe.  Hieran  sc h Hessen  sich  die  Verse  des 
Komikers  Anaxilas  fr.  33  (III  353  M.}:  die  xoXaxe;  .sind  Wttrmer 
in  der  Habe  der  Besitzenden.  Sie  nisten  sich  bei  einem  Arglosen 
ein  und  essen,  bis  das  Futter  alle  ist:  nachher  ist  dieser  eine  leere 
Schale,  sie  aber  nagen  einen  anderen  an'). 

Wie  man  sonst  Uber  den  xoXa;  dachte,  mag  eine  kleine  Samm- 
lung von  Vergleichen  lehren,  durch  die  man  ihn  charakterisirt  hat. 
Der  xoXa;  hat  die  Natur  des  Polypen,  der  die  Farbe  des  Felsens 
annimmt ,  an  dem  er  gerade  haftet,  und  sie  mit  dem  Ort  wechselt ; 
er  ist  also  ein  echter  Hellene,  der  nach  der  alten  Regel  lebt,  die  in 
populärer  Spruchweisheit  schon  dem  Kinde  eingeprägt  wurde-;.  In 
demselben  Sinne  gleicht  er  dem  Chamäleon:  wie  dieses  alle  Farben 
annimmt,  ausgenommen  die  weisse,  so  vermag  er  sich  Allem  anzu- 
passen, nur  nicht  dem  Ernsthaften  und  Guten3).  Er  ist  wie  ein 
Spiegel,  der  die  Bilder  fremder  Bewegungen  und  Aflecte  wieder- 
gebt4), wie  der  Schatten  des  Menschen,  der  mit  ihm  geht  und 
steht5),  wie  jene  Euleiiart  (üVro;).  die  dich  umschwirrt  und  alle 
deine  Bewegungen  mitmacht6),  wie  der  Vogelsteller,  der  die  Stimme 

I)  Vgl.  Miliaren  'ft'Xo;  und  xoXa;  19  p.  61  D. 

i)  Plutarch  91'Aoc  und  xokil  8  p.  5SK.    Vgl.  Athenäen«  VII  100  p.  :II6(T. 
Zcnobius  I  14  mit  d.  Erkl.  J.  Bernays  über  d.  Phukylideische  «milcht  S.  XI  f. 
3    Plutarch  a.  Ü.  p.  53  D. 
I    Plutarch  a.  O.  p.  53  A. 

5)  Plutarch  a.  0.  p.  .13  B. 

6)  Plutarch  a.  0.  p.  52 B.  Wittenbach  vergleicht  Aristoteles  bist.  an.  Vitt  IS: 
«uro;  .  .  .  saxi  8s  xoßaXo;  xat  ixiu-Tj-rr,;,  xat  avxop/oujicvo;  Qt&faxetat,  TtepiaXDovio; 
»atepoo  twv  Dt(|>sotu»v,  xaUazep  ^Xau;.  Plutarch  de  anim.  solert.  p.  961  Ii. 
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der  Vögel  nachahmt r:;  wie  ein  schlechter  Maler,  der  wirkliche 
Schönheit  nicht  zu  erreichen  vermag,  sondern  die  Ähnlichkeit  in 
Runzeln,  Narben,  Hautdecken  sucht2};  wie  Wasser,  das  sich  aus 
einem  GeRlss  ins  andere  giessen  lässl3).  Wie  den  Stieren  die  Bremse, 
den  Hunden  die  Laus  im  Ohr  sitzt,  wie  der  Holzwurm  sich  gerade 
in  weiches  und  süsses  Holz  am  liebsten  einbohrt,  so  klammert  sich 
der  xo/.a;  am  liebsten  an  Kille  und  Ehrgeizige1).  Kr  ist  der  schlimmste 
üekampler  der  Selbslcrkennlniss,  ein  Feind  des  Pylhischen  Apollon 
und,  sofern  die  Wahrheil  etwas  Göttliches  ist,  ein  Gollverhassler5). 
Wie  unechtes  Gold  nur  den  Glanz  des  echten  ausstrahlt,  so  giebt 
der  yj'Aaz  nur  die  heilere  und  freundliche  Seite  des  wirklichen  Freun- 
des wieder';.  Kr  ist  nur  für  frivole  Zwecke  zu  brauchen,  wie  der 
Affe  als  Hausthier  nur  zu  Possen  und  Scherz  dient7),  diebisch  und 
räuberisch  wie  der  Habe")  und  Geier"),  zudringlich  wie  die  Fliege1*). 
Kr  wedelt,  kriecht,  grinst  wie  der  Hund. 

V. 

Die  Charakteristik  des  xöXa£-7:apdaiTo;  wird  weiter  vervollständigt 
durch  die  Spitznamen,  welche  Kinzelnen  oder  besonderen  Kate- 
gorien beigelegt  sind.  Kin  Theil  derselben  ist  schon  zur  Erwähnung 
gekommen. 

/itujxo;.    Anaxandrides  fr.  3i,  5:  Xncapo;  7;epi7:aTer  Ar^ jao xAijc,  'lupo; 

xaiiovofAaaTai  (über  Demokies  S.  83).    Aristophon  fr.  3:  av  xt; 

soTia,  irapstjxi  TrpüiTo;,  um   r/y^  TidXai  .  .  .  Cwu.o;  xaXoGu.at. 
kapyapo;,  der  seharfgezahnle  =  Thrason,  Parasit  des  syrakusischen 

Tyrannen  Hieronymos:  Athen.  VI  p.  251  K. 


I]  Plutarch  pracr.  rei  p.     3.  13. 
i    Plutarch  rfi'Äo;  uti<I  xo/.a;  |».  53  0. 

3  Ebenda  p.  54  B. 

4  Ebenda  p.  55  E.  49  I). 
5]  Ebenda  p.  49  B. 

6)  Ebenda  p.  50  A. 

'  Ebenda  p.  6i  E.  Lukian  Fischer  34  p.  603:  xo/.iXEUTixturepoi  06  r<uv 
rtUrj/ujv.  46  p.  6t  3:  lieuchlerisclie  Philosophen  sollen  gebiandmarkt  werden  mit 
•lein  Stempel  des  Fuchses  »der  des  Alfen. 

8    At  istophanes  Wespen  4  5  IE  Diogenes  bei  Alheuaeus  VI  p.  »54  C 
!•    Vgl.  Lukian  TiniOQ  45.  159:  "pIWOV  ot7rdvT<uv  ^opairaie. 
10    Auliphanes  fr.  194,  7:  osittveiv  axbjto;  uuta.  Vgl.  230,  <;. 
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Keatpeü;,  ein  Seetisch,  der  kein  Fleisch,  auch  nicht  von  Fischen 
frisst  (vqartuti).  So  Heinsen  hungrige  Parasiten.  Schon  Aristo- 
phanes  im  Gerytades  fr.  156  K.  nannte  ehrliche  Hungerleider 
dvopa;  xea-pst;.  Alexis  im  <l>p6;  fr.  251  :  e-^eo  5s  /saxpey;  r/jaxt; 
otxaS'  äicoTps/to  (vergeblich  hat  er  auf  dem  Markt  eine  Einladung 
erwartet).  Diphilos  in  den  AVjptm  fr.  52:  ooxoi  osoEiTT/Yjxaair 
ö  ok  xdXa;  ifä  |  xeaxps'j;  h  sfyv  evexa  vr4<jxe(a;  ä'xpa;.  Euphron 
in  der  Ata/pd  fr.  2  IV  481)  M.  :  Mioa;  oe  xsoxpsu;  eaxr  vrjaxt; 
Tspnraxsi.  Anaxandrides  im  Oooaoeu;  fr.  34,  8  (III  177  M.  :  xd 
-oXX'  däsnxvo;  TrspiiraxEt .  xeaxpfvo;  eaxt  vvjaxi;.  Eubulos  in  der 
Nausikaa  fr.  68  ^ 1 1 1  238  >I.  :  04  vöv  XExdpxr^  jjuipav  jtarx^sxat,  j 
vjjjotiv  TCov^poO  xeaxpsto;  xpißtov  ßtov.  Hei  Ameipsias  in  den 
'Airoxoxxaj-liCorre;  fr.  1  (II  701  M.  ein  Gespräch  zwischen  einem 
Parasiten  und  dessen  ungastlichem  Gönner.  »Ich  will  auf  den 
Markt  gehen«,  sagt  der  erstere  unmulhig,  da  er  tlie  Hoffnung 
aufgegeben  hat  bei  diesem  zu  speisen,  »und  will  sehen,  ob  ich 
Arbeit  (d.  h.  eine  Einladung)  kriege«.  Darauf  der  andere:  »recht 
gut,  dann  bin  ich  dich  los«.  yjxxov  -yap  ouv  |  vtjoti;  xaildrap 
xeaxpeu;  äxoXo»j})r4oei;  ifio(.  Vgl.  Athenaeus  VII  c.  77  —  79. 
Zenobius  IV  32.  Diogenianus  V  53.  Ilesychius  s.  v.  xsoxpsi; 
Vgl.  oben  S.  23.  25. 

Kopjxo;  (xoppö;  Stumpf,  Rumpf  :  Timokles  fr.  0.    Vielleicht  nur  ein 

Köpuöo;,  Lerche  =  Eukrates  (vom  Lachen  und  seiner  hellen 
Stimme?).  Athenaeus  VI  c.  3911'.  47.  Kratinos  iun.  fr.  8.  Alexis 
fr.  45.  166.  178.  222.    Timokles  fr.  9,  II.    Euphrou  fr.  8. 

Kp(ßavo<  dpxtov ,  Backofen:  Ephippos  fr.  1? 

K'jpT]j5(ttuv,  Kleie  =  Epikrates,  Schwager  des  Kedners  Aeschinus: 
Demosthenes  de  f.  1.  287  Harpokration  s.  vv.  r/üupdxyj;  und 
Kupr^twv.  Athenaeus  VI  p.  242  D.  Alexis  fr.  466. 

KtD^ttuv.  Gründling:  Alexis  fr.  166   vgl.  97  . 
AaY'Jvi'tuv,  Flaschner  =  Demokies:  Athenaeus  XIII  c.  48. 
Aejtßo;.  Anaxandrides  fr.  34,  7:  omaftev  dy.nhvAkl  xoXa;  xo>,  Xejjl^o; 
exixExXYjxai. 

Miccolrogus  =  Gelasimus  im  Stichus  des  Plautus  242:  -nunc  Micco- 
trogus  nomine  e  vero  voeor'. 
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Peniculus  in  Plaulus'  Menaechmi  77:  'iuventus  nomen  fecit  Peni- 

culo  mihi  Ideo  <|uia  mensam,  quando  edo,  delergeo'. 
IlTspvoxorct;,  Schinkeuschlächter  =  Philoxenos  Athen.  VI  c.  40. 

48   Axionikos  IV.  6.     Menandros  fr.  269.     Vgl.  IhcpvoYX'j'fo;, 

[IxtpvoTpcuxTTj^  Batrachom.  222.  29. 
Seortuiu  =  Ergasilus  in  Plaulus'  Captivi  69:  'iuventus  ooiueo  indidil 

Scorto  mihi  Eo  quiu  invocatus  soleo  esse  in  convivio'. 
2t|ii'oaXi;,  Weizenmehl:  Alexis  fr.  166.  97. 

SeOtXov,  .Mangold  =  Kukleides:  Athen.  VI  p.  250  E.  Die  Form 
osGtXov  für  das  attische  tsötXov  klang  dem  Athener  afl'ectirt 
(Meinekc  com.  Gr.  III  ÜH; . 

Zxrjiridt,  Gewitter:  Anliphanes  fr.  194,  10 f. 

Sxäßßpoc,  Makrele:  Alexis  fr.  166  (vgl.  fr.  76.  Timokles  fr.  14;. 

Iiier  reihen  sich  die  Parasiten  na  tuen  der  Dichtung  an:') 

'AxpaxoXufxa;  A  III  53  (vgl.  Alhenaeus  VI  p.  25  I  E  Uber  Thrason). 
'AXoy.ujitvo;  A  III  öS. 

'  A  jidav;  to;  A  III  59   f  .AjxaaTo;  Meineke:   vgl.  Suidas  ajxaoTo;-  o 

ä(Aaoy;To;). 
'Apioxoxopa;  A  III  68. 
' ApiaTojxayo;  A  III  49. 

'Apxeici'itu jxo ;  A  HI  6.  Vgl.  ' ApTgictjta'jXot  Batrachom.  258.  Apxo- 
'fd?o;  Batrachom.  211. 

A  pTOTCU  z  ttt;  ;  A  III  50. 

Arlotrogus:  Plaulus'  miles  glor.    Vgl.  TpwSdpTY,;  Balrachom.  28. 

105.  110.  247. 
A  ütoxXyjto;  A  III  55. 
Hop  fj  o  p  u  C  tu  |jl  o  ;  A  III  7  4. 

Bouxfon  A  III  43,  verwandt  mit  ,3ouxxi'Csiv  =  ieicntare?  (anders 
Meineke  zu  A  III  60,  der  diesen  und  andere  Namen  von  ßuxo;, 
einer  Weinsorte  bei  Alexandria,  herleitet.  Mit  bucca  stellt  Knorr 
den  Namen  zusammen). 

Bo'jxoTrvtxTYj ;  A  III  50. 

rdo?pu>v  in  gleichnamiger  Komödie  des  Anliphanes. 
de  las  im  us  im  Stichus  des  Plautus. 

1    Uie  Namen  des  Alkipliron  stellte  von  A — E  zusammen  Knorr  in  d.  Progr. 
S.  lä  II.     Ich  bezeichne  mit  A  die  Briefe  des  Alkipliron. 
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rijxEXXo;  A  I  22,  vielmehr  wohl  ein  crjpotxo;:  vgl.  I  271'. 
Tvadiov  A  III  34.  Ii,  im  Eunuchus  tles  Terenz.    Vgl.  Kongos  IV 

10  f.  Hesychios. 
rvaöwvtor,;  Lukian  Timon  45,  15«) ;  Fugilivi  10,  375. 
I'pövttav   [=--  äva'füa^oi;.  Hesyeh.;  A  III  52    -ppftuw  Von.  -fpiiHov 

Pur.  Von.  mg.  I'evih'iov  Horcher). 
1'puUttov  A  III  10,  2.  44,  I.  Axioniko«  fr.  2,  vgl.  Athen.  VI  p.  241  F. 

215A.  XIII  501  I)  (s.  die  Liste  der  historischen  Parasiten  S.  8lj. 
Curculio  des  Plantus. 

■j-rottv OY atpwv  A  III  00    ,  Aenrvoyai'piov   oder  ra|xovatp<ov  Herel. 
\ jivoy at'pwv  venu,  früher  Horcher,    rapoyatpcov   Knorr.  ['upo- 
ydpiov?  Dass  die  zweite  Hälfte  -ydp<«r>  lautete,  bemerkt  Horcher;. 
Arjtavaicaua  t'Xuito;  A  III  07. 

'Kxtooicoxty;  ;  (=  rfjv  Sxty-v  oiu>xu>v :  vgl.  III  4)  A  III  ö.  ('Etvoomoxtt;; 
Seiler). 

Krgasilus  in  den  Captivi  des  Planlos    vgl.  sp-jov  lafeh).  Nach 
König  de  nom.  propr.  19  f.  =  Scortum  I  vgl.  Arlemidorus  I  78). 

'Epsßiv&oXiwv,   Erbsenvvürger  A  1   23:   Horcher  Piniol.    IX  12. 

('  Kp£|3ivi)oXe7cu)v  Meineke). 
Ktoi  jxdpioxo;  A  III  55. 

'Exot (xoxoaa o;,  Dachtelineier  A  III  7. 

Eu^ouXo;  A  I  22  (ob  Parasit?, 

E&xviooc  A  III  52. 

'Ivf  aXXoxuOpy- ;  A  III  6i    x-jOpr,  ionisch  —  yüxpa  . 
Zr('<ö'favTo;  Lukian  Todtengespr.  7. 

Z(l>{i£  XTCVStDV    A    III  7. 

Hd68ti*vo<  A  III  68. 

;Ha  jXj^o'f  df  o;  A  III  56  Hofijfyo'f dp;  Bcrgler.  'lapßo^pdrfoc  Mcineke. 

Hap.t3o^aYpo;  Hercher:  'fdfpo;  ein  gefiüssiger  Fisch). 
Hr4ptov  bei  Menandros  fr.  854. 
Hpaaoxooo ijxo;  A  III  70,  wohl  eher  ein  Krieger? 
la/voXijxo;  A  I  21. 

kaicvoa? pdvTTj  c;  A  III  49:  vgl.  Eustathius  p.  1 7  1 8,60  (com.  anon.  fi .  I  19  . 
KaTiupoof pdvT>j;?  A  III  02  (ka-rvoa'fpdvTT,;  Keiske.  kaitp'iO'fpdvTT;; 
Seiler). 

Ks'faXoTfXuirt-/;;  A  III  48    nach  Seiler.  k^eXoYXtiTrrr,;  Von.  'F/peXo- 
jXuirnjs  die  übrigen  lldschi.  Vgl.  Anin.  2  zu  S.  58). 
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K'ao6Cw|Aoc  A  III  6. 

kooaoTpdTrsCo;  A  III  09  (kv«oaa'jTp<XTteCo;  Hercher.  rXwoaoTpdireCri; 
Knurr!) 

koiuXoßpoy  Ihoo;  A  III  8. 
KpsoX<Äß7)<;  A  III  3t 
kOvaiito;  A  III  i.i    >.  unten  S.  87,, 
ku-eUiat-/,;  A  III  56. 

K  w  v  (O  Roavpsvi  r:  A  I  21    K arvoa*$ pavir ;  f 

Tr  i  ^  \  Tr  i'/ 

kwiaoiwv  (Liebhaber  von  Aalen  aus  dein  Kopaissec  A  III  »52 
(nach  Hercher  Hei  n».  I  280  :  koiraoüov  die  Harnische.  Aoraofwv 
Schäfer). 

AatpoxüxX<o{i  A  III  öl  (s.  unten  k'jxX(07re;). 
Aa/avfj})aufjLaoo;  A  III  V7. 

Aet/oriva;  A  III  U  (vgl.  \sr//jrtva;  Batrachom.  H)0.  227.  AeiyojxuXr, 

Batrachom.  29.  Astyr^op  202). 
At(i£vi£po;  A  III  59. 

A  i  jj.  o tt «j  x t  tj  ^  A  III  70  (nach   Meineke;   AijioTcöot^;  die  Handsehr. 

AtpiofiüaT^;  Seiler). 
AoTaosxdajAßo;  A  III  i  (nach  Reinesius,  ktKaw/tidpfo  die  Handsehr.  ;. 

M  avSaXoxoXa-ntTj ;?  Riegelfeiler,  Thüreinbrecher ?  A  III  5  Mav- 
ooXoxoXä7mrj  H  MavooXtxoXonrTTj  Yen.  MaväiXoxoXaTrrYj  die  übrigen 
lldsehr.  MavoiXoxX=-T7j  Reiske  KavouXoxoXäriYj  Seiler  Ma-paXio- 
xöttttj  Hercher) . 

Maxtuacpav iao ;  A  III  48  nach  Hercher  Herrn.  I  280:  {xatTa^anoato 
H  Mara'favioo)  Yen.  MaTTTra^aauo  die  übrigen  Hdschr.  Ma-^a- 
zanou)  Seiler  . 

Msptoa;  A  III  61  s.  Meineke    =  -<ov  äptatojv  azo'f  spöpsvo;  jAspioa;? 

vgl.  50.  I.  Mepiootpza;  Batrachom.  257.  270). 
Movo^vatto;  A  fr.  I  (Movo-pgita)  Hercher.   MovopafKm  die  Hdschr. 

,    .Meineke  nimmt  den  Nom.  Movo-pädtov  an). 
Multivorus:  lex  convivalis. 

OtvoXaXo;  A  III  57  OtViXao;  Yen.}. 

0tvo7tv(xTTj<;  A  III  8  (nach  Ven.  OivomqxTr^  die  übrigen  Handsehr. 

IHwRiTzr/,  Seiler). 

Otvoyapcov  A  III  72  mit  Hercher,  t  livoyat'pwv  die  Handsehr.) 

NavXäyavo;  A  fr.  I    vgl.  Hesyehius  IlaXXayavo^). 
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Ilaraixtwv  A  III  10,  2.  42,  I.  Cber  die  Phönikischen  Zwergidole. 

flaiaixot,  flerodot  III  37.  Vgl.  com.  anon.  fr.  443. 
not-sXXoydptov  A  III  54  (HaTsXXoydpov-i  die  Hdschr.  I  IaxeXXoydpum 

Hereber). 

riri;a'Y/«üv  A  III  65  (nach  Hercber.  Wr^äy.w^^  Par.,  IlijSd-jfum; 

Yen.,  von  Meineke  verlheidigt.  Ilr^dyy.f.vrj;  mt3  übrigen  Hdschr.). 
f hvazooiroYY l0*  ^       6**  (Ihvaxooiro"^^  Meineke  p.  104.  Ihvaxo- 

orofifia«)  Hercber.    Vgl.  Peniculus  S.  72). 
MXa/o'jvTojxuwv  A  III  07.    Bin  solcher  ist  I  22  geschildert. 
I  IXaruXatjAo;  A  1  23. 

lloxijpio'f  Xuapo;  A  III  57  (nach  Hergier.  NoT^po^Xuapw  die  Hdsehr.y. 

Properocius:  lex  convivalis. 
'Pa^oa-pa'Yifiao;,  Bcerenpresser,  A  III  42. 
'I'a'favoyop-aao;  A  III  72. 

'  l'tvofiayo;  A  III  65  (vgl.  Menandros  fr.  854:  B|«>Y    EiuaTa|j.ai  ptvdv. 

'  Pifou.dy«>  Meineke.  '  Pu-opd/u)  Hercher. 
üapoavd-aXXo;  A  III  52,  I. 
Saturio  im  Persa  des  Plautus. 

-xopSoXsriao;  A  III  62  's.  Meineke.  üxoopoXiTuao;  Yen.  Sxopooo- 

Xe-iao;  Hercher). 
ÜT£jAcp uXooa{[jLu)v  A  III  42    ^Ta'fuXoöatfiovi  Yal .:. 
ix&fi'f  uXoy  dpwv  A  III  46  (mit  Hercher.  ^-EfTf  uXoya(pu>v  die  Hdschr.). 
üipdito;  Alexis  im  llupauvo;  fr.  106. 

ü-rpouÖtai  Menandros  fr.  285.  Vgl.  Lnkian  Fugilivi  19,  375. 
2tPou&(»*  A  III  43  [Stpwdiac  Yen.)  I  9. 
TVjXe'fo;:  Alexis  llapdatio;. 

Toopoootiva-fo;  A  III  64  (Toi>p$ox6v<rfOC  verm.  Meineke.  IVj'jpooo'jji- 
'fd-yo;  Seiler). 

TpareCoXe  £xty;  ;  A  III  45    nach  Yen.   und  H.  Tpam'oXst/u>v  die 

übrigen  Hdschr.) 
Tp  ars 'oy  dptov  A  III  46. 
Tpsy  sosiirvo;  A  III  4. 

TpixXivoaäS,  pulvinar  farciens,  A  III  60    nach  Yen.  TptxXivoadpa; 

die  übrigen  Hdschr.). 
'V8voa<ppdvTi)t,  Trttffelrieeber,  A  III  61  nach  Hercher.  öopoo'fpdvi^; 

die  Hdschr.  ausser  Yen.,  der  ^xopooa^pdtvri]«  hat).    Als  seinen 

eigentlichen  Namen  giebf  er  IloXuäio;  an. 
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YTCvotpaicsCoQ  A  III  60  [  hcvotodfacsCo;  Seiler). 

<l>aTToodp o azTo ;   A  III  00    (nach   Hercher.    i|>a"p6apodpTu>  Yen. 

tDopäatTY}  die  übrigen  Ildschr.  ^o-fooapodTrcw  Meineke  . 
«luXdrcopo;  A  III  71   [s.  Meineke). 
<l>iXiaoTj;:  Ukian  Timon  17  f. 

«l>tXo7apsXdoio;  A  III  58  v<l>iX<ifapsXaSiov  Meineke  p.  164). 
<I>arj[id?eipo;  A  III  63. 

Phorinio  des  Torenz  (Douat  praef.  p.  IV.  UV.  R.:  'tjuatnobreiu 
nulla  dubilatio  est  haue  solain  esse,  eni  nutnen  poela  mulaverit,  el 
errare  eos,  ipii  in  hac  Pliormioncm  parasituni  pulanl  a  furinnla  litis 
tjuain  intenderit  numinatnin,  cum  Graeca  lingua  liscus  sparteus  et 
slramcn  nautieum  sie  dicatur:  a  cnius  rei  vel  eapaeitale  vel  vilitatc 
etiani  ab  Apollodoro  parasilns  Phormionis  nomine  min<  iip;ilui  . 

<t>pifoxo£Xr;;,  Schnierbauch?  A  III  7 i  ((pp'JYoxoiXr,;  Yen.  tpptyjxotXy;; 
und  «Ppi^oxsiXT;;  andere  Hdselir.  «PpixoxolXT,;  Bast,  ^ptxoxoinr); 
oder  '  l'rpxoti/;;  verm.  Meineke). 

XaaxojSoüxr^;  A  III  00  (Hooxo/doxTj;  venu.  Seiler  und  Meineke). 

XutpoXeCxTij;  A  III  öi.  Vgl.  'I  .|x^aa''/'JTpo;  Balrachom  137. 

XcovoxpaiTj Tiegelbeherrseher,  A  III  53  (nach  Seiler.  XiovoxpaTto 
und  XovoxpaTto  die  Ildschr.:. 

4'i/oöiaXexxr(^,  Krümelnascher,  A  III  45  (^r/oöiaXst/x/j;  Seiler;. 
Derselbe  wird  angeredet  ^V/tiov.  Vgl.  MV/dpTza;  Balrachom.  2i. 
100.  Iii.  -231. 

ViXOxXaooTTjCi  Krumelbeweiner.  A  III  43   ^V/oxXa'jorr^  Yen.). 
ilV^a/o;  A  III  71. 

'«JpoXöyio;,  der  nach  der  Uhr  sieht,  A  III  17. 

VI. 

An  diese  Namenliste,  welche  den  Parasiten  hauptsächlich  als 
gierigen  Tischgast  charakterisirt ,  fügen  wir  /.unliebst  einige  Bilder 
hervorragender  historischer  P  e  r  s  ö  n  I  i  c  h  k  e  i  t  e  n  dieser  Gattung, 
welche  in  der  Komödie  vorkommen. 

Vor  allen  ist  zu  nennen  Xaipe'f ü>v').  l£r  hat  die  Kunst  er- 
fuudcn  sich  Ta  osiW  daup^oXa  zu  verschallen.  Kr  geht  früh  auf  den 
Topfmarkl,  wo  Kochtöpfe  an  Köche  vermiethet  werden.    Sieht  er. 

I    Athcnacus  IV  58  |».  Ki4F.  VI  42  |>.  213  11. 
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dass  ein  Kocli  einen  solchen  für  einen  Schmaus  miethel,  so  fragt  er 
ihn  nach'  dein  Namen  des  Gastgebers,  und  sobald  er  bemerkt ,  dass 
sich  die  Thür  desselben  öffnet,  so  tritt  er  allen  voran  hinein'  .  Hin 
feineres  Strategen)  war  folgendes.  Am  2i.  Gamelion  war  der  Upo; 
Ifafio;  des  Zeus  und  der  Hera .  ein  Fest ,  welches  zugleich  mit  den 
Gamelien  der  Phratrien  durch  Privatschmüuse,  zu  denen  man  die  Ge- 
nossen der  Phratrie  einlud,  begangen  wurde.  Um  sich  für  eine  solche 
Einladung  frei  zu  halten,  erklärte  Chairephon,  er  werde  den  iepo; 
fdjio;  am  22.  bei  sich  zu  Hause  feiern,  einem  l'nglüekstage,  an  dem 
voraussichtlich  kein  Gast  zu  erwarten  war2).  Man  musste  immer 
ciarauf  gefasst  sein,  ihn  neben  den  eingeladenen  Gasten  als  TrapdjioaTo; 
auftauchen  zu  sehen').  »Ich  lade  Ares  und  Nike  ein  bei  meinem 
Abzüge«,  sagt  ein  ins  Feld  rückender  Krieger;  »ich  lade  auch  den 
Chairephon,  denn  wenn  ich  ihn  auch  nicht  lade,  so  wird  er  doch 
dxXr^o;  kommen«1,.  Bei  einem  Hoehzeilssehmause  liegt  er  einst 
wieder  ungeladen  zu  unterst  am  Tisch.  Da  kommen  die  "pvaixovopoi, 
welche  nach  einem  Gesetz  des  Demetrios  Phalereus  zu  inspiciren 
haben,  ob  die  Anzahl  der  Theilnchmer  auch  nicht  das  gesetzliche 
Maass  30)  überschreite.  Ks  ergiebl  sich,  dass  Chairephon  überzahlig 
ist,  und  er  wird  fortgewiesen.  Kr  aber  sagt  zu  den  Beamten:  zahlt 
doch  noch  einmal,  fangt  aber  bei  mir  an*).    Wie  zu  Hause  war  er 

Ij  Alexis  fr.  r\t. 
i)  Menander  fr.  309: 

'fdoxtov  7roiT^3£tv  Oiurif/a  yzz  «txaoot 
xoti»'  auTov,  iva  tt^  -zx\Au\  osi-vf,  zip'  'Tspot;  ■ 
toi  tt4;  Ueoo         ravTa/iö;  s/£tv  xaAiu;. 
3)  Tunotheos  fr.  2  p.  798  M. 

4  Apollodoros  \.  Karystos  fr.  25.  V«!.  das  Apophthegma  der  Gnalhaina  hei 
Alhenaeus  XIII  p.  584  K  —  Wiener  Apoplilhetmiensaiiimlunt;  n.  188  (Waehsmulh 
Heidrlhei-yer  Festschrift  zur  HegrüssuiiK  der  36.  Piniol.  Vers.  1882  S.  32  .  Iis 
ist  ein  Zug  des  yrsor^avo; ,  beim  Gastmahl  zu  spät  zu  kommen:  Chairephon 
oooi  xiAoupsvo;  zp/ZTH.  sondern  sxATjTO?. 

5]  Alhenaeus  VI  p.  245 A.  Das  von  Philochoros  im  7.  Buch  seiner  Allhis 
ebenda  p.  2  45«-;  erwähnte  Gesetz  war  neu,  als  Timoklcs  seinen  «btXoouaaTT^ 
aufrührte  fr.  32,.  wo  ein  otaioTo;  spricht.  Im  Hückhlick  auf  jene  Zeil,  wo  die 
neue  Verordnung  manchen  Confliel  zwischen  den  Hetheiligten  hervorrufen  mochte, 
erzählte  einer  im  ksxrj'j^a/.';;  des  Menander  fr.  2f>5  eine  Anekdote,  vielleicht  \on 
Chairephon,   der  ja  in  diesem  Stück  erwähnt  war   fr.  270      Durch  diese  Auf- 
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als  ständiger  rcapafiao^Tr,;  bei  dem  Verschwender  Demotion  r  .  Kinst 
war  er  wirklieh  zu  einem  Schmause  geladen.  In  der  Nacht  wacht 
er  auf,  sieht  den  Schalten  des  Mondes,  glaubt,  es  sei  die  untergehende 
Sonne,  stürzt  fort  in  Angst  zu  split  zu  kommen  ,  und  ist  bei  Tages- 
anbruch zur  Stelle3).  Selbst  Uber  das  Meer  nach  Korinth  ist  er  un- 
geladen zu  Gast  gegangen,  so  viel  Freude  machte  es  ihm,  an  fremdein 
Tisch  zu  essen3).  In  einer  Komödie  des  Nikostratos  kam  er  selbst 
unter  den  Personen  als  Zechgenosse  vor ').  Mit  einer  hungrigen  See- 
möve (wie  einst  Aristophanes  den  Kleon)  verglich  ihn  der  Parodc 
Matron5}  in  seiner  Schilderung  des  Schmauses,  welchen  der  Redner 
Xenokles6)  in  Athen  gegeben  hatte.  Er  liess  denselben  wie  den  Keld- 
heim  auf  dem  Schlachtfelde  die  Reihen  seiner  Güsle  durchschreiten: 

S   OT>)  0    dp   ETZ   OUÖir/  töv, 

Xaipscpotov,  iceivävrt  Xapaj  opviih7)  eoixio; 
v^ar/j;,  äXXotpttov  eo  etotl>;  osiTrvoaovdtuv. 
xto  os  iiafeipoi  piv  'fipsov  uX^aäv  ts  tpa7:s'a;, 
ot;  sriTSTparra'.  p.=YG£  oüpavo;  oirravidcov, 
Tjjisv  inoTrsüaai  osnrvou  ypovov  y,ö'  dva|Uwat. 

fassung,   die  auch  durch  den  Ausdruck  xara  vojiov  xottvov  nva  bestätigt  wird, 
sind  die   von  Meineke  anal.  crit.   (Athen,  vol.  IV  p.   107,    geäusserten  Bedenken 
gehohen.    Zu  Mcnanders  Zeit  scheint  das  Gesetz  schon  nicht  mehr  gegolten  zu 
heben.    Vgl.  Boeekh  Ges.  kl.  Sehr.  V  12.)  f. 
I)  Timokles  fr.  10. 

1}  Heuender  fr.  353.  Ähnliches  von  Philokrates  erzählt  bei  Bnbulos  fr.  118: 
s.  oben  S.  35. 

3)  Alexis  fr.  206.  Vgl.  Aikiphron  III  51.  60.  Dass  er  auch  p4|Mtih)Xfl 
■/.»>\yjU':i  aosi-vo;,  ohne  Fackel  und  Kränze,  wird  bei  Antiphanes  fr.  199  berührt . 

4)  Im  Toxi«ij;  fr.  25),  einein  Stück,  das  in  Ägypten  spielte  (Athen.  XV 
p.  685  E).  Ein  ägyptischer  Banquier  spricht  von  verführerischen  Vorbereitungen 
zu  einem  euuaCQOWV,  worauf  ein  Genosse  zu  Chairephon :  stsv  xaXo;  o  xaipo;. 
Xoips'far/.  Ks  war  also,  wie  es  scheint,  angenommen,  dass  derselbe  auch  Ägypten, 
vielleicht  Alexandria.  besucht  hatte;  es  wäre  denkbar,  dass  Machon ,  der  in 
Alexandria  lebte  und  seine  Komödien  aufführte  ,  ihn  dort  kennen  gelernt  und  aus 
seiner  Bekanntschaft  Stotr  für  seine  Anekdoten  gewonnen  hätte.  Bei  Menander  war 
Chairephon  noch  erwähnt  im  'Avopoyov<j;    fr.  53;  und  im  KsxposaXo;  (fr.  270  . 

5)  Athenaeus  IV   13  p.  I34Ü:  vgl.  Meineke  anal.  crit. 

6  Vgl.  schol.  Aristoph.  Frösche  86.  Meineke  bist.  crit.  516  adn. 

7  Vgl.  Aristoph.  Hitler  956  :  Xapo;  x£/T,vco;  ixt  rrrpot;  or(urjopu»v.  Wolken 
59  t  :  kXsmva  tov  Xapov.  Derselbe  Vogel  als  ^ou'fiyo;  vvird  dem  Herakles,  dem 
Patron  der  Äölflpayoi  und  Parasiten,  zugetheilt  in  den  Vögeln  567  s.  dazu  Kock  . 
Athen.  X  p.  !IIC. 
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Und  weiter  unten,  in  der  Hitze  des  Gefechtes,  |>.  I.'itie  V.  100: 

Xatpvfowv  o  h'jrtQVi  apa  -pöaaw  zai  ÖTriaaio 
oGviHa;  "pmvai  zai  evaiaifxa  anusaMai  .  .  . 
•^aths  o  tüaT£  Xswv,  raXafiYj  o  r/s  to  axsAo;  aOtoO . 
o'fpa  oi  otxao  tovxi  ra'Xtv  roT-.oopTrtov  enr4. 

Er  seihst  hat  ein  Aeotov  geschlichen  und  seinem  Berufsgenossen  Kyre- 
bion  gewidmet,  ein  Büchlein  von  375  Zeilen,  welches  von  Kallimachos 
mit  den  Anfangsworten  in  seinen  Katalog  eingetragen  war'). 

Anekdoten  über  C.hairephon  hat  in  jambischen  Trimelern  der  Ko- 
miker Machon,  ein  Zeitgenosse  des  Apollodoros  von  Karystos.  iu 
seinen  Xpstai  erzählt-}.  Damals  wird  der  vielgenannte,  dessen  Lauf- 
bahn seit  den  Zeiten  des  Alexis  und  Anliphanes  sich  verfolgen  liess, 
nicht  mehr  am  Lehen  gewesen  sein.  So  ist  wohl  auch  die  ' \ipzia 
des  Apollodoros  (fr.  i'.i  erst  nach  dem  Tode  des  Parasiten  aufgeführt, 
da  in  diesem  Stück  das  Auftreten  eines  »neuen  Chairephon«  geleiert 
wird,  der  in  der  Krlindsamkeil,  zu  einem  Hoehzeitsmahl  zu  gelangen, 
ein  würdiger  Nachfolger  des  grossen  Meisters  gewesen  ist.  Kr  hat 
einen  Korb  genommen,  einen  Kranz  aufgesetzt  und  sich  in  dunkler 
Abendstunde  als  einen  Abgesandten  der  Braut  ausgegeben,  der  die 
Vogel  welche  zu  den  symbolischen  lioehzeitsgaben  gehört  haben 
mögen:  bringe.    So  ist  er  hineingekommen  und  hat  mitgeschmaust. 

T  i  t  h  y  ma  1 1  os3),  der  bei  Alexis1)  mehrfach  vorkam,  war  ein 
armer  Schlucker,  freilich  zu  den  Unsterblichen  gerechnet,  weil 
der  Tod  den  Armen  aus  dem  Wege  geh«'  ;  ,  ein  Typus  des  Hun- 


I)  Alhenaeus  \I  p.  2ilA. 

2;  Alhenaeus  VI  p.  244  F.  Apophtheimien  des  FaraMlen  Korydos  ühei Chaire- 
phon ebenda  p.  2 45 F. 

3)  Alhenaeus  VI  38  p.  140 C. 

I    Mi/.r(3ta  (fr.  148),  Uo-jsss-!»;  ü'famuv    fr.  153),  'OÄjvlh'a    fr.  IS6  . 

5)  (JX'jvlh'a  fr.  löt»;  o  os  aö;  ~ivr(;  £ar\  iu  vXuxsta.  TOUTQ  'A  Asooi/'  u 
DfltvciTo;  to  vevos,  <u;  'iaoiv .  aovov.  '()  -oov  I  ihvu-CtAÄo;  ailavaTo:  rrsoisoysTai. 
Kili  Liebhaber  scheint  zu  der  Tochter  des  armen  Mannes  zu  sprechen,  über  dessen 
Familie  und  Lebensweise  die  bejahrte  liattin  in  den  Anapästen  fr.  ISS  Auskunft 
giebl.    Anliphanes  im  Tuj>pr(vo;  fr.  210. 

ipzrr,  tö  icpolxa  toi;  (p&ot;  umjpeTStv. 

IJ.    AifSt;   SOE3i)0tl   TOV   T'.hÖjldÄÄV/  It/.Vj3tOV 

eisRpagerat  -ap  ptsftov  sz  tvj  soü  Xo*/ou 
itap'  ot;  iäsfavst  icpotxa  so&Atttv  au/wjv. 
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gers1),  des  gewaltigen  Appetits2),  des  classischen  Parasiten  ').  Seine 
rothe  Gesichtsfarbe  wird  der  Scham  darüber  zugeschrieben,  dass  er 
bestandig  dauu.,3oAo;  bei  Tisch  sitze4). 

Philoxenos') ,  mit  dem  Spitznamen  II tspvoxoTn';,  geschützt  und 
geliebt  wegen  seines  anmuthigen  Witzes6) ,  der  alteren  Generation 
angehorig7). 

Eukleides,  Sohn  des  Smikrinoss),  genannt  »jtXov*),  weniger 
beliebt  als  Philoxenos.    Seine  Witze  galten  für  unartig  und  frostig'"). 

Kukrates"),  mit  dem  Spitznamen  Korydos,  in  der  Zeit  des 
Alexis'-)  einer  der  witzigsten  Parasiten,  dessen  Memoiren  Lynkeus 

1)  Bei  Arislophon  fr.  9  wird  ein  N'jDayoplQtljc  charaklcrisirt: 

Trpo;  jx£v  to  rsivTjv.  ealhsiv  oi  u.r(oe  ev 
voai"'  opäv  TiUujj.aXXov  r,  <I>tAnnu'oT)v. 
Vgl.  Timoklcs  Kauvioi  fr  18. 

2)  Timokles  'KicisroXat  fr.  9:  TithipaAXo;  oÜosziuttot'  r^Aztir,  <?av£tv  |  wtm 
3<poäpa. 

3)  Timoklcs  Kivtaupo;  Tr.  19:  Tilluu.aMov  auTov  xat  zapasiTov  «xzoxaAäv. 

4)  Dromou  TaXtpia  fr.  I  : 

OTZSpTO^/'JVOjXT// 

uiX/uov  aaua^oXo;  raXiv  osittvsiv  ■  navu 
atr/pov  *'ap.  B.  ap-itar  tov  TtO'Ju.ot/.Xov  -oüv  «ist 
ipoHpoTspov  xoxxou  -£pt7ra-2tv  soll'  bpav' 
out«o;  ipuMpi?  3'jp.|3o/\ac  ou  xoTatiOet';. 

5)  Alhenaeus  VI  40  p.  241  E. 

6)  Lynkeus  tler  Saraier  [über  den  s.  Meineke  Menandri  et  Philemonis  rel. 
|».  XXXI1L  im  zweiten  Buch  zspt  Msvavopou  bei  Athen.  VI  p.  242  C  charaklcrisirt 
ihn.     Proben  davon  nach  Lynkeus  ebenda  48  p.  2  46  A. 

7)  Avionikos  im  XaXxioixo;  fr.  6.     Hin  Parasit  spricht  von  seiner  Jugend: 

ots  roy  -apaatrstv  Trpwov  T(pa3il7(v  asra 
<I>tXo£ivou  rr(;  IIxspvoxoTCt'oo;  veo;  sV  ojv  xtX. 

Menander  halte  ihn  im  Kexpu^aXo;  erwähnt  (fr.  269;.  auch  Machon    Athen.  VI 

p.  241  F.). 

8)  Alhenaeus  VI  p.  143  B. 

9    Athenaeus  VI  p.  2.iOK.    S.  oben  S.  72. 

«Ol  Lynkeus  der  Sanier  hat  ihn  im  zweiten  Buch  -spl  Mevavopou  mit  Philo- 
xenos verglichen:  Alben.  VI  p.  2  42  B.  Ilegesandros  in  seinen  ÜTrouvr^aTOt  Iheilte 
Witze  von  ihm  mit:  daraus  Athen.  VIII  p.  250  K. 

I  I )  Alhenaeus  VI  :19,  vgl.  oben  S.  71. 

12    llotr^at  fr.  t"8:  ravj  ti  ,SouXopit  |  out«o  ysXaaftai  xal  *>z)aV  iz\  Xiysiv 
UiT<i  röv  Kooyoov  aaXi3T    Alhr.vat'mv  ~uh>.     TitIIt  fr.  2  2  2  :  o  Koo'joo;  o'jto;,  o 
7<i  y*Xot'  silhspivo;  |  Xiysiv  BXeraTo;  JWjXst'  Etvai  xtX.    Blepaios  wahrschein- 
lich ein  reicher  ourxoXo;). 
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von  Saara  geschrieben  hat1}.  Kr  gehörte  nicht  zu  denen,  die  auch 
ungeladen  sich  an  fremdem  Tisch  einen  Malz  zu  erobern  wussten2). 
Desto  grössere  Verheerungen  richtete  er  an,  wenn  er  einmal  Poslo 
gefasst  hatte.  Der  jüngere  Kratinos  in  den  n-yavTe;  stellt  ihn  in 
Orakels  ersen  selbst  als  einen  furchtbaren  Giganten  dar  mit  eherner, 
unermüdlicher  Faust ,  der  verzehrender  als  das  Feuer  keinem  Tisch- 
genossen etwas  übrig  Hess  ').  Auch  an  der  Tafel  des  Moleinaios  hat 
er  gespeist,  ist  aber  nicht  satt  geworden'  . 

In  die  Zeit  des  Alexis  fallt  ferner  Mosch ion,  genannt  6  rapa- 
[iaa^TT^5).  Zu  den  xsotpst;  gehörte  Mitlas").  Dagegen  ist  Arche- 
phon von  Athen  nach  Ägypten  gereist,  wo  er  an  der  Tafel  des 
Königs  Moleinaios  gespeist  hat7}.  Auch  Dromeas  hat  sich  in  der 
Welt  umgesehen,  so  dass  er  über  die  osiTrva  in  (Ihalkis  und  deren 
Verhüllniss  zu  den  athenischen  auf  Befragen  ein  sachverständiges 
Gutachten  abgeben  konnte s.  Areopagit  und  wohlbestallter  Parasit 
des  Satrapen  von  Lydien,  Menandros,  und  der  Hetäre  Miryne  war 
Gryllion1'  .    Kr  war  nicht  mehr  unter  den  Lebenden,  als  Axionikos 

i\  Athen,  p.  4411):  avaypatpet  otöro-j  ra  a~'>avT)»i.ov2,ju.aTa  Au-xe-j;  u 
£aatOC,  EöXJMtTIJV  8010V  xoAAtsilott  x'jpi'tu;  'iajxtuv.  Hierauf  eine  hübsch«'  Probt' 
sHiut  Witze;  mehr  aus  derselben  üuelle  e.  47. 

i  Alexis  im  Al}}11]Tptoe  fr.  15:  riAV  aisy-jvouat  |  röv  KopuSov,  zi  oo;<u 
yjvapirrotv  rww  |  oStm  -w/zip»;  •  oux  aitapvoo|iat  5'  ojxio;  ■  |  ouoi  ;äo  äxsivo;, 
*v  x«*\jj  Tt«.  Knr\üos  auf  <lem  Kisrhm.irkl  Tür  den  eigenen  Tisrh  einkaufend,  da 
er  nirgends  geladen  ist.  bei  Timokles  im  'K-t/atf/i/.axo;  fr.  II. 

3  Kopuoov  t'jV  yaXxorurov  zs'fiAaSo,  |  g{  ^  30t  vojaisi;  aü-öv  ar(oiv  xira- 
/.£'-J/3'.v  j  u-r/V  v>>v  xoiv^  UiT-i  T'vjT'i-j  TTtu-oTs  oatj^  |  Toü  K'jvjO'j-j,  -poXsyiw  301' 
iyzi  ■j'ip  y^f**1  xp*"*1'*7  •  |  VttXxijV,  äxajxarov  .  roA.u  xpsi'mo  tvj  ~*jp'j;  aoto'j. 
V  2.  wenn  «In  nirht  schon  darauf  gefasst  bist,  d.iss  «>r  dir  nichts  übrig  lassen 
wird.     Vgl.  Timokles  fr.  9.   i.  Alexis  fr.   166.  t.  Knphron  fr.  8,  6. 

4  Lynkeus   bei  Athen.  VI  p.  2151*.     Vers«  lies  Machon  ebenda   p.  2  42  B. 

5  Alexis  im  Tpö'fojvto^  fr.  2.12  :  Sit)'  o  Moa/t'«ov  |  u  7T3[>au.ar/;T7(;  ev  ßpOTOl«; 
a->o«ou£vo;.  Dass  dmser  identisch  gewesen  sei  mit  dem  bei  Athen.  II  p.  441)  er- 
wähnten 'i'^urA-rt-,  »OD  «lein  Machon  ebenda  M  p.  246  b"  einen  Witz  erzählt  hat. 
ist  nicht  erweislich.  Bbensowenig  lässt  sich  sagen,  ob  der  unter  den  erwarteten 
Gästen  aufgezählte  Moschion  bei  Stratou  im  Phoinikides  V.  13  der  unsrige  sei. 

6}  Knphron  fr.  2. 

7  Anekdote  darüber  bei  Machon:  Athen.  VI  4  4-  Krwähnt  %\ir«l  er  von 
Kratinos  «I.  j.  fr.  14. 

Hi  Hegesandros  bei  Athen.  IV  p.   t  ;t 2  C . 

9  Athenaeus  VI  p.  2  44  F.  XIII  p.  5910.  Der  Sanner  Lynkeus  hat  in  den 
'  A-vil)£,|iaTa  noii  ihm  erzählt. 

Mk»ndl.  J    K.  S.  U<.«»ll»fl>.  <1.  W^uM-h.  XVI.  «j 
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seine  Komödie  T-jppr^ö;  ffr.  2  schrieb.  Niehls  Näheres  wissen  wir 
von  dein  obenerwähnten  Himerios  in  Athen1).  Unbekannt  ist  auch 
der  Wirkungskreis  des  Spartiaten  Hairesi  ppos,  der  geschildert  wird 
als  avftpu)7;o;  ou  |A£-pu»<;  c^aOXo«;  ouoe  ooxtov  ypyjaT^;  etvat ,  itiftavov  o 
r/tov  sv  xoXaxeta  Xo-jov,  xai  &epoiceöaai  toik  euiropou;  fi-eypt 
^  ;  t  ti  x      o  £  i  v  6  ; J) . 

Kein  Parasit,  sondern  ein  berühmter  ipeysGEiTCvo;  und  «vj/o'fd-p; 
\Nar  der  Staatsinann  der  demosthenischen  Zeit  Kallimedo  n ,  ge- 
nannt o  xapaj-fos  (Krabbe),  weil  er  schielte  und  die  Fische  liebte3). 
Seit  Alexis  und  Antiphanes  ausserordentlich  häufig  in  der  Komödie4] 
erwähnt,  ist  er  ein  hervorragendes  Mitglied  des  Sechzigerklubs  ge- 
wesen, der  in  dem  Heraklesheiligthum  des  Demos  Diomeis  seine 
lustigen  Zusammenkünfte  hielt  und  dessen  Witze  dem  makedonischen 
Philipp  so  viel  Vergnügen  machten5).  In  diese  Reihe  der  Tpsys- 
osiirvoi0)  gehören:  Phi  lokrat  es,  der  bekannte  Zeitgenosse  des  De- 
mostbenes7) ;  Phoinikides*);  Taureas');  Chairippos10). 

Die  grosse  Masse  höfischer  xoAaxs;")  vollständig  aufzuzählen 
kann  nicht  in  unsrer  Absicht  liegen,  zumal  da  dieser  Begriff  je  nach 
der  Auffassung  des  Berichterstatters  ein  sehr  schwankender  ist.  Neben 
Parvenüs  und  niedrigen  Subjecten  werden  gelegentlich  selbst  hohe 
Offiziere  und  Beamte.  Diplomaten  und  Gelehrte  mit  diesem  Namen 
gebrandmarkt,  der  ursprünglichen  Bedeutung  desselben  nicht  unan- 
gemessen, wie  denn  auch  die  vomilett  der  cofwrs  praetoria,  welche 
den  römischen  Statthalter  in  seine  Provinz  begleiteten  '2),  ebenso  wie 

1)  Plutarch  über  «piAo;  und  xoXa;  p.  60  D.    Oben  S.  55. 

2)  Agatharc-hides  von  Knidos  im  30.  B.  s.  ircorÄa:    III  p.  «94  fr.  8  M.)  bei 
Alben.  VI  p.  25«  F. 

3)  Alhenaeus  III  c.  57.  64.  VIII  c.  24. 

I    Alexis  fr.  IIS.  140.  166.  188.  Eubulos  9.  Timokles  2".  Theophilos  4. 
Kuphron  9.  Philemon  41.  5)  Athen.  XIV  p.  614  D. 

6!  Aufgezählt  von  Alexis  Tr.   166  bei  Athen.  VI  p.  242  l>. 

7)  Atben.  VIII   p.  343  E.    Eubulos  fr.   118   erzählt   boshaft  eine  Geschieht« 
\on  ihm.  die  nach  Menander  ähnlich  dem  Chairephon  passirt  war. 

8)  Antiphanes  fr.  48.  189.  Euphron  8. 

9    Antiphanes  fr.  48.   189.  I'hilctairos  fr.  3. 

10  Menander  fr.  480.  Phoinikides  fr.  3. 

11  Maximus  T\rius  20,  7:  T'jpövvcu  ooost;  rp&o;.  £a3i/.st  oe  o'jösl;  xoAa£. 
12!  Spöttisch  rühmt  Catutl  c.  11   die  Hungerleider  Kuriiis  und  AureKu*  als 

anhängliche  comites  >einer  f.ohorte. 
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ilie  romanischen  rouites  und  ronti  Nachkommen  mitl  Spielarten  der 
alten  xoXaxe;  sind. 

Berüchtigt  vor  andren  sind  die  si klitschen.  Schon  der 
altere  D  i  o  n  y  s  i  o  s  hatte  seine  xoXaxs;  .  verkehrte  aber  mit  ihnen 
auf  jovialem  Fuss  und  nahm  selbst  gelegentliche  Neckereien  nicht 
übel1  Von  den  niedrigen  Schmeicheleien,  zu  welchen  sich  die  Um- 
gebung des  jüngeren  Tyrannen  dieses  Namens  herbeiliess,  hat  Theo- 
pbrast  in  seiner  Schrift  reept  xoXaxsta;  berichtet  -  .  Spöttisch  sind  die. 
dionysischen  Künstler  Aiovuaotsy  vfxat ; ,  welche  an  diesem  Hol*  ver- 
kehrten ,  demnächst  wohl  auch  die  übrigen  'ftXot  und  itai^t  des 
Fürsten  Aio voaoxoXaxs;  genannt  worden9). 

Ueber  einzelne  dieser  sikilischen  z'>Xaxs;  hat  Timaios  im 
ii.  Buch  seiner  taToptat  Mittheihmgen  gemacht '  .  Bei  beiden  Tv- 
rannen  stand  Sat  yros  in  tinaden v  .  Unter  dem  jüngeren  Dionysios 
waren  namhaft  Demo  kl  es  mit  dem  Beinamen  AafUvfaiv  *) ,  der  so- 
gar als  Gesandter  in  Staatsangelegenheiten  verwandt  wurde7];  und 
Cbei  risophos,  von  dem  llegesandros  aus  Delphi  in  seinen  ö-o- 
jivr^ata  erzählte"). 

1  i  Eubulos  in  der  Komödie  Atovjsto; .  welche  d;is  Treihen  am  Hof  des 
Tyrannen,  seinen  poetischen  Dilettantismus,  seine  Reli(piienj;igerei  u.  s.  w.  ver- 
spottete, fr.  20  :  a)X  em  rot;  3£jivoT;  uiv  ao»Fao£3TSpo; ,  |  xa?  rol;  toi;  o'  au 
Mein.  xoAa;i  rast  toi;  sxturroust  ts  |  saurov  eoopyTjto;  ■  ^yslrai  or(  |  toutou; 
uovoo:  £>,£i>Üs{>ou;,  xav  GouAo;  ^.    Einer  dieser  xoAaxs;  scheint  zu  sprechen. 

2  Hieraus  Athenaeus  \  p.    135  Ii  \l  p.  249  F. 

3  Aristoteles  rhet.  III  2  p.  1405,  23:  xal  o  jjiv  AiovosexoAaxa« ,  aoroi  5' 
a\»rv!>;  rr/vt-a;  xaXouatv.  Diesen  Spottnamen  übertrug  Epikur  auf  die  Schüler 
Piatons  bei  Laertius  Diogenes  X  8:  to-j;  ts  -£p!.  1 1  Xortuva  AtOVOSOXoAaxac  fixaAei} 
xa!  3070V  ID.aT<ova  gpoaow.  Hatten  doch  auch  jene  syrakusischen  Höflinge  in 
der  That  Interesse  für  Platonische  Philosophie  geheuchelt,  so  lange  sie  bei  dem 
Tyrannen  in  Gnaden  stand.  Der  rachsüchtige  Parasit  bei  Alkiphrou  III  48  stellt 
den  tragischen  Schauspieler  Likymnios  /um  Chor  der  AtovjooxoÄaxe;.  Theopompos 

fr.  297  M.)  bei  Athenaeus  VI  p.  254  H  gab  Athen  Schuld.  da»s  es  voll  sei 
Aiovj30xoÄax<uv  xat  vai>T<wv  xat  /.ü>-oo\»t»öv  y-k.  Mit  Unrecht  will  Meineke  anal, 
crit.  zu  Athen.  X  p.  435  E  Aiovu3toxoXaxa;  schreiben. 

4)  Bei  Athenaeus  VI  p.  250. 

5)  Athen.  VI  p.  250  1):  xat  Saropov  o£  rtva  avaypa'fst  ö  Ttuato:  xoXaxa 
ajx'foTi&«ov  tuw  Atovu3uov. 

6)  Athen.  XIII  48    nach  LynketlS?-.     Oben  S.  71. 

7)  Athen.  VI  p.  250  A. 

8J   fr.   GM.  bei  Athen.   VI  p.   24  9  E. 

6" 
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Dom  Tyrannen  Hieronymos  war  ergeben  Thrason1),  genannt 
ö  xdp/apo;,  ein  Saufer.  gestürzt  durch  Sosis2). 

Am  reichlichsten  fliessen  die  Nachrichten  über  die  zoXaxs;  des 
makedonischen  Hofes  und  der  Di  adochen.  Besonders  hat 
Theopomp  mit  grellen,  gehässigen  Farben  die  Rohheit  und  Zügel- 
losigkeil  der  siaipot  des  Philippos,  Sohnes  des  Amyntas,  geschil- 
dert, als  wüster  Abenteurer  und  Glücksritter,  die  (etwa  800  an  der 
Zahl  aus  allen  Orten  und  Gegenden  der  Welt  zusammengelaufen 
seien3).  So  bezeichnet  er  als  xoXaxa  jast^tov  z.  B.  auch  den  Thra- 
sydaios.  den  thessalischen  Telrarchen ') ;  ferner  den  Penesten  Aga- 
thokles,  der  bei  den  Symposien  des  Königs  getanzt  und  Spass  ge- 
macht habe,  von  diesem  aber  als  Statthalter  über  die  Perrhaber 
gesetzt  sei').  T)er  eigentliche  Hofparasit  war  Kleisophos,  ein 
Athener  von  Geburt,  der  seine  .Meisterschaft  in  der  xoXaxsfa  gründ- 
lich zu  verwerthen  verstand"). 

'  A  X  s  ;  a  v  o  p  o  x  h  X  a  x  s  ;  hiessen  nach  Analogie  der  AtovuaoxoXaxe; 
die  dionysischen  Tepitai,  welche  die  grosse  Hochzeitsfeier  des  ma- 
kedonischen Alexandres  nach  dem  Siege  über  Dareios  durch  ihre 
musikalisch-mimischen  Leistungen  verherrlichten  und  dafür  königlich 
belohnt  wurden7).  Von  den  übrigen  in  seiner  Umgebung  werden 
u.  A.  folgende  als  xoXaxs;  bezeichnet. 

A  g e  s  i  a  s s j ,  sonst  unbekannt . 

Agis  aus  Argos.  epischer  Dichter  (s-ozoto; dem  aus  Neid 

|J  Baton  ton  Sinop«  ttso!  rr,?  tw*  '  kpMVttpw  ropawtöo;  (Cr  hisi.  fr.  IV 
p  3  19  M.  bei  Alhenaeus  VI  p.  351  E.  Vgl.  Polybios  VII  2.  Oben  S.  70.  Sosis: 
Livius  XXIV  H.  XXV  25. 

i    PotybitM  X\  3t,  7. 

3  Theopomp  im  49.  Buch  seiner  bropfat  (fr.  249  M.)  bei  Athen.  IV  f»2. 
VI  77  (auch  p.  SliO  A    und  Pnhbios  VIII  H. 

4  Bei  Athen.  VI  p.  219C:  vul.  Schäfer  Demosth.  II  402  f. 
51  Theopomp  fr.   I3<i  M.  hei  Alhenaeus  VI  76. 

6  Anekdoten  über  ihn  lieferten  Satyrost  im  Leben  des  Philippos  (fr.  3  M.  . 
Lynkeus  in  den  a-o;AVT(uov£v>u.ot7oi.  und  HegesandfOS  in  den  urrouv^tiaT-a  (fr.  4  M  l 
bei  Alhenaeus  VI  53  F. 

7  Chares  im  10.  Buch  seiner  isropfai  -zo\  'AXi'ivopov  bei  Alhenaeus  XII 
p.  538  t':  x7t  sxtots  ot  -porspov  xotAoou.svot  otovjsoxoAaxs;  oUsSavopoxoAsxs; 
IxAljftrjOTV  otot  rot:  t«jv  ou>p*ov  traepßoXo:':,  s-s'  ot:  xott  t^IIt,  ö  AAs^avopo;. 

8  Plutarch  'i<>.o:  und  xotaE  p.  65  c. 

9  Arrian  anab.  I\  9.  9.  Curtius  VIII  5,  8. 
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und  Eifersucht  wohl  einmal  ein  freimiithiges  Wort  entschlüpfte,  wel- 
ches er  durch  schmeichlerische  Interpretation  wieder  gut  zu  machen 
wusste •). 

Agnon  von  Teos2),  Befehlshaber';,  berühmt  durch  seine  gol- 
denen Schuhnagel  *). 

Auaxarchos  aus  Abdtra,  der  Philosoph5},  dessen  Schmeiche- 
leien denn  doch  mehr  den  Charakter  ironischer  Neckereien  eines 
inensehenv erachtenden  Weltmannes  gehabt  haben  und  nicht  anders 
von  Alexandras  aufgefasst  sein  werden* \. 

Bagoas,  der  Eunuch  und  Buhle  Alexanders7),  der  den  Satra- 
pen Orsines  durch  seine  Verleumdungen  aus  Rache  stürzte"). 

Demades,  der  berüchtigte  Üemagog,  der  den  Antrag  in  Athen 
stellte,  Alexander  für  einen  liolt  zu  erklären9). 

Demetrios,  Sohn  des  Pythonax,  einer  der  ixatpot,  der  die  Hof- 
etikette, die  Beobachtung  der  icpooxuv^ai; ,  so  streng  überwachte1*). 

Dioxippos  von  Athen,  der  l'ankraliast ")  ,  der  das  Blut  Ale- 
xanders c/wp  nannte;  Kpikrales  von  Athen,  Schwager  des  Redners 
Aeschines,  mit  dem  Beinamen  kopi]ß(a»  (S.  71,  der  vorschlug  jähr- 
lich statt  der  9  Archonten  vielmehr  \)  tiesandle  an  den  König  zu 

l    IMutarch  -ft'/.o;  und  xoAol  I*  p.  »>0B.  Vgl.  Lobeck  Aglaoph.  130.1. 
2)  IMutarch  a.  O.  |».  65  l>. 

:t  Minius  n.  Ii.  XXXIII  3.  Ii.  r.O.  Alexmdri  Magni  praefectum  .  Als 
ettttpo;  bezeichnet  hei  Athen.  XII  |>.  5:19  C. 

4  Phvlarchns  im  23.  Buch  seiner  brofiiai  und  Agalharchidcs  im  10.  jrspt 
Asta;  bei  Athen,  a.  O.,  I'linius  a.  O.  Silberne  Nägel  giebt  ihm  IMutarrh  Alex.  40. 

5  Iber  ihn  Laertius  Diogenes  IX  10;  das  übrige  Material  bei  Zeller  IMiilos. 
der  Griechen  III  I  S.  438 f. 

61  Vgl.  die  Geschichten  bei  Athen.  VI  p.  250  K  nach  Salyros  ,  Plutarch 
Sympos.  IX  I.  i.  5.  Aeliaii  \ar.  bist.  IX  37.  Dass  er  nach  der  Kriuorduug  des 
Kleitos  den  jammernden  Köllig  an  die  Majestät  seiner  Würde  erinnerte  und  ihm 
eine  Maxime  einschärfte,  ohne  welche  Alleinherrscher  nicht  regieren  können, 
Arrian  Anab.  IV  9,  7,  IMutarch  Alex.  52.  Mor.  p.  "81  A i  ist  charakleiUlist  h  für 
seine  kühle  Betrachtungsweise  menschlicher  Verhältnisse,  kein  Beweis  niedriger 
xoXaxäta. 

7)  Dikaiarchos  it.  tt,;  £v  'l/,t'<j>  huatot;  bei  Athen.  XIII  p.  603 B,  IMutarch 
Ale.x.  07,  über  'ft'Xo;  und  xoAa£  p.  65C. 
8]  Curtius  X  1 ,  4  f. 

9  Atheuaeus  \|  p.  251  B:  \gl.  A.  Schäfer  Oeiuoslhenes  u.  s.  Zeil  (II  I  9  IL  290. 
K>  Arrian  IV  12  =  IMutarch  Alex.  54.  Vgl.  IMut.  tpfto;  und  xö/.a$  p.  65C. 
II,  Aristobulos  u  kasavopeö;  bei  Athen.  VI  p.  2  51  A  erzählt.  Dioxippos  habe, 
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wählen1);  Gcrgithios  von  Gergitha  auf  Kypros,  nach  dein  Klearchos 
sein  Buch  über  den  Ursprung  des  Wortes  x6Xa£  benannt  hat2);  Me- 
dios aus  Larissa,  der  Trierarch,  einer  der  Vertrautesten1'),  der  durch 
freche  Verleumdung  Nebenbuhler  zu  beseitigen  wusste4) ;  Nikesias, 
der  den  Fliegen,  die  von  Alexanders  Blut  gekostet  hatten,  grossere 
Krall  verhiess')  und  die  Gottheit  des  Herrschers  betonte,  auch  als 
dieser  in  Krämpfen  lag''). 

Demctrios  Polio rketes  war  cpiXo-jfsXw;7)  und  fand  an  der 
Gesellschall  seiner  xoXaxe;  Gefallen.  Bei  seinen  Symposien  sah  er 
gern,  wenn  die  Gaste  bei  Trinkspenden  ihn  allein  als  König  bezeich- 
neten, die  Übrigen  Grossen  des  Reichs  zu  deren  Ärger  nach  Ämtern 
und  (iommando's,  die  sie  bekleideten,  z.  B.  den  Plolemaios  nur  als 
Nauarchen,  Lysimachos  als  Schatzmeister,  Seleukos  als  Elephanten- 
Befehlshaber,  Agathokles  als  Gouverneur  der  Inseln  %  In  unwürdig- 
ster xoXaxefa  ihm  gegenüber  wetteiferten  auf  den  Antrag  ihrer  De- 
magogen Athener  und  Thebaner,  zum  L'berdruss  des  Gefeierton 
selbst:  jene,  ot  xiov  xoXdxwv  xoXaxe;,  durch  Errichtung  von  Heilig- 
tümern für  seine  Hetären,  eine  Lcaina-  und  eine  Lamia-Aphrodite, 
von  Altaren  und  Heroa  und  Spenden  für  seine  xoXaxs;,  einen  Adei- 
mantos,  Burichos,  Oxythemis,  durch  Absingung  von  Piianen  auf  die- 
selben, durch  jenen  Empfang  des  einziehenden  Herrschers,  der  unter 
Prosodien  und  Chören  als  der  einzige  wahre  Gott  begrüsst,J)  und  im 

wie  Alexander  einmal  verwundet  worden  und  sein  Blut  geflossen  sei,  den  homeri- 
schen Vers  citirt :   fyiüp  otoarep  ts  pEEi  u.axdpE33i  Dzotaiv .   während  Anixarehos 
nach  Laertios  Diogenes  IX   10.  60    bei  gleichem  Anlass  gesagt  haben  soll:  to-jt! 
uiv  atjia  xat  oux  tymp  xtX. 

Ii  Hegesandros  bei  Athen.  VI  p.  251  A.  Mehr  bei  A.  Schäfer  a.  O.  I  207. 
«  i  Athen.  VI  p.  255  C. 

3)  Arrian  VII  24:  Mijoiov  ....  tojv  £ratpu>v  £v  ro>  tote  tov  juilaviura-ov  : 
vgl.   15.  27.  Hut.  Nor.  p.  338  1).   17*1).  Lehen  Alex.  75f. 

4  Plutarch  'ft'Xo;  und  xoXa;  2i  p.  65  C:  r(v  o'  o  Mrjdto;  toö  irspt  tov 
'A>.e;avopov  yopoo  t<ov  xoXa/o>v  ofov  ecapyo;  xat  ao'ftarr,;  xopo^aio;  eVi  to-j; 
apiaroo;  auvTETa-uivo;  u.  s.  vv .     Sein  Apophlheguia  s.  oben  S.  61. 

5  Hegesandros  (fr.  6  M.    bei  Athenaeus  VI  |».  «49  B. 

6  Phylarchos  im  6.  Buch  seiner  bropteu  (fr.  8  M.)  bei  Athen.  VI  p.  151  C. 

7  Phylarchos  im  10  Buch  seiner  lotopfal  (fr.  20:  vgl.  6)  bei  Alheiiaeus 
VI  p.  261  B. 

8j  Phylarchos  im  i  \.  Buch  (fr.  29  M.    bei  Athenaeus  a.  0.  Plutarch  Demetr 
25.  rei  publ.  ger.  praecepla  34,  II. 

9}  Deiiiochares  im  20.  Buch  seiner  iaioptai  (fr.  3  M.    bei  Athenaeus  VI  62. 
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Liede  •)  gefeiert  wurde ;  die  Thebaner  durch  Erhebung  seiner  Hetäre 
Lamia  zur  Aphrodite  ^.  Im  Einzelnen  werden  als  xöXaxe;  des  De- 
inetrios  folgende  bezeichnet. 

Ade  im  an  tos  aus  Lampsakos.  Auf  seinen  Betrieb  wurde  im 
Demos  Thria  der  treHlichen  Gemahlin  des  Denietrios,  der  Phila.  als 
Aphrodite  Tempel  und  Bildsaule  errichtet  und  der  Ort  nach  ihr  OtXatov 
genannt 3) . 

Aristodemos  von  Milet,  General  des  Demetrios  und  geschickter 
Unterhändler,  Siegesbote  von  ihm  an  den  Vater  Antigonos  nach  der 
Schlacht  bei  Salamis  Ol.  118,  2,  dessen  Bemühung,  seiner  .Meldung 
durch  Spannung  der  Gemuther  eine  desto  grössere  Wirkung  zu  sichern. 
Manchen  an  die  Kunstgriffe  eines  Parasiten  oder  Sclaven  in  der  Ko- 
mödie erinnert  haben  mag4). 

B  u  r  i c  hos,  Geschwadercommandant  *). 

Dromokleides  der  Sphettier,  athenischer  Hedner,  beantragt  in 
der  Volksversammlung  Huldigungen  für  Demetrios,  den  XurcTjp"). 
Kuagoras.  der  bucklige  (ö  xupio;) 7). 

Kynaithos  und  sein  xoA.dxs'j|xa  ist  oben  erwähnt  worden"). 
Oxylhemis,  Sohn  des  Hipposlratos,  von  den  Athenern  mit  dem 
Burgerrecht  beschenkt »). 


I)  Mitgetheilt  von  DurLs  im  22.  Buch  seiner  btoptou  (fr.  30  M.  bei  Athenaeus 
VI  63. 

1}  Polemon  *.  tt(;  ttoixi'Xt;;  a-oa;  rr(:  iv  l\xuam  bei  Athen  VI  p.  253  B. 
Vgl.  Dro\sen  Hellenismus  II  2.  H  9Ü~ 

3  Dionysius,  Sohn  des  Tryphon  im  10.  Buch  s.  Werks  irer/t  ovou.ä?<ov  bei 
Atbenaeiis  VI  p.  255C  vgl.  62  p.  253  A).  Vgl.  Bursian  üeogr.  \.  Griechenland 
I  327  A.  2. 

4]  Plutarch  Demetr.  17,  der  den  Aristodemos  nennt  -p«uT£'Jovra  xoXaxstcj 
t«uv  auXixu>v  äzav-iov  xoii  tots  raf»£3Xi'jaauivov ,  «u;  s'otxe,  nov  xoXotxrju.at-o)v 
to  pi-f-aTov  iTt£V£7X£iv  toi;  -payfiaaiv.  Vgl.  Diodor  Will  17.  XIX  57.  60.  66. 
Droysen  Hellenismus  II  2.   135  11. 

5)  Diodor  XX  52.  Demochares  bei  Athen.  VI  p.  253  A. 

6    Plutarch  Demetr.  13.  34.    Dro\sen  a    0.  II  2.  121.  255. 

7)  Aristodemos  im  /.weiten  Buch  seiner  ysXola  i7:o}jivT)jAf>v£uu.a-a  bei  Athenaeus 
VI  p.  24  4  f.:  vgl.  Müller  bist.  Gr.  fr.  III  p.  310  (fr.  10). 

8)  S.  45.  71.  Lukian  uüip  £txov»wv  20.  501.  Vgl.  oben  Alkiphion  III  43. 
9!  CIA  II  n.  2  43.     Vgl.  Plnlarchos  im  6.  \10.?)  Buch  seiner  btopfatl  bei 

Athenaeus  XIV  p.  61  4  F.  Demochares  bei  Athen.  VI  p.  253  A  lleraklcidcs  o  kipfc 
im  36.  B.  seiner  biopiat  (fr.  4M.;  bei  Athen.  XIII  p.  578 A.  Diodor  XXI  27  1. 
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Unter  allen  athenischen  Staatsmännern  zeigte  sich  gegen  Denie- 
Irios  am  servilsten  Strato  kl  es,  der  Kleon  seiner  Zeit,  dessen 
schmeichlerische  Psephismen  Plutarch  verzeichnet1).  Mit  Hecht  hat 
ihn  der  Komiker  Philippides  als  den  bösen  Genius  Athens  gebrand- 
markt2). 

K  a  1 1  i  k  r  a  t  e  s ,  zoXa;  des  dritten  Ptolemaios  (Euergetcs) ,  Nau- 
arch  des  zweiten  (Pliiladclphosi,  welcher  der  Arsinoe  als  der  Aphro- 
dite Zephyritis  einen  Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Zephyrion  weihte4), 
schwerlich  derselbe,  durch  welchen  (310  v.  Chr.)  der  erste  Soter) 
den  Fürsten  Nikokles  von  Paphos  stürzte"'). 

Aristomenos,  der  Akarnane,  einer  der  Leibwachler  des  Aga- 
thokles,  des  Freundes  Ptolemaios'  IV  Philopator;  nachdem  jener  sich 
der  Gewalt  bemächtigt  hatte,  dessen  rechte  Hand.  Kr  zeichnete  den 
Machthaber,  als  er  bei  ihm  speiste,  durch  einen  goldnen  Kranz  aus, 
trug  zuerst  sein  Bildniss  im  Siegelring  und  nannte  seine  Tochter  nach 
ihm  und  dessen  Schwester  Agathokleia*). 

i  |  Üemelr.  1  i  :  outoc  ;ap  r(v  ö  T»»v  30<po>v  to'jt«ov  xai  7T£piT?o>v  xaivoopyo« 
otp£g/.£ouaTcuv  —  —  »jv  os  nal  -ilkrt  TtapaToXfio;  ö  ÜTpaToxAr,;  xal  ße^iawo; 
a3£/.*,'u);  xat  rf(  roh  itaXaiotj  Kascuvo;  är:G|i.'.u.£t3Mai  ooxiüv  ß<uM.oAf>yta  xal  ßo£Ä'jpia 
zpo?  tov  of(aov  £'j^£p£tav.  24  e\tr.  26.  Vgl.  Kulmken  zu  Hutilius  Lupus  p.  34. 
Droysen  Hellen.  II  i,  17«.  183.  191. 

2)  fr.  ex  iuc.  fab.  25  f.  Vielleicht  in  der  Komödie 'Avavitusi;,  welche  ironisch 
die  Verjüngung,  die  Neugeburt  Athens  durch  die  Reformen  und  Neuerungen  von 
Staatsmännern  wie  Stratokies,  wohl  nach  dessen  Tode,  behandelt  haben  mag.  Zu 
solchem  Thema  passt  fr.  25,  Stratokies  konnte  mit  fr.  8  gemeint  sein:  •jrtuu.oxoAa- 
x£o«»>v  xat  rap£i3itov  aet'.     Vgl.  übrigens  Meineke  bist.  crit.  470  II. 

3  Luphantos  im  4.  Buch  der  letOpfal  fr.  bist.  Gr.  III  p.  19  bei  Athenäen«. 
VI  p.  25  t  D.  Iber  das  hier  berichtete  xoXax£'jp.a  s.  oben  S.  58  ;  was  zur  Kettung 
des  Euphantos  in  den  (ireifswalder  Piniol.  Untersuchungen  IV  88  vorgetragen  wird, 
giebl  den  Bericht  des  Athen. ipiis  preis,  ohne  auch  nur  eine  Erklärung  zu  ver- 
suchen. 

4)  Athenaeus  VII  p.  3I8L).     Epigramm  des  Poseidippos   [Blass  Bhein.  Mus. 
W.W  91)  und  Basis  von  Delos  (lloinolle  Bull,  de  curr.  Hellen.  IV  325  f. 
B   Diodor  XX  JI. 

6)  Polyhios  XV  :tt.  7  :  xaAAiata  xal  ssu-voiara  Soxet  xposr^vat  roo  te  (Sa3t- 
>.£«>;  xal  rij$  fasilzizt .  xaxa  tosoütov  xExoXeoxfivai  rr(v  'A^aOoxAcVj;  s-jxatpt'av. 
-p»o7o;  piv  -ap  <u;  iaoTov  i~\  0£i-vov  xaA£3a;  tov  Ay.  /p'j3'jüv  3T£cpavov  är£o«uxs 

(iOVCU  T»UV  -apOVTUiV  - —           7TpfiJtO;  0£  TT(V  £lXOVa  TOU  -pO£'.pT(U.£VO'J  'f£p£lV  £7ÖÄu.7,3£V 

£v  Tta  oaxToAu»  '  YCVOuivr.;  oi  tkuvarpo^  a»j7ri»  taurrv  AvaUöxAitav  -p»03r1vop£,j3£v 

*  i     r  i  Ii  riir 

S.  58 1.  Die  xd).ax£;  des  jungen  Ptolemaios  V  Epiphanes,  dessen  Vormund  er  war. 
stürzten  ihn:  Diodor  XXVIII  15.  Plutarch  über  cptAo?  und  xoAa;  p.  TIC. 
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Phil oo,  ein  andrer  Jntrjprnjs  und  xoXac  des  Agathoklcs '),  ist  im 
Stadion  zu  Alexandria  unmittelbar  vor  diesem  von  der  erbitterten 
Menge  ermordet  worden-). 

Hiera x  von  Antioehia,  früher  Flötenspieler,  der  das  Spiel  von 
Pantomimen  Auaitpoot)  begleitete,  allmächtige  Stutze  des  Reichs  unter 
dem  elenden  Ptolemaios  VII  Kuergetes  mit  dem  Beinaiucn 
Physkon,  als  dessen  Strateg  und  leitender  Staatsmann.  Als  die 
Armee  zu  (ialaistes  abfallen  wollte,  weil  ihr  der  Sold  nicht  gezahlt 
wurde,  hat  er  aus  eignen  Mitteln  das  Geld  geschafft  und  so  dem 
drohenden  Umsturz  vorgebeugt  '  .  Dennoch  neunt  ihn  Poseidonios 
von  Apamea  xoXoxa  oeivov4). 

Parasit  des  Königs  Lvsiniachos  war  Bilhvs,  Kleoos  Sohn, 
von  Lysimaeheia,  der  dem  knauserigen  Herrn  mit  gutem  Humor  zu 
begegnen  vvusstcv;  lerner  Paris'1). 

Phormion  war  Parasit  des  Seien  kos7. 

Herakleides  von  Tarent,  aus  dem  Handwerkerstände  hervor- 
gegangen, rechte  Hand  des  Philippos,  Sohnes  des  Demetrios  und 
Vaters  des  Perseus.  verschlagen  und  inlriguant.  nach  unten  herrisch, 
nach  oben  unterwürfig  (^po;  p=v  too?  Tot7teivrJTEpo,j;  xaTar),r/.Tixo>7a-ro; 
xai  ToXjJLr^öiaTo;.  rpö;  oe  tou;  OTisps/ovTa;  xrAa/ixiuxaio;),  ein  geborner 
l  herUiuler  und  Verrather,  aus  seiner  Heimathstadt  verjagt,  weil  er  im 
Verdacht  stand,  dass  er  sie  den  Hörnern  ausliefern  wolle,  von  Horn  aus 
mit  den  Tarentinern  und  Hannibal  verrätherisehe  Hanke  spinnend,  von  da 
zu  Philipp  gellohen,  izap  «>  -rotaOir4  >  r^itr^ir^azo  itfottv  xai  oö\»ap.iv,  toais 
-oO  xaTaatpo'^^ai  ttIjx  njXtxauTTrjv  ßaaiXstav  oysoov  atiuoTato;  7£"pvivais  . 

\    Polybios  XIV  c.  II]  bei  Athenaeus  VI  p.  2 5 K . 
2;  Polybios  XV  Ali. 
3)  Diodor  XXXIII  Sfi. 

I  Im  vierten  Buch  seiner  toroptat  ffr.  h ist .  (Jr.  III  p.  2:»iM.  hei  Athenaeus 
VI  p.  252  F. 

5)  Aristodeuios  (fr.  HM.)  bei  Athen.  VI  p.  246  D:  Lysimachos  wirft  dem 
Hithys  einen  hölzernen  Skorpion  in  den  Hock,  dieser  springt  erschreckt  auf;  nach- 
dem er  die  Täuschung  erkannt  hat .  ruft  er  dem  König  zu  :  "ich  will  dich  auch 
erschrecken;  gieb  mir  ein  Talent«.    CIA  I  n.  320  Bhrendecret  der  Athener. 

6)  Scherz  des  Demetrios  Poliorkeles  über  den  Hof  des  Lvsiniachos .  an  dem 
wie  auf  der  komischen  Bühne  lauter  zweisylbige  Personen  auftreten:  Ph\larchos 
im  6.  Buch  der  irroptai  bei  Athen.  XIV  p.  (»I  i  F. 

7,  Aristodemos  a.  U.  bei  Athen.  VI  p.  244 F. 

8    Polybios  XIII  i.  cilirt  bei  Athenaeus  VI  p.  251  K. 
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Als  Parasit  des  Königs  Anlioehos  I  von  Svrien  hat  Arislode- 
mos  in  dem  angeführten  Buch  den  Sostratos  von  Priene  ver- 
zeichnet1}, Flötenspieler  2)  und  Tanzer ')  des  Königs,  von  niedrer  Her- 
kunft 1  .  Was  von  seinen  Aussprüchen  bekannt  ist,  macht  ihm  keine 
Schande  und  zeigt  eher  Freimütigkeit  als  kriechende  Gesinnung. 

Bei  dem  zweiten  Ant iochos  standen  Archelaos,  der  Tänzer, 
und  Herodotos,  der  Xo-puAfio;,  in  hoher  Gunst  •'•).  Bei  Anlioehos 
dem  achten  mit  dem  Beinamen  Yptncäc  (Habichtsnase!  war  Apollo- 
nios  Parasit0). 

Den  Best  ordnen  wir  alphabetisch. 

Andromachos  von  Karrai,  vertrauter  xoXa;  des  Lieinius  Crassus, 
den  er  an  die  Parther  verrathen  hat7). 

A  n  t  hemok  ritos,  der  Pankraliast.  Parasit  des  argivischen  Tyrannen 
Aristomachoss),  ob  des  alteren  oder  des  jüngeren,  ist  un- 
bekannt. 

Ariston  von  Ghios9),  dem  Philosophen,  sagte  Timon  im  dritten  Buch 
seiner  Sillen1")  nach,  er  sei  xoXa;  des  Stoikers  Persaios  gewor- 
den ";>,  weil  dieser  s-cupo;  des  Königs  Antigonos  war. 

Alhenaios  von  Eretria,  xöXa^  und  Ottt^st/;;  des  Sisyphos  von 
Pharsalos ,2). 

E schar os,  Iros,  Orlyges  hiessen  die  3  vornehmen  Verschwörer, 
durch  welche  Knopos  der  Kodride ,  König  von  Erythrai,  um- 

1  Bei  Albenaeus  VI  p.  244  K    fr.  7  M.) . 

2  Hegesandros  bei  Athen.  I  p.  1 9  f.    fr.  13). 

3)  Sexlus  Empiricus  adv.  malhem.  p.  281  Fabr. 

4)  Slobaeus  floril.  86.  14. 

5  Hegesandros  bei  Alben.  I  p.  19  1)    [iaXi3ra  Itijxwvto  r<ov  <pi'Ä«>v  . 

6  Poseidonios  \on  Apaniea  im  34.  Buch  seiner  htoptat  fr.  33  M.)  bei 
Albenaeus  VI  p.  i46D. 

7]  Nikolaos  \on  Damasrus  im  Iii.  Burb  seiner  iaropi'ai  fr.  bist.  Gr.  III 
I».  418  M.)  bei  Albenaeus  VI  p.  252  1).     I'lularch  im  Leben  des  Crassus  29. 

8  Agalharchides  von  Knidos  im  2  2.  Buch  seiner  Küptujriaxd  ifr.  5  M.)  bei 
Albenaeus  VI  p.  246  Ii. 

9  Iber  ihn  Zeller  Philo«,  d.  Gr.  III  I.  32.     Vgl.  BiUschi  opusc.  I  551  ff. 
10    Bei  Albenaeus  VI  p.  251  B    fr.  LXIIII  W.  . 

|1j  über  ihn  Zeller  Pbilos.  d.  Gr.  III  I.  34. 

12^  Theopomp  im  9.  Buch  der  'K/.Xrjvtxa  fr.  bist.  Gr.  I  p.  280  M.)  bei 
Alben.  VI  p.  153  F. 
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gebracht  ist:  oi  sxaXoövro  oia  to  irepi  7<i;  iteparccta;  sivat  7<ov 
sri'favÄv  rpooxuve;  xai  xiXa/s;'). 

Herakleides  von  Maroneia,  xoXog3)  und  vertrauter  Rathgeber  des 
Thrakerkönigs  Seuthes,  in  dessen  Interesse  er  an  der  Tafel 
desselben  seine  Güste,  die  griechischen  Offiziere  bearbeitete1  . 
Kr  verleumdet  den  Xenophon  beim  König  aus  Furcht  von  ihm 
aus  der  Gunst  desselben  verdrangt  zu  werden'),  ist  überhaupt 
Inlriguant  und  Diplomat*). 

Kleonymos,  Choreul  und  xöXa;  in  Argos,  von  Myrtis.  dem  Führer 
der  makedonisirenden  Partei,  am  Ohr  aus  der  Gerichtsversamm- 
lung herausgeführt  mit  den  Worten:  ol>  /opE^st;  evüdos  ouo' 
<i{i(ov  äxotioT)*). 

Lys  imachos,  v.'Xoü  und  Lehrer  des  Königs  Atta  los,  über  dessen 
Bildung  iTTEpi  r/j;  AttoA'j'j  raioet'av  er  [it^Xoo;  7cäaav  xoXaxetav 
sjjL'faivoyaa;  geschrieben  haben  soll '] . 

Melanthios,  Parasit  des  A  lexa  ndros  von  Pherae,  hat  die  Er- 
mordung seines  wilden  und  wüsten  Brodherren  mit  aufrichtigem 
Kummer  als  einen  Stoss  in  seinen  eignen  Leib  empfunden"; i. 

Nikostratos,  Söldnerhauptmann  der  Argiver,  von  gewaltiger  Körper- 
kraft, ein  Herakles,  den  er  auch  durch  seine  Tracht,  Löwenfell 
und  Keule,  in  den  Schlachten  darzustellen  suchte,  in  hoher  Gunst 


l)  Hippias  von  Krythrai  im  21.  Buch  Ktpl  rr(;  RCrtpCSo«  loTOpt«N  (fr.  hisl. 
Gr.  iv  p.  431  M.)  bei  Alben.  VI  c.  74  f. 

t)  Nach  Athenaeus  VI  p.  851  F  aus  Theophrast  ir.  xoXotxet'a;?^  Xenophon 
braucht  de»  Ausdruck  nicht. 

3)  Xenophon  Anab.  VII  3,  15. 

4)  Xenophon  a.  O.  VII  5,  6. 

5  Xenophon  a.  <).  VII  6. 

6  Theophrast  rept  xoXaxsfac  bei  Alhenaeus  VI  |>.  S"i4l>.  Kr  charakterisirt 
den  Kleonymos  als  KpoaxaOtCoVTO  RoXXdutlC  BOT«)  dein  Marlis  xaJ  toi:  3'jvOixa- 
*au3t.  3ouXo|i£vov  oe  xai  jura  t<ov  /arä  tt,v  -o/.iv  £voö;u»v  öpasilott.  I  ber  M\rtis, 
den  Theopompos  im  54.  Buch  I  p.  322  fr.  257  M  Ainyrtaios  nannte  Harpocr.  , 
s.  auch  Demosthenes  de  cor.  295. 

7  Athenaeus  VI  p.  252  C  fr.  hisl.  (ir.  III  2  M .  .  Kallimachos  hat  das  Werk 
des  Lysimachos  in  seine  TTt'vaxe;  einnctrap-n  und  den  Verfasser  als  HEooojps'.o:, 
d.  h.  als  Anhänger  der  Secte  des  Atheisten  Theodoros  Laert.  Diog.  II  8,  7.  H. 
(>allimachca  ed.  ü.  Schneider  II  p.  318  n.  it).  Ilennippos  dagegen  (fr.  bist,  (ir- 
III  p.  4  6  M.)  zahlte  ihn  unter  die  Schüler  des  Theophrast. 

8)  Plutarch  tptAo;  und  xöXa;  3  p.  5<>U. 
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hei  Artaxerxes  Ochos,  der  ihn  für  das  Commando  gegen 
Ägypten  vorgeschlagen  hat').  Theopomp2]  .sagt  ihm  nach,  dass 
er,  obwohl  itpooTanr;;  seiner  Heimath,  von  edler  Abkunft  und 
grossem  Reichthum,  dem  Perserkönig  gegenüber  a^avia;  'j~spe- 
^aXeio  r«  xoXaxeia  xai  tau;  Otpaictfaic  06  jiovov  -ou;  tote  otpa- 
isi'a;  [xsiao/'iVTa;  äXXa  xai  tou;  Suicpoofav  YS^svYjiisvou;.  Um  dem 
Konig  zu  gefallen  und  sein  Vertrauen  zu  gewinnen,  habe  ei- 
sernen Sohn  zu  ihm  gebracht.  Täglich  bei  der  Mahlzeit  habe 
er  einen  besondern,  mit  Speisen  besetzten  Tisch  aufstellen  lassen 
für  den  Dämon  des  Königs,  weil  er  in  Erfahrung  gebracht,  da>s 
die  persischen  Höflinge;  dies  Ihaten.  Er  habe  gehofft,  für  solche 
Huldigungen  desto  mehr  von  dem  Könige  zu  proütiren,  denn  er 
sei  ato/poxepof,;  gewesen  und  ypY)|iaTujv  <ö;  oüx  oto'  st  it<;  sts- 

po;  YjTTtOV. 

Sosipatros,  ein  fäijC,  war  xoXa^  des  M  i  t  hr  ida  tes3  . 
Sostratos,  der  (ihalkedonier,  xoXac  des  Kauaros,  Königs  der  thia- 
kisehen  (ialater,  dessen  gute  Natur  er  nach  Polybios*)  verdarb. 

Ohne  Namen  werden  xoXaxs;  erwähnt  «1er  Fürsten 
Nikoklcs  von  Kypros  (Max.  Tyr.  20,7.    Vgl.  Anaximenes  ^aa-Xstov 

{xsTaXXafdi  bei  Athen.  XII  c.  14); 
Sa  rdana  pal  los   .Max.  T\r.  20.  2  ; 

Slralon  von  Sidon   (ebenda:  vgl.  Theopomp  im  15.  Buch  s.  «p-.Xit:- 
nxai  fotopfat  fr.  bist.  Gr.  I  p.  29t)  fr.  12(3  M.  bei  Athen.  XII  U  ; 
Telos  von  Sybaiis  Max.  Tyr.  a.  O. :  ö  Mupaprryjc  exsivoc.  Vgl.  Ilerod. 
V  ii.  i7,  Diodor  XII  9,  lleraklides  Pontikos  zepi  &ixatoaöVif}C  bei 
Alhenaeus  XII  21). 
Aus   den   Satiren    des  Lucilius  stammt  \ielleicht  die  Redensari 
tongiliatim  (d.  h.  pravis  verbis)  loijui,  \on  einem  alten  Erklärer 
auf  einen  Parasiten  Tongilius  zurückgeführt,  kqui  hoc  invenerat  risus 
aueupium,  ut  salutatus  eon\icio  responderet  et  male  dicenlem  sdu- 
larel  blandissime' ■'•). 

I)  Diodor  XVI  44. 

1    Im  18.  Buch  .seiner  bTopt'ott    I  |».  301  fr.  135  M.)   bei  Alhenaeus  VI  60 
p.  2  52  A. 

3    Nikolaos  «ler  l'eripaletiker  bei  Alhenaeus  M  p.  üüF. 

4)  Im  8.  Buch  bei  Alben.  VI  p.  252  0. 

5    Isidori  glossae:  Löwe  Prodromus  S.  334,  \gl.  53. 
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VII. 

Zur  Synonymik. 

Die  Synonymik  variirl  den  Begriff  durch  Hervorhebung  einzelner 
Seilen  und  Züge.  Sie  bezeichnet  das  schmeichlerische  Wesen  des 
xoXa£  durch  ^ooXiajxo;  /apito^waaew  xop(Csailai,  vergleicht  es  mit 
der  Freundlichkeit  des  Hundes:  a?xaXo;,  aafvsiv,  ürtXXew  oT'iu.a.  mit 
Liebkosungen,  die  man  etwa  dem  Pferde  zuwendet :  flturTstv  xotia- 
'yT^/etv  TrorroCstv,  seine  Art  zu  grüssen  mit  dem  Flügelschlag  des 
Hahnes:  TzapiT^z^i^ivr,  die  Vertraulichkeit  kehrt  sie  hervor  in  dosX- 
'fi'co;  die  Zudringlichkeit  in  stoojxiXsiv ;  die  Geselligkeit  in  a-jfxJ-iüoTo; ; 
den  Diensteifer  in  ftspa6,  xpox'jXsyu.0;;  die  Zungengewandtheit  in  zu>- 
tiXo;;  die  Schalksnatur  in  etptov  x£pxuv^  xojtaXoc  ritty/iajxo;  TiiJaas'JT^; : 
die  stille  Verachtung  in  sp-pi^oxo;  sTriituiM'civ  pivav  KpoicijtaxfCcw ; 
das  Betrügerische  in  aijA'jXo;  d-aitiov  ffojs  voOeuav  •j-cXocOveiv  u.  dgl. 
Den  Weltmannischen  bezeichnet  zojx>>;.  den  Würdelosen  xopootx(C<ov, 
den  Bettel-  und  Possenhaften  ßtou/iXo/o;  Y£^(OT07:otf''- 

Dem  xoXa;  des  Demos,  oyjiioxöXa; ,  sind  Gomposila  gewidmet, 
welche  seine  Unehrlichkeit  und  (iunstbuhlerei  kennzeichnen:  o^jio- 
-tl^xo;  o^uG/apiarV;;.  (Cicero  nennt  den  tulsenlator  der  .Menge  schlecht- 
wog papillaris ') . 

Beim  Parasiten  wird  vor  Allem  betont  die  Theilnahme  an  frem- 
dem Tisch  ohne  Einladung  und  Beitrag :  TparsCs'j;  7rapau.aa'jvT/;<;  -apd- 
ftooTo«;  11.  dgl..  axX^xo;  avc-a^Y5^"0'  doöußoXo;  u.  s.  w. ;  demnächst  der 
Appetit:  Xt|AoxoXa;  6o>jio/öXa;  Xap'rf;  und  (Komposita,  TCOVTo^pdpuj£  U. 
dgl.;  der  Bauch:  iXpiofooTiop  Y^3"prJ/dp'J^u  xoiXiooaffiiov ;  die  Lüstern- 
heit: xaTT^oTr^^T^;  TaYY'oxvtaott^pa;  u.  a. ;  ferner  die  Armulh  in  aÖTO- 
Xr(xuJ)o<;,  die  Gemeinheil  in  JH]?  'J/tojxox'iXafo;. 

I.  k^Xa;  xoXaxeia  xo  Xdx  tu  u.a.  Vgl.  Polln  x  VI  122  (kretisch 
xiXar:^;?  Hesych.).  Im  Lateinischen  schliessl  sich  am  nächsten  an: 
adseeula,  -apaatto;  und  bueeUariua  in  Glossaren  erklart. 

I]  De  •■nie.  25,  95:  'conlio.  qua«*  e\  impcrilissumis  oonstal.  lanuwi  iudirare 
solot.  quid  inlersil  iuter  populärem,  id  est  sdseulatoroni  H  Icveiu  civeru,  et  inter 
tonstanteiu  et  severuui  et  gravem. 
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at'xaXo;:  Hcsychius.    Arislophanus  eq.  48:  o  3opao7ta'£Xa"](tbv  öttotte- 

atbv  tov  osaror/jv  |  YjxaXX'  siltüTTi'j  exoXdxso'  e^nicaVra  xtX.  schol. 

Ven. :  atxdXXstv  soti  to  tov  xöva  Tot;  eöai  xat  nrj  oöpä  aatvstv  too; 

7;bdoa;.  anecd.  Kokk.  21  :  atxdXXovte;  Otypafvtc  to  oatvovTs;.  ozsp 

01  xöve;  Tioioöoiv  xtX. 
aijxoXo;.  Saidas:  xöXa;,  gtoxtscov.  anecd.  Hekk.  363.  1    vgl.  356,  22. 

302,  31  i:  6  ejxTcsipo;     r,oo;  sv  t<o  d-aTdv  xat  xoXa;  xtX.  Schol. 

Plat.  p.  314  B.    Hesiod  Ol).  374  u.  s.  w. 
draTstov  u.  ühnl.  Pollux  a.  0. 

dpsaxo;:  s.  oben  S.  17  f.  Vgl.  Cyrillus:  placivus,  dpsoro;  dpsaxo;.' 
plaeor,  dpsoxsta. 

ßui {a oXoyo;.  Harpokration  (s.  oben  S.  I5N  elyro.  m.  217,  55:  xoptw; 
eXs^ovto  ot  iizl  täv  ouatuw  siri  tot;  ßaipoi;  Xo^&vces  xat  jAEtd  xoXa- 
xEta;  -poaarroovTE;  .  .  .  tive;  os  p.£-d  tivo;  EÖTpaTreXta;  xoXaxa 
xtX.   schol.  Aristoph.  nub.  940.    Vgl.  schol.  Plal.  p.  421  B. 

ßwpoXoyta.    Hcsychius:  -yevo;  xoXaxst'a;  tpopTtxov  xat  7  eXwTorotov . 

7eXu>tot:o  164.    Pdlux.  s.  oben  S.  15.  3G. 

Tfor4;.  Pollux,  Hcsychius.  .Moeris:  fir4;  Arrixot.  x6Xa£ '  EXXyjvuov  xai 
xotvov.    PoYjTec  Kom.  des  Aristomenes. 

or^|ioxöXac  (Hyperidcs)  Lukiau  Demoslh.  cucoiu.  31. 

Ö7j  fioTct  0 xo  ;  Arislophancs  rau.  1084:  ^  7:0X1;  Yjfxtöv  |  oTroYpajijxa- 
xstov  dvE{jLEottüi)7j  |  xat  j3(o|xoX6y(ov  3i}ftoitidi]xa>v,  s;a7taT(6vTiov  tov 
otjjaov  Öei.  schol. :  or(  [107:11*75x00;  os  too;  ravoop^oo;  -Epi  tov  orj- 
jaov  .  .  .  -00;  tov  07}fiov  xoXaxEoovTa;  xat  xst&ovTa;.  Vgl.  anecd. 
Bckk.  34,  18. 

or,  jxoy  ap  iott,  ;:  Euripides  Hcc.  133. 

Et p tov:  Pollux.  Schol.  Plat.  p.  384  B:  etptoveta  to  7:poystpto;  xai  (irrf 
toO  7:po;  X^ptv  oiaXsfEabat,  xoXaxEta,  tj&uÖoXoffa. 

spföfiioxo;.  Philoxcnus:  spfoptoxo;,  adulalor  u.  s.  w.  gloss.  bei  Sal- 
masius  zu  bist.  Aug.  l.  II  p.  361  :  adulator,  ambitionu.  adsen- 
tatores,  ip^iunxm.  Hcsychius :  ip-y.,  spicai'Cuw.  Lobeck  Aglaoph. 
1318. 

rt  00X070;.  Eurip.  Hcc.  133:  0  TcotxtXo'f  ptov  |  xo~t;  ^ooXoyo;  ov;|ioya- 
ptar/;;  |  AaspridoTj;.  r4ooXtajxö;:  Euslulhius  I  41 7,  21 .  .Mcnandcr 
fr.  30. 

tiipal  kretisch:  anecil.  Bekk.  p.  1096,  I  Pollux  a.  0.  vgl.  Hcsy- 
chius, Suidas     l»EpdTztuv  Lukiau  de  paras.  31. 
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btb'l.  Besychius:  x6Xag,  K  u.£Ta  Ü<rjuaa|xoG  s^xtuiitaar^c.  i)u>7:£;-  xoÄa- 
xe;,  £if»u»vsc.  OojTTtxo;'  /oXa/suii/o;.  etym.  m.  —  Timaeus  lex. 
Plat.:  »)(ott£^ *  oi  jastoi  'vsuootj;  xai  i)a<jfjLaojxou  ir^oatövTE;  s'—t  xoXaxcta, 
Tcapd  to  d«66,  oTcsp  eari  Ihjßfov  ahcorrijXäv.  Hcrodianus  I  p.  40  4,  19  L 
ttari»  •  ö  irXdvo;.  i  Antiphon  x.  öjjtovota;  hei  Suidas  s.  \.  ihorsta ' 
roXXot  o'  e/ovte;  ^{Xou;  oü  -jivtoaxouatv ,  dXX'  sxatpoo;  icoiouvTat 
ihoTca;  -Aoutou  xai  tü/yj;  x4Xaxa;.  —  «)u>-£ta:  Kuripides  Orest. 
t>70  Xcnophon  -.  hnc.  3,  12.  Was  für  ein  Thier  eigentlich  tiül 
ursprünglich  bedeutet,  weiss  ich  nicht;  ftwicTtiv  aber  und  i>u>- 
^euetv  bezeichnet  eine  sanfte,  schmeichelnde  Liebkosung,  ur- 
sprünglich mit  der  Hand,  wie  man  Pferde  streichelt  und  klopft: 
Xcnophon  ~.  nrnxTj;  3,  I  2.  Ein  Cwov  SwiGtuttxov  ist  der  Hund 
(Aristoteles  Naturgesch.  p.  488 b,  21,  Physiogn.  G.  p.  81  Ib.  38). 
Ferner  sind  Krauen,  Mädchen,  Töchter  zu  U(o7:£ti|xata,  Liebkosun- 
gen und  Liebeserweisungen  geschickt,  Aristoph.  Wesp.  610  Lys. 
1037  Eurip.  Suppl.  H03  Aesch.  Prom.  930  Soph.  El.  397  , 
auch  in  Worten  (data»;  Xfrfot},  die  zunächst  nur  den  Zweck  der 
Liebkosung,  der  schonenden  Höflichkeit  (Herod.  I,  30)  haben, 
dann  auch  andre  praktische  Ziele  verfolgen,  zunächst  dem  Stär- 
keren, Überlegenen  gegenüber,  den  man  sich  dadurch  geneigt 
macht  Soph.  Oc.  1003.  1336  Eurip.  Orestes  670  Aristoph.  Wesp. 
563).  So  entsteht  der  Begriff  des  bewussten,  absichtlichen 
Schmeicheins  (Aristoph.  Ach.  640.  657  Bitter  48.  788)  zum 
Zweck  eine  Person  zu  erweichen,  zu  gewinnen,  zu  betrü- 
gen. Das  Wort  kommt  bei  Homer  Hesiod  Theognis  Pindar 
nicht  vor:  Herodot  ist  der  erste,  bei  dem  es  sich  nach- 
weisen lasst  (III  80).  Im  Lateinischen  entspricht  begrifflich 
.am  meisten  palpo  (Onomasticon :  palpo,  ihity.  pal  p  um.  tho- 
rMa  ;  palpo  perculere  Plaut.  Amph.  526  .Meie.  153,  palpuri 
altem  Amph.  507,  Hör.  sat.  II,  1 ,  20.  Lucillas  29,  96  von 
einem  Schmeichler:  'hfc  ubi  nie  videt,  palpatur,  Caput  scabit, 
pedes  legit'.  Im  Hudens  126  wird  der  leno  als  palpalor  be- 
schrieben. Lautlich  steht  vielleicht  joverc  am  nächsten.  Philo- 
\enus:  fovilal,  ttunceuEi.  Vgl.  Varro  bei  Nonius  p.  481,  14:  \suum 
quisque  diversi  commodum  focilatur'. 

x£j>xu><J/.  Plutarch  über  und  xoXa;  18  p.  60  b:  vgl.  Lobeck  Agl. 
1296—1308.    Komödien  mit  dem  Titel  KipxwTCs;  schrieben  Her- 
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mippos  ffr.  38  KoXaxo?<i>poxXstor4;\  Philon.  Eubulos  ffr.  53  f.  scheint 
ein  Parasit  zu  sprechen).    Vgl.  auch  Kratinos  fr.  1 2. 

x'^axtpa.  Hesychius:  xoXaxs'jjxaTa,  -avoopYir;u.aTa.  Loheck  Agl.  1322. 

x6t3aXo;.  anecd.  Bekk.  272,  21:  rt  rapd  icovijpou  dvdpf&icou  xoXaxefa. 
Vgl.  Lobeck  Agl.  1308—1329.  xot3aXe{a  anecd.  Bekk.  272,  21. 

xo|A'yo;.   Pollux  a.  0.  Eupolis  fr.  159,  2  K. 

xop3ax(£u>v.  Pollux  a.  0.  Hesychius:  xopcaxt9fio('  td  t<ov  u.(u,(dv 
fsXoia  xal  Tratpia.  So  führt  Pollux  unter  den  Synonymen  des 
x6Xa£  u.  a.  auch  OroxpiT^;,  tcoit,"^;  ysXouov,  [xtjjio;  ^eXoicov,  rconj- 
tyj;  a-aypcov  aajJtdT<uv,  aia/poXo^o;.  fiodiov,  TwftaatVji  auf.) 

xpox'jXe  Y|Ar^;:  8.  oben  S.  54. 

xou>v  rpoaoataov.  rposasa^ptu;.    Pollux  a.  0. 

x(«)XtXo;.  eigentlich  XdXo;  wie  die  Schwalbe  (Anakreon  fr.  154:  vgl. 
Simonides  fr.  243.  73) ,  demnächst  X^yti^  dzaTnW.  xoXazsymv. 
elym.  m.,  Hesychius,  Photius ,  Saidas.  Vgl.  Hesiod  Ol).  374 
Thaies  in  Bergk's  lyr.  Gr.  III 1  200  Theognis  852  Soph.  fr.  000. 

7tt& Yjxiajiof.    Arisloph.  Ritt.  887  u.  schol. 

TzoTCTCua  |iaia.   Hesychius,  Photius:  zoXaxEtai  ei;  toi»;  doafidaroo;  tx- 

tco'j;.    Euslalhius  p.  505.  19. 
aufzaTavsuaC cpa^o;.    Krates.  der  Komiker,  in  einer  Elegie  (Bergk 

lyr.  Gr.«  II,  p.  372).    Slobaeus  flor.  XIV  IG:  kpdr/;;  tou;  x'iXa- 

xd;  'frpi  a-JYxaTav£uat'f d^o'j; '). 
tidaaeux^c.    Aristophanes  Wespen  702.  dazu  schol.  tiftaaeüsiv: 

Demosthenes  Olynth    III  31  ;  vgl.  Hermogenes  -.  süpiasto;  IV  10 

V  e  r  b  a  : 

dosX'ft  'siv.  Apollophanes  4  p.  71)8  K. 
atxdXXttv.  Soph.  fr.  728  anecd.  Bekk.'-) 
dpsoxetv.  Anaxandrides  42. 

1}  Derselbe,  dessen  Bliithe  Laerlius  Diog.  VI  5  um  Ol.  113  setzt .  führte  in 
seiner  T/fTjjxspt;  als  aus  »lern  RecbDiragsbuch  eines  jungen  Lebemannes  folgende 
Posten  auf    Bergk  l\r.  (ir.  II'  p.  M(\  fr.   15 '.: 

Ti'ilsi  |ji|3cl,£,'p<o  [Jtva;  os/.' .  iotTjxü  o^otyiirjv, 
xo Xax I  totÄavTa  tt s v t e ,  tju BooXtn  xaitvöv, 
Tropvyj  TaXavrov,  ftXoso^m  TpuüßoÄov. 
Vgl.  unten  das  Anophtliegma. 

I]  äsUet  'füst.  /oXaxs'jii  Hesychius,  entweder  aus  aixaXAsi  oder  aus  otioXet 
verdorben. 
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ä-faipstv  xpoxüoa;  anecd.  Bekk.  s.  oben  S.  54. 
etsofiiXsiv.  Hesychius:  EtacofiiXsi.  sxoXd/EOEv. 
fj3o*XfCttv.  Philemon  30,  Menandros  30. 
rt cuXo^e iv.  Phryniehos  fr.  3  K. 
«♦»otteoeiv  und  ttoizisiv:  s.  oben  S.  45. 

xaTaj/T/zeiv.  Hesychius:  7)00/73  Tpfßctv,  wie  man  ein  Pferd  streichelt. 
Vgl.  Aristophanes  fr.  42  K. 

xsp  zü>7:tCe iv  etzI  twv  xoXixeoovtuw  jccX.  Diogenian  II  100.  Eusta- 
sius zu  Hon».  Od.  x  552. 

xo jiisueoDai.  Hesychius. 

xopt Ceolat,  liehkosen,  von  Kindern.  Aristophanes  Wolken  G8,  schol. 
anecd.  Bekk.  47,  31.  Oicoxopt'Ceattai :  schol.  Plat.  p.  401  B.,  Hesy- 
chius, Saidas  und  Photius. 

xtottXXeiv,  beschwatzen,  betrügen:  S.  90.  Theognis  303.  Soph. 
Antig.  756. 

Xixapsfv.  Hesychius:  osraÜat ,  /oXaxsusiv  xtX.  Aeseh.  Prom.  1004 
und  sonst. 

v  o  freue  iv.  Hesychius:  ä7:aXXoTpiot,  d-ata,  xoXaxEusi;  spät. 

—  apairTSpüftCstv.  Photius:  xoXaxEustv,  äxro  xtov  äXsxTpoovujv. 

—  o-t:6Ceiv.  Scliol.  Plat.  p.  405  B:  7:o7r7?j<j}>ctY)  •  xoXaxsoilst/;.  ex  jaetoi- 

'fopa;  T(üv  etti  Tot;  ["7:7:0!;  7:o-7:u:3u,aT<i>v  ev  tep  oau.aCEaiki.  Timo- 
kles  fr.  21,  7. 

TüpoTirjXaxiCeiv,  grob  schmeicheln.    Hesychius:  epsOi'Csi,  xoXaxEusi. 

pivav.    Menandros  ine.  lab.  fr.  854.  Vgl.  Lobeck  Agl.  1305r. 

aatveiv,  TrpoooatvEtv,  TCEpiaatvEiv.  Hesychius,  Photius,  Tragiker.  Der 
metaphorische  Gebrauch  von  adulari  scheint  vor  Cicero  kaum 
nachweisbar,  tritt  massenhaft  erst  im  Zeitalter  des  Tacitus  auf,  der 
ihn  mit  Vorliebe  anwendet.  Auch  deshalb  also  ist  es  nicht  rathlich 
das  Citat  bei  Priscian  p.  794  P.  'Cassius  similiter:  adulatique  erant 
ab  amicis  atque  adhortati'  dem  (Kassius  Hemma  zuzuschreiben.  1  Vgl. 
Peter  vett.  hisl.  Horn.  rel.  p.  CIAXVI  A.  2).  Ob  die  Worte  aus 
der  Rede  des  Prometheus  'nostrum  adulat  sanguinem'  (vom  blut- 
leckenden Adler  gesagt)  von  Accius  (V.  31M)2:  oder  von  Cicero 
herrühren,  bleibt  zweifelhaft.  Der  Sprache  des  Planlos  und 
Terenz   ist  adsentalor   und    hl  an  du»   und    was  desselben 

Abhan.ll.  d.  k.  S.  UrielUch.  <i.  Wi«^n«-h.  XXI.  7 
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Stammes  ist  gelUulig.    Cyrillus:  blandor  70Y;;,  xoXa;.  blamlus, 
xwtiXo;  öoV!»  11.  s.  w. 
'j7T£Xa6veiv,  u-spysottat,  uirisvcu,  uttottittteiv  ,  u-oipsyeiv 
bekannt,    (schol.  Aeschin.  III  116:  inroTrsirTwxoxe;  •  otovet  xoXo- 
zeuovTe;) . 

un'XXeiv  o-o[ia.    Sophokles  Antig.  509. 

y  apiTo^Xuiaaeiv.    Aesehylus  Prom.  294.    Athenaeus  IV  p.  165C. 

II.  -apdaiTo«;.   parasitulus:  Löwe  Prodromus  419.  parasitaster 

Ter.  adelph.  779. 
dxXr,  toc    Antiphanes  inc.  fr.  230. 
avErd^  eXxo;.    Kratinos  fr.  44. 

«ioufxpoXoc.   Anaxandrides  fr.  10.    Diphilos  71.    asumhnlum  venire: 

Terentius  Phorm.  III  1,  25. 
aOioX-rixu^o;.  Plutareh  Mor.  p.  50 C  (I  p.  115H). 
ßoeXXoXdpu-fü,  Blutegelschlund,  Kratinos  fr.  44. 
buceellarius:  vgl.  Salmasius  zu  Script,  bist.  Aug.  vol.  I  p.  877. 

1031.  II  «14  (ed.  Lugd.  Bat.  1071).    gloss.  Hildebr.  p.  232. 

buccellatarius:  vgl.  Löwe  Prodr.  419.    buecones,  itapd- 

acco'.  ßouxxuove;:  Philoxenus. 
yaaTpoy  dpußoi;.    Kratinos  fr.  397. 

^(o-TOfda-iop.   Amphis  fr.  482.  Polluv  II  108:  ^XtuTTofda-ops;  -apd 

toi;  /(«jitxor;  01  dizh  rr^  fXoVmr;«;  j-fioCIvTe;. 
oat-upv.    Homer:  Lukian  über  den  Parasiten  10  p.  848. 
ircioCtioc,  eigentlich  Tagelöhner  (Athenaeus  VI  p.  247),  Timokles  IV.  29. 
£7:iTpa7:eCiöio;.  Hesychius. 

Ur4;.    Hesychius  (00GX0;,  fiiouVro; ,  TOxpdacro;).    Vgl.  Aristoteles  eth. 

Nicoin.  IV  9:  Trdvte;  oi  xoXaxe;  ürjTixoi.  Lobeck  Aglaoph.  1319 
xaicvoxi]pi]T^<;.    Eustalhius  zu  Homer  p.  1718,  G0. 
xviooxoXaS.    Asios  fr.  XIV  M. 

xvtooXoty  0;.  Antiphanes  fr.  03.    Amphis  fr.  10.   Sosibios  G.  So- 
philos  5.  7. 

xviooTTjpijT^c  anecd.  Bekk.  49,  13  (com.  anon.  294). 

/.  u  1 X 1  u  0  a  { (x  tu  v .    Eupolis  fr.  I  7  2  K . 

XdpuYc.  Kubulos  inc.  f;ib.  134. 

Xtfio/oXaS.    com.  anon.  295. 

Xty  votsv  Leckermaul.    Polluv  VI  122. 
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jxaauvtTj;.  Hesychius. 

jioXojSpo;.    Homer  Odyss.  p  219.    Hesychius  (vgl.  echot.):  jioXtaxwv 

£7:t  TT|V  ßopdv,  Tooi=3Tt  -apdaccoc,  ]f aarptu-ap-f o;,  eirarnrj;  xtX. 
»iX  Jiio^daKop.    Alexis  fr.  10. 

5voü  pdOos.    Eupolis  fr.  434  K.    Hesychius:  irat'Cei  eis  icoXu'faftav. 

Vgl.  I'vdOtov). 
xapdjSuaTo;.    Timotheos  fr.  1. 
TrapaoeoEiTrvTjjxsvo;.    Amphis  fr.  31  M. 
rapaoeiTTvi;.    Kubulos  ine.  134.    (Lobeck  Phryit.  p.  320.) 
TapajiaaVjT^ ;.    Alexis  fr.  232.  Timokles  10. 
-apapaauvtr,;.    Ephippos  fr.  8.  Alexis  217,  S. 
TCovxo'^ap'j;  com.  anon.  304. 
oof&ß(u>xo(.   Kupolis  fr.  448  K. 
-<x"f YjvoxvtaoHVjpa;.    Kupolis  fr.  173. 

I  o  I  uberna  ,  adsecula  Trapdano;  su-pd^EXo; :  Philoxenus.  (e  o I  u  h e  r  n  a 
oder  c  o  t u  I»  e  r  n  a  I  i  s?  vgl.  Loheck  Aglaoph.  1318 

TpaTTE^Eu;.  Plutarch  Mor.  p.  50  C.  (I  p.  H5H),  Hesychius  (ipamCijtc 
heissen  bei  Homer  X  09  4*  173  p  309  Hunde,  die  bei  Tisch 
gefüttert  werden). 

TpaiceCoXoij(o;.    Eustasius  p.  1837,  39. 

xpt^aXXoi'.    Hesychius:  aoxocfdvTai.  oi  oi  TOOC  ftioicetmxou;  ev  xof; 

ßaXavefoi;  oiarptpovia;  /at  ir.i  xa  oeitcvci  sauToi»;  xaXouvxa;.  Vgl. 

Lobock  Agl.  1037.  1325. 
xpe/soeiTcvoi.    Athenaeus  VI  p.  242  C  u.  s.  \v.  S.  7.fi. 
'^m  jxo/oX  a     Arislophanes  fr.  107,  Sannyrion  fr.  10,  IMiilcmon  8,  Phi- 

lippides  8.     Vgl.  buccllarius  oben  S.  98. 
'J/tojioxoXa'f  o;.     Dipbilos  fr.  48. 

Verba: 

xdXXoxpia  oetTwvsiv.  Anliphanes  fr.  248  f.  Eubulos  fr.  72.  Theo- 

pornpos  fr.  34. 
d  tz  o  t  7]  f  a  v  ( C  e  t  v  dvEu  ao|xßoX<ov.  Phrynichos  fr.  57 . 
ep-fov  Xaßsiv.  Ameipsias  fr.  1  K.  Alexis  190  (vgl.  sp-pXa^sfv,  sp-p- 

icpoixa  ÖEt  kvsiv.  Anliphanes  fr.  210. 
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III.  Der  Brodherr  des  xoXa;  hoisst:  j^aoiXeo;,  rex,  dominus, 
getiius  (Plaulus  Capt.  K70,  Cure.  301,  Men.  137  f.  140)  xps'fmv  (xrapa- 
TpS'fsiv:  Timokles  fr.  10,  2j,  ?pdxv7j  Alenander  hei  Aelian  ir.  £<nftv  IX 
7  ==  ine.  iah.  85  4  ,  praesaepis  (Plautus  Cure.  228). 

Der  Ungastliche  heissl  jxovocpdYo;  Ameipsias  fr.  23  ine.  Iah.  24. 
Ks  wird  von  ihm  gesagt:  Xaf)  po'f  a -ye i v  Mutagenes  fr.  15,  (iovo- 
aixsr>  Alexis  ine.  fah.  200,  p  o  v  o  '.pa  f  e  t  v  Antiphanes  ine.  fah.  250. 

VIII. 

Populäre  Ausdrücke,  S p r (ich Wörter,  Gnomen  und 

A  pophthegmen. 

1.  -Gxov  atxst;.  Zenohius  V  01  :  aoir,  Xs^Exat  /ata  ttov  xoXa- 
xeuovtojv.  ot  f^p  'AÖYjvatoi  sxoXdxeoov  tou;  ftwpYo&t;  BouXöpcvot  rap 
aottov  Xapj5dv£iv  td  TTpmtpa  aOxa*  ot<tm£ovTO  "pp  auxot;  xai  TrdXiv  iXfaiv 
si;  vstota.  Vgl.  Diogenianus  VIII  0,  Aposiolius  XV  69,  Suidas  und 
Pholius  s.  v.  Hesvchius:  ouxov  afcuv  xoXaxeuEiv.  Schol.  Aristoph. 
Wesp.  361  :  aOxa  p  atxEt;-  toutsoti  ipotpav  ßouXst,  oxi  TptKpav  tpaoi 
eatHetv  taydoa;.    Der  Grundbegriff  ist  also  wohl:  betteln. 

2.  KiteoOe  pTjxpl  yoipot.  Aristophanes  Plut.  315:  au  o'  Api- 
oxuXXo;  uTroyda/mv  spst;  •  |  stcecjiIe  (MQTpl  YOipoi.  schol. :  xoGxo  os  -apot- 
puöos;  Etvat  ^paatv  o{  y^p  xcaios;  aöxo  Et<oJ)aat  Xs^sei,  ETrsafts  p.  y.  xrapoi- 
ptax&v  ouv  Eoxi  xai  et:!  x<i>v  drcaiOEOttov  '.paai  Xefeodat.  Macarius  IV  6 
=  Rppenclix  proverb.  II  79:  s-i  ttöv  xoXaxetmxät;  xtatv  stcojjlevwv  xpo^ij; 
Evsxa. 

3.  Aüxopaxoi  o'  dyaikji  oetXtov  sixi  oatxa;  laotv1). 
Nach  aller  Ki  klarung -)  soll  Herakles  sich  mit  dem  Spruch  aiitö- 


1  l>.i-  Material  und  die  Littcratur  über  diesen  Spruch  liat  zuletzt  zusammen- 
gestellt Arnold  llng  in  seiner  Ausgabe  des  Platonischen  Symposion  S.  t  i  f .  204  II. 
Doch  V0imag  ich  den  Schlüssen,  die  er  zieht,  nicht  zu  folgen. 

2  Zeuobius  II  19:  otuxouaTot  .  .  .  i'vxai.  out»«;  UpdxXeixo;  e/prjsaTO  t^ 
-nyAnioL,  e«;  'HpaxXso'j;  Miupoinjsavro;  ezt  t^v  oixt'av  krjüxo;  to'j  Tpotyivt'oy  xat 
o'jtoj;  st-ovro;.  '  II paxXsiro;  Itaiooo;  Sclineidewin  ö  IWx/wXtor4;  cod.  Atlions 
bei  Miller  Mise.  350.  Der  ursprüngliche  Text  ist  eben  zusammengezogen  ,  der 
Archetypus  wird  beide  Ciiale,  ans  Hesiod  und  Itakchylides,  enthalten  haben.  Schul 
zu  l'laln  sympris.  p.  IT  i  Ii :  taimjv  r/z  Xi'pwv  v.pr^Wvi  i~\  HpaxXst,  Z"  stm- 
ävto  t«j»  Krjoxt  fcivot  i-iirr,. 
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|iaiot  .  .  .  ivnai  als  ungebetener  Gast  bei  tiein  lloehzeitsmahl  des  Key\ 
eingefühlt  haben.  Ks  gab  aber  neben  jener  Fassung  eine  andre, 
welch«  dfaÖwv  an  Stelle  von  osiXeov  setzte:  welche  von  beiden  die 
ursprüngliche  sei,  ist  Gegenstand  der  (kontroverse.  Der  zweiten  ge- 
genüber hat  ausdrücklich  Eupolis  im  Xpuoouv  "ysvoc  die  erstere  als 
die  authentische  betont1  :  ob  er  damit  die  Wahrheit  sagte  oder  von 
dem  Hecht  des  komischen  Dichters  zu  bestimmtem  Zweckt»  Gebrauch 
machte,  liissl  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Jedenfalls  passl  dieselbe  zu 
der  von  der  Legende  vorausgesetzten  Situation.  Da  Kevx,  Sohn  des 
Klektryon,  ein  Neffe  des  Amphitryon  war,  konnte  sein  Vetter,  der 
Zeussohn,  wohl  mit  einer  gewissen  Herablassung  als  ein  Wohlgcbor- 
ner  (a"fa«)o;  dem  wenn  auch  königlichen  Sohn  des  Sterblichen  und 
den  anwesenden  ;=vot  als  IMebeiern  (oeiXot  im  altertümlichen  Sinn 
wie  l>ei  Thcognis  durch  freiwillige  Thei Inahme  an  deren  Fest  eine 
Khre  anzuthun  vermeinen  oder  versichern.  In  dem  alten  erzählenden 
Gedicht  ^djio;  kvjuxoc,  welches  YpajxjAaxixwv  -rcaiBe;  dem  Hesiod  ab- 
sprachen'2), mag  jene  Wendung  des  esslustigen  Heros,  die  einen  leise 
scherzhaften  Anflug  hat,  vorgekommen  sein.  Dem  herben  Spruch  hat 
in  lyrischer  Darstellung  derselben  Scene  Bakchylides3)  nach  bekannter 
Freibeil  zu  nicht  mehr  erkennbarem  Zweck  eine  urbanere  Form  ge- 
geben: iaxa  o  STtt  Xdivov  oüoöv,  toi  oe  ftoiva;  ivtuov,  u>0£  t*  e'fcr  |  auxo- 
jia-oi  o'  dfaUiuv  oaiia^  e-joyilou;  erspyovtat  oixaiot  |  'fune;.  Ebenso 
musste  natürlich  Kratinos ')  in  der  Parabase,  wenn  er  jenen  alten 
Salz  verwenden  wollte,  um  seinen  Chor  als  Gast  den  Zuschauern  zu 
empfehlen,  demselben  eine  verbindliche  Wendung  geben:  oi  o  aui)1 
r,fi£t;,  tb;  6  itaXato;  |  Xo-yo;,  auTou/hou;  dfaftoOC  tsvai  |  xou.'}ü>v  eirt 
oat-ra  OsaiuW.  Das  Verhültniss  zwischen  Dichter  und  Publicum  ist  geist- 
reich umgekehrt:  Genuss  und  Beifall  leinsinniger  Zuschauer  ist  das  Gast- 

I)  fr.  S89K.  bei  Zcnohius:  EimoAt;  .  .  .  £T£(>«>;  cst^iv  e/2lv  *V  "«p«*- 
utav  xt>.. 

t]  Athenaeus  II  p.  i'.*H:  ort  'Itat'ooo;  ev  Kr]uxo;  V^atp  (xav  ^ap»  Yp^H-^a- 
Ttxä>v  ^atoe;  awi££V<t>3i  toü  roir(TOÜ  ra  ettt^  -aüra ,  a>.X'  ejaoi  Sox£i  ap»/aia  £ivai) 
Tf/izooa;  tac  Tpa-iCa;  'fr,ai'.  Ptutarcfa  Sympos.  VIII  8,  i:  tu?  o  rov  Kt]uxo; 
•  ajjtov  si;  T<i  '  H31060U  Tiapätx^aXwv  »tpr,x£v  Vgl.  O.  Müller  Durer  II  4«l  .  Mark- 
Mbeffe]  Hesiutli  .  .  .  fragmenla  p.  154. 

3]  inc.  fr.  33  B. 

4)  fr.   169  K.  in  schul.  I'lal.  a.  O.  :  KpOTtVO«  os  £v  [loXai'a  p,araXXa$a; 
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mahl,  an  dein  jener  mit  Selbstbewußtsein  als  ein  wenigstens  ebenbür- 
tiger sieh  betheiligen  will'). 

Der  Seherz  des  Sokrates  im  Symposion  Piatons  p.  174B  endlich 
setzt  die  durch  Bakchylides  in  Aufnahme  gebrachte  Fassung  (d-ya- 
MuW  —  'Afddtov)  voraus,  doch  zeigt  der  gleich  folgende  neckische 
Vorwurf  gegen  Homer,  dass  dieser  jenes  Sprüchwort  nicht  nur  cor- 
rumpirt,  sondern  schmählich  vergewaltigt  habe  (ou  pvSvov  öiacpihnpai 
dXXd  xai  ußpi'aai  £i;  tau-njv  tyjv  Trapoijitav) ,  indem  er  Menelaos,  den 
schlechteren  Mann,  ungeladen  zum  Schmause  des  Agamemnon,  des 
besseren  kommen  lasse  (/et'pto  Uvea  eti  tyjv  tou  d{i.c(vovo;) ,  dass  dem 
Verfasser  hier  die  Lesart  SeiXiuv  vorschwebte.  Natürlich,  dass  die 
bakehylideische  Interpolation  im  geselligen  Verkehr  und  Gebrauch  den 
Vorzug  erhielt  und  in  dem  Maasse,  dass  die  ursprüngliche  Lesart  da- 
rüber fast  in  Vergessenheit  gerieth2).  Vollends  natürlich,  dass  die 
Parasiten  die  höfliche  Form  udoplirten  und  sie  gern  ihrem  heroiseben 
Patron  und  Vorgänger9)  in  den  Mund  legten. 

i.  'Axtartt  xtujidCouaiv  ic,  ?ptXojv  <pXoi.    Zenobius  II  46  u.  s.  w. 

Gnomen  und  Ap ophthegnieu  bestimmter  Autoren. 
Melageues: 

ö.  Ki;  oicovo;  dptaio;  d(xüv£ofht  7CEpt  OctTT^oy.  (fr.  I8K.)  bei  Atbe- 
naeuü  VI  p.  271  A. 

M  e  n  a  o  d  r  o  s : 
0.  lijxi  0'  doixEtno  irXotiaio;  xai  jtTj  TTEvr,;- 

paov  'fepsiv  |dp  zpEtTTOviov  lopavvtoa. 

inc.  lab.  fr.  586. 

7.  kaiptj)  tov  E'jTu/oOvTa  xoXaxs-jojv  'i(Xo; 

xaipoO  'fiXo;  nicpuxev,  oO/t  ToG  <p(Xoo. 

fr.  664. 

I)  Wie  kann  man  aus  dem  (alal  «i*;  0  -otz.aio;  Ao^o;  einen  Schills*  auf  die 
erlile  Fassung  ziehen  .  da  doch  im  Folgenden  die  willkürliehe  Änderung  auf  der 
Hand  liegt! 

3)  Ganz  unbekannt  ist  der  Verfasser  der  bei  Alhenaeus  I  p.  8A  in  abgeris- 
senem Excerpt  erhaltenen  Worte :  ä-j-aOo;  -j>o;  afaftou«  avopa;  eariaaousvo;  t,xov  • 
xotvd  ^ap  rd  tüiv  «ptXwv,  welche  Meineke  vol.  IV  p.  5  metrisch  zu  eonstiluiren 
sucht:  vgl.  Bergk  poet.  lyr.  Cr.  II 4  p.  105. 

3)  Vgl.  Ptautus1  Curculio  308. 
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Pseudophokylides  01  IV.: 

8.  \lr4os  Tpaice£ox6pot><;  xoXaxa;  «oiEtaOat  sxaipou;  ■ 

roXXoi  -jap  7:0910;  xai  ßpa>9io;  et9tv  sxatpot, 
xatpöv  iKotuoovxe;,  eirijv  xopsaaaMat  s'ytogiv. 
äyilofiEvot  ö'  oXrpt;  xat  roXXot;  xovxe;  duXrjaxot. 
Bergk  II  1  p.  1)3  f. 
Zenon: 

9.  '^eT7.£  oaüxöv  09x1;  er,  ur4  ttoo;  ydptv 
dxoo\  ä'fatpoG  oe  xoXdxtov  7:appr49tav. 

Stobaeus  floril.  XIV  4  Z^viovo;.  Vgl.  Meineke  bist,  er.  com.  Graec. 
praef.  p.  X. 

Antisthenes: 

10.  '1297:8p  xd;  sxatpa;  xä^aMi  rdvxa  EoyE9i)at  tot;  spagxai;  ?:ap- 
Etvat  t:Xt4v  voO  xai  <fpovT4a£to;,  ouito  xai  xoo;  xoXaxa;  oT;  auveiot.  Sto- 
baeus floril.  XIV  19  'Avit9}>svTj;:  XsfEi  xxX.    Vgl.  12. 

A  r  i  s  1 0  n  v  111  o  s  : 

1 1 .  Td  jxev  ;6Xa  xö  7tt>p  ao;ovxa  utt  aüxoG  xaxavaXt9X£xat,  0  os"  IcXouxo; 
sxxps^u»  xoo;  xoXaxa;  ot:'  aöxtöv  xotixwv  ota'fOet'pExat.  Stobaeus  floril. 
X  9:  sx  x<Lv  'Apt9Xtuvu|jLou  xojAapttov.    Vgl.  Meineke  bist.  er.  p.  197  I*. 

Diogenes: 

12.  IloXu  xpEtxxov  s;  xopaxa;  aTTEXltetv  r4  e;  xoXaxa;.  Atlienaeus 
VI  p.  254  C  Stobaeus  flor.  XIV  17:  A  v  x  1 9  0e  vr4  ;  atpEituxEpöv  yr- 
atv  Et;  xopaxa;  EjXTCEOEtv  Et;  xoXaxa;-  ot  jxev  ^dp  äroiiavövxo;  xö 
au>|xa.  01  os  Cävxo;  xrjv  '}oyr4v  Xojxatvovxai.  Vgl.  15.  antbol.  Pal.  XI  323: 

'  I\ö  xai  Ad|x,3oa  povov  xopaxa;  xoXdxwv  otoptCsf 

Xot-ov  xaöxo  xopa;  ßeujxoXöyo;  xe  xöXa£. 
xoovexd  jxot,  t3sXxtaxE,  xooe  C«>ov  ra'fuXago, 

eiöw;  xai  Cwvxiov  xoo;  xoXaxa;  xopaxa;. 

13.  Eui  xy;;  xoXaxeta;  warap  etti  fivVjfxaxo;  auxo  jxovov  xö  ovojxa 
xf4;  'fiXta;  E7:iY£"|fpa7:xai.    Stobaeus  floril.  XIV  14. 

E  p  i  k  t  e  t  o  s : 

I  4.  Ü97:ep  Xoxo;  tJjxoiov  xövI,  ouxto  xai  xoXaS  xat  fiotyö;  xat  7:a- 
pd9ixo;  ojioto;  (ptXtp  xxX.    fr.  48  bei  Stobaeus  llor.  V  1  1 4. 

15.  CM  piv  xopaxE;  xwv  X£X£XEoxr4xÖTiuv  xoo;  ö'fikXfiou;  Xou.at- 
vovxat,  oxav  ouosv  auxwv  saxt  ypEta-  ot  os  xoXaxE;  xu>v  Ca>v?u>v  xd; 
6'jyd;  Sia<pdt(poooi  xai  xauxr4;  opu-axa  xo^Xioxxoogtv.  fr.  103  bei  Ma- 
xiinus  Tyrius  XIII  p.  54.    Vgl.  12. 
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1(i.  Iltir^xooöpp^  xoi  xoXaxo;  direiX^v  £v  to«>  ttexeov.  fr.  1 04  ebenda. 
Favorinus: 

17.  Lia-ep  b  'Axrahov  uro  tcöv  Tpe'fopevuw  öt:'  aÖToG  xuvtov  äire- 
Mavev,  oGtuj;  oi  xoXaxe;  tou;  to&pavrac  xarcodfouotv.  Slobaeus  floril. 
XIV  12  (vgl.  11).   Zeller  Philo«,  d.  Gr.  V  51. 

Klearchos: 

1 8.  koXa£  [iiv  ouösi;  otapxet  7:po;  cptXt'av  •  xorravaXi'axet  ^dp  b  y  po- 
vo;  to  toO  rpooiroiT^axo;  aÜTtöv  '}eGoo;.  o  ö'  epaair,;  x6XaS  eaTt  91- 
Xt'a;  ot'  iSpav  9t  xdXXo;.  Aus  dem  ersten  Buch  der  'Kpumxd  bei  Athc- 
naeus  VI  p.  255  B. 

Pythagoras: 

1'.).  XatpE  toi;  eXsfgwof  oe  pdXXov  jj  toi;  xoXaxeoooatv  •  ii>;  0' 
eyi)p(öv  yst'pova;  EXTpEroo  to£>;  xoXaxeuovTa;.     Slobaeus  flor.  XIV  IX. 
xaTaveoooatv  venu.  Meineke. 
Sokratcs: 

20.  'II  täv  xoXdxtov  eovota  xattdicep  ex  Tpoirij;  'fsö^et  Ta;  aToyta;. 

21.  H^peoo'joi  Tot;  piv  xoat  tou;  Xcrfwoo;  ot  xovrjot,  toi;  o'  e-at- 
voi;  Too;  dvoVjtou;  ot  xöXaxe;. 

22.  Ot  jxsv  Xoxot  Tot;  xuatv,  oi  oe  xoXaxe;  tot;  <ft'Xot;  ovte;  opotot 
dvopouov  eirtttopoGatv. 

23.  "Koixev  yj  xoXaxeia -ypaTiTTi  icavorXta  010  TSp'Jnv  psv  eyst,  ypEt'av 
oe  oGoeptav  itaptgctat.    20  —  23  Slobaeus  floril.  XIV  21 — 24. 

S  o  t  i  o  n  : 

24.  Oi  oeX'ftvs;  peypi  toG  xXGotovo;  aovotavrjyovTat  toi;  xoXop- 
[röoi,  irpo;  oi  to  Sr4pov  oux  s;oxsXXouaiv  ooto>;  01  xoXaxs;  h  sOota 
zapapEvouatv,  ü>;  xat  ot  tou;  'ftXou;  Et;  d7CoSrjji(av  rpoTtijxirovTe;  piy  pt 
ty;;  X£(a;  aoprapaxoXooi)oGotv,  £7rsiodv  oe  et;  Tpa/Etav  sXttwaiv,  dirtaaiv. 
Slobaeus  floril,  XIV  10:  StuTtwvo;  ex  toO  Trspt  opfY,;.  Vgl.  Zeller  Phi- 
los. d.  Gr.  IV  605  A.  3. 

B  i  a  s : 

2ö.  0  Bta;  aicexo(vaxo  .  .  t«j  ici>i)opsv<p  ti  twv  C<tww  yaXsmu- 
TtxTOv  eoTtv  .  .  .  oti  tiöv  p£v  dfpuov  ö  Topawo;,  Tuiv  ö  rJ(X£pu>v  6  xo- 
Xa;.  Plutarch  <p{Xo;  und  xoXa;  [».  Gill.  Als  Scherzwort  des  Pi Ita- 
kos zu  Myrsilos  im  Gastmahl  der  7  Weisen  p.  I  47  B  bezeichnet.  In 
etwas  veränderter  Fassung  dem  Diogenes  beigelegt  von  Laertius 
Diogenes  VI  2,  51  :  sptoTTjötU  Tt  täv  ürjpttov  xdxtoTa  odxvet,  i^rr  twv 
psv  d^ptwv  ooxo^ovtt];,  tiüv  0=  YjpEpwv  xoXag. 
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Kra  tes: 

26.  Kpomr;;  rpo;  vsov  icXouoiov  roXXou;  xoXaxa;  ÄmoupojUWY  "vea- 
vtaxE"  enrev,  "eXem  aou  tt^  spijiMav".  Stobaeus  flor.  XIV  20.  Der 
Kyniker  ist  gemeint. 

Ly  kurgos: 

27.  Kai  to  (aev  jiupov  eE^Xaaev  .  .  .  ttjv  oi  Ba^purijv  tu;  xoXaxetav 
atoih^oeu);.    IMutareh  apophth.  Lacon.  Lyc.  18  p.  228  B. 

IX. 

Die   Uebcrtragungcn  des  Begriffs  der  xoXaxeta  auf  andere 
Lebensverhältnisse  gehen  aus  von  der  IMatonisehen  Auffassung,  welche 
jedes  auf  Bewirkung  von  /dpi;  und  -fjoov^  gerichtete  Streben  (Rhetorik 
und  Sophistik.  Koch-  und  Toilettenkunst)  als  xoXaxeta  bezeichnet1). 
Kur  die  Komödie  kommt  neben  der  geheuchelten  Freundschaft  vor 
Allem  die  Liebe  in  Betracht:  die  verführerischen  Lockungen  der 
Hetäre,  die  glcissnerische  Beflissenheit,  die  lenocinia1  des  Kupplers 
(der  im  Kudens  1  26  als palpator  charaklerisirt  wird)  und  der  Kupplerin, 
selbst  die  Huldigungen  des  Liebhabers  dem  Madchen  gegenüber 
erinnern  an  die  Künste  des  xoXa;.    '  ßlanditiis  vult  esse  locum  Venus 
ipsa1  versichert  Tibull  1  4,  71  ;  'blanditia,  non  imperio  til  dulcis  Ve- 
nus'   heisst   es  in  den  Sprüchen  des  Syrus    56);    Blanditiae  be- 
gleiten (nach  Ovid  amor.  I  2,  35;  den  Triumphwagen  des  Amor.  Das 
Owittxov,  welches  Weibern  von  Natur  eigen  ist3),  wird  bei  der  Buhlerin 
von   selbst   zum   xoXaxeuTtxov.    So   schildert  sie   Ephippos    in  der 
'  EpicoX^  fr.  6  : 

27T£iTd  f    tiatoVt  ,  edv  Xo-ouu.evo; 
vjyri  xi;  fcröv,  sxoXdxeooEv  Tjosio;. 
S'ftXyjaEv  ryjyi  aujxTcisaaaa  to  axojxa 
uioTCEp  TCoXspiiov,  dXXd  Totai  axpooiKot; 
yavoöa   ojaoud;,  vjaE,  TzapsjAuir^oaTo, 
£7iotr4a£  })'  tXapov  eui>e<o<;  x'  d'fil\z  xdv 
autou  to  XuitoGn  xareoEtSEv  tXswv. 

I)  Gorgias  c.   4  8  ir. 

2  Der  grade  Stab,  welchen  der  zopvoßosxo;  aul"  der  komischen  Bühne  trug, 
hiess  ap=3xo;  :  Pollux  IV  (20  Hesychius  s.  v. 

3)  Vgl.  mit  dem  folgenden  was  Philoklcon  in  den  Wespen  üuö  II.  \on  Frau 
und  Tochter  rühmt. 


Digitized  by  Google 


1  00  H  Iii u Kr k  , 

Die  Überlegenheit  der  Heiare  in  diesem  Punkt  gegenüber  dein  ehr- 
baren Madchen  betont  Menandros  inc.  fab.  fr.  554: 

/aXeirw,  IldjA'fiXe, 

TcXei'ova  xa/oupfst,  itXstov'  oto\  stogävreat 
ouoiv,  xoXaxeuei  jxäXXov. 

Die  schmeichelnden  Locktüne  der  beiden  Buhlschwestern  in  der 
ersten  erhaltenen  Scene  der  Bacchides  sind  nicht  weniger  in  dem 
flüssigen  Uhvthmus  wie  in  liebkosenden  Worten  (V.  27:  4  cor  meum, 
spes  mea,  Mel  meum,  suavitudo  eibus  gaudium')  ausgeprägt,  z.  B. 
V.  82 ff.: 

locus  hic  apud  nos,  quamvis  subito  venias,  Semper  Uber  est. 
Tibi  voles  tu  tibi  esse  lepide,  mea  rosa,  mihi  dicito: 
da  tu  qui  bene  sit,  ego  ubi  sit  tibi  locum  lepidum  dabo. 
Milphidippa  und  Acroteleutium  vereinigen  sich  mit  Palacstrio  (mil. 
gl.  IV  2.  5)  zu  einem  wahren  Concert  der  xoXaxEi'ct  dem  miles  gegen- 
Uber.    Auch  die  Magd  Astaphium  im  Truculentus  versteht  sich  auf 
'blandimcnta  meretricia '  (318).    Der  Liebhaber  ist  eine  feindliche 
Stadt,  die  erobert  werden  muss  (Truc.  169);  man  gewinnt  ihn,  wie 
mau  Fische  langt')  und  Vögel  stellt2);  er  beisst  an8),  gehl  ins  Netz'), 
geht  auf  den  Leim  5).    So  lange  er  frisch,  schmackhaft,  bemittelt  ist, 
wird  er  umschmeichelt;  ist  er  ausgebeutell,  so  wird  er  zu  den  Todlen 
geworfen : 

äliam  nunc  mi  oraliouein  despoliato  praedicas, 
äliam  atque  olim,  (piom  inliciebas  me  ad  te  blande  ac  benedice. 
tum  mi  aedes  quoque  adridebant,  (luom  ad  te  veniebam,  tuae. 
nie  ünico  unum  ex  omnibus  te  atque  illam  amare  aibas  mihi, 
ubi  quid  dedoram,  quasi  columbae  pulli  in  ore  ambae  meo 
üsque  Gratis:  meo  de  studio  studia  erant  vostra  omnia. 


I)  Raeeh.  102:    '«|uia  piscatus  meo  quidem  aninio  hic  hin  liotlic  evenil 
bonus".     Ausgeführt  in  Trtirtil.  35  II.,  in  andrer  Wendung  Asin.  178  IT. 

i)  Vergleich  mit  auciipiuiu,  ausgeführt  von  der  lena  in  Asinaria  215  IV. 

3)  Itanium  vorat:  True.  42. 

4)  si  inieril  retc  piscis :  Truc.  37. 

5)  Racch.  50:  viscus  merus  vostntsl  bhinditia.   1158:   laclus  sum  vehemen- 
ter \i>co. 


Digitized  by  Google 


K«»LAX. 


107 


üsque  adhaerebatis:  quod  ego  iusserani,  quod  volucram 
füeiebatis:  quod  noleham  ac  volueram,  de  industria 
fügiebatis  ne<}ue  conari  id  facere  audebalis  prius. 
nunc  neque  quid  velim  neque  nolini  facitis  magni,  pessumae '). 

Ks  sind  die  wohlbekannten  Züge  der  xoXaxeta. 

Auch  der  Liebhaber  muss  sich  auf  diese  Künste  verstehen: 
STCSiTa  cpoiTÄv  xat  xoXaxsoujv  (ejxs  te  xat)  Ti;v  jx^Tsp'  e^vto  ps,  erzählt 
eine  Schöne  bei  Menandros  inc.  lab.  5.fi0.  Warnend  sagt  ilie  alte 
Syra  in  der  Hecyra  68  zur  Philotis:  'nam  nemo  illorurn  quisquum, 
scito,  ad  te  venit,  Quin  ita  paret  sese,  abs  le  ut  blanditiis  suis  Quam 
minimo  pretio  suam  voltiptatem  explcat'.  Eingehender  schildert  die 
Kupplerin  iu  der  Asinaria  V.  181  die  Beflissenheit  des  werbenden 
Galans: 

is  dare  voll,  is  sc  illiquid  posci :  nam  ibi  de  pleno  promitur, 
neque  ille  seit  quid  det,  quid  damni  faciat:  illi  rei  studet: 
voll  placere  sese  amicae,  voll  mihi,  voll  pedisequae, 
voll  famulis,  voll  ctiam  ancillis,  id  quoque  iam,  catulo  meo 
sübblanditur  novos  amator,  se  ul  (luom  videat  gaudeat. 

Am  \ollsliindigsten  sind  die  Weisungen,  welche  OvuPj  seinem  Schüler 
in  der  Liebeskunst  erlheilt:  wie  er  als  Zuschauer  im  Circus  sich  für 
die  Partei  erklären  soll,  welcher  die  schöne  Nachbarin  günstig  ist 
(I  I4(i).  und  beim  Aufzug  der  Kpheben  der  Venus  Beifall  klatschen 
soll  (147  f.).  Es  werden  ihm  die  nUmlichen  kleinen  oflieia  einge- 
schärft, durch  welche,  wie  wir  sahen,  der  xoXalj  auch  seinem  Brod- 
herrn sich  als  dessen  spaair,;  darzustellen  sucht: 

utque  Iii,  in  gremium  pulvis  si  forte  puellae 

deciderit,  digitis  exeuliendus  erit; 
et  si  nullus  erit  pulvis,  tarnen  excute  nulluni : 

quaclibcl  oflicio  causa  sil  apta  tuo. 


I)  Ar«yri|»|»us  zur  Itma  in  Asinaria  iOi  It.  Vgl.  Trucul.  Kit  II.,  dorl  Aslapbium 
if>:\:  'dum  vivil  huinincm  noveris ;  tibi  mortuost,  quiescal :  To  dum  vivobas,  noveram", 
und  dann  175  H.  der  verändt*rle  Ton,  da  IHniarrhus  erklärt:  'sunt  ini  eliam  lundi 
et  aedis'.  Vgl.  auch  Trabea  fr.  I.  Pfutarch  Mor.  p.  821  F:  Ott  o'  a~o  itsärpcov 
.  .  .  '^'.»wovjiAot  Ttuat  xat  •{/suoou.äpTupc;  sTatpixat;  eotxaai  xoAaxst'at?  o/Atov  äst 
7<o  O'.oovri  xat  yapi£ouiv«p  TTpoajisiouüvrtov  l'{r(}urjw  rtva  xat  ä^i^atov  ooEav. 

i)  Ihm  ging  Tibull  mit  'Vcneris  praeeepta'  für  Knabtnliebhaber  \oraus:  I  i. 
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pallia  si  terra  nimium  demissa  iacebuut, 

eollige  et  imnunda  sedulus  efler  liumo. 

#  # 
* 

159    parva  levis  capiunl  animos.  fuit  utile  mullis 
pulvinum  tacili  composuisse  manu, 
profuit  et  tenui  ventos  movisse  tabella 

et  cava  sub  tenerum  scamna  dedisse  pedem1). 

Wenn  dann  der  Triumphzug  kommt,  soll  er  dem  Mädchen  auf  alle 
ihre  Fragen  nach  den  Namen  der  Konige,  der  Gegenden,  Berge  und 
Flüsse  prompten  Bescheid  geben  (221  f.) :  'omnia  responde,  nec  tanlum 
si  qua  rogabit :  El  quae  nescieris,  ut  bene  nota  refer'.  Ferner  die 
Anweisungen  über  das  Verhalten  beim  Trinkgelage  (569  ff.)  nach  der 
Methode  des  oeuiepa  Xs-jsiv  xai  ttoieiv,  583:  'sive  erit  inferior  seu 
par,  prior  omnia  sumal,  Nec  dubites  illi  verba  secunda  loqui'. 

Um  aber  die  erworbene  Gunst  zu  behaupten,  selbst  die  Spröde 
geschmeidig  zu  machen,  ist  für  den  unbemittelten  Liebhaber,  der 
nicht  immer  schenken  kann,  erste  Bedingung  obsequium2j: 

«ö7    eede  repugnanti :  cedendo  victor  abibis. 
fac  modo  quas  parlis  illa  iubebil  agas. 
arguet,  arguito.    quidquid  probat  illa,  probato. 
aou       quod  dicet,  dicas.    (juod  negat  illa,  Oeges, 
riserit,  adride.    si  llebit,  flere  memenlo. 

inponat  leges  vultibus  illa  tuis. 
seu  ludet  numerosque  manu  iactabil  eburnos, 
tu  male  iaclato,  tu  male  iacta  dato  u.  s.  w. 
so'j    ipse  lene  distenta  suis  umbracula  virgis, 
ipse  fac  in  turba,  qua  venit  illa,  locum. 
nec  dubila  tereti  scamnum  producere  lecto 

et  tenero  soleam  deine  vel  adde  pedi  u.  s.  w. 
ü3     iussus  adesse  foro  iussa  maturius  hora 
fac  Semper  venias,  nee  nisi  serus  abi. 

I)  S.  oben  S.  .'i7.  Die  praktische  Ausführung  dieser  Weisungen  war  bereits 
in  den  Amores  III  t  vorausgenommen. 

2]  II  177  II.  «97  ff.  Tibull  I  4,  :t«J:  'tu  puero  quodeumque  tuo  lemplare 
libebit,  Oedas :  obsequio  plurima  vincit  amor.  Neu  com  es  ire  neges' 
u.  s.  w.     Vgl.  oben  Ö.  50. 
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•oceurras  aliquo'  tibi  dixerit,  omnia  differ: 

curre,  nee  inceptum  turba  moretur  iter  u.  s.  w. 
söi    nec  puclor  ancillas,  ut  quaeque  erit  online  prima, 
nec  tibi  sit  servos  demeruisse  podor. 
nomine  qucmque  suo    nullast  iactura)  saluta, 
hinge  tnis  humiles,  ambitiöse,  manus  u.  8.  W. 
Auch  kleine  Geschenke,  Erstlinge  des  Gartens  u.  a.  sind  wohl 
angebracht  (261  fl'.).    Vor  Allem  natürlich  muss  der  Liebhaber  nicht 
ermüden  die  Schönheit  und  die  (laben  seiner  Erwählten  zu  bewun- 
dern (295  ff.) : 

497    sive  erit  in  Tyriis,  Tyrios  laudabis  amictus, 

sive  erit  in  Cois,  Coa  decere  puta  u.  s.  w. 
aos    bracchia  saltantis,  vocem  mirare  canentis, 

et  quod  desierit  verba  querentis  halte1)  u.  s.  w. 
Nur  darf  sein  Lob  nicht  gemacht  und  geheuchelt  erscheinen : 
Mi    lantuin  ne  pateas  verbis  Simulator  in  illis 
effice  nec  vultu  destruc  dicta  tuo. 
si  latet  ars,  prodest  n.  s.  w. 
Schmähungen  und  selbst  Schlagt;  soll  er  geduldig  erlragen: 
533    nec  maledicta  puta  nec  verbera  ferre  puellae 

turpe  nec  ad  (eneros  oscula  ferre  pedes  u.  s.  w. 
Nimmermehr  halt«'  er  dem  .Madchen  körperliche  Fehler  vor    Oil  (T.), 
vielmehr  beschönige    er    sie   durch    wohlklingende   Kuphemisincn -) 
u.  s.  w. 


1)  VbI.  oben  S.  43. 

2)  6.17  IT.  Vgl.  Oben  S.  i»i  f.  (irade  das  (icp-ntlieil  solcher  x'jXixsi'i,  frei- 
lieb  hinter  dem  Kücken  der  Geliebten  zu  begehen,  cmplichlt  «Kid  in  den  rcmedia 
amoris  solchen,  die  sich  von  der  Krankheit  der  Liebe  befreien  wollen,  315  IL: 

profu.it  adsidue  vitiis  ins  ister  o  arnieae, 

idque  mihi  factum  saepe  salubrc  fuit. 
quam  mala'  dicebam  'nostrae  sunt  crura  puellae! 

nec  tarnen,  ul  vere  confiteamur,  erant. 
'bracchia  quam  non  sunt  nostrae  formosa  puellae!' 

et  tarnen,  ut  vere  confiteamur,  erant. 
"quam  brevis  est!"  nec  erat.     'quam  multum  poscit  amanlem ! 

haec  odio  venit  maxima  causa  meo. 
et  mala  sunt  vicina  honis.     errore  sub  illo 

pro  vtlio  virtus  crimina  saepe  tulit. 
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Vom  x6Xag  unterscheide!  sich  der  apeoxo;  wesentlich  durch  die 
Uneigennützig  kcit  seines  (Charakters1).  Alles  lobend,  jeden  Gegensat/ 
und  alles  Unangenehme  im  Verkehr  mit  Menschen  vermeidend  2),  aller 
Welt  Freund  ist  er  mit  keinem  Einzigen  wahrhaft  befreundet3).  Sein 
Gegenpol  ist  nach  Aristoteles ')  der  Grobian  (060x0X05) ,  nach  Eude- 
mos  '*)  der  Arrogante  (auddöfjs) :  in  Verbindung  mit  diesen  Charak- 
teren wird  er  niiher  zu  behandeln  sein.  Verwandt  mit  ihm  ist  der 
römische  scurra,  doch  ist  dessen  eigentlicher  Antipode  der  Bauer 
(crrpoixo;,  rusticus):  auch  dieser  Typus  bleibt  daher  einer  späteren 
Betrachtung  vorbehalten. 

X. 

Theophrasli  characteriim  caput  II. 
x  0  X  a  x  s  t  a  ; ,;). 

Ttjv  oi  xoXaxetav  u~oXdßoi  dv  xi;  ojiiXi'av  ato'/pdv  etvat,  ayfx'^s- 
pouaav  oe  xeji  xoXaxeuovxt,  xov  Ii  xoXaxa  xoiooxov  xtva,  tooxs  afia  xo- 

qua  potes,  in  peius  doles  deflecle  puellae 

iudiciumque  brevi  limite  Talle  tuuin. 
lurgida,  si  plenasl,  si  fuscast,  nigra  vocetur ; 

in  graeili  macies  crimen  habere  polest, 
et  poterit  dici  petulans,  quae  rnstica  non  est; 
et  poterit  dici  rustica,  siqua  probasl. 
Die  praktische  Anwendung  der  liier  empfohlenen  Heilmethode  ist  von  Ualull  anti- 
eipirt  in  den  Spottversen  auf  die  Man  Ina  na    (fAineana  die  Hdschr.)  puella 
C.  41.   13;  vgl.  auch  c.  80;  lloraz  carm.  IV  43.  epod.  8. 

I)  Aristoteles  etil.  Nicom.  II  7  p.  1I08A:  K80I  OS  To  XotICOV  tjou  TO  Iv  im 
fiun  .  .  .  ö  os  usEp^aMiov  (im  rfiii] ,  st  uiv  ouosvo;  £*vsxa,  ap£rxo;.  IV  12 
l>.  I1*7A:  o  piv  toü  f^o;  £tvat  3TO/a'ou.£vo;  \irt  01'  aXXo  ti  apeaxo;. 

I]  Aristoteles  eth.  Nicoin.  IV  12  p.  I126B:  iv  oi  tat?  ou.tXt'at;  xat  ao- 
£t(v  xat  Xoy«>v  xat  irpaYU-arcov  xotveoväv  ot  ulv  apssxot  ooxodotv  stvat  oi  lidvra 
zpo;  t^ov^v  EitatvouvtE;  xat  oooiv  dvrtTStvovre; ,  &XX'  otojxsvot  SsTv  aXorot  rot^ 
£vT'JY/dvoo3iv  stvat. 

3)  Aristoteles  a.  0.  IX  10  p.  117IA:  ot  os  7roXu<ptXot  xal  -astv  otxsüo; 
£VTuY/dvovT£;  ooosvt  ooxou3tv  £tvat  ot'Xot ,  rX^v  roXtTixco; ,  00;  xal  xaXouatv 
ap£3xoo;. 

4)  Eth.  Nicom.  II  7  (oben  S.  17).  5)  Eth.  Eudem.  III  7. 

0}  Usus  sum  libris  manuscriptis  hisce :  Parisinis  n.  1977  saeculi  X  vel  XI 
=  A ,  n.  «983  saec.  X  —  B;  Laurentianis  saec.  XV  plut.  60,  18  =  F. 
plut.  60.  25  =  f,  plut.  86,  3  =  'f ;  Marciano  513  saec.  XV  =  M;  Khe- 
digerano  22  saec.  XV  —  lt.     Consensum   lihroruni  siglo  signavi  O.     Ex  bis 


Digitized  by  Google 


KoLAX. 


peuäpcvov  etTTEtv  „evitofng,  to;  droßXeicooat  -po;  ae  oi  dvüpw-ot; 
tvjto  ouoevi  xujv  ev  xtq  tcoXsi  ftoxai  itX^v  aot*  r/jooxtjxst;  yfts;  ev 
xrj  axoa"  icXetovtuv  701p  rt  xptdxovxa  dvi)p<6iru>v  xaibjfisvwv  xat  eji- 
xioovxqc  Xo^oo,  ~Ü  etyj  ßsXxtaxo;,  a7:'  auxoG  dp;a[A£vou;  Tidvxa;  eri 
to  5vop.a  auxoG  xaxe  vey  »Hj  v  a  1 '  xai  dfia  xotaGxa  Xe^nw  d-o  Toö  tjxa- 
xt'ou  d'.peXeiv  xpoxuoa*  xai  sdv  xi  npo;  xo  xptyu>|xa  xrj;  xecpaXr^  Otto 
7r>£U|ia-o;  7:pooeve^»)^  dyopov ,  xap'f  0X0775301 '  xai  eTrqeXdaa;  oe  etirstv 
,,öpd;;  oxt  8uow  00t  fjjispwv  oox  svxsxuyirjxa,  ICoXiÄv  eay/jxa;  xov  10 
c&ptwa  juorov,  xatrsp,  e?xt;  xat  dXXo;,  r/et;  rpo;  xd  sxr4  peXaivav 
xr(v  xpr/a1'*  xai  Xs^ovxo;  os  auxoG  xt  xoG;  dXXou;  aiw-dv  xsXsGoat, 
xai  ETcatvsaat  os  aoovxo;,  xai  s^iar(|r/jvaai)ai  os,  st  xaGaexat,  ,,öp«)ü>;"  • 
xai  axto'^avxi  'Juypui;  s7cqsXdoai,  xo  xe  (jxdxtov  waat  ei;  xo  axofxa 
co;  otj  ou  Suvdjxevo;  xaxaaystv  xov  ^sXo>xa  •  xai  xou;  dxavxtüvxa;  in-  15 
oxi^ai  xsXsGaat,  eco;  av  aöxo;  TrapsXitoj  •  xai  xot;  Ttatotoi;  pr/jXa  xai 
dztoo;  rptdjxevo;  sias^s-r xa;  öoGvat  opnmo;  auxoG ,   xai  z tXr^aa;  os 


contuli  ipse  Parisinos  anno  1876,  Laurentianos  a.  1882;  Marriani  et  Bliedi^erani 
Icclioncs  accuratins  quam  anlei  enotatas  ex  Hermann!  Di  eis  Thcophrasteis  Berolini 
I  «83  editis  sumpsi,  alque  eiusdem  viri  doctissimi  de  Parisinis  testimonia  quacdam 
attuli,  quae  in  meis  scliedis  nun  rcpperissem. 

3  dTroßXirousiv  si;  oz  cf.  Diels  Thcophrastea  p.  12.        01  otn.  HR 

OoOsvl  FMBT<p  (jxt(}>sv  B  p.  134,  10  1».:  celerurn  uyjsvt  p.  126,  41  jiTjOsv 
p.  127,  25  ouosva  p.  138,  11  AB  4  ttät^v  r(  oof  A9  t(  ooi  um.  irX^vj  F  :»  r( 
0'  rt  M  7  ajxa  Needhamus  a)v,a  O  Ä£Y£iv  ABFf<p.  Kxpecles  >.£-(',vTa  tat 
supra  v.  4  zopsoojxsvfjv ,  sed  nominalivi  eliam  infra  secuntur  licentia  slrucliirae, 
<piae  in  celeris  c.ipilihus  numqiiam  admittilur,  cnius  ncscio  qua«  Uirbae  lextus  pos- 
sunl  in  causa  fuisse.  8  xpoxt'oa  FMBf<p,  item  epit.  v.  5.  nvot  <p  utto 
Aabems  aso  O  9  vsüjiaTo;  M  7if.03£V£yU/i  Kf  Tr^osy^iy!^  H  ^ojr^iyih, 
ABM9  10  oustv  Af  ar/r(xa;]  er/'  A  syst;  <p  1  1  s.tT  tt; 

aXÄo;  MB  syst  -po;  to  irr,  MB  zpo;  xa  £tt(  syst;  A9  |xiÄatva  M 

t*  a'xoÜTti  O'jto,  suprascr.  m.  ead.  ti,  f      13  aoovTo;  Beiskius:  tf.  ums. 

Rlien.  XXV  130   axovTo;  FMBfcp   axovTO;  A   dxo'jovTo;   (sie  scriptum:   axTo)  B 

axo-jov,  i.  e.  axouovTo;  aul  dxouovTa,  epit.  v.  7  ef  rauar^Tai  («  m.  2  corr. 
in  e)  9  rauaaito  Beiskius  t)v  -a'jsTjTat  Aslius  s-av  Tiaua^Tat  Fossius  Yerha 
xai  E-taTjUTjvaaHat  .  .  .  opDu»;  melius  posl  xsXsusoi  v.  12  sequi  monui  tau». 

Bhen.  I.  1.  14  3X<u^avTt  ('ratandrea  ax<o'I/0?  Tt  A  axeu^a;  Tt  (sie  scr. :  ax  'Vrt) 

B  (3x<?i<^av  ti  AB  testatur  Diels.)  axeo^ot;  Tt  ^  oxtiv]>a;  Tt  Ff  axio-J/Ot;  Tt  MB 
ntxp«o;  B      STUYaXauat  F      was  A  teste  Dielsio      1  ?i  ot,|  ost  B  teste  Dielsio. 
1*t,  \o        tou:  ctTrctvTi;  Iii  fuxpw  £7:taTf(vat  MB        raiototil  ~ot'ot;  A 

le<lo  Dielsio.  7rai3t  M         17  a-toia  9        oi  um.  B  teste  Dielsio 
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enxetv  „/pTjCrroö  Tcaxpo;  vsöxxta"  •  xai  auwovooptvot;  xpr4TÖoa;  xov  7:00a 
?  f4aat  eivat  EÜpuifyoxspov  xou  ÖTxooVjjAaxo; '  xai  TcopE'jojxevou  xpo;  xtva 

20  x&v  ?tXojv  irpoSpapaw  tixtfr  Cxi  „rpo;  ae  epyexat"  xai  dvaaxpe-^a; 
oxt  „Trpoa^fftXxa".  d|x=Xet  oe  xai  xd  ex  -jovaixSta;  appas  oiaxovijaai 
ouvaxo;  dxrvEooxr  xai  xtüv  Eaxno|XEv<ov  TCpwxoc  eTcatveoai  xov  oivov 
xai  TrapajiEvtov  eitceiv  „oj;  |iaXax<£;  eadteii".  xai  dpa;  xi  xtov  dxco 
xyj;  xpaTtiCT);  cpyjaai  „xouxi  apa  tu;  ypr4axov  eaxt".     xai  epoixijaai, 

25  [Lrt  prpt,  xai  st  er$dXXEai)at  ßo'jXexat ,  xai  et  xt  TreptaxetXTj  ai»xöv  ■ 
xai  jiYjv  xaOxa  Xs-jtov  rpo;  xo  ou;  TcpoaTci'rx(i>v  oia'itöupt'CEiv '  xai 
Et;  exetvov  dTroßXeixcnv  xof;  aXXon;  XaXetv.  xai  xoO  iratoo;  ev  xt» 
üsdxpm  ä'f  EXojievo;  xa  rrpoaxe'f  dXaia  auxo;  oxroaxptooat  ■  xai  xyjv  Man 
?f4aat  eu  T4p-/ixexxov^abai  xai  xov  aypov  zu  xs^uxEGaftai  xai  xJjv  et/ova 

ho  ojxotav  Et^at.  xai  xo  xs^dXatov  xov  xoXaxa  eaxt  ftedaaattat  rdvxa  xai 
Xe-pvxa  xai  Tcpdxxovxa  a>  yaptetaftat  tjTcoXatj^dvet. 

Epitome  Monaoensis  riescripta  a  Dielsio  p.  20. 

II  oe  xoXaxet'a  auu/pepei  fxev  xo>  xoXaxt.  dXX   ojjuo;  aiaypd  eaxiv 
ö|xtXta.    0  oe  x6Xa£  xotoöxo;  xt;  010;  Xe^etv,  cb;  daxeio;  sr  xai  -ept- 

I«  vEoxxi'a  BF  vEoxta  f  £7rixpr4;:t3a;  A  litt  xpr47cioa;  B  ircl  xpr^toa; 

FMRf?  eVt  xpr^ioa;  £>.lböv  Fossius  I»  ?r43at  Etvat!  Etvat  <pf4aott  A  Ixt 
Eup-jlbioxspov  Petersen  us  TrapEooiASvo;  M  20  7rpo30pa;xn>v  (A  sin»'  aco.  teste  Diel- 
sio) ?  Epyou.at  <p  21  OTij  £t~Eiv  0x1  K  7:p03Tjy"j[c  ^*a;  (AH  teste  Dielsio  p.  12  'f 
(lütt :  Tcpoxr^j'Yc^x'j  3E,  os  on),  A -5  22  3uvaxo;j  txav«o;  M  23  -apapiviovi 
fortas.se  ut  familiaris  manere  putandus  est,  posbpjatn  abierunt  eeteri  eonvivae. 
rapa/stuivtov  MK:  quadral  ad  proxima,  tibi  post  xtov  inseri  possit.  cf.  quae  Dielsius 
disputavit  p.  12.  otb&tci«  B  m.  I  tt  Bf  xi  F  25  i-$*lh\)ai  F  em- 
taßesdac  f  si  ttj  exl  B  Ixt  FMRf<p  rapiratAr,  Kayserus  7:spi3XEtXYj  AB 
7C£piax£t>.£t  M  -£pi3X£Uat  FRf  (r£pi3T£t'Xoti  voluerunt  rsptsxsi'Äa;  9  2f.  u.r(v 
u.r,  AB?  Xlf=,  h.  e.  >iY«ov  et  >.£Y£iv  m.  eadein,  A  icpoeit(mwv  BFMRff 
Otan'-t«ov,  111.  eadein  icpo;  suprasrr.,  A  Trp03xü^xiov  Valctenaer  oia^tB'jpt'ü-tv 
solus  A  ^iDupt'llEiv  ceteri :  de  lihrorum  A  et  B  diserepanlia  disputavit  Dielsitis  p.  8 

i"  ei;|  tio;  9  -aioo;'  oouXou  B.  supra  Trotioo;  supraser.  M  28  a-5£Xou£vo; 
£v  xa  }h;p03X£'fäAaia  ?  :  volebat  librarius  £v  l)£otxp«j>  repetere,  sed  agnovit  er- 
rorem.  29  apytxsxxovf^Bai  P  r1px£ix£Xoxxovrl3Ü'ji  (super  prius  x  ser.  y)  M 

ap/£3Bii  X£XX0V£i3l)ai  B  30  -avxa  Xifovxot  I  31  cji  ut  in  Byzantino  fercn- 
duni  esse  «licit  Diels  p.  12.  tu  B  rJt*;  Ff?  a  MB:  seribi  possit  Si'  «Jv,  vide  epit. 
v.  II.        uroXajx^avw  fix  c\  eorr.j  M. 

Cobaerebant  olim  v.  21 — 24  aui>.£i  ....  ypr^xov  £axi  cum  v.  28  —  30  xai 
xr(v  otxt'otv     .  .  £tvai:  praetere»  sie  illa  ordinanda  :  v.  27  s«|.  xat  xoü  -atoo;  .  .  . 
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J«rr o;  /ai  dicXo>c  strefv  icdvxwM  ^Xu^otato;  xai  ooa  xoiaGia.  ep^a 
o£  -0  d^tXetv  dro  toO  tjjtaTt'oo  xpoxuoa-  xat  oTov  /ap-foXo^stv  to 
ixit'vo'j  Tpr/cofxa-  ext  'j7to(Jiciot<uvTa  etrstv  tb;  eva-p/o;  fcpdtf;  |AOt 
ajieio;  vOv  ooxst;  jioi  7:0X10;  ttjv  Tpt'ya  •  xai  oiiorav  evTsXXsabat  tou; 
av.zqu;  toO  xoXaxtuoptvou  Xs-pvxo;  xat  ETcatvstv  äxooovxo;-  xat  xou; 
äzavrtüVTa;  errsyetv  •  xai  xot;  sxctvou  xatSfot;  Tpafr^aia  Trpoa'fspetv 
•/ai  uaxapt'Cetv  xov  f evv^aavta  *  xat  T:poopa|ieiv  dfY&Xovxa  r^v  ixtfvou 
-apouat'av  xai  aufhc  tiaivaxdiCTttv "  xai  ideXttv  uicoopfefv  eirs^ovia  toü;  10 
örvgo  oooXou;-  xat  arXco;  TooaOia  xat  Xs^etv  xai  TrpdiTetv  01 '  oatov 
wpilti  xaptsiabat. 


OKMlpmeu,  v.  2  4—27  xat  epu>TT(aat  .  .  .  XaAstv.  tum  \.  15  sq.  xat  tou;  .  .  . 
wp«JUh& ,  19 — 21  xat  Ttopsuopivoy  .  .  .  rpoar^eXxa.  Ceterum  v.  16— 18  xai 
tw;  sai&foi;  .  .  .  vEOTTta  plane  ex  äpesxou  moribus  depicta  sunt  fviuV  p.  127. 
13  sqq.  P.  .  nec  ab  eodem  aliena  v.  2  2 — 21  xai  Tiov  £3Tuouiviuv  .  .  .  gpljotOV 
tat  et  v.  28 — 30  xat  tt,v  otxt'av  .  .  .  ou.o(c«  etvat,  qusmquam  tSoXo^Oü  om- 
ni<i  sunt. 


AlkMdl.  d.  K  8.  Urrcll«*.  ,|  Wurnnwch.  XXI. 


Nachtrag. 

In  <l<»n»  Komodienvorzeichniss  S.  30  isl  der  — txo«»vio;  des  Menandros  aus- 
gefallen. Pollux  IV  419:  xit  7:op<sopa  5'  Sailen  iypMVTQ  ot  vsavtaxoi ,  *>l  oi  W- 
paairoi  jxsÄat'v^  tj  'iiia.  tcAtjV  £v  Htxooiv&p  Xeoxfl,  ort  uiXXsi  yoiu.*Tv  u  nipaai^;. 
Vgl.  oben  S.  13.  41  f. 
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  Philologisch-historische  Classe.  1849  5   1850  4    1851  5    1852  4    1853  5  1854 

[6  1855  4  1856  (4)  1857  2  1859  2  1859  4  1800  4  1801  (4  1802  1  1803 
(3'i  1864  3  1865(1)  1866(4  1867  2  1868  3  1869  3  1870  tt;  1871  I]  1872(1) 
1873  1  1874  2  1875  2  1876  1  1877(2;  1878  3  1879  2  1880  2  1881(2) 
1882  Ij. 

.Jedes  Heft  der  Berichte  ist  einzeln  zu  dem  Preise  von  1  Mark  tu  haben. 
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1. 

Das  Wort  Regalion  ist  oin  ungemein  vieldeutiges.1)  Die  sog. 
Regulin  majora,  wesentliche  Hoheitsreclite,  sind  gar  keine  Rechte  des 
Sluatos,  sondern  nur  Seiten  der  Staatsgewalt  selbst.  Als  Regalia  mi- 
nora,  zufällige,  nutzbare  oder  Finanzregalien  sollte  man,  streng- 
genommen, bloss  solche  Rechte  von  eigentlich  privatrechtlichen)  Cha- 
rakter verstehen,  deren  Erwerbung  der  freien  Willkür  der  Personen 
entzogen  und  vom  Staate  allein  in  Anspruch  genommen  wird2). 
Domänen  sind  grundherrliche,  Regalien  alsdann  slaatsherrschaftliche 
Einkommensquellen:  jene  von  der  Art,  dass  jeder  Privatmann 
Ahnliches  haben  kann,  diese  von  der  Art,  dass  kein  Privatmann 
sie  ohne  besondere  Erlaubniss  nachahmen  darf.  Auch  insofern 
stehen  die  Regalien  zwischen  Domänen  und  Steuern  in  der  Mille. 
In  der  Praxis  freilich  hat  man  den  Namen  der  Regalien  viel  weiter 

I)  Sehr  berühmt  ist  die  Aufzählung  der  Regalien  in  Friedrich  Barb.irossa's 
Comlillltio  de  rcgalibus,  die  I  158  auf  dem  Roncnlischen  Kollage  beschlossen  wurde 
'Pertz  Leges  II,  III);  dann  auch  in  II.  Feud.  5i6  übergegangen.  Jedenfalls  be- 
zog sich  dies  Weisthum  nur  auf  Italien.  Es  stellt  zusammen:  armandiae:  riae 
publica?,  flumina  narigabiliu  et  ex  (juibus  fiutit  navigubilia ;  portux ,  ripulicu, 
vectigalia,  quae  tmlgo  dicuntur  telonia ;  monela;  muletarum  poenarumque  eom- 
pendia:  bona  vacantia  et  quue ,  ut  ab  indignis,  legibus  auferuntur ,  nisi  ifimr  spe- 
cialiter  quibusdam  conceduntur :  bona  eontrahenlium  incestas  nuptias,  condemnuto- 
rum  et  proscriptorum  .  ..;  angariarum  ,  parangarinrum  et  plaustrorum  et  navium 
praestationes  et  extruordinaria  collalio  ad  feticissimam  regalis  numinis  erpeditionem  : 
potestas  constituendorum  magistratuum  ad  Justitium  e.rpediendum  ;  urgent ariae  et  pa- 
taliu  in  ciritutibus  consuetix;  piscutionum  reditus  et  salinurum  et  bona  comtnitten- 
tiutn  crimen  majestalis ;  dimidium  thesauri  in  loeo  (  uesaris  inrenti,  non  dutn  operu 
rel  loco  religioso :  si  data  operu,  tatum  ad  eum  pertineut.  Fher  die  weitere  Ent- 
wicklung in  Deutschland  s.  Eichhorn,  D.  St.  und  R.  Gesch.  II.  §.  362.  IV, 
§.  r,48. 

t)  v.  Gerber,  Grundziige  des  deutschen  Staatsrechts,  §.  9.  System  des 
deutschen  Privatrechls.  §.  67. 
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ausgedehnt.  Ihn  leitet  K.  S.  Zachariä  dalier,  dass  sie,  auch  wo  sie 
gegen  die  Freiheit  der  Unlcrlhanen  verstiessen,  doch  keiner  ständi- 
schen ete.  Bewilligung  bedurften.  (Vierzig  Bücher  vom  Staate  VII,  I 
Jedenfalls  pflegt  das  Vorwiegen  der  Rcgalw  irlhsehafl  im  Finanz- 
wesen der  Zeil  nach  die  tVbergangsslufe  zu  bilden  zwischen  «lein 
mittelalterlichen  Vorwiegen  der  Domänenwirthschaft  und  dem  Vor- 
wiegen des  Steuerwesens  bei  jedem  hochkultivirlcn  Volke.  Niehl 
mehr  genug  Domänen,  aber  noch  nicht  genug  Steuern!  Die  chao- 
tische, in  manchen  Landern  fast  unUbcrsehlicho  Masse  der  Finanz- 
regalien3) verdankt  ihre  scheinbare  Syslemlosigkoit  vornehmlich  der 
Thalsaehe,  dass  bei  ihrer  Begründung  die  principiell  so  verschiede- 
nen Rechte  eines  mittelalterlichen  Grundherrn  und  eines  neuern  Staats- 
oberhauptes gleichsam  in  einander  Messen  *).  Doch  kann  das  Auge  des 
Historikers  das  Chaos  ebenso  einfach  erklaren,  wie  ordnen.  Ks  lassen 
sich  nämlich  bei  den  wichtigstem  neueren  Völkern  zwei  Hälften  ihrer 
Periode  des  Hegalismus  unterscheiden.  Von  diesen  schliesst  sich  die 
erste  ebenso  an  das  sinkende  Domlinenthum  an,  wie  die  zweite  das 
herannahende  Vorherrschen  der  Steuern  gleichsam  einleitet.  Was 
den  politischen  Charakter  betrifft,  so  ist  die  erste  Hälfte  ebenso  feu- 
dalistisch, wie  die  zweite  absolutistisch  •)"}.  Clingens  hat  sich  in 
Deutschland  die  Hegalienwirlhschaft ,  ähnlich  wie  die  absolute  .Mo- 
narchie, im  Ganzen  viel  später  und  weniger  vollständig  ausgebildet, 

3)  Regnlia  qua«  sint,  vi\  d£liniri  polosl.  Klock  Do  nerario,  p.  *'.\.)  Mat- 
thäus de  Aflliclis  nimmt  IS.'i  verschiedene  R.  an.  Chassaneus  tOH  ,  Petrus  Anto- 
nius de  IVtra  sogar  41  3,  Klork  seihst  iOO. 

4)  Wie  viele  Regalien  aus  einer  Übertragung  der  grundherrliohen  Ansprüche 
auf  die  Lindesherren  entstanden  sind,  s.  Maurer,  (losch,  der  Frohnhiife  III.  198.  338. 
(i.  C.  Biencr,  Do  natura  et  indole  dominii  in  territoriis  Gernianiae  I,  §  i  0  II*,  lei- 
tete sie  desshalh  von  einein  vermeintlich  ursprünglichen  Privateigentum  der  l-andes- 
herren  am  Boden  ihres  ganzen  Territoriums  her.  S.  dagegen  Posse,  Uber  das 
Staatseigentum  in  den  deutschen  Reichslanden    179  4,   1 0  IT- 

5)  Je  länger  sich  in  einer  Gegend  die  gemeine  Freiheit  erhielt ,  wie  z.  B. 
in  Friesland,  um  so  weniger  konnte  sich  daneben  der  Regalismus  entwickeln.  Das 
entgegengesetzte  Extrem  linden  wir  da,  wo  nur  aus  einem  Slammsehlosso  mit  Fa- 
milienbositzungen  eine  Herrschaft  hervorgegangen.  (I'üller,  Beilr.  z.  deutschen 
Staats-  und  Fürslenrccht  I,  tili.  172). 

6)  Bei  den  meisten  neueren  Volkern  bemerken  wir  nach  einander  Patriaroha- 
lismu«,  Feudalismus,  Fiscalismus,  Kapitalismus  und  Individualismus.  Schällle :  der 
alsdann  für  eine  spätere  Zeit  noch  SoeialHUMK  erwartet  ) 
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als  im  \\ entliehen  Buropa.  Das  Kaiscrihum  wurde  schon  früh  zu 
schwach,  um  eine  solche  Entwicklung  durchzusetzen.  Für  die  meisten 
Landesherren  aber  hat  dieselbe  .Mittelstellung  zwischen  grossen  Reichs- 
unlerlhanen  und  souveränen  Staatsoberhäuptern,  welche  die  Macht 
ihrer  Lindslande  bis  zum  dreissigjährigen  Kriege  und  Utnger  leben- 
dig erhielt,  nicht  bloss  der  Verschleuderung  ihres  Domaniums  vor- 
gebeugt, sondern  auch  den  vollen  Regalismus  verhütet. 7) 

Erstes  Kapitel. 
Ältere  Regalwirthschaft. 
2. 

Je  mehr  gerade  auf  dem  Wege  der  Belehnung  das  Domanium 
zusammenschmolz,  um  so  eifriger  waren  die  kraftvollen  Herrscher  des 
spUtern  Mittelalters  bemühet,  durch  Ausbeulung  der  Lehnsgefälle 
den  Schaden  wieder  einzubringen. 

Hierher  gehören  die  Abgaben  bei  Gelegenheit  der  drei  grossen 
Lehnscasus :  Kriegsgefangenschaft  des  Lehnsherrn,  Ritlerschlag  seines 
Sohnes,   Aussteuer  seiner  Tochter.')2)    In    England   beruhete  dies 

1  Theoretisch  war  der  erste  bedeutende  Vertreter  des  Kcgalismus  in  Deutsch- 
land G.  O  brecht  1517 — 161*),  dessen  SecreUi  politica  zu  Strasburg  UM  7 
herauskamen.  Wie  er  sich  überhaupt  au  die  franzosische  Literatur  anlehnt,  so 
namentlich  in  linanzieller  Hinsicht.  Vgl.  Koscher  in  den  Abhh.  der  K.  sächs. 
Gesellsch.  IV,  (1805)  i77  II\  und  Gesch.  der  N.  <>.  in  Deutschland  I,  151  If. 
Die  F.igcnthümlichkeil  Obrechts  wird  besonders  klar,  wenn  man  ihn  mit  dem  sehr 
gemässigten  Regalismus  seines  jungem  Zeilgenossen  Besold  vernleicht.  (Koscher, 
Gesch.  der  N.  O.  I,  204  .  Dagegen  ist  G  leich  mann"  s  Kurtzer  Begritr  von  einer 
unbetrüglichen  fürstlichen  Machtkunst  '  I  7  i 0 j  beinahe  als  ein  Obrecht  redivivus  zu 
betrachten.  In  der  Praxis  entspricht  dem  besonders  früh  der  Krzbischcif  von  Salz- 
burg seit  1587  (vgl.  Kanke  Päpste  II,  1.'t3):  einigermasson  auch  Württemberg,  wo 
das  frühzeitige  Ausscheiden  des  Adels  aus  dem  Landesverbände  die  Kegalisiruiif; 
erleichterte,  und  es  sogar  seit  dem  16.  Jahrb.  zu  einem  allgemeinen  Schäferci- 
regale  kam. 

I;  In  dem  kreuzzugseifrigen  Burgund  auch,  wenn  der  Lehnsherr  nach  Je- 
rusalem zog;  bei  geistlichen  Fürsten,  wenn  sie  zum  Concil  reisten,  oder  bei  ihrer 
Consecration.  Hin  deutscher  Keichsgraf  erhob,  als  er  ein  Bein  gebrochen  hatte, 
lange  Zeit  eine  Beinbnichsteuer.  (Pütter,  Histor.  Kidwicklung  II,  S76).  Wie  in 
Deutschland  die  Hintersassen  beim  Kiutritl  der  Lehnscasus  Bede  zahlen  mussten, 
s.  Eichhorn,  D.  St.  und  K.  Gesch.  II.  §.  306. 

t)  Die  alte  Fräuleinsteuer,  wenn  eine  Prinzessin  sich  vermählte,  habeu  die 
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»rationabile  auxilium«,  als  ilas  Reiehskataster  in  Verfall  geratheil  war, 
auf  einer  Selbstdeclaration  der  Vasallen  über  den  Stand  ihres 
Lehens.  Namentlich  hat  das  Lösegeld  kriegsgefangener  Herr- 
scher activ  und  passiv  eine  gewaltige  Bedeutung  für  die  Finanzen 
des  spätem  Mittelalters.3)  In  England,  wo  fast  aller  Grundbesitz  für 
Lehen  galt,  war  jeder  grössere  Landeigentümer ')  als  Vasall  zu  Kriegs- 
und Paradedienst  verpflichtet,  oder  musste  sich  durch  ein  sc u tag i um 
tescuage)  davon  loskaufen.  Auch  in  Deutschland  spielt  die  heresture 
anstatt  des  wirklichen  Kriegsdienstes  eine  bedeutsame  Rolle.  )  Solche 
Abgaben  wurden  um  so  wichtiger,  je  öfter  es  vorkam,  dass  Ril- 
terlehen  in  eine  nichlritterliche  Hand  gedeihen. 6)  Ebenfalls  einträg- 
lich  waren   die  Abgaben   von   den   Turnieren,  sowie  vom  Ritler- 

preussischen  Könige  seit  Friedrich  Wilhelm  I.  nicht  mehr  gefordert ,  »weil  die 
Unlerlhanen  so  schon  genug  steuern  mÖSSten. «  (Preuss.  Gesch.  Friedrichs  M. 
IV,  429). 

3)  Richards  I.  Lösegeld  hetrug  150,000  cöln.  Mark  Silbers;  das  Ludwigs  IX. 
800,000  Byzantiner.  (Joinvillc :  nach  Lehlanc  =  3879000  Livrcs.)  K.  Enzio 
erbot  sich,  zu  seiner  Ranzion  einen  silbernen  King  zu  geben,  der  ganz  Bologna 
umfassle.  (Petr.  de  Vincis  Episl.  III.  47  .  Ahnlich  berühmt  sind  die  Lösegelder 
Tür  die  Könige  von  Sehottland  und  Frankreich,  die  Eduard  III.  gefangen  halte. 
Nach  Leber  Essai  sur  l'appreciation  etc.,  Appcnd.  wäre  die  Banzion  St.  Ludwigs 
in  unseren  Tagen  33  Mill.  Fr.  Werth  gewesen,  die  K.  Johanns  2i7'/2  M ilt. ,  die 
Franz  I.  nach  Pavia  8  41/2  Mill.  Der  Aufstand  der  s.  g.  Jacqucric  grossenthcils 
eine  Folge  der  Lösegelder  des  bei  Poiliers  gefangenen  französischen  Adels,  die  25, 
ja  50  Proc.  des  Gülerwerlhcs  betrugen  und  nun  von  den  Bauern  erpresst  werden 
sollten.  (Sismondi,  Hist.  des  Fr.  X,  48(>).  Sehr  charakteristisch,  dass  Bertrand 
du  Gueselin  sein  Lösegeld  selbst  hoch  ansetzte,  in  der  sichern  Hoffnung,  alle  fran- 
zösischen Damen  und  Bitler  würden  beisteuern.  Selbst  die  Königin  von  England 
that  dies.     (St.  Palaye  Bitterwesen  übers,  von  Klüber  I.  310). 

4)  Unter  Heinrich  II.  jeder  Besitzer  eines  Landgutes,  das  für  den  Unterhalt 
eines  Beisigen  gross  genug  war.  Der  Klerus  entzog  sich  gern  zugleich  der  Dienst- 
pflicht und  «lern  Krsatzgeldc.      A.  Thierry  Hist.  de  la  conqutHe,  Livrc  IX.  pr.) 

5  Unter  Konrad  II.  ein  Drittel  der  einjährigen  Einkünfte;  nach  Friedrieh  I., 
dem  österreichischen  Landrecht ,  dem  cölner  Dienstrecht  die  Hälfte  ;  für  gew  isse 
Fälle  im  sächsischen  Lehnrecht  nur  10  Proc.  (Homeyer,  Sachsenspiegel  II,  2,  381.) 
In  seinem  Kriege  mit  Frankreich  miethete  Heinrich  II.  II 59  für  das  scutagium 
brabaiilischc  Söldner.     (Wachsmuth,  Sittengesch.  III,  2,  lf.8J. 

6)  Die  nichtrilterlichen  Erwerber  eines  Lchngutes  mussten  dasselbe  zu  franc- 
lief loskaufen.  In  Frankreich  eine  Taxe  darüber  von  Philipp  III.  1275;  Philipp 
IV.  setzte  1291  den  dreifachen  Jahresertrag  fest:  wenn  gar  kein  Kriegsdienst  ge- 
leistet wurde,  sogar  den  vierfachen.  (Warnkönig-Stein,  Franz.  St.  und  B.  Gesch. 
I,  354  pg.  629  IL). 
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schlage,  wozu  jeder  bedeutende  Vasall  genöthigt  werden  konnte.7] 
Beim  Tode  eines  Vasallen  pflegte  der  Nachfolger,  weil  die  Lehen 
ursprunglich  nicht  erblich  gewesen  waren,  den  einjährigen  Ertrag 
seines  Gutes  als  relief  abgeben  zu  müssen.  sj 

Uber  minderjährige  Kinder  eines  verstorbenen  Vasallen  halte 
der  König  die  tutela  frucluaria,  so  dass  er  den  Iberschuss  ihres 
Einkommens  Uber  ihren  standesmassigen  Unterhalt  für  sich  nehmen, 
auch  die  weiblichen  Mündel  beliebig  verheirathen  konnte,  was  dann* 
wieder  zu  einer  Menge  von  Erpressungen  führte.  Frankreich  schein! 
dieses  Recht  der  guardia  (in  Bretagne  bail)  nur  in  der  Normandie 
und  Bretagne  gekannt  zu  haben;  auch  da  wurde  es  seit  1275  . 
mit  einem  relevium  abgelöst.  (Warnkonig-Slein  II,  268  ff.).  In 
Deutschland  (vgl.  Auetor  vetus  de  benef.  I,  07)  ist  es  selten  ge- 
handbabt  worden  (Waitz,  D.  Verf.  Gesch.  VI,  67).  Dagegen  wur- 
den in  England  auf  die  wardship  förmlich  Gehalte  fundirt:  so  bezog 
der  Prolector  Heinrichs  VI.  jahrlich  4000  Mark  von  den  Lau- 
casterschen  Einkünften,  1700  aus  dem  königlichen  Schatze,  2300 
von  zwei  minderjährigen  Lords.  Noch  Elisabeth  hat  wohl  Günst- 
linge durch  Zuweisung  reicher  Mündel  belohnt.  (Hume  Hist.  of  Eng- 
land, Gh.  44,  App.  3).  Erst  1648  musste  die  Krone  definitiv  dar- 
auf verzichten.  In  England  halle  die  Mündel,  wenn  sie  die  Hciralh  ab- 
lehnte, so  viel  zu  zahlen,  wie  der  Freier  bona  üde  zu  zahlen  bereit  ge- 
wesen war.  (Blackslone  Comment.  II,  p.  70:  vgl.  20  Henry  III  ,  c.  6.) 
Philipp  der  Gute  zwang  reiche  Wittwen  oder  Erbtöchter  zur  Heirath 
mit  seinen  Dienern ;  wesshalb  es  wohl  vorkam ,  dass  Wittwen  au* 
Furcht  hiervor  nach  eigener  Wahl  hciralhelen,  bevor  noch  ihr  erster 


7)  Heinrich  III.  und  Kthianl  I.  führten  es  ein,  diiss  jeder  Vasall  von  20 
oder  mehr  £  St.  Einkommen  zum  Rillerschlag  konnte  angehalten  werden.  Elisa- 
beth machte  davon  einmal  Gehraucb.  Ohsehon  die  Stuarts  die  Gränze  auf  iO  X. 
St.  erhöht  hatten,  wurde  wegen  der  Geldentwcrthung  dies  Regal  doch  immer 
drückender.     (Hallam  Constilul.  History  of  England  II,  Gh.  8.) 

8)  Frankreich  erhob  das  relevium  in  allen  den  Fällen,  wo  das  Lehen  nicht 
in  gerader  Linie  vererbte ;  auch  hier  meist  im  Fruchlgenusse  eines  Jahres  beste- 
hend. So  bei  Beaumanoir  und  in  den  Etablissements  de  St.  Louis.  In  Deutsch- 
land gab  noch  Heinrich  II.  die  Erblichkeit  der  Lehen  nicht  furmell  zu,  übcrliess 
sie  jedoch  factisch  in  der  Regel  den  Sühnen  der  früheren  Vasallen  ,  wofür  aber 
z.  B.  der  Markgraf  der  Nordmark  20»  Pfd.  Silbers  zahlen  musste.  (Gicsebrcchl, 
D.  Kaiser  Gesch.  II,  65.) 
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M«mii        .ilt>  11  w.ii      Si>iti«>ti< Ii  lii>l.  'I'  -  Kr.  NIM.  liOl      In  Osler- 

leich  wind»*  ».'in  ähnliche.««  \\>-j.,\\           1 1\ i  -Ii. tili .  alier  (ac- 

li>cii  <l«i<  |i   l.nii:«-  na'.-lih«T  lt«>eh  ;il>    Km I » i 1 1 •  -  de»  Lauil«'>lietTii  :.'«.•- 

uU.  Maximilian  I    v\ ollttj        Mjgar  in  den  K»  it  li>M;nlk'ii  geltend 

llldi  ll'  Ii. 

|)ie  Krlaii  l»ni>>«  ein  Lchnjail  zu  \  i»rii u^a-i* ru.  mns>lc  llieuei 
Im'/.iIjIi  wcnlcn  :  in  HmJ.iml  mit  YX  l»i-  M.M1  l'roi*.  des  jährlichen 
H-.iti.iL''.'>.  in  Kiankicich  ijuinl  cl  rc<|uinl  gewöhnlich  mil  i\  Prue. 
des  Kdiil><'liilliii^>  l)a/n  da>  II«.»! nifa lUrcchl  beim  Aussterben 
der  Va^dh'tifamilie :  in  Zi'ik'ti.  wo  dm-  Ktttcrdicii*l  noch  «.'ine  Wahr- 
liml  und  W '  il.'  i  I- h>  Ii  x  liun  darum  -»eilen  waren,  ^i-wi»  eitle  be- 
deutend«: 1-1  i t i i i . i  h  i i i •  •»  j i i« •  1 y,t 

Das  Recht  d«'a  Herrscher»,  die  für  den  liedarl  si'iner  llullial- 
ttirifz  nöthigcn  Lebensmittel  .ml'  Rci>cti  und  in  der  L'tiigi'gciid  meiner 
R«f>idcu/  entweder  ganz  uncntgt.'lllich  oder  lur  einen  selbst  g«»>«?iz- 
I «rix  1'reis  zu  n.Mj u i i  i i  <•  n  .  «Iroil  d"  |ui>'\  |Hirt«'\nnce  and  prceiu- 
li«jii  .  Iii  ml  mii»  •  Mut/'1  in  dmn  l.imn^rihuikcn,  wonach  «Ii«' 
iii-i-n-n  l..iu<li:iii''i  fii:«-ntli<-li  I >'>iihiiii,iIIm mI«mi  waren,  der  nur  unter 
Vorbehalt  gewisser  Iterhle  iiusgclhan  worden.  Freilich  ein  Recht, 
(l.i-  mil  dmu  \iilkomn!<n  dm  I  umlw  n  llixlwli  r|»mi>o  unnolliii:.  wm 
mii  » I « 1 1  Aulkouunmi  -t.mdiüei'  Koidmi/ni  um  i ti.idmli  winlmi 
mu>*te  ",. 

t- 1 .m/''»i«<  In  -  hfi-|>i'  l  »m|i  Imt  l.«nls  «t  u'iili*»  »t'lion  |n7«.  Dfi  Name 
l.«\»ir.  .lUfiniitsi«  et«*.  IhmIimiI»'!  »Ii«--  elwn  milleM  ilei  Villah«'  i*rk«itilli*  lietielimi- 
ijitup  »!••>  I.'-Iiii-Ik-i  in.      V\'.inik<.iii--M.iii  II.  Ii  Iii»  IC,  . 

|n     |Vi|.i|ii  .11  <  hier  Irl  tll  IMill  Uli  r  .1  i'MlInin   .HllM-l  Ulli   .'lir'l  l<  llllllll   liinl.i  ul 

rloiiiitiiim  re*. «Ttaiitur.  LuIi-m u«  Iii'  n«nsn  III  i  |..  »larli  h  in  Hierauf  l«e- 
rnlii'1  »lic  MijmI»«'   w-l'li'1  von  Kirchen  ele..  iil>erliaii|>l  von  iler  Uiillcti  ll.mil  «se- 

✓ . •  1 1 1 1  niTiltfll  !•»■■  — .  W  im  rlU'M'll'O  fiu  h'liu<.|il1ii'hlip'«  (illl  '  I  NN  IM  lu  ll  NN.illlc. 
Nur  «I'i  KötttK  koilllli!  Hmitriif  wuc ''• i  <iui> <in< nt .  litlil  lk*s  >U:\l  Im  ilic  IIIIII  Wt'Ji- 
l.tllrinl.ii  n*lief«,  nimiIi»  i-i«-.  riilx-liiili^iMi    Sil  in- W.u iiki.ni-  I.   ti\l  . 

Ii  I  l"i  il«*n  ZiMuml  iIit  |»ur\t'jaiiro  uuli*r  ili'ii  tihi.inN  -  Lingürd  lli>t. 
I.'  I£ii^|;iihJ  |\  I  »nil.,  Kilii.ml  III.  liorluTMikti1  ilir*  Iii  - il  I  Uli  .ml  Ki.nij;  und  Kn- 
in-iii .  1mm"  ihl  auch,  il.i->  iiiimer  'Iii-  M.irLl|irri>i'  pc/alili  wonli'ii  stillten.  Na«'h 
VmN'rsiMi  <>.  iliiiniiMM.  ^.  .i.  uli in1  lwii-1-.  (»It'H-liwuliI  vnilu'iili^lc  «laü  Bo- 
u.il  um  Ii  in  iIit  Siii.n li-rln  n  Zeil  Kuli.  I1iilli|»<i  Tili'  ;tiitii|int\ ,  l.  u.iliiv  rvason,  «liil > 
..ml  m>i-i'>sil\  «>f  |iuim  n.iiii  mil  |»rc«'liili«ili  Im  lln  Lim;  Iii«-  -null  rlliirKt"  a««l 
liinilicii  iln  ti  f.i  lo  iln-  |i.  i.|.|r  t»lr.  In  I  i  nikin.  Ii  wiinlc  ilaj>  H«i|ui>ilioiJsre«'lil 
««•||j*l  Im  in. null.-  bull«.'  Beamte  uinl  znv.u  um  Ii  Iii r  .MhImImmi.  Ufllw li^clic  etc.  aus- 
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Vergleicht  man  die  Gesammtheit  dieser  Lehnseinkiinlte,  die  na- 
turlich mit  dem  Lebewesen  selbst  hinschwinden  musslen  (s.  mein 
System  der  Volkswirtschaft  Bd.  11,  §.  1)0.  9C;,  mit  einem  heutigen 
Steuersysteme,  so  zeigt  sich  ein  ahnlicher  Unterschied,  wie  der  /wi- 
schen Laudemien,  Mortuarien  etc.  und  den  heutigen  Pachtschillingen. 
Vgl.  mein  System  Bd.  11,  §.  115).  Dort  die  grüsste  Unregelmässigkeit. 
Zufällige  Standes-,  Allersverschiedenhciten,  zufttllige  Conflicte  mit  der 
Staatsgewalt  statt  der  wirklichen  SteucrPahigkcit  als  Norm  betrachtet. 
Nicht  selten  Umlage  nach  dem  Hechle  des  Sliirkern :  derjenige  be- 
steuert, der  sich  nicht  dagegen  wehren  kann.  Gleichwohl  schon  hier 
in  den  Schulzvcrbindungcn  der  Vasallen  der  erste  Keim  parlamen- 
tarischen Lebens. '-'} 

3. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Massregeln,  um  das  geschmälerte  I)o- 
inunialeinkonimen  zu  ersetzen,  bestand  darin,  dass  alle  herrenlo- 


pcüht,  mitunter  selbst  Handel  mit  den  re<|iiirirten  Gütern  getrieben.  Sisiuondi 
MI,  BS5.  268).  Weyen  solelier  Missbräuche  1355  Widerstand  erlaubt  Ordou- 
nances  III,  28  II.  ;  1407  jede  prise  auf  i  Jahre  verboten.  [Ordonu.  IX,  250;. 
Gleichwohl  bat  ein  Überrest  lü  Lieues  um  die  Kcsidcuz  herum  bis  zur  Itevolulioii 
fortgedauert.  [Journ.  des  Econ. ,  Nov.  1861,  S52  II".).  In  Deutschland  erregte 
Heinrich  IV.  durch  solche  Requisition  in  Sachsen  grossen  Unwillen.  Von  späteren 
I  berresten  s.  v.  Seckendorfs  l).  Fürsteuslaat  III,  2.  K.  Hans  vou  Dänemark 
(v  151 3j  liess  sieh  für  die  Naturalbcwirthung  auf  seinen  Heisen  gern  mit  100 
.Mk  pro  Nacht  abfinden.  (Dahlmann  Dänische  Gesch.  III,  3 1 0) .  Die  spanische 
Insurrcclion  von  1521  forderte  namentlich  auch  diu  Abschaltung  dieses  Hegais.  («/<•/ 
yantar) .  l'brigens  lindet  sich  Ahnliches  in  vielen  orientalischen  Despotien:  so  im 
alten  l'ersien  (Uerodot,  VII,  I  1 8  II'.  IMutarch.  Artax.  4  IT.),  im  mongolischen  Reiche 
d'Ohssou  llisl.  des  Mougols  IV,  405 ff.):  überall  mit  argen  Misshräuchcn. 

12,  In  der  Magna  Charta  Johanns  wurde  z.  B.  gegen  die  Missbräuche  der 
wardship  versprochen  :  dass  sie  nur  bei  Kittet  lehen  stalllinden  ,  der  Vormund  für 
gute  Verwaltung  verantwortlich  sein,  die  Krbou  nur  staudesgemäss  und  nach  Hilli- 
gung  der  nächsten  Angehörigen  vermählt  werden  sollten.  Aber  schon  Heinrich  I. 
halle  Ähnliches  versprochen!  Cbrigens  wurde  noch  17.  Kdw .  II.  durch  ausdrück- 
liches Gesetz  die  wardship ,  das  Vennählungsrccht  der  Mündel ,  der  erstjährige 
Krucblgenuss  beim  Tode  des  Vasallen,  das  Verbot  der  Lehenveräusserung  ohne 
k.  Günsens  etc.  anerkannt.  In  der  halbahsolulislischcn  Zeit  der  Tudors  sind  dann 
viele  zuvor  cingeschlafcne  Lehnsgerällc  energisch  wieder  aufgeweckt  worden.  Vgl. 
Lingard  V,  156  Ii.  Sehr  reiches  Material  über  die  Zeit  von  Wilhelm  I.  bis  Eduard 
Hl.  in  Madox  History  and  anliquilies  of  the  Exchequer    1711    p.  150— i75. 
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sen  Güter  für  Krongut  erklärt  wmdeu:  also  im  Kleinen  gleich- 
sam die  Wiederholung  des  Actes,  welcher  im  Grossen  früher  auf 
erobertem  oder  neubesiedeltem  Gebiete  das  Domanium  geschaffen 
halle.  Dahin  gehören  die  Ansprüche  der  Krone  auf  alles  nicht  ent- 
schieden, etwa  durch  LYbarung,  ins  l'rivutcigenlhum  Hergegangene 
Land.1)  Spatere  Juristen  haben  wohl  gelehrt,  dass  nur  die  Ober- 
fläche des  Landes  Privaleigenthum  geworden  sei,  das  s.  g.  Luft-  und 
Landrevier  (Luftsäule  und  Untergrund)  dem  Staate  gehören1}: 
woraus  man  nicht  bloss  ein  Jagd-  und  Berg-,  sondern  auch  ein  Wind- 
milhlenregal  folgerte.  Hauptsachlich  wurden  alle  grösseren  Flösse  als 
regal  betrachtet:  nicht  allein  hinsichtlich  der  Fischerei  und  Wasser- 
mühlen, sondern  auch  in  ihrer  Eigenschaft  als  Wasserstrassen«  (Flös- 
sereircgal) . 

Wie  man  im  Anfange  der  neuern  Zeit  Uber  die  Strom  Zölle 
dachte,  zeigt  am  deutlichsten  das  französische  Kdicl  von  ICI6,  wel- 
ches ihre  Verdoppelung  anbefahl,  pour  aotdayer  le  petiple.  '  In  Wahr- 
heil freilich  ist  ein  Staat,  der  seine  tinanziellen  Bedürfnisse  durch 
erschwerte  Benutzung  seiner  natürlichen  Wasserstrassen  deckt,  einen» 
Fuhrmann  zu  vergleichen,  welcher  die  Last  seinen  Pferden  an  die 
Beine  bindet.  Weil  diese  Einnahme  jedenfalls  dem  Verkehre  mehr 
schadet,  als  sie  dem  Fiscus  nutzt1),  so  ist  sie  volkswirtschaftlich 

I)  In  Polen  gehörte  während  der  zweiten  Hälfte  des  IS.  Jahrh.  alles  Und, 
das  niebt  in«  Privatbesitze  war,  ebenso  die  Jagd  und  Fischerei  dem  Könige.  Nur 
er  durfte  Mühlen,  ja  »elbsl  Burgen  und  Städte  anlegen,  was  erst  im  13.  Jahrh. 
mittelst  besondern  Conseuses  auch  dem  Adel  erlaubt  wurde.  [Röpell  Gesch.  von 
Polen  I,  3Ü0IL1.  In  Schweden  verlangle  Gustav  Wasa  die  sämmtlichen  Atmen- 
den, bisher  Gemeindeland,  für  die  Krone:  alles  unbebaute  Land,  alle  Wälder, 
Flüsse  mit  Fischereien  und  .Mühlenwerken,  Seen  cte.  Lauter  Ansprüche,  die  wohl 
schon  früher  einmal  anklingen,  (in  dem  angeblichen  Gesetze  von  llclyandsholui, 
128  21 ,  aber  doch  nun  erst  recht  deutlich  und  systematisch  ausgeführt  werden 
Gustav  meinte  sogar,  dass  alle  steuerbaren  Höfe  eigentlich  auf  Kronland  errichtet 
wären  und  ihren  Hauern  wegen  schlechter  Wirtlischart  etc.  genommen  werden 
könnten.  (Geijer  Schwed.  Gesch.  II,  101  ff.  «48  IL).  Welche  Handhabe  für 
Grundsteuern  und  Wirlhschaftsnolizci  I 

S)  Biener  De  natura  et  indole  dominii.  §.  iü.  z.'i.  Fischer  Kamerai-  und 
Polizeirechl  II,  388  IL  877. 

3)  Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  15t. 

4)  Der  Zoll  von  Viennc.  dem  alle  Waaren,  die  aus  den  Provinzen  nördlich 
von  Lyon  nach  den  südlichen  und  umgekehrt  gelangten,  unterworfen  waren, 
hemmte  den  Verkehr  derma »sen ,  dass  ein  Pachter  der  cinq  yrosses  fermes  1611 
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zweckmässig  nur  insofern,  als  sie  von  Ausländern  erhoben  wird. 
Namentlich  haben  Staaten,  welche  die  Mündung  eines  Stromes  be- 
herrschen,  nicht  selten  versucht,  dem  ganzen  obern  Stromgebiete 
einen  Zolltribut  aufzulegen :  wie  Ubcrhau|>l  der  Lauf  eines  Stromes 
um  so  wichtiger  zu  werden  pflegt,  je  mehr  er  sich  der  Mündung 
nähert. 

Der  grüsste  Krieg  der  Bologneser  wurde  1270  —  73  geführt, 
um  sich  des  venetianischen  Zolles  an  der  Pomündung  zu  erwehren 
(Sisinondi  Gesch.  der  ital.  Republiken  IV,  31).  Wie  sich  schon  Gu- 
stav Adolf  des  Zolles  in  Pillau  bemächtigt  halle,  der  1629  an  500000 
Thlr.  eintrug  (Geijer  Schwed.  Gesch.  III,  152),  so  nahmen  die  Schwe- 
den 1 632  auch  die  Zolle  zu  Wismar  und  Warnemünde  in  Besitz, 
schon  1631  die  pommerschen  Küslenzülle  (Krdmannsdörfer  Urkunden 
z.  Gesch.  des  grossen  Kurfürsten  1,  10  ff.  IV,  840  fr.)  und  beherrschten 
von  1üiH  bis  1719  die  Elbe  und  Wesermündung.  Auch  Dänemark 
hat  eine  Zeitlang  durch  den  Sundzoll,  sowie  die  Zölle  von  Elsfleth 
und  Glückstadt  eigentlich  alle  deutschen  Nordküsten  besteuert.  Von 
einer  andern  Seite  her  beleuchtet  es  ähnliche  Verhältnisse,  wenn  Jo- 
seph II.  sich  die  Fortdauer  der  Scheldesperrung  für  eine  Zahlung  von 
9Vi  Mill.  Fl.  aus  Holland  und  Frankreich  gefallen  lässt.  [K.  Ad.  Men- 
zel X.  Deutsche  Gesch.  XII  a,  223.)  Lange  Fortdauer  des  Brunshäuser 
Zolles,  der  nach  der  ElbschiHTahrtsaclc  den  Deutschen  als  Seezoll, 
den  Engländern  als  Slromzoll  dargestellt  wurde.  (Edinb.  Rev.  1842, 
January).  Hollands  Anspruch,  auf  der  idealen  Linie,  wo  der  «freie«. 
Rhein  sich  mit  dem  Meere  verbindet,  ganz  beliebige  Verkehrshinder- 
nisse errichten  zu  dürfen,  der  freilich  dem  Wortlaute  des  Pariser 
Friedens  Gewalt  anlhul,  Art.  5:  La  navujalion  mr  le  lihiu,  du  point 
oh  il  devient  navujable  jumju'a  la  wer  el  reeiprouuemenl,  sera  libre, 
de  teile  sorte .  qu  elle  ne  puisse  elre  interdile  a  personne . . .  de  la 
man  irre  la  plus  eyale  el  la  plut  favorable  au  eommerce  de  loutes 


einen  bedeutend  hohem  Pachtschilling  hol.  falls  dieser  Stromzoll  abgeschatH 
würde.  Forbonnais  F.  de  Fr.  I.  4 0 IT. j  Der  Zoll  von  Yalencc  nebst  der  lisca- 
lischcn  Erweiterung  der  Douane  von  Lyon  drückte  die  Fabriken  von  Lyon  und 
Tours  so  sehr,  dass  sie  nur  ein  Drittel  der  früheren  Arbeiter  beschäftigen  und 
des  frühem  Rohstoffes  verbrauchen  konnten.  Daher  die  betheiligten  Provinzen 
dringend  eine  Vertauschung  dieses  Zolles  mit  anderen  Zahlungen  wünschteu.  (For- 
bonnais I,  163  ff.  167). 
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las  iitilittns  .  ist  doch  wegen  der  Uneinigkeit  der  oberen  Ufer- 
slaaten  erst  nach  der  Spaltung  des  Rhein-Maas-Schelde-Mündungs- 
landes  in  zwei  nebcnbnlilerische  Staaten  aufgegeben  worden.  Sein 
natürlich  also,  dass  im  Mittelalter  die  Stromzölle  mit  dem  Wach- 
sen der  Landeshoheit  ,  welches  den  Begriff*  des  Auslandes  erwei- 
terte, zugenommen,  neuerdings  aber  mit  den  Medialisirungen  und  der 
Ausbildung  von  Nationalstaaten  wieder  abgenommen  haben. 

Im  Zollwesen  des  Mittelalters  stehen  reichsrcchtlich  zwei  Grund- 
Sülze  fest:  A.  Dass  nur  die  Krone  berechtigt  ist,  Zölle  zu  erbeben, 
zu  verleihen,  Befreiung  davon  zu  verfügen  etc.  So  in  Karls  M.  Capi- 
tularien  von  779,  781,  803,  805,  809.  Noch  1157  von  Friedrich 
Barbarossa  krittlig  in  Erinnerung  gebracht  (Portz,  Mon.  IV,  104),  von 
Friedrich  II.  1220  doch  nur  insofern  gelindert,  als  künftig  die  könig- 
liche Zollgesetzgebung  an  den  Rath  und  Willen  der  Fürsten  gebunden 
sein  sollte.  (Pertz,  Mon.  IV,  228).  B.  Dass  Zölle  nur  als  Entgell  für 
einen  dem  Zahler  geleisteten  Dienst  erhoben  werden  sollten.  Wenn 
z.  B.  ein  Schiff'  per  mediam  aijuam  aul  sub  ponlem  ivrit.  also  ohne 
anzulanden  oder  eine  Brücke  aufziehen  zu  lassen,  lelonvum  mm  ilc- 
lur  (Cap.  Ludov.  Pii  von  817).  Ganz  ähnlich  in  einem  Capitular 
Karls  des  Kahlen.  Diese  beiden  Grundsatze,  wenn  sie  streng  fest- 
gehalten wären,  hüllen  eine  bedeutende  Ausbildung  der  Stromzölle 
\erhuten  müssen.  Da  indessen  selbst  Karl  M.  im  Capitular  von  805 
gegen  Zölle  einschreiten  musslc ,  wo  Seile  über  den  Fluss  gespannt 
und  den  Heisenden  gar  keine  Hülfe  geleistet  war;  im  Capitular  von 
809  gegen  Brücken  Uber  trockenes  Land :  so  begreift  man,  wie  in 
Üer  Zeil  des  aristokratischen  Wahlreiches  nach  und  nach  gerade  die 
Slromzölle  besonders  zunahmen  und  durch  Finanznolh  der  Krone. 
Erkaufung  von  Wahlstimmen,  auch  reine  Usurpation  mehr  und  mehr 
in  die  Hand  der  Landesherren,  Sladlc,  ja  nicht  selten  blosser  Privat- 
leute geriethen.  Lange  Zeil  war  diese  Abgabe  den  Regierungen 
um  so  willkommener,  als  sie  nicht  bloss  der  Krone  Gelegenheil  bot, 
ohne  eigene  Unkosten  Geschenke  zu  machen,  sondern  auch  bei  vor- 
herrschender Naturalwirtschaft  nicht  selten  die  einzige  Quelle  war, 
aus  der  sofort  eine  Geldeinnahme  bezogen  werden  konnte.  (Bod- 
man n  Rheing.  Altorth.,  7i(i.)  Sehr  charakteristisch  sind  die  Thal- 
sachen, dass  1  ."»79  ein  Pfalzgraf  die  Erlaubniss  einer  Zollerhebung 
mit  der  Drohung  zu  erpressen  suchte,  widrigenfalls  sein  Land  einer 
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auswUrli^Mi  Macht  abzutreten     Talk«'.  Gesch.  des   deutschen  Zoll- 
wesens, 172);  und  dass  Kursaehsen  lange  Zeit  das  einzige  Dorf,  das 
ihm  an  der  Oder  gehörte,  zu  einer  Bezollung  des  Stromes  benutzte, 
die  zwar  nach  dorn  Hubertsburger  Frieden  aufhören  sollte,  aber  doch 
erst   mit  Alitrolun^  der  Niedorlausitz  völlig  aufgehört  hat.  Weser- 
zölle gab  es  gegen  Sehhiss  des  10.  Jahrh.  oberhalb  Bremen  auf  23 
Meilen  Lange  22;  Klhzolle  vom  Kinflussc  der  Moldau  Iiis  Hamburg  47 
Kalke.  170.  221.),  nach  v.  Keyssler  Heiseii.  1740,  II.  100«)  zwischen 
Pirna  und  llamhurg  32.    Übrigens  war  auch  in  Frankreich,  trotz  der 
Kefonnversuche  Volberts    Lcllres,  inslructions  et  memoire*  de  (',.  ed. 
Clement,  II,  420  fg.),  z.  H.  die  Loire  noch  um  die  Mille  des  IS.  Jahrh. 
mit   28  Zöllen  beschwert,  so  dass  man  die  Waaren  von  Paris  nach 
Nantes  oft  lieber  zu  Linde  gehen  Hess.   (Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  300.) 
Sehr  gut  krilisirl  durch  das  Ariel  du  Conseil  vom  1ö.  August  1 77*.» 
bei  Pnrieu  Tr.  des  Impöts  III,  4 43 fg.},  obwohl  erst  die  Revolution 
1700  und  92  die  Aufhebung  dieser  Zelle  durchsetzte.     Diese  mon- 
ströse Folge  zu  hoher  Stromzölle,  den  schönsten  Strom  unbrauchbar 
zu  machen,  worauf  schon  J.  J.  Becher.  Pohl.  Diseurs  ''1008)  II, 
1538  der  Zinkeschen  Ausg.  hindeutet,  war  auch  den  Allen  nicht  un- 
bekannt :  s.  vom  Euphrat  Sirabo  XVI.  748. 

Für  Deutschland  macht  in  dieser  Hinsicht  Kpoclie  die  Aufhebung 
der  Oder-,  Netze-  und  Warlhezölle  durch  Friedrich  M.  17o0  :  sowie 
auch  im  19.  Jahrh.  Preussen  mit  dem  guten  Beispiele  vorangegangen* 
ist,  nicht  bloss  seinen  eigenen  Unterlhanen  die  Stromzölle  zu  erlas- 
sen, sondern  auch  1828  mil  Anhalt  dio  wechselseitige  Erlassung  der 
Klbzölle  zu  verabreden.  Inzwischen  halle  der  Wiener  f.ongress  Acic 
linal  All.  108—118}  und  die  deutsche  Bundcsactc  Art.  19)  für  die- 
jenigen Ströme,  die  mehrere  Staaten  durchziehen  oder  scheiden,  er- 
trägliche Grundsatze  Festgestellt:  die  Handelsschiffahrt  durchaus  frei: 
die  Schiffahrtspolizoi  für  Alle  gleich  und  dem  Handel  so  günstig  wie 
möglich;  das  Abgaben-  und  Polizeisystein  für  den  ganzen  Strom  so- 
viel wie  möglich  dasselbe:  die  Stromzölle  scharf  getrennt  von  den 
Einfuhrzöllen  der  Uferslaalen,  möglichst  unabhängig  v  on  der  v  erschie- 
denen Beschaffenheit  der  Waaren,  damit  genauere  l.nteisuehung  der 
Schiffsladungen  vermieden  werden  kann,  und  nur  durch  gemeinsamen 
Beschluss  der  l  ferslaalen  zu  erhöhen;  die  Krhebungsstellen ,  deren 
möglichst  wenige  sein  sollen,  nur  durch  gemeinsamen  Beschluss  zu 
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vermehren.  In  den  hierauf  basirton  StromschitTahrtsacten  wurde 
nachmals  ein  Maximum  des  Zolles  für  die  ganze  Stromlänge  verab- 
redet, welches  zwischen  den  einzelnen  Staaten  je  nach  der  Länge 
ihres  Ufers  getheill  werden  sollte.')  Endlich  erreicht  ist  das  wün- 
schenswerlhe  Ziel  durch  Art.  54  der  deutschen  Reichsverfassung,  wo- 
nach auf  allen  natürlichen  Wasserstrassen  Abgaben  nur  für  die  Benutzung 
besonderer  Anstalten  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  erhoben  werden 
und  «leren  Kostenbetrag  nicht  übersteigen  dürfen. 

Derselbe  Regalismus,  wie  auf  die  Strome,  hat  sich  auch  auf 
einzelne  leicht  beherrschbare  Theile  des  Meeres  (mare  clausuni)  aus- 
gedehnt •),  und  zwar  ist  die  Zollerhebung  dort  wie  hier  nicht  bloss 
auf  den  Gedanken  des  Staatseigenthums,  sondern  auch  der  Sorge  Tür 
die  nöthigen  Wasserbauten,  LeuchlthUrme  etc.,  mehr  noch  der  Schulz- 
gewilhrung  (§.  4),  oder  wenigstens  der  unterlassenen  Beraubung7) 
(Barbaresken!)  gestützt  worden.    Der  Sund  zoll,  aus  der  Zeit  her- 

5)  Elbschi  IIa  Ii  rlsactc  von  (821,  Wcserschiffahrtsacte  von  1823.  Kür  den 
llhein,  wo  schon  der  Lüneviller  Friede  von  180t,  der  ßcichsdepulalions-llaupl- 
schluss  von  t803  und  die  Octroiconvention  von  1804  vorbereitet  hatten,  (auf 
drin  llasladter  Congrcsse  hallo  Frankreich  sogar  für  alle  Deutschen  und  Franzosen 
ganz,  freie  Hheinfahrt  gerordert  und  für  die  übrigen  deutschen  Ströme  dasselbe 
empfohlen !),  isl  besonders  wichtig  der  Vertrag  vom  3t.  Mlirz  1831 .  Es  ist  hier- 
durch an  der  Elbe  die  Zahl  der  Zollslälten  von  35  auf  1 4  vermindert  worden, 
an  der  Weser  von  24  auf  II.  Am  Ithein  blieben  von  Kreisach  bis  Gorkum  15; 
(vor  1803  allein  bis  zur  holländischen  Gränze  32,  mit  einem  jährlichen  Ertrage 
von  2  Mill.  Fl.).  Die  Weserzölle  sollten  pro  Schiffspfund  höchstens  315  Pfennig 
betragen:  davon  59  für  Preussen,  I2f»  für  Hannover,  41  für  Hessen,  16  für  Braun- 
sehweig,  13  für  Lippe,  60  für  Bremen.  Vgl.  Eichhoir  Pragmatisch-geschichtliche 
Darslellung  der  Verhandlungen  und  Beschlüsse  des  Congress-Comilcs  für  die  Freiheit 
der  Flüsse.  (1819).  Klüber  ÖIT.  Bechl  des  leuischen  Bundes,  §.  563  IT.  und  Aden 
des  Wiener  Congresses,  Bd.  III.  Wbeaton  Hisl.  des  progres  du  droit  des  gens, 
p.  10  5  IT.  Ii.  Schirges  Der  Khcinstrom.  (1857).  Die  Elbzölle,  Aeleiislücke  und 
Nachweise.     (Leipzig  1860). 

6  So  nahm  Venedig  das  adriatische  Meer  in  Anspruch .  Genua  das  ligu- 
rische,  die  Türkei  das  ägeische  und  schwarze,  Spanien  und  Portugal  die  von  ihnen 
»•entdeckten«  Meere,  Grossbritannien  die  vier  narrow-scas.  Vgl.  II.  Grolius  Mare 
liberum    1609)  und  J.  Borough  Imperium  maris  ßritannici  (16861. 

7)  Dänemark  stützte  den  Glückstädter  Zoll  namentlich  darauf,  dass  es  den 
HlbMroin  gegen  fremde  Mächte  schützen  wollte,  wozu  Hamburg  etc.  nicht  »be- 
stallt« seien  (Falke,  Gesch.  des  deutschen  Zollw.,  225  i.  Im  Sunde  hat  wohl  K. 
Christoph  1  447,  um  seiner  Geldnoth  abzuhelfen,  eine  Menge  friedlicher  Schilfe 
aufbringen  und  ihre  Ladung  verkaufen  lassen  [Geyer,  Schwed.  Gesch.  I,  211;. 
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rührend,  wo  Danemark  beide  Küsten  besass,  schon  im  10.  Jahr- 
hundert in  Anspruch  genommen,  von  der  Hanse  1363  anerkannt 
(Sarlorius,  Urkundenbuch ,  517.  Dahlmann,  Danische  Geschichte 
III,  135),  wurde  von  Danemark  als  seine  Goldgrube  (gegen  Karl  V.), 
seinen  Weinberg  iSuhui) ,  das  schönste  Kronjuwel  gegen  Fried- 
rich Wilhelm  III.)  bezeichnet,  und  musste  wirklich  mit  jedem  Auf- 
blühen der  Ostseelander  eintraglicher  werden.  Zu  Anfang  des  18. 
Jahrhunderts  passirten  nur  3135  Schiffe  den  Sund,  1779  =  8272, 
1805  =  10950,  1821  =  11309,  1830  =  12940,  18H  r=  17332, 
1853  =  21512.  Natürlich  wurde  dieser  Zoll  von  allen  fremden 
Völkern  um  so  mehr  gehasst,  zumal  ihn  Danemark  durch  vertrags- 
widrige Erhöhungen  und  mancherlei  Erhebungschicane  noch  ver- 
schlimmerte. Schon  1628  bezeichnete  der  Kaiser  ihn  gegen  die 
Hansestädte  als  »einen  schädlichen  und  schändlichen  Tribut  von  ganz 
Germanien«.  (Mailalh ,  Osterreich.  Gesch.  III,  152.)  Das  Hatlisel, 
wie  ein  so  kleiner  Staat  solchen  Tribut  aller  Welt  gegenüber  so  lange 
behaupten  konnte,  löset  sich  zum  Theil  durch  die  gegenseitige.  Eifer- 
sucht der  anderen  Machte,  für  welche  der  Sund  am  Ende  nur  Neben- 
sache war,  wahrend  ihn  Danemark  immer  als  eine  Lebensfrage  be- 
trachtete, die  man  durch  Verbindung  mit  der  Privatkasse  des  Königs 
(Justi,  StaaLswirthschaft  II,  561.),  selbst  in  der  oligarchischen  Zeit 
ohne  Einfluss  der  Stande  (Geijcr,  Schwed.  Gesch.  III,  33811".),  für 
die  höchste  Instanz  niemals  in  Vergessenheit  gerathen  liess.  Indess 
haben  die  Danen  sicher  in  ihrem  wahren  Interesse  gehandelt,  als  sie 
1857  den  Zoll,  (der  1853  über  2556000  Hblhlr.  eingebracht),  gegen 
eine  den  fremden  Staaten  je  nach  Verhältnis.«;  ihrer  Snndpassage  auf- 
erlegte Kapitalzahlung  von  30903000  Hblhlr.  ablösen  Hessen.  Vgl. 
II.  Scherer,  Der  Sundzoll,  seine  Geschichte  etc.  (1815.)  Die  altere 
Literatur  bei  v.  Kamptz,  N.  Literatur  des  Völkerrechts,  §  176.H)") 

Zu  diesem  Regal  der  herrenlosen  Güter  zahlen  wir  auch  die 
Ansprüche  des  Staates  auf  die  Erbschaft  ausgestorbener  Fa- 


8j  Der  in  mancher  Hinsieht  verwandle  Brunshäuscr  Zoll  wurde  ist,  i  mit 
einein  Kapital  von  29811. Ii  Thlr.  ahgelüsl,  wovon  auf  Hannover  seihst  4  23796 
Thlr.  kamen.  Er  halle  I8.Ü1 — 60  durchschnittlich  220000  Thlr.  rein  gewahrt. 
Vgl.  die  Hamhurger  Broschüre:  Freiheit  der  Klhsehiuahrl  (lH80).  Ahlösung  des 
Scheldezolls  mit  17111640  Fl.  am  16.  Juli  1863. 

9    Im  Alterthum  vergleicht  »ich  hiermit  der  Bosporos/.oll.    Wie  die  Byzan- 
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in  i  I  i  e  n :  in  jener  Zeit  der  Fehden  und  Seuchen  finanziell  weil 
bedeutender,  als  heule,  zumal  auch  «las  jus  alhinagii  den  König  als 
Palron  der  Fremden  zum  Erben  ihres  Nachlasses  machte.10)  Das 
Hecht  des  Staates  auf  gefundene  Sachen,  zu  denen  kein  Eigentümer 
nachweislich  war,  in  barbarischster  Weise  beim  Strand  recht;  auf 
ScIlHtze:  damals  wiederum  finanziell  sehr  bedeutend,  weil  die  herr- 
schende Unsicherheit  so  häufig  Schatze  vergraben  Hess.  (Vgl.  mein 
System  Bd.  III,  §  19.  Bd.  I,  §.  220).  Wo  ein  Land  werthvolle  Nalur- 
produete  besitzt,  die  auf  rein  oecupatorischem  Wege  zu  gewinnen  sind, 
da  liegt  die  Hegalisirung  derselben  um  so  nSlhcr,  je  mehr  sonst  zu 
fürchten  wiire,  dass  die  freie  Concurrenz  ihre  vorzeitige  Erschöpfung, 
vielleicht  auch  inzwischen  durch  Überfdllung  des  Marktes  ihre  Entwer- 
tung bewirken  möchte.")  Von  der  frühem,  nicht  bloss  finanziellen,  son- 
dern auch  wirthsehaflspolizeiliehen,  ja  politischen  Bedeutung  desJagd- 
rega  I  s  und  seiner  spülen»  Abstellung  s.  mein  System  Bd.  II,  §.  1 74  ;  des 
Bergregals  Bd.  III,  §.  1  SO  iT.  Die  neueste  Entwicklung  des  Privalgrund- 
cigcnlhuins  und  der  Gewerbefreiheit  haben  diese  Hegalien  mehr  und 
mehr  eingeschränkt,  schliesslich  ganz  beseitigt.    Ihr  Erlrag  für  die 


liner  diesen  aus  Geldnoth  ansehnlich  gesteigert  halten ,  schrillen  die  hctheiliglen 
Steinächle,  namentlich  Rhodos,  zum  Kriege  dagegen.  Polyb.  III.  i.  IV.  AH  IT. 
Dio  Chrysosl.  Oral.  3t.   Vgl.  noch  llerodian.  III.  i). 

I  0)  Droit  ilr  ilvshercncr  in  Frankreich  :  daneben  noch  droit  de  bdtardisr.  Recht 
auf  den  Nachlass  solcher  Raslarde.  die  ohne  eheliche  Nachkommen  slarbcn  (Warn- 
künig-Stein  I.  4ft0ff.)  f>as  ältere  deutsche  Erbrecht  schränkt  die  Tnlcslalcrhfolgc 
auf  einen  viel  engern  Kreis  von  blutsverwandten  ein.  als  das  heutige  (Hescler.  I». 
Privalrechl,  §.  I5u).  Wie  alle  jene  Rechte  oft  /wischen  Krone  und  Landesherren  strei- 
tig waren,  so  der  Anspruch  auf  den  Nachlass  eines  llischofs  und  auf  die  bischöflichen 
Finkünfle  während  einer  Sedisvacanz  zwischen  Krone  und  Papst:  vgl.  Planck  Gesch. 
der  christl.  kirchl.  Verf.  IV  .  i,  9 f>  tr.     v.  Raumer  Hohenstaufen  VI.   1 5  i  IT. 

I  I)  Das  </roiV  d'aubainr  stützt  sich  auf  das  Rechtssprüchworl  :  der  Fremde 
lehl  als  Freier  und  slirhl  als  Unfreier.  Hei  irgend  höherer  Ausbildung  des  inter- 
nationalen Verkehrs  wird  dies  Recht  offenbar  unerträglich  :  daher  schon  Fried- 
rich II.  es  Iii»  aufhob.  (Perlz  Monum.  (ieriu.  IV.  iU).  In  Frankreich  seil 
dem  14.  Jahrb.  manche  Klassen  der  Fremden  befreiet:  so  die  Studierenden,  die 
caslilianischen  Kaufleute.  In  Languedoc  wurde  I  475  das  ganze  Recht  auf  Wunsch 
der  Stände  aufgehoben,  überhaupt  I  i9M  die  Schweizer,  1 1i  4  8  die  Schollen  davon 
evimirt.  Seil  I7li.f;  eine  Menge  von  Slaatsverträgen  zu  wechselseitiger  Aufhebung. 
(Warnkünig-Slcin  I,  4 CO  IT.  ß34).  Dagegen  brachte  die  Contiscation  des  Fremden- 
nachlasses Mehemet  Ali  IHI4  über  tu  Mill.  Piaster  ein;  er  soll  dessvvegen  Pesten 
gern  gesehen  und  Quarantänen  versäumt  haben.     (Hilter  Erdkunde  XIII.  349). 


Digitized  by  Google 


17  Versuch  kinkb  TiiKoniK  der  Finanz-Regalien.  131 

Staatskasse  war  auch  vor  ihrem  gänzlichen  Aufhören  nur  gering: 
zumal  wenn  man  die  Jagd  in  Staatswäldern ,3)  und  den  Bergbau  in 
den  eigenen  Gruben  des  Staates  als  Privaterwerb  der  Regierung  aus- 
scheidet.")    Jedenfalls  hat  das  im  Mittelalter  so  wichtige  Regal  der 

Ii]  Vgl.  v.  Schlüzer,  Anfangsgründe  II,  150.  Schon  früher  J.  G. 
Fichte  Nnlurrechl  (Werke  III,  82111.)  Kuhla  s  Theorie,  wonach  bloss  das  re- 
galisirt  werden  soll,  was  »nicht  wohl  an  sich  oder  nicht  ohne  forldauernde  Auf- 
sicht und  Mitwirkung  des  Staates  Privateigentum  sein  und  als  solches  gehörig 
benutzt  werden  könnte«  (Finanzwissenschaft,  84),  würde  sich  heule  mehr  auf 
Eisenbahnen  etc.,  in  früherer  Zeit  auf  Bergwerke  beziehen.  —  Hierher  gehört  das  Be- 
gal  des  Bernsteins  in  Preussen  (seit  Kaiser  Friedrich  II.  dem  Orden  verliehen  und 
im  Ii.  Jabrh.  wohl  aus  Brügge  allein  bis  3000  Mk.  Silber  einbringend:  J.  Voigt, 
Preuss.  Gesch.  VI,  629  lf.),  dessen  Ertrag  1871  zu  62253  Thlr.  veranschlagt  wurde; 
das  Begal  der  Perlenfischerei  im  sächsischen  Vogtlands  (seil  1621!,  der  Diaman- 
ten In  Brasilien  und  Ostindien  (K.  Bitter  Erdkunde  VI,  3  56),  der  Bubine  in  Ba- 
dakschan  ,  wo  es  schon  M.  Polo  kennt  (Billcr  VII,  789),  der  Jaspise  in  Khotan 
(VII,  380),  der  Türkise  in  Khorossan  (VIII,  330),  des  balsamischen  Erdöls  in 
iVrsien  (VIII,  762),  der  Vögel,  welche  die  schönsten  Federbüsche  liefern,  in 
Kaschmir  (III,  1160),  der  Sandelholzwälder  und  Elcphantenjagd  in  Ostindien  (V, 
»18.  921),  des  Ginsengs  in  der  Mandschurei  (II,  95);  das  B.  des  Schnees  in 
vielen  warmen  Ländern:  Kirchenstaat  (Niebuhr  Bevolulionsgesch.  II,  374)  .  Siei- 
licn  (Brydone  Leiters,  8),  Portugal  (Link  Beisc  III,  123)',  Mexico  (Humboldt 
Neuspanien  V,  2),  Kalifat.  (Stüwe  Handelszüge  der  Araber,  164).  Sehr  zweck- 
mässig das  Guanoregal  in  Peru,  das  f  8  7  f>  1 6  fast  i/1  der  Staalseinnahme  trug: 
=  93800000  Fr.  (Leroy-Beaulieu  Sc.  des  F.  I,  23).  Als  man  freilich  in  Sach- 
sen von  1620  —  1836  die  Vorschrift  halle,  dass  alle  Serpentinblöcke  von  einer 
gewissen  Grösse  unentgeltlich  an  den  Staat  geliefert  werden  sollten,  bewirkte  dies 
Bcgal,  dass  nun  die  Brecher  fasl  alle  grösseren  Stücke  zerschlugen!  Ähnlicher 
Kinfluss  des  frühem  französischen  Maslbaumregals :    mein  System  Bd.  II,  §.  194. 

13)  In  Baden  trug  die  Jagd  dem  Staate  ein  1830  =  4376  Fl.  1831  = 
1  9297  FL,  seit  1837  durchschnittlich  32000  Fl.  Die  Zunahme  rührte  her  aus 
der  immer  mehr  vorherrschenden  Verpachtung.  (Bau  F.-W.  II,  §.  194).  Das 
letzte  k.  sächsische  Budget  vor  1848  schlug  den  Ertrag  zu  8800  Thlr.  an.  In 
Bioland  wurde  die  Fischerei  von  Astrachan,  früher  regal ,  1163  der  Kaufmann- 
schaft gegen  eine  Ahgabe  von  jedem  Pud  Caviar  und  Hausenblase  überlassen.  1802 
aber  Jedermann  freigegeben.     (Storch  Bussland  unter  Alexander  L,  Hfl.  X,  2 HL). 

14)  In  Preussen  ertrugen  1883  4  die  Staats-  Berg  - ,  Salz-  und  Hütten- 
werke roh  96470000  Mk.,  rein  15192000:  das  letztere  2,8  Proc.  vom  Reinein- 
kommen des  Staates  überhaupt.  Im  K.  Sachsen  die  Bergwerke  855060,  die  Koh- 
lenwerke des  Staates  542500,  zusammen  2,06  Proc.  des  reinen  Staatseinkommens. 
In  Bayern  die  Salz-  und  Bergwerke  rein  79100(1  (0,28  Proc).  in  Württemberg 
die  Berg-  und  Hüttenwerke  150000  Mk.  ,  (0,28  Proc),  in  Bussland  die  Berg- 
«nd  Hüttenwerke  nach  dem  Voranschlage  für  1883  =  6187000  Rubel,  das  Berg- 
regal  =  2589000     1.29  Proc).     Ob   der  Slaal  besser  Unit,   seine   Berg-  und 
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herrenlosen  ,vj  Gttter  in  deo  neueren  hoehkultivirlen  Staaten  seine 
lisealisehe  Bedeutung  fast  gänzlich  verloren.  l,j 

4. 

Wie  schon  bei  der  zweiten  Gruppe  die  rein  liscalischen  Zwecke 
wesentlich  controlirt  und  gefordert  wurden  durch  wirthschaflspoli- 
zeiliehe  Gedanken,  so  beruhet  eine  dritte  Gruppe  von  Kegalien  darauf, 
dass  sich  die  Regierung  für  ihre  eigentlich  politische 
Thatigkeit  von  denjenigen  bezahlen  lüsst,  welche  zu- 
nächst damit  in  Berührung  kommen.  Am  Schlüsse  des  Mittel- 
alters um  so  natürlicher,  als  gerade  jetzt  die  Ansprüche  des  Volkes 
an  den  Staat,  mithin  die  Kostspieligkeit  des  Staatsdienstes  immerfort 


Hüttenwerke  zu  behalten,  oder  in  Privathände  zu  veriiussern  ,  ist  eine  nach  den 
Grundsätzen  von  Kapitel  III.  relativ  zu  beantwortende  Krage.  Sehr  gründlieb  erörtert 
von  Wagner  F.  W.  I,  §.  194  11.  .  Im  Ganzen  wird,  je  inlensi\er  der  Berghau 
werden  muss,  der  Privatbetrieb  um  so  mehr  angezeigt  sein.  Also  der  abneh- 
mende Naturreiehthuin  der  Gruben  und  die  wachsende  Concurrenz  von  Aussen 
durch  Verbesserung  der  Transportmittel  müssen  den  Staatsbetrieb  immer  mehr  zur 
Ausnahme  machen ,  während  der  erste  Anbau  z.  B.  sehr  reicher  Edelminen  häu- 
tig vom  Staate  selbst  unternommen  ist.  (Krüsos  in  Lydien,  K.  Philipp  I.  in  Thra- 
kien, das  cäsarisch  gestellte  Haus  der  Barkiden  in  Spanien  ;  ähnlich  in  den  An- 
fängen des  deutschen  Kdelbergbaues).  In  Salz-  und  Kohlengruben  wird  sich  der 
Staatsbetrieb  aus  geognoslischen  Gründen  am  längsten  behaupten.  Ein  Mittel  wen 
könnte  in  der  Verpachtung  der  Staalsbergwerke  bestehen,  wie  z.  B.  die  attischen 
Silbergruhen  vererbpachtet  waren  Bockh  Slaatsh.  der  Alb.  I,  420  IT.!,  die  Berg- 
werke der  römischen  Provinzen,  die  Quecksilbergruben  von  Ahuaden  verzeitpach- 
tel.  In  der  Hegel  ist  aber  die  schwierige  Abschätzbarkeit  der  Bergwerke  ein 
grosses  Hinderniss  der  Verpachtung.  —  Fber  die  besonderen  (also  neben  den 
gewöhnlichen  Einkommen-.  Gewerbesteuern  etc.  bestehenden  Abgaben  vom  Pri- 
vatbergbau, die  z.  B.  für  1  884  in  Frankreich  aur  2700000  Fr.  veranschlagt  sind, 
in  Belgien  1883  =  400000  Fr.  betrugen,  s.  Arndt  in  Conrads  Jahrbb.  N.  F.  II. 
175  IV.  630  11.  Wo  sie,  wie  meistens,  nur  von  den  durch  den  Staat  verliehenen, 
dem  Verfiigungsrechte  der  Grundeigentümer  entzogenen  Mineralien  erhoben  wer- 
den, charaklerisircn  sie  sich  als  Ausläufer  des  Bergregals. 

I ."»  Im  preussischen  Ordenslande  B.  der  Bienenzucht,  das  im  M. -Alter  wegen 
der  Seltenheit  des  Zuckers  und  wegen  des  starken  Meth-  und  Wachsverbrauches 
sehr  einträglich  war.  ;J.  Voigt  VI,  641  ir.).  In  Neapel  früher  B.  der  Gewinnung 
des  I.akrilzensafles.   (Schubert  Handb.  der  Staatskunde  IV,  0.3). 

IGj  Dein  französischen  Staate  brachte  die  Einziehung  der  herrenlosen  Güter 
1859  gegen  700000  Fr.  ein,  dem  belgischen  18537  durchschnittlich  64210  Fr. 
[Hau  F.-W.  I,  §.  8  4). 
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wuchsen,  und  die  privalreehtliche  Auffassung  des  Staates  selbst  gerne 
die  Steuern  als  Äquivalent  bestimmter  Vortheile  erseheinen  liess. 

Hierher  gehört  schon  der  Antheil  des  Herrschers  an  der  Kriegs- 
beute, d.  h.  also  die  fiscalische  Nutzung  der  Kriegshoheit.  Auch 
die  lucrative  Vermiethung  von  Truppen  an  fremde  Machte  liisst  sich 
hierher  zahlen:  wie  z.  B.  12608  Hessen  und  4300  Braunschweiger 
zum  Kriege  Englands  gegen  die  nordamerikanischen  Kolonien  ver- 
miedet wurden.  (Menzel,  N.  deutsche  Gesch.  XII a,  125.,  Freilich 
ein  Geschäft,  das  Justi  (System  des  Finanzwesens,  523)  »ein  nieder- 
trächtiges Gewerbe  von  I.andverderbern«  nennt,  uud  das  Friedrich  M. 
mit  einem  Viehzoll  belegen  wollte !  Eine  ahnliche  Bedeutung  haben 
früher  in  den  schweizerischen  Aristokratien  die  vielen  Pensionen  etc. 
auswärtiger  Mächte  für  die  Gestaltung  der  Reislauferei  gehabt:  pro 
more  gentis  ünpudentimmae ,  wie  der  Abt  von  St.  Gallen  die  Zahlungen 
an  die  V  Orte  seit  1701  charakterisirte.  (Meyer-Knonau,  Schweiz. 
Gesch.  II,  161.)  Aus  Frankreich  empfing  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  je- 
der katholische  Canton  3000  •£  Friedensgelder,  noch  mehr  Jahrgelder, 
woneben  der  Botschafter  noch  8 — 12000  -£  an  einzelne  Personen  in 
jedem  derselben  verlheilen  konnte.     Meyer-Knonau,  II,  151.) 

Weiterhin  der  Verkauf  von  Privilegien,1)  Titeln  und  Äm- 
tern. Jacob  I.  verkaufte  den  Titel  Baron  für  10000  £  St.,  Vis- 
count  für  15000,  Earl  für  20000,  Baronel  für  1100.  In  Frankreich 
wurden  viele  Adelsbriefe  nur  desshalb  erkauft,  um  dadurch  Steuer- 
freiheit zu  erlangen:  also  eine  Art  von  Staatsanlehen,  das  Colbeti  1664 
durch  Rückkauf  der  Adelsbriefe  tilgte.  Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  306.) 
Die  titelsüchtigen  Greolen  Mexicos,  deren  Kaufleule  selbst  in  den  ab- 
gelegensten Bergstadien  Milizobersien  etc.  heissen  wollten,  brachten 
dem  Vicekönige  viel  ein.  (Humboldt,  Neuspanien  V,  38.)  Nach  der 
Heichshofrathsordnung  von  1672  kostete  der  Titel  Fürst  12000  Fl., 
Marchese  6000,  Graf  4000,  Freiherr  2000,  Patricier  1000,  Hoch- 
und  Wohlgeboren  400,  Wohlgeboren  200,  Doctor  100  poeta  laureatus 
50  Fl.  Eine  andere  Reichskanzleilaxe  für  Standeserhöhungen  von  1784 

I  i  Sehr  üblich  schon  im  Lehnslaale.  Richard  I.  erklärte  vor  seinem  Kreuz- 
zuge.  das  grosse  Staatssicgel  sei  verloren  gegangen ;  daher  müsse  Jedermann  seine 
Privilegien  etc.  sich  für  (leid  neu  besiegeln  lassen.  In  ritterlicher  Weise  musste 
auch  für  königliche  Gnaden  noch  ein  aurum  retjinae  gezahlt  werden.  (Madox  Hisl. 
of  Ihe  Exchequer,  2*0 fg.). 

10» 
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s.  Schlözers  St.  Anzeigen  VJ,  482.  Die  Standeserhöhungen  nach  .Maria 
Theresias  Niederkunft  1754  brachten  229000  Fl.  ein.  Die  ganze  jähr- 
liche Hinnahme  ans  solchen  Quellen  schützte  v.  Fürst  auf  400000  Fl. 
Kin  Graf  Clary  zahlte  für  die  Excellenz  G0000  Fl.  Ein  Geh.  Hatli 
kostete  4000,  ein  Marschall  2000,  ein  General  1000  Fl.  ;  Ranke, 
Histor.  polit.  Ztschr.  II,  707.)  Ein  neueres  österreichisches  Taxsyslem 
hei  Togoborski,  Finanzen  ().s  II,  250:  wonach  z.  B.  der  nicht  dein 
Amte  anklebende  Titel  eines  Kalbes  100  Fl.  kosten  soll,  Kegierungs- 
rathes  300,  Hofrathcs  000,  Kammerherrn  1000,  Geh.  Käthes  0000. 

In  England,  wo  schon  Kichard  I.  vor  seinem  Kreuzzuge  einzelne 
Ämter  verkauft  hatte,  wurde  durch  5./0.  Edw.  VI.,  ('..  IG  jeder  Amter- 
kauf mit  wenig  Ausnahmen  streng  verboten.  —  In  Frankreich  erregten 
die  ersten  Amtei'VerkHufe  Franz  I.  in  Languedoc  (1519  allgemeinen 
Unwillen  und  Widerspruch  der  Stünde.  Gesetze  von  1493  und  I  498, 
jedes  neue  Parlamentsglied  sollte  eidlich  versichern,  für  sein  Ami 
weder  etwas  gezahlt,  noch  versprochen  zu  haben.  Seit  1508  jedoch 
wiederholte  Versuche  der  Krone,  selbst  Kichterstellen  zu  verkaufen, 
wogegen  aber  Parlamente  und  Keichstag  sich  widersetzten.  So  1519. 
(Sisinondi,  llist.  des  Fr.  XVI,  109.  143/  Um  mehr  Ämter  verkaufen 
zu  können,  1554  das  Pariser  Parlament  zum  sömeslricr  gemacht. 
Sismondi  XVII,  519.)  Späterhin  durften  die  Inhaber  ihre  Stelle  sogar 
verkaufen,  seit  1004  auch  ihre  Erben,  sofern  die  s.  g.  Paillette  ge- 
zahlt war  (Forbonnais  I,  84.):  doch  nur  an  einen  persönlich  für  das 
Amt  Befähigten.  (Warnkonig-Stein  1,  592  fg.)  Auf  dem  Keichslage 
von  1014  ward  gegen  den  Äinterkauf,  der  nach  Sully's  Kücktritt  sehr 
zugenommen  halte,  vornehmlich  angeführt,  dass  eine  Art  vou  DomUncn- 
verausserung  darin  liege;  dafür  aber,  dass  die  Reicheren  meist  auch 
eine  bessere  Erziehung  haben,  dass  der  hohe  Preis  ihrer  Ämter  sie 
mehr  für  die  öffentliche  Kühe  etc.  inleressirt,  dass  man  Untersehleife 
etc.  auch  gegen  die  Kaufttmlcr  bestrafen  könne.  Klerus  und  Adel 
waren  für  Abschaffung  des  Systems,  »um  unentgeltlich  begünstig!  zu 
werden«  (Sismondi  XXII,  302);  der  drille  Stand  für  die  Fortdauer. 
Richelieu,  der  bei  seiner  Keform  des  Giviidicnslcs  3000  Finanzbeamle 
ihrer  erblich  gekauften  Stellen  fast  ohne  Entschädigung  beraubte 
(Sismondi  XXIII,  305.  Forbonnais  I,  222  ,  meinte  doch  im  Ganzen, 
dass  nach  Abschaffung  des  Anilcrknufes  Gunst  und  Kanke  entscheiden 
würden.     Auch  sei  der  Kaulpreis  eine  Art  von  Gaulion  und  schütze 
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gegen  allzu  grossen  Andrang  der  niederen  Klassen  (Testament  poli- 
Lique  I,  108,  209.)  Forbonnais  halt  die  Gegengründe  für  blosses 
Vorm  theil,  zumal  bei  Itichterslellen ;  die  Einnahme  des  Slaates  von 
dieser  Quelle  drücke  das  Volk  gar  nicht  und  vermindere  die  unpro- 
dllCÜve  Lberfüllung  der  Beamtenlaufbahn.  (F.  de  Fr.  I,  HÖH*.)  Doch 
hat  Volbert  die  Zahl  der  KauP.imter  von  45000  auf  23000  vermindert 
(Warnkonig-Stein  I,  000.),  und  erst  in  der  schlimmen  Zeit  Lud- 
wigs XIV.  sind  sie  wieder  sehr  vermehrt  norden:  1001 — 1700  über 
lUOOO  neue  ereilt,  namentlich  um  den  Gcwerblleiss  zu  beaufsichtigen 
und  Sporlein  dafür  zu  beziehen.  (Chaptal  Induslr.  Fr.  II,  332.)  — 
Das  Papstthum  hat  den  Amterverkauf  nicht  bloss  auf  weltlichem  Ge- 
biete, sondern  auch  auf  geistlichem  ausgebildet,  womit  ihm  freilich 
die  sächsischen  und  su  tischen  Kaiser  vorangegangen  waren.  (Für  das 
Krzstifl  Mailand  1000  IM'd.  Silber,  Trier  1100  ML  Silber,  das  Still 
Lttttich  7000  Pfd.:  Wailz,  I).  Verf.  Gesch.  VII,  i07  IF.j  In  Luthers 
Zeil  kostete  das  .Mainzer  Pallium  in  Horn  2i — 25000  Goldfl.  und  war 
diese  Summe  in  einem  Menschenleben  siebenmal  entrichtet  worden. 
Die  Augustiner  mussten  30000  Fl.  zahlen,  als  ihr  General  den  Purpur 
empliug.  (Luthers  Werke  ed.  Walch,  XV,  552.  371.)  In  Spanien  zog  der 
Papst  bis  zum  Goncordate  von  1753  mittelst  der  s.  g.  cedulas  bancarias 
für  die  geistlichen  Anstellungen  fast  20  Proc.  vom  Einkommen  der  Pfrün- 
den. Bourgoing,  Tableau  de  lEspagne  I,  3201V.;  Als  Extrem  können 
die  Cardinalspromolionen  Alexanders  VI.  gelten,  die  10  bis  30000  Fl. 
eintrugen  und  mitunter  sogar  zur  Vergiftung  der  Pfründeninhaber  ge- 
reizt haben  sollen.  (Sismondi,  Gesch.  der  ital.  Kepubl.  im  M.-A.  XIII, 
205.)  —  In  Deutschland  hat  dies  Hegal  verhaltmssmttssig  weniger  An- 
klang gefunden.  Aus  der  Marinekasse  von  1680,  in  die  alle  preussi- 
schen  Beamten  die  Hallte  ihrer  erstjäihrigen  Besoldung  zahlen  sollten, 
und  in  die  seit  Friedrich  I.  noch  manche  andere  regalislisehe  Gebühren 
für  Titelverleihung,  Judenschutz,  Ehendispens  in  verbotenen  Graden, 
Succumbenzgelder  von  Appellanten  etc.  einbezogen  wurden  Riedel, 
Brandenb.  preuss.  Staatshaushalt,  ii.  66),  machte  Friedrich  Wilhelm 
I.  1721  eine  Kecrutenkasse  für  sein  Leibregiment,  für  welche  sodann 
all«»  Bewerber  um  ein  Amt  ein  Gebot  thun  mussten.  Dies  artete 
factisch  zu  einer  Versteigerung  aus,  neben  welcher  die  Examina 
wenig  bedeuten  wollten.  Preuss  Gesch.  Friedrichs  M.  II,  323.)  Für 
die  Stelle  eines  Regierungsrathes  mit  200  Thlr.  Gehalt  wurden  wohl 
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1000  Thlr.  Beet  utenjura  bezahlt.  (Oeuvres  de  Frederic  II.,  XXVII,  3, 
p.  63.)    Friedrich  AI.,  welcher  den  Diensthandel  für  infamirend  hielt 
(Oeuvres  Poslh.  VI,  56},  verordnete  schon  1740,  dass  alle  Beamten 
mit  wirklicher  Vorbereitung  hiervon  befreit  sein  sollten,  und  verwan- 
delte in  der  Instruction  fUr  das  General-Dircctorium  (1748)  das  Ganze 
in  eine  massige  Besoldungssleuer.     Kurz  vorher  halte  ihm  Cocceji 
geschrieben,  dass  sich  »die  Bürgerlichen  durch  den  Kinkauf  in  ihre 
Chargen  nicht  mehr  auf  solide  Wissenschaften  gelegt.«  (Preuss,  I,  322.] 
Von  bayerischen  Ämterkliufen  unter  Karl  Theodor  s.  Perthes,  Deutsch- 
land zur  Zeit  der  französ.  Herrschaft,  441 ;  von  württembergischen 
unter  dem  Juden  Siiss :   .Menzel,  N.  Deutsche  Gesch.  X,  221;  von 
Österreichs  Verkauf  selbst  höherer  Oflizierstellen  Oberst  =  30000  Fl., 
Hauptmann  =  8000)   zu  Anfang  des   18.  Jahrb.:   Foscarini,  Ilist. 
arcana,  113,  der  subalternen  Oftizierstellen  1804:  Mailath,  Ost.  Gesch. 
V,  363.    Der  mecklenburgische  Absolutist  Karl  Leopold  verkaufte  seil 
1742  namentlich  Pfarren,  selbst  an  Frauen,  die  sich  dann  mit  einem 
Candidaten  vermählten.    (Boll,  Mecklenburg.  Gesch.  II,  425.)  Vgl. 
überhaupt  F.  C.  Moser,  Uber  den  Diensthandel  deutscher  Fürsten  (1786  , 
wo  der  Titelverkauf  als  eine  harmlose  Lächerlichkeit  erscheint,  der 
französische  Ämterverkauf  wegen  seiner  Öffentlichkeit  als  minder  be- 
denklich, um  so  schlimmer  der  jetzt  in  Deutschland  so  furchtbar 
grassirende  geheime  Diensthandel.    Schon  Leibniz  hatte  die  nffloma 
polilica  gcmissbilligt  (Opp.  ed.  Dulens  IV,  2,  580/; 

Der  Ämterverkauf  war  also  namentlich  im  16.  und  17.  Jahrh.  auf- 
gekommen, als  die  gänzlich  veralteten  Lehnsiimter  durch  die  Auffinge 
des  neuern  Beamtenwesens  ersetzt  wurden.  In  Frankreich  schützte  man 
den  Gesamtntwerth  der  verkauften  Ämter  1614  auf  200  Mill.  Livres, 
1664  auf  beinahe  800  Mill.;  und  die  Nationalversammlung  berechnete 
bei  Aufhebung  des  ganzen  Instituts  allein  die  gerichtlichen  Stellen  zu 

2j  Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  1 40  IT.  329.  v.  Sybel  Gesch.  des  Revolutions- 
zeitalters I,  198.  (in  Edicte  von  1665  wurde  der  Preis  des  ersten  Präsidenten 
der  Itechnunyskamrner  zu  i 00000  Livres  tarilirt,  die  prvsiiletils  ä  mortier  im  Pa- 
riser Parlament  zu  3.'»0000  iDaire  Fconomistes  tinaueiers,  p.  245).  Fouquet  hätte 
sein  Amt  als  Generalprocurator  des  Parlaments  für  .l'/j  Mill.  Fr.  verkaufen  kün- 
nen.  Voltaire  Sit'de  de  Louis  XIV.,  Ch.  i">) .  I  m  <57f>  rechnete  man  für  je 
3000  £  Besoldung;  20000  £  Kaufpreis  \.  WollI  Staats -Ilenlenschuld  iu  Frank- 
reich I.  19).  So  vor  Einführung  der  Vererblichkeit.  Justi  System  des  Finanzw. 
(l"*iG;  ,  S2H  unterscheidet  zwei  Arten  des  Amlerverkaufs :  entweder  so  hoch,  dass 
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800  Millionen.  2)  Im  Zeitaller  des  confessionellen,  mehr  noch  des  höfi- 
schen Absolutismus  halle  solches  Kaufsyslem  das  Gute,  die  willkür- 
liche Absetzung  der  Beamten  zu  erschweren  ;  und  zumal  für  Richter 
ist  die  Unabhängigkeit  doch  ein  noch  grösseres  Hedürfniss,  als  die  aus- 
gezeichnete Geschicklichkeit.  Selbst  die  Verwaltung  bekam  dadurch 
einigen  Anthcil  an  der  Sicherheit  der  Justiz.  ')  Daher  Montesquieu  in 
"Monarchien«  zum  Unterschiede  von  Despotien  und  llcpublikcn]  den 
Amterkaiif  namentlich  auch  im  Interesse  der  »Industrie«  billigle.  (E.  des 
L  V,  Ch.  I'.)  )4)  Wie  nachmals  freilich  dieser  Empfchlungsgrund  auf- 
gehört balle,  blieben  die  grossen  Schattenseiten  des  Diensthandels 
ohne  überwiegende  Lichtseite:  dass  nun  die  Ämter  ein  kaslenahn- 
liches  Privilegium  der  Reichen,  die  Flthigkcitsprüfungen  leicht  illuso- 
risch werden  und  mit  der  Käuflichkeit  der  Amtsgewalt  sieh  eine 
Bestechlichkeit  der  Amtsführung  verbindet.  ') 


die  Besoldung  nur  den  Zins  des  Kaufschillitigs  bildet,  wo  das  Amt  dann  forterbt, 
oder  auch  der  Nachfolger  den  F.rbcn  Krsatz  leisten  um»;  oder  so.  wie  in  Hamburg, 
wo  das  Amt  nur  lebenslänglich  wätirl .  aber  auch  der  Kaufpreis  nicht  \iel  mehr 
betrafen  kann,  als  3  —  4  Jahre  des  Gehaltes. 

3)  Bei  Tocqucville  Ancien  regime,  Note  41  streitet  ein  Poli/.eidireetor  mit  der 
Itcntkauiiner,  wem  die  Erhaltung  des  Slrassenpflaslers  obliege;  und  das  Gericht 
entscheidet,  weil  die  Sache  bei  Kaufäintern  als  rein  civil  erschien. 

4)  Das  britische  System,  bis  zum  Ubcrsllicutenanl  hinauf  die  meisten  Offi- 
üierslellen  der  Infanterie,  Cavallerie  und  Garde  im  Wege  des  Kaufes  zu  besetzen. 

Kaufpreis  18."».'»  nach  amtlicher  Angabe  z.  B.  für  den  Oberstlieutenant  der  drei 
Wallen  4.100,  6 1 7 .i  und  "150  Pfd.  St.,  für  den  Fähndrich  150,  840  und  1200 
Pfd.),  balle  keinen  liscalischen  Zweck,  sondern  hing,  wie  so  viele  Kigcnlliüinlich- 
keiteti  des  britischen  Heerwesens,  mit  der  Besorgniss  zusammen,  dass  eine  sehr 
ausgebildete  stehende  Armee  der  Verfassung,  d.  Ii.  einer  nach  Oben  weise  abge- 
stuften, nach  I  nten  weise  geöffneten  Üentlemenherrschafl,  gefährlich  sein  würde. 
Man  suchte  desshalb  die  Orilzierstellen  thalsächlich  dem  herrschenden  Stande  vor- 
zubehalten. Die  gewöhnlichen  Folgen  des  Kaufsystems,  geringe  technische  Bildung 
der  Oflizicre,  sowie  deren  kastemuässige  Sonderung  von  den  Unteroffizieren  und 
Soldaten,  welches  beides  in  der  Begel  erst  nach  längerer  finnig  im  wirklich 
grossen  Kriege  abgeschliffen  wurde.  '  Marlborough ,  Wellington!),  sind  auch  hier 
nicht  ausgeblieben  ;  jedoch  bisher  wegen  der  Insellage  und  Sceherrschaft  Englands 
noch  nicht  gefährlich  geworden.  Vgl.  Gncist  Gesch.  der  engl.  Communalverfas- 
sung  II,  410  II. 

5  Der  römische  Erfahrungssalz:  necesse  est,  ut ,  r/ut  emtt ,  vendat  (Seneca 
De  benef.  I,  9.  Lamprid.  Alex.  49  hat  sich  auch  in  den  früheren  schweizeri- 
schen Landvogteien  bethätigt,  die  so  vielfach  an  die  römische  rrovinzialverwallung 
erinnern.     Vgl.  Böder-Tscharner  Der  C.  Graubündten  I,  ">8.  <>:».    Franscini  Der 


Digitized  by  Google 


\\  II  III  IM  KliMIIKK. 


Wir  gedenken  ferner  der  Abgaben,  welche  der  Staat  iinniiltcl- 
l»ar  Im  den  Schul/  soll  Lehen  iiinl  hdgcnlhum  forderte,  nach  Art 
einer  Vürsicheniiigsjiriiiiiie.  So  diu  Geleit  si  echte  /.u  Lande  und 
zu  Wasser,  aus  denen  sich  durch  %cilgciu«issc  Umformung  die  neueren 
GrUiiKZollsyslcmc  herausgebildet  haben;''  die  Markl/ölle  Im  Hand- 
habung des  Marktfriedens,  dieser  llanptkciin  der  neueren  Acciseein- 
richtungen;  die  Judenschulz^elder  für  das  Palrunal  dieses  xti  jener 
Zeil  lieimalhlosen  Volkes. 7 

Hierher  ^eliör len  schliesslich  die  zahllosen  Hinkünfte  von  der 
Gerichtsbarkeit.     So  die  Geldstrafen   und  Vcrinögcnscunfis- 

c.  Tessin,  snir  Pupikofer  Der  <1.  Thurpau.  155.  Meyer-Knouau  S<  hw «•  i /  Uesch. 
Ii.       an.  i.'io. 

Ii  Hilter  i siieltsischcii  und  fränkischen  kaisrm  Ii. dir  •  l.is  (Irlrilsirchl.  I»r- 
sitndeis  llüll  ill  l.nlhl  illUi'll  ai|s-rhlldrl ,  \  nl  mrlil  A  Ii  Iii  ichk  r  il  mit  II  II -r  IV  II  Stanls- 
Irclllll«  lu  ll    Z«i||r|i  ;    SO   das>  /.    11.    dir   |d-||  tili  llu  daYOll,    diC  Ollll   II.    den  Yrlirlia- 

nem  durchs  ganze  Reich   verlieh,   als  nn  Vol  l  heil  galt.      Pni/.  Legcs  II.  Uli). 

Vgl.  Waita  l>    Verf.  üescb,  VIII,  Ulli  II".     Her  Sachsenspiegel  II.    -s  erkenn!  an. 

dass  Nirm. nitl  imllnu  li.ilic ,    lirlril  /u  nrl  n  .    umn   n    sein  (»Ul    l'iskircti  will. 

p, iss  der  Herr,  welcher  sieh  «Iis  Uelcil  halle  bezahlen  lassen,   im  Kall  nun  «h»ch 

nur  Hri.mliiiii^  drs  Kaufmanns  rini;HivkMi  war.  l-iiil.srhiidi^tiiis:  Irislrn  mu>stc.  \  <t- 
slehl  >iili  eiuriiilirli  von  seihst.    Vgl.  Saehsens|>.  II,  i~.  Schwabcnsp.  Landreelil, 

I  ;i i  i  l.assh.  .   iiinl   um  Ii   den  It.— A.    \"ii  1550,   §.   i  .    sowie  ihr   von  .Maurer 

(iesrli.  (Irr  Släillrvrrf.  I,  i~l»  Ii.  aufführten  Slellen.  Ks  war  rinr  .n  ur  Aiis.u  Iiiiii:. 
wenn  Villi  Alhrrrhl  III.  VOII  Österreich,  .landi  von  Hallen  hei  Arn.  Svhiiis  udn 
Philipp  von  Hessen  >  Rommel  llrss.  lieseh.  III.  Iii")  beMmdcrs  gerühmt  wird, 
dass  sie  ihre  (iclcilspllichl  in  diesem  Sinne  aufgefusst.  Später  isi  i)as  Geleitsrechl 
dann  zu  eim'in  Dimh^augsznlte  geworden:  so  unter  Kurfürst  August  \ im  Sachsen, 
welcher  ilen  Kulirleuteii  strenge  verbot,  auf  einer  »mleru  als  der  herkömmlichen 
Sn.iss,.  zu  fahren  Coil.  tiigusl,  II.  I l»;:til.  .  <>n  nni  .Im  /..|.ii-s|,.n  lormalita- 
len:  Proben  davon  aus  ileui  in.  Jahrli.  .hei  Nicolai,  Heise  I,  lt)ti  uuil  K.  II. 
Lau:;  Ilisiur.  Knlw  irkluni:  der  deutschen  Sleucrvcrf.,   I -><l . 

*    In  Kugland  sollen  von  50  Neun  III.  Iiis  ä   Kdw.  I     also  in  7  Jahren 

|  tliOOOO  Pfd.  Sl.  n. i<  h  jel/.i^i'in  Uelde  \<ni  ilrn  Jtnlrn  ri|i|rss|  worden  seht. 
lAnilrrsnii  (>.   nl  <*...   a.    I  .".in  .     Hinaus  erklärt   sich  das    lülirtmn   Ha\ illense  VOII 

l.'ltil.  «lass  Juden,  «eiche  sich  laufen  licsscu,   /.mor  ihr  Vermögen  an  .Im  Staat 
uMrcleil  stillten,   »  damit  der  Teufel  nirhls  mehr  an  ihnru  hall.".    \  d.  il.i^euen  da- 
Laleraiier  l'nneil  \ou  l         *   '■>.  \  V.  i»  und  <hr  V.-O.  Johann«  XXII.  von  1319. 
I-Alrav.  (oiiimi    \.  .     Xmll   im    ls.   Jahrh.   /.alltleii  dir  W  i>  nn   huh  u  |ir<» 

Kn*il  läßlich  I  I  I.  TnleranzKeld  .  reparlirten  dirs  jedocli  unter  einander  nach  ilein 
Veruit>äjeil.  Xieolai.  R.  III  112  .  Auch  dir  Mdiuei/erischeu  Laiuhögte  xo^en 
ans  der  preeiiren  Lige  der  Juden,  dir  h«ich<i|eus  periodisch  geduldel  werden  so||- 
len,  iM'trachtliche  Kiuküufle.     Rrouner.  l>«-i  C.  Aai^au  I    •  M  . 
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cationen,  ein  natürlicher  Übergang  aus  dein  Busssystenje  des  Mittel- 
alters in  das  neuere  Strulsystem.  Jude  mächtige  und  dabei  gesetzlich 
wenig  beschrankte,  also  willkürliche  Regierung  neigt  hierzu,  weil  auf 
diesem  Woge  zugleich  ihre  Habsucht  und  Herrschsucht  befriedigt  wer- 
den.s)  Hütte  Karl  I.  von  England  seinen  Anspruch  verwirklicht, 
durch  Proclamatiou  eigenmächtig  Verordnungen  zu  erlassen  und  deren 
Ibertreter  sodann  vermittelst  seiner  Sternkammer  beliebig  an  Oelde 
zu  strafen,  so  wäre  das  factisch  einem  ganz  freien  iiesteuerungsi  echte 
gleich  gekommen.  Vornehmlich  ist  es  die  Zeil  der  absoluten  Monar- 
chie, Überhaupt  die  Zeit  zwischen  Mittelaller  und  neuerer  Geschichte, 
worin  die  Geldstrafen  auch  finanziell  die  grosste  Bedeutung  haben, 
zumal  wahrend  heftiger  Parteikampfe.  Für  Dänemark  hat  am  Schlüsse 
des  Mittelalters  das  Hecht,  in  einem  gewissen  Sprengel  die  Straf- 
gelder einzukassiren,  das  Hauptmoment  gebildet,  woran  sich  das  Auf- 
kommen der  Aristokratie  und  die  völlige  Unterdrückung  der  freien 
Bauern  knüpfte.  In  Schweden  belief  sich  unter  K.  Johann  das  Staats- 
einkommen  aus  den  Geldstrafen  beinah  ebenso  hoch ,  wie  aus  den 
Steuern.  (Geyer,  Schwed.  Gesch.  II,  207.)  Von  den  deutschen 
Gelehrten  wahrend  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  nennt  Kloek  die 
Steuern,  quae  ad  cuerceiula  scelera  imperanlur,  ommum  justissimu, 
utilissima  et  samtmima.  (De  aerario  II,  1 01 ,  23.)  Und  der  im  Ganzen 
dem  Regalismus  feindliche  Latherus  theill  doch  alle  Staatseiukünfle 
in  zwei  grosse  Gruppen :  solche,  die  per  justitiae  adminislrationeiu. 
und  solche,  die  absipie  justiliae  adminislratione  vermein  t  werden.  De 
eeusu.  p.  27 III.)  In  Böhmen  ist  zu  Anfang  des  dreissigjahrigen 
Krieges  der  grösste  Theil  des  Nationaladels  durch  Güterconliseationen 
''meist  zu  10  Mill.  Fl.  geschützt)  ruinirt  worden.  Gegen  Schluss  des 
15.  Jahrh.  war  es  eiue  Hauptlinanzquelle  der  Tv  ranneu  in  der  Ro- 

8)  Schon  unter  den  Merov intern  bedeutende  Slaatseinnahme  aus  dieser 
Ouelle.  Waitz  II,  515 IX.).  Die  »Kriedlosigkeit«  regelmässig  mit  Vermögenscon- 
tisration  verbunden.  Waitz,  Das  alle  Recht,  SOI .  Deutsche  Verf.  Goch.  II.  öiO). 
Auch  unter  den  Karolingern  sowohl  des  Königs  wie  des  Grafen  Hinkommen  urossen- 
theils  auf  Geldstrafen  beruhend.  (Eichhorn ,  D.  St.  und  K.-G.  I.  §.  Iü4.  167). 
Wahrend  aber  hier  die  Busse  des  Königsbannes  nicht  über  fiO  Snlidi  ning.  kom- 
men unter  Otto  M.  Strafen  von  2  bis  tOOO  Pfd.  Silber  oder  100  Pfd.  Gold  vor. 
Waitz.  D.  Verf.-G.  VI,  46iff).  Tyrannische  l.ehnskonige ,  wie  der  englische 
Johann,  dictierten  wohl  ihren  Gästen  beliebige  Geldstrafen  pro  falso  du/o ,  pro 
Uulto  responso  etc. 
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magna,  viele  Verbote  zu  erlassen,  dann  über  deren  Verletzung  «lic 
Augen  zuzudrücken  und  nun  plötzlich  eine  Menge  aufgesummler 
Strafen  einzukassiren.  (.Machiavelli  Diseorsi  III,  29.)  Hin  päpstlicher 
Kümmerer  entschuldigte  solches  mit  dem  Spotte :  Dem  non  vult  mortem 
peccatoris,  sed  ui  vivat  et  solvat.  (Sismondi  XI,  354.)  In  England 
haben  wührend  der  Bürgerkriege  des  17.  Jahrh.  beide  Theile  unge- 
heuere Geldstrafen  erpresst.  Unter  Karl  I.  wurden  z.  B.  von  Solchen, 
die  gegen  ein  Verbot  Heinrichs  VII.  Acker  zu  Weiden  gemacht,  über 
30000  £  erhoben;  Einer  in  10000  £  Strafe  genommen,  weil  er  im 
Paläste  einen  königlichen  Diener  geschlagen.  (Huoie,  Hist.  of  England. 
Ch.  52.)  Lord  SlraHord  verhiess  in  Irland  den  Richtern  20  Proc.  des 
ersljührigen  Ertrages  von  allen  eingezogenen  Gütern,  wührend  Ge- 
schworne,  die  sich  der  Hiilfsleistung  weigerten,  zu  Geldbussen  bis 
4000  £  gezwungen  wurden,  (v.  Raumer,  Gesch.  Europas  seit  dein 
Ende  des  15.  Jahrh.  V,  20.  53.  125.  150.  244.  320.  335.)  Ein 
besonders  arger  Fall,  wo  ein  hohe  Personen  beleidigender  Privalbrief 
mit  Absetzung,  Ohrenverlust  und  5000  jC  Geldbusse,  und  auch  der 
Emplanger  wegen  versüumter  Denunciation  mit  8000  £  Geldbusse 
geahndet  wurde:  v.  Raumer  IV,  350.  Das  lange  Parlament  verfuhr 
ähnlich:  1043  sollten  Alle,  welche  den  Hoyalisten  irgeud  beigestanden 
hütten,  2  Jahre  ihres  Einkommens  verlieren;  1050  allen  Nonjurors 
die  Einziehung  von  2/a  ihres  Vermögens  angedrohet.  I>io  Zeit  von 
1040 — 59  würde  nach  früherem  Massstabe  gegen  10  Mill.  £  an 
Steuern  gekostet  haben.  Wirklich  aber  trieb  das  Parlament  und  die 
Bepublik  ein:  1305000  an  Geldbussen  der  Hoyalisten,  0044000  an 
Confiscntionen,  1277000  durch  Vergleich  statt  der  Conliscation, 
25380000  aus  verkauften  Domünen  und  Kirchengütern.  Lingard, 
Hist.  of  England  XI,  347.)  Zur  Zeil  des  Königsmordes  soll  in  Eng- 
land wenigstens  die  Hülfle  aller  Grundstücke  und  Renten  von  der 
Revolution  mit  Besehlag  belegt  sein.  (Hume,  Ch.  59.)  —  Aber  auch 
demokratische  Revolutionen,  wenn  sie  zugleich  einen  socialistisehen 
Charakter  haben,  sind  derselben  Ausartung  fühig. ")    In  der  franzo- 

«J  Von  solchen  (Irüueln  wohl  zu  unterscheiden  ist  die  auch  in  gemässigten 
Demokratien  grosse  Verbreitung  massiger  Geldstrafen ,  die  hier  mit  der  Unmög- 
lichkeit einer  geregellen  Amtshierarchie  zusammenhängt.  Wo  alle  Beamten  dem 
Souverän,  hier  also  dem  Volke,  gleich  nahe  stehen,  da  müssen  sie  eben  auch 
vom  Souverän  seihst  beaufsichtigt  werden;  und  das  geschieht  am  wirksamsten 
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stechen  Schreckenszeit  »lieferte  die  Guillotine  mehr  Gehl,  als  der  Assigna- 
lenstock«.  (Cambon.)  So  z.  B.  sollten  die  Altern  jedes  Ausreissers  ver- 
haftet und  ihr  Vermögen  confiscirt,  auch  die  Beamten  seiner  Heimalhsge- 
meinde  mit  Haft  und  4000  Fr.  Geldstrafe  belegt  werden,  (v.  Svhel  III,  1 0.) 
Am  20.  Januar  1794  beschloss  der  Convent,  die  Güter  aller  Verdächti- 
gen, damals  gegen  200000  Personen,  einzuziehen !  (v.  Svhel  11,  503.) 

Bei  bochkullivirten  und  wirklich  freien  Völkern  ist  die  Vermö- 
irenscoutiscalion  meist  völlig  abgeschafft:  nicht  bloss,  weil  diese 
Strafart  so  gefährlich  zu  ungerechten  Verurlheilungen ,ü)  reizt;  son- 
dern auch,  weil  dabei  regelmässig  ausser  dem  Verbrecher  selbst 
noch  dessen  schuldlose  Familie  mitbestrafl  wird.  Das  Mittelalter, 
dessen  aristokratischer  Sinn  Tugend  wie  Sünde  für  erblich  hüll,  lin- 
de! bei  solcher  Mitbestrafung  der  Verwandten  nichts  Anstössiges. 
Auch  in  diesem  Stücke  athmet  die  Gesetzgebung  Friedrichs  II.  einen 
wesentlich  modernen  Geist  (C.onstilult.  R.  Siciliarum  II,  3.  6.  8  fg.) 
Neuerdings  hat  man  die  Vermögensconfiscation  fast  nur  noch  bei 
ausgetretenen  Militärpflichtigen  beibehalten,  deren  Person  ja  geflüchtet 
ist,  und  die  in  der  Hegel  noch  keine  Kinder  besitzen.  Nur  sollte 
man  die  neuere,  etwa  verfassungsmässige  Abschaffung  der  Vermögens- 
confiscation nicht  dadurch  illusorisch  machen,  dass  man  nach  poli- 

»lurch  die  Argusaugen  der  Öffentlichen  Meinung,  welche  mittelst  Dcnuncianlcngc- 
büliren  wach  erhalten  werden;  sowie  auch,  bei  der  ohnehin  kurzen  Dauer  des 
Amtes,  Geldstrafen,  das  natürlichste  Mittel  scheinen  ,  den  Iteamte»  zu  seiner  Pflicht 
anzuhalten.  Daher  diu  grosse  Menge  von  Geldstrafen  in  Nordamerika  M.  Che- 
valier, heitres  sur  l'Amerique  du  Nord  II,   13611'.);  früher  auch  in  der  Schweiz. 

Malhy  in  Haus  Archiv  IV,  151).  Vielleicht  ist  derselbe  Grund  auch  die  Erklä- 
rung für  die  vielen  Geldstrafen  der  Athener  (Böckh ,  Staalshaush.  I,  49111".), 
während  die  zahlreichen  Vermögcnsconliscationen  mehr  der  spätesten  ,  ausgearte- 
ten Demokratie  angehören.  Vgl.  Meier,  De  bonis  damnatorum.  (I8I«>\  Ari- 
stoteles riith  im  wahren  Interesse  der  Demokratie,  den  Erlös  nicht  unters  Volk 
zu  vertheilen,  sondern  lieber  den  Göttern  zu  weihen  (Pohl.  VI,  3.  Sehn.). 

10;  »Erst  contiscirt  man  um  zu  strafen,  dann  straft  man  um  zu  eonlisciren«. 

Itoyer  Collard :  Monitcur  de  1816,  p.  t*;.  Nach  Voltaire  mV«  n'esf  jdus  hor- 
nble  '/n  un  droit,  »jui  tlonne  ä  un  snurcrain  la  tenlation  continurllfi  de  rietre  i/u'uti 
rolrtir  homicide.  (Esprit  des  Nations,  Ch.  159).  Darum  begreift  es  sich,  wenn  die 
Küssen  nach  dem  Verfalle  der  Iwaiiischen  Despotie  im  Krönungseide  von  1606 
<ler  Conflscation  entsagen  liessen.  Es  war  eine  weise  Vorschrift  der  späteren  rö- 
mischen Kaiser,  dass  zwar  schon  die  niederen  Provinzialslatthaller  Todesstrafen 
verhängen  durften,  aber  hohe  Geldbusscn  dem  allerhöchsten  Gerichte  vorbehalten 
htieben  (L.   4.  6  lust.  Cod.  I,  54).    Gut  erklärt  von  Gibbon,  Ch.  »7. 
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tischen  Unruhen  die  i eichen  Mitglieder  der  besiegten  Partei  für  die 
Kosten  des  Sieges  solidarisch  haften  littst.  Massige  Geldstrafen  em- 
pfehlen sich  namentlich  da,  wo  ein  Vergehen  aus  Habgier  entsprun- 
gen ist.") 

Ii  in  charakteristisches  Mittelglied  zwischen  den  Hegalien  der 
Geldstrafen  und  des  Amterverkaufes  sind  die  französischen  chamhres 
ardentes:  ausserordentliche  ('ommissionen,  um  die  Verbrechen  der 
Finanzbeamten  zu  untersuchen  und  sehr  willkürlich  mit  Geldstrafe 
zu  belegen.  Solche  c/tambrex  ardentes ,  ein  bewaffneter  Bankerott 
nach  Levasseur},  sind  zuerst  1581,  zuletzt  1717  gehalten  worden. '-j 
Sully,  der  sie  1597  selbst  empfahl  Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  32; ,  war 
doch  eigentlich  kein  Freund  davon,  weil  die  grosslen  Sünder  am 
leichtesten  durchkamen  und  die  Hofleute  sich  bereicherten.  (Econo- 
mic* rovales,  L.  XIX.  Forbonnais  I,  54.)  Auch  Richelieu,  der  1 624 
eine  eh.  a.  für  alle  Unterschleife  seit  1 607  niedersetzte  und  damit 
10800000  X.  erpresste  ;  Forbonnais  I,  174  ff.),  scheint  doch  gemeint 
zu  haben,  dass  die  hierbei  übliche  Willkür  der  Finanzbeamten  eine 
Art  Hecht  des  Unterschiedes  begründe.  (Testament  polil.  I,  iit, 
II,  14311.)  Colbert  wussle  auf  diesem  Wege  1662/5  den  s.  g.  Par- 
tisans über  70  Mill.  ^  abzupressen.  Man  soll  damals  für  mehr  als 
384  Mill.  falsche  Ordonnanzen  gefunden  haben,  i Forbonnais  I,  308. 
384.)  -  Man  hat  dies  Verfahren  mit  dem  türkischen  verglichen,  die 
Paschas  erst  sich  vollsaugen  zu  lassen  und  dann  in  den  grossherr- 
lichen  Schatz  auszudrücken:  ein  System,  das  Montesquieu  in  Sultans- 
hei  rsc hallen  ganz  natürlich  findet  (E.  des  L.  V,  Ch.  15.),  das  aber 


H)  PiUngicri  Delle  leggi  poliliche  ed  eeonoiuichc  III,  31.  Er  riith,  solche 
Strafet»  immer  in  «incr  Vcrniögensquote  des  Schuldigen  anzusetzen.  Die  Straf- 
justiz als  Finanztpielle  zu  behandeln,  tadelt  schon  U.  Zasius  Opp.  I,  178  sehr 
entschieden.  Später  meinte  Sonnen  fei  s  Grundsätze  III,  lu'J:  den  Geldstrafen 
liege  der  heimliche  Wunsch  zu  Grunde  ,  es  mochten  die  Gesetze  recht  oft  über- 
treten werden. 

13;  Ahnliche  Acte,  in  noch  minder  regelmässiger  Form,  sind  jedoch  sowohl 
früher  als  später  vorgekommen.  So  in  Fnglaud  die  Gcwallthal  Richards  I.  gegen 
den  Schatzmeister  seines  Vaters  (Thierry .  Ilist.  de  la  eompiete  L.  XI.  a.  1189). 
Die  6  ersten  Surintcudanls  des  linauces  wurden  zwischen  I M  5  und  I  126  hinge- 
richtet, Jaques  Coeur  1153  mit  hohen  Geldbusseu  gestraft:  einer  sass  1455 — 66 
in  der  Baslille  Bresson  Hisl.  linaneiere  de  Ia  Kr.  I.  100—148).  Neuerdings  noch 
die  F.rmordung  Foulons  und  Berliners. 
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Cooring  selbst  für  Frankreich  laudnbUe,  justum  et  salulare  nennl. 
Jk  aerarin  buni  principis,  C.  90.) I3) 

Wie  eng  alle  diese  Regalien  mit  der  UnumsehrUnklheil  der  vor- 
zugsweise s.  g.  absoluten  Monarchie  zusammenhangen,  erhellt  aus 
den  zahlreichen  Analogien,  welche  nicht  bloss  der  morgen  Iii  ndiscbe 
Sultanismus  "),  sondern  auch  die  griechische  Tyrannis  ,5j,  das  romische 
Ütearenlhum und  noch  die  eigenthümliche  Finanzwirlhschuft  Napo- 
leons I. ,7)  hierzu  darbieten. 

13)  Eine  ähnliche  Bedeutung  liat  der  orientalische  Brauel),  dass  hohe  Be- 
amte den  Küni}i  zum  Erhen  einsetzen.  Zu  Ker  Borlers  Zeil  hinlerliess  der  erste 
|>ersische  .Minister  dem  Schah  200000  Pfd.  St.   (Bitter  Asien  l\,  89t). 

I  i)  Über  den  furchtbar  entwickelten  Diensthandel  der  Türkei,  wobei  früher 
in  Europa  die  r'anariolcn ,  in  Asien  die  Armenier  als  Mittler  fungirlen  ,  s.  Bänke 
Serbische  Revolution,  3.  Bitter  Asien  X,  "J.'i.'i.  Von  der  grossen  Bedeutung  der 
Geldstrafen  (Arnos  II,  8.  Spr.  Salon).  XVII.  26)  und  Staatsmonopole  unter  den 
späteren  israelitischen  Königen:  Ewald,  Gesch.  v.  Israel  II.   2,   141.  III.  75. 

15,  Die  finanziellen  Kunstgriffe  sowohl  des  Hippies  wie  des  Dionysios,  die 
im  II.  Buche  der  Aristotelischen  (?]  Ökonomik  erwähnt  sind,  (C.  5.  SM)  haben 
einen  wesentlich  regalislischen  (Charakter. 

10)  Unter  den  Imperatoren  gab  es  20  Verbrechen,  welche  Vermögenscon- 
liscation  nach  sich  zogen,  darunter  das  unendlich  weile  der  larsa  majrstas.  (San- 
del, Des  changements  dans  l  administration  ..  sous  Dioclelien  I,  i  95'  .  Die  vie- 
len Selbstmorde  jener  Zeil  hängen  damit  zusammen,  dass  ein  majestatis  rms  auf 
diesem  Wege  der  Gonliscation  zuvorkam.  Von  einem  erfolgreichen  Aufstände,  welcher 
durch  reiche  l'rovinzialen  veranlasst  war,  um  der  Gonliscation  zu  entgehen,  s.  II«?- 
rodian.  VII,  4.  Commodus  Hess  zahllose  Senatoren  etc.  hinrichten,  um  ihr  Ver- 
mögen einzuziehen;  daneben  Schuldige  für  Geld  freigesprochen;  viele  Reiche  ge- 
zwungen, sich  «Jen  Rang  eines  Consuls,  Senators  etc.  zu  kaufen.  Auch  ein  Korn- 
mouopol,  das  Bertinax  auflud)  Laniprid.  V.  (ioiniii.  6.  Ilerod.  I,  12).  Eine  Art 
>on  chambre  ardente  wird  öfters  gehalten:  so  von  Galba  (Tacit.  Ilist.  I,  20  , 
von  Bertinax  (CapHoUn.  V.  Bert.  8). 

17)  Napoleon  führte  das  droit  d'tmbaine  und  den  Ahschoss  wieder  ein.  Die 
Strafe  der  Vermögensconliscation  hielt  er  so  fest,  dass  er  sie  auch  in  seinem  Acte 
additionel  von  1815  nicht  aufgeben  wollte.  Bei  Grcirung  des  neuen  Majorats- 
adels ward  eine  Siegelgebühr  von  20  Broc.  der  einjährigen  Einkünfte  gefordert. 
Wie  Napoleon  Gaulionen  für  aller  Art  Amter.  selbst  Gewerbe,  deren  Betrag  er  be- 
liebig erhöhete,  Zinsfuss  herabsetzte',  dem  alten  Diensthandel  entsprachen  ,  so  isl 
sein  Verfahren  gegen  den  Lieferanten  Ouvrard  Ouvrard,  Memoires  I,  4»  I  II*.  Bou- 
rienne  Memoires  VII,  6);  gegen  Bourienne  (ßourienne  Mein.  X,  Ü 1 3*  Las  Gasen 
II,  .lltj  etc.  j?anz  ein  Wiederauffrischen  der  allen  Chamhrcs  anlnilrs.  Eine  Zeil 
lang  war  auch  die  Ausbeutung  der  Kricgshoheit  einträglich.  Die  Kriegscontrihu- 
lionen  bildeten  das  s.  g.  domainr  estuinrdinairc,  das  schon  t803  der  Staatskasse 
»l  Mille  Fr.  vorgestreckt  hatte.    Die  Zinsen  meist  zur  Belohnung  verdienter  Krie- 
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Gebühren. 
5. 

Aus  den  einzelnen  Acten  der  politischen  Staatsthllligkeit  ein  be- 
deutendes Hinkommen  zu  beziehen,  sie  wohl  gar  hauptsächlich  vom 
finanziellen  Standpunkte  her  zu  betrachten,  widerspricht  dem  Geiste 
der  höheren  Kulturstufen  um  so  schroffer,  je  mehr  das  Bewusstsein 
im  Volke  herrschend  geworden  ist,  den  Staat  als  ein  organisches 
Ganzes,  eine  wesentliche  Seite  des  Volkslebens  aufzufassen.  Daraus 
folgt  dann  z.  B.,  dass  eine  gute  Rechtspflege  nicht  bloss  denen,  die 
IVocesse  gewinnen,  sondern  Allen  nützt,  nicht  am  wenigsten  auch 
denen,  welche  in  Folge  der  allgemeinen  Rechtssicherheit  das  Glück 
haben,  niemals,  weder  als  Klager  noch  als  Beklagte,  mit  der  Justiz 
in  unmittelbare  Berührung  zu  kommen.1)  In  demselben  Verhaltnisse 
nun,  wie  diese  unzweifelhaft  würdigere  Ansicht  vom  Staate  durch- 
dringt, sind  die  liscalischen  Nutzungen  von  §.  4  zu  blossen  Gebühren 
zusammengeschrumpft.  Wir  verstehen  darunter  Abgaben,  die  für 
einzelne  obrigkeitliche  Handlungen  von  denen,  welche  die  II. nulluni: 


ger  verwandt.  Daru,  ein  Meisler  der  Contributionserpressung,  berechnete  Anfang 
1808  den  Gesammlertrag  des  Krieges  auf  über  60  i  Mill.  Aus  Prcussen  allein  wur- 
den vom  t.  Oct.  1806  bis  15.  Oet.  4 SOS  564  Mill.  gezogen  (llignon  Hisl.  de 
France  VII,  3991.  Nach  Deckung  aller  Kriegslasten  war  der  Gewinn  aus  den 
occupirlen  Ländern  wahrend  dieser  Zeil  13.'»  Mill.  (Dumas  Preeis  des  cvmements 
miliUüres,  Vol.  XIX.).  Das  Üudgct  von  I8H  enthielt  etwa  .30  Mill.  rccilles  ex- 
tvrieurvs,  aber  600  Mill.  Ausgaben  für  Land-  und  Seemacht :  jenes  etwa  3  Proc. 
der  Kinnahme,  dieses  fast  63  Proc.  der  Ausgabe  des  Staates  überhaupt. 

I]  So  Garnier,  Traduction  d'Adam  Smith  V,  .316.  Hoff  mann,  lehre 
v.  d.  Steuern.  430.  Gegen  Eisdell,  Principles  of  national  ecoiiomy  and  taxa- 
tion  (II,  1839).  dass  die  Juslizkoslen  ganz  von  denjenigen  ersetzt  werden  sollen, 
die  Processe  verlieren,  bemerkt  V.  Ii.  W.  Hermann  (Münch.  G.  A.  XL  551;: 
der  Nutzen  der  Justiz .  Streitigkeilen  zu  verhüten  .  komme  nicht  bloss  dem  gan- 
zen Volk  zu  Gute,  sondern  sei  auch  viel  wichtiger,  als  der,  vorhandene  Slreilig- 
keilen  zu  entscheiden  ,  wobei  man  ja  ohnehin  gar  nicht  immer  das  nichtige  treMe. 
Sehr  übertrieben  meint  J.  Ilenlhaiu  A  prolesl  against  lavv-ta\es  (1793),  die  Ge- 
richtssporteln  seien  a  lax  upon  rfistrrw :  sie  drückten  gerade  Solche  ,  die  sich 
ohnedies  in  einer  üblen  Lage  befinden,  ihr  Eigenlhum  durch  einen  Fremden 
rechtswidrig  verkürzt  sähen  u.  dgl.  m. 


Digitized  by  Google 


31] 


Versuch  einer  Theorie  der  Finanz-Regalien. 


145 


unmittelbar  veranlasst  haben,  gezahlt  werden.  Und  zwar  beschränken 
wir  den  Begriff  der  Gebühren,  der  sonst  zwischen  reinem  Privat- 
erwerbe des  Staates  und  reiner  Steuer  in  einer  schwerlich  genau 
zu  begrenzenden  Mitte  stehen  würde,  einerseits  auf  solche  Handlungen, 
die  mit  wesentlichen  Staatszwecken  (Rechts-  oder  Machtzwecken) 
zusammenhangen;  andererseits  auf  solche  Zahlungen,  welche  die 
Selbstkosten  des  Staates  mindestens  nicht  sehr  übersteigen.2)  Was  z.  B. 

I]  Ahnlich  bei  Schall  in  Schünberg's  Handbuch  II,  79;  früher  schon  sehr 
tüchtig  in  Pf eiffer  Staatseinnahmen  I,  294  IT.    Die  zahlreichen  verschiedenen  De- 
finitionen  des  Gehührenbegrilles  dürfen  nicht  befremden:    weil   nicht   bloss  das 
Wort  G.  ein  sehr  allgemeines  ist,  sondern  auch  der  Gegenstand  selbst  in  scharfer 
praktischer  Trennung  von  den  Steuern  selten  vorkommt.     Die  älteren  deutschen 
Nationalökonomen  (die  ausländischen  haben  von  den  Gebühren  überhaupt  wenig 
Notiz  genommen]  betrachten  die  G.  entweder  als  »zufällige  Einkünfte  des  Staates« 
(v.  Sonnenfels,  Grundsätze  III,  §  H  In".   Fulda,  Kinanzwissensch.,  §.  ISS  ff.), 
oder  als  eine  »besondere  Besteuerung«  im  Gegensatze  der  »allgemeinen«  Jakob, 
Staatslinanzwissenschaft,  §.  178  IL! ,  eine  »Specialsteuer«  (v .  Prittwilz,  Theorie  der 
Steuern  und  Zölle,  276),  oder  als  eine  Art  von  indirecten  Steuern  fMalchus, 
Finanzwiss.  I,  §.  31.  «2  IL),   von  Steuern  auf  Handlungen   (de  Parieu,  Tratte* 
des  impots,  Livro  VI  :  wobei  namentlich  der  Umstand  irreführte ,   dass  man  die 
Stempelung  nicht  für  eine  besondere  Krhcbungsform  sehr  vieler  verschiedener  Ab- 
sahen, sondern  für  eine  besondere  Steuerart  ansah.  So  Ho  ff  mann,  Lehre  von  den 
Steuern,   S.  417  IL  —  Kau,   Finanz- W.  I,  §.  86.  227  IT.  delinirt  die  G.  sehr 
gut:  namentlich  auch  insofern,  als  sie  nur  »Kegierungshandlungcn  begleiten  sollen, 
welche  nicht  weniger  nothwendig  wären  ,   wenn  auch  keine  besondere  Vergütung 
für  sie  gefordert  würde«.    Gleichwohl  rechnete  er  die  badische  Kaufaccise,  ja  die 
Erbschaftssteuer  zu  den  G.  !     Ein  grosses  Verdienst   um   diese  Lehre   hat  sich 
l'mpfcnbach,  F.-W.  I,  §.  IS  ff.  erworben,  der  die  G.  auf  das  »Gränzgebict« 
einschränkt,  »zwischen  dem  reinen  Privatinteresse  des  Staatsangehörigen  und  seinem 
reinen  Staatsinleresse,  wo  seine  Interessen  ununterscheidbar  mit  denen  aller  Übri- 
gen zusammenlaufen«.    Er  betont  namentlich  die  »Kostenprovocation»,  welche  der 
Staat  im  Interesse  der  Einzelnen  erleidet.    Wenu  er  dann  freilich  auch  die  Be- 
zahlung des  Post-,  Eisenbahndicnstes  etc.  des  Staates  mit  zu  den  Gebühren  zählt, 
so  muss  er  cousequenter  Weise  zu  der  Forderung  kommen,  dass  der  Staat  von  allen 
diesen  Anstalten  nicht  bloss  keinen  Gewinn  ziehen,  sondern  nicht  einmal  die  volle 
Kostendeckung  verlangen  darf:  eine  Folgerung,  der  ich  linanziell  durchaus  entge- 
gentrete (System  Bd.  HI,  §§.  88  IL).  Stein,  welcher  die  Ausscheidung  der  G.  von 
den  Verkehrssteuern  und  das  rechte  Verständnis«  der  Stempel  wesentlich  gefördert 
hat,  nennt  die  Gebühren,  d.  h.   Abgaben  an  die  Verwaltung,  deren  Leistungen 
zum  Vorlheil  eines  Einzelnen  von  diesem  bezahlt  werden  mögen ,  bloss  dann  ge- 
rechtfertigt,   wenn  der  Zahlende  wirklich  Vortheil  von  der  Leistung  hat.  Ihre 
Höhe  kann  aber  weder  nach  dem  Wcrthe  für  den  Zahler,  noch  nach  den  Kosten 
für  den  Staat  bestimmt  werden:  beides  unberechenbar!    Da  sie  jedoch  stets  Lei- 
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der  Staat  von  seinen  Post-,  Kisenbahn-,  Telegraphendienalen  bezieht, 
wird  besser  in  der  Lehre  von  den  Staats-Gewerbe-  und  Handels- 
geschäften zu  erörtern  sein;  wahrend  jeder  bedeutende  Reinertrag 
aus  den  Justiz-  und  Polizeihandlungen,  die  ja  fast  niemals  ganz  frei- 
willig von  den  Zahlenden  begehrt  werden,  einen  Bleuerart  igen  Cha- 
rakter hat.  So  weiden  namentlich  viele  Steuern,  die  von  der  Lber- 
Iragung  gewisser  Guter  aus  einem  Eigcnthumc,  überhaupt  einem 
Vermögen  in  das  andere  zu  erheben  sind  (Verkehrsteuern,  Krb- 
steuern  etc.)  mit  Gebuhren  verknüpft  für  die  zum  Zwecke  der  Rechts- 
sicherheit vorgeschriebenen  amtlichen  Handlungen.  ')  Je  weniger  die 
Summe  beider  Abgaben  zusammen  nach  der  Grösse  des  übertragenen 
Wcrlhes  dillerirt,  um  so  mehr  überwiegt  die  Gebührenseite,  und  um- 
gekehrt: weil  die  Arbeit  z.  B.  der  llypothckcnbehördc  bei  der  Kigen- 
thiimsiimschicihung  eines  grossen  Landgutes«  Hintragung  einer  grossen 
Pfandschuld  etc.  selten  mehr  Geschicklichkeit  oder  Anstrengung  er- 
fordert, als  wenn  kleine  Landgüter  und  Forderungen  behandelt  werden, 
lind  es  würde  andererseits  unerträglich  sein,  hohe  Gebühren,  welche 
die  Selbstkosten  des  Staates  beträchtlich  übersteigen,  von  der  Übertra- 
gung kleiner  oder  grosser  Werthe  gleichmassig  zu  fordern1).  Wenn 

slungen  für  den  Verkehr  voraussetzen,  so  dürfen  sie  nicht  so  hoch  sein,  um  von 
»lein  betreffenden  Yerkehrsacle  abzuschrecken.  (F.-W.  2.6  11".!.  Bei  dieser  Auf- 
rissung ist  es  allerdings  ineonseqoent,  wenn  Stein  die  Einkünfte  von  der  Post, 
den  Eisenbahnen  elc.  des  Staates  als  »Regalien«  den  (iebiiliren  entgegensetzt. 
Ad.  Wagner  hebt  in  seiner,  sonst  tief  eindringenden,  Lehre  \nn  den  G.  na- 
mentlich hervor,  dass  sie  spezieller  Knigell  eines  von  einer  Zwangsgeineinwirth- 
schafl  Kiu/.elnen  geleisteten  Dienstes  sind  und  von  der  Staalsgewall  nacli  Höhe 
und  Modalität  einseilig  normirt  werden.  i' F.-W.  II,  '■'>).  Im  französischen  Knrc- 
gislrement  haben  die  Gebühren-  und  Sleuerseite  ganz  wohl  unterschieden:  L a- 
ferriere,  Droit  public  et  administratif  II,  294.  de  Parieu  Tr.  des  I.  III,   I  1 2  IT. 

3)  Sehr  viele  Gebühren  sind  auf  ähnliche  Art  entstanden,  wie  das  droit  de 
l*„ds  rl  de  cassc  in  Marseille,  wo  die  Kaufleute  zur  Entscheidung  von  Streitigkeiten 
eine  Wage  erricblel  hatten,  für  deren  Benutzung  Ausländer  doppell  so  viel  zah- 
len inusxten.  als  Bürger.  Das  hatte  eine  Bequemlichkeit  für  den  Handel  sein  sol- 
len. Wie  sich  aber  der  Staat  «lieser  Wage  bemächtigte,  wurde  t  fi ft 9  die  Abgabe 
um  tOO  l'roc.  erhöhet,  bald  auch  für  alle  Packele  über  36  Pfd.,  selbst  wenn  sie 
des  Wägens  durchaus  nicht  bedurften,  ein  sehr  lästig  controlirter  Wägezwanj; 
eingeführt.  (Korhonnais  V.  de  l'r.  I.  3S9).  So  hat  der  Grundsatz  der  Plus- 
macherei  ,  '»Nimm,  wo  am  leichtesten  zu  linden«,  bewirkt,  dass  viele  Gebühren 
•  eher  auf  den  Namen  l'n^etnihren  Anspruch  hallen  «!   i T  m  p  f  c  n  h  a  c  h  . 

I)  Wagner  meint:  da  die  richtige  Mavimalhöhe  einer  Gebühr  immer  etwas 
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desshalb  manche  Gesetze5)  und  Schriftsteller''  als  Maximalgranze 
der  Gebühren  den  Vortheil  l)ezeichnen,  welcher  dein  Zahler  aus  der 
betreffenden  Handlung  des  Staates  erwachst :  so  heisst  das  nach  un- 
serer Definition ,  das  Reich  der  Gebühren  verlassen  und  auf  dasje- 
nige der  Steuern  übertreten. 

Menschen,  die,  sei  es  durch  eigene  Schuld,  oder  zu  eigenem 
Vortheil,  die  Arbeit  der  Staatsbehörden  viel  starker  in  Ansprach 
nehmen,  als  ihre  Mitbürger,  können  es  nicht  unbillig  finden,  wenn 
ihnen  dafür  ein  entsprechendes  Abgabenpracipuuni  auferlegt  wird.7) 
So  besonders,  wenn  etwa  nur  von  den  Reicheren  zu  erwarten  steht, 
dass  sie  die  betreffenden  höheren  Ansprüche  an  die  Staatsthatigkeit 
machen  werden :  oder  wenn  aus  anderen  Gründen  zu  fürchten  ist, 
ilass  bei  völlig  unentgeltlicher  Dienstleistung  diese  Ansprüche  in 
schädlichem  Grade  wachsen  möchten.  Kann  z.  B.  eine  unmassige 
Höhe  der  Gerichtssporteln  factisch  zu  einer  Rechtsverweigerung  für 
alle  Ärmeren  ausschlagen,  so  würde  volle  l'nentgeltlichkeit  der  Ju- 
stiz den  sehr  verbreiteten  schlimmen  Neigungen  der  Rechthaberei 
und  Processucht  bedenklich  Vorschub  leisten.  Gerade  die  Ungerech- 
testen würden  am  meisten  Processe  führen,  bei  denen  sie  ja  nichts 
einzubüssen  hatten.*)    lud  selbst  gutgläubige  Processverlierer  können 

von  subjectivem  Ermessen  abhängen  wird,  jedenfalls  eine  feste  Zahlcngränze  fehlt,  wo 
ilie  Gebühr  in  die  Steuer  übergeht,  so  müsse  man  sich  in  Theorie  und  Praxis  mil  einer 
anoäherungsweisen  Feststellung  der  beiden  heterogenen  Bestamltheile  der  Abgabe 
begnügen.     [F.-W.  II,  26). 

5)  Wo  das  Gesetz  für  den  Ansatz  der  Gebühr  einen  Spielraum  lässt,  ist  in 
Bayern  dieselbe  von  der  Behörde  »unter  Berücksichtigung  des  L'rnfangs  und  der 
Schwierigkeit  der  Sache,  der  Bedeutung  derselben  für  das  bürgerliche  beben  und  der 
Leistungsfähigkeit  des  Pflichtigen«  zu  bestimmen.  (Gesetz  vom  18.  Aug.  1 879). 
In  Württemberg:  "nach  dem  Grade  der  den  Behörden  verursachten  Mühe;  nach 
der  Bedeutung  des  Gegenstandes,  bezw.  dem  Nutzen,  welcher  dem  Betheiligteil 
in  Aussicht  steht;  nach  den  Vermögens-  und  Einkommens\erhältni<sen  des  Spor- 
telpflichtigen«  (Sportelgeselz  von  1 881). 

6  Vgl.  besonders  v.  Stein  «.  a.  O.,  311.  v.  Hock  nimmt  den  Vortheil  des 
Pflichtigen  oder  den  Kostenbetrag  des  Staates  zum  Maßstäbe.   (OH".  Abgaben,  16). 

7  Die  Motive  des  württembergischen  Sportelgesetzes  \on  1828  bezeichnen 
darum  als  Zweck  der  Sportein  » die  Erleichterung  der  Masse  der  Steuerpflichtigen «. 

Schall  a.  a.  Ü.  82). 

8'  Über  den  holländischen  Impost  van  onge fondeerde  prozessen  s.  Boxhorn 
Disquisitt.  politt..  394  IT.  Im  Kirchenstaate  soll  die  Vorschrift  der  Gerichtsordnung 
*on  1834    Art.  1651,  dass  der  Fiscus  nie  zu  den  Processkostcn  verurtheilt  wer- 

Abbandl.  d.  k.  B.  Ge»elUch.  d.  Wi»senscb.  XXI.  (  ( 
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doch  in  der  Kegel  nicht  verlangen,  dass  der  Staat  die  Lukosten  ihres 
Rechtsirrthums  trage.  Ähnliches  gilt  von  Dispensen.  Muss  das  häutige 
Vorkommen  persönlicher  Dispense  von  allgemeinen  Geboten  oder  Verbo- 
ten immer  als  ein  trauriges  Zeichen  entweder  despotischer  Zuvielgesetze 
oder  anarchischer  Zuweniggesetze  angesehen  werden :  so  ist  doch  si- 
cher auch  die  beste  Regierung  bisweilen  in  der  Lage,  solche  Ausnah- 
men gestatten  zu  müssen,  wenn  nicht  der  Zweck  der  Regel  selbst  ver- 
eitelt werden  soll.  Da  führt  denn  gleichfalls  die  not h ige  causae  cognitio 
zu  besonderer  Beamtenarbeit  im  Interesse  eines  Einzelnen,  und  diese 
mag  billiger  Weise  bezahlt  werden,  schon  um  von  leichtsinnigem 
Queruliren  abzuschrecken. 

Der  Missbrauch  der  Dispensirgew  alt  zu  Geldzwecken  ist 
wohl  am  weitesten  getrieben  worden  in  England  unter  den  Tudors 
und  früheren  Stuart«,  sowie  in  der  römischen  Kirche  der  Länder, 
wo  sie  von  dem  heilsamen  Einflüsse  der  Reformation  ganz  unbe- 
rührt geblieben.  Elisabeth  soll  von  Dispensen  zu  Gunsten  kirchen- 
treuer Katholiken  jahrlich  an  100000  Krouen  bezogen  haben  Vocke, 
Gesch.  der  Steuern,  32).  Lange  Liste  von  Verboten,  die  1639  nur 
in  der  Absicht  erlassen  waren,  für  Geld  davon  zu  dispensiren,  bei 
Anderson  O.  of  C,  a.  1639.  —  Die  amtliche  Lehre  der  römischen 
Kirche  vom  Ablass  s.  bei  Hirscher,  Die  katholische  Lehre  vom 
Ablass  ;  1 8 2 9 .  1855.).  Der  Ablasshandcl  ist  vom  Tridentiner  Concil 
(Sess.  XV.)  entschieden  verworfen.  Selbst  Tetzcl  lehrte,  dass  die 
Ablässe  nicht  die  Sünde  tilgen ,  sondern  nur  die  ihr  folgenden  zeit- 
lichen Strafen,  und  auch  diese  nur  dann,  wenn  aufrichtig  bereuet 
und  gebeichtet  worden  ist.  (Grone,  Tetzel  und  Luther,  1853, 
S.  81  (f.).  Wie  freilich  die  Praxis  dem  oft  sehr  wenig  entsprochen 
hat,  zeigt  nicht  bloss  die  bekannte,  höchstens  übertriebene  Schilde- 
rung in  Huttens  Vadiscus,  sondern  auch  der  glänzende  Ertrag,  wel- 
chen Staat  und  Kirche  verbündet  im  spanischen  Amerika  vom  Bullen- 
verkaufe  bezogen:  1)  Bulle  der  Todten,  um  das  Fegfeuer  der 
Verstorbenen  abzukürzen ;  2)  gemeine  Bulle  der  Lebenden,  wodurch 
man  das  Recht  erlangte,  für  jede  Sünde  von  jedem  Priester  absol- 
virl  zu  werden,  das  Kastengebot  zu  übertreten  etc.;  3)  .Milchbullen, 


den  konnte ,  dazu  geführt  haben ,  dass  die  Unterthanen  bei  sonnenklarem  Recht 
doch  gegen  liscalische  Erpressung  aus  Furcht  vor  den  Processkosten  oft  still 
schwiegen.   (Ach.  Gennarclli,  II  governo  ponlihcio  e  lo  slato  Romano:  Prato  1860). 
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wodurch  Geistliche  das  Recht  gewannen,  in  der  Fastenzeit  Milch 
und  Eier  zu  verzehren;  4)  Gompositionsbullen ,  die  für  bestimmte 
Sünden  Ablass  gewährten ,  natürlich  unter  der  Voraussetzung ,  dass 
die  Sünde  bereuet  werde,  nicht  in  Aussicht  auf  den  Ablass  gesche- 
hen .  der  Eigenthümer  z.  B.  des  gestohlenen  Gutes  nicht  bekannt 
sei  u.  dgl.  na.  Alle  diese  B.  galten  erst  vom  Augenblicke  der  Be- 
zahlung an;  ihr  Preis  richtete  sich  nach  Rang  und  Vermögen  des 
Kaufers,  und  wer  dabei  Unterschleif  beging,  dem  half  der  Ablass 
nichts.  Vgl.  Depons  Voyage  a  la  Terreferme  III,  34(1'.  Bourgoing 
Tableau  de  l'Espagne  II,  19 ff.  Ähnlich  in  Portugal:  Ebeling  Portu- 
gal. 129 ff.    Schafer,  Port.  Gesch.  V,  96ff. 

Im  Ganzen  pflegen  die  Gebühren  um  so  niedriger  und  zuletzt 
vom  Grundsatze  der  reinen  Staatsausgabe  verdrängt  zu  werden ,  je 
mehr  das  öffentliche  Interesse  bei  den  betreffenden  Slaatshandlungen 
das  Privatinteresse  überwiegt.  Und  auch  vorher  schon  sollte  bei 
notorisch  dürftigen  Staatsangehörigen  die  Gebühr  wegfallen,  wenn 
durch  Nichterfüllung  ihres  Privatinteresses  ein  beigemischtes  Staats- 
interesse  unbefriedigt  bleiben  würde.") 

6. 

Das  System  der  Gebühren  schliesst  sich  am  besten  dem 
Systeme  der  verschiedenen  Staatslhütigkeiten  an,  die  mit  Einzelnen 
in  Berührung  kommen1).    Hiernach  unterscheiden  wir 

9)  L'mpfenbach  I,  67.  Weil  der  Staat  bei  allen  seineu  Anstalten  gemein- 
nützige Zwecke  verfolgen  muss,  wird  den  Einzelnen,  welche  die  Gebühr  entrich- 
ten, niemals  die  ganze  Kostendeckung  aufzulegen  sein.  Vielmehr  »verlangt  die  Ge- 
rechtigkeit die  Tragung  des  Koslcntheils  durch  die  Gesammtheit,  welchen  die 
Gcsammlheit  ununterscheidbar  veranlasst  hat«.  (I,  65.)  Vgl.  Biersack,  Cber 
Besteuerung,  8i. 

I  Stein,  F.  W.  .  428  theilt  die  G.  in  die  der  Verwaltung  des  Äussern, 
des  Heeres,  der  Finanzen,  der  Justiz  und  des  Innern  ,  also  entsprechend  der  ge- 
wöhnlichen Eintheilung  der  Fachministcrien.  Die  Natürlichkeit  dieses  Gedankens 
hat  viel  Anmulhendes.  Nur  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  in  verschiedenen  Staa- 
ten die  einzelnen  Ministerien  sehr  verschieden  gegen  einander  abgegrSozI  sind. 
Kau  F.-W.  I,  §.  230  IT.)  unterscheidet:  in  allen  Zweigeu  der  Staatsverwaltung 
vorkommende  G.  und  in  einzelnen  Zweigen  ausschliesslich  vorkommende:  die  letz- 
teren nach  Rechtspflege,  Schutzpolizei,  Staatsvertheidigung,  Volksvvirthsehaftspllege 
und  Volksbildungssorge  eingeteilt. 
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A.  Allgemeine  Gebühren,  die  für  jede  privatliche  Bemü- 
hung einer  Staatsbehörde  gezahlt  werden,  ohne  Rücksicht  auf  die 
besondere  Natur  der  dabei  in  Frage  kommenden  Zwecke.  Solche 
Gebühren,  meist  in  der  Form  des  Stempelpapiers  erhoben,  knüpfen 
sich  an  die  schriftlichen  oder  protocollirten  Privateingaben  bei  der 
Behörde,  sowie  an  die  von  dieser  gegebenen  Bescheide  an.  Sie  wer- 
den gewöhnlich  nach  der  Grösse  des  Schriftstückes  oder  Lange  der 
zum  Protocolliren  verwandten  Zeit  bemessen,  und  sind  verhültniss- 
müssig  leicht  zu  controliren.  Sie  müssen  aber  wegen  ihrer  Allge- 
meinheit sehr  niedrig  sein,  um  nicht  unerträglich  zu  werden.2)  Hier- 
her gehören  auch  die  Beglaubigungen  von  Abschriften,  Unterschriften 
etc.,  welche  die  Staatsbehörden  ohne  viel  materielle  Verschiedenheit 
wegen  der  allgemeinen  publica  fides  des  Staates  vornehmen. 

B.  Verwaltungsgebühren.  Sie  betreffen  I:  Angelegenhei- 
ten des  persönlichen  Lebens  (Civilstandsgebühren) :  wie  z.  B. 
die  Eintragung  der  Geburten  und  Todesfalle  in  die  amtlichen  Regi- 
ster, die  Mitwirkung  der  Behörde  bei  Schliessung  und  Auflösung  der 
Ehe,  bei  Namensänderungen,  Erwerb  oder  Verlust  der  Staats-  oder 
Gemeindezugehörigkeit;  die  Ausstellung  von  Zeugnissen  über  alle 
diese  Verhaltnisse,   sowie   überhaupt   von  Legitimalionspapieren. 

i  In  Prelis  sen  kostete  bis  I  87 :i j  jede  Eingabe  an  eine  Staatsbehörde  5  SgT., 
jeder  Bescheid  derselben  15  Stfr.  Stempel,  so  lang  sie  übrigens  sein  mochten. 
Dadurch  wurden  die  peinlichen  Vorschriften,  wie  viele  Zeilen  auf  den  Stempel- 
bogen, wie  viele  Wörter  auf  die  Zeile  gehen  sollen,  unnöthig.  In  Baden  Eingabe- 
stempel .»0  pro  Bogen,  in  .y  pro  Bogen  für  jede  Beilage,  Proloeolb;ebühr 
pro  Stunde  und  weniger)  1  ,4i  bei  den  Bezirksämtern,  i  .M  bei  den  Mittel-  und 
Oberbehörden.  Die  Notwendigkeit,  Armutszeugnisse ,  Steuernachlässe,  Steuer- 
qttittungen,  den  Verkehr  der  Behörden  unter  einander,  sowie  den  rein  privatreehl- 
lichen  Verkehr  derselben  mit  dem  Publicum  gebührenfrei  zu  lassen ,  ruft  eine 
Menge  von  Ausnahmen  henor,  die  zum  Theil  Anlass  zu  vielen  Conlroversen  ge- 
ben. Cbrigens  haben  gerade  solche  allgemeine  Gebühren  sehr  häulig  den  An- 
knüpfungspunkt für  Verkehrsteuern  gebildet. 

3)  Wenn  nach  dem  deutschen  Beichs-G.  vom  6.  Febr.  1875  die  weltlichen 
t:i\ilstand>ämter  die  Begisler  und  die  daraur  bezüglichen  Verhandlungen  kosten- 
und  >tempelfrei  führen,  dagegen  für  Vorlegung  der  Begixter  I  —  \l/2J(,  für  Aus- 
züge daraus  </, —  i  Jj  ,  so  geschah  das  wohl  in  der  Absicht,  den  anfangs  sehr 
unpopulären  Zwang  zur  bürgerlichen  Trauung  etc.  leichter  durchzusetzen.  Die 
Namensäiiderunn  kostet  in  Bayern  iO — 100  ,//,  in  Württemberg  5  —  50  ,  Ba- 
den 10— !0  JK.  P&see  in  Preussen  1,50  .//,  Bayern  I — 3  J(.  Osterreich  1 5  Kr. 
bis  |  Fl.     Wenn  früher   in  Bussland    ein  Pass    nach   dem  Auslande  60  Bub. 
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—  2  Volkswirtschaftliche  Angelegenheiten.  Hierher  gehören 
die  zahlreichen  Fülle  von  Prüfungs-  und  Zeugnissgebühren,  wo  selbst 
unter  Herrschaft  der  Gewerbefreiheit  einzelne,  leicht  Gefahr  bringende 
Gewerbe  nur  von  Solchen  getrieben  werden  können,  welche  die  erfor- 
derliche Geschicklichkeit  oder  sittliche  Zuverlässigkeit  dem  Staate  nach- 
gewiesen haben  (Arzte,  Lootsen,  Seeschiffer  —  Schauspielunternehmer, 
Scheokwirlhe ,  Pfandleiher,  Hausirer  etc.:  s.  mein  System,  Bd.  III, 
§.  I  46.  Ferner  die  Concessionsgebühren,  wo  gewisse  Anstalten,  deren 
schlechte  Einrichtung  oder  Errichtung  auf  einer  unpassenden  Stelle, 
wohl  gar  schon  deren  Ubergrosse  Anzahl  gemeinschadlich  sein  würde, 
einer  Prüfung  ihres  Standortes,  ihrer  Statuten,  wohl  gar  einer  fortlau- 
fenden obrigkeitlichen  Aufsicht  unterworfen  werden.  Im  Zeitalter  des 
Concessionssystems,  welches  der  Gewerbefreiheit  voraufzugehen  pflegt 

Bd.  III,  §.  Iii),  war  diese  Kategorie  eine  sehr  umfangreiche.1) 
Hierher  gehört  die  Beaufsichtigung  der  Fabriken  {Bd.  III,  §.  149), 
der  Privalforsten  (Bd.  II,  §.  193;  und  Bergwerke  (Bd.  III,  §.  180. 

1X2  durch  technische  Staatsbeamte,  um  gegen  Misshandlung  der 
Arbeiter,  Haubbau  etc.  zu  sichern;  die  Revision  der  Apotheken,  die 
obrigkeitliche  Fleischschau  etc.5);   die  Ausstellung  von  Jagdkarten 


kostete ,  1851 — 56  sogar  250  Hub.  halbjährlich,  so  mochte  dies  zum  Theil  als 
l.uxos'steiier,  zum  Theil  als  I'olizoimassregel  zur  Erschwerung  des  Ausreisens  be- 
trachtet werden  :  die  vielen  (heueren  Hauernpässe  als  Gegenmittel  gegen  die  Wan- 
dersucht des  russischen  Volkes.  In  dem  dritten  Decennium  unsers  Jahrb.  trugen 
die  Pässe  noch  über  4  Mill.  Hub.  ein;  1870  auf  2030000  veranschlagt. 

4"  Hier  muss  ganz  besonders  vor  einer  allzu  grossen  Höhe  der  Gebühr  ge- 
warnt werden.  Sobald  dieselbe  zu  einer  Gewerbesteuer  wird,  so  ist  das  natür- 
lich eine  sehr  üble  Steuer,  welche  auf  die,  vorher  ja  noch  ungewisse,  wirkliche 
Ergiebigkeit  des  Gewerbes  keine  Hücksicht  nimmt  und  durch  ihre  Erhebung  auf 
einmal  und  für  immer  das  Kapital  des  Unternehmers  gerade  in  dem  Augenblicke 
schmälert,  wo  er  dasselbe  am  nüthigsten  braucht.  Dies  gilt  auch  gegen  das  fran- 
zösische Actiengesetz  von  4  830,  das  jeder  neuen  Actiengesellschaft  eine  Stempel- 
steuer von  I  oder  */j  proc.  ihres  Kapitals  auferlegt,  je  nachdem  sie  auf  mehr 
oder  weniger  als  10  Jahre  berechnet  ist. 

5]  Pfeiffer,  Staatseinnahmen  I.  311  meint,  dass  man  die  Kosten  einer 
Aufsicht,  welche  den  Eabrikherrn ,  Apotheker  etc.  geradezu  beschränken  soll, 
allerdings  im  Interesse  des  Gemeinwohls,  nicht  dem  Beschränkten  selbst  auflegen 
dürfe.  Offenbar  eine  atomistische  Auffassung,  die  ganz  verkennt,  wie  ja  der 
wahrhaft  und  nachhaltig  gedeihliche  Betrieb  der  Eabriken,  Apotheken  etc.  nur  in 
Harmonie  mit  dem  Gemeinwohle  gesichert  werden  kann. 
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Bd.  II,  §.  174),  durch  deren  höhern  oder  niedrigem  Tarif  der  Staat 
sehr  wirksam  auf  Schonung  oder  Verminderung  des  Wildslandes 
hinarbeiten  kann.  Ferner  die  Eichung  der  Masse  (Bd.  III,  §.  98;, 
die  Prüfung  der  Schiffe,  Dampfmaschinen  etc.  in  Betreff  ihrer  Sicher- 
heit ,  die  Punzirung  der  Edelmetallgerttthe6} ,  vormals  auch  die  amt- 
liche Schau  und  Stempelung  vieler  anderen,  im  Kleinen  hervorge- 
brachten und  im  Grossen  abzusetzenden  Waaren  (Bd.  III,  §.  147). 
Auch  die  Gebühren  für  Benutzung  der  Landstrassen,  Brücken.  Hafen, 
etc.:  wenn  der  Staat  den  Bau  und  die  Erhaltung  dieser  Verkehrs- 
mittel als  seine  staatliche  Pflicht  betrachtet  und  desshalb  in  ihrer 
Verwaltung  den  Grundsatz  des  privatwirthschaftlichen  Reinertrages 
schon  aufgegeben,  aber  gleichwohl  den  der  reinen  Ausgabe  noch 
nicht  eingeführt  hat7)  (Bd.  III,  §.  88.  93  .  —  3)  Bildungsanstal- 
ten. Wenn  der  Staat  diese  für  so  nothwendig  oder  doch  gemein- 
nützlich  halt,  dass  er  die  Kosten  jedenfalls  auf  seine  Kasse  nimmt, 
so  müssen  die  Beitrage  dazu,  die  etwa  den  wohlhabenderen  Be- 
nutzern abgefordert  werden,  (Schulgeld,  Inscriplionsgeld,  bei  Museen 
etc.  Eintrittsgeld),  als  eine  Art  von  Gebühr  gelten.  —  4)  Kitheilung 
von  Privilegien  oder  Dispensen.  In  der  ersten  Beziehung  sind 
von  besonderer  Wichtigkeit  die  Patentgebühren  (Bd.  III,  §.  107);  in 
der  letzten  die  Gebühren  für  Erlassung  der  Militärpflicht.  Sind  diese 
hoher,  als  die  Kosten  der  causae  cognilio  betragen,  so  können  sie 
entweder  zur  Steuer  (Wehrsteuer)  werden,  oder  auch  den  Gebüh- 
rencharakter behalten,  falls  nämlich  der  Staat  den  Überschuss  zur 
Anschaffung  eiues  Miliiai Stellvertreters  anwendet.  *) 

C.  Justizgebühren.  Sie  zerfallen  nach  den  drei  Hauptzweigeo 


6  In  Frankreich  wird  für  die  Prüfung  und  Garantie  der  Gold-  und  Silber- 
barren, ehe  sie  in  den  Handel  kommen,  8,18  Fr.  pro  Kit.  Gold  und  2.4  Fr.  pro 
KU.  Silber  gezahlt,     [de  Parieu  Tr.  des  Impuls  III,  125). 

7)  Mit  Recht  betont  Pfeiffer  1,  3I"1  den  Unterschied,  dass  auf  den  Staats- 
chausscen  etc.  die  eigentliche  Transportarbeit  der  Privatunternehmung  überlassen 
ist,  während  auf  den  Staateeisenbahnen  der  Staat  selber  sie  besorgt.  Jene  sind 
daher  für  den  Fiscus  nicht  als  gewerbliche  Unternehmungen  des  Staates,  sondern 
nur  im  Gebührenwege  zu  nutzen. 

8)  In  Sachsen  inusste  mau  sich  vor  t8<i(i  durch  Zahlung  von  300  Tbl.  los- 
kaufen, wenn  man,  durchs  Koos  bestimmt,  doch  nicht  selber  dienen  wollte.  In 
Frankreich  kostete  unter  Napoleon  III.  die  Befreiung  von  der  Militärpflicht  eine  jährlich 
vom  Kriegsminister  festgestellte  Summe,  1860  =  1800  Fr.;  in  Spanien  6000  Kealen. 
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der  Rechtspflege  in  I )  C  i  v  i  I  p  r  o  e  e  s  s  gebühren,  wozu  auch  die  Gebüh- 
ren für  das  Verfahren  im  Concurse,  bei  den  Zwangsvollstreckungen  etc. 
gehören.  Dass  sie  für  die  höhere  Instanz  hoher  tarifirt  sind,  ist  dem 
Grundsatze  der  Kostenprovocation  durchaus  angemessen").  Dagegen 
sollte  sich  die  Abstufung  nach  der  Werthgrösse  des  Gegenstandes,  die 
nur  billig  wäre,  wenn  die  Kosten  dem  Processgewinner  zur  Last  fielen, 
nicht  progressiv,  sondern  degressiv  in  sehr  engen  Schranken  halten, 
damit  nicht  die  kleinen  Streitigkeiten  unerschwinglich  hoch  belastet 
werden.10) —  2)  Gebühren  der  n i c h t streitigen  Rechtspflege:  so  für 


9    Das  deutsche  Gerichtskostengesetz  von  1878  steigert  die  Gebührensätze 
10  der  Berufungsinstanz  um  ein  V  iertel ,   in  der  Hevisionsinslanz  um  die  Hälfte. 
Sj.  49  .     Ältere  franzosische  Juristen  hatten  wohl  die  höheren  Gebühren,  welche 
der  unterliegende  Appellant  zahlen  musste ,  als  eine  Strafe  für  die  ve.ratio  curiac 
betrachtet. 

10  In  Athen  legten  beim  Anfange  des  Privatprocesscs  beide  Theile  die  zp'j- 
ravsta  nieder,  für  Streitgegenstände  von  100  bis  1000  Drachmen  Werth  =  3, 
von  1000  bis  10000  Dr.  Werth  =  30  Dr.:  welche  dem  Sieger  vom  Processverlie- 
rer  wieder  erstattet  werden  mussten.  Wenn  in  öffentlichen  Processen  der  Kläger 
nicht  einmal  1  5  der  Stimmen  erhielt,  so  zahlte  er  1000  Dr.  an  den  Staat.  Von 
den  römischen  Succumbenzgeldern  schon  zur  Zeit  der  XII  Tafeln,  (beim  Wertho 
des  Streitgegenstandes  von  1000  As  oder  mehr  =  500  As,  bei  geringeren  Sa- 
rhea  =  50  As  ,  s.  Festus  v.  Sacramentum ;  Varro  De  I.  I.  V,  HO;  Gajus  IV, 
I  i  tf.  9ö.  Der  englische  Tarif  für  kleinere  Sachen  fast  erdrückend.  Nach  dem 
Berichte  eines  pari.  Committee  von  1847  betrugen  die  Sportein  für  Einklagung 
•  iner  Summe  von  100  £  im  günstigsten  Falle  7  £  ll/->  Sh.  bis  10 — •6,/2:  für 
eine  erste  Vormundsrechnung  14- IT- 4;  für  eine  Wahnsinnserklärung,  falls  die 
Vermögensrente  unter  1 20  £  ist,  65-10-2  bis  123-2-6.  Lord  Urougham 
-afite  185  4  im  Oberhause,  dass  die  Processkosten  vor  den  Grafsehaft-sgerichten, 
jährlich  —  261000  £,  iVfo  Proc  der  eingeklagten,  30  Proc.  der  wirklich  er- 
langten Summe  betrügen.  (Vocke,  Gesch.  der  Steuern,  209} .  Aber  auch  in 
Frankreich  waren  1813  die  Kosten  eines  gerichtlichen  Verkaufes  bei  Gegenständen 
von  unter  500  Fr.  Werth  durchschnittlich  123,29  Proc.  vom  erzielten  Preise; 
bei  Gegenständen  von  500—1000  Fr.  =  50,76  Proc,  von  1001—2000  Fr.  = 
28,15,  von  2001  —  5000  Fr.  =  14,08,  von  5001  —  10000  Fr.  =  7,92,  von 
über  10000  Fr.  =  2,24  Proc.  Leroy-hVaulieu  Sc  des  F.  I,  511).  Die  gewöhn- 
liehe Einklagung  einer  Schuld  von  10000  Fr.  kostete  1  Proc,  dagegen  von  1000 
Fr.  10  Proc,  von  100  Fr.  80  Proc.  von  50  Fr.  sogar  160  Proc  Journ.  olf. 
10.  Fevr.,  1874).  Das  deutsehe  Gerichtskosleu-G.,  §.  8  setzt  die  »volle  Gebühr« 
für  Werthe  bis  zu  20  Mk.  auf  1  Mk.  an;  für  Werthe  von  200—300  auf  II, 
von  900—1200  auf  32,  von  2  100—2700  auf  50,  von  8200—10000  auf  90; 
weiterhin  für  je  2000  Mk.  mehr  auf  10  Mk.  mehr.  Doch  wird  auch  in  Deutsch- 
land sehr  über  zu  grosse  Höhe  der  Gerichtskosten  geklagt  ;   ebenso  über  die  für 


Digitized  by  Goqolc 


154 


Wilhelm  Roscher, 


[46 


die  Kegulirung  eines  Nachlasses,  ")  die  Bestellung  und  Kechenschafl 
eines  Vormundes,  die  Eintrage  in  das  Handels-  oder  Genossen- 
schaftsregister, das  Autorenregister  zur  Sicherung  des  s.  g.  geistigen 
Eigenthums,  ebenso  in  die  Grund-  und  Hypothekenbücher.  Ferner 
die  Gebühren  von  gewissen  feierlichen  Rechtsgeschäften ,  die  zur 
öffentlichen  Kenntniss  gebracht  werden  müssen,  um  nach  gehöriger 
Sachprüfung  gegen  Ansprüche  Dritter  geschützt  zu  sein :  wie  z.  B. 
Adoptionen,  Mortiticirung  von  Schuldscheinen,  Errichtung  von  Faiui- 
lienlideicommissen ,a)  etc.  Je  mehr  sich  der  Formalismus  des  Rechts 
entwickelt,  um  so  breiter  pflegt  das  Gebiet  dieser  Gebühren  zu  wer- 
den. Es  sind  aber  andererseits  auch  eben  sie,  woran  sich  Ver- 
kehrsteuern besonders  hltufig  anschliessend.  —  3)  Gebühren  der 
Strafrechtspflege:  bei  denen  es  gewiss  nicht  unbillig  ist  ,  wenn 
die  z.  B.  durch  ein  Verbrechen  veranlassten  Unlersuchungskoslen, 
auch  die  Kosten,  den  Verbrecher  im  Untersuchungs-  und  Strafge- 

Nichljuristen  so  schwere  Berechenbarkeit  der  Sätze.  Fall,  wo  beim  Subhastat  iofis- 
erlose  von  1  45,50  Mk.  die  Sportein  des  Gerichtsvollziehers  9i.58  betrugen: 
Dresdener  H.-K. -Bericht  1880,  ~  IT. 

I  f  Wohl  von  Erbschaftsleucrn  zu  unterscheiden!  Nach  den  preussische»  G. 
von  »85«  und  1854  betrügt  die  Gebühr  von  Nachlassregulirungen  bei  Vermögen  bis 
zu  tOO  Thlr.  von  jedem  Thlr.  I '/2  Sgr.  5  Proc.)  ,  doch  nicht  unter  15  Sgr; 
vom  Mehrbetrage  bis  200  Thlr.  3'/  t  Proc,  bis  1000  Thlr.  I '/  :,  ,>roc>  bis  5000 
Thlr.  -/;,  Proc,  weiterbin  von  je  500  Thlr.  Mehrbetrag  2/,5  Proc.  Kommt  eine 
gerichtliche  Erbtheilung  hinzu,  so  werden  diese  Sätze  um  die  Hälfte  erhöhet. 

12  Gebühr  für  Fidcicommittirung  eines  Vermögens  in  Preussen  3  Proc  vom 
Werthe  ohne  Abzug  der  Schulden;  ebenso  im  K.  Sachsen.  In  Bayern  t  I'roc. 
und  die  Hälfte  der  ordentlichen  Gerichlsgcbiihren. 

13}  La  loi  rar  t'atregistrmeni  est  pour  uous  autres  legiste»  la  plus  noble 
ou  pour  mieux  tlire,  la  scule  noble  eutre  toutes  les  lots  fisrales.  Quand  le  fisc  reut 
perreroir  un  ilroil  denregistreinetU.  il  faul  presgue  gu'il  se  fasse  doclcur  es  loh. 
a/in  de  penetrer  daits  Vinfinie  variete  des  actes  de  la  vie  civilc.  Troplong  Ga- 
zette des  Tribunaux  20.  Juill.  1 839) .  A.  Wagner  schreibt  es  dem  grossem 
Rechtsformalismus  in  Frankreich  und  Osterreich  zu.  wem»  solche  G.  dort  ein- 
träglicher sind,  als  in  Fnglaml  und  Deutschland ,  während  man  nach  der  übrigen 
volkswirtschaftlichen  Entwicklung  dieser  Länder  das  Gegcntheil  erwarten  sollte 
(F.-W.  II,  31).  Ahnlich  schon  Besobrasoff  Mein,  de  l'acad.  de  St.  Pelersb. 
1867.  p.  3  t  ff. 

t  i  Sind  Privaturkunden  bloss  dann  stempelpflichtig,  wenn  sie  vor  Gericht 
producirt  werden,  so  bleibt  der  Gebührencharakter  gewahrt.  Müssen  sie  aber 
auch  ohne  irgendwelche  Bemühung  einer  Staatsbehörde  gestempelt  werden,  so  tritt 
der  Steuercharakter  ein. 
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fiingnisse  zu  erhalten,  von  dem  Schuldigen  vergütet  werden.  Frei- 
lich wird  die  Armuth  der  meisten  Sträflinge  diesen  Anspruch  grossen- 
theils  illusorisch  machen15) !Ä). 

7. 

Die  Verwendung  der  Gebühren  hat  regelmassig  hinter 
einander  zwei  Stufen  durchgemacht.  Auf  der  ersten,  wo  überhaupt 
eine  mehr  privalrechtliche  Färbung  herrscht,  fliessen  sie  dem  Beamten, 
welcher  die  bezahlte  Staatshandlung  verrichtet  hat,  als  Theil  seiner 
Besoldung  zu. ']  Dies  vereinfacht  das  ganze  Kassen-  und  Rechnungs- 
wesen, scheint  auch  dem  Verhaltnisse  zwischen  Verdienst  und  Lohn 
am  genauesten  zu  entsprechen,  am  wirksamsten  zur  Thatigkeit  an- 

15}  Das  deutsche  Gerichtskoslen-Gesetz  fordert  bei  einer  Freiheitsstrafe  von 
I  — 10  Tagen  5  Mk.  Gebühren,  bei  4—6  Wochen  30  Mk.,  bei  1  —  2  Jahren  100 
Mk.,  bei  3 — 10  Jahren  i  80  Mk.,  bei  allen  schwereren  Strafen  300  Mk.  (§.  6t). 
\.  Kolteck,  Lehrbuch  des  Vernunftrechls  etc.  IV,  281  hält  mit  Recht  eine  Sonde- 
runj;  der  vom  Inquisiten  verschuldeten  und  nichtverschuldeten  Untersuchungskosten 
für  nolhwendig. 

10  In  Preussen  rechnete  Holfmann,  Lehre  von  den  Steuern,  13011*..  dass 
1*38  die  Justizverwallung  an  Gebühren  über  3  Mill.  Thlr.  bezog,  labgesehen 
\oui  Stempelpapier  ,  dass  aber  der  Staat  zu  ihren  Kosten  ausserdem  noch 
2166000  Thlr.  zuschoss.  l'm  1  868  soll  die  preussische  Justiz  1 5l/2  Mill.  Thlr. 
gekostet  haben,  wovon  12700000  durch  eigene  Linnahmen  gedeckt  wurden. 
(Preuss.  Jahrbb.  Febr.  1868,  244).  In  Bayern  war  1877  der  Elat  des  Justiz- 
ministeriums (ohne  die  Strafanstalten)  10.13  Mill.  31k.;  dagegen  der  Lrtrag  der 
Justiz  1876  (ohne  die  Pfalz)  1,30  Mill.  von  der  streitigen,  9,18  Mill.  von  der 
oichtstreitigen  Rechtspflege,  wobei  aber  freilich  viel  auf  wirkliche  Verkehrsteuern 
kommt.  In  Württemberg  Kosten  der  Justiz  3,44  Mill.,  Ertrag  1,081  Mill.  (mit 
einigen  Verwaltungsgebühren  =  244391).  In  Baden  Kosten  der  Justiz  ausser 
dem  Ministerium;  3,35  Mill.  Mk.  ;  Gerichtssporteln  und  Gebühren  der  Rechtspo- 
lizei 2  236000.  Vgl,  den  Bericht  der  Slempclgesetz-Commission  des  deutsehen 
Bundesrathes  von  1877.  Die  absolute  und  relative  Höhe  des  Gebührenertrages 
in  verschiedenen  Staaten  mit  einander  zu  vergleichen,  ist  darum  bis  jetzt  nur 
höchst  unvollkommen  möglieh,  weil  die  G.  fast  überall,  jedoch  in  sehr  vcr>ehie- 
«lenem  Grade,  mit  Verkehrsteuern  verquickt  sind.  Was  das  Verhiiltniss  der  ein- 
zelnen G.-Kategorien  unter  einander  betrifft,  so  lielen  im  Dresdener  Bezirke  des 
K.  Sachsen  1873  auf  bürgerliche  Streitigkeiten  41.4  Proc,  auf  Concurse  4,2, 
auf  Strafsachen  8.5,  auf  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  43,9  Proc.  des  Ertrages. 

I  Neben  dem  Fredum,  welches  dem  Könige  oder  der  Gemeinde,  überhaupt 
dem  Staate  gezahlt  wurde,  s.  schon  Tacit.  Germ.  12  ,  kommen  Gebühren  für 
die  urtheilendcn  Schöllen  vor  (Bodmann,  Rh.  Alterth.  ,  63  4.  662  ,  ja  z.  B.  in 
«er  Lombardei  Taxen  derselben  von  1177.     (Waller,  Deutsche  R.-G.,  §.  692  . 
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zuspornen >  Freilich  aber  liegt  darin  auch  eine  grosse  Versuchung, 
die  sportulirten  Arbeiten  unnützer,  ja  schädlicher  Weise  zu  vermeh- 
ren, was  der  Achtung  vor  der  Behördenthätigkeit  grossen  Abbruch 
thut.  Eine  klare  Übersicht  der  wirthschaftlichen  Verhaltnisse  seiner 
Beamten  ist  dem  Staate  fast  unmöglich,  wodurch  sich  dann  z.  ß.  die 
Beförderungen  in  der  Amishierarchie  oft  genölhigt  sehen,  im  Dunkeln 
zu  tappen.  ')  Auch  wird  jede  Reform  des  Sportelwesens  durch  solche 
Privatinteressen  ungemein  erschwert. 4)  Man  hat  desshalb  in  der 
Hegel  mit  der  Ausbildung  der  Centralisation  und  Budgetwirlhschaft 
die  Gebühren  mehr  und  mehr  zur  Staatskasse  gezogen  und  den 
Beamten  dafür  einen  festen  Gehalt  ausgeworfen.  Zwischen  diesen 
Gegensätzen  lag  nicht  selten  die  Lbergangsstufe,  dass  die  von  siimmt- 
lichen  Mitgliedern  einer  Behörde  verdienten  Sportein  in  einen  ge- 
meinsamen Separatliscus  der  Behörde  flössen,  woraus  die  Einzelnen 
dann  etwa  nach  ihrem  Dienstalter,  jedenfalls  nicht  nach  ihren  spe- 
cialen Leistungen  Zuschüsse  erhielten.5}*) 

i)  Noch  Ho  Ii  borg,  Von  der  Staatsverwallung  deutscher  Länder  180"  , 
S.  160  halt  eine  Mischung  von  Gehalt  und  Sportein  für  das  beste  Mittel,  die  Be- 
amten zur  Thätinkeit  anzuspornen.  K.  S.  Zacharia  findet  die  Sportein  nament- 
lich bei  l'ntersucliungsrichtern  nothwendig.      Vom  Staate,  VII,  252). 

3)  Wie  übel  z.  B.  ,  wenn  der  auf  Sportein  angewiesene  Gerichtsvollzieher 
sich  wirtschaftlich  hesser  steht,  als  der  Richter  oder  selbst  Gerichl-director ! 
Vgl.  Schall  a.  a.  O.,  88. 

4  In  England  halte  zu  Bacons  Zeit  der  Altorney-General  etwa  «000  JC  St. 
jährlich  einzunehmen ,  wovon  bloss  81-6-8  unmittelbar  vom  Staate  kamen ; 
der  Lordkanzler  10 — 15000  JC  St.,  worunter  gar  keine  feste  Besoldung  Die  be- 
rüchtigte Heslechungsgeschichte  Hacons  war  ein  Theil  von  der  UhcrgangskriM'  aus 
der  Besoldung  der  Hichter  in  fecs  zu  der  Besoldung  in  salary.  (Athen  »cum  2H. 
Jan.  1860}.  In  Frankreich  nahmen  die  unter  Ludwig  XII.  aufkommenden  rpices, 
trotz  des  Verbotes  von  Heinrich  IL.  üailly  Hist.  linancierc  de  la  France  I.  208 IL) 
dermassen  zu,  dass  1  664  die  etwa  45000  käuflichen  Finanz-  und  Juslizämter.  die 
nur  8316000  £  Gehalt  bezogen,  doch  zu  419  Mill.  Kapitalwerth  geschätzt  wur- 
den. (Forbonnais  F.  de  la  Fr.  I.  329  .  Von  dänischen  Richtern  im  18.  Jahrb., 
die  nur  20  Thlr.  feste  Besoldung  hatten,  s.  Schlosser.  Gesch.  des  18.  Jahrb.  III, 
101.  In  Schweden  gab  es  noch  1830  Hichter  mit  333  Thlr.  Gehalt,  aber  2700 
Thlr.  Sporteleinnahme.  Forsell ,  Statistik  von  Sehw.,  2  43  .  Sehr  charakteri- 
stisch ist  die  Thatsache,  dass  in  Bayern,  als  man  die  Sportein  zur  Staatskasse  ge- 
zogen hatte,  gleich  beim  nächsten  Budget  ihr  Gesammlertrag  um  300000  Fl.  nied- 
riger veranschlagt  wurde,  obschon  keine  Tarifänderung  stattgefunden  hatte. 

5]  Hoffmann  Lehre  v.  d.  Steuern,  429  hält  das  hierdurch  genährte 
Standesinteresse  zwar  für  besser,  als  das  frühere  persönliche,   meint  aber  doch. 
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Was  die  Erhebungsform  der  Gebühren  betrifft,7]  so  können 
dieselben  A.  entweder  unmittelbar  von  der  geschäftleitenden  Be- 
hörde selbst  eingezogen  werden,  oder  B.  mittelbar  durch  eine  dem 
Pflichtigen  vorgeschriebene  Benutzung  von  gestempelten  Papieren 
oder  Marken.  Das  erste  Verfahren,  das  im  Ganzen  auch  das  ältere 
ist.''  macht  Umgehungen  der  Gebührenpflicht  fast  unmöglich,  schützt 


es  liege  auch  dann  noch  immer  eine  für  die  Hechlspllego  bedenkliche  Pflichten- 
collision  vor. 

6i  Der  neuzeitliche  Sinn  Friedrichs  IL  führte  es  ein,  dass  in  Sicilien  die  Spor- 
tein nicht  mehr  unter  die  Richter  vertheilt,  sondern  dem  Hofe  verrechnet  wurden; 
was  dann  am  lixen  Gehalte  derselben  fehlte,   ward  vom  Schatze  zugeschossen, 
das  etwanige  Plus  der  Sportein  dem  Schatze  abgeliefert.    Raumer  Hohenstaufen  III, 
512  .     In  Brandenburg  wurde  mit  Errichtung  des  Kammergerichtes    1516}  der 
grosse  Schritt  gelhan,   dass  der  Kurfürst  alle  Strafgehler  allein  bezog,  während 
die  Sportein  freilich  noch  den  Richtern  verblieben.     Stenzel,  Preuss.  Gesch.  I, 
262 1.    Dagegen  war  es  1746  In  Cocceji's  Reform  ein  Hauptpunkt,   alle  Sportein 
in  eine  gemeinsame  Kasse  zu  ziehen.     (Stenzel  IV,  320).    Colbert  verhiess  im 
August  1669,  dahin  wirken  zu  wollen,  dass  die  Justiz  bei  höherer  Besoldung  der 
Richter   unentgeltlich   verwaltet  werden  sollte.    Als  die  Reform  von   1771  dies 
theilweise  vollzog,  (Sismondi  Hist.  des  Fr.  XXIX,  433.  462),  bedurfte  der  Staat 
hierzu   34  Mill.  Livres  neuer  Steuern  (de  Parieu  Traito  des  Impöts  III,  25311".). 
Her  i  aufgeklärte«  Musterfürst  Leopold  von  Toskana  hob  alle  Beamtensporteln  auf. 
C.roinc ,  Staatsverwaltung  von  Toscana  I,   306J.    In  der  Schweiz  wurden  nach 
dem  Bauernkriege  von  1654  ff.  die  Sportein  wenigstens  in  den  städtischen  Repu- 
bliken ermässigt.     Mcyer-Knonau.  Sehw.  Gesch.  II,  27).    Doch  sind  sie  z.  B.  in 
Bern  erst  seit  1831    dem  Staate  unmittelbar  verrechnet  worden.     (Rau's  Archiv 
IV.  1  i 9 ) .    Aber  selbst  in  Russland  vertauschte  Iwan  IV.  1556  die  Gerichtsspor- 
teln,  wegen  der  vielen  Erpressungen,  die  sich  daran  geknüpft  hatten,  mit  Steuern. 
Karamsin.  Russ.  Gesch.  VII,  405 }.    -Man  hat  jedoch  neuerdings  gegen  die  Be- 
Ntechlichkeil  der  russischen  Beamten  wohl  geralhen,  ihnen  dasjenige,  was  sie  bis- 
her unrechtmässiger  Weise  durchschnittlich  genommen  hatten,  als  rechtmässige  Ge- 
bühr, aber  mit  streng  festgehaltenem  Tarif,  zuzusprechen. 

7  Grosses  Verdienst  um  diese  Lehre  hat  sich  A.  Wagner,  F.-VV.  II,  §.  320  IL 
erworben:  obwohl  ich  mit  Schall  a.  a.  O.  88  übereinstimme,  dass  seine  Herein- 
ziehung  der  gewerblichen  Staatsleistungen  der  Klarheit  nicht  förderlich  gewe- 
sen ist. 

8)  Die  Erhebung  durch  Stempelpapier  scheint  zuerst  in  Holland  1  62  4  auf- 
gekommen zu  sein,  als  impost  van  bczetjeltle  brieetn.  nachdem  die  Generalslaaten 
Krlindung  einer  neuen  Abgabe  als  Preisfrage  ausgeschrieben  hatten.  Vgl.  Boxhorn 
Disquisitt.  polilt.,  p.  39 1  11".  ,  Varii  tractatus  politt. ,  p.  607.  Der  Stempel  von 
Justinians  Novelle  44  hat  keinen  finanziellen  Charakter  .  Nachgeahmt  zuerst,  wie  es 
>ehcint,  in  den  spanischen  Reichen;  von  da  in  Frankreich  durch  Fouquet  1654, 
worauf  1673  eine  Erweiterung  auf  alle  Iransactions  erfolgte.     iForbonnais  F.  de 
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auch  das  Publicum  vor  den  elwanigen  schlimmen  Rechtsfolgen  eines 
in  der  Wahl  der  Stempelmarke  begangenen  Irrthums:  was  namentlich 
bei  verwickelten  Geschäften,  unklar  abstufenden  Tarifen  etc.  von 
Wichtigkeit  sein  kann.  Freilich  bürdet  solche  directe  Erhebung  den 
Behörden  grosse  Arbeitslast  auf,  da  streng  genommen  jede  einzelne 
Gebührenzahlung  besonders  gebucht  werden  müsste.  Beim  Verkaufe 
der  Stempelbogen  oder  Marken,  der  ja  meist  in  grösseren  Betrügen 
erfolgt,  sich  auch  der  Privatkaufleute  als  Vermittler  bedienen  kann, 
wird  der  grüsste  Theil  dieser  Arbeiten  von  den  Pflichtigen  selbst 
besorgt.  Eine  Art  Selfgovernment/j  freilich  auch  mit  den  Unbe- 
quemlichkeiten des  Selfgovernments,  da  hier  eine  genaue  Controlc 
nothig  ist,  und  eine  .Menge  von  Specialvorschriften  über  Format  und 
Ausfüllung  der  stempelpflichtigen  Papiere,  Kassirung  der  Marken  etc.. 
sowie  von  Slrafdrohungen  leicht  der  ganzen  Anstalt  eine  vexatorische 
Farbe  geben.  Am  schlimmsten,  wenu  die  Versüumniss  des  richtigen 
Stempels  wohl  gar  Ungültigkeit  des  ganzen  Geschaltes  nach  sich 
zieht:  ein  Rigorismus,  der  volkswirtschaftlich  gewiss  mehr  schadet, 
als  tiscalisch  nützt.10;  Jedenfalls  lasst  sich  die  Stcmpelform  nur  da 
anbringen,  wo  sich  die  gebührenpflichtige  Handlung   in  Urkunden 


Fr.  I.  266.  Sismondi,  Hist.  des  Fr.  XXIV,  544.  XXV,  310.  Ranke.  Franz. 
Gesch.  II.  157  .  In  Dänemark  1660  Spittler.  Gesch.  der  Revolution  in  I)..  70;  . 
Schleswig-Holstein  schon  16*>7  Waitz,  Schi. -Holst.  Gesch.  II,  663  ff.),  Preussen 
und  Knrsachsen  1682,  Osterreich  1686,  England  1  694  Tüb.  Ztschr.  1  881.  340  . 
Hannover  1709;  in  Hussland  1699  Vgl.  Beckmann,  Reitr.  z.  Gesch.  der  Erlindil. 
II.  300  IT.  .  Je  mehr  das  Finanzwesen  zur  Kasseneinheit  strebte,  um  so  mehr 
empfahl  sich  die  Stempelform  der  Gebühren. 

9  Dass  übrigens  für  dünn  bevölkerte  Länder  gerade  Stempelpapier  etwas 
sehr  Lästiges  habe,  ist  von  R.  Franklin  Febr.  1766  vor  dem  Unterhalte  er- 
örtert worden. 

tO)  In  Holland  genossen  früher  Schuldforderungen ,  die  mit  dem  Stempel 
des  sog.  40-Pfennigs  versehen  waren,  ein  gewisses  Vorzugsrecht :  was  dann  oft 
von  betrügerischen  Rankerotlirern  geinissbrauchl  wurde.  (Richesse  de  Hollande 
II,  355).  Uberhaupt  würde  .  wenn  die  nichlgestempelten  Urkunden  für  ungültig 
erklärt  sind,  dies  oft  von  zwei  Kontrahenten ,  die  ein  Gesetz  umgangen  haben, 
dem  schlechtem  eine  sehr  demoralisirende  Prämie  gewähren.  Daher  Leroy- 
Reaulieu  lieber  für  eine  Geldbusse  ist,  falls  eine  slempelpflichlige ,  aber  unge- 
stempelte Urkunde  vor  Gericht  erscheint.  Sc.  des  F.  I.  489).  Dass  in  England 
solche  Urkunden  keine  Rechtskraft  haben,  rühmt  Vocke,  Gesch.  der  St.,  218 
als  die  nalurgemässe  Strenge  eines  freien  Volkes,  das  sich  den  Staat  nicht  äusser- 
lich  gegenüber  denkt.     Um  so  schlimmer  freilich,   dass  man   10  Sch.  Gebühr 
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gleichsam  üxirl:  und  sie  wird  hier  um  so  mehr  angezeigt  sein,  je 
einfacher,  schablonenhafter  diese  Handlungen ")  sind;  auch  je  nie- 
driger der  Gebührensatz,  weil  nun  die  Controle  minder  scharf  zu  sein 
braucht.  Für  alle  verwickeiteren,  mehr  individualisirten  Falle  von 
Gebuhren  kann  das  System  der  unmittelbaren  Berechnung  und  Er- 
*  Hebung  sehr  verbessert  werden  durch  Pauschalirung:  wie  z.  B.  in 
Preussen  seit  1822  die  Gerichte  erst  am  Schlüsse  des  Processen  Uber 
die  wahrend  desselben  aufgelaufenen  Sportein  erkennen. Im  Ganzen 
scheint  Übrigens  heutzutage  die  unmittelbare  Einziehung  der  Gebühren 
mehr  und  mehr  die  Stempelform  zu  verdrangen:")   ein  Fortschritt 


zahlen  utuss,  wenn  man  sich  beim  Stempelamte  erkundigt,  welcher  Stempel  für 
eine  gewisse  Urkunde  vorgeschrieben  sei!  Nocke,  ä  1 3} .  Früher  konnte  seihst 
das  Stempelamt  in  dieser  Hinsicht  nicht  mit  Auclorität  entscheiden,  so  dass  man 
wohl  erst  vor  Gericht,  wenn  es  zu  spät  war,  von  der  Ungültigkeit  der  irrthüm- 
licti  gestempelten  Urkunde  erfuhr.  Hacculloch  Taxation,  2 7 4 IT.  I.  Und  in  Chitly 
Treatise  on  the  stamplaws  18H)  waren  61 6  verschiedene  Rubriken!  Das  heisst 
doch  geradezu  den  Verkehr  unsicher  machen ,  während  man  sonst  wohl  als  Ne- 
henvortheil  der  Stempel  eine  grössere  Sicherheit  rühmt :  dass  z.  fi.  die  vorge- 
schriebene Schwere  des  Stempelpapiers  gutes  Urkundenmaterial  sichert ;  die  Ein- 
Mampfuug  alles  in  einem  Jahre  nicht  verbrauchten  Stempelpapiers  durch  Zusam- 
menstinunung  des  Wasserzeichens  und  des  Datums  der  Urkunde  selbst  manche 
Fälschungen  erschwert  etc. 

III  So  hat  bei  der  Post  der  einheitliche  Portosatz  die  Briefmarken  zum  all- 
gemeinen Bedürfnisse  gemacht,  während  dem  frühern  Zonentarife  die  unmittelbare 
Erhebung  des  Porlos  besser  entsprach.  (Wagner  P.-W.  II,  Iii).  Das  öster- 
reichische Gebührengeselz  von  1850  beschränkt  die  Slempelform  auf  Urkunden- 
Gebühren  mit  festem  Betrage  und  auf  die  nach  dem  Werlhe  bemessenen  Gebühren 
von  Urkunden,  sofern  der  Betrag  nicht  über  20  Fl,  ist.  {§.  i  .  Bei  verwickeilen 
und  hohen  Gebührensätzen  wäre  ja  doch  eine  genaue  behördliche  Nachrechnung, 
ob  die  Pflichtigen  den  rechten  Stempel  gewählt  haben,  nolhwendig. 

I  2)  Eigene  Stcmpelhscale  hatten  dann  nachträglich  zu  prüfen,  ob  die  Spor- 
tein wirklich  hoch  genug  angesetzt  worden.  Ein  von  Hoffmann  (a.  a.  0.,  435 lf.) 
>ehr  getadeltes  Institut,  wodurch,  weil  die  Fiscale  mit  einer  Tantieme  des  von 
ihnen  bewirkten  Plus  bezahlt  wurden,  die  Sporteltaxe  durch  immer  schärfere  Aus- 
legung thatsächlich  immer  höher  stieg.  Nach  dem  G.  vom  10.  Mai  1851  »hört 
der  Gebrauch  des  Stempelpapiers  bei  den  Gerichten  auf.« 

13]  So  in  Frankreich  beim  Enrcgislrement.  In  Württemberg  war  schon 
1828  der  Stempel  nur  für  einige  Verkehrsteuern  beibehalten.  Bayern  hat  ihn 
für  Gebühren  durch  das  G.  von  1879  abgeschafll.  Das  deutsche  Gerichtskosten-G. 
von  1878  lässt  eine  Erhebung  von  Stempeln  neben  den  Gebühren  nicht  stalt- 
linden. Urkunden,  welche  im  Process  errichtet  werden,  bleiben  den  sonstigen 
Vorschriften  über  Stempelerhcbung  nur  insoweit  unterworfen,  als  ihr  Inhalt  über 


Digitized  by  Google 


160 


Wilhelm  Roscher, 


[46 


bergauf,  der  am  besten  gelingt,  wenn  man  zwar  den  Ansatz  der 
Gebühren  der  Behörde  ubertrügt,  welche  die  gebührenpflichtige  Hand- 
lung vorzunehmen  hat.  die  Einziehung  aber  von  einer  Finanzstclle 
besorgen  lässt.14)15) 

Drittes  Kapitel. 
Handels-  und  Industriegeschäfte  des  Staates. 

8. 

Die  wogen  ihrer  finanziellen  Einträglichkeit1  vom  Staate  be- 
triebenen Handels-  und  Industriegeschaftc ,  mögen  sie  nun  durch 
Staatsbeamte  unmittelbar,  also  in  Regie  betrieben,  oder  an  Privat- 
unternehmer verpachtet  sein,  lassen  sich  bei  den  meisten  Völkern 
aul*  folgende  L*  rs  p  ri)  n  ge  zurückführen.  Manche  Zweige  von  Staats- 
handel wurden  schon  durch  die  Naturalwirtschaft  der  Domänen, 
sowie  durch  die  Naturalerhebung  der  Steuern  dem  spatern  Mittelalter 
nahe  gelegt.  Auch  das  droit  de  prise  hat  in  Frankreich  wie  in  Eng- 
land oft  zum  Verkaufe  der  im  Ibermasse  requirirten  Waaren  geführt: 
vgl.  Sismondi,  Hist.  des  Francais  XII,  225.  268.  Bacon,  Speech  againsl 
purveyors:  Works  IV,  305  fg.  Ein  Grundherr,  also  auch  das  Donia- 
niura,  wird  leicht  daran  denken,  die  auf  seinem  Boden  zu  treibenden 
Gewerbe,  sobald  sie  Gewinn  versprechen,  sich  selbst  oder  seinen 
Leuten  vorzubehalten.    Wo  der  Satz :  Xtdle  terre  sans  acigneur  ganz 


den  Gegenstand  des  I»roces>es  hinausgeht  (§.  2) .  Dass  diese  Tendeuz  eine  regel- 
mässig heilsame  ist,  s.  bei  Sehall  a.  a.  ()..  90. 

14]  Baden  hatte  schon  seit  183  4  die  Gerichts-  und  Verwaltungsstellen  mit 
dem  Ansatz,  die  Finanzbehörden  mit  der  Erhebung  der  Gebühren  beauftragt. 
Ähnlieh  in  Österreich :  Ges.  vom  9.  Febr.  1850.  §.  4i;  während  das  französisch»' 
Enregistrement  von  denselben  Einnehmern  sowohl  den  Ansatz,  wie  die  Einziehung 
vornehmen  liisst. 

Iii  Vgl.  über  diese  ganze  Lehre  die  Abhandlung  von  Besobrasoff,  Im- 
pöts  sur  les  actes  in  den  Denkschriften  der  St.  Petersburger  Akademie  4  866. 
1867.  Und  die  reichhaltige  Zusammenstellung  der  neueren  Gebührengesetze  bei 
Ad.  Wagner  F.-W.  II,  31  ff. 

t  Im  Gegensatze  der  blossen  Käufe  des  Staates  und  derjenigen  Productio- 
nen,  welche  nur  für  seinen  eigenen  Gebrauch  und  Verbrauch  dienen  sollen. 
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oder  annäherungsweise  durchgeführt  ist,  wo  also  die  Landwirtschaft 
etc.  nur  auf  Grund  einer  Art  von  Staatsconcession  getrieben  werden 
kann :  da  scheint  es  natürlich,  dieselbe  Abhängigkeit  auf  die  Industrie- 
gewerbe zu  übertragen.  Bei  vielen  Gewerben  machte  sich  dies  um 
so  leichter,  als  sie  eben  ganz  neue  Gewerbe  waren,  ihr  Betrieb  folg- 
lich eine  Art  herrenloses  Gut  und  ihre  Regalisirung  für  kein  vorhan- 
denes Interesse  verletzend  schien.-,  Hierzu  kamen  polizeiliche  Rück- 
sichten, wie  z.  B.  das  Tabaksregal  in  vielen  Staaten  unmittelbar  aus 
den  Luxusverboten  hervorgegangen  ist.3)  Bei  anderen  Gewerben  war 
vormals  das  nöthige  Zutrauen  der  fern  wohnenden  Käufer  nur  durch 
Aufsieht,  Stempelung  etc.,  überhaupt  Intervention  des  Staates  mit 
seiner  publica  fides  zu  erreichen.  (Mein  System  Bd.  III,  §.  147.  Überall 
herrschte  gegen  Schluss  des  Mittelalters  und  im  Anfange  der  neuern 
Zeil  die  Ansicht,  dass  obrigkeitliche  Taxen  nöthig  waren,  um  das  Publi- 
cum "vor  Lbertheuerung  zu  schützen.  (Bd.  I,  §.  1 1 4.)  Dazu  kam 
noch  die  ununterbrochene  Schutzbcdürfligkeit  der  Gewerbtreibenden  in 
einer  Zeit,  wo  die  corporative  Selbsthülfe  des  Mittelalters  nicht  mehr 
passte  und  gleichwohl  die  neuere  Rechtssicherheit  noch  keineswegs 
durchgebildet  war.  Hiermit  hangt  z.  B.  das  vormals  so  hUulige  Vor- 
kaufsrecht des  Landesherrn  an  allen  eingeführten  Waaren  zusammen.4 
Es  ist  ein  Hauptgedanke  des  s.  g.  Mercantilsystems,  dass  auch  der 
Staat  allerlei  Gewerbe  treiben  soll,  und  seine  Industrialbehorden  zu- 
gleich polizeilich  über  den  entsprechenden  Privatbetrieb  die  Aufsicht 
führen.  (Bd.  III,  §.  34.) 

9. 

Nun  können  solche  Handels-  und  Industriegeschafte  des  Staates, 
die  alsdann,  um  wirksamer,  zumal  eintraglicher  zu  werden,  gerne 

%)  Dieser  Umstand  hat  noch  im  tfi.  und  17.  Jahrh.  grossen  Einfluss  gehabt 
bei  der  Entstehung  des  Post-  und  Lotlerieregals,  des  Regals  der  Zettelhanken,  hei 
der  Slaatsmonopolisirung  so  vieler  Handelszweige  mit  neu  entdeckten  Ländern, 
dem  italienischen  Regale  des  Kornhandels  im  Grossen  etc. 

3,  In  Bayern  war  der  Tabak  noch  1656  wegen  Feuersgefahr  untersagt,  1670 
das  Verbot  aufgehoben:  1675  der  ganze  Verkehr  mit  Rauch-  und  Schnupftabak, 
sowie  mit  Pfeifen  an  Kaufleute  verpachtet.    [Zschocke,  Bayerische  Gesch.  III,  376.) 

4]  So  in  Island  (Dahlmann,  Dänische  Gesch.  II,  186),  in  Russland  zu  An- 
fang des  16.  Jahrh.  Karamsin,  Russ.  Gesch.  VII.  161.  Hierher  gehört  das 
jus  cambii,  recambii  und  excambii  in  England.    (Rymer,  I-oedera  XIII,  216.) 
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den  Monopolcharakter  annehmen,  unter  den  vorhin  erörterten  Ver- 
hältnissen auch  in  einer  Republik  vorkommen. ')  Ihre  höchste  Aus- 
bildung jedoch  haben  sie  im  Zeitalter  der  absoluten  Monarchie 
erlangt.  So  wurde  in  Frankreich  1577  aller  Handel  für  droit  do- 
manial  erklart;  daher  sich  die  Kaufleute  in  Gilden  vereinigen  und 
für  die  Erlaubnis*,  noch  ferner  zu  handeln,  bedeutend  zahlen  sollten. 
Dieselbe  Massregel  1585  auf  die  Gewerbe  ausgedehnt.  In  der  Fronde- 
zeit drängte  das  Pariser  Parlament  sehr  eifrig  auf  Abschaffung  aller 
dieser  realistischen  Erpressungen.  Dagegen  setzte  selbst  Colbert  das 
System  von  1577/85  praktisch  fort.  So  errichtete  er  z.  B.  1673 IV. 
zu  Paris  für  500000  Livree  24  Stellen  von  Wildprel-,  Federvieh-  und 
Eierhttndlern,  die  allein  von  ausserstadtischen  Lieferanten  kaufen  und 
dann  5  Proc.  t heuerer  verkaufen  sollten.  Forbonnais,  Finances  de 
France  I,  447.)  Man  begreift  dergleichen,  wenn  Ludwig  XIV.  sich 
für  den  absoluten  Herrn  alles  Privateigenthums,  der  Geistlichen  wie 
der  Welllichen,  hielt  (Memoire*  historiques  de  Louis  XIV.  II,  121), 
und  in  seiner  Instruction  für  den  Dauphin  erklärte:  les  rois  sonl 
scigneurs  absolm  et  out  natureUemenl  la  disposition  pleine  et  libre  de 
Ums  les  biens,  qui  sont  possedes.  Ähnlich  Louvois  politisches  Testa- 
ment: tous  vos  sujets  vom  doivent  leurs  personnes,  leurs  biens.  leur 
gang,  sans  nvoir  droit  de  rien  pretendre.  En  vom  sacrifiant  tout,  ils 
iie  vom  donnent  rien,  puisque  tont  est  ä  vom.  —  Gleichzeitig2)  hielt  sich 
Elisabeth  von  England  befugt,  jeden  Handelszweig  zum  Staatsmonopol 
zu  erklaren.  Oft  wurden  alle  bisherigen  Betreiber  dadurch  ruinirt; 
oft  auch  hatten  sie  nur  durch  eine  Abgabe  das  Privilegium  des  Fort- 

I)  Schon  gegen  Schluss  des  iL  Jahrb.  besass  z.  1).  in  Schlesien  fast  jede 
Stadt  einen  Keller,  worin  das  belieble  Schweidnitzcr  Bier  monopolisch  ausgeschenkt 
wurde.  Heftiger  Streit,  ob  innerhalb  der  Bannmeile  auch  die  Geistlichen  Bier 
ausschenken  dürften.  (Stenzel,  Preu^s.  Gesch.  I,  159.)  In  Zürich  war  bis  zur 
Revolution  eine  llaupteiunahnic  des  Staates  von  den  hohen  Abgaben  der  Kaufleute. 
nicht  selten  bis  zu  10  und  mehr  Promille  ihres  Vermögens  jährlich,  wofür  sie 
«laiin  ein  Monopol  des  Grosshandels  übten.  Meyer-Knonau ,  Schweiz.  Gesch.  II. 
15  7.)  In  Tessin  deckten  selbst  im  Zeitalter  sonstiger  Gewerbefreiheit  die  sehr 
unabhängigen  Gemeinden  ihren  Bedarf  am  liebsten  durch  Verkauf  von  Back-  und 
Schlachtmonopolen,  oder  auch  durch  die  zu  bezahlende  Erlaubniss.  dass  die  Ein- 
wohner gewisser  Orte  bis  zu  einer  gewissen  Stunde  ausschliesslich  Bulter  kaufen 
dürften  etc.    (Kranscini  C.  Tessin  311.) 

1  Seit  1575.  übrigens  waren  namentlich  Eduard  IV.  und  Heinrich  VII. 
schon  mit  solchen  Monopolien  vorangegangen. 
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belriebes  zu  erkaufen.  Viele  solcher  Monopolien  wurden  an  Günst- 
linge verschenkt  und  von  diesen  hernach  an  Fachleute  verkauft. 
Unter  dem  Vorwand  der  C.ontrole  durften  Privatpersonen  die  ilrgslen 
Eingriffe  ins  Innere  der  Häuser  machen:  so  dass  z.  B.  die  Salpeter- 
monopolisten förmliche  Tribute  erpressten,  falls  man  von  ihren  Stall- 
visitationen  verschont  bleiben  wollte.  Vgl.  d'Evves  Journal  of  both  houses 
1682),  64i  IT.  Bis  1601  waren  Monopole  creirt  für  Korinthen,  Salz, 
Eisen,  Pulver,  Karlen,  Kalbfelle,  Segeltuch,  Polasehe,  Weinessig, 
Thran,  Steinkohlen,  Stahl,  Branntwein,  Bürsten,  Flaschen,  Töpfe, 
Salpeter,  Blei,  Ol,  (ialmei,  Papier,  Spiegel,  Stinke,  Zinn,  Schwefel, 
Tuch,  Sardellen,  Bier,  Kanonen,  Horn,  Leder,  spanische  Wolle,  irisches 
Garn  etc.  Als  diese  Liste  im  Linterhause  zur  Sprache  kam,  Äusserte 
ein  Mitglied,  das  Brot  werde  gewiss  auch  bald  hineinkommen.  Der 
Sal/.preis  war  durch  die  iMonopolisirung  von  16  Pence  auf  I  i* — 15  Schill, 
pro  Bushel  gestiegen.  Im  Lnterhause  ward  goälussert,  das  Ende  von 
alle  diesem  werde  betjijartj  and  bondoge  In  Ihr  xubjcrts  sein.  d'Evves, 
|>.  619  .  )  3)  Hume  vergleicht  die  Macht  der  Krone  im  damaligen  Eng- 
land mit  der  eines  türkischen  Sultans:  »der  Souverän  konnte  Alles 
thun,  ausser  neue  Steuern  auflegen«.  Factisch  lief  aber  diese  Mo- 
no|M)lgewalt  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus,  wie  ein  unbeschranktes 
Kecht  der  indirecten  Besteuerung,  noch  dazu  in  besonders  lastigen 
Formen. 

Auch  in  Italien  finden  wir  das  Ende  des  Mittelalters  und  den 
Anfang  der  neuern  Zeit  voller  Staatstnonopolien,  vielleicht  am  gross- 
artigsten in  Toscana,  wo  das  Herrscherhaus  selbst  auf  Grund  eines 
Bankiergeschafles  emporgekommen  war. 'i     Schon  Friedrich  II.  hatte 


3'i  Die  Königin  war  so  klug,  auf  demiithiges  Ritten  des  Unterhauses  *Iie 
Abschaltung  der  gehässigsten  Monopolien  zu  versprechen,  was  dann  Jakob  I.  wirk- 
lich ausführte.  Nur  ein  grosser  Theil  des  auswärtigen  Handels,  z.  B.  mit  Ost- 
indien, blieb  der  Monopolisirungsgewall  unterworfen.  Um  Itiii  erklärte  das  Par- 
lament alle  Monopolien.  ausser  bei  neuen  Erfindungen,  für  gesetzwidrig.  Karl  I. 
stellte  jedoch  in  seiner  unparlamentarischen  Zeit  viele  wieder  her,  allerdings  in 
der  verbesserten  Form,  dass  sie  nicht  einzelnen  Günstlingen,  sondern  retjutated 
rompanin  übertragen  wurden  ;  auch  vorsichtshalber  oft  mit  der  Clause!,  das  Privi- 
legium sollte  null  sein,  wenn  das  Hecht  oder  Gemeinwohl  dadurch  verletzt  würden. 
VgK  Lingard,  History  of  England  IX,  118. 

i  In  Toscana  hob  Leopold  II.  die  Monopolien  auf,  so  z.  B.  177*»  das  M  der 
Eisenfabrikation  und  des  Eisenhaudcls.    Crome.  Staatsverwaltung  Toseanas  I,  451.) 

AbbiB.JI.  d.  K    3  ü>*««ll«rh.  d   Wt»M>n»rt>.  XXI  Ii 
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in  Neapel  Stnalsmonopole  für  Salz,  Eisen,  Stahl,  Pech,  vergoldetes 
Lctlar  eingeführt.  (Binnchini,  Storia  delle  linanze  del  regno  di  Na- 
poli  I,  245.)  Noch  vor  der  eigentlichen  spanischen  Herrschaft  waren 
so  alle  gemeinen  Lebensbedürfnisse,  wie  Ol,  Weizen,  Wein,  Schweine 
etc.  monopolisirt.  (Commincs,  Memoires  VII,  Ch.  13.)  Ahnlich  im 
Kirchenstaate  unter  Sixtus  IV.,  der  namentlich  ein  sehr  drückendes 
Kornmonopol  errichtete.  (Commincs  XI,  223  fg.)  Clemens  VII.  stei- 
gerte dadurch  in  Rom  den  Kornpreis  auf  das  dreifache  (Sismondi, 
Gesch.  der  italien.  Freist.  XV,  154);  der  spanische  Vicekönig  von  Neapel 
1 540  ff.  so  sehr,  dass  man  in  gesegneten  Jahren  schlechteres  Brot  hatte, 
als  zur  Zeit  des  freien  Handels  die  Armen  während  einer  Theuerung. 
(Stellen  bei  Sismondi  XVI,  191.)  Auch  in  Mailand  führte  Leyva  ein 
M.  des  Mahlens  und  Backens  ein.  (Besold,  De  aerario,  45.)  Noch  zu 
Burncts  Zeit  kaufte  der  Papst  mittelst  der  Annona  von  den  Landwirtlien 
um  5  Thlr.,  was  er  den  Bückern  um  12  Thlr.  verkaufte.  Jenen  blieb 
er  überdies  lange  schuldig:  diesen  nahm  er,  wenn  sie  nicht  alles 
Gekaufte  absetzen  konnten,  den  Rest  nur  wieder  für  5  Thlr.  ab. 
(Itinerary,  p.  15.)  Von  den  Monopolicn  anderer  italienischer  Tyran- 
nen, z.  B.  in  Ferrara,  s.  Burckhardt,  Renaissance,  38.  Überhaupt 
Machiavelli,  Discorsi  III,  29. 4) 

Aus  der  neuern  Geschichte  ist  besonders  merkwürdig  die  s.  g. 
Regie  Friedrichs  M.,  der  sonst  im  Allgemeinen  dem  Regalismus  wenig 


5)  Von  den  spanischen  Staatsmonopolen  Tür  Tabak,  Salz,  Blei.  Schiesspulvrr, 
Schwefel,  Siegellack,  Oueeksilber,  Karten.  Wachs,  bis  1 7 4f>  auch  für  Branntwein: 
Townsend,  Journey  II,  231  fg.  Bourgoing  II,  Ml.  Im  spanischen  Amerika:  Hum- 
boldt, Neuspanien  V.  2  11".  38.  In  Busslaiul  schildert  ein  Gesandtschaflsbericht  an 
Gustav  Adolf  als  die  Haupleinnahmsipicllen  des  Czaren :  das  Münzregal,  das  Monopol 
der  geistigen  Getränke,  der  Badstiiben,  der  Zobelfelle,  die  willkürliche  Bestimmung 
des  Kornpreises  und  dass  aller  Handel  nur  im  Auftrage  des  Czaren  getrieben  wurde. 
(Geijer,  Schwed.  Gesch.  III.  99.)  Vgl.  Karamsin  IX,  484.  Jeder  besonders  ge- 
winnreiche Handelszweig  wurde  vom  Staate  an  sich  gerissen,  den  Privaten  wohl 
der  Verkauf  ihrer  Waaren  dann  erst  erlaubt,  wenn  der  Czar  die  seinigen  abgesetzt 
hatte.  (Herrnunn,  Buss.  Gesch.  III,  724.  540.)  Noch  unter  Peter  M.,  der  viele 
Monopolicn  abgcschain  hatte  (Herrinann  IV,  410  ,  dauerte  der  Staatshandel  in 
grosser  Ausdehnung  fort.  (Brückner  Posso.schkoll*  III,  12  ff.)  Auch  in  Gustav  Adolfs 
Finanzsysteme  spielen  die  M.  eine  grosse  Bolle:  seil  1614  für  Kupfer,  1628  für 
Salz,  1631  für  Korn,  welche  letzteren  beiden  jedoch  bald  mit  hohen  Zöllen  ver- 
tauscht  wurden  .  1624  eine  General-Handelscompagnie  für  den  aussereuropäischen 
Verkehr  privilegirt.    (Geijer  III,  5511.). 


Digitized  by  Google 


Ykrsich  einer  Theorie  der  Finanz-Re<;u.ien. 


1 66 


geneigt  war/)  doch  aber  in  der  finanziell  hochgespannten  Zeit  nach 
dem  siebenjährigen  Kriege,  wo  alle  Accisen  auf  Luxus-  und  Fremdwaaren 
so  gewaltig  vermehrt  und  erhöhet  wurden,  die  Kaffee-  und  Tabaksacri.se 
ha Id  mit  einem  ebenso  einträglichen  wie  drückenden  Staalsmonopol  ver- 
lauschte. Der  Tabak  1765  zum  Monopol  erklärt,  und  dieses  anfänglich 
verpachtet.  Aber  schon  1766  nahm  der  König  es  in  Kegie,  und  der 
Reinertrag  war  1785,  6  Uber  1286000  Thlr.  Der  Kaffee  zuerst  mit  4  Gr. 
pro  Pfd.  besteuert,  1772  mit  6  Gr.  2  Pfg.  Wegen  des  vielen  Schmug- 
gels wurde  1781  der  Staatshandel  eingeführt:  jede  Provinz  erhielt  ein 
Haupt-  und  mehrere  Nebendepots,  die  von  Kaufleuten  gegen  Caution 
gehalten  wurden.  Diese  verkauften  Kaffeebohnen  an  die  Privilegien, 
die  wenigstens  20  Pfd.  jährlieh  nehmen  und  dazu  einen  Brennschein 
lösen  mussten ;  gebrannten  Kaffee  in  Hilehsen  zu  2  i  Loth  an  die 
Krämer,  welche  5  Proc.  Provision  nehmen  durften.  Vgl.  Preuss, 
Gesch.  Friedrichs  M.  III,  zu  Anfang.  Wie  verhasst  dies  Regal  war, 
bezeugt  Ilamann  in  Fr.  II.  Jaeohi's  Werken  IV,  3,  1 45,  und  Bürger 
in  seinem  Raubgrafen.  Dem  Könige  selbst  erschien  seine  Regie  als 
der  rechte  Mittelweg  zwischen  seinem  frühem  Steuerwesen  und  der 
französischen  Steuerverpachtung.  Aber  schon  25.  Jan.  1787  hob 
Friedrich  Wilhelm  II.  die  Tabaks-  und  Kaffeeregie  auf.7) 

Auch  andere  Formen  der  unbeschränkten  Monarchie,  die  mit 
dem  vorzugsweise  s.  g.  Absolutismus  nur  mehr  oder  minder  Ähn- 
lichkeit haben,  wie  z.  B.  der  morgenländische  Sultanismus,8)  der 


6i   Vgl.  Roscher,  Gesch.  der  N.  Ökonomik  in  Deutschland  I.  .189  fg. 

7)  Welchen  Anachronismus  Friedrich  M.  durch  seine  Begic  beging ,  zeigt 
sich  nicht  bloss,  wenn  man  ihn  mit  seinem  Vater  vergleicht,  (Koscher.  Gesch. 
der  N.  ö,  in  Deutschland  I,  365),  der  doch  nicht  weniger  staatsgewaltig  und 
haushälterisch  war,  als  der  Sohn.  Sondern  fast  noch  deutlicher  in  der  Zusammen- 
stellung seines  Zeitgenossen  Justi,  des  Dieners  zweier  absoluten  Monarchen,  mit 
dein  ein  Jahrhundert  altern  I.  J.  Becher,  der  im  republikanischen  Holland  gelernt 
hatte.  Der  letztere  schwärmt  für  ein  grossartiges  Commercienregal,  welches  durch 
eine  Verbindung  von  Provianthaus,  Werkhaus,  Kaufhaus  und  Hank  eigentlich  die 
jianze  Volkswirtschaft  dirigirte.  (a.  a.  O.  I,  283  ff.).  Justi  hingegen  lehrt  geradezu, 
dass  StaaUsgewerbe ,  wenn  sie  einmal  im  Gange  sind,  möglichst  bald  an  Privat- 
unternehmer gegeben  werden  sollen,  da  sie  z.  II.  auf  auswärtigen  Absatz  schwerlich 
hotTen  können.     (Manufaclurcn  und  Fabriken,  115".  I,  8."»ir.). 

8|  Vom  türkischen  Katreeregal  s.  Ausland  I8«rit>,  No.  9.  Mehemel  Ali  ver- 
band in  Ägypten  mit  der  Contiseation  alles  Bodens  ein  Monopol  für  Baumwolle. 
Mohn,  Lein,  Indigo  und  Zuckerrohr,   zu  deren  Bau   und  Ablieferung  die  Fellalis 
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abendländische  Cüsarismus,  welcher  der  ausgearteten  Demokratie  zu 
folgen  pflegt,*)  haben  dieselbe  Vorliebe  für  Staatsmonopolien.  Was 
man  im  heutigen  Verfassungsstaate  mit  Recht  wider  sie  gellend  macht: 
dass  sie  das  Volk  ausser  Stand  setzen,  genau  zu  berechnen,  wie  viel 
der  Staat  ihm  kostet;  dass  sie  einen  vom  Parlamente  fast  unabhängigen 
Zweig  der  Staatseinnahme  bilden:  dass  sie  ein  Heer  von  Beamten  in 
privater  Abhängigkeit  von  der  Regierung  halten  ,0)  :  alles  dies  wird  von 
einer  unbeschränkten  Monarchie  zu  ihren  Gunsten  ausgelegt  werden. 
Bis  zu  welchem  Grade  freilich  die  Freiheit  des  Volkes  und  die  wahre 
Ordnung  darunter  leiden  können,  zeigt  in  erschreckender  Klarheil  der 
frühere  Zustand  eines  Theils  von  Brasilien  unter  der  Herrschaft  des 
Diamantenrcgals.  Kolonien  pflegen  alle  Richtungen,  welche  zur  Zeit 
ihrer  Gründung  im  Mutlerlande  herrschen,  zur  Jiusserslen  Gonsequenz 
zu  entwickeln,  weil  dort  wie  auf  einer  tabula  rasa  die  meisten  Hemm- 
nisse der  rücksichtslosen  Geltendmachung  fehlen.    Das  Diamanienregal 


gezwungen  wurden ;  ebenso  ein  Monopol  für  die  wichtigsten  Hinfuhren  aus  dem 
Sudan :  GoldMaub,  Elfenbein,  Gummi,  Straussenfedern  etc.  So  halte  früher  der 
König  von  Si  im  nicht  bloss  den  Grosshandel  mit  den  wirbligsten  Landesprodurten 
allein,  sondern  auch  ein  Vorkaufsrecht  für  alle  eingeführten  Waaren.  S.  Finlaysou, 
Mission  10  SiaiU  (1820)  und  Crawfurd,  Kmbassy  to  the  courts  of  Siam  etc.  1828  . 
Neuerdings  hat  man  die  Monopole  mit  Zöllen  vertauscht,  übrigens  liegt  es  in  Län- 
dern, wo  der  Kaufmann  sich  bei  jedem  Schritte  unsicher  fühlt,  in  seinem  eigenen 
Interesse,  als  Staatsbeamter  aufzutreten.  Israelitische  Staatsmonopole  unter  Salo- 
mon:  I.  Kön.   10,   15.  29.     F.wnld,  Gesch.  von  Israel  III,  75. 

•  9)  Justinian  führte  zahlreiche  Monopolien  ein  (l'rocop.  Ilist.  Are.  20),  na- 
mentlich eine  Art  von  Annona.  (22.)  Noch  während  der  Kreuzzüge  dauerte  dies 
für  Korn.  Wein  und  Ol  fort,  wahrscheinlich  bis  zur  Eroberung  durch  die  Vene- 
tianer.  Albert.  Aquens.  bei  Bongars  I,  203.)  Übrigens  hatten  die  zahlreichen 
Slaatsfabriken  der  früheren  Imperatoren  (wovon  der  Theodos.  Codex  und  die  No- 
titia  dignilatum  handeln),  ausser  dem  finanziellen  Zwecke  noch  die  Bestimmung, 
den  eigenen  Bedarf  des  Staates  z.  B.  an  Wallen  sicher  gut  zu  befriedigen  und  den 
Alleingebrauch  gewisser  Waaren,  z.  B.  Purpurkleidcr,  dem  Hofe  vorzubehalten. 
Die  Webereien  arbeiteten  für  den  Hof,  Geschenke  des  Hofes  und  das  Heer.  Die 
Arbeiter  meist  Krauen  aus  staatsleibeigenen  Familien  ;  die  Waflenarbeiter  auf  dem 
Arme  gehrandmarkt.  (Theod.  Cod.  X,  22,  4.)  Harte  Strafen  sowohl  für  Aus- 
reisser  und  deren  Verführer,  als  für  diejenigen,  welche  das  Monopol  gewisser 
Staatsfabriken  verletzten. 

10)  Die  schlimme  Kehrseite  hiervon,  dass  ein  Begierungswechsel  dann  für 
Viele  eine  source  de  fortune  sein,  also  zu  Revolutionsgedanken  reizen  würde  Leroy- 
Beaulieu,  Sc.  de  F.  I,  92  ff.),  fürchtete  man  im  Zeitalter  des  gesunden  Absolutismus 
noch  nicht. 
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(seit  1730)  wurde  zuerst  nur  mittelst  einer  Quote  der  Ausbeute, 
hernach  mittelst  einer  Kopfsteuer  für  jeden  waschenden  Sklaven  ge- 
nutzt. Seit  1741  Verpachtung,  wobei  aber  der  Pächter  bald,  anstatt 
der  bedungenen  700  Sklaven,  10000  beschäftigt  und  solches  durch 
ein  systematisches  Bestechungswesen  verdeckt  haben  soll.  Die  Regie 
(seil  1772)  von  Pombai  organisirt.  Der  Diamantenbezirk  streng  ab- 
gesperrt ;  selbst  der  Gouverneur  der  benachbarten  Provinz  nicht  ohne 
schriftliche  Erlaubniss  des  Intendanten  eingelassen.  Jeder  Austretende 
in  Kleidern,  ja  im  Körper  visitirt,  ebenso  die  Lastthiere ;  man  konnte 
sie  wohl  gar  24  Stunden  lang  festhalten,  um  die  Excremente  nach 
Diamanten  zu  durchsuchen.  Der  Intendant,  zugleich  höchster  Richter 
und  Polizeibeamter,  durfte  jeden  Einwohner  auf  blossen  Verdacht 
aus  dem  Bezirke  verbannen ;  waren  Diamanten  bei  demselben  gefun- 
den, sogar  mit  Vermögensconliscation.  Von  seinem  und  der  Junta 
diamantina  Urtheil  gab  es  keine  andere  Appellation,  als  an  die  Gnade 
des  Königs.  Jeder  Beamte,  selbst  jeder  Soldat  konnte  nach  Diamanten 
eiue  Haussuchung  vornehmen.  Wer  einen  nichtregistrirten  Sklaven 
hielt,  kam  3,  im  Wiederholungsfälle  10  Jahre  auf  die  Galeeren  in  Afrika; 
ebenso  10  J.  für  den  Herren,  dessen  Sklav  Diamanten  besass  oder 
nach  D.  grub.  Auch  in  der  Nachbarschaft  konnte  der  Intendant 
Niederlassungen  verhindern.  Alles  dies  bestand  im  Wesentlichen  noch 
1820  (Spix  und  Marlius,  Reise  II,  43011'.),  und  hat  doch  in  90  Jahren 
dem  Staate  nur  etwa  10,35  Millionen  Thlr.  eingebracht!  (v.  Esch- 
wege.;  Erst  seil  Aufhebung  des  .Monopols  ist  die  Stadl  Diamantina 
blühend  geworden.    (Wappaus,  Brasilien,  S.  1870.). 

10. 

Weil  im  Handel  und  Gewerbfleiss  die  Productionsfactoren  Ka- 
pital und  Arbeit  regelmässig  Uber  den  Factor  der  aneignungsfähigen 
Natur  noch  weit  mehr  vorwiegen,  als  in  der  Landwirtschaft,  so 
inuss  auch  die  ökonomische  Überlegenheit  der  Privatunter- 
nehmung über  die  Staatsbeamtcnvvirthschaft  dort  in  der  Regel  eine 
viel  grössere  sein,  als  hier.  Je  mehr  ein  Geschäft  sich  der  persön- 
lichen Verschiedenheit  der  Einzelnen,  dem  rasch  wechselnden  Be- 
dürfnisse des  Augenblicks  anzupassen  hat,  um  so  hemmender  natur- 
lich die  Instructionen,  Controlemassregeln,  Berufungen  auf  eine  höhere 
Instanz,  deren  die  wirtschaftliche  Thätigkeil  von  Staatsbeamten  ge- 
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ratle  im  wohlgeregelten  Staate  nicht  entbehren  kann.  Hier  gilt  wirk- 
lich das  Wort  Ad.  SmilhV):  «Keine  zwei  Charaktere  scheinen  un- 
vereinbarer, als  die  von  Trailer  und  Sovereign.  .  .  Die  Diener  des 
sorglosesten  Privatmannes  sind  vielleicht  mehr  unter  den  Augen  ihres 
Herrn,  als  die  des  sorgfältigsten  Fürsten«.  Namentlich  für  Specula- 
tionen,  Vorausbcrücksiehtigung  latenter  Bedürfnisse  der  Kaufer,  wird 
der  gewissenhafte  Staatsbeamte  meist  zu  ängstlich  sein,  der  nicht 
gewissenhafte,  da  seine  Versuche  ja  auf  Staatskosten  gemacht  wer- 
den, fast  immer  zu  leichtsinnig.  Darum  können  Staatsgewerbe  so 
äusserst  seilen  die  vollentwickelte  Privatconcurrenz  eilragen2)  und 


I)  A.l.  Smith,  W.  of  N.  IV,  p.   154.   187  ed.  Bas. 

21  Aus  zahllosen  Erfahrungsbelegen,  die  es  hierfür  gibt,  nur  einige  wenige! 
Der  grosse  Kurfürst  räumte  von  -.einem  Guineahandel  seihst  ein,  das*  ihm  jeder, 
aus  afrikanischem  Goldstaube  geschlagene  Duralen  deren  zwei  an  preussischen 
Waaren  gekostet  habe.  (Stenzel ,  l'reuss.  Gesch.  II,  403.)  Wie  die  neueren 
Ärarfabriken  Österreichs  fast  alle  mit  Schaden  arbeiteten,  wenn  man  die  Verzinsung 
des  Anlagekapitals  mit  berechnet,  s.  Kau-Ilansscn,  Archiv  IX,  251  tf.  Die  Linzer 
Slaatsmanufactur  gab  die  ordinären  Tuche  schon  früh  auf  und  ging  statt  dessen 
zu  feinen  Teppichen  über,  mit  denen  sie  eine  Art  \on  Seminarwirkung  üben 
konnte.  Seit  1850  verliess  sie  auch  dies  Gebiet  und  wurde  ganz  zu  einer  Tabaks- 
fabrik, die  ja  monopolisch  gesichert  war.  Das  in  den  Staatsbergwerken  steckende 
Kapital  verzinste  sich  für  Preussen  lange  Zeit  nur  mit  3  Proc  .  für  Baden  sogar 
nur  mit  t  Proc.  TTeiHer,  Staatseinnahmen  I.  109.)  Oft  wird  bei  Staatsgewerben 
das  wirkliche  Kcinertragsvcrhältniss  durch  die  historische  Unklarheit  des  Anlage- 
kapitals oder  auch  durch  die  l'imillsländi^keit  der  Berechnung  verdunkelt.  So 
erhielten  z.  B.  in  Bayern  die  Staalsbergwerke  das  Holz  um  25  Proc.  wohlfeiler 
und  waren  ausserdem  vom  Wegnelde  befreiet.  (Kudhart,  Zustand  des  Kgr.  Bavcni 
I,  I2X.!  Die  preussischen  Hüttenwerke  des  Staates  hätten  nach  der  Privatschrift: 
»I  ber  die  Uelriebsergebnisse  der  Staalshüttenwerke  in  den  J.  1853  -00»  in  dieser 
Zeit  13321  13  Thlr.  Verlust  ergeben;  und  selbst  die  amtliche  Gegenschrift  unter 
demselben  Titel  rechnet  nur  einen  jährlichen  Gewinn  von  240807  Thlr.  heraus, 
d.  h.  3. so  Proc.  des  wahrscheinlichen  Kapilalbetrages.  Der  haare  ÜberschusS 
war  sogar  nur  O.y  Proc.  jährlich.  Man  hat  desshalb  in  Preussen  die  allmälirhc 
Veräusserung  dieser  Hüttenwerke  eingeleitet,  in  Baden  (wo  der  Ertrag  der  Slaals- 
Eisenwerke  1855  unter  4  Proc.  war  ,  schon  1808  vollendet.  Die  gewerblichen 
Etablissements  der  preuss.  SeehandhlDgSgesellschaft  hatten  1809  nur  19775  Thlr. 
Bcinerlrag  für  einen  Buchwerth  von  über  i  Mill.  Ihlr.  (Bau-Wagner  F.  W.  I,  457 
Kin  Erfolg  wie  derjenige  der  bayrischen  Eisengießerei  zu  Wasseralfingen,  »he 
z.  B.  185  4  zu  873000  Fl.  Kapital  berechnet  wurde  und  1856  =  330000  Fl. 
Beinertrag  halte  (Hau,  Finanzwissensch  ,  5.  Aull.,  I,  21  i  ,  wird  auf  ganz  be- 
sonderen Gründen  beruhen.  Die  k.  sächsische  Poreellanfabrik  zu  Meissen  hat 
zwar  unter  günstigen  Coujiinctureu,  wenn  sie  zugleich  eine  ausgezeichnete  Leitung 
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haben  sich  insgemein  bloss  dadurch  halten  können,  dass  ihnen  die 
gesetzgebende  Gewalt  ein  Monopol  bewilligte.  Für  die  Volkswirt- 
schaft im  Ganzen  freilich  wird  der  Verlust  hiermit  nicht  kleiner, 
sondern  nur,  durch  Vertheilung  auf  Viele,  weniger  merklich;  er  wird 
in  der  Regel  sogar  noch  grösser,  da  nichts  mehr  zu  Trägheit  und 
Sorglosigkeit  verfuhrt,  als  die  Gewissheit,  keine  Concurronz  fürchten  zu 
müssen  ')  Mein  System  Bd.  I,  §.  91).  Es  gibt  verschiedene  Grade  von 
Monopolisirung:  je  nachdem  bloss  die  Fabrikation,  oder  bloss  der  Ver- 
kauf, oder  beides  zusammen  dem  Staate  vorbehalten  ist4).  Aber  selbst 
der  mildeste  Grad  enthält  eine  zwiefache  Belästigung,  sowohl  der 
Producenten  wie  der  Consumenten,  wahrend  der  freie  Handel  nach 
beiden  Seiten  wohlthütig  zu  vermitteln  pflegt5).    Einen  grossartigen 

hesass,  ansehnliche  Überschüsse  geliefert.  So  1730 — 56,  1763 — 74;  wiederum 
seil  181,3,  wo  bis  18711  im  Jahresdurchschnitt  19*208  Mk.  an  die  Staatskasse  ab- 
geführt worden  sind  (1882/3  sogar  370OO0):  freilich,  wenn  das  kapital  an  Ge- 
bäuden ,  Maschinen,  Formen,  Vorräthen  etc.  1868  zu  906800  Tljlr.  berechnet 
wurde,  nur  eine  Verzinsung  von  kaum  6.7  Proc.  (Allein  1874 — 79  allerdings 
über  9.3  Proc.)  Aber  z.  B.  1831,  als  man  zur  Feststellung  der  Givillisle  die 
Nutzungen  des  Domaniums  etc.  berechnete,  wurde  angenommen,  dass  die  Porcellan- 
fabrik  einen  regelmässigen  Zuschuss  erforderte.  (Wirklich  1829 — 3  2  zusammen 
56795  Thlr.i  Erst  seit  dem  Anschlüsse  Sachsens  au  den  Zollverein  wurden  die 
Verhältnisse  besser.  Vgl.  Unliniert,  Gesch.  und  Statistik  der  .Meissener  Porcellan- 
mantlfectur:  Sachs,  stallst.  Ztschr.  1880,  Uff.  —  Für  die  Erfolge  der  k.  preus- 
sischen  Purcellanfabrik  unter  Friedrich  M.  ist  es  bezeichnend,  dass  jeder  Jude, 
welcher  heirathen  wollte,  für  100  Thlr.  Porccllau  kaufen  und  exportiren  musste. 
Mirabeau,  De  la  monarchie  Prussienne  II,  I0X.)  Die  bayerische  Porccllanfabrik 
zu  Nyiuphenburg  erforderte  jährlichen  Zuschuss  1819 — 25  von  8717  Fl.,  1837 — 13 
von  1  1782  Fl. 

3)  Shakespeares  Wort :  As  you  all  know,  wurity  i$  morlals  rhiefest  nwmy, 
stimmt  ganz  mit  lluskisson  überein,  dass  das  Monopol  immer  Gleichgültigkeit  gegen 
Verbesserungen  erzeuge. 

4  In  Frankreich  halle  der  Staat  früher  beim  Salze  nur  das  M.  des  Ver- 
kaufs, gegenwärtig  bei  den  Zündholzchen  nur  das  M.  der  Fabrikation,  beim  Tabak 
mit  Ausnahme  der  Itohstotrproduction)  beides. 

5}  So  war  in  Frankreich  der  Tubaksbau  wegen  des  Hegais  auf  8  Departe- 
ments beschränkt,  und  selbst  im  Dopt.  Niederrhein  bald  von  6000  auf  1700  ha. 
zurückgegangen.  (Chaptal,  De  l'induslrie  Fr.  I,  16711.)  Als  in  Mexico  1764  das 
Tabaksregal  eingeführt  war,  durfte  Niemand  ohne  besondere  Erlaubniss,  die  aber 
nur  für  wenige  Q.  Meilen  bei  Veracruz  erlhcilt  wurde,  Tabak  pflanzen.  Eigene 
GtMfftol  de  Tabaro  reisten  umher,  um  alle  sonstigen  Anbauer  in  Strafe  zu  nehmen 
und  ihre  Pflanzen  auszuraufen.  Die  Gegend  von  Guadalaxara,  die  sonst  viel  T. 
gebaut  hatte,   verfiel  kläglich.     (Humboldt,    N.  Espagne  IV,   10.)    Was  die  Con- 
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Aufschwung  kann  eine  Produetion,  auch  wenn  sie  von  der  Natur 
des  Landes  noch  so  begünstigt  wäre'),  unter  der  Herrschaft  eines 
Bolchen  Regals  nur  da  nehmen,  wo  ihr  ein  wirkliches  Naturmonopol 
zur  Seile  steht 

Wollte  man  durch  Verpachtung  an  Privatpersonen  die  Übel  des 
Monopols  mildern,  so  miisste  man,  weil  hier  eigentlich  nur  ein  Recht 
verpachtet  wird,  fürchten,  dass  sich  der  Eifer  des  Pachters  vorzugs- 
weise auf  die  gross! mögliche  Anspannung  dieses  Rechts  verlege, 
(volkswirtschaftlich  unproduetiv !):  also  l  bei  theuerung  der  Consu- 
menten,  die  selbst  gegen  einen  vom  Staate  vorgeschriebenen  Tarif 
sehr  wohl  durch  Verschlechterung  des  Products  erfolgen  kann.  Ebenso 
wird  der  Pächter,  der  einen  Handelszweig  rechtlich  allein  besitzt, 
factisch  leicht  auch  andere  Handelszweige  an  sich  reissen,  und  da- 
mit dem  Publicum  weit  mehr  entziehen,  als  wofür  er  dem  Staate 
gezahlt  hat. 


sumenlen  betrilft.  so  sollen  wegen  des  Beismonopols  der  englischen  Coiupagnie 
1767  in  Bengalen  2  Mill.  Menschen  \ erhungert  sein.  J.  G.  Büsch,  Wclthiindel  s.  a.) 
Als  v.  Betist  in  Savoyen  das  Salzmonopol  sehr  verbessert  halle,  meinte  der  König, 
wie  er  das  schöne  Salz  erblickte,  das  sei  zwar  für  die  Unterthanen  sehr  vortheil- 
haft,  für  ihn  aber  sehr  tiu\ orthoiltiafl .  Justi,  Polit.  und  Finanzschr.  II,  379.) 
In  Bahia,  wo  der  Fleisch-  und  Fischt  erkauf  etc.  an  den  Meistbietenden  verpachtet 
war.  oh  bitterer  Mangel  au  Nahrungsmitteln.    Spix-Martius,  Heise  II.  650.) 

6  Bei  allein  Buhn)  der  Drake  etc.  hat  doch  die  englische  Khederei  zwischen 
1588  und  1602  um  ein  Drittel  der  Schilfe  und  Seeleute  abgenommen:  wie  denn 
auch  der  Seehandel  wegen  der  vielen  Monopole  zu  mehr  als  80  Proc.  in  London 
Concentrin  und  hier  auf  etwa  200  Bürger  beschränkt  war.  '(Haine,  History  of 
England,  Ch,  15.)  Die  grosse  Bolle  des  llavanatabaks  fängt  erst  nach  Aufhebung 
des  Begals  an.  Humboldt ,  N.  Fspagne  II,  p.  49.)  So  ist  in  Altspanicu  die 
Blei|>roduction  seit  Aulhebung  des  Begals  binnen  3  J.  um  das  Füufzehnfache  ge- 
wachsen. (Schubert,  Staatskuude  III.  68.)  I  ber  die  schlimmen  Folgen  der  anderen 
spanischen  Monopole  s.  Townsend,  Journey  passim,  besonders  I,  iH  II*.  Als  Pombai 
1756  den  Weinliandel  von  OpOftO  einer  Monopolgeselhehafl  übergeben  hatte,  ver- 
schlechterte sieh  die  Güte  der  dortigen  Weine  im  auffälligsten  Grade,  namentlich 
horte  die  Verschiedenheit  der  Sorten  fast  gänzlich  auf.  während  der  Preis  auf  das 
Drei-  bis  Vierfache  stieg.  Ilenderson,  History  of  wines.  210.  Balbi,  Essai  j»ta- 
tislMpie  sur  le  Portugal  I,  157.) 

7}  So  rühmt  Wallace,  Malayischer  Archipel  I,  112  11.  das  Muscatregal  der 
holländischen  Insel  Bauda ,  die  eine  Art  Naliirmonopol  eines  Luxusgegeilstandes 
besitzt.  Halle  mau  dies  \om  Freihandel  ausheulen  lassen,  so  würde  es  auf  eine 
viel  minder  gemciiiuützlichc  Weise  in  die  Hand  einzelner  Beichen  oder  Actionäre 
gerathen  sein. 
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11. 

Wenn  also  bei  reifen  und  blühenden  Völkern,  um  ihren  finan- 
ziellen Staatsbedarf  zu  decken,  die  Vermuthung  durchaus  für  Be- 
steuerung der  Privatindustrie  und  des  Privathandels,  aber  gegen 
Staatsinduslrie  und  Staatshandel  streitet ') 2) ,  so  gibt  es  doch  wieder 
bedeutende  Ausnahmen  von  dieser  Regel 3),  die  freilich  in  jedem 
einzelnen  Falle  erst  durch  den  Nachweis  begründet  werden  müssen, 
dass  die  wahrhaft  freie  Privatconcurrenz  mit  ihren  überwiegend 
segensreichen  Folgen  (System  Bd.  1,  §.  97)  hier  entweder  nicht  möglich, 
oder  aus  besonderen,  sehr  triftigen  Ursachen  nicht  wünschenswert h  sei. 

A.  Ist  ein  Handels-  oder  Gewerbzweig  für  das  Volk  unzwei- 
felhaft nützlich,  wohl  gar  noth  wendig;  sind  aber  die  Privat- 
kräfte,  auch  die  zur  (Korporation  oder  Actiengesellsehaft  organisir- 
ten,  ebenso  unzweifelhaft  noch  nicht  reif  dafür:  so  bleibt  natürlich 
nur  der  Staatsbetrieb  für  solchen  Zweck  übrig.     Hierher  gehören 

l)  Sehr  merkwürdig  ist  der  Nachweis  des  Ministers  v.  Heynitz  an  Friedrich 
Wilhelm  IM.  1 7 i) 8 ,  dass  die  Fridericianisclie  Kegie  1780/81,  verglichen  mit  der 
auf  dieselben  Waaren  gelegten  Accise  von  1765/6  S I  ? 8 7  i  Thlr.  weniger  einge- 
bracht hat,  und  dabei  die  Verwaltungskoslen  von  5.9  Proe.  auf  13.2  gestiegen 
sind.     (Riedel,  Brand,  preuss.  Staaten.,  159.) 

?)  Während  sich  die  liscalische  Jurisprudenz  des  17.  Jahrh.  grossentheils 
um  die  Kegalien  drehete.  hat  L.  v.  Stein  für  unsere  Zeit  ganz  Kocht  mit  den  Sätzen: 
da>s  der  Staat  jetzt  Kegalien  festhält,  nicht  weil  er  ein  Hecht  darauf  hat,  sondern 
»eil  sie  nothweudig  sind;  dass  sie  eine  Einkommensquelle  nur  bilden  dürfen, 
wenn  dies  mit  den  Bedürfnissen  der  (iesammtheit  vereinharlich ;  dass  sie  eben 
darum  in  der  Finanzlehre  eine  untergeordnete,  in  der  Verwaltungslehre  eine  wichtige 
Kolle  spielen.  (Finanz  wissen.Nchafl,  2.  Aufl.  190 fg.]  Von  Monopolien  für  Staatsgewerbe 
hält  Slein  nur  in  dem  Falle  viel,  wo  sie  eine  Sleuerform  sind.  Denn  sonst :  wenn 
da>  Gewerbe  auch  ohne  Monopol  einträglich  ist,  dann  braucht  man  das  M.  nicht; 
oder  wenn  das  Gewerbe  ohne  M.  nicht  einträglich  ist,  dann  schadet  das  M.  der 
Volkswirtschaft.   («.  a.  0..  507.) 

3  Vgl.  v.  Cancrin,  Weltreichthum.  16811.  M.Chevalier,  Cours  d  Eco- 
nomie  politique  II,  I.econ  21  charakterisirt  die  Gewerbe,  die  ausnahmsweise  vom 
Staate  betrieben  werden  mögen,  so:  celles,  qui  importent  ä  la  mause  des  citoyens, 
ifui  affectenl  d  une  muntere  permanente  t'ensetnble  des  transactions  de  toute  nature, 
et  auxijueües  en  me'me  temps  l'unite  d'udministration  est  particulieretnent  avantageuse ; 
relies.  qui  ont  besoin  d'un  personnel  d'elitc,  tres  lonyuement  prepare ;  cefles,  qui 
pour  la  meilleure  qualite  des  produits  reclament  des  avances  de  capitata  extreme- 
mtnt  considerables,  atuquclles  Iis  Fortunes  priiees  ne  suffiraient  pas  en  des  pays, 
oü  la  richesse  est  tres  divisee;  encore  edles,  qui  doirent  se  presenter  au  public  en- 
nronnes  d'un  haut  deyre  de  confiance,  que  des  citoyens  isoles  inspireraient  difficitement. 
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namentlich  alle  die  Gewerbe,  die  für  das  Heerwesen  noth wendig 
sind.  Kein  wahrhaft  souveräner  Staat  wird  sich  in  Betreff  seiner 
Waffen  auf  eine  auslandische  Industrie  verlassen  wollen.  Aber  auch 
die  Anfänge  des  Kornhandels  im  Grossen,  sowie  des  fernen  Welt- 
handels können  solche  Kapitalien  erfordern  und  solche  Gefahr  laufen, 
dass  die  einstweilen  noch  sehr  schwachen  Privatkräfte  sich  nicht 
daran  wagen.  Hier  mag  der  Staat  erzieherisch  vorangehen «i. 
Mitunter  bedarf  auch  er  in  solchem  Kalle  zu  seiner  Erinuthigung 
eines  anfänglichen  Monopoles'):  nur  hat  er  sich  dann  aufs  Äusserste 
zu  hüten,  dass  er  nicht  aus  despotischer  Vielgesehaftigkeil  oder  kurz- 
sichtiger Plusmaeherei  das  allmaliche  Heranwachsen  der  Privalindit- 
strie  hemme.  Kann  diese  letztere  das  bisherige  Slaatsgewerbe  wirk- 
lich ersetzen,  so  ist  das  nicht  bloss  ein  günstiges  Symptom,  sondern 
es  wird  dann  auch  regelmässig  von  ihr  das  VolUbedürfniss  rascher, 
wohlfeiler,  besser  befriedigt':.  Vielleicht  wird  bei  kriegerischen  Be- 
diirfnissartikeln  ein  Best  von  Stuatsinduslric  immer  uolhweiidig  blei- 
ben, weil  hier  so  oft  eine  Geheimhaltung  verbesserter  Waffen  etc. 


4-  Win  der  Dienst  des  Kornhandcls,  gleichsam  der  Proviantmeister  des  Volkes 
zu  sein,  fast  in  jedem  Mittelalter  durch  die  Kirche  mit  ihren  Zchntschciicru  und 
das  Domanium,  etwas  später  durch  die  obrigkeitlichen  Magazine  der  Städte  besorgt 
wird,  ehe  der  gerade  bei  dieser  Waare  so  schwierige  Privathandel  sieh  ausbildet, 
s.  mein  System  Bd.  IIf  §.  Ui.H.  Der  erste  unmittelbare  Handel  Westeuropas  nach  dem 
südliehen  Afrika  uud  Asien  ist  von  der  portugiesischen  Regierung  betrieben  worden, 
zu  einer  Zeit,  als  noch  nicht  einmal  solche  Actiengcscllschaften  möglich  waren,  wie 
sie  nachmals  den  holländischen  und  englischen  Verkehr  nach  denselben  Ländern  ein- 
geleitet haben;  auch  diese  letzteren  wegen  Unmöglichkeit  des  Privathandels  iiu 
eugern  Sinne.      Bd.  III,  §.  34.) 

5)  So  dass  z.  B.  die  Privatpersonen,  welche  zu  Jagdzwecken  Klinten  oder 
Schiesspulver  kaufen  wollen,  die  Staatsfabrik  ansprechen  müssen:  was  deren  Pro- 
duclionskosteu  für  den  llceresbedarf  wenigstens  etwas  verringert. 

6)  Mit  gutem  Grunde  warnt  L o  roy- Be a u  I  i  e  u  den  Staat  davor,  seine 
ohnehin  so  grosse  Thäligkeit  nicht  noch  mehr  zu  complicircn.  Er  soll  nicht  bloss 
diejenigen  Gewerbe  den  Privaten  lassen,  für  welche  diese  ,*o/i/  plus  aptes  t/ur  lui, 
sondern  alle,  pour  lesipulles  il  n'est  pas  de  taute  evidenee,  yu'il  a  unr  competeuef 
exceptiunetlr.  (Sc.  des  K.  I,  9Jtr.)  Ahnlich  ineint  \.  Gerber  (D.  Privalreeht, 
§.  67),  dass  die  s.  g.  Regalien  bald  ganz  aus  dem  Privatrechte  verschwunden 
sein  werden,  indem  der  Staat  seine  Interessen  weit  angemessener  durch  Conces- 
sionsgesetzgebung.  Besteuerung  etc.  befriedigt.  Was  ich  über  die  entgegengesetzte 
Ansicht  urlheile,  die  immer  mehr  Privalgewerbe  durch  die  »Zw angSKemein Wirt- 
schaft« absorbirl  sehen  mochte,  s.  in  meinem  Systeme  Bd.  I,  §.  «4.  (16.  Aull.). 
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wünschenswert!»  ist7.  —  Ks  gibt  aber  auch  erzieherisch  gemeinte 
Staatsgewerbe,  die  selbst  auf  der  höchsten  Wirthseliaftsstufe  mit  Segen 
fortdauern  können:  Seminarien,  um  die  edelsten  Blüthen  eines  Ge- 
sverbzvvciges  zu  fördern,  diejenige  Schicht  gleichsam,  die  einstweilen 
für  den  Geschmack  und  darum  auch  für  die  Kauflust  der  Massen  zu 
hoch  steht,  wo  jedoch  bei  richtiger  Leitung  das  eigentliche  (erst 
geistige,  dann  auch  leibliche;  Wachsthum  des  ganzen  Gewerbes  vor 
sich  geht.  Im  Zeitalter  der  llausmanufactur  hatten  solche  Seminarien 
eine  sehr  breite  Nützlichkeit.  (Bd.  III,  §.  1  i7.)  Aber  noch  heute  kön- 
nen sie  für  die  zunächst  an  Kunst  oder  W  issenschaft  angrenzenden 
Gewerbzweige  von  Bedeutung  seiny  Dass  sich  der  Staat  solcher 
Anstalten  auch  für  seine  unmittelbaren  Zwecke  bedienen  kann  Ehren- 
geschenke an  fremde  Höfe  etc.,  Druck  von  Geheimschriften.  Papier- 
geld ete.),  versteht  sich  von  selbst.  Nur  das  wurde  ich  missbilli- 
gen,  wenn  er  auch  ordinäre  Bedürfnissgegenslande  seiner  Beamten, 
Soldaten  etc.  der  reifgewordenen  Privalindustrie  nicht  gönnen  wollte, 
»um  den  daran  zu  machenden  Gewinn  sich  selbst  vorzubehalten«. 
Dies  Princip,  in  vollster  Konsequenz  entwickelt,  mtissle  zum  (Kommu- 
nismus fuhren! 

B.  Die  inteusiveren  Transporlunternehmungen  (Bd.  III, 
$.  77;,  die  gerade  auf  den  höchsten  Wirthsehaftsstufen  eine  so  grosse, 
immer  noch  zunehmende  Wichtigkeit  erlangen,  sind  meistens  von  der 
Art.  dass  hier  die  freie  GoDCUrrenz,  überhaupt  die  Concurrenz  mit 
ihren  Spornen  und  Zugein  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  geringem 
Masse  anzubringen  ist.    Beim  Betriebe  der  Kisenbahnen  z.  B.  wurde 

7)  Man  hat  wohl  für  eine  staatliche  Produclion  der  Wallen  «Ii.?  Thatsacbe 
Hellend  gemacht,  das*  England  im  Krimfeldzuge  gewisse  Granaten  mit  73  £  St. 
pro  Tonne  bezahlen  musste,  die  es  hernach  für  15  £  seihst  anfertigen  liess. 
CJuart.  R.,  No.  i05.)  Ebenso  die  t'nhaltbarkeit  der  Kanonenboote,  welche  gegen 
Schluss  des  Krieges  von  der  Privalindustrie  gebaut  wurden.  Es  war  damals  eben 
eine  ganz  unerwartete,  einmalige  Nachfrage  gewesen!  Ihre  Dampfmaschinen  bezieht 
die  englische  Kriegsflotte  schon  langst  ohne  allen  Nachtheil  aus  Privalfabrikeu.  Das 
Quart.  Rev.,  Ocl.  t8t>o,  p.  r><; 7  fg.  holl't.  dass  in  Zukunft  die  Staatsarsenale,  ab- 
gesehen von  neuen  Versuchen,  bloss  noch  das  Ausrüsten  und  Kepariren  der  heu- 
tigen Schiffe  besorgen  werden. 

8;  So  die  (iobelinsfabrik  in  Paris,  ein  Werk  OolbcrlsJ,  die  Porcellanfabrik 
in  Sevres;  manche  Staatsdruckereien,  welche  die  privatw irthschaftlich  nicht  ren- 
tirenden,  aber  wissenschaftlich  wichtigen  Lettern  z.  H.  orientalischer  Sprachen  zur 
Verfügung  stellen. 
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die  »freie  Concurrenz  auf  der  Schiene  eben  nur  eine  Freiheit  sein, 
Andere  zu  zermalmen  oder  von  ihnen  zermalmt  zu  werden«.  (Nebe- 
nius.)  Und  auch  der  Bau  von  zwei  concurrirenden  Bahnen  zwischen 
denselben  Endpunkten  wäre  oft  nur  eine  volkswirtschaftlich  un- 
fruchtbare Verdoppelung  der  Bau-  und  Betriebskosten,  wobei  die  Be- 
nutzenden privatwirtbschaftlich  eine  Zeitlang  durch  Schleuderpreise 
gewinnen  möchten,  bis  eine.  Fusion  der  Nebenbuhler  doch  wieder 
ein  ((tatsächliches  Monopol  hergestellt  hat.  Da  hier  die  Strasse,  auch 
ohne  produeliven  Gebrauch,  einer  starken  natürlichen  Abnutzung 
unterliegt;  da  bei  regelmässigem  Betriebe  Fahrzeug  und  Motor  immer 
ebenso  weit  zurück-,  wie  vorwärts  gehen  müssen:  kommt  es  bei 
allen  sehr  intensiven  Transportmitteln  vornehmlich  darauf  an,  die 
»todte  Zeit  und  Kraft«,  sowie  das  »todte  Gewicht«  möglichst  einzu- 
schränken: also  auf  Verringerung  der  Generalkoslen  durch  Massen- 
hattigkeit  und  Unterbrechungslosigkeit  des  Transportes.  Hieraus  er- 
klärt sich  der  starke  Trieb,  welchen  die  Eisenbahnen.  Briefposten  etc. 
zur  ((tatsächlichen  Monopolisirung  haben.  Was  man  gewöhnlich  als 
Vorzüge  der  Privatunternehmung  rühmt,  das  gilt  bei  den  Transport- 
gewerben mir  von  solchen,  die  klein  genug  sind,  um  von  einem  Ein- 
zelnen wirklich  verwaltet  zu  werden.  Nun  sind  aber  neuerdings  eben 
die  wichtigsten  Transportgewerbe  mit  Erfolg  nur  in  einem  Umfange  zu 
betreiben,  der  so  wie  so  ein  zahlreiches  Beamtenpersonal  nöthig  macht; 
und  es  kann  demnach  als  Unternehmer  nur  entweder  an  den  Staat  (die 
Provinz,  Gemeinde  etc.),  oder  an  sehr  reiche  Privatpersonen,  zumal 
Actienv ereine,  gedacht  werden.  Bei  der  Wahl  hierzwiselten  ist  aber 
eine  regelmässige  Überlegenheit  der  Privatbeamten  über  die  öffentlichen 
in  Betreff  des  Eifers,  der  Freiheit  und  Verantwortlichkeit  gewiss  nicht 
vorauszusetzen.  Auch  die  Gemeinnützlichkeit,  welche  dem  Privatbe- 
triebe durch  Staatsaufsicht  und  Besteuerung  auferlegt  werden  kann,  ist 
viel  weniger  unmittelbar,  als  beim  öffentlichen.  Andererseits  wird  der 
öffentliche  Betrieb  naturgemäss  weniger  auf  Ersparnisse  bedacht  sein; 
es  werden  auch  Missbräuche,  technischer,  ökonomischer,  ganz  be- 
sonders politischer  Art,  wenn  sie  eingerissen  sind,  beim  Staatsbetriebe 
wegen  seiner  Souveränetät   viel  schwerer  abgestellt  werden1').  Je 


9)  Wie  leicht  kann  z.  B.  einer  Privat-LLsenbahn  die  (Verarbeitung  oder 
Cnterlöhnung  ihrer  Subalternen  vom  Staate  verboten  werden  ;  ebenso  die  rechU- 
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mehr  ein  Transportgeschaft,  um  seine  Aufgabe  recht  zu  erfüllen,  ein<>r 
für  weile  Räume  und  lange  Zeilen  möglichst  unwandelbar  gehenden 
Maschine  ähneln  muss,  mit  gleichmassiger  Behandlung  und  Tarifirung 
aller  einzelnen  Objecto:  um  so  weniger  bedenklich  ist  die  Staats- 
unlernehmung  desselben.  Daher  man  sie  jetzt  bei  der  Briefpost 
überall  für  nothwendig  halt,  auch  in  den  Landern,  wo  der  Anfang 
des  Postwesens  durch  privilegirte  Privaten  gemacht  worden  war. 
(Bd.  III,  §.  84.)  Bei  den  Eisenbahnen  hingegen  ist  weder  aus  der 
Theorie  noch  aus  der  Erfahrung  ein  allgemeiner  Grund  zu  entneh- 
men, wesshalb  der  Staatsbetrieb  technisch,  wirtschaftlich  etc.  dem 
Privatbetriebe  nachstehen  oder  überlegen  sein  müsste.  Bd.  III,  §.  85). 
Der  einzige  sichere  Unterschied  besteht  darin,  dass  jener  der  Staats- 
gewalt, speciell  der  jeweiligen  Regierung  ein  ganz  neues,  unberechen- 
bar grosses,  vom  Landtage  wegen  der  complicirten  Schwierigkeit  der 
Tarife  kaum  controlirbares  Gebiet  politischen  Einflusses  ofl'nel :  was 
in  Landern  einer  zu  geringen  Regierungsmacht  sehr  wohlthatig,  in 
anderen  ebenso  gefährlich  sein  kann.  (Bd.  III,  §.  80.)  Merkwürdig 
übrigens,  wie  die  meisten  Theoretiker,  die  für  ein  Eisenbahnregal 
schwärmen,  dabei  im  Hinlergrunde  an  eine  Ermässigung  der  Tarife 
auf  die  Selbstkosten  denken :  womit  also  die  finanzielle  Bedeutung 
dieses  Regals  völlig  abgestreift  wäre.    ^Bd.  III,  §.  88.)'") 

widrige  Massrcgelung  derselben  zu  politischen  Wahlzwecken!  Eine  Iterierung,  die 
sicli  dergleichen  zu  Schulden  kommen  lässt,  würde  man,  wenn  sie  zugleich  die 
Majorität  auf  dem  Landtage  beherrscht,  kaum  zur  Verantwortung  ziehen  können. 

10)  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  den  Pferdebahn-,  Gas-  und  Wasserleitungs- 
geschäften in  grossen  Städten,  auch  den  Docks  in  Handelsstädten  :  lauter  Unterneh- 
mungen, wo  die  Vorzüge  des  einheitlichen  Grossbetriebes  an  Güte  und  Wohlfeil- 
heil  der  Leistungen  ebenso  einleuchten  wie  schwer  wiegen;  die  zum  Theil  sogar 
eine  freie  Concurrenz  nicht  einmal  gestatten.  Da  man  derartige  Monopole  am 
natürlichsten  der  Gemeinde  überlässt,  so  würde  zugleich  der  elwanige  Miss- 
brauch leicht  durch  eine  unparteiliche  Aufsicht  von  Seiten  des  Staates  verhindert 
werden.  In  England  begünstigt  die  Tramway-Acle  von  1870  die  Municipalisimng  die- 
ses Betriebes,  der  seiner  Natur  nach  monopolisch  ist,  sehr  viel  Polizei  erfordert  und 
mit  wenig  Kapital  reichen  Gewinn  verheisst.  Ähnliches  gilt  von  den  Gaswerken, 
obschon  1870  den  4  248  englischen  Gas-Compagnicn  mit  ti  Mill.  £  Kapital  und  59 
öffentlichen  Gaswerken  im  Privatbesitz  nur  75  municipale  gegenüber  standen.  Die 
Gas-Acten  von  1847  und  1860  haben  das  Publicum  gegen  die  Monopolisten  eigent- 
lich nur  durch  die  bedenkliche  Vorschrift  zu  schützen  versucht,  dass  keine  Divi- 
dende mehr  als  tO  Proc.  betragen  darf.  Wassergesellschaften  gab  es  damals  etwa 
130  mit  H  Mill.  £  Kapital;   daneben  1 0 1  municipale.    Jenen  hat  der  Staat  den 
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C.  In  manchen  Gewerbe-  und  Handelszweigen  würde  eine  ganz 
freie  Pr i v a t c o n cu r ren z  gemeingefährlich  sein.  Von  eini- 
gen ist  sogar  überhaupt  nichl  zu  wünschen,  dass  sie  über  die  engste 
Grünze  des  Unvermeidlichen  hinauswachsen.  Beides  Rücksichten,  die 
an  sich  schon  zur  Hcgalisirung  führen  können,  woneben  dann  alter 
der  Krtrag  des  Monopols  für  die  Staatskasse  gleichsam  als  Zuschlags- 
prümie  wirken  mag.  So  rechtfertigt  sich  das  Regal  der  Glücksspiele 
als  Versuch  des  Staates,  ein  gePdhrliches,  aber  wohl  unausrottbares 
Übel  im  Volksleben  doch  einigermassen  zu  beschränken,  minder  ge- 
fährlich und  für  den  Staatshaushalt  nutzbar  zu  machen.  Das  fran- 
zösische Schiesspulverregal  will,  ausser  dem  unter  A.  besprochenen 
Grunde,  einen  Stoff,  der  in  leichtsinniger,  wohl  gar  verbrecherischer 
Hand  so  verderblich  ist,  wenigstens  einiger  Überwachung  durch  den 
Staat  unterwerfen.  Reim  Dynamit  empfiehlt  sich  derselbe  Gedanke 
um  so  mehr,  als  eine  von  freier  Concurrenz  herrührende  Wohlfeil- 
heit dieses  Sprengstoffes  doch  selbst  für  den  normalen  Gebrauch  nur 
wenig  Nutzen  bringen  würde1).  —  Das  wichtigste,  zu  dieser  Gruppe 
gehörende  Regal  hetrilft  die  .Münzprägung.  (Rd.  III,  §.  48.)  Lm 
ihren  Zweck  als  allgemeines  Tauschwerkzeug  und  Werthmass  etc.  zu 
erfüllen,  müssen  die  Münzen  Jedermann  das  Vertrauen  einflössen, 
dass  ihr  Schrot  und  Korn  aufs  Genaueste  dem  Münzgesetz  entsprechen. 
Ware  die  Prägung  der  freien  Privateoneurrenz  tiberlassen,  so  würden 
selbst  im  günstigsten  Kalle  unzählige  Streitigkeiten  über  die  Annahme 
von  Münzen,  lastige  Mühen  und  Sorgen  des  Nachwägens  und  Pro- 
biens die  Folge  sein.    Ks  ist  aber  eine  der  bestconstatirten  That- 

Zwang  auferlegt,  alle  Bewohner  ihres  Bezirkes  zu  festem  Preise  nach  Bedarf  zu 
xersehen.  (Quart.  R.  CXXXI,  477  Ii.)  Kür  derartige  Gemeindemonopole  eignen 
sich  besonders  solche  Unternehmungen,  die  notwendige  Producta  liefern,  eine  vor- 
zugsweise günstige  Stelle  erfordern,  keine  Concurrenz  von  anderer  Gegend  her  zu 
fürchten  hahen,  in  besonders  hohem  Grade  Zuverlässigkeit  nach  einheitlichem  Plane 
bedürfen,  und  deren  Production  sehr  vergrössert  werden  kann  ohne  entsprechende 
Mehrkosten.     (I.  c.  p.  4f>2.) 

I)  M  Chevalier  möchte  auch  die  besonders  gesundheiLsgefährlichen  Indu- 
striezweige, so  lange  sie  dies  sind,  dem  Staate  vorbehalten.  (Cours  II,  p.  429.) 
Im  höchsten  Grade  gehört  in  diesen  Abschnitt  das  Opiumregal  im  britischen  Ost- 
indien (vgl.  schon  K    Bitter.  Asien.  VI,  782  IL;,  das  I.  B.  1855 ,5«.  über  4871000 

Pfd.  St.  einbrachte. 
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sachen  der  Wirtschaftsgeschichte,  dass  beim  Aalhören  des  Münz- 
regals  bald  eine  Verschlechterung  der  Münzen  einreisst,  die  nicht 
bloss  den  Verkehr  schrecklich  beschwert,  sondern  auch  die  Volks- 
sittlichkeit um  SO  mehr  gefährdet,  als  ja  die  Münzen  die  l'nterlage 
fast  aller  Greditgcschüfte  bilden.  Wollte  der  Staat  durch  strenge 
Überwachung  der  Privatmünzen  dies  verhindern,  so  würde  er  wahr- 
scheinlicb  dieselben  Kosten  aufzuwenden  haben,  die  jetzt  aus  seiner 
eigenen  Prägung  erwachsen.  Auch  ist  bei  der  Eigenthümlichkeit  der 
Pragarbeiten,  namentlich  der  feinen,  dazu  erforderlichen  Maschinerie 
wenig  Aussicht,  dass  die  freie  Goneurrenz  eine  viel  grössere  Wohl- 
feilheit bewirken  sollte.  Übrigens  hat  das  Münzregal  in  den  meisten 
Ländern  seinen  liscalischen  Charakter  ganz  oder  doch  zum  grössten 
Fheile  verloren,  in  England  schon  seil  mehr  als  zwei  Jahrhunderten. 
(Bd.  III,  §.  47.)  I  ber  die  Bedeutung  eines  Papiergeldregals  s.  Bd.  III, 
§.  68.  70. 

I).  Endlich  gibt  es  Gewerbe,  deren  Product  sich  zu  fiscalischer 
Verlheuerung,  also  zur  Auflage  einer  indirecten  Steuer,  in  ganz  be- 
sonderem Grade  eignet;  wo  es  aber  kaum  möglich  scheint,  in  der 
Lehensgeschichle  gleichsam  des  Productes,  von  der  Gewinnung  des 
Rohstoffes  an  bis  zum  Verkaufe  an  die  Gonsumenten,  ein  Stadium 
hervorzuheben,  an  welches  sich  der  Steuerapparat  ohne  die  grössten 
Bedenken  anknüpfen  liesse.  Hier  mag  die  Staatsmonopolisirung  unter 
Umstünden  als  eine  Sleuerform  bezeichnet  werden,  bei  welcher  die 
§.  10  erwähnten  Obel  so  zu  sagen  den  HaupthcstandlheU  der  Er- 
hebungskosten ausmachen.  Sind  diese,  verglichen  mit  dem  Ertrage, 
nicht  gar  zu  gross,  so  iHsst  sich  der  Monopolform  manches  nach- 
rühmen: Bequemlichkeit  der  Erhebung,  sowohl  für  die  Pflichtigen, 
denen  die  Zahlung  erst  dicht  vor  dem  Genüsse  abgefordert  wird, 
und  eine  fast  beliebig  genaue  Werthlarilirung  gewahrt  werden  kann, 
wie  fttr  den  Staat;  Sicherheit  des  Ertrages:  grosse  Ausdehnungsfähig- 
keit ;  dabei  auch  Freiheit  von  gewissen  Schattenseiten  der  Goneur- 
renz (Fälschungen,  Keclamen  etc.).  Es  passen  aber  für  eine  solche 
Monopolisirung  wohl  nur  Waaren,  deren  Produclion  sehr  einfach,  mehr 
mechanisch  als  geistig  und  vorzugsweise  auf  Kapital  beruhend  ist2)  '). 


2)  v.  Stein,  Finanzwissenschafl,  510. 

3)  Das  russische  Branntweinrefjal,  das  erst  nach  185*  mit  einer  Aecise  ver- 
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Die  Staatsgewoi  be  dieser  vierten  Art  haben,  wie  alle  übrigen, 
sobald  sie  bedeutend  geworden  sind,  das  Üble,  dass  sie  zwar  in 
glücklicher  Zeit  die  Regierung  starken,  nach  Innen  zu  freilich  mehr 
durch  vergrösserle  Zahl  ihrer  Creaturen,  als  durch  vergrüsserle  Festig- 
keil ihrer  Stützen;  dass  sie  aber  z.  B.  nach  einer  kriegerischen  Nie- 
derlage den  Begriff  der  Beute  gegenüber  einem  siegenden  Feinde  in 
gefährlichster  Weise  ausdehnen. 

13. 

Seinen  vornehmsten  Rechtferligungs-,  auch  Entstehungsgrund 
hat  das  Lotter ieregal  in  den  grossen  wirtschaftlichen  und  sitt- 
lichen Gefahren  des  Glücksspiels,  zu  dem  gleichwohl  eine  weil  ver- 
breitete, wie  es  scheint  unausrottbare,  jedenfalls  lief  gewurzelte 
Neigung  die  Menschen  treibt1).  Je  mehr  bei  Volkern,  wie  Einzelnen 
der  phantastische  Leichtsinn  und  die  mit  ihm  verbundene  Trägheit 
über  die  vernünftig  beharrliche  Strebsamkeit  vorherrschen,  um  so 
mächtiger  pflegt  diese  Neigung  zu  sein :  daher  es  vornehmlich  die  Halb- 
rohen und  die  von  der  Hauptschaltenseite  hoher  Kultur,  dem  trau- 
rigen Gegensatze  der  Plutokratie  und  des  Pauperismus,  Bedrängten 


tauscht  wurde,  rechtfertigte  sich  früher  sowohl  aus  dem  Grunde  I)  wie  C.  Nie- 
mand wird  leugnen,  dass  der  Branntwein  im  Allgemeinen  ein  sehr  passender  Gegen- 
stand der  Besteuerung  ist.  Bei  der  dünnen  Bevölkerung  aber  im  grössten  Theile 
von  Bussland  wäre  eine  hohe  Accise  schwerlich  gegen  Defraude  zu  schützen  ge- 
wesen. Und  dass  seit  Aufhebung  des  Begals  die  Trunksucht  in  Bussland  furcht- 
bare Fortschritte  gemacht  habe,  scheint  leider  unzweifelhaft.  Vgl.  v.  Haxthausen. 
Studien  II,  5t  2  ff.  Vorher  gab  es  auf  26  Mill.  Menschen  nur  etwa  10000  Brannl- 
weinschenken,  was  Cancrin  (Ökonomie  der  meuschl.  Gescllsch.,  2551  eine  wahre 
Wohllhat  des  Monopols  nennt.  Jetzt  bat  sich  die  Zahl  der  Schenken  furchtbar  ver- 
mehrt, da  selbst  das  Verbot,  dass  sich  die  Grundbesitzer  für  die  Concessionirung 
einer  solchen  bezahlen  lassen,  häufig  umgangen  wird.  (Eckardt,  Busslands  ländliche 
Zustände,  1870,  S.  54.  931  ff.)  Seit  i  870  scheint  übrigens  der  Consum  wenigstens 
des  versteuerten  Branntweins  wieder  abgenommen  zu  haben.  (A.  Leroy-Bcaulieu,  Das 
Beich  der  Zaren,  übers,  von  Pezold,  I,  S.  375.) 

t)  Wie  das  römische  Becht,  so  hatte  auch  das  frühere  Mittelalter  die  Glücks- 
spiele verboten.  Mit  Thomas  von  Aquino  beginnt  jedoch  eine  mildere  Ansicht; 
daher  z.  B.  Sixtus  V.  zu  Gunsten  eines  Spitals  Lotterien  gegen  eine  Geldabgabe  er- 
laubte. [F.  Endemann,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Lotterien,  1882,  S.  13.  14.)  Im  16. 
Jahrb.  schildern  viele  Kanonislen  den  conlractus  sortium ,  der  z.  B.  gebraucht 
wurde,  um  Ladenhüter  doch  an  den  Mann  zu  bringen.    (.35  fg.) 
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sind,  welche  der  Spielsuchl  huldigen2).  Vom  Hasardspiel  unterschei- 
den sieh  die  Lotterien  dadurch,  dass  bei  ihnen  die  Grösse  der  Gewinne 
und  Verluste  nicht  aus  der  Spiellhatigkeil  seihst  hervorgeht,  sondern  von 
vorn  herein  bestimmt  ist.  Bei  der  altern  Art  derselben,  den  Lotterien 
im  engern  Sinne3),  besteht  der  Gewinn  des  Staales  in  den  Procenten, 

2)  Nirgends  herrscht  eine  grössere  Spielwnth,   als  in  Java,   bei  Vornehmen 
wie  Geringen.    Man  wellet  seihst  auf  Kämpfe  zwischen  Heuschrecken,  die  mittelst 
eines  Grashalmes  gereizt   werden.     (Vgl.  St.  Raffles,   Hislory  of  Java,  II,  1818.) 
Von  der  Spielwuth  der  Germanen  s.  Tacit.  Genn.  2  4  ;   der  vornehmen  Leute  im 
neuern  Polen  :   G.  Forster,   Schriften  VII,  304.     Ein  klassisches  Land  hierfür  ist 
China  (mein  System,  Bd.  I.  §.  »741,  wo  arme  Spieler  wohl  einen  Zahn  oder  Finger 
einsetzen.   Hildebrand  sah,  dass  ein  solcher,  der  verloren  halte,  sich  mit  ölgetränkter 
Baumwolle  ein  Loch  in  den  Arm  brennen  liess.  [R.  um  die  Erde  II,  193.)  Oft,  v\enn 
in  einer  chinesischen  Spielhölle  ein  Unglücklicher  zum  Selbstmorde  schreitet,  lassen 
sich  die  übrigen  Spieler  dadurch  kaum  stören !    Dies  hängt  damit  zusammen,  dass 
hier  auf  der  Leiter  der  bürgerlichen  Gesellschaft  die  mittleren  Sprossen  so  wenig 
entwickelt  sind  :   wie  man  ja   auch  bei  uns  oft  sieht,   dass  Einzelne,   die  wegen 
allzu   grosser  ('onenrrenz  keine   vernünftige  Aussicht   zu   haben  ineinen,    in  ihrer 
Verzagtheil  auf  Lotterieloose  holten.     Ober  die  grosse  Bedeutung  der  Lotterien  in 
Italien   s.  Bronn,    Reisen  [1832     II,   145.     Die   tyrannische  Oligarchie  Venedigs 
duldete  geflissentlich  Hasardspiele  aller  Art;  lange  Zeit  ward  auf  dem  Marcusplatze 
Bank  gehalten.     [Daru,  Hist.  de  Ycnise  V,  534.  i     So  streng  übrigens  die  päpst- 
liche Censur  war,  so  duldete  sie  doch  Volkskalender,  welche  zum  Lotlospiel  ver- 
lockten, Mittel  angaben,   wie   man   fast   sicher  dabei  gewinnen  könne  etc.  Nach 
A.  Slahr's  Reisebriefen  in  der  Bremer  Zeitg.  ,  4  84 6  J     Auch  die  in  Österreich 
früher  so  beliebten  Traumbücher   grösstenteils  auf  Lollospieler   berechnet.  In 
Frankreich   unterschied  Ch.  Diipin    (Oeput.   K.  22.   März  1 8  i 8     21  spielsüchlige 
und  65  besonnene  Departements.    Die  Lolterieeinsälze  betrugen  1826  durchschnitt- 
lich hier  8t  000.  dort  2200000  Fr.    Die  spielsüchtigen  waren  zugleich  die  handels- 
und  gewerbereirhsten,  wo  die  meisten  grossen  Städte  liegen  Paris,  Lyon.  Marseille, 
Bordeaux,  Lille,  Strassburg).  aber  auch  die  meisten  unehelichen  Geburten,  Findel- 
Linder,  Hausdiebstähle  und  schweren  Verbrechen  vorkamen.    Im  österreichischen 
Lotto  wurden  1801  pro  Kopf  der  Bevölkerung   eingesetzt  18.fi  Kr.;   auf  Nieder- 
österreich allein  kamen  jedoch  t  Fl.  47.5  Kr.  (Hau.  F.  W.  I.  313.). 

3"  Der  Ausdruck:  holländische  oder  Klassenlotterie  ist  unpassend,  obschon 
man  früher  allgemein  glaubte,  dass  selbst  das  Wort  lolerin  holländischen  Ursprun- 
ges sei.  Nur  die  Einthcilurig  in  Klassen,  wodurch  man  die  Zahlung  der  Einsätze 
he«juemer  und  die  Aufregung  des  Spiels  länger  dauernd  machte,  die  aber  doch 
nichts  dieser  Lotterieart  Wesentliches  ist.  scheint  in  Holland  aufgekommen  zu  sein. 
Die  älteste  deutsche  Klassenlotterie  in  Hamburg  seil  1610.  (Endemann  a.  a  ()., 
49  fg.)  Vielmehr  ist  die  älteste  bekannte  Geldlotterie  damals  jedoch  lotto  genannt) 
1530  vom  Florentiner  Staate  unternommen  worden.  (Varchi.  Storia  Fiorent.  XI, 
366.)  Die  1521  zu  Osnabrück  errichtete  städtische  L.  war  eine  Waarenlotterie. 
Klock,  De  aerario  II,  C.  118/    Der  französische  Staat  versuchte  1539  eine  Geld- 

Abh»ndl   d.  lt.  H.  OMoIWrk.  d.  WUa«n*ch.  XXI.  13 


Digitized  by  Google 


180 


Wilhelm  Roscher, 


66 


welche  die  Spieler  von  ihren  Gewi  misten,  deren  Gesamml  betrag  dem 
Gesammtbetrage  der  Einsätze  gleich  zu  sein  pflegt,  abgeben  müssen;  Ihm 
der  jungem Jy  Zahlenlotterie  (Lotto)  darin,  dass  die  Wetten  auf  das 
Herauskommen  gewisser  Nununereoinbinutionen  unter  der  Wahrschein- 
lichkeit bezahlt  werden.  )  —  Kin  volkswirlhschaftlichcr  Nutzen  der 
Lotterien  wird  sieher  nur  von  Wenigen  angenommen.'';  Unschädlich 


lotterie.  (Delamarre,  Tr.  de  la  Police  III ,  4,  Ch.  7.  Als  Ludwig  XIV.  1660 
eine  solche  wieder  errichtet  halte,  wurden  t66t  und  öfter  alle  Privatlollerien  >er- 
hoten.     Englische  Klassenlotlerie  seil  1694. 

4)  Das  Lotto  scheint  von  Staatswesen  zuerst  in  Genua  1620  eingeführt  zu 
sein,  nachdem  es  schon  lauge  vorher  ühlich  gewesen  war,  hei  den  Wahlen  /.um 
grossen  Hallte,  wo  aus  HO  Namen  je  5  erloost  wurden,  auf  das  Herauskommen 
gewisser  Candidateu  zu  weiten.  So  halte  1562  Pius  IV.  die  sponsione»  in  eligendU 
ecclesiarum  praclatis  verholen.  (Endeuiann  a.  a.  t)  ,  73  fg.)  Ausserhalh  Italiens 
sind  die  Lottos  nicht  vor  der  Milte  des  18.  Jahrh.  nachgeahmt  worden:  4  75«  in 
Wien,  1763  in  Herlin.  Bis  1771  in  Deutschland  zusammen  2«),  vom  Staate  ent- 
weder selbst  betrieben,  oder  verpachtet.  Kine  Wochenschrift:  »Lottologie  oder 
kritische  Beiträge  zur  Lollerielehre «,  1770  und  71,  hat  im  I.  Haiide  sogar  zwei 
Auflagen  erlebt. 

5)  Hei  der  französischen  Lotterie  betrugen  1792 — 4828  die  Gewinnsle  durch- 
schnittlich 7  2.27  Proc,  die  Verwallungskosten  darunter  fast  */,  für  die  Einnehmer) 
8,82,  der  Reinertrag  für  den  Staat  18,9t  Proc.  Das  Maximum  der  ausbezahlten 
Gewinne  1814=90,  das  Minimum  1820  =  61,56  Proc.  Der  Heinertrag  1816 
—28  durchschnittlich  U,2.'i  Mill.  Fr.  In  Preusseu  behält  der  Staal  13*,«  Proc- 
der  Einsätze  und  im  Etat  für  1881,82  war  der  Heinertrag  zu  4023400  Mk.  an- 
gesetzt; in  Hannover  bei  Gewinnen  unter  1000  Thlr.  10  Proc,  bei  höheren  12  Proc. 
Bei  den  jelzl  üblichen  Ausstellungslollerien  scheinen  50  Proc.  Verlust  der  Spieler 
gewöhnlich  zu  sein.  [Eiidcmaun,  79.)  Im  Lotio  ist  z.  B.  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  Terne  =  i  :  11718,  die  einer  Quaterne  =  t  .  541038.  Jene  ward  aber 
in  Bayern  nur  mit  dem  5400  fachen,  in  Osterreich  mit  dem  4800  fachen  bezahlt  ; 
diese  mit  dem  60000 — 64500  fachen.  Freilich  kam  es  z.  B.  in  Bayern  185153 
vor,  da>s  alle  Einsätze  =  1 0594580  FL  betrugen,  alle  Gewinnste  =  10547549  KL; 
«esshalb  der  Staat  einschliesslich  der  Verwallungskosten  Schaden  hatte.  Hau, 
F.  W.  I,  342.)  Auch  das  Berliner  Lotto  hat  einmal  in  7  Quartalen  98000  Thlr. 
Verlust  gehabt.     (Endeuiann,  75.) 

6)  Die  Ansicht,  dass  eine  Lotterie  zu  Ersparnissen  führe,  insofern  die  kleinen 
Einsätze  vom  Einkommen  bestritten,  die  grossen  Gewinnste  aber  zum  Vermögens- 
slamme geschlagen  würden  (Bernouilli,  Schweiz.  Archiv  III,  112.):  sieht  im 
Widerspruch  mit  der  alten  Erfahrung:  Wie  gewonnen,  so  zerronnen!  Als  in 
Frankreich  die  Lotterie  aufgehoben  war,  empling  die  Pariser  Sparkasse  während 
dc>  nächsten  Januars  nachher  525000  Fr.  mehr  Einlagen,  als  im  letzten  Januar 
vorher  {M.  Mohl,  Gewerbewissensch.  Heise,  35- !  Im  Brüsseler  Leihhau.se  nahm 
1829  nach  Abschaffung  des  Lottos  während  der  nächsten  5  Monate  die  Zahl  der 
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ist  die  Lotterie  für  solch«  Spieler,  die  Zeit  genug  haben,  sich  diese 
Unterhaltung  zu  gönnen,  und  Geld  genug,  sie  zu  bezahlen.  Leider 
spielt  aber  die  grosse  Mehrzahl  nicht  um  der  Unterhaltung  willen, 
sondern  aus  einer,  überdies  noch  sich  selbst  tauschenden,  Gewinn- 
absicht: "i  Personen  folglich,  welche  entschieden  besser  thUten,  nicht 
mitzuspielen.*')  Solchen  schadet  die  Lotterie  mehr  noch  mittelbar 
und  geistig,  als  unmittelbar  und  pecuniiir:  indem  sie  nur  zu  leicht 
an  die  Stelle  des  Fleisses  und  der  Sparsamkeit  eine  trügerische  Hoff- 
nung, eine  den  Sinn  benebelnde  Zahlenmystik  setzt,  überhaupt  zur 
Spielwuth  verführt.  Der  Spielteufel  knechtet  seine  Opfer  mit  ganz 
besonders  verstrickenden  Banden !'»)  Ks  ist  darum  begreiflich,  wenn 
sich  in  neuerer  Zeit  die  .»aufgeklarte  öffentliche  Meinung«  so  oft  für 
Abschaffung  der  Staatslotterien  ausgesprochen  hat       und  Kngland 

versetzten  Pfänder  um  783"  ab,  die  Zahl  der  wieder  eingelösten  um  3609  zu, 
verglichen  mit  der  entsprechenden  Zeit  des  Jahres  vorher.  (Foreign  Quart.  Hev., 
No.  XXIX.;  Wenn  L.  v.  Stein  Lotterien,  wo  mir  um  den  Zins  der  Einsätze  gespielt 
wird,  als  Sporn  zu  Ersparnissen  rühmt  Finanzwissensch.,  Iii),  so  kann  das  nur 
Tür  das  kleine  Gebiet  der  Staatslolterieanleihen  Geltung  haben. 

1)  Spielen  Handle,  um  »sicherer«  zugehen,  lieber  4/j  Loose,  als  ein  ganzes : 
so  wird  dadurch  eben  nur  ihr  Verlust  wahrscheinlicher.  Wer  alle  Loose  nähme, 
der  würde  zwar  alle  Gewinne  beziehen,  aber  von  seinem  wieder  emprangeneu 
Einsätze  ganz  sicher  die  Abgabe  au  den  Slaat,  sowie  die  \ crwaltungskosten  ab- 
gezogen sehen. 

8  Im  C.  Waadt  wurden  früher  von  i007  Loosen  Itii  an  Reiche,  909  an 
Personen  mittlem  Vermögens,  aber  93  4  an  »Arme,  Falliten  und  Unterstützte«  abge- 
ätzt.    iN.  Verband!,  der  Schweizer  gemeinnütz.  Gesellst!).  (1829)  V,  353. ) 

9)  In  einem  englischen  Dorfe,  wie  1819  im  Uiderhau.se  erwähnt  wurde, 
bestand  ein  Wohlthäligkeitsclub  für  Alte  und  Sieohe.  Plötzlich  gewann  ein  Bauer 
3000  f  in  der  Lotterie;  und  alsbald  flog  jener  Wohllhäligkcitsclub  auf,  ein  Lot- 
lerieclub  entstand,  \ iele  Personen  versetzten  ihre  Mobein,  ja  ihr  Bettzeug,  um  nur 
spielen  zu  können.  (Macculloch ,  Taxation,  313.)  »Hexengold,  das  der  Holle 
zollt!«  iSchiller.) 

10)  Nachdem  in  Frankreich  der  Kanzler  Poyct,  der  freilich  auch  alles  Ver- 
mögen der  l'nterthanen  dem  Könige  zusprach,  Iä39  die  Lotterie  als  Nachahmung 
von  vielen  »berühmten«  Städten,  und  um  den  Unterthanen  einen  würdigem  Zeit- 
vertreib zu  geben,  empfohlen  halle  [Sisuiondi,  Hisl.  des  Fr.  XVII,  63fg.\  meinte 
Bornitz  von  den  Lotterien  :  twe  tuadeo,  nec  JismaJeo.  (De  aerario,  Hil2.  II,  4. 
Latherus,  De  censu  ( 1 6 1 S]  III,  13  und  M.  Faust,  Consitia  pro  aerario  1041), 
p.  101  missbilligen  sie  als  Finauzquellc.  Büsch  nennt  sie  eine  Finauzinissgeburt, 
von  der  man  am  Ende  des  18.  Jahrb.  in  keinem  europäischen  Staate  mehr  wissen 
werde.  Auch  Beckmann,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Erlindungen  (1805)  V,  309 IL 
tadelt  diese  »schnöde  Einnahme«  aufs  Entschiedenste.    Stahl.  Siebzehn  Parlament. 

13» 
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(\HiCy,  llessen-i)artnsladt  (1832%  Frankreich  (IR36\  Bayern  (1861) 
praktisch  diesem  Hufe  gefolgt  sind.  —  Freilich  ilhersiehl  man  hei 
solchem  Extrem  zwei  wichtige  Punkte,  einen  polizeilichen  und  einen 
finanziellen.  So  lange  sich  die  Menschen  seihst  nicht  gründlich  hes- 
sern, wird  die  noch  fortdauernde  Spielsucht  nach  Wegfall  der  Staals- 
lotlerien  andere  Befriedigungsmittel  suchen:  auslandische,  private 
Lotterien,  geheime  Glücksspiele,  hei  denen  es  vielleicht  unehrlich  zu- 
geht, und  die  zugleich  mit  einander  wetteifern,  durch  immer  neue 
Formen  die  Spiellust  immer  starker  zu  reizen.")  Ebenso  hat  der 
Gedanke  viel  Ansprechendes,  eine  nicht  lobenswert  he,  obschon  auch 
nicht  verbrecherische  Neigung  der  Menschen  wenigstens  zu  einiger 
Gemeinnülzliehkeil  durch  Besteuerung  anzuhalten. ,a) ,s)   Jedenfalls  sind 

Reden,  \Hfii,  S.  3"  II*,  erinnert  emphatisch  dann,  wie  in  derselben  Paulskirche 
zwei  so  verschiedenartige  Versammlungen,  die  Nationalversammlung  von  I H  i8  und 
der  evangelische  Kirchentag  von  1  8 r»  4  (Referent  Kaptf),  einstimmig  die  Abschaffung 
der  Spielhöllen  etc.  gefordert  haben. 

II  In  Neapel  wurde  his"  das  l.ollo  aus  sittlichen  Gründen  aufgehoben, 
jedoch  1713  wieder  hergestellt,  weil  das  Volk  inzw  ischen  immer  in  ausländischen 
Anstalten  gespiell  halte.  Aus  demselben  Grunde  >ah  man  sich  1731  veranlasst, 
ebenso  viele  Ziehungen,  wie  in  Moni,  einzurichten.  Galanti.  N.  Desnizione  II, 
f..  16.  Papst  Renedicl  XIII.  hatte  das  l.ollospjcl  noch  mit  dem  Ramie  belegt; 
sein  Nachfolger  aber  1730  selbst  ein  Lotio  errichtet,  als  seine  l  nlerthanep  durch 
die  schwersten  Slrafdrohungen  mit  Rrieferbrechen  etc.  nicht  abgehalten  werden 
konnten,  in  fremden  Anstallen  zu  spielen.  Justi,  Pnlil  und  Fi  na  n /schrillen  III, 
262.)  So  hat  auch  Krankreich  die  1793  abgeschaffte  L.  1797  wieder  hergestellt. 
In  Fnglaud  sollen  seit  Aufhebung  der  Lotterie  die  Wellen  hei  Pferderennen  etc. 
sehr  zugenommen  haben.  Wie  in  Nordamerika  bei  llahnenkämpfen  wohl  tiOOO 
Doli,  verweilet  werden,  s.  II  esse- Wart  egg,  Missisippifahrten.  247. 

Ii;  Schon  viele  Kanonislen  hatten  das  Spielen  zu  w ohllhäligem  Zwecke  für 
etwas  gut  Christliches  erklärt.  ,  Lndemann ,  Iii.  Die  Lotterien  des  IC.  Jahrh. 
verfolgten  oftmals  solche  Zwecke:  so  die  englische  L.  1569  für  die  Marine.  1612 
für  die  amerikanischen  Kolonien.  Die  holländischen  L.  seit  1319  für  Waisen- 
häuser, (ierontokomieu  etc.  Leibolz  empfahl  L..  um  gelehrte  Gesellschaften  darauf 
zu  funtliren.  (Opp.  cd.  Dutens  V,  333.  Guhrauer  II,  197.)  Noch  J.  Moser  für 
wohlthätigc  Zwecke  1  für  die  es  keine  regelmässigen  Deckungsnültel  gibt.  Palr. 
Phant.  I,  27.)  Der  österreichische  Lotlopächter  musste  1  777  3  Mädchen  aus- 
steuern, deren  Name  zugleich  mit  den  Nummern  gezogen  war;  I77S  stall  dessen 
eine  Ahgabe  von  I  2000  FL  zu  mildem  Zwecke  liefern.  .Mailalb,  Österreich. 
Gesch.  V,  82.  W  enn  es  wahr  wäre,  dass  1757  das  einem  Ilaliener  für  187000  Fl. 
verpachtete  Lotteriemonopol  eigentlich  auf  Privatrechniing  des  Kaisers  Franz  ge- 
gangen Nicolai.  Reise  III.  273  ,  so  wäre  das  freilich  zu  dem  Obigen  der  schroffste 
Gegensatz. 
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die  verschiedenen  Arten  des  (ilückspiels  in  sehr  verschiedenem  Grade 
bedenklich.  Je  kleiner  die  Einsalze,  je  mehr  das  Spiel  durch  Grösse 
der  Gewinne.  Häufigkeit  der  Ziehungen  etc.  den  Spieler  geistig  be- 
schäftigt, je  mehr  der  Unternehmer  dabei  profitirt:  um  so  schädlicher 
eine  Lotterie.    Also  das  Lotto  am  schädlichsten.  u) 

Ähnlich  zu  beurtheilen,  wie  die  Lotterien,  sind  die  staatlich  er- 
laubten, wohl  gar  verpachteten  Spielhäuser,  die  neuerdings  be- 
sonders in  Hauptstädten  und  Badeorlern  eine  grosse  Bedeutung  er- 
langt haben.  Nur  waren  hier  die  Schattenseilen  zwar  local  beschränkter, 
wie  denn  manche  Staaten  sowohl  ihren  Beamten,  als  auch  der  nie- 
dern  Klasse  ihrer  Lnterthanen  den  Besuch  ihrer  Spielhäuser  verboten 

Ii)  J.  Moser,  Palr.  Pli.  I,  27  erinnert  an  die  Bordelle,  die  ja  auch,  isl 
die  Unzucht  einmal  unausrottbar,  wenigstens  ihre  Verbindung  mit  Diehslahl  und 
anderen  Verbrechen  hindern,  zur  Kinschränkung  der  Syphilis  dienen  und  hesieuerl 
werden  können.  Kreilich  hinkt  das  (ileichniss  insofern,  als  die  Hurerei  immer 
siindlich  ist,  das  Glücksspiel  doch  nur  UOter  gewissen  Voraussetzungen.  Im 
JH.  Alter  konnte  mau  übriKens  hier  und  da  wirklich  auch  von  einem  llurenregal 
sprechen;  wie  denn  z.  B.  die  oMeiillichcn  Dirnen  wohl  Hübsclierinnen  von  »hö- 
fisch« rourtisancs,  corlrmnax,  rorti>/iatn-  heissen,  unter  dem  llofmarschall  stehen  etc. 
Vgl.  .Maurer,  Gesch.  der  Frohnhöfe  II.  343.1 

I  i  Vgl.  Pcliii  di  Boreto .  Del  giuoCO  del  Lotto.  183  1.  Das  bayerische 
l.otto  hatte  früher  3t>  Ziehungen  jährlich ' 

15  In  Frankfurt  a  M.  bestand  von  1379 — 1  432  eine  Spielbank  für  Würfel- 
spiel, \on  der  Stadt  verpachtet  und  besonders  auf  die  Messen,  aber  auch  wohl 
einmal  auf  den  Beichslag  berechnet.  Ihr  Krlra«  scheint  gegen  l  Proc.  des  durch- 
schnittlichen Sladteinkonmiens  gewesen  zu  sein.  (Kriegk  F's.  Bürgetzw isle  etc., 
S.  344  IT.). 

IG  Vor  Aufhellung  der  Pariser  Spielhäuser  gab  es  daselbst  in  7  Anstalten 
9  Tische  für  Koulelte,  H  für  Trente  et  im  und  2  für  Greps;  und  es  fand  sich, 
dass  von  «len  804  monatlichen  Abrechnungen  dieser  Tische  1837  nur  17  dem 
Unternehmer  Schaden  brachten.  Kr  gewann  in  diesem  Jahre  9288581  Fr.  und 
verlor  809486.  Ist  es  für  den  Staat  wohl  anständig,  eine  so  blinde  Leidenschaft 
seiner  l'nlerlhanen  oder  Gäste  auszubeuten?  Auch  hier  die  meisten  Verluste  der 
Spieler  bei  den  niedrigsten  Finsätzen  :  bei  einem  Tische,  wo  nur  um  Gold  gespielt 
werden  durfte,  7  Monate  Gewinn,  6  M.  Verlust  der  Bank.  Der  Staat  erhielt  für 
seine  Licenz  5'/2  Mill.  Fr.,  dazu  noch  über  1344000  Fr.  für  die  Stadt  Paris,  so 
dass  die  Unternehmer  2ii28in  Fr.  Profil  über  ihre  Betriebskosten  und  Caulions- 
zinsen  halten.  (Macculloch,  Taxation,  3  I  ii.)  I  ntel  Napoleon  I.  war  der  Krlrag 
der  Spielpacht,  =  3400000  Fr.,  für  die  geheime  Polizei  verwandt  worden. 
Thihaudeau  Mll.  364. !  In  Baden-Baden  zahlte  die  Spielbank  1838/9  127100  Fl. 
Pachtzins,  der  alsdann  für  Gebäude.  Anlagen,  Freibäder  an  Ort  und  Stelle,  zum 
Theil  auch  zur  Unterstützung  anderer  Badeorlcr  verwandt  wurde.   Bau,  F.-W.  I,  3  4  8.) 
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hüben:  sonst  aber  noch  schlimmer,  als  selbst  beim  Lolto.  Ks  ist 
daher  als  ein  segensreicher  Fortsehritt  zu  betrachten,  dass  in  Deutseh- 
land  seil  31.  Deeember  1872  keine  öffentlichen  Spielbanken  mehr 
bestehen  dürfen. 

14, 

Der  Tabak  ist  so  unzweifelhaft  ein  Luxusartikel,  dessen  Yer- 
theuerung  zu  Guaslen  der  Staatseinnahme  kein  eigentliches  Bedürfnis.* 
schmälert,  und  doch  zugleich  von  so  ausgedehnter,  wachsthuiiisfahiger 
Konsumtion,  dass  der  heute  so  übliche  Ausdruck  von  seiner  grossen 
»Steuerkrallt«,  wenn  auch  an  sich  unpassend  mythologisch,  doch  ganz 
erklärlich  ist.')  Gleichwohl  slösst  jede  bisher  angewandte  Form, 
ihn  einer  hohen  Steuer  zu  unterwerfen,  auf  die  grossten  Schwierig- 
keiten. *, 

A.  Ki  hebt  mau  die  Steuer  als  F  Iii  c  h  e  nsteuer  bei  deu  Roh- 
produeenlen,  et\>a  so.  dass  sie  die  mit  Tabak  zu  bestellenden  Grund- 
stücke anmelden  und  dann  einen,  je  nach  der  Bodengüte  abgestuf- 
ten Zuschlag  zur  Grundsteuer  bezahlen:  so  ist  zwar  die  Controle 
wegen  der  OlVenkundigkeil  leicht,  aber  wegen  der  grossen  Verschie- 
denheit der  Krnlen  nach  Menge,  Gute  und  Preis,  eine  irgend  hohe 
Besteuerung  unmöglich. 3) 

I]  «Kein  CienussmiUel  von  glcirhcr  Entbehrlichkeit  ist  so  stark  begehrt.  Sein 
t'.ousum  deutet  auf  besonders  steuer  kräftige  Einkommenstheile.  Die  Steuer  ycwälirl 
{•rossen  und  ziemlich  sielieru  Ertrag».  Schaffte,  Grundsätze  der  Steuerpolitik. 
432.)  tu  Frankreich  wurde  1860  der  ordinäre  Rauchtabak  von  7  auf  9,  t«"i 
auf  11,5  Fr.  erhöhet,  andere  Sorten  dem  ent-prechciid ;  und  jedesmal  war  der 
Rückschlag  im  Verbrauch  ein  ganz  vorühci  gehender.  Seit  tH72  hat  der  (Jesaniuit- 
erlrag  um  über  tiO  Mill.  I  t  .  zugenommen.  Le  r o  y-D  ea  u  I ie u  eiuplichll  eine 
hohe  Belastung  de*  T.  namentlich  auch  damit,  weil  derselbe  keiner  andern  In- 
dustrie dient  und  dem  Konsumenten  $nr  nichts  nütze,  vielen  Anderen  sogar  lästig 
sei.     [SC.  des  F.  1,  G73  ff.). 

2}  Schon  Male  hu*.  Finanzwissenscliafl  und  Fiuaiiz\erwaltung  I,  339.  315 
meint,  da»  die  MonopolisiruiiK  der  Fabrikation  und  de>  Liebits  mit  Ausschluss  der 
Freiheit  des  Tabaksbaucs  der  einzige  Wey  sei  .  aus  der  Hoteueruiig  der  T.coti- 
suiution  ein  bedeutendem  Einkommen  zu  ziehen.  Auch  Kau.  kein  Freund  den 
Monopols,  stimmt  dem  wesentlich  bei.  Pinanzwisseiisch.  II,  140. 

3)  Preussen  vertauschte  die  seit  I  H  |  9  bestehende  (iewichlsteucr  \HiH  wegen 
der  vielen  Klagen  über  die  Conlrole  mit  einer  Flachenst.  in  4  Klassen:  (i,  B,  4 
oder  3  Thlr.  pro  Morgen.     Hie  Zahlung  erfolgte,  vveiiu  die  Hälfte  der  vorjährigen 
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B.  Wenn  man  dagegen  die  Rohproducenten  nacli  dem  Gewicht 
ihrer  Ernte  besteuert,  natürlich,  ebeoso  wie  in  den  Fallen  A.  und  C,  mit 
enlsprechender  Zollbelastung  des  vom  Auslände  kommenden  Tabaks}, 
elwa  im  trocknen  oder  formcntirten  fahrikreifen  Zustande,  so  kann 
die  Steuer  zwar  hoch  sein. 4  Zur  Conlrolo  muss  aber  den  Tabaks- 
bauern vielfach  ein  peinlicher  Zwang  auferlegt  werden.5)  Die  so  sehr 
verschiedene  Gute  des  Rohstoffes  bleibt  von  der  Gewichtsteuer 
unbeachtet:  was  eine  harte  Mehrbelastung  der  ärmeren  C.onsumenlen 
bedeutet *)  Ebenso  ist  die  Noth wendigkeil  eines  langen  Steuervor- 
schusses  hier  zwar  der  Zeil  nach  etwas  kurzer,  als  bei  der  Flachen- 
steuer,  kann  auch  stall  des  Pflanzers  auf  den  Fabrikanten  ubertragen 
werden  7j;  sie  ist  aber  wegen  des  höhet  n,  möglicherweise  sehr  hohen 
Betrages  der  Steuer  hier  noch  weil  lastiger,  kann  sogar  das  Mit- 


Ernle  verkauft  war,  oder  spätestens  bis  Ende  Juli.  Bei  Misswachs  natürlich  Nach- 
lasse. Der  Ertrag  war  1856  —  58  durchschniulich  nur  12114  1  Thlr.  Die  Pflanzer 
mit  weniger  als  f>  Q.  Ruthen  Tabaksfeld  'nach  einer  amtlichen  Denkschrift  etwa 
120000  blieben  steuerfrei.  Dieses  preussische  System  wurde  mit  der  Ausdehnung 
des  Zollvereins  auch  von  Sachsen.  Thüringen.  Braunschweig,  Oldenburg ,  Luxem- 
burg angenommen  und  IK67  auf  die  annectirten  Provinzen  ausgedehnt;  ist  dann 
auch  in  dem  Ges.  vom  26.  Mai  1868  für  den  ganzen  Zollverein  im  Wesentlichen 
beibehalten. 

4}  Die  badische  Accise  erhob  1812—1818  vom  Clr.  beim  Verkaufe  nur 
21  Kr.  und  6  Kr.  Wagegeld.  Dagegen  das  deutsche  Reich  von  je  100  Kilogr. 
20  Mk.   (1880,,  30  Mk.   (1881  ,  von  «882  au  45  .Mk. 

5)  Das  deutsche  Gesetz  vom  Ii».  Juli  1879  zwingt  die  Tabaksbauer  zur  Pflan- 
zung in  geraden  Linien  und  gleichen  Abständen;  das  Köpfen  und  Ausgeizen  muss  vor 
Erhebung  der  Blälterzahl  durch  die  Feldcoutrolc  beendigt  sein,  alle  vor  der  Ernte 
stattfindenden  Abfälle  vernichtet  werden.  Den  Bauern  ist  die  Mischung  der  Tabaks- 
kultur mit  anderen  Pflanzen  §.  2  2  .  den  Fabrikanten  die  Benutzung  von  Surro- 
gaten untersagt  27.)  Die  Trockenboden  werden  von  der  Steuerbehörde  über- 
wacht §.  10.1  Was  bei  der  wirklichen  Verwiegung  des  Rohstofles  an  der  \ou 
der  vorläufigen  Keldcoutrole  festgestellten  Blälterzahl  und  Gew ichtmenge  fehlt, 
muss  gleichwohl  versteuert  werden,  falls  nicht  der  Abgang  vorschriftsmässig  ge- 
rechtfertigt ist  (f.  6.  9.) 

6  Wenn  der  inländische  Tabak  einschliesslich  der  Stängel  zwischen  7  und 
90  Mk.  pro  Ctr.  kostet  llirlhs  Annahm  1879.  457),  so  würde  eine  Steuer  von 
28  Mk.  für  den  schlechtesten  Tabak  iOO  Proc.  betragen,  für  den  besten  nur  :»l  Proc 
Der  ausländische  Rohtabak  schwankt  sogar  zwischen  II  und  .168  Mk.  nach  der 
Reichs-Enquele. 

7)  In  Frankreich  1797  den  Fabrikanten  eine  Steuer  von  10  Cent,  pro 
Kilogr.  der  eingekauften  Blätter  aufgelegt. 
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werben  der  minder  kapitalreichen  Fabrikanten  fast  unmöglich  machen."} 
Übrigens  enthüll  jede  sehr  hohe  Besteuerung  des  Rohstoffes  bei  sonst 
freiem  Verkehr  einen  starken  Reiz  zu  Fälschungen. 

C.  Die  Besteuerung  des  fertigen  Fabrikats  würde  bei  den  Klein- 
händlern wegen  der  unendlichen  Zersplitterung  des  Geschäftes  kaum 
durchzuführen  sein"  ,  auch  wohl  eine  Conlrolirung  der  Fabriken  vor- 
aussetzen, die  kaum  geringer  wäre,  als  wenn  die  Steuer  bei  den 
Fabrikanten  selbst  erhoben  wird.  Diese  letztere  Form  der  Fabri- 
kat Steuer,  in  Russland10)  und  Nordamerika  dadurch  erhoben,  dass 
alle  Tabaksfabrikate  nur  in  gestempelten  Hullen,  die  nicht  ohne  Zer- 
störung der  Stempelmarken  zu  öffnen  sind,  die  Fabrik  verlassen  dürfen, 
hat  manche  Vorzüge.  Die  Qualität  der  Waare  kann  etwas  mehr  be- 
rücksichtigt werden,  als  beim  S\  steine  B.,  da  sich  wenigstens  Cigarren, 
r.igarrellen,  Schnupf-,  Rauch-  und  Kautabak  leicht  unterscheiden  las- 
sen.11) Die  Zahlung  der  Steuer  liegt  dem  Consum  naher.  Dagegen 
unterwirft  sie,  wenn  Defraudeu  wirksam  verhindert  werden  sollen, 
die  Fabrikanten,  die  beim  Systeme  B.,  ebenso  wie  die  Handler,  ziem- 
lich ungefessell  waren,  einer  im  höchsten  .Maasse  drückenden  (ion- 
trole,  ohne  gleichwohl  die  Rohproducenten  davon  zu  befreien.  Das 


8}  Beim  Schnupftabak  kann  der  Verarbeitungsprocess  Jahrelang  dauern. 
Cbrigens  würde  eint'  massige  Gewiehlsteuer  zur  Cnnlrole  der  auf  die  BohstnUlagcr 
der  Fabrikanten  gebrachten  Vorrälhe  ein  sehr  gutes  llülfsmittel  zur  Sicherung  der 
Fabrikatsteuer  sein. 

9)  laue  bedeutende  Menge  namentlich  von  Cigarren  kann  ja  auch  mit  lm- 
gehung  des  Krämers  von  den  haiisindu>triellen  Arbeitern  selbst  verkauft  werden. 

10  Schon  Napoleon  hatte  dies  System  in  dem  Decretc  vom  t6.  Juni  1808 
(Art.  Mfg.!  versucht.  Nach  seinem  russischen  Nachahmer,  Graf  Cancrin  (Öko- 
nomie der  menscht.  Gesellschaft,  t'-tt)  »führt  sich  das  Mittel  der  Handerolle,  auch 
bei  Karten  gebräuchlich,  gut  durch«.  Da  indess  zur  Bequemlichkeit  der  Steuer- 
behörde jene  gestempelten  Hüllen  mir  in  grossen  Guantilätcn  verkauft  werden,  so 
ist  der  Grossbetrieb  ungemein  begünstigt.  Die  Händler  dürfen  nur  aus  den  palen- 
tirten  Fabriken  beziehen  und  nur  in  ganzen  Packelen  oder  Kisten  ohne  Verletzung 
der  Banderolle  verkaufen. 

II)  Sowohl  Bussland,  wie  die  V.  Staaten  haben  sieh  genothigl  gesehen,  die 
versuchte  Oualitätstaritirung  wieder  fallen  zu  lassen.  Wenn  Iii  rth  (Annalen  187  *, 
752 ff.)  eine  Werlhstcuer  der  Tabaksfabrikat«'  empfiehlt,  so  wird  dabei  u.  A.  eine 
Verpflichtung  aller  inländischen  Kohproducenten  und  Importeurs  vorausgesetzt,  die 
Übereinstimmung  der  Kactura -Wcrthdcclaralionen  mit  den  wirklichen  Ankaufs-, 
resp.  Einkaufspreisen  an  Eidesstatt  zu  bescheinigen! 
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nordamerikanischc  System1*),  auch  nach  der  Reform  von  1868,  mit 
seinen  zahllosen  harten  Strafen,  seiner  beständigen,  durch  Angeherei 
verstärkten  Inquisition,  wäre  dem  Schreckenssystem  eines  Belagerungs- 
zustandes zu  vergleichen,  wenn  nicht  die  von  ihm  BetrolTenen  ihren 
Beruf,  der  sie  heinahe  zu  kurz  gehaltenen,  unsicher  besoldeten  Staats- 
beamten macht,  freiwillig  erwählt  hatten  und  beibehielten.  So  demo- 
kratisch die  Tabaksteuer  dort  eingerichtet  ist,  so  beschrankt  sie  die 
persönliche  Freiheit  kaum  weniger,  als  die  Mono|>ol Verfassung  der 
absolutesten  Monarchie  dies  thun  würde.  ,J) 

I  t)  Ganz  anders  in  Württemberg  18  IS  —  tH,  wo  nach  Aufhebung  dos  Tabaks- 
regals den  Fabrikanten  und  Händlern  eine  Steuer  von  zusammen  nur  40000  Fl. 
auferlegt .  und  diese  nach  Fassionen  über  ihren  Absatz,  späterhin  nach  einer  Klas- 
seneinschntzung  ihres  muthmasslichen  Absatzes  umgelegt  wurde.  (Hau,  F.  \V. 
II.  §.  140.; 

13)  Alle  Tabakshiindler  und  Fabrikanten  müssen  eine  jährlich  zu  erneuernde 
Lieenz  in  Stempelmarken  lösen,  die  hernach  kassirt  im  Geschäftslocale  sichtbar 
sind.  Wer  ohne  Liccnz  sein  Geschäft  anfängt  oder  furtsetzt ,  verwirkt  Geldstrafe 
bis  500  Doli,  oder  Gefäugniss  bis  zu  einem  Jahre.  Die  Namen  der  Lieentiirten, 
ebenso  w  ie  der  regisli 'Irtan  I Ügai  reuarbeitei'  Bind  bei  dei  Steuerbehörde  ausgehängt. 
Wer  einen  nicht  reg  ist  rirten  Cigarrcumachcr  beschäftigt,  zahlt  pro  Tag  5  Doli,  Strafe. 
Die  Tabakspllanzer  dürfen  nur  an  licentiirle  Personen  verkaufen.  Jeder  Fabrikant 
musti  eine  genaue  Beschreibung  seiner  Fabrik  einreichen,  deren  (ienauigkeil  u.  A. 
dadurch  conlrolirl  wird,  dass  für  die  Anmeldung  der  Maschinen  etc.  ein  Certilicat 
der  Steuerbehörde  jederzeit  im  Fabriklocale  ausgehängt  sein  inuss.  Jede  Fabrik 
muss  bei  100  —  300  Ü.  Strafe  durch  ein  Schild  äußerlich  bezeichnet  sein. 
Oer  Fabrikant  hat  jährlich  ein  neues  Inventar  seiner  Vorräthe  aller  Art  einzu- 
reichen,  in  der  vorgeschriebenen  Form  täglich  Uber  alle  KSllfe,  Verkäufe,  Ver- 
sendungen JJuch  zu  führen  und  monatlich  einen  Au>zug  daraus  einzuliefern  :  bei 
Strafe  von  500—5000  D.  Geld  und  10  Monaten  bis  3  Jahr  Gefäugniss.  Kine 
Caulion  von  2000 — 20000  I).  ist  von  jeder  Fabrik  zu  bestellen:  wer  vorher  Tabak 
fabricirt,  wird  mit  1000 — 0000  l).  und  I — ö  Jahren  Gefäugniss  bestraft.  Selbst 

die  hausindustriellen  Cigarrenarbeiter  sind  zu  500  l).  Caulion  verpflichtet.  Wer 

Tabak  in  anderer  als  der  gesetzlichen  Verpackung  feilbietet,  hat  100 — 5000  1).  und 
6  Monate  bis  t  Jahre  Gefängnis*  verwirkt.  Wer  die  Adhibiruug  der  Etikette 
unlerlässt  oder  die  Etikette  unbefugt  abnimmt,  zahlt  50  U.  Tür  jedes  Päckchen. 
Jeder  Tabakspflanzer,  Rohtabakshändler  oder  Verkäufer  anderer  zur  Tabaksfabri- 
kation dienlichen  Materialien  inuss  bei  schwerer  Strafe  der  Steuerbehörde  auf  Ver- 
langen anzeigen,  an  wen  und  zu  welchem  betrage  er  verkauft  hat.  Auch  die 
Käufer  der  Fabrikate  werden  zur  Gontrole  herangezogen :  wenn  sie  von  einem 
Fabrikanten  kaufen,  der  seine  Steuer  nicht  bezahlt  hat,  so  wird  die  gekaufte 
Waare  conliscirt  und  sie  selbst  in  100  I).  Strafe  genommen.  Das  vom  Steuer- 
beamlen  zu  führende  Kataster,  das  nicht  bloss  die  Inventare.  sondern  auch  die 
monatlichen  Buehauszüge  aller  Fabrikanten  enthält,   muss  Jedermann  zur  Einsicht 
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D.  Das  englische  Verfahren,  den  Tabak  nur  mit  einem  Ein- 
fuhrzölle zu  belegen,  hangt  zusammen  einerseits  mit  der  frühem 
Kolonialpolitik '*  ,  andererseits  mit  der  bloss  maritimen,  also  leicht  zu 
bewachenden  (iranzlinie  Englands.  Man  kann  eben  darum  die  Steuer 
sehr  ausgiebig  machen,  auch  die  Qualität  der  Waare  berücksichtigen, 
wenn  die  Hinfuhr  auf  wenige,  mit  ausgezeichneten  Kennern  besetzte 
ZollstaTtcn  eingeschränkt  wird.  Dagegen  hat  dies  System  den  grossen 
Nachtheil,  dass  jeder  inländische  Tabaksbau  verboten  sein  muss. fs) 

Ein  Tabaksregal  besteht  gegenwartig  in  Frankreich,  Oster- 
reich, Spanien,  Portugal.  Italien  und  Rumänien.111;    In  Preussen  ist 

ollen  liegen.  Dabei  werden  fast  alle  Erklärungen  über  steuerliclie  Verhüllnisse 
beschworen.  Man  sieht,  wie  Iiier  die  Grundsätze  der  Selbstdeclaration,  der  Selbst- 
besleuerung  durch  Stempelmarken)  und  der  Controle  durch  Öffcntl ichkeil  mit  einer 
sehr  geringen  Beamtenzahl  doch  ein  äusserst  wirksames  System  bilden.  Vgl.  Fel- 
ser in  llirths  Annalcn,   1878,  300  ff. 

I  $]  Sollten  die  tabakbauenden  Koloniecn  ihre  Gewerbe-  und  Handelsbedürf- 
nisso  ausschliesslich  vom  Mullerlaude  beziehen,  so  schien  es  billig,  ihuen  für  ihre 
Hohproductc  einen  entsprechenden  Vortheil  zu  gewähren. 

I5|  Nachdem  noch  Jacob  I.  allen  Tabaksgenuss  \erboten  hatte,  führte  Karl  I. 
ein  Re^al  des  Tabakhandels  ein.  tltymer  Foedera  XIX,  554.  Anderson,  Öri- 
gin  of  commerce,  a.  1 G 3 4 . )  Der  inländische  Anbau  (auch  für  Irland,  1652  und 
1060  untersagt.  Während  des  Krieges  mit  Nordamerika  wurde  1779  das  Verbot 
für  Irland  suspendirt,  1781  aber  auch  auf  Schottland  ausgedehnt  und  1831  in 
Irland  wiederhergestellt.  Chrisens  ist  im  V.  Kgr.  der  Tabaksschmuggel  sehr  be- 
deutend, obwohl  in  einem  7meiligen  Gränzbezirk  keine  Tabaksfabrik  geduldet  wird. 
Nach  Macculloch  soll  in  England  über  'A,  in  Irland  sogar  bis  i1 1  des  Tabaksver- 
brauches eingeschmuggelt  worden  sein.  Auch  über  Fälschungen  sehr  geklagt:  ^on 
857  Sorten,  die  1871/73  untersucht  wurden,  fand  man  179  durch  Zusätze  von 
Sand.  Eisenoxyd.  Schwefel  etc.  verfälscht.  (Bericht  der  deutschen  T.-Enquete- 
Commission  V,  Drucks.  2,  S.  8.) 

Mi  Frankreich  hatte  seit  1629  einen  Einfuhrzoll  von  30  Sous  pro  Pfund, 
seit  167  4  das  Regal,  das  verschiedenen  Compagnieo  nach  einander,  später  den 
Geuer alpächlern,  verpachtet  wurde.  (Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  213.  537;  vgl. 
Bulletin  de  stalistujue  et  de  legislation  comparee,  Fevr.  1877.)  Kurz  vor  der 
Revolution  war  der  Reinertrag  30  Mill.  Livres.  Statt  des  Monopols  1791  wieder 
ein  Einfuhrzoll,  I  797  daneben  eine  Fabrikabg;ibe,  die  aber  trotz  der  von  Napoleon 
verschärften  Controle  nur  gegen  18  Mill.  Fr.  einbrachten.  Daher  vom  I.  Juli 
I8M  an  wieder  Regal.  Der  Minister  bestimmt  jährlich  den  Redarf  an  inländischem 
Tabak,  wie  viel  davon  auf  jedes  Departement  und  Arrondissement  kommen  soll,  die 
Baudäche  und  die  Einlösungspreise.  Eine  erste  Inventur  erhebt  die  Zahl  der 
Pflanzen,  eine  zweite  die  der  brauchbaren  Blätter.  Bis  |.  August  muss  aller  Tabak 
entweder  an  die  Behörde  abgeliefert,  oder  ausgeführt,  oder  zum  Zwecke  der  Au>- 
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es  wiederholentlieh  versucht,  doch  jedesmal,  und  zwar  unter  grossem 
Beifall  der  öffentlichen  Meinung,  wieder  aufgegeben  worden. 17  In 
keinem  der  obigen  Regallander  hat  man  die  grossen  Schattenseiten 
der  Monopolisirung  vermeiden  können.  Eine  blühende,  wahrhaft  ex- 
portfähige Industrie  konnte  sich  mit  dem  Monopole  nicht  vertragen.  ■*) 


fuhr  amtlich  gesperrt  sein,  (v.  Hock,  Finanzverwaltung  Frankreichs,  340  ff.)  —  In 
Österreich  dalirl  da>  Regal  von  lf»70.  KiM  dem  Land-Jägermeister  Übergeben, 
welcher  das  kais.  Jagdgeräth  davon  erhallen  musste.  Später  verpachtet,  bis  der 
Staat  178  1  Fahrikatiuu  und  Verkauf  in  Regie  nahm.  Seit  1834  sind  die  Geschäfte 
vertheüt  zwisc  hen  einer  T.  Fahrikdirection,  die  bloss  das  Technische  besorgt,  und 
den  Pro\  inzial-Finanzhehörden,  welchen  der  Vertrieb,  Schutz  gegen  Schmuggler 
etc.  zusteht.  Seit  1851  ist  auch  Fngarn  dem  Monopole  unterworfen.  Der  Tabak, 
der  nur  in  die  Kegieriingsmaga/.ine  geliefert  oder  ausgeführt  werden  muss,  wird 
io  25  Staatsfabriken  verarbeitet,  dann  aus  69  Niederlagen  an  506  Hauptverfeger, 
weiterhin  gegen  70000  Kleitiverschloisser  [hl  Frankreich  nach  v.  Hock  über  33300 
mit  td — 12  Proc.  Gewinn  abgegeben,  denen  ein  bestimmter  Preis  vorgeschrieben 
ist.  Der  Gewinn  jener  betrügt  t1  Proc.,  dieser  2  —  10  Proc,  je  nachdem  die 
Sorte  mehr  oder  minder  gangbar.  Viele  Pensionare,  Wiltweu  etc.  mit  solchen 
Stellen  versorgt.  Vgl.  v.  Plenker,  Das  osterr.  Tabaksmoiiopol  '1857).  Portugal 
führte  das  Tabaksregal  t074  ein  Schafer,  Pöring.  Gesch.  V,  92  ff.),  Spanien  1730 
Bourgoing.  Tableau  II,  9  ff.).  Das  italienische  iVeit  1865  hat  in  Venedig  schon 
seit  1657,  bald  nachher  im  Kirchenstaate  Vorläufer  gehabt.  Rumänisches  Regal 
seit  1865. 

I")  In  Preussen  hatte  schon  Friedrich  Wilhelm  I.  1719  das  Tabaksregal  ein- 
geführt, nachdem  vorher  die  Accise  vom  Tabak  bedeutend  erhöhet  worden  war. 
Doch  wurde  t72i  das  verpachtete  Regal  wieder  abgeschafft,  (v.  Reden.  Finanz- 
Statistik  II.  74.)  Als  Friedrich  Wilhelm  II.  das  von  ihm  selbst  aufgehobene  Frie- 
dericianische  Regal  21.  .Mai  1797  wiederherstellte,  war  der  Vorwand,  dass  man 
der  armem  Klasse  wohlfeilem  Tabak  liefern  und  dafür  die  Reicheren  »gehörig«  be- 
lasten wollte.  Riedel.  Braud.  preuss.  Staats!».,  199.!  Gleich  nach  seinem  Tode 
hob  der  Nachfolger  das  Regal  wieder  auf.  Rergius,  Finanzwissenschaft,  209  meint: 
»kein  preussischer  Finanzminister  wird  im  Stande  sein,  das  Monopol  wieder  ein- 
zuführen, auch  wenn  er  ein  so  schlechter  Finau/.maun  wäre,  dass  er  dies  über- 
haupt wollen  konnte. 

181  Die  französische  Vorschrift,  dass  „  der  Regiefabrikate  aus  inländischem 
Rohstoff  gemacht  werden  sollten  [nach  dem  Decrete  \on  1810  sogar  'Vi:,  -  war 
um  so  unpraktischer,  als  gerade  eine  Regie  wirklich  nicht  umhin  kann,  den  bessern 
und  wohlfeilem  ausländischen  Tabak  in  grosserer  Masse  zu  verwenden.  So  ist 
denn  1835  die  nichtssagende  Vorschrift  an  die  Stelle  getreten,  dass  höchstens 
%  durch  den  inländischen  Tabaksbau  gedeckt  werden  sollen.  Man  rechnet  übri- 
gens in  Frankreich  nur  8  Clr.  Irockner  Blätter  pro  ha,  höchstens  21  Ctr.,  während 
in  Belgien  durchschnittlich  36,  in  den  Ilaupt-Tabakdistricteu  Flanderns  sogar  40 — 44 
Ctr.  auf  die  ha  komineu.      Bau  I,  298       Der  französische  Üau   zum  K\port  er- 
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Der  (ienuss  des  Tabaks  ist  der  Bevölkerung  spärlicher,  wahrschein- 
lich auch  schlechter  zugemessen,  als  bei  voller  Freiheit  der  Fall  sein 
wurde.19;  Den  Schmuggel  hat  eine  sehr  druckende  Controle  doch  nicht 
erdrückt.*';  Aber  die  Möglichkeit,  den  .Monopolgewinn  nach  der 
Güte  der  verschiedenen  Sorten,  also  in  der  Hegel  nach  der  Zahlungs- 
fähigkeit der  Kinder,  billig  abzustufen,  ist  unstreitig  vorhanden. n 
Und  die  finanziellen  Ertrüge  des  Monopols  sind  dermassen  glänzend, 
dass  man  das  Streben  z.  B.  der  deutschen  Keichsrcgicrting  nach  einein 
Tabaksregal  nicht  unbegreiflich  linden  wird.    Deutschland  bezog  I87S 


zonale  18GK  nur  1 2  i 7  i  Clr.,  also  woniger,  als  manche  basisc  he  Einzelgemcinde. 
Dagegen  licss  Frankreich  18«  4  fast  *  Will.  Kilogr  als  AusM-hiisswaare  verbrennen, 
im  Dept.  Nieilerrhein  allein  175705.  (Greizciiach ,  Die  französische  T.  Elegie, 
1868,  76.)  Die  ofl  hervorgehobene  Thatsachc,  dass  Ungarn  eben  nach  liinführung 
des  Hegais  seinen  Tabaksbau  von  20225  ha  und  301210  Clr.  1851)  auf  60758  ha 
und  115 f 860  Ulr.  (1875)  gesteigert  habe,  spricht  durchaus  nicht  zu  Gunsten  des 
Munupols,  erklärt  sich  vielmehr  schon  daraus,  dass  Ungarn,  von  Natur  sehr  zum 
Tabaksbau  geeignet,  von  der  österreichischen  Kegie.  mit  Ausschluss  der  meisten 
Übrigen  Provinzen,  zum  Hauptlieferanten  des  Rohstoffes  gemacht  wurde.  Vgl. 
Preuss.  Staatsanzeiger  1868,  No.  Hl. 

19  Der  Tabaksverbrauch  pro  Kopf  der  Bevölkerung  war  in  Frankreich  |I*H] 
etwas  über  \  [i  Pfd.,  in  Osterreich  1871  5)  2. 08.  tirossbritaunien  (1870  6  1,35, 
Nordamerika  1875  6  3.25,  Deutschland  1871—77  3.75  Pfd.  Dabei  ist  sowohl 
die  (löte,  wie  namentlich  der  Sorlenreichtlium  in  Deutschland  gewiss  grösser,  als 
in  den  Hcgalländcrn. 

20  Wenn  in  Frankreich  z.  II.  18"  2  auf  den  Kopf  der  (iesaimuthcvülkerung 
78  t  (ir.  Tabak  verbraucht  wurden,  hatten  drei  llauplsitze  des  T.  baues,  die 
Dptmls.  Lot.  Lol  und  Garonnc,  Dordognc,  nur  334.  .'i06  und  326:  was  doch  ziem- 
lich sicher  auf  einen  bedeutenden  Unterschied  in  diesen  letzteren  schliefen  liisst. 

21  Wirklich  benutzt  wird  diese  Möglichkeil  übrigens  selbst  in  Frankreich 
nur  sehr  ungenügend.  Um  den  Schmuggel  vom  Ausbilde  her  wirksamer  zu  be- 
kämpfen, wird  in  den  Granzgegenden,  Zonenweise  abgestuft,  der  Tabak  wohlfeiler 
verkauft,  als  im  Rinnenlande:  ordinärer  Cantinen- Tabak  pro  Kilogr.  in  Zone  I.  zu 
2  Kr.  60  Ct..  Zone  II    zu  4.40.  Zone  III.  zu  7,20,  im  Innern  zu  11,50.  Also 

der  Bevölkerung  sehr  massig  besteuert,  damit  sehr  hoch  besteuert  werden 
können!  Trotzdem  werden  in  den  französischen  Gränzdeplmts.  durchschnittlich 
3000  Ulr.  fremden  Tabaks  mit  Beschlag  belegt,  und  wahrscheinlich  10  mal  so 
viel  glücklich  eingeschmuggelt.  Kühne  a.  a.  ().,  68.)  Nach  J.  Krükl,  Das  T.- 
Monopol in  Österreich  und  Frankreich  *  878;  betrug  1  873  der  mittlere  Gewinn 
der  französischen  Itegie  i.30  Proc.  der  Selbstkosten;  aber  für  Scaferlati  V.»7,  für 
Hollen  und  Garrotten  505,  für  Schnupftabak  858  Proc.  In  Frankreich  wie  in 
Österreich  macht  der  Gewinn  von  den  sehr  feinen  Cigarren  nur  einen  winzigen 
Tbeil  des  ganzen  aus.    (Kühne,  Der  Zollverein  und  das  T.  monopol,   1857.  S.  53.) 
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aus  seinen  Tabakssleuern  0,3i  Mk.  pro  Kopf  der  Bevölkerung,  Russ- 
laml  0,17.  Nordamerika  4,36,  Grossbritannien  i.86,  und  die  Regal- 
staaten Österreich  3,41,  Ungarn  1 ,58,  Italien  2.53,  Frankreich  5,68. 
Portugal  2,71.-) 

Mir  würde  in  Landern,  wo  das  Tabaksregal  Wurzeln  geschlagen 
hat,  seine  Aufhebung,  etwa  aus  doclrinarer  Begeisterung  für  die  Ver- 
kehrsfreiheit, als  ein  arger  Fehlgriff  erscheinen.  Die  Schwierigkeiten 
freilich,  gegenüber  einer  grossen,  blühenden  Privatindustrie,  wie  in 
Deutschland,  das  Staatsinonopol  erst  einzuführen,  sind  von  der  Art, 
dass  z.  H.  die  gewiss  nicht  für  das  Bestehende  parteilich  zusammen- 
gesetzte KiHjuöte-Commission  sie  für  unübersteiglich  erklärt  hat.21) 
Eine  ungenügende  Entschädigung  der  Kxpropriirtcn  *•)  wiire  ein  Stück 
socialer  Revolution :  umso  schlimmer,  weil  es  durch  keinerlei  finan- 
zielle Notwendigkeit  entschuldigt  würde  und  vorzugsweise  die  klei- 


22)  Srhälllo,  Steuerpolitik.  433  hüll  4  Mk.  pro  Kopf  durcli  ein  deutsches 
Tahak>regal  nach  Ablauf  einer  Übergangszeit  für  sehr  wohl  erreichbar,  tn  Frankreich 
hat  sich  die  Bruttoeinnahme  von  53,872  Hill.  Fr.  (1815  auf  255,70'  Mill.  (1869) 
erhoben,  während  die  Kosten  nur  von  21.7  1«»  auf  r; s ,  i 9 ♦>  Mill.  wuchsen.  Auch 
in  Österreich  hat  sich  1851  bis  I87U  der  Beinertrag  verdreifacht. 

23)  Diese  Couiniission  bestand  aus  2  Nertrelern  des  Keichskanzlers,  5  Be- 
amten der  grosseren  Bundesstaaten ,  einem  Mitglieds  für  ilie  Hansestädte  und 
3  Sachverständigen  für  Bau.  Fabrikation  und  Handel  des  Tabaks.  Ihr  Beschluss  wurde 
mit  8  gegen  1  Stimmen  der  beiden  Vertreter  des  Beichsk  inzlers  und  des  wiirllem- 
bergischen  gefasst. 

24  Während  der  württeinbergische  Monopolfreund  v.  Moser  687  Mill.  Mk 
Entschädigung  billig  fand,  wobei  die  Nebengewerbe  der  Tabaksindustrie,  ebenso 
die  Zollausschlüsse  noch  gar  nicht  berücksichtigt  waren,  nimmt  die  »Begründung') 
des  Gesetzentwurfes  vom  27.  April  1882  nur  höchstens  25687  4124  Mk.  in  Aus- 
sicht. Auch  im  Einzelnen  viel  Bedenkliches.  So  ist  der  Bechlsweg  bei  Feststel- 
lung des  Schadensersatzes  völlig  ausgeschlossen.  Die  Fabrikanten,  die  nicht  wenig- 
stens 4  Jahre  lang  ihr  Geschäft  unausgesetzt  betrieben  haben,  erhalten  für  den 
Verlust  ihrer  bisherigen  Erw  erhstbäligkeit  gar  keine  Entschädigung.  §.66.)  Ebenso 
diejenigen  Fabrikdirectoren,  Inspectoren,  Arbeiter  etc.,  welche  »die  Annahme  eines 
ihrer  bisherigen  Lebensstellung  angemessenen  Postens  im  Dienste  der  Monopolver- 
waltung  ohne  ausreichenden  Grund  ablehnen'.  (§.  67.)  Soll  es  z.  B.  ein  aus- 
reichender Grund  sein,  wenn  der  bisherige  Cigarrenarbeiler  zugleich  Feldbau  trieb 
und  nun  seinen  Wohnort  nü?ht  wechseln  mag?  Die  »Personal Vergütung",  welche 
für  die  nichlwiederangestellten  Arbeiter  bis  zum  Fünffachen  des  jährlichen  Ver- 
dienstes beabsichtigt  war  (§.  67),  hätte  für  Ungebildete,  t'nwirthschaftliche  gewiss 
eine  gefährliche  Versuchuug  gebildet. 
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neu  Bauern  und  Hausindustriellen  verletzte. i')  Eine  wirklich  ge- 
nügende Entschädigung  würde  aber  den  tisealischen  Gewinn  der 
ganzen  .Massregel  wenigstens  für  eine  längere  Zeit  sehr  zweifelhaft 
machen.  *)  Sie  ist  auch  für  eine  grosse  Zahl  der  Beschädigten  kaum 
durchführbar,  wegen  der  Unmöglichkeit  einer  genauen  Berechnung 
ihres  Verlustes.  So  z.  B.  für  manche  Nebengewerbe27):  für  die  Kauf- 
leute, die  bloss  nebenher  etwas  Tabak  absetzen28);  ganz  besonders 
für  die  Hansestädte,  die  fast  ohne  Zweifel  von  ihrer  Stellung  als  Well- 
markte des  Tabakshandels  sehr  viel  verlieren  würden.  Überhaupt  ist 
es  eines  der  schwersten  Bedenken  wider  die  ganze  .Massregel,  dass 
sie  die  verschiedenen  Bundesstaaten,  und  auch  im  Einzelnen  die  ver- 
schiedenen Theile  derselben  im  höchsten  Grade  ungleich  treffen  würde. 

25)  In  Frankreich  kommen  auf  eine  ha  Tabaksland  nur  3,  in  Deutschland 
9  Mauser:  wie  denn  allerdings  gerade  der  Tabaksbau  wegen  der  grossen  Arbeits- 
menge,  die  er  fordert,  besonders  für  die  kleinen  Landwirthc  passt.  Hinsichtlich 
der  Fabrikation  ist  wohl  zu  beachten,  dass  namentlich  die  C.igarren  zu  den  wenigen 
Producten  gehören,  welche  die  sonst  überall  im  Rückgänge  belindliche  Hausmanu- 
factur  nicht  bloss  vertragen,  sondern  sogar  dem  Grossbelriebe  vorziehen.  Wie 
mancher,  von  anderen  Gebieten  verdrängte,  Hausindustrielle  hat  sich  neuerdings 
in  diesen  Hafen  gerettet!  Auch  das  gibt  zu  denken,  dass  Actiengesellschaften 
bisher  in  der  Tabaksinduslrio  wenig  gediehen  sind.  Wahrend  in  Deutschland  die 
Zahl  der  männlichen  Tabaksarbeiter  viel  grösser  ist,  als  der  weiblichen  il86<  = 
32702  H.,  2I33Ü  W.),  hat  die  österreichische  Tabaksindustrie  3098  H.,  22151  W., 
6">8  Kinder;  die  französische  138t  M.,  13779  W.  Also  auch  in  diesem  Punkte 
würde  die  Begalisirung  ein  mit  Hecht  beklagtes  sociales  Fbel  des  neuern  Gcwerb- 
lleisses  wesentlich  verschlimmern! 

26)  Sehr  billig  scheint  der  Vorschlag  der  Elberfelder  Zeitg.  i.  Mai  «882. 
wonach  die  Regie  alle  bisherigen  Arbeiter  behalten  soll.  Wenn  «lies  zunächst  eine 
Uberproduclion  bewirken  werde  aber  doch  nur  unter  Voraussetzung  stark  erhöhter 
Fabrikalprcise) ,  so  könne  man  solche  leicht  und  unmerklich  heilen  durch  unter- 
lassene Annahme  neuer  Arbeiter,  bis  ein  Theil  der  bisherigen  weggestorben  sei. 
Ahnlich  Sc  büffle,  Steuerpolitik,  44t. 

27)  Allein  die  Kistchcnfabrikation  auf  dem  Bremer  Freihafengehiete  producirte 
I  «77  für  1928878  Mk.,  wovon  nur  «54402  Mk.  ins  Ausland  gingen. 

281  Auf  dem  deutschen  Handelstage  wurde  am  10.  Decbr.  1881  berechnet, 
dass  die  Tabaksindustrie  gegen  ttiOOOO  im  Kleinverkauf  Nebenbescbäftigle  zum 
Theil  erhalte.  So  haben  gegen  das  Tabaksmonopol  zahlreiche  kaufmännische  Ver- 
eine beim  Reichstage  pelitionirt,  weil  bei  der  Entschädigung  nur  an  die  Händler 
und  technischen  Gehülfen  (was  heisst  »technisch«?],  aber  gar  nicht  an  die  kauf- 
männischen gedacht  sei.  Noch  dazu  in  einer  Zeit  so  verbreiteter  Stellenlosigkeit, 
dass  z.  B.  1881  bei  den  Vereinen  zu  Bremen,  Frankfurt  a.  M.  und  Mannheim  5730 
Suchende  nur  M20  Stellen  linden  konnten. 
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Vertheilt  man  den  Reinertrag  des  Monopols  unter  die  Bundesstaaten 
□ach  ihrer  Einwohnerzahl,  so  würden  Baden  und  K.  Sachsen  sehr 
verlieren2"),  Württemberg  hingegen  mehr  gewinnen,  als  seine  Unter- 
(hanen  verloren  hatten.  Nun  gibt  es  aber  für  den  innen»  Frieden 
eines  Bundesstaates  kaum  eine  grössere  Gefahr,  als  wenn  sich  bei 
vielen  Mitgliedern  die  Überzeugung  verbreitet,  dass  sie  zu  Gunsten 
anderer  wirthschalllich  Ubcrvorlheill  werden  sollen.30) al) 


29  j  Von  den  (1881)  27277  ha  Tahaksland  im  deutschen  Reiche  besitzt 
foden  8177,  also  gegen  30  Proc.  (Preussen  6900,  Hävern  6400},  während  seine 
Bevölkerung  nur  3,4  Proc.  der  deutschen  betragt.  Das  Kgr.  Sachsen  hei  /war 
wenig  Tabaksbau,  aber  sehr  viele  Tahaksfahrikation :  es  kommen  auf  diesen  Slaat 
6,1  Proc.  der  deutschen  Bevölkerung,  aber  11,1  Proc.  von  den  mit  Tabaksfahri- 
Lition  Beschäftigten.  Nach  einer  Denkschrift  der  Mannheimer  Handelskammer  sind 
auf  je  1 0000  Personen  mit  Tabaksverarbeitung  beschäftigt  im  ganzen  Beiche  260, 
in  Baden  895,  Altenburg  880,  Bremen  854,  Hessen  808,  Braunschvveig  529, 
K.Sachsen  Ii",  Preussen  232,  Elsass  222,  Württemberg  105.  Württemberg  hat 
nur  einen  Gesammtumsat/.  von  Tabak  von  1 1 ,  Baden  von  59  Will.  Mit.  Noch 
auffälliger  würde  ein  ähnlicher  Gegensatz  unter  den  Gemeinden  sein,  denen  doch 
vom  Zustandekommen  des  Tabaksregals  eine  Erleichterung  ihrer  Gemeindelasten  in 
Aussicht  gestellt  war.  Nach  den  Vorschriften,  die  mau  zur  Controle  des  Tabaks- 
baues beabsichtigte,  würden  z.  B.  in  Batten  6  Bezirke  mit  3  6  Ortschanen  und 
394  Pflanzern,  ausserdem  noch  102  andere  Gemeinden  wegen  nicht  genügender 
Anbaufläche  ihren  Tabaksbau  gänzlich  verloren  haben.  In  vielen  badischen  Ge- 
nieinden inuss  das  gcsammlc  Tabaksgewerbe  jetzt  10 — 20  Proc.  der  Coimuuual- 
steueru  aufbringen  :  wogegen  der  Monopol-Gesetzentwurf  die  künftigen  Beichsfabriken 
ausdrücklich  von  allen  Staats-  und  Gemeindesteuern  ausnimmt  (§.  27). 

30)  SchSffle,  der  schon  1868  das  Tabaksregal  Tür  Deutschland  empfohlen 
hatte  (D.  Vierteljahrsschr.  So.  122,  II,  340  ff.) ,  verlangt  bei  der  Ablösung  der 
Privatindustric  die  strengsle  Gerechligkeil  der  Entschädigung.  Er  gibt  aber  den 
jetzigen  Fabrikanten  etc.  daneben  ern>tlich  zu  bedenken,  dass  ohne  Monopol  eine 
starke  Erhöhung  der  Steuer,  etwa  der  Fabrikalsteuer  wahrscheinlich  ist,  und  dass 
auch  diese  den  Erfolg  haben  würde,  einen  grossen  Theil  von  ihnen  zu  Grunde 
zu  richten :  solches  natürlich  ohne  Entschädigung,  während  bei  der  Einführung 
des  Hegais  die  volle  Entschädigung  wenigstens  möglich  wäre.   (Steuerpolitik,  441  fg.) 

31)  An  das  Tabaksregal  erinnert  das  Staatsmonopol  der  Coca  in  Bolivien 
(Wappäus,  M.  und  S. -Amerika,  698i;  auch  das  Staatsmonopol  der  Malebäume 
in  Paraguay,  wodurch  Fälschungen  verhütet  und  die  Bäume  selbst  vor  der  Aus- 
rottung (wie  bei  den  Cinchonawäldern  Peru's,  Bolivia's  und  Ecuador  s)  geschützt 
werden.  (Wappäus,  1  164.  1  168.)  In  Ostindien  Opiumregal,  das  sogar,  wenn 
die  freiwilligen  Mohnpllanzer  nicht  genug  in  die  Begicrungsmagazine  liefern,  mit 
einem  Hechte  des  Zwanges  zum  Mohnbau  verbunden  war  und  1855  56  4871227 
£  St.  eintrug.     (Wappäus,  Asien,  535  fg.     Um  1880/1  —  84.1  294. 
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15. 

Für  die  Regalität  des  Sal/cs  können  die  obigen  Reehtfertigungs- 
grilnde  des  Tabaksi  egales  nur  in  sehr  geringein  Masse  gelten.  Das 
Salzregal  war  früher  bei  den  Regiertingen,  die  es  gerne  mit  dem 
Bergregal  (System,  Bd.  III.  §.  1 80"!  in  Verbindung  setzten,  belieht 
namentlich  aus  folgenden  Gründen.') 

I)  Die  römischen  Salinen  zu  Ostia  dem  König  Ancus  Martins  zugeschrieben. 
(Liv.  I,  33.)  Hie  Staatliche  Monopolisirung  des  Salzes  506  v.  Chr.  scheint  zunächst 
eine  Kroiedrigung  des  Preises  als  blanJimmium  plebi  erstrebt  zu  haben.  (Liv. 
II.  9.1  Die  Gensur  des  Livius  Salinalor  steigerte  206  v.  Chr.  den  Salzpreis  in 
unpopulärster  Weise.  (Liv.  XXIX.  37.)  Nachmals  war  der  Ankauf  nur  den 
Pächtern  der  Slaatssalinen  gestaltet  und  die  Ausfuhr  aus  einer  Provinz  in  die 
andere  verboten.  (Becker,  Rom.  Allerth.  III,  I,  S.  113.  205  J  In  Deutschland 
haben  zwar  noch  während  des  IG.  Jahrb.  einzelne  Landesherren  Privatsalinen  ge- 
pachtet i Mittermayer,  D.  Privatrecht  II.  §.  .Iii);  aber  der  Gedanke,  dass  die  Slein- 
salzwerke  regal  seien,  der  bereits  unter  den  Hohenstaufen  auftaucht  (Böhinrr, 
Regest*  Prideriri  II,  No.  171.  212.  325.  593),  in  der  goldenen  Bulle  JX,  \,  für 
die  Kurfürsten  durchdringt,  hat  sich  nachmals  auch  der  Salzquellen  dermassen 
bemächtigt,  das*  v.  Gerber,  System  des  Deutschen  Privatrechts,  §.  98  ihn  als  ge- 
meinrechtlich anerkennt.  Vgl.  das  preuss.  Allg.  Landrechl  II,  16.  §.  71,  nachdem 
in  Brandenburg  1052  gegen  heftigen  Widerspruch  der  Stände  das  Regal  eingeführt 
worden  war  Stenzel,  Preuss.  Gesch.  II,  80);  ferner  Börner,  Staatsrecht  von  Sach- 
sen II,  «83;  v.  Kreiltmayr,  Bayersches  Staatsrecht,  3" 2  IT.  Württemberg  hat  das 
Begal  erst  1807  bekommen.  Vor  18««  bestand  in  Österreich,  sowie  mit  Aus- 
nahme Hannovers  und  Oldenburgs  in  sämmtlichen  Zollvereinsstaaten  das  Sal/regal. 
Entweder  geborten  alle  Salinen  «lern  Staate  Österreich,  Bayern,  Baden,  Kurhessen, 
Hcssen-Darmstadt  ;   oder  es  durften  die  Privatsalinen  bloss  dem  Staate  verkaufen 

Preussen);  oder  endlich  ein  von  Natur  salzarmes  Land  erhielt  seinen  Bedarf  nur 
durch  Begierungseinfuhr  Kgr.  Sachsen.  Luxemburg.  Nassau):  wo  dann  in  allen 
drei  Rillen  die  private  Einfuhr  untersagt  war.  Der  Verkaufpreis  des  Salzes  ent- 
weder für  alle  Theile  des  Staates  gleich  Preussenj,  oder  je  nach  Entfernung  der 
Salinen,  Gefahr  des  Schmuggels  etc.  verschieden  Osterreich,  Bayern.)  Wo  man 
sich  zum  Kleinverkauf  der  Privalhäudlcr  bediente,  war  diesen  regelmässig  eine 
Taxe  vorgeschrieben.  —  In  Frankreich  wird  die  gabeile  du  sei  zuerst  gesetzlich 
erwähnt  1318,  doch  als  früher  schon  bekannte  und  nur  vorübergehende  Kriegs- 
last Sie  wurde  aber  kurz  vor  Milte  des  Ii.  Jahrb..  für  den  grosslen  Tbeil  des 
Staates  in  Form  eines  rscit  1548  verpachteten)  Staatsmonopols  bleibend.  Die  von 
Franz  I.  versuchte  Gleichstellung  der  Gabelle  und  des  Salzpreises  für  alle  Pro- 
vinzen verursachte  in  den  Küstenlandschaflen  ;die  nach  Bodin,  De  republ.  VI,  i, 
eine  bedeutende  Salzausfuhr  hatten;,   schwere  Aufslände;   so  I"18   in  Guyenne. 

Sismondi,  Hist.  des  Francais  XYII,  35011  131  ff.)  Bis  zur  Revolution  unterschied 
man:   I]  pai/s  des  gründet  yabelles,   wo  der  Ctr.  Salz  bis  62  Livres  kostete  und 
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A.  Ks  hat  wegen  der  Unentbehrlichkeit  des  Salzes2)  einen  ebenso 
reichen ,  wie  sichern  Ertrag.3)  Freilich  gewinnt  eben  damit  jede 
Salzauflage  einen  kopfsteuertthnliehen  (Charakter:  d.  h.  sie  würde  nur 
in  einein  Steuersysteme  zu  rechtfertigen  sein,  welches  die  unterste 
Klasse  der  Uberhaupt  noch  Stcuerfähigen  nicht  schon  in  anderer 
Weise  verhlillnissmassig  belastet.  —  B.  Wegen  seiner,  verhältniss- 
massig  leichten  Gewinnung,  mit  wenig  Maschinerie,  auch  wenig 
Arbeit,  ohne  Qualitatsverschiedenhcit  des  reinen  Kochsalzes,  sind  bei 
diesem,  Uberwiegend  naturlichen  Producta  die  Hervorbringungskoslen 
verhältnissmassig  gering,  so  dass  hier  technisch  und  wirtschaftlich 


joder  Einwohner  9l/B  Pfd.  im  jährlichen  Durchschnitt  kaufte,  (der  grössle  Theil 
von  Nordfrankreich);  2;  puys  des  petitrs  yabelles  mit  £  pro  Ctr.  und  einem 

jährlichen  Verbrauche  von  H3,  ,  Pfd.  pro  Kopf,  (der  grösste  Theil  \on  Südfrank- 
reieb);  3)  provinces  des  salines,  wo  man  aus  nahen  kön.  Salinen  kaufte:  14  Pfd. 
|>ro  Kopf  und  Üt'/a  &  pro  Ctr. ,  (Elsass,  Lothringen,  Franche  Comte) ;  4)  provinces 
redimees,  die  sich  unter  Ueinricb  II.  losgekauft  hatten  und  nun  den  Ctr.  mit  6 — 
U  S.  bezahlten,  Limousin,  Perigord,  Guyenne,  Poitou,  Foix,  ein  Theil  von  Au- 
\ergno  etc.);  5)  provinces  franches,  wo  die  Gabclle  nie  bestanden  hatte,  mit  S — 
9  £  pro  Ctr.,  (Bretagne,  Artois,  Flandern,  Bearn);  6;  pays  de  yuart  bouillon,  wo 
man  von  dem  selbst  gewonnenen  Secsalze  nur  >/4  unentgeltlich  an  den  Staat 
lieferte:  Preis  16  £  pro  Ctr.,  (niedere  Nonnandie).  Im  Ganzen  nannte  man  seit 
Kichelieu  das  Salzregal  das  Indien  des  Königs.  Vgl.  Stein- Warnkönig,  Franz. 
Staats-  und  Recbtsgesch.  I,  469.  620 tr.  —  Auch  in  Kussland  bestand  1705 — 28, 
1731  — 1863  ein  Salzregal.  Vom  Salzregal  in  China  s.  Timkowski  Heise  II,  41;  bei 
den  Sikhs  A.  Burnes  Reise  I,  57.  In  Ostindien,  wo  der  Salzverbrauch  sehr  stark 
ist,  kauft  die  Regierung  das  Seesalz  monopolisch  von  den  Bereitern  und  verkauft 
es  dann  mit  300  Proc  Gewinn  an  die  Kleinhändler.     (Wappäus,  Asien,  535.) 

I)  Corporibus  nihil  utilius  sah  et  sole.  (PHn.  II.  N.  XXXI,  45.)  Salz  in 
gewissem  Sinne  noch  unentbehrlicher,  als  Brot,  das  man  ja  durch  Kartoffeln  er- 
setzen kann.  Für  pflanzeuessondc  Menschen  ist  mehr  Salz  nothwendig,  als  bei 
Heischnahrung,  welche  an  sich  mehr  Chlornatrium  enthält.  (Moloschott,  Physio- 
logie der  Nahrungsmittel,  151.)  Daher  Salzauflagen  bei  armen  Völkern  besonders 
ergiebig  sein  können,  aber  auch  besonders  schädlich  sein  müssen.  Hübsche  Ver- 
buche, aus  denen  hervorgebt,  dass  Salz,  weil  es  die  Speisen  verdaulicher  macht, 
an  Nahrungsmitteln  sparen  lässt :  Demesnay  im  Journal  des  Econ.  1849,  p.  7. 
Offenbar  gerade  für  die  Armeren  \on  besonderer  Wichtigkeit,  die  ja  auch  verhält- 
nismässig am  meisten  gesalzenes  Fleisch,  gesalzene  Butler  etc.  verzehren.  In  Bern 
bat  man  früher  beobachtet,  dass  in  schlechten  Jahren,  zumal  wenn  die  Heuernte 
missrielh,  der  Salzverbrauch  weitaus  am  grössten  war.  Mathy  in  Bau's  Archiv 
IV.  75.) 

3    In  Frankreich  vor  der  Revolution  gegen  54  Mill.  Livres.  in  Prcussen  1867 
reiu  6727821  Thlr.,  in  Österreich  1879  =  13914308  Fl. 

At.h»n.ll.  d.  K.  S.  Ue»ell»«b.  d.  WWn«ch.  XXI.  <4 
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der  Staatsbetrieb  dem  Privatbetriebe  weniger  nachsieht,  als  in  den 
meisten  anderen  Productionszweigen.  —  C.  Auch  der  Schulz  des 
Monopols  gegen  Umgehungen  ist  beim  Salze  besonders  leicht,  weil 
dessen  Production  nur  an  gewissen,  von  der  Natur  selbst  bestimmten 
Orten  möglich  ist4),  und  da  insgemein  sehr  grosse,  also  schwer  zu 
verbergende  Anstallen  erfordert.  Eine  früher  bei  den  Regierungen 
sehr  beliebte,  mit  der  Unenlbchrlichkeit  der  Waare  eng  zusammen- 
hangende Form  des  Monopolschulzes  war  die  Salzconscription :  indem 
jedes  Haus  genothigt  wurde,  nach  der  Kopfzahl  seiner  Mitglieder 
eine  gewisse  Menge  Salz  von  den  Staatsniederlagen  zu  kaufen,  ge- 
wöhnlich mit  dem  Verbote  des  Wiederverkaufes.6)") 

Kreilich  sprechen  alle  diese  Gründe  ebenso  wohl  zu  Gunsten 
einer  Salzsteuer,  wie  eines  Salzregals,  und  heben  die  allgemeine  Vei- 
muthung  (§.  1 0}  nicht  auf,  dass  eine  freie,  nur  besteuerte  IVivatcon- 


4)  tu  Russlaud  lagen  bisher  die  llauplorte  clor  Salzgewinnung,  nämlich  die 
salzigen  Binnenseen,  iii  peripherischen,  wenig  bevölkerten  Provinzen.  Die  Ge- 
winnung des  Seesalzes  in  wannen  Klima  teil  ist  allerdings  schwerer  zu  beaufsich- 
tigen. Das  deulschc  Reich  hatte  1880  nur  79  Productionsslätleu,  die  aber  fast 
668  Hill.  Kgr.  Salz  lieferten. 

5)  Diese  Conscriplion ,  von  der  Sully  saut:  je  n'ai  jamaia  rinn  trottve  de 
si  bizarremcut  tyrannique.  (Fconomics  royales  II,  p.  405  der  Ouart-Ausg.  | ,  ist  in  den 
französischen  pays  des  grandes  gabelies  so  alt,  wie  das  Salzregal  selbst.  Vgl. 
Forlcscue,  De  legibus  Angliae,  c.  35.  In  Preussen  führte  sie  Friedrich  Wilhelm  1 
ein  (1719).  Seit  1745  erhielt  jedes  Haus  ein  buch,  worin  .sein  Bedarf  verzeich- 
net war:  4  Netzen  jährlich  für  jede  Person  über  9  Jahre,  4  H.  für  jede  Kuh 
oder  10  Schafe.  Jede  nicht  abgeholte  Metze  mit  4  Groschen  Geld  oder  ent- 
sprechender l.eibcsstrafe  gebüsst.  (Stenzel,  Preu.ss.  Gesch.  III,  39t.  Borowski, 
Preuss.  Gamonil-  und  Finanzwesen  II.  31  Hf.  Wahrend  die  Einfuhr  des  fremden 
Salzes  17  23  mit  dem  Galgen  bedrohet  wurde,  sollte  das  General-Directorium  alle 
Maschinen  spielen  lassen,  damit  namentlich  Polen  sein  Salz  von  Preusseu  bezöge. 
Die  Gonscripliou  1816  aufgehoben.  Man  hat  .sie  nachher  nur  in  Gegenden  bei- 
behalten 12  Pfd.  jährlich  pro  Kopf),  wo  man  sonst  den  Schmuggel  zu  sehr  hätte 
fürchten  müssen,  z.  B.  in  Kxclaven.  Aufhebung  der  sächsischen  Conscription  1840. 

6)  Die  schweren  Klagen  über  das  französische  Salzwesen,  dass  die  Verwal- 
tuiiKskosten  40—25  Proc.  des  Rohertrages  verschlangen,  dass  jährlich  gegen  3500 
Menschen  wegen  Salzdefraude  verhaftet  und  bestraft  wurden  etc.  (Necker,  Ad- 
ministration des  linances  II,  8;  A.  Voung,  Travels  in  France  etc.,  598t,  waren 
nicht  unmittelbare  Folgen  des  Regals,  sondern  hingen  zusammen  mit  der  grossen 
Verschiedenheit  und  gegenseitigen  Absperrung  der  Provinzen.  Wer  auch  nur  ein 
Minot  einschmuggelte,  konnte  von  dem  Gewinn  eine  Woche  lang  behaglicher  leben, 
als  vom  Tagelohn.      Forbonnais  F.  de  Fr.  I.  59.) 
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currenz,  bei  gleicher  tiintraglichkeit  für  die  Staatskasse ,  der  Volks- 
wirtschaft nützlicher  sein  werde.  Eine  grosse  Production  verbunden 
mit  einem  niedrigen  Preise  des  Salzes  muss  gegenwärtig  nicht  bloss 
irn  Interesse  der  unmittelbaren  Volksernahrung  angestrebt  werden, 
sondern  auch  im  Interesse  der  Seefischerei7),  der  intensivem  Land- 
wirtschaft (Viehsalz s),  Düngersalz1') '!,  und  einer  Menge  von  tech- 
nischen Gewerben ,0):  lauter  Verwendungsarten  des  Salzes,  welche 


7)  Obgleich  die  englischen  Seefischereien  eigentlich  steuerfreies  Salz  haben 
sollten,  was  zu  gewaltigen  Sleuerdefrauden  bis  zu  J/:i  <tpr  gesaniuiten  Steuer)  gc- 
missbraticht  wurde .  ist  die  Erlangung  des  nüthigeu  Salzes  für  sie  doch  vou  der 
Steuer  so  erschwert  gewesen,  dass  erst  nach  Abschaffung  der  ganzen  Salzsteuer 
die  Fischerei  sehr  aufblühen  konnte.     i.Macculloch.  Taxation,  256 IT.) 

8)  Vom  Nutzen  des  Viehsalzes  handeln  schon  Plin.,  II.  N.  XXXI,  II;  Colu- 
mella,  It.  K.  VI,  4,  23.  Nach  Liebig,  Chemische  Briefe,  No.  27  nährt  es  nicht 
unmittelbar,  macht  aber  z.  B.  das  Mastvieh  gesunder,  zum  Stoffwechsel  geeigneter 
etc.  In  Preussen  war  lan^e  für  jede  Provinz  der  Salzverbrauch  pro  Kopf  um  so 
grosser,  je'  mehr  die  Landwirtschaft  daselbst  überwog.  Mollmann,  Lehre  von 
den  Steuern,  259.)  Nach  v.  We.kherlin,  Landw.  Thierproduction  II,  157  sind 
12  Pfd.  jährlich  für  eine  Kuh  genügend,  viele  pfalzer  VVirthe  geben  jedoch  '/j, 
ja  I  Pfd.  wöchentlich.  (Kau,  F.  W.  I,  265.)  Noch  immer  ist  wegen  des  hohen 
Salzpreises  der  wirkliche  Salzverbrauch  für  Menschen  und  Vieh  zusammen  in  den 
meisten  Ländern  viel  geringer,  als  der  wünschenswerlhe.  Nach  A.  Schmidt ,  Das 
Salz:  eine  volkswirlhsch.  und  finanzielle  Studie   1871),  S.  36  ff.  sollte  er  betragen 

pro  Kopf  der  Bevölkerung,     betrag!  aber  wirklich  nur 


in  Preussen  30, 1 3  Pfd.  jährlich.  17,72 

-  Bayern  35,11  -  -  23,76 

-  Württemberg  30.59  -  -  26,87 

-  Sachsen  23,36  -  -  10,70 

-  Bussland  33,01  -  -  16,48 

-  Krankreich  28,50  -  -  16 

-  Österreich  36,69  -  -  14,56 


Dagegen  mögen  die  starken  Salzdosen,  welche  das  englirhe  Vieh  erhält,  (täglich 
II  Lolh  für  ein  Pferd  oder  einen  Ochsen.  8  für  eine  Milchkuh.  5  für  ein  Kalb 
von  mehr  als  einem  Jahre,  I  für  ein  Schaf  oder  Schwein:  Kerst,  Das  Salzmouo- 
pol.  53),  mit  der  völligen  Steuerfreiheit  des  englischen  Salzes  zusammenhüngen. 

9  Die  Wichtigkeit  der  Salzdünguug  wurde  namentlich  früher  (z.  B.  von  Sin- 
clair) oft  überschätzt;  jedenfalls  können  für  diesen  Zweck  viele  Abfall  gebraucht 
werden:  Pfannenstein,  die  Asche  der  abgelegten  Dornen  aus  den  (Jradirwerkcii  etc. 

10)  Im  deutscheu  Zollverein  wurde  1870  vertragsinässig  abgabenfreies  Salz 
an  folgende  Gewerbzweige  abgelassen:  Soda-  und  Natronsulphatfabrikeu,  chemische 
F.,  Seifenf.,  Glashütten  und  (ilasf.,  Lcdcrf.,  Gerber  und  Häutchändler,  Farbcf. 
und  Färber,  Steinzeugf.,  Ofenf.  und  Tüpfer,  Viehsalzlecksteinf.,  Feilenf.,  Eisen- 
hütten. Kürschner,  Papierf.,  Lisen-  und  StahlL,  Düngerf.,  Conditoreien,  Künst- 
le 
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vormals  eine  sehr  viel  geringere  Wichligkeil  hesassen,  jetzt  aber  in 
fortwährendem  Wachslhum  begriffen  sind.  Dass  nun  die  Verlausehung 
des  Regals  mit  einer  massigen ")  Steuer  die  l'roduclion  und  Kon- 
sumtion des  Salzes  beträchtlich  heben  müsse,  ist  im  Allgemeinen 
wohl  nicht  zu  bezweifeln. n)  Der  llbelstand  freilich  bleibt  auch  bei 
der  massigsten  Steuer  auf  Speisesalz,  dass  man,  um  sie  nichl  um- 
gehen zu  lassen,  das  Vieh-  und  Fabriksalz  nur  im  »deuaturirten«  Zu- 


wollenf.,  Darmsailenr.,  Schiffbauer ,  Ölt..  Tuchf.,  Amidonf.,  Zinkhütten,  Haod- 
schuhf.,  Darmhändler,  Maschincnf.,  Seiler,  Gelbgiesser,  Cementf.,  Schnellblcichen. 
Dazu  müssten  aber  eigentlich  noch  kommen:  Tabaksf. .  F.  künstlicher  Mineral- 
wässer, sowie  die  üewerbe,  die  Eiskeller  nöthig  haben.  (A.  Schmidt,  a.a.O.,  26f{<. 

II]  Die  englische  Salzsteuer  von  «694—1823,  die  zuletzt  gegen  »500000 
£  St.  jährlich  eintrug,  war  seit  1805  über  30  mal  so  hoch,  wie  der  sonstige 
Preis  des  Salzes!  In  Frankreich,  wo  1790  das  Salzregal  mit  seiuen  Haussuchungen 
und  körperlichen  Strafen,  1794  auch  die  Salzsteuer  abgeschafft  worden  war, 
führte  Napoleon  1806  wieder  eine  Steuer  von  10  Ct.  pro  Kilogr.  ein  (mit  Steuer- 
freiheit für  die  Seelischerei  und  nachmals  auch  die  Sodafubrikation),  die  hernach 
auf  20.  1813  auf  40,  von  den  Hourbons  1814  auf  30,  1848  wieder  auf  10  Ct. 
festgesetzt  wurde.  Also  immer  noch  gegen  500  Proc.  des  natürlichen  Preises,  da 
Seesalz  an  Ort  und  Stelle  nur  etwa  2  Fr.  pro  metr.  Ctr.  Gestehungskosten  erfor- 
dert. Aber  auch  so  Ist  der  Zustand  doch  gegen  die  Regalzeit  wesentlich  besser 
geworden.  Die  Produetion  des  Seesalzes  wird  von  der  Steuerbehörde  nur  über- 
wacht; die  des  Landsalzes  bedarf  ausserdem  noch  einer  Concession,  die  insgemein 
bloss  dann  erthcilt  wird,  wenn  der  Conccssionar  mindestens  * rl  Mill.  Kilogr.  jähr- 
lich hervorbringt.  Jedes  Salzwcrk  ist  mit  einem  Zaune  zu  umgeben,  der  Tag  und 
Nacht  bewacht  wird;  die  Steuer  wird  gleich  beim  ersten  Verkaufe  gezahlt.  Dann 
ist  der  weitere  Salzhandel  frei,  abgesehen  von  einigen  Transportcontroleu  in  der 
Nähe  des  Gewiunungsortcs. 

12  L.  v.  Stein  durchaus  für  Salzsleuern,  nichl  für  Salzmonopole.  Finanz- 
wissensch.,  531.)  Als  Deutschland  4  867  das  Kegal  mit  einer  Steuer  vertauscht 
hatte,  betrugen  die  Frhebungskosten  der  letztern  187  2  nur  0,58  Proc.  während 
das  preussischc  Kegal  1850—62  ohne  die  Ko>ten  des  Ankaufes  durchschnittlich 
4,27  Proc.  des  Bruttoertrages  gekostet.  A.  Schmidt,  a.  a.  ().,  94.)  l'ber  die 
grosse  Belästigung  des  iiinern  Verkehrs,  die  früher  im  Zollvereine  durch  die  Ke- 
galität  des  Salzes  nolltw  endig  war,  s.  Tübinger  Zeitschr.  1861,  17111.  Auch  in 
Österreich,  wo  man  (829  das  Kegal  insofern  milderte,  als  der  Gross-  und  Klein- 
handel von  den  Beamten  auf  die  Privatindustrie  übertragen  wurde,  ist  das  Salz 
entschieden  wohlfeiler  geworden.  In  Wien  z.  B.  schlagen  die  Verkäufer  nur  etwa 
47a  Proc.  auf  den  Staatspreis,  und  so  wohlfeil  konnte  der  Staat  seihst  schwerlich 
dienen.  (v.  Tegoborski  II,  II  5  ff.)  In  Kussland  brachte  das  Kegal  1850—60 
durchschnittlich  nur  7900000  Hub.  ein,  die  1863  begonnene  Salzaccise  1867 — 72 
1 1  >/s  Schmidt  a.  a.  O.,  84.) 
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stände13)  steuerfrei  machen  kann:  gewiss  eine  an  sich  gehässige  Mass- 
regel, eine  edle  Naturgabc  aus  SteuergrUnden  absichtlich,  ja  mit 
Kosten  zu  verschlechtern!  Daher  eine  Nachahmung  der  in  Eng- 
land 1825),  Norwegen  1844)  und  Portugal  (1846)  eingeführten  Steuer- 
freiheit des  Salzes  auch  anderswo  gewiss  zu  wünschen  ist. u) 


13  Die  Denaturirung  des  Viehsalzes  erfolgt  namentlich  durch  Kisenoxyd 
oder  Köthel  und  Werinolhkrautpuber ;  die  des  Fabriksalzo  durch  Glaubersalz, 
Kieserit,  Asche  oder  gemahlene  Holzkohlen. 

H)  In  Frankreich  hat  weder  186t  der  Vorschlag  von  Fould,  noch  I8H 
trotz  der  grossen  damaligen  Finanznoth  der  wiederholte  Vorschlag,  die  Salzsleuer 
auf  20  Cl.  pro  Kgr.  zu  erhöhen,  durchgesetzt  werden  können:  ein  merkwürdiger 
Beleg,  wie  wenig  dem  neuem  Zeitgeiste  .Salzauflagen  beliebt  sind. 
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Unler  den  vielen  aus  dein  aegyptischen  Alterthum  bis  auf  uns 
gekommenen  Sarkophagen  nimmt  der  im  aegyptologischen  Apparat 
der  Universität  zu  Leipzig  conservirte  durch  den  Reiehthum  der  In- 
schriften, welche  ihn  bedecken,  die  besondere  Sorgfalt,  mit  der  die 
einzelnen  schriflbildenden  Zeichen  hergestellt  sind,  die  höchst  seltene 
Art  und  Weise  der  Aussculptirung  seiner  Oberflüche  und  das  Material, 
aus  dem  er  besteht,  eine;  hervorragende  Stellung  ein.  Wir  besitzen 
in  diesem  Sarkophag  ein  in  seiner  Weise  einzig  dastehendes  Denk- 
mal, und  seine  Publication,  welche  unter  allen  Umstünden  wünschens- 
werth  erscheint,  darf  schon  darum  nicht  unterbleiben,  weil  ja  die 
Fachgenossen  in  Leipzig,  das  kein  aegyptisches  Museum  besitzt,  solchen 
Schatz  zu  finden  keineswegs  erwarten  können.  Unser  aegyplologi- 
scher  Apparat  ist  nur  eine  Sammlung  von  Abgüssen  und  Carlonnagen, 
an  die  sich  eine  kleine  Bibliothek  von  Publikationswerken  und  Wörter- 
büchern anschliesst,  und  er  braucht  für  die  Lehrzwecke,  denen  er 
gewidmet  ist,  nichts  anderes  zu  sein;  an  Originalen,  auf  welche  wir 
in  den  Vorlesungen  verweisen  können ,  besitzen  wir  nur  vier,  aber 
unter  diesen  sind  zwei  so  beschallen,  dass  sie  sich  mit  den  kost- 
barsten Schützen  der  allergrössten  Museen  messen  können.  Der  grosse 
medicinische  Papyrus  Kbers  ist  den  Fachgenossen  lüngst  in  meiner 
Publikation  zur  Hand,  mit  dem  Leipziger  Sarkophag  denken  wir  sie 
an  dieser  Stelle  bekannt  zu  machen.1) 


4)  Unsere  beiden  anderen  Originale  sind  eine  kleine  Stele  von  der  Gattung 
der  »Morus  auf  den  Krokodilen«  genannten  Denkmäler ,  mit  der  ich  die  Cnllegen 
bereits  in  unserer  Fachzeilschrift  1880.  S.  51  bekannt  gemacht  habe,  und  eine 
Anzahl  von  Mumienbinden  mit  den  theils  vollständig,  theils  unvollständig  wieder- 
gegebenen Kapiteln  4,  2,  3,  4,  5,  6,  17,  7t,  74,  75,  7fi,  77,  78,  104,  105, 
106.  149  des  Todtenbuchcs  in  zierlicher  Schrift. 
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Groin;  Ebkrs. 


Fundort  und  Erwerbung. 

Leider  hat  sicli  Uber  den  Fundort  unseres  Sarkophages  niehts  er- 
mitteln lassen.  Aus  den  Akten ,  welche  mir  durch  den  kgl.  siiclis. 
Cultusminister  Dr.  von  Gerher  in  ausserordentlich  zuvorkommender 
und  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind,  gehl 
nur  hervor,  dass  unser  Denkmal  den  Weg  (Iber  Triest  genominen 
hat.  Professor  Dr.  M.  G.  SeylTarth,  mein  Vorgänger  auf  dein  Lehr- 
stuhle für  aegyplische  Sprache  und  Alterlhumskimde  an  unserer 
Hochschule,  hatte  im  Jahre  1841  durch  den  Ordinarius  der  juristi- 
schen Facult&t  Prof.  Dr.  Günther  Kenntniss  von  der  Existenz  unseres 
Denkmales  erhalten  und  bei  dem  kgl.  Cultusininisterium  zu  Dresden 
ein  Gesuch  eingereicht,  dasselbe  für  die  Leipziger  l  niversitJil  erwerben 
zu  dürfen.  Da  die  vorgesetzte  Behörde  seinem  Wunsche  bereit- 
willig entgegenkam,  beauftragte  er  den  Licentiaten  M.  Goldhorn, 
Guslos  bei  der  Universitätsbibliothek,  welcher  im  April  des  folgenden 
Jahres  über  Triest  nach  Haben  reiste,  den  Sarkophag  in  Augenschein 
zu  nehmen  und  ihm  eine  Reihe  von  Fragen  ,  welche  sich  auf  den- 
selben bezogen,  zu  beantworten.  Aus  dem  mir  vorliegenden  Briefe 
des  genannten  Gelehrten  geht  nun  hervor,  dass  sich  derselbe  seinem 
Auftrage  mit  Eifer  unterzog  und  den  Werth  des  Sarkophages  richtig 
erkannte.  Leider  findet  sich  in  seinem  Schreiben  keine  Notiz 
über  denjenigen ,  welcher  unser  Denkmal  nach  Europa  gebracht 
hat  oder  gar  über  die  Fundstätte  desselben.  Er  erzilhlt  nur,  dass 
er  zu  Triest  durch  den  Kaufmann  Herrn  Marlins  in  einen  Speicher 
geführt  worden  sei,  wo  der  Sarkophag  aufbewahrt  wurde.  Dieser 
war  auseinander  genommen,  und  den  Deckel,  welcher  unter  Waaren- 
ballen  versteckt  lag,  bekam  Herr  Goldhorn  gar  nicht  zu  sehen.  In- 
dessen erfuhr  er,  dass  das  Denkmal  von  dem  früheren  preussischen 
Consul  in  Alexandrien  (1840,  v.  Wagener)  zum  Geschenk  für  seinen 
König  bestimmt  gewesen  sei.  Vielleicht  ist  dieses  Vorhaben  in  Folge 
des  Regierungswechsels  in  Preussen  1840  unausgeführt  geblieben. 

Ermuthigt  durch  den  günstigen  Bericht  Goldhorns  erneute  Prof. 
SeylTarth  sein  Gesuch  um  Ankauf  des  Sarkophags,  und  derselbe  wurde 
denn  auch  von  dem  kgl.  sächs.  Cultusininisterium  für  den  beispiellos 
billigen  Preis  von  »nicht  ganz  1000  Francs«  erworben. 
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Nach  dem  Eintreffen  des  Denkmals  in  Leipzig  schreibt  Sey Harth 
an  das  königl.  Cullusministerium  zu  Dresden: 

»Das  Ganze  besteht  aus  24  Pfosten,  10  längeren  von  3  Ellen 
16  Zoll  Lange,  7—13  Zoll  Breite,  3—4  Zoll  Dicke,  und  14  kür- 
zeren Stucken  von  gleicher  Breite  und  Dicke.  Sie  alle  waren  ur- 
sprünglich durch  Zapfen  unfl  vegetabilischen  Leim  auf  das  Sorg- 
fältigste mit  einander  verbunden  und  bildeten  2  getrennte  Theile, 
die  vordere  und  hintere  Hälfte  des  Sarkophages,  welche  nach  Bei- 
setzung desselben  in  den  Katakomben  durch  besondere  Stifte  an  den 
Seiten  zusammengehalten  wurden.  Die  Länge  der  Zeit  hat  jedoch 
die  verbindenden  Zapfen  und  den  Leim  zerstört,  und  es  ist  daher 
unumgänglich  nothwendig,  um  den  Sarkophag  für  den  öffentlichen 
Gebrauch  aufstellen  zu  können,  die  jetzt  getrennten  Stücke  in  ihre 
ursprüngliche  Verbindung  zurückzubringen.« 

Dies  ist  denn  auch  geschehen,  und  ich  habe  den  Sarkophag 
richtig  und  genau  zusammengesetzt  als  ein  schönes,  unbeschädigtes 
Ganzes  in  Leipzig  vorgefunden.  Nur  die  mit  schwarzer  Farbe  auf- 
gemalten Texte  im  Innern  des  Sarkophagkastens  scheinen  bei  dieser 
Operation  gelitten  zu  haben,  denn  sie  waren  schon  bei  meiner  ersten 
Untersuchung  unseres  Denkmals  fast  ganz  verschwunden. 

Beschreibung  des  Sarkophags. 

Unser  Sarkophag  trägt  die  Gestalt  der  menschlichen  Mumie  und 
bestellt  aus  zwei  Theilen :  dem  Sargkasten  und  dem  Deekel.  Er  ist 
nicht  wie  die  meisten  anderen  Holzsärge  aus  Sykomoren-,  sondern 
aus  Cedernholz  verfertigt.  Dies  geht  mit  Sicherheit  aus  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  hervor,  welche  Prof.  Dr.  Kunze  für  Seyf- 
farth  vorgenommen  hat;  der  eigenthümliche  Geruch,  welchen  das 
Holz  trotz  seines  hohen  Alters  bewahrt  hat  und  die  Farbe  desselben 
gestatten  aber  auch  dem  Laien  zu  bestimmen,  von  welchem  Baume 
die  Bretter  genommen  sind,  aus  denen  er  besteht.  Seine  Grösse  ist 
bedeutend  und  Ubertrifft  die  der  meisten  anderen  Holzsarkophage. 
Die  in  ihm  aufbewahrte  Mumie  muss  stark  umwickelt  und  mit  der 
gewöhnlichen  Cartonnagenhulle  umgeben  in  dem  weiten  Raum  des 
Holzsarges  beigesetzt  worden  sein.  Dieser  hat  eine  Höhe  von 
2,12  m.  und  ist  an  der  breitesten  Stelle  0,75  m.  breit.    Dort  er- 
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reicht  sein  Umfang  volle  2,25  in.  Am  Kopfende  des  Deckels  sieht 
man  das  Antlitz  des  Verstorbenen  in  typischer  Darstellungsweise. 
Der  Bart  ist  unvollendet  geblieben  und  als  leicht  zugespitztes,  flüchtig 
geglättetes  HolzstUck  in  das  Kinn  gefügt  worden.  Eine  gestreifte 
Kalantika  umhüllt  das  breite  Haupt.  Sic  ist  hinter  den  abstehenden 
Ohren  zurück  gestrichen  und  fallt  in  sieifcn  Falten  in  zwei  Flügeln 
auf  die  Brust  herab.  Seyflarth  hat  »auf  dem  Scheitel«  die  Figur 
einer  Nephthys  gesehen.  Wir  können  dieselbe  nicht  mehr  wieder- 
finden, bemerken  aber  auf  der  Kalantika  etwas  über  der  Milte  der 
Stirn  eine  Figur,  welche  man  allerdings  für  das  bekannte  T  halten 
kann.  Das  Halsband,  welches  tief  hinunter  hangt,  besieht  aus  drei 
Reihen  von  höchst  sorgfältig  aussculplirten  vegetabilischen  Ornamental- 
figuren und  eiuer  Franze  von  dicht  aneinandergefügten  Tropfen.  Am 
rechten  und  linken  Ende  dieses  Colliers  sieht  man  je  einen  Sperber- 
kopf mit  der  Sonnenscheibe  auf  dem  Scheitel.  Beide  stehen  an 
Stelle  der  Verschlussstucke,  welche  sich  an  wirklichen  Halsbandern 
finden.  Unter  dem  Collier  sucht  man  vergebens  nach  den  auf  an- 
deren ähnlichen  Mumiensarkophagen  in  erhabener  Arbeit  hervor- 
tretenden Händen;  es  stehen  hier  vielmehr  drei  Figuren,  von  denen 
die  mittelste  ein  wahres  Meisterstück  der  Holzschnitzkunst  genannt 
werden  darf.  Sie  stellt  die  mütterliche  Göttin  Nut  dar,  in  knieender 
Stellung  und  mit  ausgespannten  Flügeln.  Uber  den  Schwingen  hat 
sie  die  Arme  weit  ausgestreckt,  und  in  jeder  Hand  trägt  sie  das  Attribut 
der  Wahrheit,  die  Straussenfcder.  Das  nach  rechts  schauende  anmuthige 
Gesicht  ist  mit  besonderer  Liebe  behandelt,  und  die  Zeichnuug  des 
rechten  Beines,  auf  dem  sie  ruht,  ist  eben  so  frei  als  fein.  (Taf.  I.) 
Die  thronenden  Göttergeslalten  bei  den  Flügelspitzen  der  Nut  tragen 
Scepter  j  und  in  den  Händen.  Sie  sind  von  vorn  herein  weniger 
sorgfältig  ausgeführt ,  jetzt  aber  leider  ziemlich  stark  beschädigt. 
Die  Inschriften  Uber  ihnen  sind  unlesbar.  An  Stelle  dieser  ent- 
schieden männlichen  Figuren  findet  mau  auf  anderen  Sarkophagen 
aus  ungefähr  derselben  Zeil  Isis  und  Nephthys. 

Die  untere  Hälfte  des  Deckels  wird  von  zwei  Mal  sechs  hori- 
zontalen lnschriflsstreifen  eingenommen.  Sechs  derselben  stehen  zur 
Hechten,  sechs  zur  Linken  einer  verticalen  Hieroglyphenzeile,  welche 
in  der  Richtung  vom  Kopf  zum  Fuss  die  Deckelaufschriften  in  zwei 
Theile  zerlegt.    Allen  Horizontalslreifen  mit  Ausnahme  der  untersten 
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rechts  und  links  gehen  Gütlergestalten  voran :  den  vier  (zwei  und 
zwei)  obersten  je  zwei,  den  sechs  (drei  und  drei)  folgenden  je  eine. 
Auf  dein  Fussstücke  (den  mil  Muiuienbinden  zusammen  gewickelten 
Fussen),  sieht  man  die  geflügelte  Güttin  der  Wahrheit  Maä,  welche  in 
den  Händen  und  auf  dem  Scheitel  je  eine  Straussenfeder  führt. 
An  den  Schulterstücken  des  Deckels  sind  je  vier  verticale  Hierogly- 
phenzeilen  angebracht,  und  so  findet  sich  denn  auf  demselben  kein 
Zoll,  welcher  nicht  mit  Hieroglyphen  oder  auderen  Sculpluren  be- 
deckt wäre. 

Das  gleiche  gilt  von  dem  Sargkaslen,  auf  dessen  Aussenseite 
sich  eine  verticale  Hieroglyphenzeile  an  die  andere  drangt.  Seine 
untere  Seile,  oder  besser  sein  Rücken,  denn  der  Sarkophag  war 
darauf  eingerichtet  in  der  Grabkammer  wie  eine  Statue  aufgestellt 
zu  werden,  ist  durchaus  flach,  während  der  Deckel  namentlich  in 
der  Brustgegend  sich  hoch  und  rund  auswölbl.  Die  Kalantika  an  der 
Kopfstcllc  der  hinteren  Seite  des  Kastens  ist  gefältelt,  aber  spannt 
sich  wie  aufgeleimt  Uber  das  flache  Brett.  Auch  der  untere  Theil 
unseres  Denkmals  ist  Uber  und  Uber  mit  Inschriften  bedeckt.  Nach 
Seyflarths  Berechnung  nehmen  die  Texte,  welche  auf  dem  ganzen 
Sarkophag  vorkommen  (Deckel  und  Kasten)  volle  30  Quadrat- 
fuss ein. 

Ganz  besonderen  Werth  gewinnt  unser  Denkmal  durch  die  Art 
und  Weise,  in  der  die  Bilder  und  Hieroglyphen  hergestellt  sind, 
welche  es  schmücken.  Die  sind  sämmllich  in  erhabener  Arbeit  aus 
dem  Holze  geschnitten,  und  zwar  mit  solcher  Sorgfalt,  dass  man  an 
den  menschlichen  Figuren  die  einzelnen  Locken  im  Haar  und  die 
Fingernagel,  an  den  Vögeln  die  Federn,  an  den  Schlangen  die 
Schuppen,  an  den  Kinnladen  die  Zähno  erkennen  kann.  Bei 

dem  Zeichen  W  lassen  sich  die  einzelnen  Finger  an  der  Hand 

unterscheiden,    y  ist  ein  Väschen,  welches  an  einem  Stricke  hängt, 


und  an  diesem  ist  es  vergönnt  die  Seilcrarbeit  zu  erkennen. 


dieser  Hieroglyphe  hält  hier  kein  Beil  in  der  Hand,  sondern  zieht 
sich  mit  beiden  Händen  an  dem  eigenen  Haarschopf  hinunter.  Aus 
dem  gesamraten  aegyptischen  Alterthum  ist  kein  Holzsarkophag  mit 
so  sorgfältig  in  Basrelief  gearbeiteten  Figuren  erhalten  geblieben, 


denn  der  Mann  in 
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und  wenn  man  die  im  Museum  zu  Bulaq  conservirten  Bretter  aus 
Saqqara,  einige  Brettspielkttsten  und  andere  kleine  Stucke  ausnimmt, 
gibt  es  keine  Holzskulptur  aus  dem  alten  Aegypten,  welche  sich  mit 
der  unseren  an  Schönheit  messen  kann. 

Man  weiss,  dass  zwischen  dem  Tode  eines  begüterten  Aegypten» 
und  seinem  Begrübniss  siebenzig  Tage  vergehen  durften.  In  diesem 
Zeitraum  musste  die  Balsamirung  und  alles  was  zur  Ausstattung  der 
Leiche  gehörte,  fertig  gestellt  werden.  Man  scheint  streng  an  diesem 
Termin  festgehalten  zu  haben,  denn  manche  mit  Sorgfalt  hergestellte 
Sarkophage  (so  der  von  H.  v.  Bergmann  trefflich  behandelte  des 
Panehem  Isis  zu  Wien)  sind  vor  ihrer  völligen  Vollendung  beigesetzt 
worden.  Dies  gilt  auch  von  unserem  Grabdenkmal,  auf  dem  sich 
ganze  unfertige  Gruppen  nachweisen  lassen,  und  zwar  an  Stellen 
wo  man  sie,  weil  sie  gerade  dort  besonders  ins  Auge  fallen  mussten, 
am  wenigsten  erwarten  sollte.  Dies  gilt  z.  B.  von  dem  unteren 
Theile  der  grossen  Vertikalzcile ,  welche  den  plastischen  Schmuck 
des  Deckels  in  zwei  Theile  zerlegt,  sowie  von  den  Güttergestalten. 
Das  Holz,  in  welches  die  Namen  der  darzustellenden  Gottheiten  ge- 
schnitten werden  sollten,  war  ausgespart  worden,  aber  man  kam  in 
mehreren  Fallen  nicht  dazu  sie  einzuschneiden,  obgleich  dies  bei 
den  ihnen  gegenüberstehenden  Figuren  geschehen  war.  —  Die  Hast, 
mit  welcher  das  Werk  vollendet  werden  musste,  hat  wol  auch  den 
Hierogrammaten,  welcher  die  zu  benutzenden  Texte  aufgesetzt  halle, 
verhindert  sie  nach  ihrer  Übertragung  auf  das  Holz  noch  ein  Mal 
durchzusehen  und  zu  corrigiren.  Nur  so  erklaren  sich  die  zahl- 
reichen Schreibfehler,  welche  diese  so  ungewöhnlich  fein  uud  sorg- 
lich geschnitzten  Texte  entstellen.  Manche  derselben  sind  derartig, 
dass  man,  wenn  sie  auf  einem  Monumente  von  weniger  unantastbar 
sicherer  Echtheit  stehen  würden,  sich  versucht  fühlen  könnte,  dies 
für  gefeilscht  zu  halten.  Zieht  man  die  Art  und  Zahl  der  groben 
Schreibfehler  in  Erwägung,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  der 
Künstler,  welcher  unsere  Texte  in  das  Holz  schnitt,  entweder  der 
Hieroglyphenschrift  unkundig  war  oder  ohne  auf  den  Sinn  dessen 
was  er  schrieb  zu  achten,  seine  Vorlage  auf  den  Sarkophag  Uber- 
tragen hat.  Diese  scheint  nicht  in  hieratischer,  sondern  in  flüchtiger 
hieroglyphischer  Schrift  verfasst  gewesen  zu  sein.  Das  lässt  sich 
an  der  häufigen  Verwechselung  der  Zeichen  ^rr^  und  ^»  erkennen, 
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welche  in  der  hieratischen  Schrift  ganz  verschieden,  in  der  hiero- 
glyphischen aber  recht  leicht  mit  einander  zu  verwechseln  sind. 
Eigentliche  Beschädigungen  hat  unser  Sarkophag  nur  an  der  rechten 
Seite  des  Fussstuckes  und  den  sich  an  den  Rücken  schliessenden 
Seitenbrettern  erfahren.  Übrigens  lassen  sich  die  verhältnissmassig 
wenigen  abgeriebenen  Zeichen  in  den  meisten  Fallen  erganzen. 

Die  Persönlichkeit  und  Heimat  des  in  unserem  Sarkophag 

bestatteten  Aegypters. 

Bevor  wir  auf  die  Inschriften  des  Sarkophages  eingehen,  aus 
denen  schon  in  diesem  Abschnitt  manche  Gruppe  anzuführen  sein 
wird,  muss  bemerkt  werden,  dass  wir  »rechts«  und  »links«,  hier  wie 
auf  den  Tafeln,  nicht  in  unserem,  sondern  im  aegyptischen  Sinne 
gebrauchen,  d.  h.  wir  denken  uns  in  die  Osirisgestalt,  von  der  wir 
zu  reden  haben,  hinein.  Rechts  ist  für  uns  nicht  die  unserer  Rechten 
gegenüberstehende  Hälfte  der  Mumie,  sondern  diejenige  Seite  der- 
selben, an  der  sich  ihr  rechter  Arm  und  ihr  rechtes  Auge  befinden. 

Der  Name  des  Menschenkindes,  für  welches  unser  Sarkophag  her- 
gestellt worden  ist,  erscheint  auf  demselben  häutig,  und  zwar  31  Mal; 
aber  obgleich  seine  Lesung  sicher  steht,  bleibt  es  zunächst  frag- 
lich ob  er  einem  männlichen  oder  weiblichen  Wesen  angehört  hat. 
Dergleichen  kommt  sonst  glucklichweise  nur  selten  vor;  hier  ist  es  die 
Sorglosigkeit  und  Unwissenheit  des  Schreibers  oder  Bildhauers,  oder 
vielleicht  auch  beider,  welche  den  Leser  in  eine  so  missliche  Luge 
versetzen. 


Unser  »Osiris«  war  bei  Lebzeiten  £  W    (  (      gerufen  worden 

und  dies  muss  wie  die  Variante  ^X^q  ^  'eml>  Ha|bastru2)  gelesen 
werden.  Seine  Eltern  werden  mehrmals,  am  vollständigsten  auf  dem 
Seitenstuck  I.  Z.  I  genannt.  Ks  heisstdorl:  ^o^^lf  ©i^^SlI  *j> 

Der  königl.  Anverwandte  Hatbaslru,  Sohn  des  Werth  ge- 
t]  Wenn  epuiOT  ist,  UatbaslerU  zu  lesen. 
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schützten  hei  dem  grossen  Gölte  Pcüef  (sehen?)3)  Kind  der  Herrin 
des  Hauses,  der  werlh  geschätzten  bei  den  Göttern  Tasäyepr. 

Gewöhnlich  wird  bei  Anführung  der  Eltern  die  Mutter  zuerst 
genannt;  aber  Tasäyepr  muss  eine  Frau  sein.  Darauf  deutet  viel- 
leicht das  mit  dem  ihr  Name  beginnt,  dafür  tritt  der  diesen 
begleitende  Titel  Herrin  des  Hauses  ein,  das  wird  entschieden  durch 
das  femin.  ("^^  (imeX1'  welches  sich  auf  sie  bezieht  und  den 
im  Demotischen  vorkommenden  Namen  Sayepri4)  im  griechischen 
Antigraphon  iayTr^pt;,  welcher  ausschliesslich  Frauen  zukommt  und 
unserem  fappr  vollkommen  entspricht.     Da   nun   i.la|bastru  stets 

IgJ  d.  i.  Sohn  seiner  Eltern  genannt  wird,  sollte  man  denken,  dass 

die  Frage  nach  seinem  oder  ihrem  Geschlecht  entschieden  sei.  Dies 
ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  erstens  wird  der  Name  Hatbastru  mehr- 
mals mit  dem  weiblichen  Klassenzeichen  determinirt  und  zweitens 

wird  der  einzige  Titel  des  Verstorbenen  ein  Mal  und  zwei 

Mal  geschrieben;  diese  beide  Formen  weisen  aber  auf  eine 

Frau.  Bedenkt  man  ferner,  dass  unser  Osiris,  für  den  ein  so  kost- 
barer Sarkophag  hergestellt  worden  ist,  doch  eine  recht  vornehme 
Persönlichkeit  gewesen  sein  muss,  so  hat  es  allerdings  etwas  auf- 
fallendes, dass  wenn  wir  es  mit  einem  Manne  zu  thun  haben,  hei 
der  einunddreissigmaligen  Wiederholung  des  Namens  Ha|bastru  auch 
nicht  ein  einziger  anderer  Titel  als  der  eines  königlichen  Anver- 
wandten vorkommt.  Würde  der  üsiris  ein  Weib  gewesen  sein, 
so  \  erstünde  sich  dieser  Umstand  von  selbst.  Dennoch  hallen 
wir    Hatbastru    für    einem    Mann,    denn    der    Verstorbene  wird 


3)  Das  ^  schein»  als  Oeterminativzcichen  zu  der  Gruppe  oder  □ 

zu  gehören.     Das  □  ist  vielleicht  der  männliche  Artikel,   welcher  dem  Q 
(jedenfalls  Artikel)   in  dem  Namen  der  Mutler  Tasä/epr  entspricht.  Zeitschrift 

im.  s. ...  kwc*  =  »ich  =  mxz 

^  ^  =      ^    *  ^  ^  auf  einem  Sarge  im  Berliner  Museum. 

Brugsch,  Samml.  dcmol.-griech.  Eigennamen. 
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ohne  Ausnahme  se  d.  i.  Sohn  und  kein  einziges  Mal 

sei,  d.  i.  Tochter  genannt.  Gewöhnlich  wird  der  Name  gar  nicht 
determiuirt,  aber  wo  dies  geschieht  tritt  eben  so  hliufig  das  Klassen- 
zeichen ^  wie  das  weibliche  ^/j  ein.    Um  der  (Konfusion  die  Krone 

aufzusetzen,  steht  hinter  dem  Namen  unseres  Hatbaslru,  der  doch 
keine  androgene  Persönlichkeit  gewesen  sein  kann,  die  Frau  mit  der 
Blume,  welche  sonst  immer  nur  Feminina  determinirt,  aber  diese  Frau 
ist  mit  dem  Barte  versehen,  welcher  nur  Männern  zukommt.  Sucht 
man  bei  den  Eltern  Rath,  so  findet  man,  dass  der  Name  des  Vaters 
hier  mit  dem  gewöhnlichen  Klassenzeichen  für  männliche  Persönlich- 
keiten ^j,  dort  mit  dem  wunderlichen  welches  uns  hinter  Hat- 
bastru begegnet  ist,  determinirt  wird,  wahrend  man  bei  der  Mutter 
ein  also  wiederum  eine  barlige  Figur,  welche  hier  aber  statt  der 
Blume  das  Zeichen  ^  auf  dem  Knie  trögt,  findet.  Aus  den  De- 
terminativzeichen, durch  welche  sonst  in  ähnlichen  Füllen  jeder 
Zweifel  beseitigt  wird,  lasst  sich  hier  also  garnichts  entnehmen. 

Auch  das  und  darf  nicht  mit  Bestimmtheit  für 

einen  Frauentitel  angesehen  werden,  denn  die  Sorglosigkeit  unseres 
Schreibers   ist  gross,  und  wir  haben  auch   anderwärts  bei 

Maunern  gefunden.  So  heisst  es  auf  einer  Apisstele  im  Louvre, 
welche  nur  um  weniges  früher  als  unser  Sarkophag  hergestellt  worden 

zu  sein  scheint.    "^»^  .  .  .  I*^!)  Sein  Sohn  .  .  .  der  kgl. 

Anverwandte  aab.  Auf  einer  Inschrift  aus  der  IV.  Dyn.5)  wird  ein 
lool^^  SUtCn  an,&en  erwähnt,   und  dieser  ämöen  ist 

jedenfalls  ein  Mann  gewesen.  Von  der  anderen  Seite  werden 
Frauen  ziemlich  oft  "j^^O  sutcu  re/  ;ohne  o)  genannt.  Schou  im 
alten  Heiclie  heisst  eine  f5^^  Q  Nubhctp  j  Q  hemt-f  suten 
rey  sein  Weib,  der  königl.  Anverwandte  etc.0)    Gelegentlich  wird 


5}  Lepsius,  Denkiii.  II.  :t.  Grab  und  Statue  im  Herl.  Museum. 
6}  Lepsius.  Deukm.  II,  14. 
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dem   Manne   und   dein   Weihe   in   ganz  gleicher   Weise  der  Tilel 


So  kommt  denn  auch  durch  diesen  scheinbar  weiblichen  Titel 
unsere  Frage  nicht  zur  Entscheidung.  Die  pronominalen  Suflixe, 
welche  in  derartigen  Fragen  manchmal  den  Ausschlag  gehen,  lehren 
hier  nichts,  weil  verstorbene  Manner  und  Frauen  in  gleicher  Weise 
Osiris  wurden  und  I.Iajbastru  wie  jeder  verklärte  Aegyptcr  darum 
auch  Osiris  genannt  wird;  Osiris  aber  ist  männlichen  Geschlechtes, 
und  wo  man  ihn  anredet  oder  wo  von  ihm  gesprochen  wird  bedient 
man  sich  des  Pronomens  in  der  2.  oder  3.  Pers.  Mascul. 

Da  der  Name  Halbastru  sonst  nirgends  vorkommt,")  so  bleibt 
uns  nichts  übrig  als  uns  an  das  %^  se  filius  zu  halten,  welches 

doch  kaum  so  consequcnl  gebraucht  worden  sein  würde,  wenn 
rjatbastru  die  Tochter  und  nicht  der  Sohn  seiner  Eltern  gewesen 
wäre  und  uns  auf  einen  liusserlichen  Umstand  zu  stützen,  welcher 
die  ganze  Frage  zu  entscheiden  scheint.  Unser  Sarg  stellt  eine 
bartige  und  darum  männliche  Person  dar,  denn  Fraucnsürgc  mit 
einem  Barte  sind  weder  mir,  noch  Dr.  Stern,  noch  anderen  Collegen, 
bei  denen  ich  Nachfrage  hielt,  begegnet. 

Leider  fehlt,  wie  wir  wissen,  jede  Nachricht  über  den  Fundort 
unseres  Denkmals;  indessen  scheint  Halbastru  in  Unteraegypten,  und 
zwar  in  Memphis  gelebt  zu  haben.     Darauf  deutet  schon   das  in 

seinem  Namen  vorkommende  untcraegyptische  Hast,  und  dies 
wird  zur  Gewissheit  durch  den  Anfang  der  Mittelzeile  auf  dem  Deckel, 

wo  es  heust  ^  /\ /vwvv%  jjl  1 1  ^ '  Ö I  o  ^'ne  königliche  Opfer- 
gabe dem  Osiris,  dem  grossen  Gotte,  dem  Herren  der  weissen  Mauer. 
Da  diese  »weisse  Mauer«  (unbu  het'tj  zu  Memphis  gehörte  und  keiner 
anderen  Gottheit  als  dem  Osiris  dieser  Lokalität  im  Namen  des  Hal- 
bastru ein  Opfer  votirt  wird,  muss  unser  Verstorbener  in  der  alten 
Menesstadt  gelebt  haben,  oder  doch  wenigstens  in  derselben  zu 
Grabe  gegangen  sein. 


7)  Lepsius,  Denkiu.  II,  Jj'J. 

8)  Weder  in   Liebleins   nützlichem  N;iinenswortorbuche ,    noch   in  meinen 
eigenen  Colleetaneen. 


suten  rey  beigesellt. '') 
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Die  Zeit  der  Herstellung  des  Sarges. 

Seyllarth,  der  erste  Aegyptolog,  welcher  unser  Denkmal  (1842)  zu 
sehen  bekam,  glaubte  auf  demselben  einen  Königsnamen  und  eine  ge- 
naue (lonstellalion,  welche  eine  Bestimmung  der  Sterbezeit  des  l.Iatbaslru 
auf  astronomischem  Wege  zuliess,  entdeckt  zu  haben,  aber  leider  findet 
sich  auf  dem  Sarkophag  weder  der  eine,  noch  die  andere.  Die 
Entziirerungsv  ersuche  des  gelehrten  und  in  gutem  Glauben  an  die 
Richtigkeit  seiner  Methode  arbeilenden  Gelehrten  werden  den  jüngeren 
Fachgenossen,  welche  dem  Entwicklungsgänge  unserer  Wissenschaft 
nicht  gefolgt  sind,  komisch  und  im  höchsten  Grade  verkehrt  vor- 
kommen, ja  sie  werden  den  Sex  Hart h  schen  Übersetzungen  gar  nicht 
mehr  zu  folgen  im  Stande  sein  und  sie  als  Ungeheuerlichkeiten  be- 
trachten, mit  denen  man  nicht  mehr  zu  rechnen  hat.  Wollten  sie 
sich  indessen  die  Mühe  geben,  Scy Harths  System  kennen  zu  lernen, 
so  würden  sie  wahrnehmen,  dass  der  genannte  Gelehrte  es  bei  all 
seinen  Itbersetzungsvcrsuchcn  ganz  consequent  angewendet  hat,  und 
sie  würden  sich  dann  mit  uns  voller  Erstaunen  fragen,  wie  es  ge- 
lingen konnte  mit  Hülfe  einer  ganz  verkehrten  Entzifl'eriingsmethode 
Versionen  zu  liefern ,  welche  nur  in  vereinzelten  Worten  dem 
wahren  Inhalt  des  Grundtexles  entsprechen,  und  dennoch  nicht  ganz 
und  gar  unsinnig  klingen.  Champollion  hatte  diejenigen  Hieroglyphen, 
welche  wir  hingst  als  Silbenzeichen  kennen,  als  alphabetische  Buch- 
staben betrachtet,  zu  denen  ein  zweiter  und  manchmal  auch  ein 
dritter  Laut  zu  erganzen  sei,  Lcpsius  war  es,  welcher  das  Wort 
Silhenzeichen  zuerst  aussprach,  Seyllarth  aber  stellte  die  Silbenzeichen 
an  die  Spitze  seines  Systems.  Dabei  ging  er  viel  zu  weit,  und  als 
er  sah,  dass  die  Ghampollion'sche  Schule  die  Silbenzeichen,  welche 
er  als  seine  Entdeckung  in  Anspruch  nahm,  benutzte  ohne  ihn  zu 
nennen,  wurde  er  gereizt  und  fuhr  sich,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt 
ist,  in  die  Silbenzeichen  fest.  Zeichen  in  Menge,  denen  ein  ganz 
anderer  Werth  zukommt,  wurden  von  ihm  als  solche  betrachtet  und 
erklärt.  So  gelangle  er  zu  höchst  verkehrten  Lesungen,  und  die  be- 
fremdlichen Wörter,  welche  bei  diesem  Verfahren  herauskamen,  er- 
klarte er  dann  mit  beispielloser  Kühnheit  aus  den»  Koptischen  oder 
den  semitischen  Sprachen.    Im  Ganzen  lüsst  sich  sagen,  dass  wol 
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schon  rin  ernster  und  fleissigcr  Gelehrter  an  eine  von  vorn  herein 
verlorene  und  verkehrte  Sache  so  grossen  Eifer  und  so  erstaunlichen 
Scharfsinn  vergeudet  hat  wie  Seyffarth. 

Den  Namen  unseres  Ha|hastru  liest  er  Hetnitocri,  das  Ö|Q 
änbu  het'-t,  welches  wir  kennen,  Hinschreibt  er  Tp  theh.  Kr  erkliirl 
es  aus  dein  koptischen  T<ui<:  owey  Thobe  provincia,  nomus  und  hüll 
also  diese  Gruppe,  welche  sicher  einen  Theil  von  Memphis  bezeichnet, 
für  den  Namen  des  hiinderühorigca  Theben.  In  der  Mitlelzeile  auf 
dem  Deckel  steht  die  häufig  und  mit  vielen  Varianten  wiederkehrend«' 

Phrase  ß  =  Y  ^  J~l ^  2^"' S  Ub* 
tion  Deinem  Genius,  Odem  Deiner  Nase,  Kliuchorung  Deinen  Gliedern 
von  allem  Herrlichen  aus  dem  Himmel  (was  der  Himmel  erzeugt)  etc. 

bedeutet  liier  also  das  Ausgezeichnete,  Herrliche  und  weiter 

nichts;  Seyffarth  aber  will  in  dieser  einfachen  Gruppe,  obgleich  sie 
keineswegs  mit  der  Garlouehe,  welche  alle  Königsnamcn  auszeichnet, 
umgeben  ist,  den  Namen  des  »zweiten  Königs  der  XIX.  Dyn.«  er- 
kennen, welchen  er  Rpc  —  Raphakes  liest.  Mit  diesen  Proben  der 
Seyflarllfschen  Entziflerungskunst  mag  es  genug  sein.  Es  gibt  nichts 
aus  ihr  zu  lernen,  aber  man  sollte  sie  auch  nicht  hervorsuchen,  um 
über  sie  zu  lachen,  denn  sie  ist  das  Resultat  eines  zwar  verkehrten 
aber  doch  ernsten  und  ehrliehen  Strebens. 

Es  steht  trotz  Seyffarth  kein  Konigsname  auf  dem  Sarkophag, 
und  so  müssen  wir  denn  nach  anderen  Hülfsmitteln  suchen,  um  der 
Zeit  seiner  Entstehung  annäherungsweise  auf  den  Grund  zu  kommen. 
Nun  gibt  es  kein  funerüres  Monument,  auf  dem  Figuren  und  Texte 
in  erhabener  Arbeit  aus  dem  Holz  geschnitten  sind  ausser  unserem 
Sarg  und  den  berühmten  Brettern  in  den  Museen  von  Uulaq  und 
Turin.  Die  ersleren  stammen  aus  der  Pvramidcnzcil,  und  da  nun  auch 
eine  Anzahl  von  archaischen  und  grammatischen  Formen  in  den  Texten 
auf  unserem  Sarge  vorkommt,  so  könnte  man  daran  denken,  seine 
Herstellung  in  die  erste  Hälfte  des  alten  Reiches  zu  verlegen,  zumal 
wir  jetzt  wissen,  dass  schon  in  weit  früheren  Tagen  als  man  bis 
vor  Kurzem  gedacht  hat,  der  Verstorbene  ein  Osiris  genannt  worden 
ist.  Dagegen  erhellt  jedoch  das  mafr/er  (mit  vielen  Varianten) 
Einspruch,  denn  dieses  tritt  zwar  in  spaterer  Zeil  regelmässig  hinter 
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den  Namen  der  Dahingegangenen,  komml  aber  unseres  Wissens  nie 
und  nirgends  vor  der  elften  Dynastie  vor.  Dies  f^Ej  begleitet  nun 
den  Namen  des  Hajbaslru  wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  unter 
dreissig  Fallen  zehn  Mal,  und  aus  diesem  Umstände  gewinnen  wir 
einen  Terminus  a  quo,  welcher  uns  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten 
gestattet,  dass  unser  Sarkophag  frühestens  aus  der  Zeit  der  XI.  Dy- 
nastie stammt.  Fassen  wir  sodann  die  Göttergestalten  ins  Auge, 
welche  auf  dem  Deckel  des  Sarges  angebracht  sind  und  von  denen 
wir  spater  zu  reden  haben,  so  finden  wir,  dass  sie  zwar  schon  in  den 
ältesten  Texten  des  Todlenbuches  erwähnt  werden,  aber  in  dieser  Zahl 
und  Form  nicht  früher  als  auf  den  Holzsargen  der  XIX.  Dyn.  vorkommen,") 
und  so  darf  denn  der  Kreis  enger  gezogen  und  festgestellt  werden, 
dass  unser  Sarg  frühestens  unter  der  erwähnten  Ilerrscherreihe  ver- 
fertigt worden  sein  kann.  Doch  in  dieser  E|K)che  und  in  den  ihr  fol- 
genden Jahrzehnten  liebte  man  es  noch  nicht  auf  archaische  Formen 
zurückzugehen;  solche  kamen  vielmehr  erst  spater,  und  zwar  unter 
den  Fürsten  der  26.  Dynastie  in  Aufnahme.  Man  ging  in  dieser 
Zeit  auch  gern  auf  die  Kunstformen  des  alten  Reiches  zurück 
und  befleissigte  sich  in  der  Sculptur  derselben  liebevollen  auch  ins 
kleine  gehenden  Sorgfalt,  welche  uns  an  unserem  Denkmal  erfreut. 
Die  Hieroglyphenschrifl  gewann  damals,  wo  ein  Zug  »von  gesuchter 
GassiciUit  und  eines  eleganten  Purismus« ,ü)  durch  die  ganze  aegyp- 
tischc  Kunst  ging  und  der  Luxus,  welcher  in  alle  Gebiete  des  Lebens 
eingedrungen  war,  sich  auch  auf  die  Todtenbestatlung  erstreckte, 
jenen  ansprechenden  und  ohne  Kleinlichkeit  zierlichen  Stil,  welcher 
Lepsius  veranlasste  die  sehr  ^bildenden  Zeichen  dieser  Zeit  den 
mustergültigen  Hieroglyphentypen  zu  Grunde  zu  legen,  welche  für 
die  Berliner  Academie  durch  ihn  hergestellt  und  von  den  Aegypto- 
logen  aller  Lünder  in  Gebrauch  genommen  worden  sind.  Fassen 
wir  nun  die  Bilderschrift,  welche  den  Sarkophag  bedeckt,  ins  Auge, 
so  linden  wir,  dass  die  Form  der  einzelnen  Zeichen  und  der  Stil 
der  gesammten  Texte  sich  nicht  weit  von  der  Eigenart  der  Schrift 
auf  den  Monumenten  aus  der  XXVI.  Dynastie  entfernt.  Bei  der  Bo- 


ll} v.  Bergmann.   Der  Sarkophag  dos  Panehem  Isis.  S.  8.   Vgl.  dazu  Lepsius 
Henkln.  III,  279,  e.    Sharpc,  Inscr.  II,  11. 

\  0)  Lepsius,  älteste  Texte  des  Todtcnbuclies  S.  II, 
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trachtung  der  Lichtgeister  werden  wir  finden,  dass  diese  auf  einem 
Sarkophag"  aus  der  genannten  Herrscherreihe  ahnlich  benannt  und 
aufgezahlt  werden  wie  auf  unserem  Sarge.  Keine  Liste  der  yii 
kommt  der  unseren  so  gleich  wie  die  auf  diesem  Schrein  des  Psam- 
ftek  neb  peht i  i       Ihn  i. 

So  lassl  sich  denn  vermulhcn,  dass  unser  Monument  wenn  auch 
nicht  in  dieser  Epoche,  so  doch  in  einer  derselben  benachbarten 
entstanden  ist.  Prüfen  wir  nun  den  Werth  der  einzelnen  schrift- 
bildenden  Zeichen,  so  kommen  w  ir  zu  der  ( Iberzeugung,  dass  unser  Sarg 
noch  jünger  ist  als  die  26.  Dynastie  und  dass  wir  ihn  frühestens  in 
den  Anfang  der  Plolemiierherrsehaft  setzen  müssen.  In  dieser  Zeil 
war  der  Schriftstil  der  Saitischen  Epoche  noch  nicht  vergessen,  und 
nno  wir  in  derselben  nicht  der  eigenartigen,  schnörkelhaften  und 
aenigmatisehen  Schreibweise  begegnen,  finden  wir  Texte,  welche 
viele  Besonderheiten  der  2(1.  Dynastie  theilen.  Dies  gilt  auch  von 
dem  unseren,  und  doch  ist  derselbe  nicht  frei  von  jenen  Wunder- 
lichkeiten, die  erst  unter  den  macedonischen  Herrschern  in  die  Hie- 
roglyphcnsehrift  eingedrungen  sind.   Wenn  wir  den  Artikel  beim  Vo- 

caltv  statt         —  D,'2)  wenn  N\ir  (]^"v(f)  n)         ni'1  tlcm  Auge  mit 

der  Pupillle  oi ,  wenn  wir  ^  j        aufgehen  statt  mit  ^>  mit  Ijn.,  die 

ganze  Gruppe  also        j  ^  ")  schreiben  sehen  und  statt  l-^A 

—  statt  ^—  —  ^i'*    T,lPov)  •»'m«1«-  dem    Nomen  linden, 

so  sind  wir  zu  behaupten  berechtigt,  dass  wir  es  mit  einem  Denk- 
mal aus  der  Lagidcnzeit  zu  thun  haben.  ^  ^  kommt  mit  dem  Werlhe 

u  gew  iss  nicht  vor  den  Ptolemaern  vor. Unter  einem  der  ersten 
dieser  Könige  wird  unser  Sarkophag  «loch  wol  verfertigt  Nvorden  sein. 


H)  Lcpsius,  Denkrn.  III,  279. 

12)  Seitenstück  (i.  rechts  Z.  4. 

1.1]  Vorderstück  Ii,  links,  Abschn.  2.  Z.  1». 

14}  Schulterstück  Ii,  rechts  Z.  2. 

I5,i  Seilenstück  G.  rechts  Z.  3. 

16    In  Kdfu   und   Dendera  vertritt    ^k  die  Buchstaben  Ii,  s  und  r.  Dü- 
michen,  Zeitschr.  1879,  S.  \if>,  A.   Osiris  (linnefr)  wird  hier  und  sonst 
"j^*1^  «esch riehen,  d.  i.  u  -f-  *  +  r>  ;,,so  KW  °*'er  usir. 
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derjenigen  der  26.  Dynastie  in  der  Thal  sehr  nahe,  und  fehlt  auf 
ihm  noch  jene  Selbslapologie,  die  sich  an  die  ersten  Zeilen  des 
127.  Kap.  des  Todtenbuehes  schliesst  und  der  man  auf  den  schönsten 
Sargen  aus  der  Lagidenzeit  begegnet.17)  Mit  dieser  schwer  anfecht- 
baren Bestimmung  lassen  sich  auch  die  Namen  des  Hathastru  und 
seiner  Eltern  wohl  vereinigen.  Die  der  letzteren  scheinen,  wie  ge- 
sagt ,  analog  denen  des  Pasemtek  '*)  und  der  Tasemtek  mit  dem  Ar- 
tikel gebildet  zu  sein.  flatbaslru  ist  zwar  ein  Hapaxlegomenon, 
doch  spricht  schon  die  Form  dieses  Namens  für  sein  geringes  Alter. 
Wie  weit  er  von  den  einfachen  Namen  des  alten  Reiches  abweicht, 
braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden.  Ks  ist  auch  bekannt,  dass 

die  Gruppe  oder  basl,    (Stadt    oder    eponyme  Güttin), 

welche  in  ihm  vorkommt,  erst  seit  der  XXII.  Dynastie  häufiger  bei 
der  Bildung  von  Eigennamen  verwandt  wird.  Zwar  kennen  wir 
eine  Familie  aus  dem  allen  Reiche19)  welche  der  Göttin  Bast  als 
Priester  gedient  zu  haben  scheint,  und  unter  der  einige  Mitglieder 

?°iUiM  ("*er      <a ^cT0  jH*  el0'  hassen,  zwar  kommt  auf 

einer  wiener  Stele  aus  etwas  spaterer  Zeit  eine     ^  1^  vor,  zwar 
hat  es  am  Ende  des  alten  Reiches  den  Namen 
und  ^*^Ö2,i  8egeDen,  im  Anfang  des  neuen  Reiches  kommt  aber 

ein  mit  oder  Bast  zusammengesetzter  Name  höchst 

selten  vor.  Aus  dem  Ende  der  18.  Dynastie  kennen  wir  nur  eine 
Familie, M)  in  der  die  Frauen  als  ^  ^  qemät  n  Bast  oder  San- 
gerinnen der  Bast  (auch  des  Ämon)  thatig  waren,  und  unter  der 
ein  mannliches  Mitglied  "^^'^j^  hiess.  Bis  zum  Regierungsantritt 
der  XXII.  Dynastie  kommen  dann  mit  Bast  zusammengesetzte  Namen 
nur  ganz  vereinzelt  vor,  von  da  an  bis  zum  Ende  der  XXVI.  Dynastie 


17)  Sarg  des  Panehemisis   Wien)  des  Untiefer  und  Hör  ein  heb  (Bulaq). 

18)  Kanopen  im  Dresdener  Museum.  Zeilschr.  für  aegypt.  Spr.  und  Alter- 
ihtimsk.  1881. 

19,  Berliner  Stele  Ii.     Bei  Lieblein  dirl.  des  noms  hierogl.  N.  Hl. 

10)  Sbarpe.  Inscr.  VI.  ser.  61. 

11)  Louvre.  T.  164. 

St)  London.  Tablet  154.  Lieblein.  Ü.  d.  n.  h.  858. 

Abhindl.  4.  K.  S.  U..ell.ch.  4.  Wi..«u»ch.  XXI.  ]6 
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werden  sie  ungemein  häufig,  und  sie  treten  auch  in  der  Perser-  uutl 
Ptolemaerzeit  in  zahlreichen  Beispielen  auf.  Wir  erwähnen  aus  dieser 

Epoche  eine  ^     M  *  oder  <=>   W  ^ .    Derjenige  mit  Bast 

zusammengesetzte  Name,  welcher  auch  unter  den  PtolemHeru  am 
beliebtesten   war,  ist    ^  ^  Auch  ^^^f^24) 

verschiedenen  Varianten21')  ist  nicht  selten.  Im  Louvre  linden  sich 
die  Namen   C^~3  <-.rr>    ^    und   ^^^^  Jß)-    Der  eine  gehört  in  die 

XXII.  der  andere  in  die  XXVI.  Dynastie.  In  diese  und  spatere 
Zeiten  weisen  noch  die  folgenden  Namen,  zu  denen  sich  noch  manche 
Krgiinzung  finden  liesse: 

T'— 'floi  C^-f1.  IkZilJo.  %>h$t 

ilc  ra^^;. 

Der  schon  oben  erwähnte  Name  der  Mutter  des  IJajbastru  ist 
uns  nur  im  Demotischen  begegnet.  Kr  heisst  dort  Säyepri  und  sein 
griechisches  Antigraphon  lautet  Soxirqplt.  Auch  dieser  Umstand 
zwingt  uns  die  Entstehung  des  Sarges  in  verhUllnissmassig  späte  Zeit 
zu  verlegen.  Unsere  Ansicht  geht  also  dahin,  dass  derselbe  am  Anfang 
der  Ptolemaerzeit,  und  zwar  zu  Memphis,  hergestellt  worden  ist. 


Die  Göttergestalten. 

Die  zum  Schulze  des  Verstorbenen  auf  dem  Sarg  angebrachten 
Göttergestalten  sind  nicht  eben  zahlreich.  An  anderen  Sarkophagen 
und  besonders  an  denen  aus  späterer  Zeit  kommen  sie  in  sehr  viel 
grosserer  Menge  vor.    Merkwürdig  ist  das  Fehlen  der  vier  preisen- 

den  Affen,  ääni'  äft,  welche  im  Todtenbuche  so- 

- — a  W         i  i 

wohl  auf  der  Vignette  als  im  Text  des   126.  Kapitels,  das  auch 

t3}  Krall,  Studien  zur  Ge*ch.  (I.  r.  Aegypten.    Wien  iHM.  S.  50. 
24)   Bulaq  Siele  (43. 

J.i  Liverpool.  Sarg.  Liebl.  I.  I.  1069.  Miinehener  Anliquariuro  Siele  30. 
illl.  I.  t.    Liebl.  I.  I.  1050. 

if»    Auf  I  Apisstele  und  Stein  «71- 
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auf  unserem  Sarge  angebracht  ist,  vorkommen.  Es  fehlen  hier 
ferner  (sie  sind  überhaupt  auf  Holzslirgen  selten)  die  Nachtstunden, 
welche  so  häufig  in  die  Steinsarkophage  gemeisselt  wurden  und  die 
man  denke  an  die  ämi-tuat  Texte)  nicht  von  endlicher  Dauer 
waren  und  als  Schauplätze  dessen,  was  in  ihnen  vorging,  angesehen 
worden  sind.  Die  Sarkophage  vertraten  den  Westberg  und  die 
l  ntervvelt,  und  wenn  wir  das  was  in  ihr  war  und  vorging,  nament- 
lich auf  Steinsiirgen  häufig  abgebildet  finden ,  so  erklärt  sich  das 
leicht,  weil  der  selig  gesprochene  Verstorbene  nicht  nur  eingeht  in 
die  Herrlichkeit  des  Rä  (der  Sonne),  welcher  als  werkthatiger  Schöpfer 

aller  Dinge  aufgefasst  wird  (von  <=>n  rä  thun),  sondern  weil  er  auch  . 

all  seine  Attribute  empfangt  und  vollständig  mit  ihm  assimilirt  wird. 
Als  Rä  hat  nun  der  Dahingegangene,  wie  die  Sonne  nach  ihrem 
Tageslaufe,  die  Unterwelt  zu  durchwandern,  um  am  anderen  .Morgen 
am  östlichen  Horizonte  als  neues  die  Erde  erleuchtendes  und  seg- 
nendes Tagesgestirn  wieder  aufzugehen.  In  die  12  Stunden  der 
Nacht  fallt  der  Lauf  der  Sonnenbarke  durch  die  Todtenregion;  darum 
werden  diese  als  Frauengestalten  mit  dem  ftlnfstrahligen  Stern  *  auf 
dem  Haupte  (manchmal  auch  in  Regleitung  der  Stunden  des  Tages) 
besonders  gern  auf  den  Slcinsarkophagcn  dargestellt.  Sie  fehlen  nie  in 
»lein  »Ruche  von  dem  was  in  der  Unterwelt  ist«,  aber  dies  findet  sich, 
wie  schon  angedeutet  wurde,  gewöhnlich  nur  auf  Steinsarkophagen  mit 
viereckigem  Durchschnitt,  weil  es  mehr  Platz  erfordert  als  ein  Schrein 
in  Gestalt  der  menschlichen  Mumie  hergibt.  Unser  Verstorbener  ist 
aber  nicht  nur  Rä,  sondern,  und  zwar  in  erster  Reihe,  Osiris,  mit 
dessen  Namen  er  auch  benannt  wird.  »Damit  ist«  — -  wir  bedienen 
uns  der  knappen  und  durchaus  zutreffenden  Erklärung  v.  Berg- 
manns —  »damit  ist  die  nächtliche,  abgestorbene  und  in  Todes- 
starrheit befangene  Sonne  gemeint,  die  aber,  mit  unzerstörbarer  vi- 
taler Potenz  begabt,  aus  dem  Todtenschlafe  erwachend,  am  Morgen 
zu  neuem  Leben  am  östlichen  Horizonte  emporsteigt.'-  Im  letzten 
Stadium  der  Apotheose  wird  aus  dem  Osiris  Rä. 

Auf  dem  Sarg  unseres  Hafbastru  gibt  es  keine  eigentlichen 
astronomischen  Darstellungen  zu  sehen,  wenn  auch  der  (löttercyklus, 
welcher  uns  auf  seinem  Deckel  begegnet ,  wenigstens  ursprünglich 
einen  siderischen  Charakter  gehabt  zu  haben  scheint. 
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An  beiden  Seiten  des  Mittelstreifens  auf  dem  oberen  Theilc  des 
Sarkophags,  und  awar  unmitlelbar  unler  der  die  Flügel  aussi recken- 
den Nut  stehen  einander  zwei  Mal  paarweise  und  einmal  einzeln 
Giitlergeslalten  gegenüber.  Diese  bilden  zusammen  einen  Kreis  von 
10  Gottheiten,  welcher  beinahe  ebenso  in  der  XXVI.  Dynastie  und 
niemals  früher  als  auf  den  Holzsiirgen  der  XIX.  Dynastie  vorkommt, 
aber    immer    nur    als    eine    Erweiterung    des  Cyklus    der  7  oder 

8  yu   ^b*?^  1,1  Y' ' ' !)  zu  betrachten  ist,  welcher  schon  im  al- 
*      Jy<*2l\i\  Villi/ 

testen  Kapitel  des  Todlenbuehes,  dem  17.,  und  zwar  in  der  38.  Zeile 
erwähnt  wird.  Auf  «lern  Sarge  des  Sebekaä  - —  er  stammt  aus  dein 
allen  Reiche  —  heissl  es  von  ihnen  (im  Innern  des  Deckels  i  also: 

^fe^j||Cy:3|p|  i  |   »Ich  auch  kenne  den  Namen  der  7  Lichtgeister, 

welche  sich  befinden  im  Dienste  des  Herrn  der  Nomen  (Osiris) ;  durch 
Anubis  sind  ihnen  ihre  Sitze  bereitet  worden.'.  Diese  Stelle  und 
noch  deutlicher  der  unten  zu  cilirende  Salz  im  Pap.  des  Suli  Qenna 
Tal'.  X,  119)  liefert  die  Erklärung,  warum  auf  unserem  Sarkophag 
dem  aus  7  zu  10  erweiterten  Kreise  der  yu  oder  lachtgeister  zwei 
verschiedene  Formen  des  Anubis  folgen.    Die   ganze  Götterschaar 

kommt  zum  Abschluss  mit  zwei  tiöllergestallen  Neith is)  und 

P*^^  Selq.    An  Stelle  dieser  beiden  konnte  man  wohl  das  Göl- 

linnenpaar  Neyeb  (Neqeb)  und  Uat\  die  Süd-  und  Nordgöttin,  er- 
warten, «nid  Neilh  und  Selq  scheinen  hier  in  der  That  für  diese 
einzutreten. 


il)  Lepsin*,  älteste  Texle    des  Toilteiibuches.     Tat.   3t.  Z.   45.  In 

schönen  Theb.  Papyrus  des  A    ^  rfj  Suti  Ocnna,  w  elcher  zu  Ley- 

den  conservirl  wird,  ist  immer  nur  von  C  Lichlgeistern  die  Rede;  bei  der  Auf- 
zählung derselben  (siehe  die  Liste)  Taf.  X.  H6  und  I  1 7  der  Leemans  sehen  Pub- 
lieatiou,  werden  aber  dennoch  deren  "  bei  Namen  genannt. 

2  8  Das  ^CZT  ist  nur  LD  geschrieben,  und  so  könnte  man  es  wol  auch  c=\ 
lesen;  aber  der  Winkel  vorn  ist  kein  spitzer,  sondern  ein  rechter,  und  Neith 
und  Selq  gehören  zusammen ;  mit  besonderer  Kegchuässigkeil  auf  den  Kanopen- 
iiiMliiirien  In  dem  begleitenden  Texte  wird  die  gemeinte  Schulzgöttin  '-Mutter« 
genannt,  «as  sich  auf  Neith  und  nicht  auf  Mau  beziehen  muss. 
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Der  zu  10  erweiterte  Kreis  der  7  yü  oder  Lichtgeister  kommt,  wie 
bereits  angedeutet  worden  ist,  nicht  vor  der  XIX.  Dynastie  vor. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  auf  spateren  Sargen  aus  der  Ptolcmaerzeit 
der  Cyklus  wieder  zusammenschrumpft  und  nur  noch  S  Götter  enthalt. 
Wir  denken,  dass  es  Manchem  angenehm  und  nützlich  sein  wird  hier 
neben  der  Lichtgeisterreihe  auf  unserem  Sarkophag  andere  Listen 
derselben  Verehrungswesen  zur  Vergleichung  vereinigt  zu  linden. 
(S.  S.  222  und  223.) 

Diese  Listen  zeigen  verschiedene  Divergenzen;  nur  die  Namen 
der  vier  Todtengenien  bleiben  einander  auf  allen  gleich,  v.  Berg- 
mann3") hat  die  ursprunglich  siderische  Natur  der  yu  nachgewiesen, 
und  wir  erwähnten  schon  oben,  dass  sie  bereits  in  den  ältesten 
Texten  des  Todlenbuches™  als  im  Dienste  des  Herren  der  Nomen, 
d.  i.  des  Osiris.  stehende  Lichtgeister  bezeichnet  werden.  Auch  in 
den  Inschriften  unseres  Sarkophages  sind  sie  die  hulfreichen  Geleits- 
männer,  Diener  und  Kampfer  für  den  Osiris  d.  i.  den  Verstorbenen. 
Bei  allen  Stadien  seiner  Erneuerung  und  Verklarung  stehen  sie  ihm 
thatkräftig  bei,  und  zwar  auf  Befehl  des  Bä,")  bis  die  Apotheose 
des  Dahingegangenen  erfolgt  und  er  selbst  Ba  geworden  ist.  Ähn- 
liche Dienste  und  Hülfleistungen  wie  die  Lichtgeister  haben  auch 
Neilh  und  Selq  dem  Verstorbenen  zu  verrichten,  wenn  auch  nur  mittel- 
bar, da  sie  gewöhnlich  als  Beschützerinnen  der  den  Dahingegangenen 
schirmenden  Kanopcngöttcr  genannt  werden. 

Zwischen  den  10  yü  und  dem  genannten  Göttinnen-Paare  sieht 
man  links  und  rechts  von  der  Mittelzeile  je  eine  Gestalt  mit  dem 
Schakalkopfe.     Beide  tragen  das  Sccpter  j  in  der  linken  und  das 

in  der  rechten  Hand.  Sie  folgen  den  Lichtgeistern  unmittelbar 
und  bringen  wie  die  sie  begleitenden  Inschriften  lehren ,  den  Gott 

Anubis  zur  Anschauung.     Die  Figur  rechts  wird   (|  |^|  anep 

r\  /www  rx^] 

(Anubis)  iu  der  Kapelle,  tlie  Figur  links  (j  ®  an('l)  (Anubis) 
oben  auf  seinem  Berge  genannt. 

29    v.  Bergmann.     Der  Sarkophag  der  hmehemisis  S.  8. 
30)  Lepsin»,  älteste  Texte  d.  T.  Tat.  32.  Z.  15. 

«)  £.  J  ö  "f  &  *  H     5  L  =  ~    1  \ 

Ich  komme  vom  Himmel  auf  Befehl  des  Rä  etc. 


2  22 


(i  BORG  KbERS. 


;« 


Licht 


1.  Sarkophag  <les  llat- 
bastru. 

10  LichlKiisltT.) 

II.  Todlenb.  WH,  :»8. 
1.  Liclilgeisler.l 

III.  I.eydencr  theban«  l'ap  »l«*s 
Auli  Henna  aus  der  Will.  Dvn. 

»■mm 


5. 


vai,  jjo^l  jJ4"j 

* —  \ 

10.  ^  ° 

\  iir. 


■  $ 


I  ^ 

O  O 


31   Auf  dem  grossen  Sarkophag  im  museo  civico  zu  Bologna  ein  mal  auch 


iß 
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geister. 


IV.  Todtcnb.  XCIX,  |8. 
(8  Lirblgeister.) 

V.  Deckel  des  Sarges 
des  Feldhauptmannes 
Psaiulek  neb  pelili  aus 
der  XXVI.  Dyn. 

VI.  Sarg  des  Pancliem- 
isis  zu  Wien. 
(8  Lichtgeisler.) 
Ptolemäerzeit. 

LH 

II«- 

— 

r 



— 

#1k    /  X  f) 

c — •*  *i  

»  — *  m  _v 

!  _ 

33)  Ebenso  Dümicben.    Teiupelinscbriften  I,  15. 
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Man  musste  von  vorn  herein  einen  Göll,  welcher  mit  der  Bal- 
samirung,  der  Todtenbestattung  und  der  Unterwelt  so  eng  zusammen- 
hängt wie  Anubis  auf  unserem  Sarkophag  zu  finden  erwarten.  Er 
ist  ja  auch  der  Psychopompos  der  Aegypter.  Unter  die  yu  darf 
man  ihn  nicht  rechnen,  obgleich  der  letzte  Name  in  drr  alten  Liste 

Todtenb.  XVII,  38  rjor  yenl  an  ma  im  gleichen  Kapitel 

derselben  Schrift  Z.  61  dem  Anubis  gleich  gesetzt  wird.    Es  heisst 

dort  Anubis  aber  ist  rjor  yenl  an  ma  d.h. 

Morus,  welcher  sich  im  Inneren  dessen  befindet,  der  ohne  Sehkraft 
ist.  Der  des  Gesichtes  Beraubte  ist  der  Verstorbene,  und  wenn  von 
diesem  ausgesagt  wird,  dass  sich  Horns  in  ihm  wirksam  erweise, 
so  bedeutet  dies,  dass  die  vitale  Kraft  in  den  Leichnam  zunickgekehrt 
sei.  Hör  yenl  an  ma,  welcher  dem  Anubis  gleich  sein  soll,  lassl 
sich  also  kurz  als  die  den  Leichnam  neu  belebende  Potenz  bezeichnen. 
Anubis  folgt  den  yu  wie  der  Hirt  der  Heerde  und  bereitet  ihnen 
die  Sitze   (Todtenb.    17,  34   f|  ,m  rnel)- 

> 

Pap.  des  Suti  Qenna  zu  Leyden  heisst  es  an  der  gleichen  Stelle 
des  XVII.  Cap.   :L«>emanssche   Publikation  Taf.  X,  119)   von  den 

Es  hat  sie  betraut  Anubis  mit  dem  Schulze  des  balsamirten  Leich- 
nams. %  Der  Seele   des  Verstorbenen   öffnet  Anubis   die   Wege  als 

Q^JT^X/  M  ^nU|>  *P  ual  '  ")  na(*ndem  er  für  ihre  Balsamirung 
Sorge  getragen.  Uber  diese  Seite  seiner  göttlichen  Thntigkeit  wird 
in  den  sogenannten   Balsamirungsritualen,   welche   von   Maspero AS) 

34)  Todtenb  18.  tt  u.  a.  a.  0.  Die  Lesart  uat  festgestellt  von  Le  Page 
Henouf.     Proceedings.  Soc.  of.  bibl.  arch.  I88J.  S.  61.    S.  Lepsin*  älteste  Texte. 

T.  VI.  9.    Sharpe,  Inscr.  I.  78    II.  86.     Die  entscheidende  Variante  ist  ^Tj 

S.  dazu  Todtenb.  U7,  22.    Ich  bin  gekommen  wie  Rä  R^l^ 

^    1    □    CJ  habe  zu^iu,kKe,e8,   den  Wef?  gleichwie    ihn    mir  bereitet 

hat  Anubis.  In  den  ärai-tuat  Texten  sitzt  der  äp-uat  auch  als  wegweisender  Pilot 
an  der  Spitze  der  Barke. 

35!  Alaspero.  Memoire  Btir  quelques  Papvrus  du  Louvre.  Paris  1875.  Le 
riluel  de  l  embaumement.  D'apres  le  Pap.  5  t  58  du  Louvre  et  le  pap.  3  de 
boulaq . 
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herausgegeben  und  behandelt  worden  sind,  nähere  Auskunft  gegeben. 
Jedermann  kennt  die  zahlreichen  Vignetten,  welche  Anubis  zeigen, 
wie  er  neben  der  Bahre  seine  Hände  schützend  oder  segnend  gegen 
den  Verstorbenen  niederlasst.  Ist  die  Mumie  »»vollendet«,  so  sorgt 
Anubis  für  die  Unterkunft  derselben,  denn  es  heisst  Todtenb.  152,  2 

n  $  q  t    n  •  ■  •  w  m  i  ^o«=r:  i  * 

der  Osiris  .  .  .  Er  erbaut  ihm  seine  Wohnung  auf  Erden.  Er  legt  ihren 
Grund>tein  in  Heliopolis  und  er  friedet  sie  ein  in  yerau.  —  Wie 
Anubis  den  Leichnam  balsamirl,  so  sorgt  er  für  die  Wiederherstellung 
und  Kräftigung  des  auferstandenen  Leibes,  und  er  begleitet  den- 
sel»ben  schützend  und  helfend  bis  in  die  Halle  des  Berichtes.  Dort 
nimmt  er  Theil  an  der  Wagung  des  Herzens  des  Verstorbenen,3*) 
indem  er  Hand  an  diejenige  Schale  der  Wage  legt,  auf  welcher  das 
Gewicht,  das  Bild  der  (iötlin  der  Wahrheit,  steht.  In  seinen  Mund 
wird  die  Verkündigung  des  KeMiltates  der  Wägung  gelegt,  und  wenn 
die  Rechtfertigung  der  Seele  erfolgt  ist,  bleibt  er  ihr  Begleiter  und 
Huter  bis  zu  ihrer  Apotheose.    Ja  die  Nacht,  in  welcher  die  Vcr- 

klürung  erfolg)  befesl»)  jUT  tT^-F^il^f 

®  jj^  ...  diese  Nacht  ,  in  welcher  Anubis  seine  Hände  legt  auf 

die  Dinge,  welche  hinter  dem  Osiris  liegen. 

Diejenigen  Formen,  unter  denen  Anubis  auf  unserem  Sarkophag 
vorkommt,    finden   sich    beide    im   Todtenbuche    wieder,   die  eine 

(j  "^^f^]  Anubis  in  der  göttlichen  Halle  ganz  offen36)  und  ebenso 

wie  auf  dem  Schrein  des  rja|bastru.  die  andere  im  Turiner  Exemplar 
versteckter,  aber  doch  leicht  kenntlich  und  durch  Varianten  in  an- 
deren Papyrus  sicher  zu  identiticiren.  »Anubis  in  der  göttlichen 
Halle«  ist  derjenige,  welcher  sich  im  Saale  des  Gerichtes  bei  der 
Wagung  thätig  erweist.    Dies  geht  mit  Gevv  issheil  aus  dem  in  der 


36)  Todtenb.  CXXV.  Vign.  d 

37)  Todlenb.  XVIII,  36. 

38)  Todtenb.  Hl,  13.  (j  ^  f  PT|  cra  öS '  Ferner  mi1  unwesenl- 
ticben  Varianten  142,  25.  15t,  c. 
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Wagungsscene  Uber  der  Schale  mi(  der  Gattin  der  Wahrheit  stehen- 
den Texte  hervor,  wo  es  zu  Haupten  der  Anubis  heisst:3*)  ^[^j 

itS^lH =-f^^^kJi  •  ■  •  (Anubia) in  d« 

göttlichen  Halle  spricht :  »Das  Herz  halt  das  Gleichgewicht  durch 
seine  Stellung,  der  W  age  ist  genug  gethau  durch  den  Osiris.  .  .  « 

Neben  diesem  Verkiindiger  des  Ausfalles  der  Wagung  in  der 
göttlichen  Halle  steht  der  (j  ®^  oder  Anubis  oben  auf 
seinem  Berge. 

Diese  Form  des  Gottes  ist  unendlich  häufig,  und  doch  kommt 
sie  im  Turiner  Exemplar  des  Todtenbuches  nirgends  ausgeschrielien 
vor.    Indessen  ist  auch  diesen  Texten  unser  Gott  wohlbekannt  und 

wenn  wir  Todlenb.  1 15,  71)  lesen:   0  0^  *  *  &  22^ 

fllh  ö  will1  s0  ',a',ün  xx'r  m  d*esem  Salze  die  beiden  Anubis- 
formen  unseres  Sarkophags  vor  uns  und  dürfen  übersetzen : 
Ich  wandle  im  Hause  des  (Anubis)  der  oben  auf  seinem  Berge40) 
und  sehe  den  (Anubis)  in  der  göttlichen  Halle.  In  dem  sehr  ver- 
derbten Texte  Todtenb.  151,  b  wird  unter  dem  Bilde  des  Anubis. 
welcher  zwischen  zwei  aufgerichteten  iMumiengestalten  liegt  ,  statt 
des  Anubis  ein  Osiris  tep  (u-l*  genannt.  Dies  darf  uns  nicht  wundern, 
da  der  Verstorbene  zwar  gewöhnlich  ein  Abbild  des  Osiris,  oft  aber 


auch  des  Anubis  heisst.     Todtenb.  17,  7  kommt  ein    ri  ^         &  2 

Osiris,  Herr  des  Westberges  vor,  und  eben  dieser  Weslberg,  d.  Ii. 
das  libysche  Gebirge,  welches  die  Nckropolen  nach  Abend  bin  ab- 
grenzt, muss  selbstverständlich  die  Residenz  des  Gottes  der  Todten- 
region  sein. 


39,  Todlenb.  CXXV.  xign.  «I. 

40]  Knnan.  Zlschr.  1  883,  S.  95  fassl  mit  Hecht  das  ®  in  diesem  Titel  als  Nisbe 
j-j^  und  weist  zutreffend  darauf  hin.  dass  in  alten  Formeln  und  Titeln  die  Nisbe 
defecliv  geschrieben  wird.  Er  halt  a.  a.  0.  -rfe^TuiT  im  grossen  pariser  Zauber- 
papyrus  C,  t  i  für  die  koptische  Form  unseres  tep  tu-f  und  sucht  den  lautlichen 
Vorgang  in  Folge  dessen  diese  Wandlung  erfolgt  sein  würde  geschickt  durch  Ana- 
logien xu  erklären.  Jedenfalls  wird  gerade  Anubis  noch  im  5.  und  6.  Jahrb.  n. 
Chr.  in  griechisch-aegyptischen  Zauberschriften  angerufen. 
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Auf   dem   Deckel    des   Sarkophage*   des  ^ 0  P  Ijk. 

welchen  wir  schon  oben  erwähnten,  lindeo  wir  hinter 
den  zu  1 0  erweiterten  8  Lichtgeistern  gerade  wie  auf  unserem  Sarge 
die  beiden  Anubisformen.     Neben  ihnen  steht   der  Stab  mit  dem 

Pantherfell  etc.  tf,  welcher  so  oft  zu  Fussen  des  Osiris  der  Unter- 
well zu  sehen  ist.  Der  Anubis  in  tler  göttlichen  Halle  heisst  hier 
fj  ^T^-jj-^*,  Anubis  oben  auf  seinem  Berge  und  w  ird  wie  auf  unserem 

Sarkophage  n  und  dazu  noch  ^  r^i    der  Herr  der 

Nekropole  genannt.  Beim  Tempelkult  \on  Dendera  trugen  8  l'asto- 
phoren  den  Schrein  der  Hathor,  welcher  Statuetten  der  H  Luht- 
geister  enthalten  zu  haben  scheint.  Dieselben  weiden  in  der  In- 
schrift zur  Hechten  und  Linken  des  Schreines  (Marietie,  Denderah 

IV,  Tat  9,  Nr.  XXXVIII)  also  genannt.  (]  ~  ämse»,  *^  '\\va- 
met-f,   ^1  he<|,  Ar  ren-l  t'esef.  <|ebhsenl ,  «e^^ 

Maa-tef-f,  J^JjQ^)")'  "/er  beq-f  'ü         yent  an  ma. 


Die  Inschriften  auf  dem  Deckel. 

Sie  zerfallen  in  einen  .Mittelstreilen  von  je  G  Zeilen  zur  Liuken 
und  Hechten  desselben.  Auf  den  dieser  Arbeil  beigegebenen  Tafeln 
haben  wir  sie  in  lithographischer  Heproduetion  gegeben.  Wohin 
jede  gehört,  lasst  sich  leicht  aus  dem  Tableau  erkennen,  welches 
die  auf  die  Kbene  übertragene  Oberfläche  des  Sarges  zeigt.  Wir 
f^eben  den  Text  genau  wieder  und  haben  geflissentlich  von  (lor- 
recturen,  auch  da  wo         für  ^*  für  ^>  steht,  abgesehen. 

Tat".  I.    Mittelstück  A. 

Ein  königliches  W  eilige  sc  henk  für  den  Osiris,  den 
41)  Lepsius,  Denken.  III,  H9,  e. 

i*  Aus  diesem  Beispiel  ergibt  sieh  die  Lesung  /er  für  «»—=•.  Dieselbe 
konuiit  ja  auch  sonst  oft  vor.  darf  aber  keineswegs  Tür  die  Lesung  f  =  /er 
herangezogen  werden.  Nach  unserer  und  Le  Page  Kenoufs  Darlegung  muss  es  bei 
^7  =  ya  bleiben. 
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grossen  Gott,  den  Herrn  der  weissen  Mauer13-  für  den 
werthgeschätzten  hei  Osiris  den  königlichen  Anver- 
wandten Ha(bastru.  Libation  werde  dargebracht  Deinem 
Genius  (Uli,  Odem  sei  Deiner  Nase.  Räuehurung  Deinen 
Gliedern  von  allein  Vorzugliehen  was  aus  dem  Himmel 
stammt  und  allem  was  a  u  f  s  pro  ssl  auf  Erden.  Es  sollen 
Dich  erfrischen  Wasser,  jederlei  Opfergebäck  und  alle 
Dinge,  welche  erscheinen  vor  dem  Opfertische  des 
Obersten  und  grossen  Herrn  der  weissen  Mauer??41)  Du 
darfst  hinein-  und  herausgehen,  nicht  bist  du  ausge- 
schlossen aus  den  Thoren  derer,  welche  auferstanden 
sind  für  die  Ewigkeil.**) 

Vorderstuck  C,  rechts  I  und  2  und  Vorderstilck  B. 
links  1  und  2. 

Die  beiden  Hälften  des  Vorderstuckes  dürfen  nicht  einzeln  von 
Zeile  I  bis  hinunter  zu  Zeile  6  behandelt  werden,  sondern  so,  dass 
man  der  ersten  Zeile  rechts  die  erste  Zeile  links,  dieser  die  zueile 
Zeile  rechts,  dieser  wiederum  die  zweite  links  folgen  lässl  und  so 
fori.  Dies  geht  aus  den  ersten  Zeilen  auf  beiden  Seiten  hervor, 
denn  sie  sind  den  Horuskindern.  den  vier  ersten  Lichlgeislet  n  ge- 
widmet, welche  nicht  getrennt  werden  konnten,  und  wie  gewöhnlich 

so  auch  hier  mit  1)^"""^^}  äm*e<*  beginnen. 

Ein  diesen  vier  Genien  oder  den  10  Lichtgeistern  gemein- 
sam geltender  Text  ist  hier  nicht  vorhanden,  obwol  es  einen 
solchen  gibt,  wie  wir  aus  dem  Sarkophag  des  Panehem  Isis  ersehen,  **) 
wo  er  lautet: 


43)  Das  auch  den  Griechen  wohlbekannte  Fori  von  Memphis  tantnv  rei/o;. 
Nach  dem  Scholiastcn  zu  Thucydides  I.  104,  weil  es  von  Bruchsteinen  dem 
schimmernden  Kalk  des  Mokallam  und  nicht  von  Ziegeln  erbaut  war.  Es  wird 
sonst  noch  erwiihnt  Herodot  III,  91  und  Üiodor  XI,  74.  77. 

4  4)  Die  unausgeführten  Kechtecke  müsslen  doch  wol  also  gelesen  werden 

— Tl^löl: 


welche  sich  in  die  Hohe  heben  ewiglich. 


46)  v.  Bergmann.    Der  Sarkophag  des  Paneliemisis.  S.  7. 
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m\i:iMip^iiw»wi-zift:::^H 

$&^<^>^n<=C==[^*3!£'  ffi  P  ^"1  ^         P-> ^ °MH- 

^  \^  ^  J  ^  ü  o    I  /         III  I         {  — _  oO)  ~,wv 


Heil,  Heil  Euch  Söhnen,  diesen  Kindern  des  Horns,  diesen 
H  Lic Iiigeistern,  den  Vollkommenen.  Zu  seinem  Dienste  sind  sie 
von  Rä  daselbst  an  seine  Seite  gesetzt  worden,  weil  da  hasset  Seth 
seinen  nicht  ihren)  Anblick.  Übel  aus  Eueren  Sehnt/  Uber  Eueren 
Vater  Osiris  N.  N.  Vollbringet  das  Wachen  über  ihn  Tag  und 
Nacht,  denn  er  ist  einer  von  Euch. 

Den  vier  Horussöhnen  oder  Todtengenien  liegt  es  ob,  den  Ver- 
storbenen zu  beschützen  und  zu  bewachen.  Auf  der  Vignette  /um 
CXXV.  Kapitel  des  Todlcnbuches,  wo  sie  in  der  Gerichtshalle  Uber 
«lein  Opfcrlische  dein  Oberlichter  Osiris  gegenüberstehen,  scheinen 
sie  als  Anwälte  zu  fnngiren.  Unter  den  Erklärungen  zum  XVII.  Ka- 
pitel des  Todtenbuches,  welche  leider  den  klaren  Grundtext  weil 
öfter  verdüstern  als  aufhellen .  befindet  sich  eine ,  die  sich  auf  sie 
bezieht  und  immerhin  geeignet  scheint  einiges  Licht  auf  ihre  mytho- 
logische Bedeutung  zu  werfen.  Der  Grundtext  Todtenbiieh  XVII, 
32.  sagt: 

Heil  Euch,  ihr  Herren,  der  lohnenden  und  strafen- 
den Gerechtigkeit         ß  ß ,  ihr  königlichen  Haupter,  die  ihr 

schützend  hinter  dem  Osiris  stehet,  ihr  die  ihr  abtrennt 
(sä(  vom  Büsen,  ihr,  die  ihr  derjenigen  folget,  welche 
gnadig  gewiihrl  ihren  Schulz  (helep-s  ^u-s),  gebet  auch 
mir,  dass  ich  zu  Euch  komme.  Löset  in  nichts  auf  alles 
Schlimme,  das  an  mir  haftet  (äri-a),  gleichwie  ihr  es  ihut 
jenen  sieben  Lichtgeistern,  welche  zur  Gefolgschaft  (Die- 
nerschaft) gehören  ihres  Herrn,  welcher  das  Hecht  zu- 
ertheilt,  und  denen  Anubis  ihren  Platz  angewiesen  hat  an 
jenem  Tage  des  »Komm  Du  zu  uns!« 
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Nun  beginnt  die  Erklärung  mit  einem  j  |j|  |  ^\ 
Was  ist  das? 

Ks  sind  diese  göttlichen  Herren  der  lohnenden  und 
strafenden  Gerechtigkeit  Te/uti   und  Astes,  die  Herren 

des  Todtenreiches  (ft^^);  die  königlichen  Häupter  aber,47) 

welche  schützend  hinter  dem  Osiris  stehen,  sind  Ainseft, 
Häpi,   Tuamet-f  und  Qebhsenu-f,   und  diese  sind  es  auch, 

welche   sich    hinter    dem    Slierschenkelgestirn    @  0  ov  * 

des  nördlichen  Himmels  befinden. 

Aus  »lieser  Erklärung  geht  hervor,  dass  man  die  vier  Genien 
wol  xunitchst  als  siderische  Gottheiten  und  dann  als  Schirmherren 
der  Verstorbenen  gedacht  hat.  In  Folge  der  ersteren  Auflassung 
haben  sie  auch  kalendarische  Funktionen  und  treten  als  eponyme 
Gottheiten  der  .Monalstage  auf.  Sie  stehen  unter  diesen  dem  4 — 8, 
dem  10.  und  15.  als  Kalendergoltheiten  vor.  Als  Schutzherrn  des 
Verstorbenen   geben   sie   demselben    die   Grundbestandteile  seines 

Wesens  zurück,  denn  auf  dem  Sarkophag  des  ^  fl  jj^    Pelu  usiri 

mit  dem  uns  Naville  zuerst  bekannt  gemacht  hat, ,s)  sagt  AmscD: 
»•Ich  übergebe  Dir  Deinen  Li",41')  (das  ist  die  von  dem  mate- 
riellen Körper  abslrahirtc  Erscheinungsform,  der  Genius  und  geistige 
Doppelgänger).  Häpi  spricht:  »»Ich  übergebe  Dir  Dein  Herz« 
(d.  i.  Geist  und  Gemüth).  Tuamel-f  spricht:  Ich  übergebe  Dir 

Deine  Seele         ba  (d.  i.  das  Lebensprincip,  durch  welches  sich 

das  Lebende  vom  Nichtlebenden  unterscheidet).  Qebl.isenu-f  spricht : 
Ich  gebe  Dir  Deinen  salin«  (d.  i.  der  durch  die  Balsamirung 
für  eine  ewige  Dauer  zubereitete  Leib).50) 


47)  Oie  Nier  Todtengenien  werden  Buch  an  andern  Stellen  |  ö  ^  ^  ! 
i  |  genannt. 

iH\  Zeitschr.   1 877,  S.  30. 

o  ""T  U 

50;  Auf  der   liranilslalue   der  Hör   ul'a    MI    Miramar   heisst    es  ^  ^ 


3  (j         £j         ^  Ich  bin   ein  Sahn   durch  das  was 


jt 
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Naville  hat  a.  a.  0.  auch  darauf  hingewiesen,  dass  wir  in 
unseren  vier  Genien  die  Gottheilen  der  vier  Himmels-  und  Wind- 
richtungen, ja  der  vier  Winde  selbst  zu  erkennen  haben.  Zu  den 
bekannten  Krünungfesten,  welche  im  Ramesseum  (Leps.  Denkm.  III, 
163)  und  zu  Medinct  Ilabu  dargestellt  werden,  gehört  eine  Oivmonie, 
welche  daraus  besteht,  dass  man  vier  Vögel  als  Boten  in  alle  vier 
Himmelsrichtungen  fliegen  lüsst.  Jeder  von  ihnen  wird  nach  einem 
von  unseren  Genien  genannt.   Beide  Monumente  haben  für  den  Süden 

AmseO  und  für  den  Norden  l.lapi,  welcher  zu  Medin.  Habu  ^  ^ 

geschrieben  wird.  (Jebl.isenu-f  und  Tuamet-f  stehen  im  Ramesseum 
dem  Westen  und  Osten,  zu  Med.  Habu  umgekehrt  dem  Osten  und 
Westen  vor.  Genauigkeit  ist  bei  solchen  Hingen  überhaupt  nicht  zu 
erwarten,  aber  Anise?)  und  Häpi  sind  ohne  jede  Ausnahme  Vor- 
steher der  Windrichtungen  des  Südens  und  Nordens,  und  in  weitaus 
den  meisten  Füllen,  welche  wir  notirt  haben,  ist,  wie  im  Ka- 
messeuni,  Tuamet-f  der  Gott  des  Ostens  und  Ostwindes,  Qebtisenuf 
der  des  Westens  und  Westwindes.  Der  Text  von  Med.  Habu 
schliesst  sich  an  die  weniger  gebräuchliche,  aber  doch  auch  sonst 
vorkommende  Auffassung.  Auch  zu  Dendora  steht  Tuamet-f  dem 
Ost-,  Qeblisenu-f  dem  Westwinde  vor.  ■'•')    Naville  hat  ferner  darauf 


ihm  geschehen  int,  ein  Verklärter,  vollkommen  durch  die  Ausstattung,  welche  sich 
an  ihm  befindet.  Diese  Ausstattung  ist  die  Balsamirung,  die  Umwickelung  mit 
Binden  uud  ist   auch  die  dem  Leichnam  heigegehenen  schützenden  Anmiete  und 

Texte.    Das  Lexikon  lehrt,  dass  sahu  auf  die  Wurzel  ^Öl^St    *  \ 

zurückzuführen  ist,  welche  sich  im  koptischen  ccy£,  cuiofg ,  coofg  coolerer«, 
congregare,  acervare  erhallen  hat.  Es  bedeutet  mit  etwas  reichlich  versehen, 
reichlich  beschenken.  Im  Pap.  Ebers  65,  16  wird  es  von  Salben  ^braucht,  die 
reichlich  aufgetragen  werden  sollen.  An  solchem  sahu  oder  reichlich  ausgestatteten 
Mumienleibe  härtete  die  körperliche  Form,  durch  welche  sich  der  Verstorbeue 
Mensch  von  anderen  Menschen  unterschieden  halte,  und  in  den  funerären  Texten 
wird  darum  unter  Sahu  nicht  nur  die  Mumie,  sondern  auch  die  \on  dem  Korper 
abgelöst  gedachte  Unterscheidungsform  desselben  verstanden.  In  dieser  Auffassung 
ist  der  Sahn  dem  U.  nahe  verwandt  und  man  darf  ihn  wohl  Schemen  übersetzen. 
Der  Ka  wird  abstrahirt  \on  dem  Bilde,  der  Statue  des  Verstorbenen ,  der  Sahu 
von  seiner  Mumie. 

51)  In  einer  Darstellung  der  vier  Winde  in  einem  der  Fenster  von  Dendera. 
Dümichen  Besultate  Taf.  46. 
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hingewiesen,  dass  Amscd  und  Häpi  mit  der  Doppelstadl ■)  □o'^o 
pe  und  lep  (d.  i.  Bulo),  tlie  beiden  anderen  sog.  Kanopen  mit  der 
Stadl   cs~)  yen  oder  neyen  in  ZuBammenbang  gebracht  werden. 

Die  ^g^j  oder  Geisler  dieser  beulen  Orte,  d.  h.  die  in  ihnen 

verehrten  mythologischen  Persönlichkeiten  waren  von  so  grosser  Be- 
deutung, dass  die  Seelen  der  Verstorbenen  sie  in  der  Unterwelt 
kennen  musslen.    Die  Überschrift  des   112.  Kapitels  des  Todtenb. 

lautet:  J        ^  j       •    Bin  anderes  Kapitel  von  der  Kennt- 

niss der  Geister  von  Buto,  die  des  113.  Kapitels:  ^T^<^>|'§^ 
$  |        Kapitel  von  der  Kenntniss  der  Geister  von  yen  oder  neyen, 

d.  i.  die  Eileilhyiasladl.  Aus  Kap.  112  gehl  nun  hervor,  dass 
Horus  zum  Gölte  von  Buto  eingesetzt  worden  ist  nachdem  das 
Horusauge  den  Seth,  welcher  es  in  Gestalt  eines  Schweines  angerallen, 
verbrannt  halte.13)  In  demselben  Kapitel  heisst  es,  dass  die  vier 
ersten   Lichtgeister   Ämseft,   Häpi  etc.  den  Horus  zum  Vater  und 

die  Ins  zur  Möller  haben.    J_  J  j~=  °  ^        =  °  jj  *  j 

ihr  Vater  aber  ist  Horus,  ihre  Mutter  Isis.  Demnach  gehören  nicht 
alle  vier  zu  den  Seelen  von  Buto;  vielmehr  nennt  der  Verstorbene, 
nachdem  er  zur  Kenntniss  dieser  Seelen  gelangt  ist  Todlenb.  142,  8 
nur  Horus,  Amsel)  und  Häpi.  Die  beiden  anderen  Tuamet-f  und 
Qeblisenu-f  gehören  —  wiederum  mit  Horus  —  wie  das  113.  Kap. 

lehrt,  zu  den  Göttern  von         ©.    Dies  war  dem  Horus  durch  Rä 


verliehen  worden,  nachdem  es  Sebek  gelungen  war,  seine  Arme, 
welche  er  im  Kampfe  gegen  Seth  eingebusst  hatte,  mit  seinem  Netze 
aus  dem  Wasser  zu  fischen.  Wie  Amseft  und  Häpi  zu  Bulo,  so 
sind  Tuamet-f  und  Qebhsenu-f  zu  yen  ot,t>r  Neyen,  d.  h.  in  der 
Südsladl  xaff  e£oyr;v.  der  Eileithyiastadt  der  Griechen  und  dem  el- 
Kab  von  heule  die  Wächter  und  Begleiter  ihres  Vaters  Horus.  So 
kommt  es  denn  auch,  dass  in  der  Vignette  zu  Kap.  112  der  Ver- 
storbene den  Horus  und  seine  Söhne  Aniseft  und  Häpi  die  Geister 
von  Pe,  in  der  Vignette  zu  Kap.  1  1 3  den  Horus  und  seine  Sühne  Tua- 


52;  Wie  Buda-Pesl  oder  Elberfeld-Bannen 
53*  Todleob.  HS,  6. 


Digitized  by  Google 


33] 


l)KK  KRSCHXITZTK  HoLZSARG  HKS  QaTMCTW). 


233 


met-f  und  Qebhsenu-f,  die  Geisler  von  yen  oder  Neyen,  anbetet. 
—  Eigentlich  sollte  man  für  yen  oder  Ne/en  Amsel),  vielleicht  mit 
Tuamet-f,  für  ButO  Hnpi,  vielleicht  mit  Oebhsenu-f  erwarten,  denn 
yen  oder  yennen  ist  stets  die  Sudstadl,  Bulo  immer  die  Nordstadt, 
und  so  sagt  denn  auch  der  Gott  Menhi  zu  KsöC  dem  Könige:54) 

A.tl^l'^T^oVT©1  li'h  sebc  Dir    weiss<i  Kro,u>  von 

Oberaegvplen)  in  Neyen  und  die  rothe  Krone  von  lluteraegyplen) 
in  Pe.     Die  Göttin  von  Neyen    ]J.  J  °e       Neyeh-I   ist  stets  die  des 

Sudens,  die  |~    var.    ^U!*  »l'-l  ul'-H  ist  immer  die  des 

Mordens.  So  wurde  man  denn  auch  zu  Neyen  neben  «lein  Horns 
dieser  Stadt  den  Amsel),  welcher  Überall  der  Windrichtung  des  Sudens 
vorsieht,  und  neben  dem  Horns  von  Pe  und  Tep,  Hapi,  den  nörd- 
lichen ohne  seinen  sudlichen  Genossen  Amsel),  welcher  ihn  hier 
dennoch  begleitet,  zu  erwarten  haben.  Die  Navillesche  Wahrnehmung, 
dass  also  ^  Pe  für  sich  allein,  wenn  es  c  ^ J  yen  oder  Neyen  gegen- 
übergestellt werde,  den  Norden  und  Süden  zugleich  darstellen  könne, 
ist  unanfechtbar,  aber  eine  Erklärung  für  dieselbe  haben  wir  nicht 
zu  linden  vermocht.  Statuen  derselben  kennen  wir  nicht,  vvol  aber 
werden  haidig  kleine  Wachsfiguren  in  der  Höhe  von  1 — -10  cm. 
»»die  vier  Osiiissöhne«  bei  den  Mumien  gefunden. 

Besonders  hautig  begegnen  uns  die  vier  ersten  Liehlgeister  als 
Vasen,  deren  Deckel  die  Form  desjenigen  Thierkopfes  tragen,  welchen 
man  jedem  einzelnen  von  ihnen  zuschrieb,  und  deren  Inneres  diejenigen 
Innentheile  des  Verstorbenen  barg,  welche  jeder  von  ihnen  besonders 
zu  beschützen  hatte.  In  jedem  Museum  finden  sich  tiergleichen  Vasen 
oder  l  rnen,  und  sie  werden  schon  früh  allgemein  mit  dem  Namen 
»Kanopen«  bezeichnet,  obgleich  derselbe  nicht  aegyptisch  zu  sein 
scheint.  Jetleidalls  hangt  er  mit  dem  der  Stadt  kdvtoro;  oder  doch 
wohl  richtiger  kdvtojJo;,  zusammen,  aber  auch  dieser  scheint  griechisch 
zu  sein.  Nach  einer  bekannten  Stelle  des  Aristitles,  \  würde  der 
betreffende  Name  allerdings  aus  tiein  Aegvptischen  kommen.  Der  ge- 
nannte Schriftsteller  will  mit  Recht  nicht  an  die  Sage  glauben,  dass 


5lj   Pru^xh.  Dictinnnaire  p'u^iaphiipit*.  I,  S.  35i. 

55]  Arislides.  Or.  Aegypl.,  opp.  T.  II.  p.   159  sei|.  eil  Jehl». 

Abhandl.  d  K   8  U<-»«IUch.  d.  Wu  XXI.  17 
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Kanobos  nach  dem  Stouoi  manne  des  Menelaos,  welcher  hier  begraben 
liegen  sollte,  benannt  worden  sei,  denn  ein  aegyptischer  Priester  hatte 
ihm  mitgctheilt,  die  Stadt  habe  schon  viele  Jahrhunderte  vor  Menelaos 
ihren  Namen  getragen  und  dieser  bedeute /p-jaoGv  I5a<fo;.  Champollion''6! 
sprach  die  nahe  liegende  Ansicht  aus,  der  Priester,  welcher  den 
Aristides  belehrte,  könne  nur  das  koptische  K,*-£l  rinoTß,  das  man 
vielleicht  einlach  K<J.£J!OTß  ausgesprochen  habe,  gemeint  haben,  und 
dies  bedeutet  ja  in  der  Thal  yp»jooö\>  sooepo;  oder  güldene  Aue. 

Aber  diese  Erklärung  scheint  aus  dem  Kopfe  des  erwähnten 
Priesters  selbst  gestammt  zu  haben,  denn  kein  Denkmal  gibt  einem 
Orte,  welcher  für  Kanobos  gehalten  werden  darf,  einen  Namen, 
welcher  auf  die  Bedeutung  »güldene  Aue«  zurückgeführt  werden 
könnte.     Dem   zdvtuTro;   im   griechischen   Theile  des  Dekretes  von 

Kanobos   entspricht    die  Gruppe  (demot.  Pakulä)  welche 

Brugsch,  da  er  das  anlautende  p  wol  mit  Recht  für  den  mascul. 
Artikel  halt,  und  es  von  der  Wurzel  trennt  ,  Pi-Qauft  liest.  '7)  So 
würden  denn  die  aus  dem  Todtenbuch  v  1 25,  17)  bekannten  Namen 

t  •  ^a,,u  \  \  s  kaau  oder  auch  das  ß  Q  ® 
~£~i=i  kautut  des  Pap.  Harris  oder  das  kaul'  a,,s  den 

Kämpfen  des  Horus  zu  Edfu58)  dem  g  |  *  und  kdvu>7co;  der 
Bilingue  von  Tanis  (Dekret  von  Kanobos)  entsprechen.  Neben  den 
erwähnten  Gruppen  kommt  nun  für  Kanobos  allerdings  noch 

vor.  Dies  ist  ka  nu  pe  zu  lesen  und  entspricht  also  dem  griechi- 
schen kavojiroc  ganz  und  gar;  aber  Brugsch w)  sieht  auch  hier  das 
Hechte,  wenn  er  es  für  die  hieroglyphische  Transcription  eines  grie- 
chischen Namens  halt.    Das  ö^-'  lehrt  uns  also  nur,  wieder  hel- 

o  © 


56)  F.  Champollion  L'fcgypte  sous  les  Pharaons  II.  S.  S59. 

57)  Ist  diese  Auflassung  richtig,  so  kann  Diiinichens  Vermuthung  (Geschichte 
S.  7  4)  dass         DQ  /©  gleich  Kanopus  sei  nicht  auf  Annahme  rechnen.  Deun 

Q      I  % 

in  dein  aa  pek  würde  das  p  nothwendig  als  zur  Wurzel  gehörig  zu  betrachten 
sein.     Brugsch.  dict.  geogr.  S.  1165. 

58)  Navillc.  Myth.  d'Uorus.  PI.  XXI,  Z.  7. 

59)  Bruxsch  a.  a.  O.  S.  720.  8  49. 
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Ionische  Name  Kdvwro;  oder  Kdvwßo;  in  später  aegyptischer  Schrifl- 
weise  aussah ;  aber  eben  diese  Schreibung  enthalt  einen  Protest  gegen 
die  durch  Aristides  bekannt  gewordene  Etymologie,  da  sie  weder  auf 

kvj  terra,  pulvis,  noch  auf  llOTß  aurum  auch  nur  von  fern  an- 
spielt. Welcher  Umstand  oder  welche  Namensähnlichkeit  die  Griechen 
veranlasst  hat,  das  Grab  des  Steuermannes  Kanobos  gerade  nach 
Kanobos  zu  verlegen  ist  Schwei-  zu  sagen;  jedenfalls  ist  später  — 
und  zwar  durch  sie  —  der  Name  des  Piloten  auch  unter  den 
Aegypten!  für  denjenigen  der  Stadt  acceptirt  worden.  Ks  hat  in 
derselben  bis  in  spater  Zeit  ein  Serapistempel  von  grosser  Bedeutung 
gestanden.  Der  Geograph  Gl.  Ptolemäus  soll  die  Pylonen  desselben 
als  Sternwarten  benutzt  haben/*')  und  es  ist  ja  bekannt,  dass 
Hadrian  unter  den  Nachbildungen  anderer  berühmter  Lokalitäten, 
welche  ihm  auf  seinen  Keisen  besonders  imponirt  halten,  in  seiner 
Villa  zu  Tibur  auch  ein  »»Ganopus«  genanntes  Bauwerk  herstellen  Hess. 
Ks  scheint  als  habe  das  Heiligthum  von  Kanobos  später  Veranlassung 
gegeben  auch  andere  Serapistempel  Kanobos  zu  nennen.  —  Da  der 
Serapiscult  mit  der  Unterwelt  und  dem  Leben  im  Jenseils  eng  zu- 
sammenhing, müssen  bei  demselben  unsere  vier  Lichtgeisler  not- 
wendig eine  Holle  gespielt  haben,  und  die  Krüge,  durch  welche  man 
dieselben  zur  Anschauung  brachte,  scheinen  den  Griechen  besonders 
ins  Auge  gefallen  zu  sein.  Spüter  wählte  die  Stadt  sogar  einen 
Krug  oder  wohl  auch  die  Amseit-Kanope  mit  dem  Menschenkopfe 
als  Münzzeichen.  Eine  der  Münzen  unserer  Stadt  zeigt  bei  dem  Kruge 
die  Umschrift  KANÖBIT12N/1)  —  Die  Griechen  haben  auch  eine 
Erklärung  für  die  Verehrung  von  Urnen ,  welche  einen  .Menschenkopf 
trugen,  gefunden.  Kufinus'2)  der  so  viel  Wunderliches  zu  erzählen 
weiss,  dass  wir  ihn  nicht  nur  für  einen  nai\en  Nacherzähler  un- 
glaublicher Dinge,  sondern  gelegentlich  auch  für  einen  phantasie- 
reichen Fabulanten  halten  müssen,  theilt  sie  mit. 

Die  Chaldäer  sollen  mit  ihrem  (iotte,  dem  Feuer,  herumgezogen 


60)  Olympiodor  lässt  ihn  seine  Beobachtungen  machen  £v  toi;  Xe-fouivoi; 
ZT£pot;  Toü  xavtoßou.  Commentar  /.um  Phacdon  dos  Philo.  Hie  (»riechen  Sirabo) 
nennen  die  Propylonen  der  acgypl.  Tempel  auch  sonst  itTSpoi'. 

6t)  Vaillanl.  Bist.  Ptolem.  p.  *05. 

62)  Histor.  fcceles.  II,  26.     S.  auch  Suidas  s.  \.  xovm^o;. 
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sein  und  die  Gölter  aller  anderen  linder  zu  einem  Kample  uiil  ilitn 
herausgefordert  haben.  Der  Sieger  sollte  von  allen  anderen  als  Gott 
Anerkennung  finden.  Dieser  Hei ausforderung  stellte  sieh  ein  listiger 
Priester  von  Kanohos.  Ei  nahm  einen  der  porösen  Thonkrüge, 
welche  noch  heute  in  Aegypten  so  gut  verfertigt  werden,  ver- 
stopfte die  Poren,  welche  man  als  künstlich  erweitert  denken 
muss,  mit  Wachs,  malte  ihn  liunt  an,  füllte  ihn  mit  Wasser  und 
setzte  ihm  einen  Kopf  auf.  welcher  einem  Hilde  des  Steuermannes 
des  Menelaos  angehört  haben  sollte.  —  Diesen  Krug  gab  er  für 
seinen  Gott  aus  und  stellte  ihn  als  die  Ghaldaer  kamen,  über  das 
Feuer  derselben.  Natürlich  schmolz  das  Wachs,  das  Wasser  rann 
aus  den  Lochern  in  die  Klammen  und  verlöschte  sie.  Kanopus  halle 
durch  die  Lisi  des  Priesters  den  Golt  der  Chaldaer  besiegt.  Seit- 
dem, sagt  Huünus,  werde  das  Bild  des  »Ganopus«  mit  kleinen  Küssen, 
zusammengeschrumpftem  Halse  und  aufgedunsenem  Bauche,  welcher, 
wie  auch  der  Bücken,  die  Bundung  eines  Kruges  habe,  gebildet. 
Diese  gut  ersonnene  Geschichte  sammt  dem  Zusätze ,  dass  auf  den 
Krug  das  Haupt  des  Steuermannes  des  Menelaos  gesetzt  worden  sei, 
kann  aus  früher  grieehiseh-aegyplischer  Zeit  stammen.  Bei  der  fol- 
genden Beschreibung  des  Gottes  Kanopus  scheint  Kulinus  die  krug- 
förmigen  Lichtgeistergestalten  mit  den  Pygmaenliguren  des  Ptah  Sokari 
zu  verwechseln. 

Wenn  wir  Krüge  mit  Menschen-  oder  Thierköpfen  Kanopeu 
oder  die  vier  ersten  Lichtgeister  Kanopengötter  nennen,  so  thuu  wir 
es  also  nicht  auf  Grund  aegyplischer  Bezeichnungen,  sondern  indem 
wir  der  nun  einmal  angenommenen  Benennungsvveise  der  Griechen 
folgen.  Die  Kanopenkrüge  mit  Deckeln  in  Gestalt  eines  Menschen, 
Alfen,  Schakals  und  Sperberkopfes  stellen  die  vier  ersten  Liehtgeisler 
dar.  Das  gehl  aus  den  Texten,  welche  sich  an  der  Vorderseite 
der  einzelnen  Krüge  zu  finden  pflegen,  sicher  hervor.  Die  folgende 
Tabelle  soll  das  über  die  Kanopengöller  Bekannte  übersichtlich  zu- 
sammenfassen. 
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Die  vier  Horussöhne.    Die  vier  ersten  Lichtgeister. 


i. 


ämset) 


Menschenköplig. 

U  ka 

Magen  und  grosse 
Eingeweide.  * 
Isis. 
Südwind 
Süden. 

□  I 

Geist  von    ^  pe. 

.    □  <=^> 
auch  O  pe 

O  □ 

und  tep). 
Läs^t  wachsen  das 
Haus  und  gibt  der 
BUdSÜllle  Bestand. 


□ 


Alfenköphg. 

Kleine  Eingeweide.? 

Nephthys. 
Nordwind. 
Norden. 

□  I 

Geist  von  pe. 


3. 


tiiarnet-f 


(auch 


•)• 


Sehakalköptig. 

Lunge  und  Herz.  ? 

Neith. 
Ost-  od.  Westwind. 
Osten  oder  Westen. 

f  o  J 

Geist  von    ^  yen 
oder  yenen. 


Überlieferl  die  Köpfe  '  Hält  zusammen  Kno 


eben  und  Fleisch. 


senu-r 
Sperberkoplig. 

Leber  und  («alle.  ? 
Seb|. 

We>t-  od.  Ostwind. 
Westen  oder  Osten. 

Geist  von  yen 
oder  yenen. 


Verbeisst  deiiTriumpb 
und  die  Verklarung  des 

Leibes. 


der  Widersacher, 
betet  au  die  Schön- 
heit der  Osiris,«»; 
streckt  aus  seine 
Arme  nach  Osiris. 


Alle  vier  weiden  jj^i^^j— *j  d.  '•  gWMSC  königliche 
Hauptgötter  genannt. 

Söhne  des  Horns  (oder  noch  häutiger  des  Osiris)  und  der  Isis. 
Vier  Diener  des  Horns.    Anwälte  bei  m  Todtenget  ieht. 
Vier  Vögel,  welche  als  Herolde  ausfliegen. 
Gestirne  bei'm  Slierschenkel  des  nördlichen  Himmels. 
Vier  Klemente.    Hponwnc  Gottheiten  von  Monatstagen. 


63  Ks  treten  hierzu  noch  inanchuial  yat  oder  Tel  Leib  und  yaibt  Schatten. 
Gewöhnlich  ist  die  Vierzahl,  welche  der  der  Kannpen  und  Elemente  entspricht. 

61)  Oer  Atreuköpligc  steht  der  Anbetung  vor.  Den  Alfen,  wir  erinnern  an 
das  116.  Kapitel  des  Todtcnbtiches  und  die  Vignette  dazu,  wird  oft  die  Holle  des 
Anbetens  übertragen.  Di«?  hier  aufgezählten  Punktionen  wechseln.  Wir  geben 
sie  nach  unserem  Sarge. 


/ 
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Den  Längenmassen  auf  Ellen  vorstehend. 
Priester,  welche  den  Schrein  der  Hathor  tragen. 
Als  krugförmige  Kanopengötter  um  den  Sarg  gestellt. 
Von  Rä  eingesetzt  zum  Schutze  der  Osiris,  d.  h.  des  Ver- 
storbenen. 

In  .Mumiengestalt  mit  Menschen.  Aßen.  Schakal  und  Sperber- 
kopf oder  auch  nur  als  mensehenköpfige  Muiniengestalten'1' 
auf  den  Sarkophagen  von  Stein  und  Holz. 

Gemall  (sitzend  oder  stehend;  an  den  vier  Ecken  der  Grab- 
kammer. ")    Wachsfiguren  bei  .Mumien. 

Im  Todtenb.  Kap.  27  werden  sie  angerufen,  um  den  Verstor- 
benen davor  zu  bewahren,  dass  ihm  sein  Herz  genommen  wird. 
Die  Vignette  zeigt  den  Osiris  N.  N.  mit  seinem  Heizen  in  der  Hand 
vor  den  vier  Kanopengöttern.  Ihre  Bilder  werden  angerufen  148, 
35  und  36.  Ihr  Vater  ist  Horns,  ihre  Mutter  Isis  112.  6.  Sie  werden 
genannt  99,  18.  141,  9.  142  Z.  2— i  unten. 

Vorderstuck  C,  rechts.  Abth.  1.  An  der  Spitze  der  Ii 
Textzeilen  dieses  Abschnittes  stehen  die  mumienförmigen  Gestallen 
des  Ämsett  und  Tuamet-f,  jede  mit  dem  Scepter  in  der  Hand.  Die 
Namen  sind  in  die  für  sie  vorbereiteten  Schilder  nicht  eingeschnitten 
worden. 

I.  Es  spricht  Amseö:  Ich  bin  Dein  Sohn  2.  o  Osiris 
Hajbastru,  Sohn  des  Pe  =  3.  def  (sehen?).  Ich  bin  zu 
Dir   gekommen    und    siehe   zu    Deinem    Schutze  bereit. 

4.  Ich  gebe  Gedeihen  Deinem  Hause  Tag  für  Tag  bleibend 

5.  in  Deiner  Wohnung,  Bestand  habend  in  Deinem 
Sancluarium  und  es  erfrische  6.  sich  ewiglich  Osiris  0a(- 
bastru. 

7.  Er  spricht  Tuamet-f.  Ich  bin  Dein  Sohn  8.  o  Osi- 
ris Hajbastru,    I  ri  iiiupli  i  render.")    9.  Ich  bin  gekommen 

65)  Z.  B.  auf  dorn  grossen  Sarkophag  des  Museo  civico  zu  Bologna.  Heraus- 
gegeben *on  G.  Szedlo.  Bologna.  1876.  Tal".  I,  7,  8,  9,  10,  wo  sie  so  folgen: 
ÄmseU,  Tuamet-f,  Häpi ,  Qebhsenuf.    Taf.  III,  stehen  sie  in  der  gewöhnlichen 

Folge.   Ebendaselbst  Nr.  7  wird  Amsel)   (j  jj  (j  $   Atnsedi  geschrieben. 

66)  Deveria.    Im  Pierret'schen  Texte  zum  l'apyr.  Nebqet  p.  6. 

67)  Maft  j(er.    Ich  folge  hi«*r  der  Brugsch'  und  v.  Bergmannschen  Cber- 
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und  stehe  zu  Deinem  Schutze  bereit.  10.  Ich  vereinige 
für  Dich  Deine  Knochen  11.  und  ziehe  zusammen  für  Dich 
Deine  Muskeln  und  Glieder.'*;  12.  Nicht  lass'  ich  Dir  (neh- 
men)'*") Dein  Antlitz  und  Dein  Herz  13.  ewiglich.  0  Osiris 
14.  Hafbastru,  triumphirender. 

Vorderstück  B.  links  Abth.  1.  An  der  Spitze  des  Abschnittes 
Häpi  und  Qebbsenu-f  in  .Mumiengestalt  mit  dem  Scepter  j  in  den 
Händen. 

1.  Es  spricht  tfäpi.  O  Hatbastru  2.  Kind  der  Tasa/cpr, 
Ich  bin  gekommen  3.  um  Dir  Schutz  zu  gewahren.  Ich 
reiche  4.  (Dir)  dar  die  Köpfe  Deines  Widersachers,  den  iejh 
gebunden  5.  habe.(?)  Ich  bete  an  Deine  Schönheit.  0.  Ich 
strecke  aus  Deine  Arme  7.  nach  dem  Horizonte  des 
Himmels. 

8.  Ks  spricht  Qebhsenu-f.  ü  Osiris  rjalbaslru.  9.  Sohn 
des  Peöef  (sen?)  Ich  bin  Dein  Sohn,  den  Du  liebst.  10.  Ich 
bin  gekommen  um  Dir  Schutz  zu  gewahren.  Wenn  der 
Schutz  verliehen  worden  ist  11.  so  lass  Deinen  Mund70) 
nicht  still  stehen,  denn  Du  sprichst  das  Hechte,  12.  und 
es  wird  Dir  verliehen  was  recht  ist  zu  Deinem  Schutze. 
Es  wird  13.  von  ihnen  Verklarung  verliehen  Deinem  Leibe 
ewiglich. 

All  diese  Texte  sind  niemals  zum  Kanon  geworden,  denn  in 
anderen  Stücken  fallen  den  Kanopengöttern  oder  Todtengenien  ganz 
andere  Funktionen  zu.  Wahrend  z.  13.  in  dem  guten  alten  thebai- 
schen  Texte  des  Pariser  Papyrus  Nebqej  Qebbsenu-f  die  Knochen 


setzung  dieser  Gruppe,  da  die  Grundbedeutung  derselben,  an  der  ich  sonst  fest- 
halte, in  der  Thal  etwas  Kriegerisches  gewonnen  hat.  Eine  besondere  Abhandlung 
über  das  maä^er  bereite  ich  Tür  eine  andere  Stelle  vor. 


68)  Todtenb.  133,  4    h    °  ^ 

69)  Hier  wol    J\ ? *    -fl  zu  ergänzen.     Ich    erinnere  an   Todtenbuch  28, 

TO)  cpoR  könnte  auch  ein  reflexiver  Dativ  zu  ^  sein. 
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und  Glieder  vereint,  Pdlll  diese  Aufgabe  auf  unserem  Sarkophag  «U*ui 
Tuamet-f  zu  u.  s.  f. 

VorderslUck  C,  rechts  Abth.  2.    An  der  Spitze  des  Abschnittes 

zwei  bärtige  Gölter^cstalten ,  welche  in  der  Linken  das  Scepter,  in 

o  .... 
der  Rechten  das       halten.     Die  Überschrift  ist  nicht  in  die  für  si«« 

ausgesparten  Hachen  eingeschrieben  worden,  aber  der  Text  lehrt 
dass  sie  den  ^g*Jj^  ^}  »der  Qeb,71)  welcher  hier  zu  den  Licht- 
Geistern  gerechnet  wird,  und  den    |  a  heq,  den  wir  aus  unserer 

Liste  S.  t±±,  Nr.  7  kennen,  dai .stellen. 

Z.  I.  Ks  .spricht  Seh.  2.  O  Osiris  tfatbastru.  Sohn  der 
Hausfrau  3.  lasa/epr.  Ich  öffne  Dir  Deine  4.  beiden 
Augen,  damit  Du  nicht  blind  seiest.  Ich  breite  Dir  aus- 
einander ö.  Deine  beiden  Beim»,  welche  umwickelt  waren  r- 
Ich  gehe  tt.  Dil  Dein  Herz,  (das  Herz)  Deiner  Mutter,"1) 
das  Horas  für  7.  Deinen  Leib,  dass  er  lebe  ewiglich. 

8.  Ks  spricht  lle<|.  <>  Osiris  l.la(haslru  M)  9.  Ich  komme 
und  bin  in  Mitten  Deiner  10.  Barke,  und  ich  zahle  Dich 
unter  die  Göller  II.  Wenn  Du  auferstanden  bist,  .sehen 
Deine  Augen  den  grossen  Göll  12  und  die  Beinheil  dessen, 
welcher  verbunden    \  ersehen)  ist  mit  seinen  Sirahlen.", 


711  Audi  auf  dem  grossen  Sarkophan  des  museo  eivico  zu  Bologna  ed.  Czedlo 
Taf.  III.  Nr.  12   folg!  den   vier  Kanopcugolteni   und   dein  Aiuibis  der  (iotl  Seh, 

welcher  dort  ^sp*  j|  ^ <~^>n  ^eh.  der  Fürst  der  (»otler  .   genannt  wird  und 

dein  dieselben  Funktionen  zukommen  wie  auf  unserem  Sarge. 

•^k.    ""lim     wwv>  Q    I    W    I  c— 

72.   Todlenb     26.   3  und  i  ^    ^    IseL  §T  □ 


73)  Todtenb.  30,  4. 

71)  Hier  nur  ^|^^^<r>  geschrieben;  ohne  i  i  i. 

75|    ■    |  vwws     |  .    ^  biuter   |1o  scheint  für  <2  verschrieben  zu 

sein  kommt  öfter,  z.  lt.    in   Fdfu    und  Üendera   bei  der  eponyiniseheii 

j\ 

Benennung  des  28.  Monatstages  \or.     Oas    H  am  Knde  scheint  auf  einen  ti^en- 

\  i 

oder  Beinamen  211  deuten ;  doch  kann  sich  unsere  Gruppe  auch  als  Epitheton 
oruans  auf  neler  aa  beziehen. 
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Auch  im  Todtenhuch  120,  4  ist  es  Seb.  welcher  den  blind  ge- 
wordenen Augen  des  Verstorbenen  die  Sehkrall  und  seinen  o»n- 
wiekellen  Gliedern  die  Beweglichkeit  zurückgibt. 

Vordersliick  Ii.  links,  Abth.  2 

Dem  Texte  voran  gehen  die   beiden   Licbtgeister  fl\JJ 

/er  baq-f  und  ^    (Jür  — ^jj.     Beide  sind 

menscheukopfig  und  trafen  in  der  rechten  Hand  das  Scepter  und  in 
der  linken  das 

I.  Ks  spricht  /er  baq-f  2  0  Osiris  üatbastru  Sohn 
des  Pei»el  (seil)."*)  3.  Ich  komme  vom  Himmel  auf  Befehl 
des  Kä  4.  wie  ein  Sohn  des  heimischen  Gutles  alle  Tage. 
Ich  bereite  Dir  Schutz  vor  5.  allen.  Ich  (beschenke?;  mit 
Leben  Deinen  Namen  '  und  0.  BrhaltllUg  ist  beschieden 
Deiner  Gestalt  ewiglich.77) 

7.  Ks  spricht  Ärneft'esf:  O  Hajbastru.  8.  Ich  bin  ge- 
kommen, um  Dir  Schutz  zu  gewähren.  Ich  vernichte 
9.  alles  Cble,  das  sich  an  10.  Deinen  Gliedern  befindet.  Ich 
erweise  mich  thatig  auf  Befehl  II.  des  grossen  Gottes,  des 
Herrn  der  Ewigkeit,  um  12.  aufzurichten  Dein  Herz  füi 
immer.    0  Osiris  13.  Ha|bastru.  triuinphirender. 

VorderslUck  C,  rechts,  Abth.  3. 

An  der  Spitze  des  Testes  sieht  der  inensehenköplige  Lichtgeist 

Armaua  mit  dem  Scepter  in  der  linken  und  dem  in  der  rechten 
Hand. 

I  Ks  spricht  Armaua.  2.  O  Osiris  Hatb'aslruTs)  3.  triuin- 
phirender.  Ich  komme  zu  Dir  auf  4.  göttlichen  Befehl,  und 


"6    Das  □  am  Anfang  des  Namens   ^  °              ist  nicht  ausgeführt  worden, 
al>er  wol  nur  aus  Versehen. 

11    /..  5  muss  dorti  wol   \erbesserl  weiden.     Statt  schlage  Uli  \or 

.     Dem   tiedanken  Z.   «i  entspricht    Todtcnh.    X9.    ".  ^  jj  /   \^ 

cT^  Nicht  wird  er  zunichte  an  der  (lestalt  ewiglich. 
78    Hier  ist  der  Name   jj^         ^>  j  ^  s0  ausgeschrieben. 
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da  bin  ich  und  handle  5.  als  Dein  leiblicher  Sohn.71')  Und 
wenn  Du  dort  aufstehst  als  6.  ein  Lebeuder  zu  jeder  Zeit 
7.  und  unter  den  Gewaltigen  Tag  für  Tag,  so  ist  es  Dir  ge- 
stattet, 8.  dass  Du  anlegst  Deinen  Schmuck  unter  den 
Hüuptgöttern  9.  und  wenn  Du  dann  dastehst  in  10.  Rein- 
heit, gross  durch  die  Balsainirung,  II.  gibt  es  Libation  und 
Raucherung  für  Deinen  Genius  12.  alle  Tage  ewiglich. 
0  Osiris  H a [basl ru.*°) 

Vorderstuck  B,  links,  Abth.  3. 

Dem   Text   voran   geht    der  Lichtgeist    -J?  °     Matef  (var. 

o  o 

oo^3^^  ma  lef-f).  Er  halt  in  der  Rechten  das  Scepter,  in  der 
Linken  das  ■¥■« 

1.  Es  spricht  Matef:  0  Osiris  2.  Ha(bastru,  triumphi- 
render.  Ich  begrüsse  3.  Dich.  Ich  bin  da  4.  um  Dich  zu 
beschützen,  Du,  der  Du  lebest  neu  5.  und  verjüngt  wie 
Rä  6.  alle  Tage,  der  Du  eingereiht*')  bist  unter  7.  die  Götter 
der  weissen  Mauer.  Du  trittst  ein  8.  als  Sperber,  9.  Du 
gehst  aus  als  Phönix,62)  10.  und  Du  durch  wandelst*1)  das 
Immerdar  als  H.  Nebebka  Schlange.  12.  0  Osiris  Haj- 
bastru,  13.  triu  mph  i  ren  der,  Sohn  des  Pedef  (sehen?) ,  des 
triumphirenden. 

Dieser  Abschnitt  schliesst  sich  eng  an  gewisse  Texte  des  Todlen- 
buches,  ja  er  gibt  einige  unter  den  sogenannten  Vcrwandlungskapilelu 

(vom  76.  an)  in  nuce  wieder,  besonders  das  77.  und  78.  <p>"3E>* 


79)  Der  Lichtgeist  ist  als  Sohn  des  Osiris  foder  Horus)  auch  der   des  Ver- 
storbenen Osiris). 

80)  Hier  |        ^  ^;Hatbastru. 

II)         doch  wo1  nur  wie  auch  sonst  für  ^  e,C' 

82j  Hier     J     ^  bn.    Die  reine  Wurzel,  deren  Vocalisation  fraglich  ist. 

83)  Das  PJf  kann  hier  wol  auch  »zuzählen«  bedeuten,    ccrcck  numerare, 

computare,  colligere ,  Rrugsch  Wörterb.  S.  1140.  Dann:  Den  sich  zuzählt  der 
Herr  des  Immerdar  als  etc. 
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| J_J  Kapitel  vom  Annehmen  die  Gestalt  eines 

goldenen  Sperbers,  und  (78)  X  ^<i>  ^X  I  i  ^  IJ^I  ^-  (  1 
Kapitel  vom  Annehmen  die  (icstall  eines  kräftigen  Sperbers.  Ebenso 
wird  das  83.  Kap.  berücksichtigt :  *T>  ^  g  ]j  ^  §S 
Kapitel  vom  sich  verwandeln  in  den  Bennuvogel  Phönix  .  Kap. 
122,  5  heisst  es.  ähnlich  wie  in  unserem  Texte:    ^"^"^  l^JQ 

heraus  als  Phönix. M)  Im  87.  Kap.  wird  von  der  Verwandlung  in 
eine  Schlange  gesprochen,  aber  nicht,  wie  auf*  unserem  Sarkophag 

in  die  Nehebka-,  sondern  in  die  ^„         Salaschlange.    In  diesem 

Kap.  Z.  2  heisst  es,  ahnlich  wie  in  unserem  Abschnitte  Z.  5  und  o : 

P¥$>^S$1f  f  P*=~\&%^  lch  w'rdt,«e- 

boren,  ich  erneuere  und  verjünge  mich  alle  Tage.  Übrigens  wird 
auch  im  Todtenbuche  der  Verstorbene  der  Nehebkaschlange  gleich 
gesetzt  und  diese  wieder  dem  Gatten  der  Nut,  d.  i.  Seb,  denn  Kap. 
1 49,  42   sagt  der   Dahingegangene    (Osiris)    von   sich   selbst  aus: 

^^^^^^IjLJ'Üül^  l«h  l>'n  der  Gatte  der  Nut,  die 

Nehebkaschlange.  Diese  gehört  an  die  Spitze  der  guten,  heil- 
bringenden Schlangen,  welche,  indem  sie  sich  immer  selbst  erneuern 
als  nicht  alternd  und  ewig  lebend  betrachtet  werden.  ^    Der  Herr 


84)  Cber  die  lunare  Bedeutung  des  Phönix  hat  Hrugsrli  jüngst  interessante 
Aufschlüsse  gegeben.  Thesaurus  inscriptionum  aegyptiac-arum.  Abth.  II.  S.  327. 
Als  Neumond  im  Mondmonat  des  Frühlingsanfangs  stellt  der  Benno  (Phiinix)  die 
Auferstehung  des  Osiris  dar.    Die  entscheidende  Stelle  ist  dein  Tempel  von  Üen- 

dera  entnommen  (Mariette  Dend.  IV.  77)  und  lautet:    [TJ  ^         \         ö  ö 
-<3Z>-  J    ^    5=5  J  a  ''r  ^s'r's  ^unus)  erwacht  aus  dem 

Schlafe.  Er  schwingt  sich  empor  als  Benno  [Phönix).  Er  nimmt  ein  seine 
Stelle  am  Himmel  als  wiedererneuter  Mond.  —  Uber  die  solare  Bedeutung  des 
Benno  A.  Wiedeinann.  Zeitschr.  4  878.  S.  89. 

85 1  Plutarch.  Is.  und  Osiris  ed.  Parthey,  H  Aoirifio  08  «5;  apfjptu  xai 
yjpopivrp  xivirjaeatv  aYopfavo«  »öireTei'a;  xat  6yPott(to?  aorpfp  rpoostxaaav 
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des  Immerdar  80?.  d.  h.  der  Zeil  ohne  End»?,  welches  dem  ^ 
d.  i.  dem  metaphysischen  liegrili'  der  Ewigkeil  gegenübersteht,  geseilt 
sich  den  Verstorbenen  als  Nehrhkaschlange.  d.  h.  als  seinesgleichen 

xu.     Darum  heissl  es  auch  Todlenb.  17,  Iii  Pif^^^lrSof 

^[j^|jLJ|pjt  l  n/.er.slüi  bar  isl  er  auf  immer  gleich  der  Ncljehka- 

sehlange.  Nach  Todlenbuch  149,  3  tragt  sie  die  Krone  des  Tum. 
des  l'ranlanglichen.  Ii»  Hei  akleopolis  wurde  sie  in  einein  eigenen 
Tempel  verehrl. 

Den  Lichtgeislern  folgen  nun  die  beiden  andern  Anubisgeslallen. 
von  denen  wir  oben  geredet  haben. 

Vorderstück  C,  Abth.  i.  rechts  schreilel  Anubis  in  meiner  golt- 
lichen  Halle,  schakalköphg  mil  dem  Scepler  in  der  linken  und  »lern 

Y  in  der  rechten  Hand  drin  Texte  voran. 

I.  Es  spricht  Anubis  in  der  göttlichen  Halle.  2.  0 
Osiris  lla(bastiu  3.  I riuniphirender.  Ich  bin  zu  Dir  ge- 
kommen und  stehe  i  zu  Deinem  Schul/.»1  bereit.  Ich 
mache  gesund  Dein  Fleisch  Ich  bringe  Tili  Dich  in  Ordnung 
Deine  Glieder  l>.  und  ich  füge  für  Dich  zusammen  Deine 
Knochen.  7.  Ich  recke  für  Dich  aus  Deine  Gefüsse  (Nerven 
und  Adern;  und  ich  strecke  K.  für  Dich  aus  Deine  Muskeln. 
Ich  verleihe  Dir  [).  da»s  Du   bist  wie  ein  Gott  10.  welcher 


Di««  Schlange  über,  welche  nicht  allrrn  soll,  und  ohne  liheder  leichthin- 
gleHend  sie  Ii  hewegt,  vergleichen  sie  dem  Slerne.  Dies  i.sl  richtig,  denn  wie  Seh, 
der  Galle  d<*r  Nul,  dein  die  Neliebkasehlango  gleichgesetzt  w  ird,  heissl  auch  der 
Slern  *  —  seh.  Nach  llorapnllo  ed.  Leenians.  I.  t  und  J  bedeute!  die  Schlange 
welche  den  Schwanz  mit  dem  übrigen  Körper  bedeckt,  die  schrankenlose,  ewige 
Zeit  atiwv«.  Seli  is|  den  Griechen  Kronos  und  wird  \un  Lepsius,  Chronol.  I. 
V.  91  für  die  Sleruenz.-it  gehalten,     Gewöhnlich  isl  er  der  Erdgott.     Die  Materie 

ist  den  Aegyptern  ewig,   und  so  wird  auch  in   IT^  das  Bild  der  Schlange  und 

Krde  benutzt,  um  den  Be^rill  der  Kwigkeit  zur  Anschauung  zu  bringen.  Das 
grosse  Todtenfcsl  in  Hieben  ist  nach  unserer,  ein  ewiges  Leben  symbolisireuden 
Schlange  benannt  worden.  Ihr  Name  bedeutet  «Anschirren  des  Stieres«  ,  doch 
wohl  mit  Bezog  auf  die  erneute  Thätigkeil  der  Natur,  welche  gleichsam  durch 
den  ersten  Schnitt  des  Pfluges  in  den  Acker  inaugurirt  wird.  Vielleicht  ist  das 
Nehebkafesl  nicht  nach  ihr.  sondern  sie  nach  ihm  benannt  worden. 
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ewiglich  loht  und  beständige  Dauer  besitzt  II.  im  II «» u s«* 
des  Uerren  der  weissen  Krone. 

Vordersliiek  B,  links.  Ablh.  i.  Anubis,  der  sich  oben  auf 
seinein  Berge  beßndel  (1)*^  (  *<*hakalköplig  mii  dorn  Seepter 
in  der  reehlen  und  dem  ^  in  der  linken  Hand  geht  dem  Texte 
voran. 

I.  Es  spricht  Anubis,  der  sich  oben  auf  seinem  Berge 
befindet:  U  Osiris  2.  Halbaslru  hin  mph  irender.  3.  Ich  bin 
gekommen  und  bin  i.  /.u  Deinem  Schulze  bereit.  Ich  pflege 
gesund*'')  ii.  Dein  Fleisch  und  leite  (i.  Deine  Muskeln.  Ist  die 
Aufriehl  u ng  erfolgt  wenn  Du  in  Ordnung  gebracht  bist), 
7.  so  erblickst  Du  die  Glieder  eines  Gottes  8.  und  Du  be- 
gibst Dich  zu  der  reinen  Statte.  1).  an  der  Du  gerne  ver- 
weilst. 10.  Wenn  Du  das  Gestell  betreten  hast  Deine« 
II.  heimischen  Gottes,  so  12.  jubelt  jeder  Gott,  welcher 
bei  Dir  isl.s7j 

Osiris  wird  als  derjenige  bezeichnet,  welcher  auf  der  Spitze 
der  Stufenleiter  oder  dos  Gestelles  steht.   Todtonb.  22,  2  heissl  Osiris 

der    Herr    von     Hesel  O  ^  q     Jj.  ®  lQ  q  ^  cr^i  derjenige, 

welcher  sich  oben  auf  der  Stufenleiter  beiludet.  Diese  Stufenleiter 
bezieht  sich  vielleicht  auf  die  gesaminle  Ordnung  der  Dinge.  Zu 
Medinet-Habu  bringen  (beim  Fest  der  Stufenleiter  (yol)j  die  Stiegen 
derselben  die  Mondphasen  zur  Anschauung.  Sonst  stellt  die  Trepjie 
auch  nur  das  Piedestal  und  die  Trage  dar,  auf  welcher  das  Bild 
der  Gottheit  stand.     Bei  Proeessionen  wurden  diese  Bilder  entweder 


8  6)  sule/  Pap.  libers  lt.  II  Pflegen ,  gesund  pflegen,  gewöhnlich 

P^^jj  sein/  geschrieben.     Mau  konnte  auch  an  knelen  und  festkneten  denken. 

die  Causativform   von  (j     ^> ,  das  bei    knetenden.  Männern    im  Grabe   des  Bi 

steht      Brugsch.  Wörterl».  S.  I«>7. 

87)  Bei  der  fortwährenden  Verwechselung  von  "cr^  und  darf  auch  liier 
das  v__y  für  ^_^«  gehalten  werden.  Sonst  miisste  hier  »in  der  Barke  des  Herrn« 
übersetzt  werden.  Aber  dies  »Herr«  ohne  Deteruiinirung  würde  ungewöhn- 
lich sein. 


24  (i  Georg  Kbers,  [46 

auf  einem  standartenartigen  Gestell  oder  auf  einem  tragbaren  Tische 
umlicrgefülirt.  Darum  heisst  es  Todtenb.  128,  7 — 8  von  dem  Ver- 
storbenen, der  Uber  seine  Feinde  gesiegt  und  vor  dem  Neungötter- 

kreise  triumpliirt  hat:  ("D  ()  ()  ^  \  J^^^ZJ*'^ 

,/]^*^^  0  Osiris,  Du  hast  empfangen  Dein  Scepter;  Dein  Stan- 
dartengeslell  und  Deine  Stufenleiter  sind  unter  Dir.  —  Das  lieisst: 
Nachdem  Du  das  Attribut  der  göttlichen  Wurde  gewonnen  hast, 
stehst  Du  wie  ein  Götterbild  auf  dem  Standartengestell  und  der 
Stufenleiter.  Osiris  Hajbastru  wird,  nachdem  er  triumphirt  und 
die  Befähigung  erlangt  hat  jede  beliebige  Gestalt  anzunehmen 
auf  den  Platz  seines  heimischen  Gottes  gestellt,*")  und  die 
anderen  Himmlischen,  welche  ihn  dort  erblicken,  jubeln  ihm  zu.  Der 
Gott  hat  gewissermaßen  sein  Examen  bestanden.  Dies  verliel  im 
Orient  von  den  ältesten  Tagen  an  bis  heute  anders  wie  bei  uns. 
Der  Schuler  oder  Hechtskandidat  wird  unter  die  Lehrer  oder  Richter 
aufgenommen,  sobald  er  es  gewagt  hat  den  Platz  eines  Lehrenden 
oder  Richters  einzunehmen  und  seine  erste  selbständige  Leistung 
durch  Zuruf  gebilligt  worden  ist.8*'  Mit  der  Acclamalion  der  Götter 
bei'm  Anblick  des  triumphircndcn  Verstorbenen  wird  diesem  zugleich 
die  Aufnahme  unter  sie  als  einem  der  Ihren  bewilligt. 

Vorderstuck  C,  rechts,  Abth.  5  und  Vorderstuck  ß,  links,  Abth.  5 
stehen  die  Göttinnen  ^^"^^  Net  (Neith)  und  P*^^  einander 
gegenüber.  Der  Name,  welcher  bei'm  VorderslUck  G,  rechts  5  über 
der  dem  Texte  vorangehenden  Göttin  steht  —  sie  hall  das  Scepter 

in  der  Linken  und  das  ^  in  der  Rechten  —  könnte  auch  für  den 
der  Maä  gehalten  werden,  doch  gehören  auf  diesen  Texten,  wie 


88    In  der  merkwürdigen  Selbslapologie  des  Verstorbenen,  wie  sie  auf  den 
Bulaqer  SSrgen  des  Panehemisis  und  Horemheb  vorkommt  sagt,  der  Verstorbene 


J         z=        ^}  ^  ^*  1  *  ^  /  3ffi  Bs  geschieht  Dir  Gutes  in 

Deiner  Stadl  und  Du  hörst  göttliche  Lobpreisungen  in  Deinem  Nomos.  v.  Bergmann 
a.  a.  0.  S.  3i.  Es  wird  also  dem  Verstorbenen  begegnet  wie  dein  beimischen 
Gölte. 

89)  So  steigen  heut«  noch  in  der  Universitälsraoschee  el-Azhar  zu  Kairo  die 
Lernenden  /u  den  Lehrenden  auf. 
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auch  auf  den  Kanopcn,  nicht  Mau  und  Selq  sondern  Neilh  und  Selq 
regelmässig  zusammen,  und  wir  haben  es  hier  also  mit  der  Neith 
zu  thun,  zumal  diese  Göttin  auch  hier  die  ihr  zukommende  mütter- 
liche Stellung  einnimmt. 

Der  Text  Vorderstück  C,  rechts,  Abth.  5  lautet  also: 
I.  Ks  spricht  Neith:  O  Osiris  t.  Hatbastru.  Sei  ge- 
grüsst  im  3.  Gemach  Deiner  Mutter.  Möge  Licht  spenden 
4.  Su  im  Innern  5.  Deines  Sarges.  Ich  bin  für  Deinen 
Schutz  thalig  6.  so  wie  Rä,  indem  ich  Schirm  verleihe 
7.  gleich  dem  grossen  Gölte.  Es  eröffnet  Dir  8.  äp-ua-t 
Anubis  der  Wegeröffner)  die  Wege  der  Reinheit.  9.  Voll- 
getrunken  (o©  tey)  ist  Dein  Ohr  und  Dein  Vorderlheil  mit 
Rauchwerk  10.  und  Dein  Hinter tlieil  mit  Reinigungssalz. 
Ks  bieten  sich  (Deinen;  Blicken  11.  dar  die  Götter  auf 
ihrem  Wege  ewiglich. 

Vorderseite  B,  links,  Abth.  5.    Selq  mit  dem  Scepter  in  der 

Rechten  und  dem  4  in  der  Linken. 

1.  Es  spricht  Selq.  O  Osiris  2.  Hatbastru.  Ich  stehe 
zu  Deinem  3.  Schutze  bereit.  Ich  gebe  Odem  4.  Deiner 
Nase  und  den  Hauch  des  (Lebens),  welcher  hervor  5.  geht 
von  Tum.  Ich  6.  mache  weit  Deine  Kehle,  und  wenn  7.  die 
Verklarung  vollbracht  ist  und  die  Vereinigung  mit  8.  dem 
Leben,  siehst  Du  die  0.  Schönheit  der  Sonnenscheibe  und 
wie  sich  aufrichten  10.  die  Uräusschlangen,  die  lebenden 
11.  und  Du  machst  Deine  Rundfahrt  an  der  Himmelshöhe 
alle  Tage  ewiglich. 

Der  Göttin  Selq  liegt  es  ob  die  erstarrte  Kehle  des  Verstor- 
benen weil  zu  machen.    Zu  welchem  Zwecke  lehrt  ein  kleiner  die 

Göttin    $gP^  begleitender  Text  auf  dem  Sarkophags  des  Panefoem- 

isis,*»)  in  dem  es  heisst  ^  ®  J  ^  ^  vx      j  *f  *Ö    Ich  öffne 

(sereq)  Deine  Kehle,  um  zu  sprechen  (u&)  über  Dich  (in  Bezug  auf 
Dich  —  zu  Deinen  Gunsten).  Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche 
die  Rede  und  das  rechte  Wort  für  den  Verstorbenen  in  der  ünter- 


90)  v.  Bergmann  a.  a.  O.  S.  19,  §  3* 
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well  hat,  musslo  einer  Gottheit  die  Herstellung  des  Sprachorgait» 
anvertraut  werden. 

VorderslUck  (1.  rechts  und  |{ ,  links,  Absehn,  (i  finden  sich 
Schlusssatze,  an  deren  Spitze  das  Iii I«  1  einer  Gottheit  fehlt.  Der 
Verstorbene  ist  nun  seihst  Osiris  und  endlieh  auch  Ha  wird  ;i|n 
solcher  redend  eingeführt. 

Vordersliick  f.,  rechts,  Abth.  Ü. 

I.  Ks  spricht  der  Osiris  Haj  2.  bastru,  Sohn  des  Pettef 
(sehen?),  Kind  .'{.der  Hausfrau  Tasayepr,  der  I  ri  u  in  ph  i  re  nd  en. 
4.  O  Du  Kresser  seines  Armes  auf  .fi.  seinem  Wege.  1  «* Ii  hin 
Kä  und  trete  hervor  6.  aus  dem  Horizont  gegen  meinen 
Feind,  für  den  es  keine  7.  Rettung  gibt  vor  mir.  Ich 
strecke  aus  8.  als  Herr  des  Lrausdiadems  die  Hand  9.  ich 
brauche  frei  meine  Heine  10.  und  frei  beweglich  ist  mein 
Arm.  Ich  lasse  11.  den  Keind  der  Wahrheit  zu  Boden 
stürzen  unter  \i.  mich  ewig  und  immer. 

Die  undeutlichsten  Stellen  dieses  Abschnittes  lassen  sich  nach 
dem  Todtenbuche  wiederherstellen.  Zeile  4  muss  es,  und  so  haben 
wir  denn  auch  den  schwer  lesbaren  Te\t  ergänzt,  nach  Todlenbuch 


1  hei8sen  (\i4z£\*iX<L(i*i"-=')i**'Ll ,,,c- 


Urausdiadems.  Das  will  sagen:  Ich  kann  meine  Hand  mit  könig- 
licher Macht  ausstrecken  sobald  ich  mit  dem  Urttusdiadetn  gekrönt 
und    dadurch  eine    göttliche  Persönlichkeit   geworden   bin.  »Der 

Fresser  seines  Armes  auf  seinem  Wege«  ist  der  Gott   c^p  ^  -^ein. 

Dieser  pflegt  in  aufgerichteter  Stellung  und  illi\phall  gebildet  zu 
werden.     Kr  tragt  eine  hohe  Doppelfeder  auf  dem  Kopfe  und  ein 


9t  i  |  «e5»  <r=>  v'^*  j  ^  |^_^  Kapitel  Vom  Hervortreten  Ke^rn 
seine  Keiodti  aus  der  Unterwelt. 


heissl   es  besser  und   verstandlicher  Todtenb.    II,  t 


strecke   aus   ineine    Hand   als   Herr  des 
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Schild  auf  der  Brust.  Sein  Körper  ist  mumicnfürmig  umwickelt  und 
zwar  so,  dass  der  rechte  Arm,  Uber  dem  die  Geissei  schwebt,  frei 
beweglich,  sich  wie  der  eines  Saemannes  erhebt,  der  linke  aber  von 
den  Binden  fest  eingeschnürt  ist.  Diese  ithyphalle  Gottheil  wird 
übrigens  auch  mit  dem  Monde  in  Verbindung  gebracht  und  stellt 
die  ewige  Werdekraft  dar,  welche  den  Tod  uberlebt  und  der  Natur 
wie  der  menschlichen  Seele,  welche  dem  Tode  erlesen  zu  sein 
scheinen,  zu  neuem  Leben  verhilft.")  In  dieser  Auffassung  wird 
yem  wie  Amon,  für  den  er  Uberhaupt  häufig  eintritt,  der  Gemahl  seiner 
Mutter  genannt.  D.  h.  er  ist  derjenige,  welcher  den  beseelten  Stoff, 
aus  dem  er  selbst  hervorgegangen  ist,  zu  immerwährenden  Neubildungen 
zwingt.  Die  nicht  fortzuleugnende  Starrheit  des  Todes,  welche  er 
in  neue  Beweglichkeil  umwandelt,  wird  durch  den  in  Binden  ein- 
geschnürten einen  Arm  symbolisirt.  Auch  des  Verstorbenen  Hand 
war  regungslos,  aber  in  Folge  der  Neugeburt  und  Apotheose  wird 


die  umwickelte  Gestalt  f  k=>-=vi»wkfilkk$$i 


machtig  gegen  ihre  Binden  unter  den  Verklärten.  Dann  heissl  es 
Todtenbuch  46,  2  weiter:  und  gegeben  ist  es  mir  nun,  dass  ich 
ausstrecke  meine  Hand. 9J)  Todtenb.  17,  12  wird  yem  geradezu 
Horus,  der  Rächer  seines  Vaters  Osiris,  genannt,  d.  h.  derjenige, 
welcher  den  scheinbar  Verstorbenen  seinen  Feinden  zum  Trotz  zu 
neuem  Leben  verhilft.  Am  mondlosen  Tage  ist  Osiris-Lunus  ver- 
storben und  in  Starrheit  verfallen.  Beim  Treppenfeste  zu  Medinet 
Habu  ist  es  yem,  welcher  auch  ihm  zur  Auferstehung  verhilft. 

Vorderstuck  B,  links.  Entsprechend  dem  Texte  Vorderstück  C, 
rechts  enthalt  auch  dieser  nur  Worte  des  Osiris  gewordenen  Hat- 
bastru. 

1.  Es  spricht  Osiris  Qatbastru.  2.  Kind  der  (Haus)- 
herrin  Tasayeprau.  Es  ist  mir  3.  in  Ordnung  gebracht 
worden  mein  Hinterkopf  im  Himmel   4.  und  auf  Erden*') 


neu  auf  den  Genius    oder  das  Abbild    des  Osiris  und  seine  Seele. 


Abhudl.  i.  k.  8.  QWUck.  d.  WU4.n.ch.  XXI 
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durch  Rä,  am  Tage,  an  welchem  5.  festgestellt  wird  die 
Stutze  für  denjenigen,  welcher  schwach  ist  G.  auf  den 
Beinen  und  an  dem)  man  abschneidet  7.  den  Bart.  Ks 
ward  erhoben  8.  die  Stutze  (Standarte)  durch  Tehuti  und 
die  Neunzahl  <>.  der  Gölter.  Kr  ist  reich  10.  indem  man 
ihm  Opfergaben  zuertheilt,  11.  nicht'")  begegnet  Wider- 
stand auf  12.  Krden  dem  Osiris  flalhaslru. 

Dieser  Abschnitt  entspricht  dem  50.  Ka|>.  des  Todtenb.  Statt 

des    ^  ^  I)  <=>  ^   hal  lUe^s    $^  %Z  1         1  f3  t  1  fl>r 

ist   mir   hier  zum   ersten  Male  begegnet.     Vielleicht   darf  sie  mit 

a  1ü>,  »"lH.  0  Ä^Dl  zusammen  gebracht  werden,  was  Brugsch 
Haar  übersetzt.  Haar  muss  hier  freilich,  wie  schon  das  Determina- 
Uvom  ^  lehrt,  gemeint  sein,  aber  kaum  das  Haupt-  sondern  das 

Barthaar.     Unser    IqJ^^^IJ},    sal   oder   sala   ist  doch   wol  mit 

p'x"^  sal  der  Schwanz  verwandt;  den  Bart  als  »Schwanz  des 
Mundes«  zu  denken,  lag  nahe.    In  der  Pian/i  Stele  Z.  5  heisst  es: 

Schliessung  gegen  Herakleopolis,  und  er  hat  es  gemacht  zum  Barl 
an  seinem  Munde.  Diese  »Redensart«  bedeutet  anschaulich  genug: 
Kr  hal  es  völlig  abhangig  von  seinem  Gutdünken  gemacht.  Brugsch, 

welcher  O^^f    Hir  Schwanz  halt,   Ubersetzt:  »Ihr  Schwanz   ist  in 

ihrem  Hachen«.  Wenn  Osiris  zu  Dendera  «*-=-0  genannl  wird, 
so  heisst  das  nicht  der  »Haartragende«,  sondern  derjenige,  welcher 
einen  Barl  trügt,  der  Marl  ige,  und  die  Osirisgestalten  werden  ja  stets 
biirtig  gebildet.  Im  Koptischen  hat  sich  für  C1T  nur  die  Bedeutung 
»Schwanz«  erhalten.  Im  Todtenbuche  entspricht  unserem  'o'^^^^IX 
die  Gruppe     ^  ^  j   und  diese  kann   kaum  etwas  anderes  be- 


95)  liier  ist  sicher  — a~  einzufügen,  «la  es  an  der  entsprechenden  Stelle  des 
Todlenhurhes  !j0,    t  heisst:    _n_    $   Jt-.  v^l 


I  I  I 
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deuten  als  Jus  (Haar  ,   welches  sicli  am  Antlitz  befindet.     Ks  ist 
hier  also  nicht,  wie  Pierret  will,  vom  Abschneiden  Wer  Köpfe,  sondern 
\om  Scheeren  des  Bartes  die  Rede.    Nach  der  Apotheose  soll  wol 
dem  Osiris  statt  des  unreinen  irdischen  ein  göttlicher  Bart  wachsen. 
Ks  war  überhaupt  etwas  Iiigenes  um  die  aegyptisehen  Börte.  Wo 
Pharaonen  oder  Götter  mit  solchen  gebildet  werden,  haben  sie  ein 
befremdliches  Ansehen.    Sie  können  so  nie  und  nimmer  natürlich 
gewachsen,  sondern    müssen   an   das    Kinn   gesetzt   worden  sein. 
Schnurrbarte  kommen    nur  in  ganz  früher  Zeit  vor.     So  auf  den 
berühmten  gesrhnilzten  Brettern  aus  Saqqara,  welche  zu  Bulaq  con- 
>er\irl   werden.      Der  natürlich    gewachsene    Bart  war  eines  der 
wesentlichsten  Merkmale,  durch   welches  die  aegyptischen  Künsllcr 
die  Semiten    von  ihren  Landsleuleu   unterschieden.     Wer  rein  sein 
wollte,  hatte  für  die  Scheerung  des  Bartes   zu  sorgen.    Aus  dem 
weiteren   Verlaufe   des  Textes  des  50.  Kapitels  ersehen   wir  nur 
noch,    —    und    dies    ist    schon    in    der    Anmerkung  angedeutet 

worden  —  dass  in  die  sinnentstellende  Lücke  Zeile  1 1  über  ^ 
ein  _iu  einzufügen  ist. 

Schulterstück  E,  rechts. 

I.  Es  spricht  der  Osiris,  der  königliche  Anverwandte 
Halbastru.  2.  Sei  gegrüsst!  Wenn  Du  aufgehst*)  als  Rä,  so 
bist  Du  eine  herrliche  Gestalt.  3.  Wenn  Du  hervortrittst 
am  Horizont,  erleuchtest  Du  die  Well  mit  Deinem  Glänze. 
Ich  bin  zu  Dir  gesellt  und  schaue  i.  Deine  Schönheit. 
Gib  Du,  dass  ich  versehen  werde  mit  Leben1*7)  im  Jenseits 
und  neige  Du  Dich  zu  mir  mit  Deinem  schönen  Angesicht. 

Derjenige,  welchen  der  Verstorbene  anredet,  ist  Rä. 


96  ^^Jl  O  Ube"'  l>ieSC  sellsa,,,e  Schrei,)U"K  drr  bekannten  (irnppe 
ha»  uns  schun  bei  der  Bestimmung  der  llerstellungszeil  unseres  Sarkophages  Dienste 
geleistet.    ^jäV  's|  uns  ausscr  'n  der  ttolemäerzeit   nur  norh  in  Texten 

von  durchgangig  anituiMtischer  Natur  in  den  Konigsgräbern  begegnet. 

muss  doch  wol  -j1   ^      gelesen   werden.     Sowohl   der  Sinn 
als  auch  die  Complemcnte  sprechen  dafür. 
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Schulterstuck  D,  links. 

4.  Es  spricht  Osiris  Hatbastru.  Sei  gegrüsst.  2.  Der 
da  untergeht  im  Lande  des  Lebens,  Tum,  Vater  der  Götter; 
wenn  Du  Dich  vereinst  3.  mit  Deiner  Mutter  im  Lande  des 
Lebens,  gieb  Du  mir  den  4.  süssen  Hauch  des  Lebens  und 
dass  ich  schaue  Deine  Schönheit,  ich  Ha^bastru. 

Die  Seitenslücke  links  und  rechts  gehören  so  zusammen,  dass  auf 
das  Seilenstück  K  das  Rückenstück  H  und  diesem  das  Seilenstück  G 
folgt  Diese  Texte  enthalten  das  127.  und  126.  Kap.  des  Todlen- 
buches;  «las  letztere  in  absonderlicher  Ordnung  und  stellenweise 
recht  eorrumpirl. 

Mit  dem  127.  Kap.  beginnt  auch  die  grosse  Selbstapologie, 
welche  in  der  Bolemüerzeit  als  »Muster  und  Meisterstück«  gegolten 
zu  haben  scheint.*)  Sie  kommt  auf  den  Sarkophagen  des  Hör  ein 
heb  zu  Bulaq  und  dem  des  Panehemisis  zu  Wien  vor,  welche  beide 
unter  den  Lagiden  hergestellt  worden  sind.9")  Leider  enthalt  diese 
(Komposition  von  den  12  Zeilen  des  127.  Kap.  nur  G,  aber  diese 
leisten  bei  der  Herstellung  und  Übersetzung  unseres  Textes  gute 
Dienste.  Die  interessante  Selbslapologie  findet  sich  nicht  auf  dem 
Leipziger  Sarkophage. 

Seitenstuck  F,  links.    127.  Kap.  des  Todtenbuches. ,ü0) 
1.  Ks  spricht  der  königliche  Anverwandte  Hajbastru, 
Sohn  des  würdig  Befundenen  bei  dem  grossen  Gölte  Pe»)ef 
(sehen?),  Kind  der  Herrin  des  Hauses,  welche  würdig  be- 
funden ist  bei  den  Göttern,  Tasä^epr  der  triumphi renden: 


98)  v.  Bergmann.    Sarkophag  des  Panehemisis.    S.  25. 

99)  v.  Bergmann.  Silzungsberichte  d.  k.  k.  Akad.  der  Wissenschanen  zu 
Wien  1876.  Bd.  82.  S.  71.  Später  mit  Vergleichung  des  Bulaqer  Hör  ein  heb- 
Sarkophages  noch  ein  Mal  weit  vorzüglicher  publicirt  und  übersetzt  in  dem  oben 
angeführten  Werke. 

100)  Die  ÜberMhrih   diese»  Kapitels  fehlt  auf  dem  Sarkophage.    Sie  lautet: 


q  S|    O    /  o 
L7f    Das  Buch  mihi  Lobpreisen  der  Güller  der  beiden  Oerti. 

I  ilJ       öcn  *  cm 

Zu  Sprechen  von  der  Person  für  weh  he  der  Papyrus  bestimmt  ist)  wenn  sie  zu 
ihnen  gelangt  ist.  um  diesen  Gott  in  der  Unteiwell  zu  sehen. 
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Seid  gegrUsst  Ihr  Götter  der  beiden  Sphären,  welche  in  der 
Unterwelt  sind.»01)  Seid  gegrüssl  Ihr  Wächter  derThore,  2.  der 

Unterwelt,  die  Ihr  beschützt  (Todtenb.  Jj^^^,)101)  diesen 
Gott  und  beraufbringet  die  Botschaft  vor  Osiris.  Gebet"") 
Euere  Lobpreisungen  und  vernichtet  die  Feinde  des  Pe&ef 
(sehen?).101)  Verbreitet  Licht  und  zerstreuet m)  die  Finster- 
nis«, dass  Ihr  schauet  die  Herrlichkeit  3.  Eueres  Fürsten.10*) 
Ihr  lebet,  so  wie  er  lebt,  Ihr  rufet  an  denjenigen,  welcher  in 
seiner  Sounenschei be  weilt.  Führet  auch  mich  aufKueren 
Weg,107)  damit  meine  Seele  eingehe   in  Euer  geheimniss- 


••«>'  •  .»..  Utlrr.^^i^A^^ 

gotll.  Wächter,  grosse  Fürsten,  die  heraufbringen  die  Meldung. 


103)  Stall   o  sollte  in  unserem  Texte  A  fl  stehen.     Das  Todtenb.  hat 

^a^vv,  Panehemisis  ebenso:  ^  ^  ^  sepet  tn  Hallet  Euch  genistet  (zu 
preisen) . 

10  4 i  Hier  steht  merkwürdiger  und  interessanter  Weise  der  Name  des  Peöef 
(Ben*),  d.  h.  des  Vaters  der  Verstorbenen,  welcher  vor  diesem  Eins  mit  Rä  ge- 
worden ist  für  Rä.   DasTodlenb.  hat  an  Stelle  von   ^U^_J        0}  _ 

Panehemisis  ^  ^  d.  h.  des  Rä. 

105)  Todtenb.:  *  OVo"  yer  sekten.  Es  muss  also  in  unserem  Texte 
statt  ^  —  ^    heissen.      Panehemisis    hat:    Erleuchtet    die    Wege,     und  dann 

t  >  zerstreuet.    8 er»  ist  tyuiA  diripere,  ;iuferre.    Brugsch  weist  auch 

<C  X  HAtiMA 

auf  ujo.Vc  praeda. 

106)  Das  Todlcnbuch  hat  ^j^^f^V  Panehemi>i>  |  ^  J^j 

T  ^  ^    die  Herrlichkeilen  des  Osiris,  dieses  Eueres  Fürsten,  gleich  einem 

Könige. 


o 

107)  Todtenbuch  .     Darnach  das  unseres  Textes  in 

o    I  I  I  I 

zu  verwandeln. 
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volles  Land."*)  l<l>  l>it>  Einer  \<»n  Kur  Ii.)1"*)  Ich  schlag«' 
Wunden"")  der  Apcpschlange; 111  ihr  aber  /.ersloret,'J  das 
»ose  in  I.  der  Unierwell.  Dein  Worl  ist  <his  rechle"'  Hegen 
Dein«'  Feinde,  grosser  Holl,  der  in  seiner  Soiliiensrheibe 
weilt.'"  Du  sprichst  das  rechte  Wort  Du  Iriumphirsl 
-i  -'  ii  Deine  Feinde.  o  <>>iii>.  der  Du  weilest  im  Westen. 
Il>  isl   Dein   \\  m  l. 

lUickenstUck  II     I    das   rerhie     Du   i  ri  u  m  |iliirsl  gefeit 
Drin«-  Feinde,  im  Himmel  und  auf  Knien,  n  Osiris  l.ln(hasl  in 
im  Süden.  Norden.  Westen  und  listen.   leh  hin  ein  Diener"' 
des  Osiris,  des  »rossen  tJolles  in  der  Unterwelt.""}  welcher 
Lohn  erlheill  demjenigen,  welcher  \  <»r  ihm  slehl  im  Thale."7', 


Inn;    I  .mIIi-iiImh  Ii  *-}  l'ancm'lilisi»     *  Mi  «In- 

k^tl  II  I  UO 


vi'i'horp'iii'fi  liiorc. 


1011     IoiIIi-iiImiiIi  "tl^,  ^  I  i  |  l'anflMMUisis 


110  r<Hlti'nln«'li  nt.i  L^Lü  ■  hitiflu'Uiisis  <z=>  \}  '  ^  '"""""^  N.  | 
(j         zu  srlikwii  WiiikIi'ii  ili-i    A|m-|im ■Ii|.iii»«'|. 

111  In«-  ih'iu  Hü  rciiiillirlii'  i;rossv  IV|»lioiii<flii<  Schlauer. 

112  l'oil|4>iiliut'li .    «Im-   (iausilhl'oru)  "  <:?r  |  j  |  '>-",r'.,,'"u>'" 

*»*  c-~'  3  J    b  III  b  O  <a 

fi  ..        fr  hui  iiii-i  li.iillirli  zu  iii.iiIh-ii  il.-ii   IM. il/  .In   \  <-i  ui-lluii- 

rh»r  (für  .Ii«"  lirussni  il<'i  l'ulorw«*ll.  IWmi  Walz  rtVr  V<*nii'ltuiig  f.i — i  ».  Hor^nuntii 
lii  litiu  rüi  <\u-  Stade  «In  ltollisrh»»n  KlritlVn. 

II  :ti  Audi  im  I  <'<ll'iil>nrli  >|irirlil  »In-  \  •  •!  Moi  I«  in-  in  ■  I  <  •  i  2  Person,  IUH 
r.iN.  li.  iiiiM-  lliul  <•(  «■  in  t|«>r  «-r-iru  p  Jj  I  ||. 

III)   I'.iii«Imihi»i>      Ith    lritllM|»llir('  f  TO    j  llelll  ferH.VH.MI   Üoll  viv. 

I  l.'i    I'..ih-Ii«>iiii-i-  ^  |i  |  |j  \ 

in,]  1'aiifliiMuiH«  ■     'l  lief*  llfiiiii  vun  \Ii\i|.i> 


l'ancli«Miiisi>  q  1 


in    l'oilUMibiK'li  / —  ^  (| 


Digitized  by  Google 


55] 


Der  geschnitzte  Holzsaru  des  Hatrastri  . 


255 


Kr  triiimphirl  unler  den  Hauplgüttern.  ns)  Als  grosser  Göll 
triumphirt  er  in  der  Unterwelt  2.  gleichwie  die  aufgehen- 
den Gestirne. "")  Nicht  (fallt  anheim)12")  seine  Seele  dem 
Kresser  der  Leiber  der  verdammten  Todten.  Die  Auf- 
steigenden sind  im  Verderben.121)  Wir  sind  bewahrt  vor 
der  Vernichtung.  Ks  lriumphirenm)  die  Seelen123)  aller 
edlen  Verklarten,  die  Diener  von  Tafeser,  an  der  Statte 
des  Lebens  für  alle  Seelen.124)  3.  Du,  der  Du  demjenigen 
gleichst,   welchen  Hü  lobpreist, m)  Du,  der  Du  demjenigen 


I  I  9)  TodU-nbuH.   |  (|  |J  [)  ^  |  Panchemisis 
I  20)  Hier    hat    unser    Text  wo    das    Todtenbucb    und  Panchemisis 

'AVA  S~\ 

J  Q^'A  na*>eD*  Vs  l,eissl  a,so  diestM1  heulen  Texten:  Es  »peil  Feuer  seine 
Seele  gegen  etc. 

«2t:  Todtenbucb  Panehemisis  ^fe*   Kouge,  hier.  Todtenb. 

\\     I     y>  ^  ö 

^  1  1  $  k  V'-^f  VJm  B",e""""i  "es  *"  ",ber 

haben  v.  Bergmann  und  Brugsch  (Wörterb.)  richtig  erkannt.  Auf  unserem  Sar- 
kophag ist  zu  ergänzen  ^  |fj  ^jP         J    jj         Panehemisis  hat  hier:    ^\  ^ 

^^f**"*^^1  T  0  O  ^  KS  kümml  jed°r  ^Wie  V"  Ber6fna,,n  Ps,sw-,nd  hinzu- 
fügt -ohne  Hindernisse  indem  ich  vernichte  die  Apepschlange  mit  Verderben. 

122    Hinter  vielleicht  J  zu  ergänzen.     Das  Todtenbuch  bal 

<?   's?  .......  M 


|m^,  Panehemisis  1^,1  (5  J  V^VÄÄ!^^iH  iU<lem  "° 
Triumph  gewähren  den  Seelen  aller  vortrefflichen  Verklärten. 

123)  Auf  unserem  Sarkophag  fälschlich  j  für  ^jj"-    Wunderlich  ist 

die  Schreibung  von  rneny. 

vollkommenen  Diener  von  Tat'escr,  der  Stätte  des  Lebens  der  göttlichen  Seelen.  — 
Hier  bort  leider  der  Sarkophag  des  Panchemisis  auf  Dienste  zu  leisten. 

o  q 

125)  Unser  Text    ist    in   dieser  Zeile  corrumpirt.    Statt  des    £^__^0  j 


\ 
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gleichst,  welchen  Osiris  lobpreist,  geleite  den  Osiris  fla|- 
bastru.  Erschliesset'2*)  die  Thore  (der  Unterwelt)'27;  öffnet'») 
seinen  Qerl  (seine  Sphäre)129)  für  ihn,  lasset  sein  Wort  das 
rechte  sein  gegen  seine  Feinde.  Da  reicht  man  dar  die 
Speise  der  Unterweltsbewohner  und  macht  schön  zurecht 
I.  ihm  seinen  heiligen  Kopfschmuck,  welcher  zukommt 
dem  Gotte,  der  in  der  Wohnung  der  Verborgenheit  weilt. 
Siehe  eine  N ilsch welle  von  der  rechten  Art  ist  die  Seele"") 
eines  Verklärten.  Wohlthätig  und  gewaltig  ist  sie  an 
ihren  Händen.  Es  sagen  die  beiden  Reheb:  m)  Sehr  gross"2) 


und   jl  ^  j^l^^  ',a^en  an<^ere  Texte  und  auch  das  Turiner  Todlenbuch 


das   Iiier  zu  erwartende  8  $h 

126)  Die  erste  Per>.  Flur.   scheint  hier  irrthümlnh  zu  sieben   und  muss  in 
die  zweite  verwandelt  werden.     Oas  Turiuer  Todtenbuch ,  das  von  Rouge  edirte 


hieratische  etc.  Iiaben  statt  vielmehr  *w 

Iii  III 


117]  Nach  anderen  Papyrus  ergänzt.   Das  Turiner  Todtenbuch  hat   P  * 


Uli    |  A/WS/W 


4J8J  Nach  allen  mir  zu  Gebote  siehenden  Handschriften  muss  slatt  des  sinn- 
losen 0\/   —  gelesen  werden. 


IS 9)  Statt  des  ObUehen  <^>",  ^  lT-.  I  <JL 


f|  f|  (  ^     ^>f)  Steht  h'Cr  <^>>^C '     W'r  scnnessen    ,,ns   ;,n  Navi,,es 

geistreiche  Erklärung  dieser  Gruppe  an.  La  Litanie  du  soleil.  Leipzig  1 876.  8.  15 
und  Mi.  Von  den  75  Formen  des  Rä  hat  jede  ihren  qert,  in  den  sie  eintreten 
und  verweilen,  und  den  sie  verlassen  kann.  Qerl  isl  Höhle  und  Hülle  zugleich 
für  die  Geister,  und  man  darf  es  wol  mit  den  Zonen  oder  Sphären  der  Alexandriner 
vergleichen.  M.  s.  a.  Kbers.  Das  Alte  in  Kairo  etc.  S.  S3.  Die  Kopfstütze  ist  ein 
ebenso  passendes  Determinativum  für  diese  Ruhe-  und  Rückzugsstätte  der  Geister 
und  Götler  wie  C~D  und  O- 

130)  Sliitt  steht  wieder  irrthümlich 

131]  Unser  Text  hat  |  |  *  ^  ^  ,    das   Todtenbuch  <=>||^\\ 

^      .    Die  Lesung  rehehui  ist  hier  wol  die  richtige ;  die  bärtigen  Determinativ  - 

zeichen  sprechen  dafür.  Ed.  He) er  hat  in  seinem  Seth-Typhon  erwiesen,  dass 
wenn  die  Rehehui  auch  gewöhnlich  die  feindlichen  Brüder  Horns  und  Seth  sind, 
reheh  doch  auch  im  allgemeinen  einen  Zwilling  bedeutet.  Auch  Isis  und  Nephtby 
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ist  der  Osiris  Ha(baslru.  Sie  sind  entzückt  5.  Uber  ihn. 
Sie  lobpreisen133  ihn  mit  ihren  beiden  Händen.  Sie  reichen 
ihm  das  Ihre  (was  ihnen  zu  geben  zukommt  oder  auch 
ihren  Schutz)."')  Nun  lebt  er.  und  es  tritt  der  Osiris  Hat- 
bastru  dort  feierlich  hervor135)  als  lebende  Seele  des  Rr 
(am  Himmel).  So  wie  es  dort  fUr  ihn  vorgeschrieben  ist,m) 
verwandelt  er  seine  Gestalt.  Kr  Iriumphirl  unter  den 
Hauplgüt  lern.  Kr  schreitet  fort  aus  den»  Lande  der  Tiefe 
so  wie  die  Seele  des  Rr.137)  —  Der  Osiris  6.  Ha(baslru  der 
triumph irende,  der  sehr  fromme, ,3S)  er  spricht.  Offen  steht 
mir  das  Thor139)  des  Himmels,  der  Krde,  der  Tiefe,  und 
befriedigt  ist  darob  die  Seele  des  Osiris.  Wenn  ich  ihr 
Haus  durchschreite,  lobpreisen"0)  sie  bei  meinem  Anblick. 
Ja,  wo  ich  hingehe, m)  (bei  meinem  Eintritt)  erschallt  mein 


werden  <r>  |  ^  jj  ^  genannt.  Dümicben ,  geogr.  Inschr.  I,  98,  8.  Von 
den  Mertischlangen  heisst  es  Todtenb.  37,  I  (|  "j* * «£»  <=> || ^  ^  || * 

V\l^\  ^\  ^e'd  B*8r®88'  ",r  Zwillinge  (mit  ^)  Ihr  beiden  Mertischlangen 
Schwestern. 

132)  Urui  aä  kann  kaum  zu  rehehli  gehören,  denn  an  das  rehehui  des 
Todtenbuches  schliesst  sich  ein'Urtu  aälu  üsiri. 

133)  Statt  ^  steht  ^j. 

1  34)  Vielleicht  auch  ^  zu  ergänzen  und  □  ?  ^  oder  «MH»  |1  ^  zu 


lesen,  denn  es  heisst  im  Todtenb.  V  I   Sie  verleihen  ihm  ihren  Schutz. 

i  i  i«t^_  Aull 

135)  Todtenbuch   ^  /   I     #    ©    |    I  t  Q  ,   "ervorlreten^  a's 

lebende  Seele  des  Rä  am  Himmel. 

136)  Todtenbuch  (j  o^^^^jj?  <$  So  wie  es  ihm  vor- 
geschrieben ist  macht  er  seine  Umwandlungen. 

138)  ^<^>*=^   Todtenbuch:  Osiris  auf  any  etc.  »c-^ 

139)  (ßj  Todtenbuch  *  ^ 

140)  □  für  ^ 

141)  Der  Sinn  ^ird  durch  das  Todtenbuch  aufgeklärt.    Dort  heisst 
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Lob,  und  wo  ich  hinausgehe  ^herrscht)  Liebe  zu  mir.  Ich 
beweg«  mich  vorwärts.141)  Nicht  isl  irgend  etwas  Böses 
(SeilenstUck  G,  rechts)  an  mir,  dem  Osiris  Halbastru  tl*-ni 
1 1 1 ii in p hiren den. 

Den  Schlusssatz,  welcher  auf  unserem  Sarge  bis  zur  Uuleser- 
lichkeit  \ erwischt  ist,  glauben  wir  nach  dem  Todlenbuehe14')  so  er- 
gänzen zu  müssen:    ^        (j  <=>  ^  ^ .   Die  beiden  letzten  Figuren 

^  ^  äri-ä  und  der  Name  des   Verstorbenen  sind  nicht  mehr  auf 

den  Kücken  des  Sargkaslens  gegangen  und  darum  auf  das  Seiten- 
stück rechts  gesetzt  worden,  i  m  ihre  Zusammengehörigkeit  mit  dem 
Texte  des  127.  Kapitels  des  Todtenbuches,  welchen  sie  zum  Ab- 
schluss  bringen,  anzudeuten.  Iflssl  man  sie  nach  der  gleichen  Kichlung 
schauen  wie  die  Zeichen  des  Stückes,  zu  dem  sie  gehören.  Die 

dann  folgenden  Hieroglyphen  des  mit  ^  ^  •  ^  beginnenden 
neuen  126.  Kapitels  sehen  nach  rechts,  d.  h.  in  die  entgegengesetzte 
Richtung.    Dadurch  wird  der  Text 

Seitenstuck  G,  rechts 
zu  dem  was  wir  retrograd  nennen,  d.  h.  die  Zeilen  laufen  um- 
gekehrt fort,  als  man  nach  der  Stellung  der  Hieroglyphen  in  ihnen 
erwarten  sollte. 

Dieser  Abschnitt  enthalt  ziemlich  den  ganzen  Inhalt  des  I  2t>. 
Kapitels  des  Todtenbuches,  indessen  sind  auf  dem  Mumieukaslen  die 
einzelnen  Satze  desselben  anders  geordnet  als  auf  dem  Papyrus,  auch 
fehlt  merkwürdiger  Weise  in  unserem  Texte  jede  Beziehung  auf  die 
vier  heiligen  K\nokephalos-Atren,  denen  gerade  dieses  Kapitel  im 
Todlenbuche  gewidmet  ist.  Hier  zeigt  die  Vignette,  welche  sieh 
auch  in  alteren  guten  thebaischen  Texten  an  das  125.  Kapitel  schlies>t. 


es:  — 0  ^Cj<  8   5  0^1  <j=^  ^*    ^  Bei  meinem  Einganp 

erschallt  mein  Lob  und  bei  meinem  Ausgang  herrscht  Liebe  zu  mir. 

14*1  Hier  beginnt  der  Text  unleserlich  zu   werden,  doch  glaub'    ich,  dass 


entsprechend  dem   © □  V\    ^      des  Todtenbuches  zusammengehört. 


IM]  .Moser  h». 
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den  Feuerpfuhl,  an  Hessen  vier  Kelten  die  vier  Allen  hocken.  Sie 
werden  als  zwei  sich  antipodisch  gegenübersitzende  Paare  dargestellt. 
Hei  jedem  von  diesen  schaut  ein  Alle  den  andern  an.  Zwischen 
den  vier  Thicren  steigen  je  zwei  Klammen  auf.  Vor  dem  ganzen 
Hilde  steht  der  Verstorbene  und  erhebt  anbetend  die  Arme.  So 
ungewöhnlich  es  nun  wäre,  wenn  diese  Vignette  auf  unserem  Sarge 
Platz  gefunden  hatte,  so  befremdlich  inuss  es  erscheinen,  dass 
hier  der    sonst    nirgends   fehlende   Anfang   unseres  Kapitels  völlig 

unberücksichtigt  bleibt.  Derselbe  lautet:  \§\  1  D  JR  ! 
Ijo^j   »0  diese  vier  Hundskopfallen  !»<  Statt  dessen  hat  unser  Text, 

und   zwar   auf  der   vierten   Zeile,   nur  (j  |ft  °  1 1 1 1 M    0   Ihr  drei 

(»ötter.  Die  so  Angerufenen  werden  dann  gerade  so  charaklei  isirl 
wie  die  Allen  im  Todtenbuche;  doch  reicht  diese  Utaraklerisirting 
nur  von  hemesu  die  Ihr  sitzet,  bis  apt  Ihr,  die  Ihr  Schiedsrichter 
seid.  Das  schon  hier  zu  erwartende  maär  hnä  user  kommt  schon 
Zeile  3  in  ganz  anderer  Verbindung  vor.  Man  möchte  glauben,  die 
Vorlage  des  Holzschnitzers  sei  auf  Streifen  geschrieben  gewesen, 
welche  er  verwechselt  habe.  Der  Anfang  würde  gegeben  sein, 
ebenso  das  diesen  fortsetzende  Stuck,  aber  bei  der  weiteren  An- 
knüpfung slösst  man  auf  Hindernisse. 

Unser  Text  lautet  also: 

Seitenstück  (I,  rechts.  1.  Ich"'  trete  ein  und  gehe  heraus 
aus  Koset.  Geh  voran14")  und  komm!  Wir  beseitigen  Alles  was 
schlecht  isl  an  Dir,  und  löschen  aus  alles  Böse,  das  Dich  ver- 
letzt halm)  auf  Erden, ,w)  denn  wir  zerstören m)  alles  Böse, 


144]  Das  □  als  Artikel  beim  Vocatö.    statt  weist  auch  auf  die  spate 

EnlstehuiiKszeil  uiiM-res  Sarves. 

145]  Der  Text  beginnt  Tudtenbucti  Uli,   4  unten. 

I4»i    To«ileubmb  I  *  Ii .  * 

A 


147}  lodlenbuch  1 26,  5  N 
149)  Todlenbuch  12fi,  5  [* 
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welches  Dir  anklebt,  o  Triurnphirender.  ,5°)  Ihr15')  die  Ihr 
ohne  Trug  seid  und  denen  die  Sünde  ein  Gräuel  isl,  2.  ver- 
nichtet denn  auch  das  Böse,  welches  sich  an  mir  befindet 
und  löschet  aus  die  Unreinheit.  Ihr,  an  denen  keinerlei 
Makel  haftet,  gewähret  was  auch  immer  (mir  Noth  lhul),w) 
im  Grabe,1*9)  dass  ich  eintrete  in  Roset  und  dass  ich 
durch  die  geheimnissvollen  Thore  des  Westlandes 
schreite. m)      3.    W  ohlan    so    gebet15*}     mir    nun  Opfer- 


150)  fehlt  in  der  parallelen  Stelle  des  Todtenbuches. 

151)  Hier  springt  unser  Text  auf  Todtenbuch  126,  2  unten  über.  Die  An- 
gerufenen sind  im  Todtenbuch  die  vier  HundskopfafTen ,  in  unserem  Texte  3? 
Götter  an  der  Spitze  der  Sonnenbarke. 

154)  Todtenbuch  126,  3    J  J  ^^(j^l^-j-  0asfJ 


in  unserem  Texte  ist  gewiss  nur  diejenige  Gruppe,  in  welcher  Goodwin 

scharfsinnig  wie  immer  das  koptische  oynp  und  &t\ftp  quot,  quantus  wieder- 
erkannt hat.  Seine  Übersetzung  (Zcitschr.  4  868,  S.  90)  »all  whatsoever,  quot  — 
quot  sunt  stimmt  auch  hier  vortrefflich.  Wir  wissen,  dass  es  am  Ende  des 
Satzes  so  viel  wie  et  cetera  und  am  Schlüsse  von  Aufzählungen  auch  »und  der- 
gleichen«  oder   »so  viel  ihrer  sind«  bedeutet.    Im   Todtenbuche  wird  es  41,  3 

f-J^^'<T>  *5es<'hr>eben  (neben  ^  I  42,  II).  Der  von  Monge  edirte  hiera- 
tische stimmt  hier  mit  dem  Turiner  Texte  zusammen. 

153)  Brugsch,  Worterb.  übersetzt  (j  ^  |  ^  Loch,  Höhlung,  auch  Grab. 

Es  muss  eine  grosse  unterirdische  Halle  gemeint  sein  ,  welche  in  der  Nahe  des 
Einganges  in  die  Unterwelt  gelegen  war.    Dafür  spricht  Papyr.  Bulaq  III,  4,  16, 

wo  von  den  erquickenden  Nordwinden  in  der  (|  /  1  ^>  ^ ^   ämhut,  welche 

bei  den  Thoren  der  *  ^ÜL  ''e8en,  gesprochen  wird.  Brugsch,  diel,  geogr. 
p.  37.  Auf  den  Serapeumstelen  isl  die  Bede  von  allen  Göttern,  Göttinnen,  die  in 
\  W  \  cra  weilen-  Eine  lnscnrift  des  Oasentempels  von  Charge  sagt :  Es 
öffnet  sich  Dir  die  ämhu  nach  Süden  zu.    J  J|  Q      \  ^  Q ^ 

Brugsch,  dict.  geogr.  S.  38. 

154)  Todtenbuch  116,  4         ^  ^ 


«55) 


,B6!  \  ®AA.ti  ä 
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kuchen,157)  Krüge  (Bierkrüge)  und  Backwerk158)  gleichwie 
diesen  Verklärten  (den  übrigen  Verklärten). 

Von  hier  an  beginnt  sich  unser  Text  mit  Todlenbuch  126,  t 
zu  decken;  doch  gehört  zu  diesem  untrennbar  die  letzte  Gruppe 

von  126,  1  rj^^j-  Sie  'sl  au*  unserem  Sarkophag  nachlässiger 
Weise  fortgefallen ,  und  man  hat  darum  unbedingt  zwischen 

und  ^xfj^^J)^  —  o^x^i  ZU  e,"BUnzen-  Nachdem  diese  Kmen- 
dation  erfolgt  ist,  können  wir  also  zu  übersetzen  fortfahren: 

Sie,  die  da  Schiedsrichter  sind  zwischen  den  Elenden 
und  Machtigen,  mögen  sie  zur  Kuhe  bringen  die  Götter, 
welche  Flammenrachen  haben/*)  sobald  (xeft)  ihnen  dar- 
gebracht'60) sind  alle161)  Blumengaben  und  Wasserspenden, 
sowie  die  Opfergaben  an  Rindern  und  Gänsen  der  Ver- 
klärten, 4.  welche  leben  von  Wahrheit  und  welche  sich 
speisen  mit  Wahrheit.162) 

Nun  folgt  der  Anfang  des  126.  Kapitels  (126,  1)  in  der  oben 

angegebenen  Variation.     Statt  der  4    i  HundskopfaÜen 

werden  3  Götter  angerufen.  Es  heisst  auf  unserem  Mumienkasten: 
0  ihr  3  Götter,  welche  sitzen  vorn  auf  der  Barke  des  Rä 


157)  Todlenbuch  146,  4    8  Das  Determinativ  des  Wasserbehälters 


WAV. 


in  unserem  Texle  muss  in  CsD  verwandelt  werden.  Der  Schreiber  scheint  an 
Q^EI  sens,  den  Namen  des  14.  (Zusatz-) Nomos  von  Unteraegypten  ge- 


dacht  oder  ihn  vielmehr  in  der  Feder  gehabt  zu  haben.  ®  sind  ge- 

— 

wohnlich  Bierltrüge.     A.  d.  Siele  Ramses  I  im  Louvre   8  A  O  <^=>  '  vier 

A  d  »     I  I 

Krüge  Bier. 

4  58)  Todlenbuch  126,  4  hal  nur:  ß  

159)  SUU  rarafi^T^^',1  hat  Todlenbuch  126,  i  '"j  ^ '"j  <=  fjj  |D 


Ii  i  i 

160j  Statt  ^  "  j  Todlenbuch  1t6,  2  °e 
16lj  <=>   TMpoT  omnes. 


i  i  i 


162j  Todlenbuch  126,  2       ^  I  fzjjß^— j ^  I  ^ 
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und  hinaufgclangcn  lasset  die  Wahrheit  zum  Herrn  des 
Alls,  mag  mir  mein  Li  itheil  werden? m) 

Die  kleineu  Texte  am  Kussstitck  sind  sehr  stark  beschädigt  und 
von  geringer  Bedeutung. 

Es  gibt  wenige  schöner  geschriebene  Tevte  als  der  unsere;  aber 
leider  ist  er  im  höchsten  Grade  verderbt.  Dieser  Umstand  hat  uns 
verhindert  ihn  einer  genauen  Analyse  zu  unterziehen.  Obgleich  er 
auch  wenig  bedeutsames  Neues  enthüll ,  hat  er  uns  doch  Veran- 
lassung geboten,  manche  bemerkenswerthe,  eines  näheren  Eingehens 
würdige  und  noch  nicht  völlig  sicher  gestellte  Einzelheit  in's  Auge 
zu  lassen  und  den  Versuch  zu  wagen  sie  aufzuklaren.  Darin 
(»Miehlen  uns  alle  Aegyptologen  bei,  dass  wir  nie  genug  Texte  haben 
können ,  und  so  darf  denn  diese  Publicalion  schon  als  solche  aul 
eine  freundliche  Aufnahme  von  Seilen  der  Kachgenossen  rechnen. 


t63j  Diese  Cherselzung   isl   gezwungen.     Uli   glaube   eher,    dass  die  ersle 
Zeile  mit     ^  (J  ^  auf  d,>r  *«  ft>r,fa^,^e,,  sollte,   und  dass  sich  der  Ab- 

schreiber —  eine  Vcrinuthung,  welche  schon  oben  ausgesprochen  worden  ist  — 
in  der  Vorlage  vergriffen  hat. 
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Vorbemerkung 


Die  folgende  Darstellung  der  litauischen  Ablautsreihen  hat  nicht 
den  Zweck,  eine  der  vorhandenen  Theorien  Uber  indogermanischen 
Vocalismus  zu  stützen  oder  zu  bekämpfen,  sondern  war  ursprunglich 
nur  bestimmt,  mir  als  Hulfsmiltel  bei  der  Behandlung  des  slavischen 
Vocalismus  zu  dienen.  Die  Sammlung,  der  anfänglich  das  Nessel- 
mann'sche  Wörterbuch  zu  Grunde  lag,  hat  sich  dann  durch  allmäh- 
liches Nachtragen  sonst  gefundenen  Materials  und  Aufnahme  des 
Lettischen  so  erweitert,  dass  sie,  vollständiger  als  die  bisherigen 
Zusammenstellungen,  den  vergleichenden  Grammatikern  überhaupt 
nützlich  sein  durfte.    Aus  diesem  Grunde  veröffentliche  ich  sie. 

Die  Schrift  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen,  deren  erste  die  Bei- 
spiele der  einzelnen  Vocalreihen  enthält.  Hier  ist  die  Ordnung  der 
zu  einer  Ablautsreihe  gehörenden  Wortfamilien  die  gewöhnliche  al- 
phabetische, nach  dem  Anlaut  der  Wurzelsilbe  (wo  das  Lettische 
vom  Litauischen  abweicht ,  ist  das  betreffende  Wort  unter  den  ent- 
sprechenden litauischen  Anlaut  gestellt,  also  df  unter  gr,  s  unter  k 
u.  s.  w.).  Die  Reihenfolge  der  Vocale  innerhalb  einer  Wortfamilie  ist 
die  in  der  Überschrift  der  betreffenden  Reihe  angegebene.  Innerhalb 
der  einzelnen  bei  einer  bestimmten  Wortfamilie  vorkommenden  Vocal- 
stufen  sind  die  Worte,  getrennt  durch  ;,  so  geordnet,  dass  das  pri- 
märe Verbum  voransteht,  diesem  die  primären  Nomina  folgen,  und 
zuletzt,  durch  -  getrennt,  die  abgeleiteten  Verba.  Bei  dem  primären 
Verbum  ist  PiUscns,  Präteritum,  Infinitiv  angegeben.  Unter  die  No- 
minalableitungen sind  die  Bildungen,  deren  Vocalstufe  sich  durch 
eine  feste  grammatische  Regel  von  selbst  ergiebt,  also  die  Parlicipien, 
die  lebendigen  Nomina  aclionis  und  Nomina  agenlis  (auf  -ima-,  -mm«-, 
-svhana-,  -('ja-  u.  s.  w.j  nicht  aufgenommen,  Nomina  act.  und  ag. 
jedoch  in  dem  Falle  aufgeführt,  wenn  ihr  Vocal  von  dem  des  In- 
finitivs abweicht,    reiner  konnten  unter  den  abgeleiteten  Verba  die 
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litauischen  Causativa  auf  -din-ti  mit  der  bestimmten  Bedeutung  »»das 
und  das  thun  lassen«  ausgeschlossen  werden,  weil  ihr  Vocal  sich 
nach  dem  Vocal  des  Infinitivs  der  zu  Grunde  liegenden  nicht  causa- 
tiven  Verba  richtet.  In  nicht  geringer  Zahl  sind  secundHre  Nomina 
aufgenommen,  theils  natürlich,  weil  das  primäre  Grundwort  fehlt, 
thcils  weil  im  Litauischen  Suffixe ,  die  ursprünglich  primUr  sind,  zu 
secundiiren  Ableitungen  verwendet  werden,  namentlich  das  Adjectiva 
bildende  -u-,  und  es  wünschenswert!)  schien,  solche  Falle  aus  der 
Sammlung  heraus  beurt heilen  zu  können.  Wenn  secundüre  Nomina 
auf  ebenfalls  angeführte,  ihnen  zu  Grunde  liegende  primäre  folgen, 
sind  sie  von  diesen  durch  Komma  getrennt.  Von  den  abgeleiteten 
Verben  ist  selbstverständlich  ein  Theil  leicht  als  denominaliv  zu  er- 
kennen, ich  habe  sie  trotzdem  in  der  Hegel  nicht  den  Nomina  an- 
gefügt, weil  eben  bei  einein  anderen  Theil  das  betreffende  Nomen 
gar  nicht  mehr  existirt  oder  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist, 
und  eine  Trennung  der  abgeleiteten  Verba  nach  diesem  zuftilligen 
.Moment  nicht  zweckmässig  war. 

Iis  enthalt  das  Verzcichniss  also  nur  diejenigen  litauischen  und 
lettischen  Worte,  die  mit  anderen  derselben  Wurzel  in  einem  Ab- 
lautsverhallnisse stehen,  dagegen  nicht  diejenigen,  deren  Stellung  in 
einer  bestimmten  Vocalrcihe  sich  nur  etymologisch  durch  Vergleichuug 
der  anderen  indogermanischen  Sprachen  bestimmen  lüsst;  doch  habe 
ich  am  Ende  jeder  Vocalreihe  die  primären  Verba,  die  einen  Vocal 
dieser  Reihe  ohne  sonstigen  Ablaut  enthalten,  als  Anhang  hinzu- 
gefügt. 

Der  zweite  Theil  enthalt  als  Hauptabschnitt,  bei  dem  ich  mög- 
lichste Vollständigkeit  erstrebt  habe,  die  Vertheilung  der  Vocalstufen 
auf  das  primäre  Verbum  und  zwar  nach  Bedeutungskategorien,  wie 
es  für  das  Litauische  charakteristisch  ist;  ferner  Falle,  wo  die 
Verbindung  einer  bestimmten  Vocalstufe  mit  einem  bestimmten  No- 
minalsuftix  noch  durchgangig  erkennbar  ist;  endlich  den  Versuch, 
die  Abhängigkeit  der  abgeleiteten  Verba  von  Nominibus  zu  zeigen 
und  damit  nachzuweisen,  dass  zwischen  der  Stufe  des  Wurzelvocals 
und  diesen  Vcrbalbildungen  kein  selbständiges  Verhaltniss  besteht. 
Ks  versteht  sich,  dass  eine  erschöpfende  Behandlung  der  beiden 
letztgenannten  Abschnitte  nur  mit  Hülfe  der  verwandten  Sprachen 
vorgenommen  werden  kann,  auf  die  ich  hier  verzichte. 
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Der  litauische  Wortschatz  ist  weit  davon  entfernt,  vollständig 
bekannt  zu  sein.  Schon  aus  diesem  Grunde  kann  auch  meine  Samm- 
lung nicht  vollständig  sein.  Dazu  kommt,  dass  ich  auch  die  vor- 
handenen litauisc  hen  Drucke  nur  in  beschranktem  Masse  ausbeuten 
konnte:  viele  altere  oder  im  russischen  Litauen  gedruckte  Bücher 
sind  nicht  zu  erlangen,  manches  eignet  sich  wegen  seiner  unvoll- 
kommenen und  unsicheren  Orthographie  gerade  für  den  vorliegenden 
Zweck  nicht.  Was  ich  ausser  Ncssclmann's  Wörterbuch,  Schleichers 
auf  das  Litauische  bezüglichen  Werken  und  Kursehat's  Grammatik 
hauptsachlich  benutzt  habe,  sei  hier  mit  der  Citirweisc  angegeben: 

Bezzen berger,  Beitrüge  zur  Geschichte  der  litauischen  Sprache, 

Güttingen  1877  (B). 
Bezzenbergcr,  Litauische  Forschungen,  Göttingen  1882  (BF) . 
Gcitler,  Litauische  Studien,  Frag  1875  G). 
Juskevie,  Lieth viszkos  dajnos,  3  Bde.,  Kasan  4880 — 82  (J). 
Juskevic,  Svotbine  reda,  Kasan  1880  (JSv). 
lwinski,  Genawajte,  Wilna  1863  (IG). 

Kurschat,  Deulsch-liltauisches  Wörterbuch,  Halle  1870  (KDL). 
Kurschat,  Liltauiseh-deutsches  Wörterbuch,  Halle  4883  (KM)'. 
Leskicn-Bruginan,  Litauische  Volkslieder  und  Miirchen,  Strass- 
burg  4882  (LB). 

Mittheilungen  der  litauischen  literarischen  Gesellschaft,  Heidelberg 
1 880— 83  MLG). 

Woloncze  wski,  Prade  ir  iszsiplictimas  kataliku  tikieima,  Wilna 
1864  (WP). 

Wolonczewsk  i,  Zeniajcziu  Wiskupiste  (nur  zum  Theil ;  WW). 
Szyrwid,  Punktai  sakimu,  (Neudruck)  Wilna  1845  (SzP). 
Sxyrwid,  Dietionarium  trium  linguarum,  Wilna  1713  (Sz). 

N  bezeichnet,  dass  mir  ein  Wort  nur  aus  Ncssclmann's  Wörter- 
buch bekannt  ist,  etwaige  Zusätze  zu  N  dessen  Quelle  (s.  N.'s  Wörter- 
buch S.  VI).  Wenn  Kurschat  die  von  ihm  aus  Nesselmann  aufge- 
nommenen Worte  aeeentuirt  hat,  ist  der  Accent  auch  bei  mir  so 
angegeben.  Der  Vorsatz  pr  bedeutet  preussisch.  Ein  Fragezeichen 
vor  einem  Worte  bedeutet,  dass  mir  die  Zugehörigkeit  zu  der  be- 
treffenden Gruppe  zweifelhaft  ist,  dasselbe  nachstehend,  dass  die 
Existenz  oder  Richtigkeit  des  Wortes  unsicher  ist. 

Für  das  Lettische  musste  ich  mich  auf  Bielenstein' s  »Lettische 
Sprache«  und  auf  Lhnann's  Lettisch-deutsches  Wörterbuch  beschran- 
ken; wo  ein  Citat  nöthig  schien,  ist  ersteres  durch  Bi,  letzteres 
durch  ULI)  bezeichnet.    Die  lettischen  Beispiele  wollen  natürlich  nicht 
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besagen,  dass  die  aus  dem  Litauischen  angeführten  Worte  dort  nicht 
vorhanden  wären ;  wo  die  gleichen  Worte  in  beiden  Sprachen  existi- 
ren,  genügte  eben  die  Anführung  des  litauischen.  Die  Bezeichnung 
der  lettischen  Tonqualitäten  war  für  meinen  Zweck  überflüssig,  ich 
habo  daher  die  Vocallünge  durch  "  bezeichnet,  und  für  ö  w,  für  e  i'  die 
Zeichen  m,  e  angewandt.  Ausserdem  schreibe  ich  der  Bequemlich- 
keit des  Druckes  wegen  die  erweichten  Consonanten  mit ',  nicht  mit 
Querstrich.  Die  lettischen  Worte  sind  durch  vorgesetztes  1c  hervor- 
gehoben. 

Beim  Litauischen  wäre  es  freilich  wünschenswert  gewesen,  dass 
die  Tonqualitäten  nach  Kurschals  Weise  geschieden  waren,  allein  die 
Sache  ist  nicht  durchzuführen,  da  man,  falls  das  Wort  bei  Kurschal 
fehlt  oder  man  es  selbst  nicht  gehört  hat,  zwar  sehr  oft  die  Hocli- 
tonsilbc  kennen,  aber  die  Tonqualität  nicht  bestimmen  kann.  Ich 
habe  daher  Schleichers  Acccntuationsweise  beibehalten. 


A.  Alphabetisches  Verzeichniss  der  Beispiele. 

Allgemeine  Bemerkungen.  Im  Folgeuden  sind  als  Ab- 
lautsreihen des  Litauischen  aufgestellt: 

I.  i  ?/  (=  i)  e  ei  {cj)  cj  ai  [aj] 

II.  u  n  ü  au  ov 

III.  a)  i  y  (=  i)  c  e  a  o  (=  ») 
h)  v  e  a  o  (=  a) 

IV.  e  a  0  (=  a) 

V.  a  o  (=4). 

Davon  gehören  lila  und  III L>  eng  zusammen  und  hiitten  zu 
einer  Reihe  vereinigt  werden  können;  die  Scheidung  ist  aus  dem 
äusseren  Grunde  geschehen,  um  die  Fälle  der  Stufe  i  zusammen 
übersehen  zu  können.  Ks  versteht  sich,  dass  sehr  leicht  eine  Ver- 
mehrung der  Reihe  lila  aus  III b  eintreten  kann,  wenn  man  zu  Bei- 
spielen der  letzteren  noch  die  i-Stufe  findet.  Die  Reihe  IV  beruht 
vielleicht  z.  Th.  nur  auf  dem  Zufall,  dass  gerade  Formen  mit  c  oder  i 
in  der  Wurzelsilbe  nicht  überliefert  oder  mir  nicht  bekannt  geworden 
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sind;  da  aber  ein  Theil  der  Falle  auf  einem  indogermanischen  Ab- 
laut e  ö,  der  nur  diese  Stufen  umfasste,  beruhen  kann,  musste  diese 
Keihe  zunächst  als  besondere  ausgeschieden  werden.  Die  Reihe  V 
verringert  sich  vielleicht  auch  noch  durch  Auffindung  von  Formen  mit 
e,  zunächst  war  sie  ebenfalls  festzuhalten,  weil  sie  sicher  z.  Th.  auf 
uraltem  Ablaut  a  ä  beruht.  Betrachtet  man  das  Zahlenverhältniss 
der  Beispiele  aller  Reihen,  so  zeigt  sich,  wie  stark  in  der  Sprache 
die  Ablaute  der  ersten  drei  herrschen,  wie  unbedeutend  die  übrigen 
sind: 

I.    131  Beispiele 

II.  1 30 

III.  288  (a.  227,  b.  61) 

IV.  1 0 

V.  22, 

also  549  Beispiele  der  ersten  drei  Reihen  gegen  32  der  beiden 
letzten. 

Wie  sich  diese  litauischen  Vocalreihen  in  die  als  indogermanisch 
angenommenen  oder  anzunehmenden  einfügen,  überlasse  ich  den  ver- 
gleichenden Grammatikern  zu  bestimmen.  Es  ist  z.  B.  möglich  oder 
wahrscheinlich,  dass  ein  dugti  (wachsen)  einer  anderen  ursprünglichen 
Reihe  angehört  als  z.  B.  ratigti  (säuern),  im  Litauischen  ist  kein 
Unterschied,  und  was  im  Litauischen  gleichartig  erscheint,  ist  hier  in 
eine  Reihe  zusammengestellt. 

Bemerkenswerth  sind  die  Consonantenverhältnisse  der  Wurzel- 
silbe bei  den  verschiedenen  Reihen,  wobei  ich  indess  wegen  der 
geringen  Anzahl,  die  keine  festen  Verhallnisse  erkennen  lässl,  von 
IV  und  V  absehe.  Auf  die  131  Beispiele  von  1  kommen  nur  vier 
Falle,  von  denen  man  mit  Sicherheit  sagen  kann,  dass  die  Wurzel 
auf  r  oder  /  auslaute,  nämlich  dyr-  glupen,  nyr-  dass.,  mil-  lieben, 
*wt7-  naschen  (Falle  wie  kaire,  linke  Hand,  lassen  sich  nicht  mit- 
zahlen, weil  das  r  einem  Suflix  angehören  kann) ;  Auslaut  m  oder  u 
kommt  gar  nicht  vor,  so  dass  die  stehende  Form  der  Wurzelsilbe 
Auslaut  auf  einfachen  stummen  Consonanten  oder  auf  Vocal  (i)  ist. 
Unter  den  130  Beispielen  von  II  finden  sich  7  auf  r,  /,  m:  biur-, 
glttm-,  gul-,  A/t/r-,  mw-,  pul-,  smul-.  Sonst  ist  der  Wurzelauslaut 
einfacher  stummer  Consonant  oder  Vocal  (fl).  Man  w  ird  wohl  sicher 
annehmen  können,  dass  sowohl  in  I  wie  II  die  Beispiele  mit  wurzel- 
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auslautendem  liquiden  oder  nasalen  (Konsonanten  ursprünglich  nicht 
hierher  gehören.  Von  dem  sonstigen  Vorkommen  des  u  vor  Liquida 
oder  Nasal  oder  Verbindungen  mit  solchen  wird  unten  die  Rede 
sein.  —  Von  den  227  Beispielen  der  Heihe  lila  haben  2U  r,  /, 
m,  u  dem  Vocal  folgend  oder  vorangehend,  nur  13  den  Vocal  von 
stummen  Consonanten  umgeben  (bizditm,  Ic  dfist,  kibli,  kvipti,  sf/kis, 
\esikl,  \eschkibil,  le  stiba,  iiu-sziszrs,  liszkuü  prät. ,  ivhke'li,  viptiy 
le  wifinal).  Von  den  214  zeigen  24  r,  /,  m,  n  vor  dem  Vocal  (le  dri- 
binal,  dribli,  driksii,  ylibys,  yrisli,  le  klibl,  krisli,  midiu  (medius),  mi- 
kcnli  [mekenti] ,  plyszli,  rikli,  le  ritet,  su-rizyfs,  le  skribindt,  slipti,  splisli, 
spriye8,  szlikli,  szuibzdeli,  trikli,  tripseti  (Injpti),  Iriszti,  triszeti,  zlibti). 
Bei  der  Reihe  III  b  sollte  man  als  regelrechte  Form  der  Wurzelsilbe 
den  Auslaut  auf  stumme  Consonanz  erwarten,  doch  darf  man  hier 
auf  bestimmte  feste  Formen  nicht  rechnen,  da  der  Zufall,  dass  bei 
einer  auf  r,  /,  m,  «  oder  r  u.  s.  w.  -j-  Consonant  auslautenden  Wurzel 
gerade  keine  /-Stufe  vorliegt,  eine  grössere  Anzahl  Wurzeln  dieser 
Form,  z.  B.  deriii,  derkiit,  semiii  u.  s.  w.,  in  dieselbe  Reihe  mit  tckü, 
mein,  scyit  u.  s.  w.  gebracht  hat. 

Eine  der  schwierigsten  Fragen  des  litauischen  Vocalismus,  die 
nach  der  Natur  des  u,  wird  durch  die  erwähnten  Reihen  nicht  er- 
ledigt, kaum  berührt.  Zwar  kommt  in  II  das  ti  vor,  aber  nur  die 
wenigen  Falle,  in  denen  es  sich  mit  «  oder  au  begegnet.  Mit  dem 
Hineinziehen  dieser  ü  in  die  t/-a«-Rcihe  ist  über  die  ursprüngliche 
Form  und  Geltung  dieses  Vocals  nichts  prajudicirt,  sondern  nur  das 
Factum  angegeben,  dass  er  zuweilen  im  Ablaut  mit  m  und  au  steht. 
Die  viel  zahlreicheren  anderen  Fälle,  in  denen  eine  Berührung  mit 
u-au  sicher  abzuweisen  oder  nicht  nachzuweisen  ist,  kommen  in 
den  unten  folgenden  Verzeichnissen  überhaupt  nicht  vor,  weil  sich 
kein  regelmässiges  oder  auch  nur  öfter  wiederkehrendes  Ablau tsver- 
haltniss  zwischen  ihrem  ü  und  anderen  Vocalen  auflinden  lasst.  Ich 
habe  daher  das  ü  als  Anhang  der  Vocalreihen  kurz  behandelt. 

Ferner  fehlen  in  den  Verzeichnissen  die  Beispiele  von  u  vor 
r,  /,  in,  n  -f-  Consonant,  und  von  u  vor  einfachem  r,  /,  m,  n  sind 
am  Knde  der  Reihe  II  nur  die  primären  Verba  dieser  Wurzelform 
aufgenommen.  Auf  die  Behandlung  dieses  «,  sowie  auf  Vollstän- 
digkeit der  Beispiele  habe  ich  verzichtet,  weil  eine  Regel  untl  ein 
bestimmtes  Verhaltniss  zu  anderen  Voealnuancen  nicht  zu  linden  war. 
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I.  iyeei  (ej)  ej  ai  (aj). 

i%  le  bijii-s  prl.  zu  bilf-s):  bijau-8  bijöli-s  sich  fürchten,  pr  b'm- 
iitri.  —  I,  Ig  blstüs  prs.  zu  6ll£*  sich  fürchten  -  le  Aii/if  in  Furcht 
setzen ;  le  bislelc-a  sich  fürchten.  —  e,  le  brdel  schrecken,  le  bedekli.s 
Popanz,  llasenfuss.  —  (li,  le  baiilu  Schreckniss;  le  baile  Furcht,  bai- 
lus  Sz  furchtsam,  vgl.  le  baiktlt,  builiya  dss.;  /hmmic  Furcht,  baimus  N 
furchtsam;  6(ii"*fi  Schrecken  Sz,  fom/V.v  abscheulich,  baixiüs  buisetis 
Abscheu  haben,  buistu  btt'mm  baisli  NSz  grausam  werden  denom.  von 
ba'mi) ;  bajus  fürchterlich  -  pr  po-baiinl  strafen ;  baidaii  baidyti  scheu- 
chen; le  baidinül  einschüchtern;  builinti  scheuchen ;  baisinti  (zu  bnisa) 
grauen  machen. 

im  le  b'ujls  Bi  I.  268  scheu.  —  Iii,  le  baiyi  n.  pl.  »in  Furcht 
setzende  Zeichen  am  Himmel,  Nordlicht«;  le  baiylis  Schreckbild; 
baiyszfis  N  Fliegenwedel;  baiyszlus  N  scheu;  baiyiis  dss.  N  -  bai- 
yiuli  N  scheuchen. 

ei,  le  beidfu  beidfu  beigi  endigen;  le  beiya  Ende,  Neige.  — 
(li.  baiyiit  bmy'unt  btüyli  enden;  pabaiya  Ende,  Aufhören;  pabmylnves 
Ernlcschmaus. 

i,  blykszlu  blyszktni  blykszli  erbleichen:  isz-bh'iszkäis  Bleichge- 
sicht. —  e,  isz-blieszkrs  (=  sonstigem  isz-blyszkrs  bleich)  WP  20G. 
300.  —  (li,  blaikszlati-s  blaiksztyti-s  N  sich  aufklüren  (vom  Himmel). 
Zusammenstellung  zweifelhaft;  der  gewohnl.  Ausdruck  für  letzteres 
ist:  blaivaü-s  blaivylis. 

e,  brrziu  breziau  brezti  kratzen;  brrzis  m.  und  brezys  das  Kratzen, 
Riss.  —  (li,  braizati  brat  zy  Ii  iter.  kratzen  BF  1 0 1  ;  J  1 50,  I C. 

I.  (vielleicht  auch  /  in  le  didcls  ungeduldiger  Mensch,  didelel 
unruhig  sein)  le  didil  hüpfen  machen.  —  e,  le  dril  tanzen  -  le  fä- 
delet iter.  (eig.  herumtanzen;  müssig  gehen.  —  ei,  le  deijtt  (Pills,  u. 
Prät.  zu  drt).  —  ff*,  dann)  Volkslied  (nach  Kick  VW  II.  581  eig. 
Tanzlied). 

I,  dijyslu  dyyau  dyyli  keimen  (eig.  hervorstechen,  mit  der  Spitze 
herauskommen};  le  diys  Keim,  Iii.  dyyux  Dorn  IG  73;  dyye  N  Stieh- 
ling,  pl.  dyyes  Stachelbeeren;  dyyia  in.  das  Keimen;  dyylis  Stachel 
BF  107,  auch  dyylys,  le  diylis  Keim,  dyyli'  Stichling;  dyyulys  Stich; 
dyysnis  m.  Stich;  dyyiis  stachlicht  -  le  didfet  didfiimt  keimen  machen; 
dyklereli  NM  Seitenstechen  bekommen.  —    (',  d'eyia  d'eye  d'eyli  stechen 
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(imp.  z.  B.  vom  Seilenstechen),  pa-degli  keimen  lassen  MLG  1.  230: 
degas  Keim ,  le  degs  Zwirn  [degt  auch  »einfädeln«} ;  le  deglis  Keim, 
lit.  dfiglis  BF  107  Name  einer  Krankheit;  le  degslx  Keim.  —  deigiim 
J  1118.  13,  1168.  4,  deigimis  WP  169  Lanze.  —  (iL  pa-däigo» 
»Federansatze  junger  Vögel«,  Spielen  nach  N  auch  padaigai);  daigis 
m.  das  Keimen ;  dniklas  Stelle.  Ort,  Sache  (nach  Fick  II.  738  »punctum«) 
-  daigaü  daigyli  iter.  stechen;  daighiti  keimen  machen. 

i.  dyru  dyreli  N  gaffen,  lauern;  dyrau  dyroti  dss.;  dgrinli 
schleichend  lauern;  di)iineti  iter.  dss.  —  (iL  apy-duira  Sz  Vorsicht, 
apydairm  Sz  vorsichtig  (unter  oslroznose) ,  das  einfache  dairm  in 
»Naujos  Giesmes  etc.«  (Mcmel  1876)  3  v.  1  ~  dairaü-s  dairylis  um- 
hergaffen. 

€»  devas  Gott. —  üL  deivv  Gespenst;  deivnilis  Bezeichnung  des 
Perkun;  deivilm  B  Götze:  deivyste  Gottheit  B  (bei  dem  auch  andere 
Ableitungen  mit  ei)  ~  at-si-deivöli  Abschied  nehmen,  z.  B.  J  1172.  7. 

L  drikä  »ein  Faden  oder  eine  Partie  Faden,  welche  beim  Weben 
nicht  eingezogen  vom  hinteren  Webebaum  .  .  .  herabhangen«  KLD  ~ 
drikslereti  intr.  mit  einem  Ruck  reissen.  —  1.  drykslü  dryhatt  drykti  sich 
lang  herabziehen  (von  Halmen  etc.);  drykes  N  Krummstroh;  isz-dry- 
kelis  lang  aufgeschossener  Mensch  -  dryklereli  punkt.  sich  hangend 
herablassen.  —  C.  drekiii  drrkiaü  drekli  (Halme)  streuen;  isz-drPkas 
im  blossen  Hemde.  —  (iL  draikas  N  lang  gestreckt;  pa-drtükoa  KLO 
verstreutes  Stroh;  draikalas  gestreute  Halme;  draikus  ztihe  MLG  I. 
387  «-  druikau  diaikyti  iter.  streuen;  draikiuli  streuen. 

t.  dryias  Streifen  (in  Zeug).  —  €•  dr'cias  Eidechse.  Zweifel- 
hafte Zusammcnst. 

e.  le  el  gehen  (Pi  tts,  etnti,  et  u.  a.  F.) ;  le  ein  Reihe.  —  eL  inf. 
eiti  (Prtis.  «),  le  prtis.  eimu  u.  a.  F.;  -eiga  Gang,  z.  B.  i-eiga  Eingang: 
eidine  N  Gang,  vgl.  cidininktts  Passganger;  eiklus  behende,  schnell, 
z.  B.  J  300.  18;  eile  Reihe;  eimena  u.  eimena*  N  Bach;  eismc"  N 
Gang,  Steig;  eisend  Gang;  pri-eilis  f.  N  Vorstadt;  (Schleicher  Leseb. 
hat  ein  eilininkas  Ganger,  viell.  Verwechselung  mit  eidiiiinkas) ;  kar- 
eiwis  (Kriegsganger)  Krieger,  kel-civift  (Wegganger  Wanderer.  — 
lj.  ejaü  (prat.  zu  eili).  —  (iL  le  uilis  u.  a.  Reihe;  le  aideneks  Pass- 
ganger (auch  eideneks;  überhaupt  scheint  hier  oi  im  Anlaut  ei  zu 
vertreten). 

i,  prat.  gijtiii  (zu  gtjlt),  le  dfiju.  —  f.  präs.  gyjü,  le  dpstu,  inf. 
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gyti  heilen  intr.  -  gydau  gtjdyli  caus.  heilen;  gyditili  dss.  —  e,  ?le  dfiH 
hervorblühen,  hervorragen  Bi  II.  394;  le  dfedoi  caus.  heilen;  le  d[c~ 
dinäl  dss.  —  ei,  ?  Ic  dfciju  prits.  prttt.  (zu  d(t~(\ .  —  (iL  gajiis  leicht 
heilend. 

*.  le  gibstu  tjibu  fibl  ohnmachtig,  schwindlig  werden;  le  gibla; 
le  tjfblix;  le  gibeli*  Ohnmacht;  le  flbüm  dss.  —  ei,  le  geibl  (=  ; 
le  gcibules  f.  pl.;  le  fjeibidis;  le  geibmis  (Bedeutung  wie  unter  /).  — 
(ii,  le  gaiba  (und  jr/ciiw)  Faslerin,  Thürin. 

%,  pra-gf/slu,  ggdau,  gysti  anheben  zu  singen.  —  e,  g'edu  gcdöli 
singen;  Ic  dfesma  Gesang,  gfitmf  Gesang.  —  (ii,  gaidas  N,  gaidii  N 
Sftnger,  -in;  gaidys  Hahn;  ?le  gailis  Hahn. 

i.  le  dpdrums  Klarheit,  vgl.  le  gidrs  klar,  heiter.  —  e,  ?le  rf/m<« 
Dämmerung,  Abend-,  Morgenröthe;  gPdras  heiler  (vom  Wetter);  grdn'i 
heiteres  Wetter.  —  (ii,  gaidrm  heiter;  gaistu  Lichtschein  am  Himmel, 
le  gaiss  Luft,  Wetter;  le  gaischs  =  'gaisjas  (viell.  Vertreter  für  *gai- 
sm)  klar;  le  gaisma  Licht;  gaisras  Lichtschein  am  Himmel  *  gaidrinli 
heiter  machen  (zu  gaidriis). 

I,  pr  sen-gydi  empfange,  sen-gidaut  empfangen  (eig.  abwarten;; 
le  dfidris  Durst.  —  ei,  geidzti  gcidzaü  geisti  bogehren,  pr  geidc  3.  pl. 
prfls.  warten ;  geidn  Verlangen  BF  112;  gvidulys  Lüsternheit  ~  gei- 
dinili  sich  sehnen.  —  (ii,  le  gaida  Krwartung,  le  pagaida  und  pa- 
gaids  Zins,  üzgaida  nach  K  lüsterner  Mensch,  nach  N  auch  Gelüsten 
(neben  uzgaidas  N),  gaidiis  N  erwünscht,  ?  dazu  gaidau,  gaidii  mein 
Lieber  -  le  gaidii  warten,  harren  auf. 

i.  Ic  tßdu  prttt.  gift  merken,  muthmassen  -  le  tfidüt  iler.  — 
e.  le  gvdu  (prüs.  zu  giß). 

I,  yyvas  lebendig:  le  djnve  Leben,  Wiriiischaft  -  gyvvnti  wohnen. 
—  (iL  gaivits  N  munter  -  gaivinli  erquicken  (zu  gaiviis). 

t.  giius  MLG  I.  388  scharf,  widerlich.  —  1,  yyzlit  gyzaii  gyili 
herb,  sauer  werden  -  gyzleirli  plötzlich  s.  w.  —  e,  gPzia  gP:e  g'ezti 
impers.  kratzt  (im  Halse),  grziit  |>ers.  grollen;  pa-gvzii  Rache.  — 
(ii,  gaiziis  herb. 

t,  gnybiu  gnybiau  gnybti  kneifen;  gnybia  Kniff;  gnyblis  NSz  Knei- 
fer, Nussknacker.  —  (ii,  ynaibis  m.  Knill';  gnaibiis  NM,  KLD  leicht 
kneif  bar,  zünkisch  -  gnaibait  gmiibyli  iter.  (zu  gnybti). 

i,  le  gribu  gribH  wollen,  verlangen;  le  gribn  Wille ;  gribsznis  m. 
Gi  ill*  -  yriblereli  gribszlvrcli  schnellen  Griff  thun.  —  ('.  gr'ebiu  grebiati 
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yrtfbti  greifen.  —  ei.  yrvibiit  yreibuut  yreibli  greifet),  z.  B.  WP  166, 
185,  btiijrvibrs  MLG  I.  MW).  —  (li.  ap-yraibomis  inslr.  pl.  handgreif- 
lich, oberflächlich  MLG  I.  62,  vgl.  apyraibas  WP  274;  yraibm  N  zum 
Greifen  geneigt;  yraibsztus  Kratzhamen,  Kescher  KDL~  ijraibaü  yruibyti; 
yruibslaii  yraibslyli;  gräibszezoli  Iterativa  (zu  yicbti). 

C.  yrvziu  yreziau  yrrzli  einritzen  (in  der  Hunde),  abzirkeln, 
le  yrrfchu  grefu  yrrft  schneiden,  in  beiden  Spr.  auch  »mit  den  Zahnen 
knirschen«;  yrrze  Schnarrwachtel ;  yrezinys  runder  Schnitt;  yrvzlv 
Schnarrwachtel.  —  (li.  le  yraifcs  f.  pl.  Leibschneiden;  graiazlus  B 
Sllge;  yraiilos  G  Einfassung  des  Bodens  am  Eimer  (gri'ili  bedeutet 
»einen  solchen  Boden  abzirkeln«  ~  le  yraifit  ilcr.  seimeiden;  yraiiyti 
(ranküs)  ringen  (die  Hände]  J  513.  21  i  gehört  wohl  zu  yn'ziii  s.  d.). 

/.  iszktts  N  deutlich,  offenbar;  iszczas  N  dss.  —  (iL  aiszkus 
deutlich. 

/•  iili  entzweigehen,  3.  prüt.  iio  z.  B.  WP  36,  174,  vgl.  meiiü 
par-iza  (G  s.  v.  pmizimas  der  Mond  ist  im  letzten  Viertel;  le  m'j-ife 
ULD  Windriss  im  Holze  (vgl.  ife);  izhics  N  Schlauben  -  izinti  aus- 
schlauben.  —  f.  le  ife  Spalte  im  Eise  ULD.  lit.  yie  yzia  Grundeis. 
—  (iL  le  aifa  Spalte  im  Eise,  vgl.  par-uiia  (=  per-)  G.  Abnahme- 
zeit des  Mondes,  isz-aitos  Schlauben  -  aizaü  aizyli  ausschlauben ; 
ai&mÜ  dss. 

i,  prüt.  su-jiszkau  inch.  zu  suchen  beginnen.  —  €,  jeazkau 
jrszkiili  suchen. 

e.  kihnas  Bauerhof,  Dorf.  —  (li.  kaimas  dial.  Dorf,  vgl.  apy- 
l,u nur  N  Dorfbezirk,  kaiwynas  Nachbar;  'tkaimene  Heertie. 

ei.  le  k'viris  link.  —  (li.  kaire  linke  Hand,  kairys  Linkhand. 

i.  uz-kisti  G  (linus)  »die  Flachsstengel  auf  die  urdai  legen«; 
alkisas  G  »die  Arbeit,  durch  welche  das  ausgedroschene  Getreide 
von  neuem  in  die  Trockenkammer  gelegt  wird.  —  (li.  le  kamt 
streuen  (?bei  LLD  als  livisch  bezeichnet). 

i.  kiszit  kiszuti  kiszli  trans.  stecken.  —  i.  kyszuu  kyszoli  intr. 
wo  stecken  *  bjsztereli  (mit  y  KLD)  dem.  (zu  kiszli).  —  (li.  kui- 
szlis  m.  Riegel  -  kaiszaü  kaisiyti  iter.  (zu  kiszti). 

i.  kilas  anderer,  -kintu  -kilau  -kisti  N  anders  werden.  —  C.  1  pa- 
si-kijzdamis  n.  pl.  m.  abwechselnd  WP  123,  kann  nach  dortiger  Ortho- 
graphie v  gelesen  werden.  —  ei.  keiezü  keiezuü  keisfi  wechseln.  — 
(li,  kaitaii  kailyli  iter.  zum  vor. 
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*.  le  kiit  Bi  I.  373  irren,  sich  zerstreuen.  —  e.  ?  Bei  Sz  ein 
Prüs.  A7/c/hi  (unter  plolf-  xomnio,  nugor).  —  ei.  le  kleija  Herum- 
treiber, le  kleijüiu  dss.  -  le  kleijüt  herumtreiben  (et  dial.  für  ui  >, 
s.  (I.).  —  fii.  le  klajsch  (=  "Majas)  geräumig,  eben;  le  klaija  Ebene; 
klajüs  N  irreführend,  vgl.  klajünas  J  62.  6  llerumstreicher  -  A7</jd/i, 
le  klaijäi  herumirren  (vgl.  klyd-). 

1.  klytitu  khjdau  klfjsti  irre  gehen  (le  /;///*/  auch  «sich  zerstreuen«' ; 
pa-klydelis  Irrgänger;  pa-klydus  N  verirrt  -  kh/di'li;  klydine'ti  Her.; 
le  klidindt  zerstreuen.  —  e.  le  klrfrhu  klvdu  klcft  ausstreuen ;  le  klt7- 
dH  iler.  (zu  klift)  Bi  I.  323,  eaus.  verlhun  (zerstreuen)  LLD.  — 
ei.  —  kleisli  WP  103.  271  wegwerfen,  verschwenden.  —  <ti.  pa- 
klaida  NM  Irrthum,  Sz  ineptiae  u.  a.;  klaulüs  irre  führend;  le  klaisls 
Herumtreiber  -  klaidaü  kiaidf/li  iler.  zu  A/y*//},  le  klaidit  caus.  zer- 
streuen; klaidzoti  iter.  (zu  klyxli):  klaidinii  irre  führen;  le  klaistitr-s 
sich  herumtreiben. 

su-kligu  (3  sg.  prt.)  <»uV/c  aufschreien  J  323.  I  ;  le  klidftnal 
ULD  schreien  wie  ein  Habicht.  —  &  le  A7/>V//m  A7h//m  klryl  schreien. 
—  (ti.  le  klaigul  it.  zum  vor. 

i.  klipytii'ti  »mit  schiefen  Füssen  halblahm  gehen«  KLI).  — 
1,  klypslu  klypaii  klfjpli  mit  krummen  Küssen  gehen;  su-klypelis 
Schiefbein.  —  ei-  kleipiü  kleipiau  kleipli  schief  treten  (Schuhe).  — 
(ti.  isz-klaipiu  MLG  I,  17  verschränken,  vgl.  klaipik.s  »der  mit  den 
Füssen  schaufelt«  ebend.  -  klaipaü  klaipyti  iler.  (zu  kleipli). 

i.  kliszas  schiefbeinig,  kliszis,  klinzys,  ktiszim  subst.  —  ei.  klei- 
sziuli  KLD  mit  krummen  Beinen  eilig  laufen. 

e.    le  fowbju  kticbtt  knebl  kneifen.  —  (ti.   le  iter.  knaipit. 

i.  knisu  knisau  fotisli  wühlen.  —  l.  knysys  (mit  i  K)  Rüssel.  — 
(ti.   knaisaü  foumyli  iter. 

i.  le  krija  (krija)  Baumrinde,  lit.  krija  »der  am  Bande  eines 
Siebes  auf  den  Boden  gelegte  Bastring«  KLL),  krijos  N  Kn»ul  von 
Bast  oder  Binde.  —  l.  ?  krylis  f.  i-st.  und  An//i.s-  m.  Kescher  zum 
Fischen,  le  krils  m.  (vgl.  yraibsztas  zu  gr'rbiu,  dss.)  ~  le  Art/rif  schin- 
den. —  e.  le  fornu  fori  schmUnden.  —  ei.  le  prlts.  kreiju  (zu 
fcret);  le  hreims  Sahne  -  le  krcijül  schmänden.  —  ej.  le  prfit.  kreju 
(zu  fort).  —  (ti.  le  kraistit  iter.  (zu  fort).  —  Vgl.  lit.  grejü  yrrjau 
yr'eti  dss.  was  le  fort,  iter.  dazu  yiaislati  yraistyli,  dem.  yraistineti : 
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m-(jrni  ergreifen,  erraffen  J  278.8;  zu  le  kreinu  vgl.  Iii.  greimtu 
KIT)  []  schleimiger  Niederschlag  im  Wasser. 

/.  bivis  schief  gewachsener  Mensch;  krivide  Krummstab.  — 
ei.  krcivas  schief.  —  (li.  le  krails  gebogen;  apy-kraives  [pmzelh) 
Anyk.  Szil.  v.  12  bei  G  erklärt  durch  »etwas  gekrümmt«' ;  Sz  schreibt 
kraivas  (z.  B.  unter  krzywy)  krumm,  schief. 

4  (i?).  is:-krikax,  adv.  is:-krikai  B  zerstreut.  —  ei.  kreikiu 
kroikiati  kreikii  streuen  (Stroh).  —  (II.  kraikas  Streu;  kraikti  dss.  * 
kraikaü  kraikyti  iter. 

t.  krypsiu  krypaü  kn'/pti  sieh  drehen;  j-krypai  N.  adv.  mit  halber 
Wendung,  schräg  (dass.  bedeutet  j-skripai)  *  kryplervli  dem.  — 
el.  krcipiu  krvipiau  krcipli  drehen,  wenden.  —  (II.  kraipau  kraipyli 
iter.  zum  vor.;  kraipinvli  dss. 

e.  kiH'vzii  kvvczaü  kvexti  einladen  ;  kveslys  Hochzeitsbiller ;  kvPslisS 
Kinladcr.  —  (li.  pr  quoite  (=  'kvailas)  Wille  -  pr  tpioitPli  (==  'kvaiti-- 
ihr  wollt. 

prat.  ///'am  (zu  /;//«);  1-///«  KU)  L]  Hegenwetter  —  I.  priis. 
lyjii  lyli  regnen,  le  pras.  hslu;  le  lija  feiner  Hegen;  lytüg  Regen  - 
///</«»/  lydyli  (Talg)  schmelzen  (vgl.  slav.  lojb  Talg);  ///<///</i  dss.;  ///«»//, 
le  linäl  [liiiüt)  fein  regnen.  —  e.  Irju  lejaii  l'vli  gicssen;  nü-leja*  N 
Abgüsse;  lelita  Hegen  LB  338,  le  letus;  IfUtvv  Tiegel.  —  ei.  le  priis. 
Iciju  (zu  (ä)  ;  le  aif-leija  Zuthat  zur  Speise.  —  ej.  le  prat.  leja 
(zu  lel).  —  (li.  laistitvas  N  üicsskannc  -  laislau  läixlyli  iter.  zu  /t?//' 
Umlau  laixtyti  KU)  bewerfen  (z.  B.  eine  Wand  mit  Kalk),  le  laislcklis 
Giesskanne;  laistim'li  iter.  J  1245.  6;  lüisteivii  dem.  (zu  l'eti)  ; 
famtyfs  caus.  (zu  leti)  bei  Sz  (unter  rfo/f) :  laidau  kames  melke. 

i.  ?  le  lidinütf-s  schweben,  von  Bi  I.  3G0  als  iter.  zu  laift 
genommen.  —  l.  lydtü  lydv'li  geleiten;  al-lyda  (he  atlydos,  geschr. 
atlidas,  ohn  Unterlass)  WP  56;  saidc-lydis  Sonnenuntergang  JSv  21; 
nu-lyde  Unterdach  am  Giebel  BF  147;  lo-lydiaus  sofort,  in  einem 
Zuge.  —  ei.  leiditt  Ividau  leisti  lassen ;  ?  le  leida  Zins ,  Pacht : 
xaule-leidU  Sonnenunlergang;  at-leidw  KU)  versöhnlich  (s.  unten  allai- 
r/w*),  aj>-leidwSz  nachlässig.  —  (li.  le  lai fehlt  laidu  laifl  lassen;  le  Iaidos 
n.  pl.  f.  lange  Striche,  al-laidä  Erlass,  nu-laida  Sz  Abhang,  allaidiis 
versöhnlich,  nu-laidus  abschüssig;  pa-läidas  lose  (palaidi  plaukai  herab- 
hängende, aufgelöste  Haare  ;  ?  Iaidos  Bürge;  laisvas  frei  Sz,  laisve 
Freiheit  z.  B.  J  214,  3;  palaidu  Sz  nefarius,  aplaidii  NSz  Abtrünniger 
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(vgl.  palaiila  N  Sz  Hurerei;  -  laidau  läiilyti  »mehrfach  flössen  oder 
fliessen  lassen«  iter.  (zu  leidiu,  vgl.  leidika*  Flösser);  laidmti  laufen 
lassen  (Pferde  etc.);  läidoii  bestatten;  läidioli  iter.  entlassen. 

€.    le  ledfu  ltJdfu  legt  weigern,  leugnen.  —  (iL  le  laigüt  iter. 

i.  prat.  Ukaü  Hkli  zurücklassen,  pr.  po-linku  er  bleibt  (wäre 
ein  lit.  *linku  likli  intr.  zurückbleiben,  die  3.  sg.  prUs.  Iii.  pa-linkt, 
zu  leku  i  z.  B.  IG  37.  47  u.  s.) ;  -lika  (bei  den  Zahlen  von 
II — 19).  —  '?■•  ät-lykin  KLD  Arbeitspause;  lykiun  Rest,  hjkinli  ali- 
nehmen (liest  machen).  —  C.  prüs.  lekii  (zu  likli  ;  l'ekas  NM  unpaar, 
le  Ifiks  überzählig,  ät-lrka*  Rest,  le  al-leks  dss.  und  le  at-leka  dss.  — 
CE&  pd-laikas  Rest  (vgl.  palaikis  Nichtsnutz,  schlechte  Sache);  laikas 
bestimmte  Frist,  le  laiks  Frist,  Zeit  Fick  II.  652.  ~  /rtiAflii  loiA^ft 
halten. 

e.  IPlas  gross  z.  B.  J  1022.1,  le  lel*  dss.,  le  lels  Schienbein; 
?  Iftnft  Leibeswuchs,  Taille,  Körper  im  Gegens.  zu  den  Gliedern  , 
Stamm  ohne  Äste;  leknas  G  schlank.  —  cL  Icilas  N  dünn  schlank; 
leinas  J  351.  9  schlank  s.  unten  lahm»  .  —  /aift«*  schlank,  dünn; 
/rtiH«*  N  schlank. 

e,  Irpiit  Irpiaü  lepli  befehlen.  —  (iL  pr  palaips  Gebot  -  pr 
laipiim  3.  sg.  befahl. 

L    3.  sg.  lipsl  »er  brennt»  Mik.;  le  lipif!  ein  Licht  anzünden 

Bezz.  Beitr.  III,  58)  —  €,  lepmä  Flamme. 

L   limpu  lipaü  lipti  kleben    bleiben,   lipii  lipati  lipti  steigen 

le  lipii,  d.  i.  'limpu,  lipti  lipt  in  beiden  Bedeutungen  ^  pa-lipomh 
adv.  i.  pl.  stufenweise,  pr'vlipa  Anbau,  Krker;  lipyne  Cbersteigslelle; 
lipnüs  N  klebrig,  le  lipns  freundlich;  lipsznit*  dss.,  nach  N  auch 
»freundlich«;  lipsztu*  MLG  I.  228  freundlich  -  lipati  lipyti  caus.  zu 
limpu  kleben;  lipdau  lipdyti  dss.  J  1134.  25;  lipinti  dss.;  lipdinti 
caus.  zu  lipii  steigen  lassen;  liphteti  iter.  zu  lipii) ,  caus.  iter.  zu 
limpit),  le  lipinät  Irans,  ankleben.  —  l.  le  pe-lipi  m.  pl.  ULD  u.  a. 
»was  angeklebt  ist«;  dvi-lypis  z.  B.  reszutas  aus  zweien  zusammen- 
gewachsen "  lypstau  lypstyti  M  berühren;  Itfpslinlis  KLD  sich  anschmei- 
cheln. —  €.  l'eplas  Steg;  Irpsznus  N  :=  lipsznits  .  —  (iL  le  laipa 
Steg ;  le  pe-laipe  Anback  am  Brode ;  le  liiipnn  freundlich ,  davon 
laipuigs  laipniba;  laiplas  Gerüst  G,  nach  BF  132  auch  »Steg  übers 
Wasser«.  -  läip'wli  iter.  zu  lipii  \  laipinti  caus.  steigen  lassen  zu  lipii 
Wl>  135,  JSv  74. 
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I.  h'fstu  Ii/sau  h'fsti  mager  werden.  —  €.  li'sas  mager,  !e  Irslu 
lern  lest  (auch  Iii.  hei  N)  denoin.  dazu  (mager  werden  . 

1.  lytii  (hjczü)  lylvli  anrühren.  —  £  lesti  J  i20.  i,  1 .  8g.  h-- 
czu  Sz,  -J.  sg.  pri-h'r:,i  H  antasten,  vgl.  An.  S/il.  \.  2'.),  reizen, 
necken  N  ^  letineli  {bärzdq)  zupfen  J  Iii.  i.  —  (li.  Ic  laitit  strei- 
chen (hin  und  her  mit  der  Hand). 

/.  is:-H:os  f.,  isz-lizci  m.pl.N  Zwischenraum  zwischen  den  Zahnen, 
den  Zehen;  liiius  (Lecker)  Zeigeünger.  —  i.  isz-lyzei  N  (=  isz-liiri). 
—  t\  /eii/V  leiiau  iPzti  lecken;  isz-tfzis  KLD  (Bed.  =  isz-lizn  .  — 
ff/,  le  laifvha  Leckermaul ;  bliüd-laiiis  Schussellecker  *  Uttiati  laiiyti 
iter.  (zu  li'iti). 

f.  le  miju  prttt.  (zu  Hif/);  le  tn/fe  Wechsel  -  le  mt/nf  iter.  lau- 
schen. —  l.  le  prtts.  mi/w  im//  tauschen.  —  e.  ?le  »neu«  Wortstreil 
vgl.  aber  mens  anmassender  Mensch);  le  »ir/i  n.  pl. ;  le  metm  pl. 
Tausch,  Wechsel,  le  mrtiil  tauschen.  —  (li.  mainas  Tausch,  le  (neben 
maim  m.)  auch  f.  maina,  le  mah'ia  dss.,  Iii.  «Immun  Sz  (unter  admiana 
Tausch  -  mainaü  nun  inj  ü  tauschen,  lett.  mahnt  iter.  (zu  mit), 

e.  le  nu%  prtts.  mäfeu?,  bepfehlen;  mfthM  Pfahl  J.  67.  3,  le  stA«, 
le  mdtfÜ  bepfahlen.  —  ff/,  le  maule  Stange;  le  mait'i  Zaunstecken  * 
le  maidit  bepfahlen. 

/.  miyii  miyaä  miyti  Sz  drucken  (z.  B.  nrinugu  unler  nacicram  .  — 
e.  Ic  mcdj'u  mryt  stark  drücken  l  LI).  —  ff  /,  mait/as  Sz  Haufen  (unter 
mierzwa  tttramiit  coacervalum) ;  pr  pele-maiyh  Rüthelweihe  (nach  Kick 
IL  750  »Mausklemmer  ;  le  mu'ujl i  Zaunspricker;  ?le  maiksts,  maihte 
lange  Stange  -  maiyau  maiyyti  N  häufen. 

im  -mhujit  miyaü  miyti  inch.  einschlafen;  al-miyax  Nachschlaf  MLG 
I.  65;  le  miyu  Lager  eines  Thicres;  miyis  m.  N  dss.;  i-migis  m.  der 
erste  Schlaf;  mignhts  verschlafener  Mensch  ~  miydaü  miydyti  caus. 
einschlafern;  miyiuti,  miydinli  dss.;  le  midfhiät  dss.  —  e.  prils.  mvya 
(zum  inch.  miyti,  le  ebenso  aif-mrgu  schlafe  ein  .  präs.  meyit  mryöti 
schlafen;  turyas  Schlaf;  meyäliux  N  auch  mvgalasl  Vielschlafer.  — 
(li.  pr  maiyun  a.  s.  Schlaf;  maigünas  Schlafbank. 

/.  sii-si-mihtit  milaü  milti  sich  erbarmen.  —  t.  myliit  mt/lv'ti 
lieben ;  mylüt  lieb.  —  e.  mrlas  lieb.  —  ei.  mnli  Liebe ,  nwilm 
liebreich. 

/.  miszlit  miszaä  miszti  sich  mischen,  durch  einander  gerathen ; 
xu-miszai  durch  einander;  pry-mix:i.s  Sz  Beimischung  przymieszanie  ; 
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miszinis  Mischling,  Gemengsei;  miszrih  JSv  67  durch  einander, 
sq-miszriiti  dss. ;  le  mistra  Mischmasch  ~  le  misil  mischen,  irre 
machen. —  (iL  maiszalas  Gemengsei :  maiizku  Aufruhr;  maiszta  NSz 
dss.  -  maixzaü  maiszißi  caus.  mischen. 

/.  minlit  mitaü  misti  sich  nähren:  mitax  Lebensunterhalt,  vgl. 
zem-miiys  durchgewinterles  Thier;  miiuhjs  dss.  -  le  mitinal  unterhal- 
ten, Aufenthalt  geben  mist  le  wohnen).  —  (iL  maislas  Nahrung  ~ 
pr  po-mailnl  niihrcn;  maitinti  caus.  ntfhren. 

/.  le  al-mitu  (=  *mintu)  mitu  misl  losthauen,  sich  erwSrmeo.  — 
e.  le  at-melet  erweichen. 

/.  mizia  mize  cunnus:  mizius  penis.  —  f.  prät.  mi'/zau  myzti, 
le  mifrhu  mifu  miß  harnen;  myzalai  Urin;  le  miflis  penis  besliarum; 
myzekli*  penis;  le  mifenex  Ameisenart.  —  e.  le  mvfnu  eine  Prüs.-F. 
(zu  miß);  le  mefnat  iter.  —  (iL  sn-si-maizoli  iter.  JSv  73.  —  B  p.  41 
weist  die  Schreibungen  minzqs  (pari  prils.  a.i  und  mhtzalui  nach  ;  K 
schreibt  ebenfalls  mizti  und  so  in  allen  Fallen,  wo  Schi,  y  ;  die  letti- 
schen Formen  mit  i  können  sümmtlich  t»  enthalten.  Das  Prilsens 
lautet  mein  iso  Schi.  ,  das  wlire  dann  m?iu  K.  me'iu) ;  le  mef-  kann 
ebenfalls  =  menf-  sein.  Wenn  demnach  von  einer  Wurzelform  minyh' 
auszugehen  ist,  so  kann  das  Prilsens  ursprünglich  auch  nur  im,  nicht 
en  haben;  das  Präsens  menzu  zu  minzau  u.  s.  w.  muss  eine  Anlehnung 
an  das  Verhiiltniss  renku  rinkau  sein.  —  Ganz  davon  zu  trennen  ist 
wohl  meiiu  meziau  me'iti  misten,  mezlai  Mist  :K.  schreibt  e,  vgl. 
aber  le  mifchu  mifu  miß,  mteUt). 

L  le  mifu  prät.  zu  meß  Bi  I.  344;  ?le  mifa  Rinde,  Imifni  ab- 
rinden; le  mifmiii  caus.  zu  meß.  —  e.  meßt  [meßu  mefu  meß 
stumpf  werden    von  den  Zahnen  . 

I.  le  nißtt  nidu  niß  hassen  -  le  iter.  nitlH.  —  (iL  le  e-nauls 

Hass. 

i.  trinkt!  nikaü  trikti  auffahren  [ap-nikti  anfallen  ,  le  ap-nikt  über- 
drüssig werden  (die  eigentliche  Bedeutung  der  W.  [vgl.  slav.  niknqti 
»sich  wohin  heben  oder  senken«  ;  le  nikns  heftig,  böse  suns  Hund, 
der  Menschen  anfüllt).  —  f.  nykslu  nykaü  nykti  verschwinden,  ver- 
gehen; le  nikulis  Kränkelnder;  nyksztys  Daumen  -  le  nizinät  caus.  zu 
nikt. —  Cl  (Iii  .  pr  ueikaul  wandeln. —  ff  f.  le  naiks,  adv.  uaiki 
schnell,  heftig;  aukszty-naika  ailv.  rücklings;  aukszU)-uaikla  KLD  dss.  - 
naikaü  naikijli  caus.  (zu  nykti  ;  naikinti  dss. 

Abhandl.  J.  k.  S.  UraHlnrh.  d.  Wi.san.eb.  XXI.  « 
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1,  nym  (kaip  azunelis,  sc.  piklas  vyrx  J  330.  1;  1.57.  I  etwa 
»glupen«.  —  (ll.  nairomix  sc.  Hure  Ii  N  schielen;  nairiu  naireli  N 
schielen;  nairau-x  tiuiryti-x  glupen,  z.  B.  \VP  82,  126. 

/.  nu-nizex  prt.  pr&t.  a.  eines  ungebraucht,  niilu  nizaü  niiti 
kratzig  werden,  pa-nizlh  anfangen  zu  jucken;  nu-nizelix  Kratziger; 
niziux  dss.  —  e,  ni'ia  (nrzt)  neie'H,  le  nef  nvfa  nefl  jucken;  le  m>f 
tu'l'H  iter.  jucken;  nSiai  Krälze,  le  nef*;  le  neßx  dss.;  le  nftlx  dss.  — 
(ll.  le  naifs;  le  naifa  Krätze. 

/.  pa-pijmi  kurve  »eine  Kuh,  welche  heim  Melken  die  Milch 
nicht  mehr  zurückhält«  (eig.  »angeschwollen,  strotzend«)  pt.  prül.  a.; 
!pitax  paülax  rundes  Ei  NBd.  —  f.  pydau  pydyti  »eine  Kuh  zum 
Milchen  reizen««  (eig.  caus.  »slrolzen  machen«).  —  e.  penax  Milch; 
fpSva  Wiese. 

/.  piktax  böse ;  pr  pikulx  Teufel.  —  t.  pykxlu  pykaü  pykli  böse, 
zornig  werden;  päpykix  papykyx  Zorn  -  pykv'li  böse  sein  J  667.  6; 
pykinli  caus.  böse  machen;  pyklereli  dem.  (zu  pykli).  —  el.  peikiü 
peikiau  peikli  fluchen;  papeika  Sz  Tadel.  —  (ll.  paikas  dumm  (nach 
Kick  II.  606)  -  pr  pnpaikä  3.  sg.  prs.,  pr  popaikemai  \.  pl.  prs.  be- 
trügen. 

I.  ?le  pixl  sich  leicht  ausschlauben  ULD;  ?le  pixlix  Stanbchen.  — 
e.  pvxla  Stampfe;  pexlax  Sz  (unter  wiercimak),  dss.,  le  pextx;  pexla, 
peslomix ,  pexlii  (xzökli)  gebäumt  (springen).  —  (ll.  paisa  Haufen 
Gerste  zum  Abpuchen  MLG  I.  230;  le  paixe  Flachsbreche;  \c  pmxeklix 
Holz  zum  Flachsschlagen  (zu  puixil)  ~  paixau  paixyli  Geiste  abpucheln; 
le  paixil  Flachsbrechen;  le  paixllt  einstampfen. 

e.  pcxza  N  Kuss;  p'eszas  N  Russfleck.  —  (ll.  paixzax  Kussfleck, 
pl.  Kuss  -  paixzinli  berussen. 

e.  pliekxzoli  WP  19  wanken,  schwanken.  —  (ll.  plaikszoli  G 
flattern. 

I.  plynax  eben,  baumlos  (pl.  laukas  freies  Feld);  plyni'  Ebene.  — 
el.  pleine  Ebene. 

I.  le  riilit  ;  le  ridinül  heizen.  —  e.  le  rtU  bellen,  beissen.  — 
ei.  le  reiju  prüs.  (zu  reif).  —  ej.  le  reju  prüt.  (zu  rel).  —  ai.  le  rai- 
dil  heizen. 

i.   le  sü-riba  Vcrdruss.  —  e.   le  rebju  rebu  reiit  vordi  iessen ; . 
le  riba  Verdriessl  ich  keil,  Ekel;   rebiix  feil  (eig.  ekel,  widerlich).  — 
(ll.  le  xü-raibs  Verdruss;  le  raiba  Ekel. 


«91 


Der  Ablaut  dkr  Wihzelsiiben  im  Litauischen. 


284 


/.  le  präl.  ridu  riß  ordnen  Bi  bei  ULD  ordnen ;  le  ridi  m.  pl. ; 
le  ridas  f.  pl.  Geriith,  Kram.  —  e.  le  redu  prlis.  (zu  riß).  — 
fti.  ?le  raids  bereit,  fertig. 

/.  le  rife;  le  WA«  [ap-rik*,  ap-rika   Brodschnitte.  —  e.  rekiu 
rekiuü  rekti  schneiden  (Brod  ;   al-rekai  N  AbschniU.se! :   rcAc  Brod- 
schnitte ;  le  al-rekiw    s.  u.  alraikne  .  —  f//.  apijraika  Abschnitt  Sz 
unter  okrawek  ;  ?le  al-raiknis,  le  alraikne  Wiltwer,  Wittwe  (wenn 
so  richtig  und  nicht  alrailnis)  ~  raikau  ruikyli  iter.    zu  rekti). 

1.  ^  rt'fkas  Geriith,  Werkzeug,  Geschirr.  —  et.  reikia  reiketi 
(reiktij  es  ist  nöthig;  rcikalas  Bedilrfniss;  reikmene  dss. 

f\  le  ml«  ml«  —  'rimtu  risu  risl  sich  anfügen  Bi  I.  374, 
Iii.  riszii  riszati  riszli  binden  le  risu  n'/w  ml),  pr  sen-risUt  verbunden; 
risztis  NSz  (l?)  Verbindlichkeit;  rixztitvas  N  Band  -  riszineli  dem.  iter. 
binden.  —  f.  ryszys  Band;  ryszulp  Bündel.  —  e.  Bi  I.  :*44  als  dial. 
Prüsensf.  le  reschu  (zu  ml  binden)  angeführt  (vielleicht  zu  reschu  relu 
real  gehörig,  doch  vgl.  das  folg.  .  —  ei.  pr  per-reisl  verbinden.  — 
(iL  rdiszas  lahm  (nach  Kick  II.  644  ,  dazu  raiszlu  ruiszau  rüiszti  lahm 
werden  (scheinbar  primiir  ,  räisziu  räiszeli  lahmen;  raiszlas  N  Kopf- 
binde, gewöhnl.  raiszlis  ~  raiszau  raiszyti:  raiszlaü  raiszlyli;  räiszczoti 
Iterativa   zu  riszli, . 

7.  riszki-s  riszkite-s  »wisse  dich,  w.  euch«  (im  nördlichen  Litauen 
gebräuchlich  für  das  sonst  gebrauchte  iinöli-s ;  ich  habe  nur  i  ge- 
hört, K  schreibt  y),  bei  N  auch  te-si-riszta,  ebenso  le-si-riszla-s  \  =  te- 
si-ziri  MLG  I.  70.  —  ei,  reiszkiu  rmzkiau  reikazti  offenbaren.  — 
Iii.  raiszkm  N  offenbar  ~  raiszkau  raiszkyli  N  iter.  (zu  rnszkiu) ;  bei 
Sz  (s.  v.  skarga  ap-raiszan  raiszyli  anklagen,  auch  bei  Bd  (ob 
hierher?!. 

i.  rilif  rilaü  mit*  rollen  Irans.;  rilinis  Holle;  rUlüvas  Walze; 
rilus  N  rollbar  -  rite  Ii  rollen  lassen  J  GG7.  6,  auch  intr.,  Ic  ritfit 
rollen  intr.;  ritinli  rollen  Irans.,  le  rilindl  iter.;  rilineli  dem.  iter. 
Irans.  —  C.  reezü  riezaü  r$*li  rollen,  wickeln  (J  488.  8 ;  584.  5  u.  o. 
aufbrechen,  von  Blumen ;,  le  rrschu  relu  resl  abfallen,  sich  abtrennen; 
relu  releli  rollen  intr.,  le  relu,  relfil  hervorbrechen,  aufgehen  (le  rfi"- 
tfiju  retfit  caus.  rollen  machen) ;  äl-retas  Aufschlag  am  Ärmel,  N  auch 
al-reta;  reslys  N  Krauskopf  (Substantiv  irung  des  pl.  pass.  restas  ge- 
wundem  ;  reslüvas,  le  regia va  Webebaum.  —  (iL  al-railas  Aufschlag 
am  Ärmel,   N  auch  alraila  ulraile,  Sz  ataraile  limbus;   ?  ruisle  NBd 
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Kreis,  ?  vgl.  triöbus  \  rätsln  budavüti  KLD  in  geschlossenem  Quarre 
bauen  -  raitau  ruityti;  raiczöti  iter.  (zu  risii). 

L  sija  Brtlckenbalken.  —  €.  ie-pa-sije  (ji  —  den  Orden  —  anl 
sava  krutinj)  WW  IF.  76  anbinden,  ist  wohl  §  zu  lesen,  ij  ver- 
tritt bei  W  bisweilen  €\  le  settu  sei  binden ;  le  selava  Tuch  ums  Bein 
(statt  Strumpfes).  —  ei.  aUeilts  »das  vom  Schwengel  an  die  Achse 
gehende  Eisen«  BF  97.  —  ej.  le  sPjtt  prat.  (zu  sei).  —  (iL  at-saja 
GSz  Strange  des  Pferdes,  »das  eiserne  Ding,  mit  welchem  der  skels 
an  der  Achse  des  Wagens  befestigt  wird«;  ät-saile  »Verbindungs- 
stange zwischen  Bracke  und  Achse«  BF  97;  le  saiklts  Garbenband 
von  Stroh;  le  pa-sainis  Schnur,  aif-sainis  Bunde);  saitas  Strick  BF 
167,  Mittel  Sz  vineula;  le  satte  Band;  le  natura  WeberschifF,  Netz- 
nadel ~  le  saistit  iter.  (zu  sei). 

L  s'tjöli  sieben ;  üt-sijos  Abgesiebtes.  —  C.  siHas  Sieb. 

e.  sekiu  s'ektau  sekli  langen  (mit  der  Hand),  schwören;  le  seks 
eine  Art  Gctreidcmass ;  s'eksnis  m.  Klafter.  —  ei.  seikiit  seiketi  messen 
(mit  Hohlmass):  seikits  Sz  (unter  mierny)  massvoll.  —  (iL  saikas 
Hohlmass  ~  saikati  saikyli  N  iter.  (zu  sriketi);  saikhti  schwören 
lassen;  satkszezoti  KLD  [  ]  iter.  öfter  langen. 

I.  le  schk'ibs  schief.  —  C.  le  schk'ebjti  sehk'ebu  schk'ebl  schief 
neigen,  kippen. 

i.  le  sctik'idrs  dünnflüssig.  —  l.  le  tckk'itlu  schk'idu  schkisl  zer- 
gehen, Iii.  skyslu  skydait  skysti  N  dünn  werden,  paskpli  sich  zer- 
streuen: yanyklos  ap-skydusios  MLG  I.  72  zerstreute  Heerden  pa-skida 
WP  33  u.  sonst,  ap-skisli  G  ist  mit  y  zu  lesen  ;  skystas  dünnflüssig, 
le  sehk'ists  klar,  rein,  davon  sehk'istit  reinigen  ~  le  schk'idindl  caus. 
(zu  schk'istj.  —  ('.  sked'zu  skedzatt  skesti  verdünnen,  trennen,  scheiden; 
le  schk'edu  schk  edöt  in  Theile  zergehen ;  skt'da  Sz  >  unter  trzaska)  Span ; 
skedmenys  pl.  Scheidung,  sk'emenys  pl.  Webergange;  skedra  Span; 
le  schk'exM  »die  feinen  Faden,  in  die  der  Flachs  sich  vertheilen 
la.sst«.  —  (iL  le  skaida  Span,  al-skaida  G  Abiheilung;  skaidülios 
KLD  [  ]  Fasern  (von  Flachs  u.  a.  ;  skaidulis  N  Faser;  skaidrits  N  hell, 
le  skaidrs;  skaislas  und  skaislm  hell,  le  skahts  schmuck  -  skdidyti 
trennen  iter.  BF  168,  le  skaidit  verdünnen. 

i.  le  prat.  schk'itu  schkisl  meinen,  impers.  scheinen.  —  e.  le  pras. 
schk'elti  izu  schk'ist).  —  (iL  le  Zahl :  skaillius,  le  skaills  skaitlis 

Zahl  -  skailaü  skaityii  zahlen,  lesen. 
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i.  tfkljstu  sklindau  sklisti  auseinanderfliessen ,  ap-sklittdfs  über- 
schwemmt BF  171,  sklidu  (3.  sg.  prät.)  kraujult'lut  J  1094.  8,  wie 
von  einem  Präs.  'sklindu,  die  Präsensform  wird  die  Veranlassung  zu 
dem  durchgehenden  Nasal  geworden  sein;  le  sklida  Schleife;  skli- 
dinas  voll  bis  zum  Überfliessen  -  le  sklidvl  gleiten ;  skliduriüti  schwim- 
men, fliessen  J  972.  5.  —  l,  sklydus  glatt  BF  171.  —  ei.  däeidiu 
skleidzaü  sklvisli  ausbreiten    bei  N  daneben  sklaidzu  skluidzau  sklawtt  . 

—  ff  f.  le  sklaids  glatt ;  ui-sklaida  N  Riegel,  davon  wohl  uisklaisli 
scheinbar  primitiv  präs.  gklaidiu  N  ein  Denom.;  le  sklaidi  Herum- 
treiber; sklaidm  N  zerstreut,  nü-sklaidüs  N  abschussig  -  sklaidait  sklai- 
difli  iter.  (zu  skleisti  ;  sklaidioti  iter.  zu  dems.  LB  335.  —  Vgl.  pr 
schklaiUi  schlails  (I.  sklails)  sondern,  sklaitint  scheiden.  —  Berührt 
sich  mit  slid-,  wie  mit  sklind-,  skland-. 

L  skrijos  der  von  Bast  gefertigte  Rand  oder  die  Einfassung 
eines  Siebes.  —  ?.  le  skridelöt  umherlaufen;  le  skridinäl  laufen  lassen. 

—  €.  skrejh  $krejaü  skreli  im  Bogen  fliegen,  auch  Irans,  im  Kreise 
bewegen,  zirkeln,  le  präs.  skretm  skr€t  laufen,  fliegen;  le  skrfxch 
gen.  skrtyu  hitzig  z.  B.  firgn);  le  skremes  Abgänge,  Abgenutztes; 
le  »krcmelis;  le  nkrüiiciis  runde  Scheibe;  le  xkrclm  flügge  ~  le  akredinal 
laufen  lassen. —  &L  le  skreiju  Präsensf.  (zu  skrit );  le  skrejsch  igen. 
xkreija  hitzig.  —  &j.  le  skröju  prät.  (zu  «Are/!,  vgl.  le  skrßjfijs  Läufer, 
le  skrf'jrm  Lauf,  le  skrüjums  Lauf.  —  Iii,  le  skrajsch  Igen,  skraija 
undicht  (vom  Walde);  le  skraids  Herumtreiber;  szü  skraidzüju  spar- 
neliu  BF  171  (der  nom.  ist  skmiditx  flüchtig,  nicht  xkraidzax,  wie 
dort  angegeben  -  skrajöli  J  28.  4,  1018.  4  ;  skraiduu  skraidyti; 
skraidzöti;  skraidiiirli  iter.  (zu  skret);  le  xkraidelU  iter.  dem.  viel 
herumlaufen;  le  skraidinat  caus.  laufen  lassen.  —  Die  Formen  mit  d 
sind  von  den  zu  skrid-  (s.  d.)  gehörigen  nicht  sicher  zu  scheiden. 

/.  skrindn  J  138.  5,  Sz  unter  latum  skridaü  skristi  fliegen, 
kreisen ;  skridule  Gerbeisen ;  xkridimjs  kelio  Kniescheibe ;  skridind  N 
dss.  —  l.  skrydauti  im  Kreise  gehen  J  276.  3;  skrydavöti  LB  343;  skry- 
dine'U  kreisen  (von  Vögeln)  ebend.  —  e,  skredzu  skredzau  skr'&li  fliegen 
NBd;  skredzoli  Sz  fliegen  (unter  lalänie).  —  (iL  skraidaü  skraidijti  N 
im  Kreise  herumtreiben.  —  Betreffs  der  Form  mit  d  s.  auch  skri-. 

i,  ap-skriias  rund  Sz  (unter  okrqgly),  J  1214.  1  (siratelis  =  Kpy- 
rji&n  cnpoTa  vater-  und  mutterlose  Waise:  ;  ap-skritiis  rund;  skriluhjs 
Kreis,  Kniescheibe,  le  skritulis  Rad.   —  l,  skrijli«  f.  Radfelge.  — 
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V,  skreczü  skrirzat't  skresti  N  drehen;  skresliivan  Zirkel.  —  ei.  fskrei- 
sle  Mantel,  Talar,  ?  aji-si-skreislü  skreistaü  skreisU  N  den  Mantel  um- 
nehmen. —  Vgl.  skri-  und  skrid-. 

L  le  tUdttt  f.  pl.  Schlittschuhe,  schräges  Gerüst  zum  Hinauf- 
ziehen; slulim  rutschig,  glatt,  le  slids  glatt,  schräge;  le  slidu  slidct 
gleiten;  le  tUdem  glatt,  rutschig  ~  le  slidinät  caus.  gleiten  machen.  — 
l.  äptu  slyduu  sli/sti  gleiten ;  le  slidu  slidU  (=  slidet  ~  slydineli  iler. 

—  e.  Vslednas  N  (=  slednasl)  massig  geneigt,  nicht  steil;  le  */<?</<■ 
Geleise  nach  Bruckner,  Fremdwörter,  =  slav.  slvdi).  —  «/.  le  slaids 
abschüssig. 

I.  le  smidil,  le  smidinäl  lachen  machen ;  le  smikät  dem.  lächeln. 

—  e.  le  *wjc7  lachen;  le  sinekls  Gelächter  -  le  smedinal  lachen 
machen.  —  (iL  le  präs.  smviju  (zu  tmit).  —  ej.  le  prät.  stneju 
(zu  swcl\ ;  smejejs  S()ötter.  —  Iii.  le  smaida  Lächeln  ~  le  stnaidil 
iter.  (zu  mit). 

i.  pa-sminyü  smiym't  smiyli  BF  173  auf  einer  Spitze  hängen 
bleiben.  —  ei.  xmeigiü  meiyiaü  smeigti  etwas  einstecken,  festsleckcn. 

—  (iL  smaiyas  Pfahl,  Stange  zum  Anbinden  von  Pflanzen  ;  smaiy- 
slis,  smaiysle  N  dss.  -  smaiystaü  smaiysltjti  iter.  zu  smeigti) ;  smaiyaü 
smaiyyli  dss.  —  Vgl.  smeyli. 

L  smilus  MLG  I.  391  naschhaft;  smilius  Näscher,  Zeigelinger.- 
sin  Hau  Ii  ;  smiUneti  iter.  naschen;  pa-smilinli  G  verlocken  (locker 
machen/.  —  (iL  sinailüs  spitz,  naschhaft,  smailas  N  dss.,  smailäuti 
iter.  naschen,  smailinli  spitzen.  —  Vgl.  übrigens  smalslumai,  smal- 
slumynai  KDL  Leckerbissen. 

e.  le  snedfu  snedfu  me'yt  reichen.  —  (iL  le  stuiiys  schlank.  ~ 
le  snaiyslil  iter.  (zu  sneyl\. 

L  sninya  sniyo  sniyli  schneien,  le  präs.  sniyst  «lie  Präscnsformen 
mit  ii ,  sl  urspr.  inchoativ).  —  e.  snftja  präs.  (zu  «m^fi:;  sneyas 
Schnee.  —  «/.  snaiyatii  Schneeflocke;  snaiyide  dss.  ~  «Htffyo  snaiyijli 
iter.  (zu  *ii%a). 

/.  spiyinti  heftig  frieren.  —  £'/.  speiyas  starke  Kälte  MLG  I.  67. 

I.  le  spid final  quälen  bis  zum  Kreischen  f=  caus.  kreischen 
machen) ;  le  spiysttH  pfeifen.  —  e.  le  spedfu  spedfu  sjieyl  pfeifen 
(vgl.  indess  lit.  spenyia  gällt  in  die  Ohren,  da  le  e  =  en  sein  kann  . 

e.  le  spefchu  spedu  spefl  drücken;  le  spede  Mangel  iBedrängnissi. 

—  (li.  le  spaids  Druck,  Presse  -  le  spaidil  (iler.  zu  speß). 
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L  xpinlii  xpitm't  ttjnsti  inch.  ausschwärmen  von  Bienen  ttp-Spintu 
JSv  umringen;  ? xpitmt  Dorn  der  Schnalle;  ? xpitulijs  Stern  auf 
der  Stirn  eines  Thieres.  —  e.  xpeezt)  xprrzmi  xpexti  schwärmen; 
Ic  sjwtx  Bienenschwarm;  xpelix  dss.  B;  spfczux  dss.  —  ei.  xpeiezü 
xpeiezaü  xpcixli  umringen. 

i.  xtingii  xligan  sliyti  loch,  (eigen tl.  eben  anlangen  an  einem 
Orte  ruhig  werden,  verweilen,  le  pr!lt.  xtigu  xtigt  einsinken  doch 
vgl.  sirigt  ;  le  xliga  Pfad.  ■ —  i.  xtygau  xttjgoti  dur.  verharren.  — 
e.  le  Ä/cjy«  präs.  izu  stigt,  doch  s.  u.  xtrigt  .  —  cL  le  xteidfu-x 
xteidfn-x  steigte-s  eilen,  xlcigti-s  JSv  5  u.  ö.  sich  bemühen,  beeilen, 
j-steigti  W  oft  stiften,  erbauen,  errichten  fact.  zu  stigti);  steig  adv. 
J  311.  19  eilends;  xlcigomix  i.  pl.  adv.  B  wenn  nicht  ai  zu  lesen, 
vgl.  «(flirrt)  eilends  -  le  xleidfinal  beschleunigen.  —  (iL  xtuign  adv. 
plötzlich;  le  xtaigulix  unstltt  Umherwandernder;  le  xtaigm  mo- 
rastig, le  xlaignix  Morast  doch  vgl.  unter  sirig-  ~  xlaigau-x  xtaigyti-s  N 
iler.  eilen;  le  xluigat  wandeln;  le  xtaigahit  dem.  hin  u.  her  gehen; 
bei  Mielcke  auch  ein  primäres  xtaigiü-x  xlaigti-x  eilen  (ist  wohl  ei 
zu  lesen  . 

i.  stimpii  xtipaii  xlipti  sleif  werden;  xu-xtipelis  steif  Gewordener 
vvor  Kälte  :  xlipinis  »Stollen,  Stütze  an  einer  Schleife  zum  Auflegen 
oder  Stützen  des  Obergestells«,  stipinys,  xlipinux  N  Radspeiche;  xtipritx 
kräftig  *  stipinti  steif  machen.  —  t,  ven-xtypis  was  nur  einen  Spross, 
Zweig  hat  KLD.  —  €,  ste'piü  stepiau  xlepli  recken  \pa-si-stP*pc8  ge- 
ruckt*, le  xtepju  xtepu  xtept  strecken  =  steif  machen  .  —  (iL  xtai- 
pttü  xlaipyti,  le  xtaipit  iter.  (zu  xtepli),  Ic  xluipeklis  Recken  der  Glieder. 

i.  xtritigu  xtrigau  xlrigti  BF  178,  KDL  hangen  bleiben,  le  prät. 
slrigu  strigl  einsinken  (in  Morast;  vgl.  xlig-) ;  fstrikta  Faser.  — 
e.  xlregu  xlre'gti  BF  178  [4  dort  —  e  anstecken,  le  xlrfigtt  präs.  (zu 
sirigt);  strP.galas  BF  177  e  —  v  Köder.  —  (iL  Ic  xlraignix  Morast. 
—  Bei  KLD  ein  stregiu  xtregli  erstarren. 

i.  xlripinix  stripinys  Wurfknittel,  Leitersprosse.  —  '!.  xlrgpiii 
xtrgpiuü  xlri/pli  heftig  treten,  trampeln,  trippeln.  - —  e.  xti'Ppsnis  in. 
Leitersprosse.  —  (iL  paxträipomix  i.  pl.  f.  stufenweise;  xlraipxnix  m. 
Leitersprosse  -  le  xlraipalät  dem.  taumeln. 

e.  xvedzu  svedzan  xvexti  schleudern,  z.  B.  WP  156,  xvedin  ing 
ircidu  schlage  ins  Gesicht  Sz  (unter  bije  kogo le  sirefchu  swedu  sit  eft 
werfen.  —  (iL  le  nü-swaidiys ;  le  nü-xuaidens  abschüssig  ~  svaidau 
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svaidyti  ilcr.  zu  svisli) ,  z.  B.  Wl»  42.  47,  le  swaidit;  le  sumidekl 
itcr.  dem. 

i.   le  «mtü/m  swift  schwitzen  ~  le  swidM  caus.  schwitzen 

machen.  —  C.  le  swrdri  in.  pl.  Schwefes  -  le  swedinal  schweissen.  — 
65  t.  le  sweidet  (wohl  nur  dial.  für  sividet  . 

i.  svidu  svideli  glänzen :  svidiis  NM  glänzend  -  svidinli  caus. 
glänzend  machen.  —  l.  le  yaisma  swide  der  Tag  brach  an  (nach 
ULD  swijht  swldu  swifl).  —  e.  ?  svestas  Butter.  —  «*.  le  fWMfU 
salben. 

ei,  szeima  Gesinde,  z.  B.  J  210.  3,  924.  17,  szeimyna  dss.  — 
(iL  le  sahne  dss.,  saimneks  Wirth. 

f.  «:yp/rf  Spötter;  le  schipmt  dss.,  schlpnül  hohnlachen  -  «zi/- 
jMttti  N  Zähne  zeigen,  verhöhnen ;  szypsau  szypsöti  grinsen ;  szyplereli 
dem.  —  &  szepiu'-s  szepiaü-s  szepti-s  Gesicht  verziehen,  Zähne 
zeigen.  —  (iL  szaipaü-s  szaipyli-s  iter.  (zu  sz'epti). 

L  szlijes  pl.  prt.  a.  sich  geneigt  habend,  schief,  3.  sg.  prät. 
pa-szlijv  (zu  szlyti)  \VP  164;  szlilis  f.  Garbenhocke,  x:/i/c  N  dss., 
szlite  B  Leiter,  vgl.  ?lc  slita  »ein  aus  liegenden  Hölzern  gemachter 
Zaun«;  szlivis  schief  beinig.  —  t.  pa-szlyli  KDL  (präs.  szlyju)  straucheln; 
?le  sklijsvh  gen.  skitja)  abschüssig.  —  e.  szlejii  szlejuti  szl'eli  anlehnen, 
le  präs.  slenu  siel.  —  ei.  le  präs.  sleiju  {zu  siel) ;  le  sleijs,  sleija 
Strich,  Streifen;  ?le  sklcijens  abschüssig;  at-szleimas  Vorhof  LB  373 
(s.  u.  di);  szleivis  schief  beinig  LB  140.  —  fj.  le  prät.  sloju  (zu  siel). 
—  (iL  szläjes  Schlitten;  at-szlaimas  Sz  [podworze),  KLD  Bd  Vorhof; 
le  slains  purws  einschussig  (worin  man  einsinkt; ;  at-szlainis  Erker  M, 
»in  Samogitien  ein  geringer  Anbau  an  ein  Gebäude«  KLD;  szlailas  Ab- 
hang; szlailis  m.  dss.;  szlajüs  KLD  []  schräg,  DL  von  Pferden,  die  beim 
Ziehen  seitwärts  gehen  oder  springen  ~  szlaislaü  szlaistyti  iter.  [za  szleti\ 

i.  szmizu  szmizau  szmizti  N  verkümmern,  su-szmiz{'s  verkümmert, 
klein;  szmizinf/s  B  Jchmifzhijs)  Geschmeiss,  Ungeziefer.  —  i.  'tszmyk- 
szlu  szmykszau  szmykszli  N  (dss.  was  smizli).  —  e.  ? szmeiineti  N 
(«nach  KLD;  umherkriechen;  Iszmekszaü  szmekszvli  »in  unbestimmten 
Umrissen  dastehen,  etwa  von  einer  geisterhalten  Erscheinung  im 
Halbdunkel«  KLD  (doch  vgl.  szmykszla  egle  M  die  Tanne  ragt  hoch 
empor).  —  ? szmaizus  N  kalt,  rauh  vom  Winde,  =  verkümmernd?, 
wenn  überhaupt  das  Wort  richtig;  dieselbe  Bedeutung  hat  szaiiiu). 

L  szvinlu  szvitaü  szvisli  hell  werden,  aufleuchten;  szvitü  szvUe'li 
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hell  sein;  pa-szvilai  Schmucksachen;  szvil-varis  Messing,  Füller ; 
proszviczeis  l$ja  regnet  mit  Sonnenblicken  -  szvilrineti  MLG  I.  70 
schimmern.  —  t.  szvytü'ti  J  624.  2,  szvylruti  blinken,  auch  Irans, 
blinken  lassen  (schwingen;  J  518.  5;  szvplcreti  dem.  aufblinken. — 
e.  szveczit  szveczaü  szvMi  leuchten;  szvesä  (=  *szvet-sa)  Licht,  szvesüx 
hell.  —  ei.  szveiczn  szveuzaü  xzveüsli  putzen;  paszveitalai  Putz.  — 
(iL  szvaisa  Glanz,  Helle,  szvaisüs  hell;  pa-szvaisre  NachdUmmerung: 
ap-szvaita  Sz  Reinheit ;  ap-szvaista  KLD  [  ]  Reinheit  -  szvaitaü  azvai- 
lyli  hell  machen  KLD,  schwingen  Sz  (vgl.  szvytuti);  szvailinU  hell 
machen;  szvaistaü  szvawtyli  iter.  ^zu  szvSsti ;  nach  N  auch  zu  szveisti). 

i.  linkü  tikaü  tikli  intr.  passen,  taugen,  le  tik  ■=  linka)  tika 
tikl  belieben ;  likit)  tikeli  [\  kq)  vertrauen,  glauben ;  le  partiks,  partika 
das  zum  Lebensunterhalt  Nöthige  [partikt  auskommen  : ;  jire-tikis  f.  NSz 
Zufall;  le  likls  tauglich,  vgl.  lit.  pri-iiklus  geziemend,  passend  MLG 
I.  391;  ne-likelis  Taugenichts;  likslas  Belieben  WP  64;  likras  recht; 
su-tikle  Sz  Zusammentreffen  (unter  potkanic) ;  tiklai  likt  nur  (gerade)  - 
iikau  tikyti  NSz  zielen;  tikinli  NSz  gerathen  lassen.  —  l.  pa-si-lykvs 
pt.  prt.  a.  JSv  8  sich  versehen  mit,  patykli  J  1095.  3  versehen 
(mit  Sterbesacramenti,  vgl.  ginklu  pri-si-lijkusis  pl.  pt.  prt.  a.  WP  75. 
—  e.  le  präs.  teku  in  der  Bedeutung  »geschehen«  (nutvku  nü-tikt) ; 
gerat  nu-si-t'ekes  KLD  gut  gelaunt  (s.  nu-si-leikv*  dss.).  —  ei.  teikiii 
leikiaü  teikii  fügen;  pa-teika  Müssiggang,  pa-teikits  müssig;  le  teizu 
teizu  teikl  sagen  (vgl.  slav.  pravili  »sagen«,  eig.  »recht  machen««); 
le  ieika,  le  leiksma  Erzählung  (vgl.  jedoch  leigiu  leigiau  teigti  KLD  [  ], 
WP  274,  MLG  1.  61  [als  memelisch1  erzählen.  —  (li.  {-taikas  was 
zu  Gefallen  geschieht;  pa-laika  Müsse;  sän-Utike  Eintracht  JSv  18; 
taikim  gut  eingepasst  -  luikaü  taikyli  iter.  zusammeupassen ;  täikinli 
zusammenfügen. 

i.  hz-iüas  gestreckt.  —  e.  lesiü  tesiaü  t'esti  grade  richten, 
strecken,  ap-Vesli  bedecken,  z.  B.  J  384.  15;  pra-tesas  N  Mastbaum; 
lern  Wahrheit;  slai-lese  Tischtuch;  t&tux  gerade  (vgl.  Ifo  adv.  gegen- 
über; tesiög,  tesiöm  geradeaus;  ~  isz-tcseli  J  746.  5  sich  bessern?  — 
ei.  leuih  teimaü  teisli  abmachen,  abfertigen  NSz;  al-teisa  NSz  Ent- 
scheidung; teisüs  recht,  gerecht.  —  (li.  pa-laisä  Zubereitung;  ap- 
la'wilas  Sz  Vorhang  (vgl.  aptesti) ;  le  laisns  gerecht  -  taisau  laUijli 
herrichten,  bereiten;  laisine ti  iter.  dem.  dazu. 

L  tride  Durchfall,  Irtdzm  wer  oft  D.  hat.  —  i.  pra-lryslu  irydau 
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/n/*/t  inf.  I )ui <  hf all  bekommen;  /n/(/«  Durchfall  J  374.  5.  —  €?.  frft/.4« 
tredzati  tresti  Durclifall  haben;  frAÄJ  N  Durchfall;  trhialm  dünnes  Kx- 
cremenl.  tredalius  der  viel  Durchfall  hat.  —  ah  traidinti  Durchfall 

erregen. 

/.  trivzku  triszkeli  spritzen  N  (vielleicht  y  zu  lesen,  N  hat  bei  dieser 
W.  überhaupt  nur  t;  auch  trikszti  U  »quellen«  wird  //  zu  lesen  sein  . 

I.  lryk.sztu  liyszkuu  Injhszii  spritzen  intr. ;  trykszle  Spritze  KOL  — 
tf*.  Ireszkiu  treszkiau  trekszti  quetschen,  pressen:  tre"szke  NSz  Presse; 
treksztua  NSz  gepresst;  trfikxztuve  Presse.  —  fM*.  <////*  In'tiszkus  starkes 
Hier  KLD  [  ]  (welches  herausspritzt'  -  tritiszkau  tiäiszkyti  iter.  (zu 
trekszti  ;  triiiszkititi  dss. 

&  le  frefe/u  trepu  InjU  beschmieren.  —  (iL  le  traipli  iter., 
Iraipeklis  Fleck. 

I«   prftt.  zu        ;   le  wija  ein  von  Strauch  geflochtener 

Zaun,  pl.  wijas  Hanken;  pa-vijys  N  Strecke  Wegs;  vijünas  eouvolvulus 
arv.  —  f.  inf.  vyti  winden;  nachjagen,  le  präs.  -wiju  wiju,  wll  : 
le  wijas  pl.  Hanken  ^richtiger  wohl  wijas  ;  le  wile  Saum;  kakla-vynys, 
kakla-vyne  KLD  ]  Halsband;  vylis  f.  Gerte,  le  wite  Hanke;  le  wiltil* 
Weide;  le  wilens  Flechtwcrk;  vyhires  KDL  Ackerwinde  convolv.  arv.  ; 
vyluvai  Garnwinde;  le  niste  Bündel  -  vyniöti  iter.  zu  vyti);  vystau 
vyslyti  wickeln  (ein  Kind,  vgl.  le  wisto);  vyturuti  JSv  9  iter.  ^zu 
vyti).  —  e.  vejit  pilis.  zu  vyti)  ;  vela  Drath  (vgl.  veliöli  wickeln  LH 
347) \  dazu  lälvejai  ;=  kärtas  Mal;  e  schreibt  KLD  eig.  ..Wieder- 
kehr«. —  ah  vajöli  iter.    zu  vyti  ;  vainikas  Kranz. 

£.  le  we1)ju-s  webu-s  webte-*  Gesicht  verziehen.  —  «/.  le  irrti- 
6iJ£*  iter. 

/.  pr  widdai  er  sah:  pa-vidalm  Erscheinung,  Gestalt;  pavidulis 
Ebenbild.  —  l,  isz-vifstu  vydau  vysti  gewahrwerden;  pa-vydziu  pavy- 
de'ti  beneiden;  pa-vydas  Neid,  pa-vydüs  neidisch,  pa-vydu'klis  Neider; 
vyzdys  Pupille,  pa-vyzdp,  pa-vyzdis  .Musler;  pr  aki-wyxti  öffentlich  /  ?  . 
—  e.  le  im/«  t/r/'/,  le  wft/rt?  sehen;  pa-vedus  ähnlich  WP  49,  83 
u.  s.  —  eh  vtnzdzu  veizdeti  sehen;  veida*  Antlitz,  ap-veidiis  schon 
von  Gesicht  ;  äp-veizdas  J  323.  5  Vorsehung,  üz-veizdas  Aufseher, 
\-veizdm  NHd  ansehnlich;  veizdala  N  Brille.  —  ah  vaidas  N  Er- 
scheinung; vaizdai  KLD  [  1  Brautschau;  apij-vaizda  Vorsehung,  ap- 
vaizdus  Sz  vorsichtig;  vaiskus  Sz  durchsichtig  unter  nieprzejrzyslg),  — 
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Dazu  pr  waisl  wissen  1.  pl.  iraidimai,  pr  uninan  a.  sg.  Kenntnis*, 
pr  poivuisennig  Gewissen;  pr  pa-waidinl  unterweisen. 

i,  vikriis  munter,  rührig;  Ine-viku  NQu  Uberaus,  Uberdiemassen. 

—  I.  -vyksln,  -vykaü,  -vijkti  sich  wohin  begeben,  anlangen,  eintreffen 
j-vijkti  ,  le  wikslu  wiku  wiki  gedeihen;  vtjkis  m.  N  Leben,  Lebendig- 
keil. —  e.  vekä  Kraft.  —  et.  vvikiu  reikiaü  veikii  etwas  machen, 
anfangen,  le  weizu  ueizu  weikt  ausrichten  nu-w.  =  lit.  nu-veikli  be- 
zwingen), wcikle-s  gedeihen,  gelingen;  veikas  NSz  geschwind;  le  wcikls 
munter,  frisch,  gut  gerathen;  vei'kulas  Geschäft;  pa-veikxlas  Beispiel; 
le  weikme  Gedeihen;  le  weikne  dss. ;  veikiis  flink,  willig,  vt'-ikei  vcik 
bald.  *  le  weizinäl  gelingen  machen.  —  (iL  ?  vaikaü  vaiki/U  Schi, 
scheuchen,  nach  KLD  in  Samog.  umherjagen,  su-vaikifti  N  nachjagen, 
haschen;  tvaikax  Knabe;  ^vaikszczoli:  ? vaihszlitwli  iter.  umhergehen, 
wandeln. 

L  \-visli  sich  vermehren  WVV  I.  WZ  [\-visim  dauyijbe),  i-vhu 
3.  sg.  prt.  WP  75,  so  mit  t  auch  HF  199,  KLD  i  J  schreibt  vyttü 
vgl.  vinxtu  G)  vimü  visti;  visliis  N  fruchtbar.  —  e.  le  tvvschti-s 
urste-8  sich  mehren,  gedeihen.  —  eL  veutiit  vemati  veisli  fortpflanzen : 
ueusle  Brut,  veislüs  N  fruchtbar.  —  (iL  vaisn  Sz  (unter  plodnosc] 
Fruchtbarkeit,  davon  denom.  (trotz  primärer  Form]  pa-vaistu  vaisuü 
vaiati  N  empfangen,  vaisus  fruchtbar  Sz  (unter  ptodny) ;  le  waiala  Brut; 
vamm  Frucht  -  vaisaü  vaisifU  fortpflanzen,  fruchtbar  machen  it.  (zu 
veüii),  z.  B.  Neues  Test.  (Berlin,  Trowitzsch  1 860  Matth.  I.  2  pav. 
erzeugen;  vaixinti  dss. 

/.  ven-viszijs,  adv.  ven-viszci  »einsam,  ohne  Anhang,  unbeweibt 
etc.  lebend«  KLD  ].  —  i.  f  vyszex  oder  ant  vyxzu  eil  zu  Gast  gehen 
MLG  I.  71.  —  C.  le  wnvhu  wesu  wist  ULI)  einladen?;  vesziu  venzeti 
zu  Gast  sein;  vesziu  ki-liaa,  gevvühnl.  vesz-kclis  Landstrasse  (gosciniec 
poln.),  le  «v»/*  Gast;  v^riie  Gastin.  —  rti.  t><m:<i  JSv  20  Be- 
wirthung;  vaiszc  G  Gastmahl  -  vaiszinti  als  Gast  aufnehmen,  he- 
wirthen. 

I.  vyslu  vylau  vi/sti  welken  -  le  wilH  welken  lassen;  vylinli  dss. 

—  e.  le  wctel  welken  lassen.  —  (iL  pa-vailinli  welken  machen, 
z.  B.  J  348.  7,  613.  13. 

f.  le  wifchüt  wollen.  —  €•  uz-si-veziu  veziau  vezti  sich  uber- 
winden zu  etwas,  vermögen.  —  Zweifelh.  Zusammenst. 

L   le  flbu  (=  *ßmbu;  neben  ftbuj  ßbu  ftbt  flimmern;  iibit  ii- 
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bcti  glänzen,  schimmern,  lc  ftbH  blitzen;  pa-zibui  Flittervverk  JSv 
I  i,  vgl.  zibüte,  zibuczei  pl.  Flitter  im  Haarband;  le  fibins  fibenis  j'ibsnut 
Blitz;  iiburys  Lichtspan,  vgl.  ziburuiti  N  flackern  -  zibinti  leuchten, 
anzünden  (Licht),  z.  B.  J  435.  4;  le  fibinäl  leuchten  lassen,  blitzen. 

—  I.  ifjbtere'U  dem.  leuchten  MLG  I.  76  (bei  KDL  unter  »»durch- 
blinken« zebtereti  und  zibtereti).  —  e.  zebiit  zebiaü  ziM  leuchten 
lassen,  anzünden;  zi*bas  B  Blitz.  —  (II.  zaibas  Blitz. 

t.  pra-zystu  zydau  zysli  aufblühen;  zydu  zydzu)  zydeti  blühen.  — 
€.  zedzu  zedzau  zesti  NSz  formen,  bilden;  le  frdu  fpfchu  fedoi  blühen; 
i'vdas  Blüthe,  Ring.  —  ei.  pr  zeidh  (Vocab.  seydis  ,  d.  i.  zridas,  Wand 
(slav.  :ith.  zu  zbdatt). 

ei.  ieidiit  ieidiaü  zeisli  verwunden;  paieida  Sz  (unter  obraza 
Beleidigung,  Wunde,  IG  120.   —  ai.  taizdd  Wunde,  i-zaizdm  N 
schädlich. 

I.  iyme  Merkmal,  Zeichen;  pa-zymys  Merkmal.  —  ai.  zaimyti-s 
sich  verstellen,  entstellen  MLG  L  76;  iaimnti-s  albern  ebend. 

/.  zvingü  (zvigii,  zvigaü  iviyti  aufquicken  ~  zvigdaü  zvigdyti  caus. 

—  I.  zvygiu  zvygiaü  zvygti  KL1)  [  ]  quieken.  —  e.  zvcgiii  zvegiau 
zvvgti  quieken. 

Als  Anhang  zu  der  obigen  Sammlung  folgen  hier  die  primären 
Verba,  die  keine  Ableitungen  mit  Ablaut  neben  sich  haben  oder  nur 
den  Wechsel  von  i  und  i  aufweisen  (Beispiele  für  die  Kürze  sind 
daher  nicht  weiter  nothwendig,  für  die  Lange  sind  sie  gegeben); 
ferner  die  primären  mit  c,  ei,  ai  ohne  Ablaut.  Zum  Theil  Tassen  die 
verwandten  Sprachen  das  i  als  der  hier  behandelten  Keihe  angehörig 
erkennen;  wo  es  nicht  der  Fall  ist,  beruht  die  Hereinziehung  der 
betreffenden  Verba  auf  der  Beobachtung,  dass  i  vor  einfacher  Con- 
sonanz  (mit  Ausnahme  von  r,  /,  m,  n)  fast  immer  dieser  Reihe,  i  vor 
mehrfacher  Consonanz  oder  vor  r,  /,  m,  n  fast  immer  der  Reihe  t,  e 
u.  s.  w.  (s.  d.)  zuzuschreiben  ist.  Onomatopoeia  wie  cipli,  czypli, 
pypti,  kvykli  u.  s.  w.  sind  nicht  aufgenommen. 

i  l. 

bligstu  blizgau  bligsti  aufleuchten;  blizgu  blizgeti  flimmern;  blizgai 
und  blizgei  Flitter;  blizgcs  dss.  —  blyzguti  flimmern  (vgl.  Fick  II.  623, 
ausser  mit  slav.  blbs[k)nqli  blcsh  mit  germ.  W.). 
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dizu  diiti  G  prügeln,  nu-dizi'  3.  sg.  prt.  teip  j\  nitdiie  jogiei 
kaulai  buva  matomin)  WP  56;  MLG  I.  224  steht  diezli,  nu-diezli  in 
ders.  Bedeutung.  —  Vielleicht  ist  die  Bedeutung  ursprunglich  »ein- 
tränken« daher:  prügeln;  vgl.  pilli  giessen  in  der  Bedeutung  »prü- 
geln«), dann  könnte  hierher  däzast  Tunke  gehören. 

driztu  driiau  drizli  malt,  schlaff  werden;  driiinti  mall  machen 
MLG  I.  65. 

i-'JUj'1  'ßjatt  erlangen. 

m-kidrs  pt.  prt.  a.  zerlumpt,  zersausl,  KLD  nach  Muthmassung 
kindü  kidati  kisli. 

klinkii  klikaü  klikli  aufschreien;  klykiit  klykiau  klykti  schreien; 
klyka  N  Schrei;  klyksinas  Geschrei  -  klykauli  iter.  schreien. 

le  knilu  (=  kninlu  knilu  knist  keimen  (G  hat  ein  kninli  inf. 
Zweige  bekommen,  sprossen,  wohl  missverständlich  nach  einem  Präs. 
kninlu) . 

al-lizli,  3.  sg.  prt.  Hin  WP  Iii,  G  die  Lust  verlieren,  sich  ab- 
wenden. 

pingü  pigaü  pigti  wohlfeil  worden,  vielleicht  denom.  zu  pigu» 
wohlfeil. 

le  plijü-x  pliju-x  plite-8  sich  aufdrängen. 
ryjit  rijau  rtjti  schlucken;  le  iter.  ristit. 

rinkü  rikaü  rikli  beim  Sprechen  anstossen,  sich  versprochen, 
sich  verzählen;  rihts  Sz  fallax  (nmylnyu 

ixz-si-rykxzti  sich  fildein,  sich  in  Fäden  auflösen,  3.  sg.  pr.  ryk- 
xzla  KDL  (unter  »fädeln«). 

(rizus)  riiau-x  rizli-x  gesonnen  sein,  sich  unterfangen  WTP  12, 
83,  vgl.  bei  G  ryznli-x  ant  kn  etwas  vorhaben,  unternehmen  (Quan- 
tililt  zweifelhaft;  wenn  i  zu  lesen,  könnte  dies  =  in  sein  und  das 
WTort  mit  reni-,  recken,  zu  verbinden  sein). 

le  sikslu  sizii  sikl  rauschen,  zischen  (von  kochendem  Wasser). 

sysli  prät.  sysati  ein  Kind  abhalten;  xyslau  xyxtyti  dss. 

le  situ  situ  sixl  schlagen. 

8kid{a   3.  sg.  pras.  ertönt  MLG  72. 

8lyg8lu  slygau  xlygli  schlummern  N,  wohl  ineh.  zu  verstehen. 

spikiu  xpikli  ermahneu  N. 

xziku  szikati  szikli  cacare. 

xzimpii  xzipau  szipii  stumpf  werden. 
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szlikli  priil.  szlikaü  errathen  MV  185,  WP  215. 
//':///  //:*/>/  //://  schlüpfrig  werden:  tizü»  schlüpfrig. 
hm/h  visgt'ti  sehlnllern  —  7.  vtßatUi  schwanken. 
In  trizinul  schwanken:   Ic  wikslu  wikl  geschmeidig  werden,  sich 
biegen;  Ic»  wikiie  Hanke:  le  wikxtx  geschmeidig, 
le  wifu  ni[rt  flimmern. 

zijpslii  itfpmi  iypli  S  sich  erholen    nach  einer  Kränklich  . 

f. 

Ic  kttefuhn  l;nrjn  knefl  dicht  aufkeimen. 

miJi  süssen  mit  Honig  elc  Ml.(l  I.  220.  hei  \  prs.  nie  tu,  pii. 
mrzaii. 

prsziu  prsziaii  pftti  sehreihen  J  200.  I.  <>20.  2.  637.  ö  mc.v 
HMjathn  itpifißszti  ni  iszpnsaknli ;  jmi  htuiiii  uipfixze  i  kumveliiis  jöli : 
äs:  pi'sziu  tjroniatvli;  ,  slav,  ii.  s.  w. 

shrezit  xkwzuii  skesli  au>l»i  eilen    /.  It.  von  Maninen.  die  Aste  . 

*»/. 

feciA/u  livikiau  krikli  llnchen. 

kiriszkiu  kmszkhm  kirikszli  durchwühlen  MLG  I.  227. 
pleikiii  pinkim'i  pli'ikti  Fische  ausnehmen,  »am  Manche  aufspalten 
und  dann  hrei  liegen« ;  vgl.  (i  priplrikli  hinzufügen, 
le  rWtwi  reih«  reiht  impers.  schwindeln. 
skeirzii  skaezmi  skeisli  Sehl.  Lesel».  andern 
xzivikiü  szlcikiini  szhikli  Welzen. 

(iL 

gaisztt)  yaiszait  gaixzti  versäumen,  verschwinden,  zu  Grunde  gehen. 

knijislii  kiiipnti  kaipli  abzehren,  kränkeln:  vgl.  Ic  k'npdu  k'ripu 
I;' dpi  «las  Kelten  kaum  durehbringen  IM),  dort  auch  ein  kuipl  sich 
.-sinizen.  sich  anhalten;  vgl.  Kortunatov  in  lie/.z.  Beitr.  III.  86. 

kaistii  kaitiili  kiüsli  heiss  werden:  kuiizü  knirzmi  kuisli  heiss 
inachen:  vgl.  ktiitnt  (dul.  prä-kiiihis  Schweiss.  le  A///.v/\  erhitzt  u.a. 

kniszli  glatten  Iii1  110,  reihen,  schaben  (1:  knisziu  kniszli  .Ml.ti 
I.  420  treiben,  rennen. 

klaini  kluinli  KU)  wackeln,  lo>e  sein. 
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saiczu  saitu)  saiczau  saisti  N  Zeichen  deuten;  saitas  N  Zeichen- 
deuterei. 

svaigstii  sva'ujaü  svaitjti  Schwindel  bekommen;  svaujuh'fs  Schwin- 
del; svaiktf'  N  dss.  -  ajt-svaiuinli  betauben. 

le  waiilu  waidu  waifl  sich  wo  aufhallen,  belinden. 
zäidzu  zäidzau  zäisti  spielen;  züislas  Spiel. 

inairiü  inaireti  schielen,  vidi,  denom.  zu  znairits  schielend  auch 
sznaireli*  sznairas,  sznairiis  geschrieben). 

zrairiü  Umireti  schielen,  vidi,  denom.  zu  ziuiiriis  schielend. 

II.  u  ü  ü  au  ov. 

it.  piül.  bliuvan  zu  bliuli):  bltwituax  Aufbriillen.  —  ff.  pras. 
bliiivü  bliiili  aulbriillen  inch.;  blitivis  m.  Gebrüll  -  blitivauti  iter.  zu 
bliänli).  —  ff  ff.  priis.  bliäuju  bliduli  brüllen;  le  bl'auka  Schreihals; 
le  Maure  Schreihals  -  le  bl'uustU  iter.  (zu  Maut).  —  Oi\  prat.  bliö- 
viau  zu  bliduli),  le  bl'atvu\  Martina*  n.  »ct.;  blovikas  nom.  ag.  (zu 
bliduli  ;  le  bl'iiwa  Schreihals;  le  bl'äwi'js  dss. 

tut.  bridujn-s  briäuli-s  sich  andrangen,  act.  zwangen:  le  brauh 
UM)  geil;  briaund  stumpfe  Kante  prilio  br.  Messerrücken),  le  brauua 
abgestreifter  Schlangcnbalg  u.  a.  —  OV.  briöriau-s  prät.  (zu  briduli): 
brärimas  n.  act. 

it.  brukii  brukaü  brükli  cinzwiingcn:  le  bnlku  (=  brtniku)  brtika 
brukl  abbröckeln,  vgl.  prrvas  uubriinka  memcl.  MLG  I.  67  die  Farbe 
geht  ab;  le  bruzeklis  Sensenstreichholz  -  le  bruzinül  abreiben,  Sense 
streichen.  —  ff.  bnikis  in.  Strich;  le  brüze  Strieme,  Schramme;  brü- 
kli* m.  Knittel;  brükszmis  m.;  brtiksznis  m.  Strich  und  brükszim 
f.  i-st.  dss.  —  (ttt.  braukih  braukiaü  bratikli  wischen,  streichen, 
le  fahren;  i-braukai  Füll  wände;  nti -braukos  [Abschabsei  Flachs- 
abgUnge;  braukis  Sz  iclus  {cios);  le  brauklis  hölzernes  Messer  zum 
Flachsreinigen;  le  braukis  dss.;  brauklitvas,  braukluvt'  Streich  Werk- 
zeug (beim  Flachs;  ~  braukuti  brauktjli  iter.  (zu  bratikli),  le  brauzil 
streichen;  le  braukdt  iter.  fahren. 

//.  bubenli  dumpf  dröhnen  (vom  Donner);  biibuli;  bitbinli  dröh- 
nend schlagen;  le  bubinäl  wiehern.  —  fi.  bublijs  N  Rohrdommel 
ü  KLD)  -  bübauli  dumpf  brüllen;  bübuti  J  21)0.  I  dss.  —  (ifi.  baubiu 
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baubütii  baiibti  brüllen:  Imuhlijs  Hohrdommol  -  bmihtcrvti  dem.  iler. 
zu  baiibti). 

tf.  buitdii  budati  bitxti  erwachen,  le  nräis.  büstu  ™  'bnnxtu; 
bumti)  bilde  ti  wachen;  bitdrüx  wachsam  -  le  Innhl  c;m>.  wecken; 
bfaliuli  wecken:  le  bitdimil  «Iss.  ff.  bfulf/ni'  KU)  Nachtwache. 
(ftf.  buudiii  bauditiü  baiixti  züchtigen:  Immhi  Strafe  KU)  .  DL 
Scheltwort:  le  bändig  =  'baud-sl ja  Gebot  zur  Bedeutung  vgl.  got. 
biadati):  haiixme  KU)  Strafe:  baiidzava  Krnhndiensl  -  pa-xi-bau- 
dtfti  II  sich  erlielien,  aufbrechen,  vgl.  pu-xi-bandrii  Niki  sich  gegen- 
seitig aufmuntern,  sich  zusammenrollen;  xu-tti-baudttsi  |>l.  |irt.  ;».  G 
•sich  in  irgend  einer  Sache  verabreden«  wenn  für  baudzHsi.  ZU  /w//- 
i/ij/i,  sonst  zu  /w  «.%•//  :  '.' le  /;////<///  \ ersuchen,  prüfen,  kosten,  heim- 
suchen Mi  I.  iV.) .  pr  rt-tiattdiutx  auferweckt. 

ff.    blUfxltt  bligaii  hin/Ii  intr.  erschrecken:   bünsztlts  N  schon.  — 

imuijiis  furchtsam;  htiin/sziits  scheu  -  batujiuti  caus.  erschrecken; 
btttttjHZlttu  bnutfsztffti  scheu  machen. 

/f.  binrxtit  i  biuritti  biitrti  hiisslieh.  garstig  werden.  ff,  bim  u  * 
priis.  /.u  biitili  :  |»r  /*//<>//'  scheu.  (ftf.  binuiits  hasslich  -  biimriu'-s 
biattri'tis  Abscheu  haben;  biatirinti  besudeln. 

ff,  xn-rziixln  mithin  rziixti  in  Niesen  ausbrechen.  (ftf,  czätt- 
dzu  rzaud'zau  rzüusti  czaitdHi  niesen:  rzüml-zolr  KU)  Niesswurz : 
rzutiduh/s  Niesen. 

ff.  rzitpli  kl  Inj  greifen  nach  ML<",  I.  :U\\) .  npif-rzupa  adv.  i.  sg. 
lastend,  vgl.  upij  -rzupo  N  loc.  sg.  dss. ;  vziqmux  greifbar  MIXJ  I.  391; 
vzuphionm  i.  pl.  Sz  palpundo  -  cznpini'ti  iler.  betasten:  ezitptereti  bei 
Schi.  rziiplnrti  dein,  schnell  greifen.  /f.  rzn'piu  rzu'pimt  rzn'pti 
belasten,  fassen  KDL,  «  KU):  rzn'pti  J  ill.  Iii  u.  s.  .  -  ff  ff.  'rzäu- 
piu  azaupiau  czaupti  bitrnn  eng  schlicssen  den  Mund  ;  i  rzaufiau-x 
czaupifti-s  iler.  zum  vor. 

It.  rziizrnli  schleifen  beim  liehen  :  rziizinr'li  dem.  iler.:  rzu- 
ziltli  BF  lOö  schlürfend  gehen:  rznzffnr  Kutschbahn.  tf,  czuziii 
rzuziati  rzu'zti  mischen  auf  dem  Ki>o:  K  auch  n  . 

tf.  1  le  drittlet  in  der  Med.  .zittern  .  ff.  ?lc  drfikxlx  mit  ein- 
geschobenem kl  Verwarnung  I  LD.  (ftf,  dmndzii  draudza«  draiixti 
drohen;  le  draudi  m.  pl,  Drohungen,  midraitdits  N  ladelnswcrtb ; 
le  dramma  Drohung,  dramme  Zucht,  draiixmitx  N  strafbar  -  le  draudet 
drohen.  \gl.  le  draitdektix  Drohmillel 
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11  «?  .  su-drugli  pröt.  drttgo  B  sich  gesellen.  - —  (Iii.  drmigas 
Genosse.  —  ?  Dazu  le  drugt  ULD  sich  mindern,  zusammensinken 
(=  sich  zusammenziehen?). 

it.  le  drüpu  (=  Ulrumpu)  drupu  drupt  bröckeln  intr. ;  le  drupi 
m.  pl.;  le  drupas  f.  pl.  Trümmer;  le  drupeklis  Werkzeug  zum  Bröckeln; 
le  drttpene  Brocken;  le  drupala  Brocken  ~  le  drupinäl  trans.  zerbröckeln. 

—  (Hl.  le  drauplt  caus.  bröckeln.  (Litauisch  hat  das  gleichbedeu- 
tende Wort  anlautend  /:  trupü  trupeti  intr.  zerfallen;  Irupinei  Brocken; 
trupulys  Brocken;  Irupüs  bröcklig  -  trüpiuii  trans.  bröckeln.) 

lt.  le  prüt.  fvhuwu  (zu  fchül).  —  lt.  dzmtu  dzüvau  dititi  dorren, 
trocken  weiden;  dzüvä  KLDßd  Dürre;  su-dzüvelis  dürrer  Mensch;  dzüslä 
der  Verdorrende  KLD  [  ];  dzüsna  N  Schwindsucht  ;  dziütis  f.  Sz  dss. 
(unter  suchoty  choroba).  —  (ttt.  dzäuju  dzäuli  trans.  trocknen ; 
le  fchautrs  Trockenstange  *  le  fchawH  so  mit  a  Bi  I.  410)  Irans, 
trocknen;  le  fchaudet  trocknen  Irans.;  dzawlyti  J  260.  7  u.  s.,  BF  1  10. 
iler.  (zu  dzüuli).  —  (>l\  prüt.  dzöviau  (zu  diäuli),  le  fchäwu;  dzövi- 
mas  nom.  act.;  dzovä  Darre,  Dürre  -  le  fchäwH  («  ULD)  trans.  trock- 
nen, räuchern;  diovhii  trans.  trocknen. 

lt.  dumbü  le  dubu  dubaü  dubli  hohl  werden,  einsinken;  le  dubli 
m.  pl.  Koth,  Morast;  dtibm  hohl;  dubttrys  N  Loch  im  Boden  (KLD  [  ] 
schreibt  duburifs,  daneben  dumburys)  ~  diibiuli  hohl  machen.  — 
II.  dubia  dubiau  dubli  aushöhlen;  le  dübs  hohl,  tief;  dübe\  le  dube 
Höhle;  le  dubuLs,  le  dubulc  Vertiefung;  ?  le  dutnis  Höhlung,  Abgrund  ~ 
le  dubel  aushöhlen.  —  (Hl.  duubä  Schlucht;  dauburys  dss.,  N  auch 
daubura. 

lt.  dzungü  dzugaü  dzuyti  froh  werden;  dzugülis  Sz  (unter  weso- 
lek)  Spassmacher;  dzugus  Sz  garrulus  [rzekoÜiwy)  ~  dzuginli  erfreuen. 

—  it.  dzügslü  Sehl  (PrUsensf.  zu  dzugti).  —  (f  it.  dzuugiu-s  diau- 
giaü-x  dzaügli-s  sich  freuen;  dzaugsmas  Freude. 

lt.  duksus  B  reichlich  amplus  -  dukninti  B  vermehren.  — 
(tlt.  daüg  adv.  viel  (subst.) ;  daiigis  m.  Vielheit  ~  dauginli  vermehren; 
däuksinli  dss. 

lt.  le  düku  (=  'dutiku)  ditku  dukt  matt  werden;  le  dazu  duzH 
it.  brausen  ~  le  duzinüt  caus.  brausen  machen.  —  ft.  dukutü  dükaü 
dukti  toll  werden;  le  du  zu  (dükslu)  dükl  brausen,  tosen;  dükä  M 
Rasender;  dtikis  in.  Haserei,  pädükis  m.  Tollwuth;  pa-dtikelix  Ver- 
rückter ~  dükiiiti  rasend  machen;  dükineli  iter.  dem.  umherrasen.  — 

Abhitodl.  <1.  K.  S  «ifx.01x.-h.  d.  Wi.M.n.oli.  XXI.  21 
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ff?/,  tai  eil  j  paduukits  das  gehl  entzwei,  zu  Ende;  padauklea  N  dss. 
was  padaukai. 

II,  f/i/x/w  dmaü  dhsli  auf  keuchen,  le  dmu  dum  dust;  dusiit  du- 
sch (s.  r.  0)  hüsteln  KU)  [];  düsas,  al-dma*  J  551.  7  Seufzer; 
le  dum  Ruhe,  Schlummer;  dmulys  Engbrüstigkeit,  le  dusulis  Husten; 
le  dmtnas  f.  pl.  Zorn  -  le  duaet  (keuchen)  ruhen,  rasten;  le  dushuil 
ruhen  lassen;  dt)  st  tili  dampfig  machen.  —  ?7.  düsiit  düseli  keuchen: 
üldüsis  m.  Seufzer  -  dmauli  seufzen.  —  ff?/,  damos  Luft,  z.  B.  J  127. 
9;  daushUi  N  Luft  machen.  —  Vgl.  dvesiu  dvesti. 

?/.  le  dufu  (dufu  =  *dunfu  ULD)  dufu  duft  entzweigehen;  duiis 
m.  N  Bruch  (tiV);  le  dufma  ULL)  Verwirrung;  perduzimas  NSz  Knochen- 
bruch («?).  —  ??:.  c/w'if«  m.  u.  f.  Bruch  (KU)  »/,  DL  o).  —  ff?/.  </am- 
:im  dauziau  dmizti  heftig  stossen ;  pa-dauzu  NSz  Vagabund,  vgl.  le  pu- 
dauß,  padaufc  LUrmmacher,  Herumtreiber,  und  karvrle  padau'zidcle 
J  387.  1,  padauzti  NSz  Vagabund  ~  dauzaü  dauzgti  iter.    zu  dauzti  . 

tf.  gludus  MLG  I.  388  sich  dicht  anschmiegend ;  le  gluds,  le  »lu- 
den* glatt;  gludzöms  oder  gludzeis  begli  mit  angezogenen  Ohren  laufen 
(vom  Pferde;  KLL)  das  erstere  mit  ü,  das  zweite  ohne  QuantiUits- 
bezeichnung  ~  le  ghutinOt  glatten;  glüslereti  dem.  leicht  anlehnen 
KU).  —  ?7.  glmt  ant  pelils  lehnt  sich  auf  die  Schulter  »in  Samog.« 
KU);  gU'idau  glüdoti  angeschmiegt  liegen.. —  //?/.  glaudzü  glaudzaü 
glamli  anschmiegen ;  le  glaudi  in.  pl. ;  le  glaudas  f.  pl.  Liebkosungen, 
vgl.  gluudas  NBdQu  Kurzweil,  le  glauda  Glatte;  pri-tti-glauste  MLD  I.  65 
Zufluchtsort;  glaudits  anschmiegend  ~  glaudyti-s  BF  113  schmeicheln 
(iter.  sich  anschmiegen);  le  glaudit;  le  glaudät  glittten,  glaudoti  B 
heucheln ;  pri-si-glaüalyti  iter.  MLG  1.  G6  sich  auschmiegen,  Zuflucht 
suchen,  le  glausüt  streicheln  iter. 

?/.  le  glumslu  glumu  glumt  schleimig,  glatt  werden ;  le  glums 
schleimig,  glatt,  lit.  glümax  hornlos  (vom  Vieh).  —  //?/.  gliaumas 
»schleimiger  Abgang  vom  Schleifstein«,  gliaumus  NBd  »glüpfrig«  vom 
Essen) ;  le  glauma  eine  Schlangenart,  le  glaumas  f.  pl.  Trespen  im  Lein. 

ff.  gniüzte  Faustvoll,  Faust;  gtiiüzulas  G  (ö?)  dss.  —  ff?/,  gtiiäu- 
ziu  gniäuiiau  gniäuzli  Hand  zusammenschliessen,  damit  drücken,  N 
hat  ein  mäno  szirdis  gniäuzt  mein  Herz  ist  beklommen;  gniauile  Faust  ~ 
gniäuiiau  gniäuzyli  iter.  (zu  yniäuzli). 

lt.  griuvaü  prllt.  (zu  griüti "; ;  gruvimas  nom.  acl.;  griuvus  N  bau- 
fällig (wahrsch.  ö,  so  KU),   wenn  nicht  aus  Sz  und  prt.  prüs.  = 
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griüvqx).  —  Ü.  pras.  griüvü  le  giüstu,  lit.  hei  Sz  griiistu  griuti  ein- 
stürzen intr. ;  le  grüua  (Angefallene  Erde  (auch  gruwal).  —  UU,  griäuju 
griäuti  umstürzen,  donnern;  le  grawa  ui?)  Schlucht.  —  Ol\  prat. 
grdviau,  le  grämt  (zu  griäuti);  griorimas  nom.  acl.;  piotfd  Schlucht. 

/7.  man  »mVctV*  pa-grüdo  3.  sg.  prt.  mir  wurde  das  Herz  weich 
KDL  s.  v.  »weich«;  prur/iu  yrw/<iM  jrtw/i  stampfen,  (Eisen)  hinten, 
nach  N  auch  »ermahnen,  warnen«;  gnkku  Korn;  le  grüdenes  Graupen 
u.  a. ;  le  griislis  Sonnenstäubchen;  grüxtüvax  Stampfe  -  grüdau  grit- 
dyti;  grfiditili  (Eisen)  hürten.  —  (Iii.  le  graufchu  graudu  grauft  pol- 
tern, donnern  ULI);  graudem  Gewitlerschlag,  vgl.  graudulis  Sz  Donner 
(unter  ogrom),  ebenda  grausmas  dss.,  davon  grausmus  [ngromny,  srogi) 
Sz;  le  graudx  Korn;  le  grumvhl'i  pl.  (zu  grawdis  Schutt;  grausme  N 
Warnung;  grausvingax  SzP  6  schrecklich,  drohend  (parallel  mit  bai- 
siis  :  graudu»  spröde,  brüchig,  rührend,  wehmüthig  ~  le  graufdet 
(Eisen)  härten;  pr  en-graudiman  a.  sg.  nom.  act.  Erbarmen;  graudinli 
harten,  spröde  machen,  in  der  Bibel  »ermahnen«  (wofür  gewöhnlich 
graudvnti),  su-graudinti  betrübt  machen  J  615.  3,  IG  107. 

U,  yruzdü  gruzdeti  schwelen;  grtizdis  M  Aschenbrödel  ~  gruz- 
denti  schwelen.  —  au.  gräuzdu  grauzdrli  N  dss.,  bei  KLD  auch 
griauzdü. 

U,  gruzineli  iter.  dem.  nagen.  —  UU,  gräuiiu  gräuziau  gräuzti 
nagen.  ?  Dazu  su-gruzinti  SzP  9,  20  vernichten  ;  le  grufchi  pl.  von 
grüß»)  Schutt,  Graus;  gruzötas  N  uneben,  holperig;  gräuzas  Kies; 
le  graufchl'i  m.  pl.    von  grauflis   Graus,  Schult. 

U.  le  guwu  prSU.  (zu  gut);  guviw  gewandt,  gescheit  JSv  73; 
?  lit.  guinü  gujati  guili  nachjagen  (so  Sehl;  guijü  guijaü  K).  — 
Ü.  le  pras.  gmlu  günu  güjtt  (giiju'i  s.  ßi  I.  355  ,  inf.  gut  haschen, 
fangen  -  le  gmtlt  iter.  —  UU.  g&unu  gavaü  gäuti  erlangen,  bekom- 
men (ap-gäuli  betrügen};  ? gaujä  Haufe,  Rudel;  ap-gaule  JSv  76 
Betrug,  üz-gaulis  m.  M  Beute,  pagaulm  adj.  Sz  (pochopng  ;  gauklas 
NSz  Erwerb  ~  gäudau  gäudgli  iter.  (zu  gäuti)  fangen;  ap-si-gäu- 
dinti  J  613.  6  sich  betrügen  lassen;  ap-gaudineti  betrügen  IG  ISS. 
—  le  güwu  prät.  (zu  gaui l).  —  ?  Dazu  le  gau.su  Genügen,  Ge- 

deihen, gausüs  reichlich  -  le  gamJt  reichlich  machen;  pa-gaüsinli 
JSv  18  vermehren;  le  gaimnat  Gedeihen  geben. 

tt.  le  gubstu  gubu  gubt  sich  krümmen,  sich  beugen;  le  guba 
Heuhaufen,  zusammengestellter  Haufen  von  Garben,  lit.  guba  G  Schober, 
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le  gubät  Heu  in  Haufen  legen,  Iii.  guboti  G  Getreide  aufhäufen.  — 
tili,  su-gaubli  G  »Getreide  einfuhren,  einsammeln«,  im  Zern,  soll  es 
bedeuten:  von  oben  her  ganz  zudecken,  vgl.  uz-si-gaubtm  verhüllt 
J  305.  I,  gali't'U's  uzgaubslglos  J  220.  2  (iter.  dazu),  svocza  gaublüviu 
JSv  47.  —  Die  gewöhnliche  Form  des  Wortes  für  »einhüllen«  ist 
göbiu  göbiau  gdbli. 

Ü.  guduriüti  klagen,  jammern  MLG  I.  359.  —  Ü.  gü'dzu  gü'dzau 
gu'sti  beklagen,  -.v  klagen,  sich  beklagen.  —  all.  gaudih  gaudzau 
gausli  jammern,  heulen,  summen,  klingen  (Glocken  G) ,  le  gaufvhu 
gaudu  gauft  klagen;  le  gauda  Klage,  Geheul,  gaudüs  N,  le  gamch  = 
'gaufefts  =  *gaudjat  ^Vertretung  von  gaudüs)  kläglich;  gaudone  Pferde- 
bremse ~  le  gaudät  iter.  (zu  gauft). 

II,  guliü  guliaü  gidli  sich  legen;  guliu  gulv'li  liegen;  pre-gulä 
Beischläferin;  prP-guls  Beischlafer;  le  gul'a  Lager;  sugulda  Sz  sklud- 
nosr  concinnitas),  üzgulda  Sz  Grundlage;  le  guliu  Bett,  Iii.  gulla  Lager 
Sz  (unter  loimca)  -  guldaü  guldijli  legen.  —  il.  le  gul'a  Lager,  Nest; 
gulis  m.  Lagerstatte.  —  Bei  Sz  gvalis  Lager  eines  Thieres  (s.  v. 
lozgsko). 

Tl.  gusis  m.  Ruck,  Mal,  giiseix  i.  pl.  hin  und  wieder,  manchmal. 
—  ClU.  i\egama  Genügen,  Gedeihen,  le  gamigx  verschlagsam,  vgl. 
?lc  gams,  adv.  gauxi  langsam  (=  anhaltend?);  gatutus  reichlich.  — 
Die  Worte  von  gausä  an  s.  auch  unter  gu~. 

il.  le  jfttis  pl.  Scheideweg,  Gelcnkstellen,  wo  zwei  Knochen 
sich  berühren  Bi  (nach  Kick  II.  039).  —  Uli.  jäuju  jaul  aquidum 
fervidam  super  infundere  N  aus  Schultzen,  le  jäuju  jäul  Teig  machen, 
einrühren;  le  jaws  apjairs  ULI)  Mengsei  von  Viehfutter;  javai  Ge- 
treide (nach  Fick  II.  639).  —  OV.  präl.  jöviau  (zu  jäuti),  le  juwu; 
le  juwu  ms  nom.  act.  Mischung;  edalu  joveja  nom.  ag.  f.  JSv  6;  jü- 
valas  Schweinefutter. 

lt.  jundü  judaü  jüsti  anfangen  sich  zu  regen;  judü  judö'li  sich 
regen;  pa-judu  BF  149  Anregung;  jüdra  N  Wirbelwind;  judüs  N& 
zanksüchtig  -  judinli  rütteln;  judu'ti  sich  bewegen  (vom  Meere)  J  725. 
12.  —  (Hl.  le  jattda  Kraft,  Vermögen  *  le  jaudäl  vermögen;  su-jau- 
dinli  J  855.  8;  jaudrinü  N  in  Bewegung  setzen.  —  Bei  IG  114 
nesi-juodindams  sich  nicht  regend. 

lt.  su-jükli  sich  vermischen,  su-jukusi  pägada  Mischwetter  MLD 
I.  71,  BF  119,  le  jüku  {=  junku)  juku  jukl  verwirrl  werden;  le  juka 
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Verwirrung,  Mischmasch;  le  juzeklis  was  Verwirrung  stillet  -  le  juzinät 
Verwirrung  stiften.  —  (III.  le  jauzu  jauzu  jaukt  mengen,  mischen, 
lit.  jaukli  mischen  (so  ist  G's  jaugli  zu  lesen). 

11.  jimkstu  jünkau  jitnkli  gewohnt  werden  -  le  juzinät  gewöhnen. 
—  (lit.  le  jauks  lieblich,  anmuthig;  jaukus  zahm  -  le  jauzft  gewöh- 
nen; jaukhti  gewöhnen  (Thiere,  zähmen). 

11.  juntit  julaü  jüsti  durchs  Gefühl  gewahr  werden;  jutiis  Sz 
(unter  czutjny)  empfindlich;  julrüs  empfindlich.  —  (III.  jaticzü  jauezaü 
jatisti  fühlen,  le  ja  tisch  u  jautu  jaust  nach  Bi  fühlen  lassen;  pa-jaulä 
Sz  Gefühl  (sensus ),  prejaula  BF  158  Gewissen;  le  jausma  Gerücht, 
Ahnung;  le  jaulrs  munter;  jaulrus  WP  128,  MLG  I.  388  wachsam; 
jauliis  empfindsam  ~  le  jautüt  fragen. 

11.  prät.  kliuvaü  (zu  kliuli  ;  kliuvimas  nom.  act.  —  11.  priis. 
kliüvit  le  M'üstu  kliüti  hangen  bleiben;  le  kl'üms;  le  M'üma  Hiuderniss; 
MitUis  f.  u.  kliüte  N  Hinderniss  -  kliüdaü  kliüdtjti  caus.  (zu  klitili), 
le  kl'üdil  iter.  (zu  ktM) ;  kliüdinti  caus. ;  le  kl'üsMr-s  iter.  hangen  blei- 
ben. —  (III.  le  klaujit-s  M'aulc-s  sich  anlehnen,  lit.  pa-si-Maujti, 
-kläuli  vertrauen  auf;  kliaudä  Kehler,  Gebrechen,  vgl.  Miaudzu  kliau- 
dzau  kliausti  N  hindern,  aufhallen;  kliautis  f.  G  Vertrauen;  Miaute  Sz 
(unter  teada)  Hinderniss,  Gebrechen  -  kliaudau  Miaudyti  N  iter.  hin- 
dern;  le  M'auslilc-s  hangen  bleiben.  —  OI\  prUt.  klöviau,  le  kl'awu 
;zu  Miäuti). 

it.  le  klttfjis  hölzerner  Nagel,  Krücke  u.  a.  —  (lit.  le  klawjis 
u.  a.  Holzklotz,  grosses  Stück,  Grossmaul,  Raisonneur  -  le  Maudffl 
anklopfen,  klappern,  raisonniren;  le  Maudfinal  anklopfen;  lit.  Mauycti 
G  schwatzen. 

It.  klumpu  klttpau  klüpti  stolpern,  in  die  Knie  fallen  ;  par-klupis 
N  Anstoss;  klupits  leicht  stolpernd  -  klupdan  klupdyli  caus.  stolpern 
machen;  klttpinli  dss. ;  le  Mupinal  caus.  und  iter.  (zu  klupl);  klupi- 
neti  iter.  dem.  (zu  Miipl'r.  —  lt.  le  klüpit  adv.  strauchelnd;  klupo- 
mis  adv.  i.  pl.  f.  kniend  -  klüpan  klüpoti  knien.  —  (Iii.  Maupiu-s 
klaupiau-s  Maüpti-s  fact.  refl.  knien. 

11.  pa-klustü  Musaü  klusti  gehorchen;  le  Mass  still;  pr  po-klusmai 
nom.  pl.  gehorsam;  kltmis  .MLG  I.  226  scharfes  Gehör  habend,  pa- 
klustts  Sz  gehorsam  u.  posluszny) ;  paklusnus  gehorsam.  —  (III.  Mäu- 
siu  Mäusiau  Mäusti  fragen;  le  Manscht  n.  pl.  (zu  Mausts  =  'klausjas) 
»der  Gehorch «  ULD;  Mausä  Sz  Gehorsam  (unter  niepostuszenstwo)  ~ 
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klausau  klausf/ti  hören;  klausine  ti  iler.  fragen;  le  klausinät  iter. 
forschen. 

U.  le  kruva  Haufe,  lit.  krttvä;  le  kruU  steil.  —  *7.  krürä  Haufe, 
so  K;  le  krüte  Hümpel  auf  Wiesen;  /joAtm/c  N  Uferrand  ü  KLD). 
—  UU,  kräuju  kräuti  le  Ära»//)  häufen,  laden;  le  kiawa  Haufe, 
le  krawal  zusammenraffen;  le  kiaujs  in.,  kfauja  f.  Haufe;  le  kraulis  Ab- 
sturz, steiles  Ufer,  Bergwand;  le  kfaume  grosse  Menge;  le  krauna 
ULD  Schwann;  le  A-ntM/a  Ufer  ULI)  hat  auch  kraujs,  gen.  At<in/<i 
steil,  kraujums  Steilheit,  doch  vgl.  kraujsch,  steiles  Ufer,  u.  Iii.  kriäu- 
szus  kräuszus  steiler  Abhang,  s.  krusz-)  ~  kräustau  kräustj/ti  iter.  (zu 
kräuti);  kraustinc'li  iter.  dem.  (zu  deins.)  J  312.  8,  JSv  80.  — 
OV,  pral.  kröviau,  le  kräwu  zu  kräuti) ;  krövimas  noui.  acl. ;  kruvikas 
nom.  ag. ;  le  kräwvjs  noin.  ag. ;  Atoi?«  Haufen. 

?f.  kruvinas  blutig,  krüvinli  blutig  raachen.  —  ffl#.  kraüjas  Blut. 

?f.  Ar/VAix  in.  Schi.  Leseb.  Rüssel;  An/Ac  N  Gegrunze,  Schweine- 
rüssel. —  ft,  kriükiu  kriukiau  kriükti  grunzen  J  349.  \.  —  litt,  krau- 
kiii  kraukiati  kraükti  krächzen ;  le  krauka  Husten  des  Viehes ;  le  kraukls 
Rabe;  lit.  kraukhjs  N  Krilhe;  le  kraukschis  Knorpel;  kraukszle  Uneben- 
heil, Frosthülsterlein  auf  Strassen  etc.,  die  beim  Fahren  krachen.  — 
Zusarainenst.  z.  Th.  zweifelhall. 

tt,  krupiü-s  krupiau-s  krupti-s  N  erschrecken  (eigenll.  sich  zu- 
sammenziehen, zusammenfahren),  mi-kruprs  BF  129  schorfig,  le  krüpu 
{=  'krumpu)  krupu  krupt  verschrumpfen  (bei  ULD  unerweichtcs  r); 
le  krups  Kröte,  Zwerg;  krupus  Sz  furchtsam  (bojäzliwi/)  ~  le  krupH 
zusammenschrumpfen.  —  ft,  le  krüpis  Zwerg;  krtiptcreli  dem.  plötz- 
lich zusammenfahren;  krüpszczoti  iler.  —  litt,  kraupiü  kraupiaü 
kraupli  aufschrecken  Irans.,  su-si-kraupti  zusammenschauern;  le  kfaupa 
Grind,  Warze;  le  kraupes  Runzeln;  1c  kraupis  Ausschlag,  Kröte;  At«m- 
püs  schreckhaft,  män  kraiipu  es  graust  mir  ~  le  kraupel  trocken  wer- 
den   vom  Ausschlag  ;  kraupsiyti-s  iter.  N  sich  angstigen. 

it.  kruszü  kruszaü  kruszti  [kriüszti  K)  stampfen,  zerstossen; 
kruszä  Hagel,  bei  N  auch  Eisscholle.  —  ft,  pa-kriüszis  m.  KLD 
steiler  Abhang.  —  tttt.  kratiszius,  pakratiszius  Abhang  [kriaüszius  K), 
bei  Sz  (skala  tvysoka)  krauszas  ~  le  krauset  stampfeu;  kriauszyti  iter. 
(zu  kriiszti)  .MLG  I.  85. 

ft.  kuyis  in.  grosser  Hammer,  grosser  Heuhaufen  [vgl.  u.  kauge) ; 
küjis  Hammer.  —  litt,  käuju  käuti  schlagen,  schmieden,  z.  B.  J  790. 
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17,  kämpfen,  le  kauju  kamt  kaut,  zum  le  prllt.  katvu  vgl.  yeliiuim 
jmnczwi  aut  köju  kävu  J  1162.  3;  le  kawa  Schicht,  Haufe,  le  e-kawa 
Klammer;  le  kaudfe  Schober,  Iii.  kauye  G  Heuhaufen,  vgl.  kauyun'/s 
u.  kauyure  »ein  mit  Sandgras  bewachsener  kleiner  steiler  Hügel«  KU); 
le  ItautUs  Raufbold;  kavine  G  Mörser  -  kamlau  kaustyli  iler.  be- 
schlagen (Pferde),  le  kauxtil  verkeilen,  beschlagen;  pakäusdinti  J  534.  1 
beschlagen  lassen.  —  OV.  prttt.  köviau  (le  käwu  ?  Bi  I.  303,  so 
wechselnd  auch  kiiwejs  kawejs  Schlager,  kuweus  kauern  Schlagerei) ; 
le  kfiwi  n.  pl.  m.  Nordlicht  (nach  dem  Volksglauben  kämpfende  Män- 
ner) ;  kovu  Kampf,  kovöti  kämpfen. 

Ü.  kuviü-s  kuveti-s  [u  oder  ö?)  sich  schämen,  sich  scheuen  Sz 
unter  uslyd  und  wstydliwy) ;  ?  Ic  kütrn  träge.  —  HU.  le  kaum  Scham  - 
?  le  kawOi  aufhallen,  zögern. 

Ii.  su-kukiu  kukiau  kukti  aufheulen  N ;  kukle  N  Geheul  (zweifeln, 
ob  u  oder  ö).  —  WH.  kaukiu  kaukiaü  kaiikti  heulen;  le  kauka 
Sturmwind,  le  kaukut  heulen  (vom  Winde  ;  Ii-  kauza  Geheul;  kaükstnax 
Geheul  -  le  kauzinäl  zum  Heulen  bringen. 

II.  kitkis  m.  Misthaken  (nach  Fick  II.  538  zu  dieser  Gruppe) ; 
kukulys  Mehlkloss;  le  kukurs  Buckel;  kukarna  N  Frosthölsterein  auf 
Wiesen.  —  H.  le  kükums  Höcker,  Buckel,  vgl.  le  kfik'is  u.  a.  Zwerg, 
le  kükscha  vor  Alter  Gebückte.  —  WH.  kaükaa  Beule,  Geschwür; 
kaükos  KDL  Drüsen;  ?  käukote  Schädel;  kaukard  Hügel. 

II.  le  küpu  (=  'kumpu  kupu  kupl  sich  ballen,  gerinnen ;  kupiu 
kupiau  kupti  KLD  []  auf  einen  Haufen  legen,  aufräumen,  ordnen; 
le  kupls  dicht;  kuplus  dss.  MLG  I.  389;  le  kupenis  Schneehaufen; 
ln'ipinas  gehäuft  (beim  Masse) ;  le  kuprs  Hücker;  lit.  kuprä  dss.;  äm- 
peta  Heuhaufen ;  kitpslas  Erdhöcker  -  kitpyju  küpyli  KLD  häufen 
(ein  Mass) ;  kupiuli  KLD  [  ]  häufen  [beim  Masse; ;  le  kupinät  gerinnen 
machen.  —  Tl.  knpriuti;  küprine'ti  KLD  mit  gekrümmtem  Kücken 
gehen. —  Ü.  kupiu  kupiau  kii'pti  häufeln  (Getreide),  reinigen,  fegen, 
letl.  kupt  zusammenbringen,  reinigen;  le  kups  Haufe;  le  kiipa  dss., 
lit.  apkupa  Sz  (KLD  [  ]  mit  o)  Reinheit,  apkupus  (ibid.  o)  reinlich.  — 
WH.  kaupiü  kaupiaü  kaüpti  häufeln;  kaupas  Haufe;  uzkaupa  N  Über- 
gewicht, Draufgabe  ~  kaupuli  häufen  (Mass;  zu  kaupas). 

U.  kiurstu  kiuraü  kiürti  löcherig  werden,  prakiures  durchlöchert; 
pru-kiuriis  [prakiuri  lerne)  locker  ~  kiurinti  durchlöchern.  — 
WU.  kiäuras  durchlöchert  -  kiäurinti  durchlöchern. 
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//.  Ic  l;mlu  {=  *kunstu)  kwu  kusl  schmelzen  intr.,  (hauen,  comp, 
ermüden,  Iii.  lüjaus  sukuszo  it  skruzdys  visas  meslas  WP  44  (kam  in 
Bewegung,  fing  an  sich  zu  regen  wie  Ameisen) ;  kuszit  kuszeti  sich 
regen;  le  al-kusa  Thauweltcr;  le  kusls  klein,  zart,  vgl.  kuszlus  KLD 
schwiiehlich,  kümmerlich  (von  Pflanzen;;  le  kuslünis  »lebendige  Wesen«, 
auch  »Ungeziefer«  ~  kmzititi  rühren,  in  Bewegung  bringen;  kuszitwli 
iter.  dem.  dss.;  le  kusinät  müde  machen;  le  kustfl  rühren,  bewegen; 
le  kuslinül  dss.  —  Ü.  le  kfumk  Sprudel  -  le  küsäl  küsft  küsiil 
wallen,  uberwallen,  uf-küsäl  aufthauen.  —  Uli,  le  at-kama  Thau- 
wetter  -  le  kausül  Irans,  schmelzen,  ermüden;  pr  cn-kausinl  an- 
rühren. 

Ü,  kiutis  f.  N  ein  Loch,  das  sich  die  Schweine  im  Schlamme 
wühlen,  darin  zu  liegen  (« ?) ;  ?  le  kulrs  faul  (s.  oben  u.  kuvius)  ~ 
kiülau  kuitoli  »mit  angeschmiegtem  Kopf  still  daliegen«;  nu-kiülhia 
äUjal  j  karklynus  MLG  1.  364  (dort  übersetzt  »ging  zurück  ins  Ge- 
büsch«). —  Uli,  kiamtit  kiaulau  kiaüsti  verkümmern  (im  Wachsthum}, 
ap-kiaüles  verkümmert,  auch  von  einem  trügen,  ungehorsamen  Jungen; 
ap-kiautelis  ein  Verkümmerter,  Trüger. 

HU,  liduju  liauli  aufhören,  pr  au-laul  sterben;  pa-liauba  Sz 
(unter  ustauame)  Aufhören;  lavönus  Leiche.  —  OV,  prat.  Hornau 
(zu  liäuti),  le  /'««•«;  liövimas  nom.  act.  Aufhören;  pa-liuva  dss. 

fl,  Hütt»  liüdaü  liüsli  traurig  werden;  liüdzu  Hudelt  traurig 
sein;  liiidnas  traurig.  —  (i Ii,  pr  laustineiti  2.  pl.  imp.  demüthigen 
(wllre  lit.  inf.  'liauslinli) ;  pr  lawstingim  a.  pl.  demülhig  (Ableitung  von 
einem  St.  'liausla-  Betrübniss). 

Ii,  lukiu  lüketi  ein  wenig  warten,  vgl.  pr  kaima-lukv  suchte 
heim  (tt  ?) ;  le  nft-luks  Ziel,  Absieht;  palüke  N  Warten;  palitkanos 
Zinsen  (Wartegeld);  titkeslis  f.  Harren  ~  luklcliu  dem.  LB  338  zau- 
dern; Ic  lükül  schauen,  nach  etwas  ausschauen;  litkurli,  lükurioti 
dem.  harren. —  (III,  Utukiu  läukiuu  lüukti  warten;  pr  laukit  suchen. 

Ii,  lupit  le  lüpu  —  Humpa)  lupat't  lupli  abhauten,  schalen,  le 
auch  berauben;  nulupa  N  Abgeschältes,  Abfall,  bei  Sz  (unter  lupina) 
steht  nuoluopu  (=  nulupa  \>;  lupinai  u.  lupinos  N  Obstschalen;  lupanis 
f.  und  lupsznis  f.  geschalte  Tannenrinde  -  lupinli  schulen;  le  lupinät 
dss.  iter.;  lupineti  iter.  dem.  —  tili,  le  laupil  iter.  (zu  lupt),  lit. 
laupyli  G  rauben. 

Ii,  lüztu  Miau  lüili  intr.  zerbrechen;  lüzeti  intr.  brechen  J  1217. 
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5;  lüiis  m.  Bruch;  le  lüfchni  (pl.  von  lafnis)  Bruchstelle  im  Wahle; 
/öi/«*  N  zerbrechlich,  aus  Sz  unter  tomisly),  scheint  =  lüztqs  prt. 
prlls.  zu  (dilti  -  lüiteri'ti  dem.  ein  wenig  einknicken.  —  ff//,  fötiitu 
lauziau  läuiti  Irans,  brechen;  /«i/:a«  Ast;  le  /«m/Vi  Bruchstelle  im 
Walde,  nu-lauia  Bruchstück;  läuiU  m.  Bruch  (z.  B.  Steinbruch); 
le  laufchm  pl.  zu  laufnin)  Bruchstelle  im  Walde;  lauilüvax  Brech- 
instrument, Flachsbreche;  lauzm  Sz  zerbrechlich  ~  lautau  lauiyli  iter. 
(zu  läuiti). 

//.  pr  au-mü-snan  a.  sg.  Abwaschung.  —  ////.  mäuju  mäuli 
streifen,  le  maul  auch  »schwimmen«;  le  pa-maue  Umwurftuch  der 
Krauen;  le  e-mauti  pl.  Zaum  [maul  zäumen);  rank-mamU)  NSz  Arm- 
binde der  kath.  Geistliehen  ~  mäudau  maudijli  baden;  le  maudat 
schwemmen;  maustau  mämlyti  J  790.  M;  maust  zoli  J  810.  6  iter. 
(zu  www/»).  —  OV.  prUt.  uuiviau  zu  mauli  ,  le  fwiir«;  movimas  nom. 
act.;  movikas  nom.  ag.;  iii-mova  was  man  aufstreift  (z.  B.  MulT).  — 
?  Dazu  ein  le  muiju-s  müju-s  müle-s  hinderlich  sein,  unter  den  Füssen 
sein  ULD. 

tili,  le  mauju  und  maunu,  maul  brüllen  (von  Kühen;  onomatop.). 
—  ÜV.  prüt.  i/irticM. 

//.  le  müku  (=  'muuku)  muku  mukt  sich  abstreifen,  in  einen 
Sumpf  einsinken,  fliehen,  lit.  mitkli  G  entwischen,  r/iuAa  *//</<//  j  mr- 
A/c/f  3.  sg.  prt.)  eilen  MKG  I.  386;  le  nümuka  abgestreifter  Balg, 
le  al-mukas  f.  pl.  dfijas  ar  atmukäm  lose  gesponnenes  Garn  ;  le  mukla 
einschussig,  sumpfig.  —  /"/.  le  nd-müki  m.  pl.  abgestreifter  Balg.  — 
tili,  maukiit  muukiuü  maükli  streifen,  MLG  I.  383  saufen;  le  nu-mauks; 
le  uiunauka  abgestreifter  Balg;  le  mauka  meretrix;  maukna  G  Baum- 
rinde, vgl.  le  maukni  m.  pl.,  le  maukues  f.  pl.  Tannenrinde  zum  Decken; 
le  i'inaukli  m.  pl.  Zaum. 

//.  mitrstu  muraü  mitrti  durchweicht  werden  (vom  Boden), 
i-müiys  durchweicht  (z.  B.  vom  Wege)  -  le  murit  besudeln;  mifrdau 
murdijli  einweichen,  eintauchen  WP  188  {{-).  —  (Iii,  le  maura 
Gras  ums  Haus  herum,  Käsen;  lit.  maurai  Entenflott  -  ImmaurotiG 
aufscharren  mit  den  Hörnern  (vom  Ochsen),  vgl.  maurioli  G  lierum- 
schweifen,  vgl.  uzmaurdju  (3.  sg.  prt.)  säva  pikläs  dainas  J  855.  8.  — 
Zwcifelh.  Zusammenstellung. 

tili,  le  itauju,  üaul,  iter.  naudet  miauen  (onomatop.).  —  ÜV.  le 
prüt.  üäwu. 
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ft.  pa-Hiislu,  tni dau,  ntixti  mit  gen.  gelüsten,  sich  sehnen  nach, 
vgl.  ättt  ku  punüdu  3.  sg.  |»rt.  /riru  zzirdele  J  682.  3.  —  ff//.  /<««</</ 
Nutzen,  Hab  und  Gut;  zur  Bedeutung  vgl.  itaütlyli  begehren,  naiidu'ti-s 
»ich  aneignen. 

/#.  ttiukmti  im  Dämmerlicht,  im  Dunkeln  daliegen,  aire  ttiukm  G, 
aukxztax  ixz  ulos  kahias  niuksojo  \\  V  120    u  ?  ;  niükiit  ttiukiati  uittkti 
titikti  ,  auch  w/Aä/»V  nmAöm  m/A/i  KLI)  rauschen,  dumpfes  Getöse  machen. 
—  ff /f.  ap-si-niäukiu  niaukiau  niäukti,  le  apnaukles  sich  bewölken, 
lit.  pt.  prt.  a.  ap-si-niAukfs  besudelt,  unordentlich. 

/f.  plujoli  J  113.  2  schwimmen  [ü  '?  ;  \u  pludi  und  pludini  m.  |>l. 
Schwimmhölzer  an  Netzen  -  le  pludot  obenauf  schwimmen:  le 

überfliessen  machen ;  le  pludüt  sich  ergiessen.  —  #7.  phislu 
plüdau  plüxti  ins  Schwimmen  gerathen;  plüdiu  plüdzau  plüsti  N 
schwatzen;  le  plüdi  m.  pl.  Überschwemmung,  Flut;  plüdis  f.  Schwimm- 
holz am  Netze;  plüdza  N  Schwätzer;  plütis  m.  N  offene  Stelle  im 
Bise;  le  pluskas  f.  pl.  Schleuse;  ant  plmtu  Floss?  pastäczus  f  itpi 
pastümti  JSv  75  -  le  plüdit  ergiessen;  le  plüdinäl  Uberfliessen  machen; 
pludurli  auf  dem  Wasser  treiben.  —  ttU.  pläuju  plauti  spülen; 
le  plaufchu  plaudu  plauj't  nass  machen,  auch  »kund  machen,  unter 
den  Leuten  verbreiten«,  lit.  plaudzu  plaudiau  planati  NSz  waschen; 
pa-plavu  \VP  238  Spülwasser  (?);  upit'-plaudis  m.  Sz  Abspülen  durch 
die  Strömung  unter  podbieranie  ;  pliauna  so  KLI)  Schwätzer; 
?  le  plamkas  f.  pl.  Sehinn  auf  dem  Kopfe;  plaüsmas  Floss;  plaütis  m. 
Schnupfen,  pl.  plaüczei  Lunge  (nach  Fick  II.  6 1 2  ;  plauslas  Floss  zum 
Ibersetzen  MLG  I.  19  ~  plaujuti  iter.  zu  plauli)  Schi.  Leseb. ;  plau- 
slau  plamtyli  iter.  (zu  dems.)  J  870.  7.  —  Ol\  pluviau  prät.  (zu 
plauli  ;  plövimas  nom.  act. ;  plovejas;  plovikas  nom.  ag.;  ixz-plovos  N 
Spülwasser. 

ff.  p/uflJm  ;)/mAom  »/i/A-/i  verschiessen ,  die  Farbe  verlieren, 
le  pluku  (=  plunku)  pluku  plukt  verbrüht  werden,  abgeheu,  ver- 
schiessen,  ui plunku  M  befliessen,  vgl.  J  716.  5  papluku  3.  sg.  prt.) 
lenlitzes  die  Bretter  —  der  Brücke  —  schwammen  weg  (zu  lesen 
ist  wohl  pa-plitku)  -  pluktjti  BF  157;  plukdaü  plukdtjli  schwemmen; 
le  pluzinäl  iter.  (zu  plükl) ,  caus.  zu  plukl  ULD.  —  l7.  ?  le  pluzu 
plüzu  plukt  zupfen;  le  plükül  iter.  ü  =  »/«?,  vgl.  plitnksna  Feder, 
nach  Fick  II.  612  hierher  gehörig ';.  —  (Vit,  plaukiit  plaukiaü  plaükti 
schwimmen;  plaukai  Haar  nach  Fick  IL  612),  davon  pläukslu  pläukau 
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pläukti  Haare  bekommen,  schössen,  plaukiu  pläukiu  pläukti  dss. ; 
le  plauks  Wischtuch;  le  plaukas  f.  pl.  Flocken,  Fasern;  pre-plauka  Sz 
Hafen  /iorf  ;  plaukstMin  Floss ;  ?  le  plaukls  Sims,  Scheibe  unter  dem 
Wageukorb,  auf  der  die  Achse  ruht;  ?  le  plaukstes  Sehinn  auf  dem 
Kopfe  -  plaukuii  pluukijti  iler.    zu  pläukti). 

U.  le  pl'upstu  pl'upn  pl'upt  sprudeln.  —  U.  ?  pliopiü  pliopiaü 
pliöpti  plätschern,  schwatzen;  pliopä  Plappermaul.  —  (191.  pliaupiu 
pliuupiau  pliaüpti  plätschern,  schwatzen. 

Ü.  plüszai  KU)  s.  v.  Faser;  pliilszis  f.  und  pliuaze  Schilf,  Schnitt- 
gras; le  plüsni  m.  pl.  flatternde  weisse  Birkenrinde  *  iszpluazöti  J 
757.  3,  paplmzoti  J  330.  1  (rt  ?:  sich  zerfasern,  pliüszuli-s  sich  ab- 
fasern  KDL.  —  ?  Dazu  pluksztu  plmzkau  plukszti  zusammenfallen, 
dünn  werden.  —  (III.  plauszai  Bast. 

Ii.  prwnä  Maul,  die  dicken  Uppen  am  Maul  (des  Rindes  .  — 
UM.  prausiu  prausiaü  pramti  waschen  (Gesicht),  Grundbegr.  »spritzen«. 

Ü.  piuvis  m.  Schnitt,  szän-piftvis  Heumäher  J  23.  3;  piiive  N 
Schnitt,  Ernte;  piüklas,  N  auch  pinkle  Säge;  piümü  BF  155  Ernte, 
piutnene  Sz    unter  iwiiro)  dss.;  piulis  f.,  auch  piute  (Schnitt)  Ernte. 

—  (iil,  piäuju  piäuli  schneiden  (le  plant  ;  le  pl'awa  Wiese,  Heu- 
schlag;  le  pl'auja  Ernte;  ap-piäuklas  N  Abschnittsei;  piäutuvas  Sichel  ~ 
piäuxtau  piäustijti  iler.;  piäuslineti  iter.  dem.  z\i  piäuli). —  OV.  prät. 
piöviau,  le  pl'mvn  (zu  piäuli,  le  pl'aut);  piövimas  nom.  act. ;  le  pl'ä- 
tnnm  das  Gemähte;  piovejas,  le  pl'äwf'js;  piovikas  nom.  ag. ;  piöve 
(Schnitt)  Ernte  J  976.  4,  vgl.  le  pl'awa  Erntezeit. 

II.  prät.  puvati  (zu  puli  ;  puvimax  nom.  act. ;  supüvelix  Nichts- 
nutz; le  papuwa,  le  papuwe  Brachacker.  —  fi.  präs.  püvu  püli 
(le  prs.  pmlu)  faulen;  le  papüde  Brachacker,  vgl.  Iii.  pudymas  dss.; 
pulei  Eiter;  le  püfnis  m.,  auch  püfnes  f.  pl.  Moder  ~  le  püdti  caus.; 
püdau  pt'ulyli  caus.  faulen  machen.  —  UU.  ?  piaulai  faules,  im 
Finstern  leuchtendes  Holz,  J  1  278.  I ;  vgl.  indess  le  pruuls  moderndes 
Holz  (für  *pfauk1). 

II.  le  pum  »Auswuchs  am  Baume,  Höcker«;  le  punu  Beule; 
le  puüa  und  punc  Knollen;   le  punle  Beule,  Auswuchs  am  Baume. 

—  UU.  le  pauns  und  puuna  Schädel ;  le  paurs  und  paure  Schädel, 
Hinterhaupt,  Gipfel.  —  Zweifeln.  Zusammenst. 

U.  pidti  fallen,  le  prät.  pulu;  pullis  NSz  Fall,  pra-pullh  f.  Ver- 
derben -  piddau  piddyli  fallen  lassen;  piddineli  dem.  iter.  (zu  pidti). 
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—  U.  pras.  pü'lu,  pröt.  puliau  (zu  piilli);  at-pü'lelis  Abtrünniger; 
pu'lis  m.  Fall,  pre-pidus  zufällig,  zu  prtpfdis  m.  Sz  Zufall;  at-ptdinys 
Abtrünniger. 

U.  le  pups  Weiberbrust.  —  Ü.  le  püpitli  m.  pl.  Weidenkätzchen. 

—  all.  Ic  schwellen,  verrecken.  —  Vgl.  pampli,  pumpuras  u.  a. 

U.  pukxzle  Sz  (unter  guz)  Beule.  —  UU,  papawzkas  icbenda )  tlss. 
U.  puszkü  puszketi  knallen  (von  gührenden  Dingen  -»  pwzkinti 
caus.  —  Ü.  pa-si-püszkau,  pmzkyti  Schi.  Lsb.  im  Wasser  platschern. 

—  UU.  pdmzkiu  pauszkeli  knallen  -  pauszkinti  caus. 

U.  puezu  präs.  blase,  wehe;  punth  pulau  pmti  schwellen  sich 
aufblasen;;  pula  Blase,  pl.  Schaum;  bany-ptdys  Wellenblaser  Meeres- 
gott);  le  puteklis  Staub;  ixz-pütelis  Aufgedunsener;  pullits  NM  sich 
blähend;  pittmenos  K  Geschwulst;  pütmenys  m.  pl.  dss.;  le  pulenis 
Stülmi  (Schneetreiben);  pumis  f.  J  1056.  3  zusarnmengevvehter 
Schneehaufen,  vgl.  davon  pmnifiias  dss.;  >  pulra  Grütze  -  le  putu 
putH  stauben,  stühmen  iter.  (zu  pml) ;  le  putinfd  dss.;  pmlo  pustyti 
stühmen  iter.  KLD.  —  Ü.  prat.  püczau  pmti  blasen,  Ic  pras.  püschu; 
pa-si-puteUs  aufgeblasener  Mensch;  le  nü-püta  Seufzer;  le  pütc  Blase, 
Blatter;  le  püsis  Windstoss;  le  püslis  Blase;  pmle  (m  K  Blase,  z.  B. 
Harnblase;  le  püsma,  pmme,  püsmis  Athemzug.  —  au,  ?  pautas 
Ei ,  llode  (doch  vgl.  Ic  putns  Vogel  ;  pamates  sutritdm  papautm 
(Schwielen  ?)  ant  ju  ratiku  mm  sutikio  darbo  WP  63. 

U.  rttjti  Brunstzeit  des  Wildes.  —  U.  le  rfijas  laiks  Hegezeit 
des  Wildes.  —  au.  le  raunas  laiks  Brunstzeit  der  Katzen. 

UU.  räuju  räiiti  ausreissen ;  le  rauklis  Baufeisen;  rdvalm  Sz 
vuntcr  plewidfo  Gaten;  le  raustawa  und  raulawa  Raufe;  isz-ravm  Sz 
Unkraut  -  rare  Ii  jäten;  le  ramtit  iter.  rcissen.  —  Ol\  prat.  roviau, 
le  rau  n  zu  rauti);  rüvimas  uom.  acl.;  le  rüwejs  nom.  ag.;  le  rawens 
nom.  acl. 

U.  rudas  rothbraun;  mdii  rudeti  rosten  Schi.  Lsb.,  vgl.  J  42.  t 
käme  Uivu  pentinelei  xzvesi  sumdeju;  rudu  Herbst;  le  rusta,  rüste 
braune  Farbe;  rüsrax  rothbraun  -  le  rudit  braunroth  machen.  — 
Ü.  rüdte  f.  Rost,  rüdyjit  rudyti  rosten;  rtldynu,  rüdyne  Sumpf  »mit 
rüthlichem,  eisenhaltigem  Wasser«  K ;  le  rma  Rost,  le  rtittet  rosten  - 
le  rüdit  Eisen  harten,  glühend  machen.  —  UU.  raudas  roth  BF  163; 
raudii  rolhe  Farbe,  raudönax  roth;  ?  raumu  (=  raud-men-1)  Muskel- 
lleisch ;  raüsvas  roll»  G,  MLG  I.  390. 
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U.  vtrkia  riidul  mergele  J  361.  6  u  ?  ,  vgl.  szirdis  mergtjle* 
suritdu  3.  sg.  prt.  616.  4  (wahrscheinl.  0).  —  Ü.  ap-si-rtistti  KU)  Bd 
werde  böse,  prüt.  mnidau  J  364.  3  traurig  werden;  tWi«  N  armselig 
[ü  ?!,  »W«/is  N  armer  Schelm  (ö  ?);  rtw/a*  und  rusiiis  mürrisch,  grimmig 
-rudinti  betrüben  J  1502.  7  im?;,  vgl.  Ic  rüdindl  dss.  zum  Weinen 
bringen)  uml  sttrtidinti  visu  szirdis  rühren  BF  166.  —  (ttt.  raudd 
Wehklage  ~  raudöli  wehklagen,  3.  sg.  nitida  J  1216.  30,  le  raudu 
rauddt. 

it.  rtigslu  rtigau  nigti  sauer  werden,  giihren;  rtigitt  rtigiau  rtigli 
aufslossen,  rülpsen  KU);  le  at-rugas  f.  pl,  Aufslosscn ;  isz-rügos  Mol- 
ken ;  rügi/s  N  sauertöpfischer  .Mensch ;  su-rtigelis  dss. ;  rttksznys  dss.-; 
rüksznus  N  mürrisch;  le  ruht*  bitter,  herb,  pr  ructan  dadan  saure 
Milch;  rtiksztas  sauer;  rtiksztis  m.  (nach  N  auch  f.)  Säiure  -  ritgtereti 
dem.  zu  rtigli.  —  tut.  le  at-raugit-s  raudfu-s  raugfe-s  aufslossen; 
räugas  Sauerteig;  le  at-ratigas  f.  pl.  Aufstossen  -  raugeti  aufslossen; 
le  raudfet  säuern;  le  al-raugüle-s  iter.  (zu  -raugte-s  ;  rauginti  situern. 

it.  ruuku  rukati  riikti  faltig,  runzlig  werden  (le  mit  f)  ;  stt-rükelis 
Kiugeschrumpfter  [vor  Alten ;  ntkalotas  N  mürrisch  (Abi.  von  einem 
rttkala-)  ;  rükszle  Falte  MLG  II.  75;  sti-rukszmttli  knittern  KÜL  ~  Ic 
ruzhmt  einschrumpfen  machen.  —  (Iii.  raukiit  ratikiati  ratikti  runzeln, 
in  Falten  ziehen;  ratikas  Runzel;  rauka  N  dss.;  ratikszlas  Runzel; 
raukszle  dss.;  rauksztas  N  runzlig  ~  raukaü  raukyli  iter.  (zu  ratikti). 

lt.  ritpas  rauh,  holperig:  rtipe  N  Muschel,  pl.  rupes  eine  Pferde- 
krankheit N;  ruple  N  rauhe  Borke;  le  rupuls  grobes  Holzstück,  Tölpel; 
rupits  grob  MLG  I.  232,  akmenelis  ruprn  Sz  rauh,  le  rttpjsefi  dss.; 
rtipuze  Kröte.  —  UM,  rattpas  Pocke  Sz  !  unter  odra) ;  le  ratipi  in.  pl. 
abgeschnittene  Samenstengel  des  Flachses;  le  ratipa  Gänsehaut  Schau- 
der); le  raupjsch  rauh  anzufühlen;  rauple  Blatter;  raupsai  Aussatz; 
raupeli  Sz  Kröte  (unter  zaba  wielka).  • —  Zu  derselben  Wurzel  rup 
(brechen)  nach  Fick  II.  645  auch:  it.  rtip  man  rüpeti  kümmert  mich, 
inch.  panipu  (prät.)  z.  B.  J  467.  3,  BF  166;  le  rüpas  f.  pl.  Sorgen; 
nipeslis  f.  Sorge;  riipus  Sz  (rttpus  unter  piltig)  besorgt  ~  rtipitdi  be- 
sorgen. —  ?  it.  ap-rüpiu  rüpiau  mpti  etwas  beschicken,  fertig 
kriegen. 

lt.  ritsinli  schüren  (doch  vgl.  ruseti  glimmen  G,  rusles  Bralrosl 
G);  le  ruschinät  wühlen,  Feuer  schüren.  —  it.  pclen-rtisis ,  f.  -c, 
pelen-rüsä  Aschenbrödel :  le  rüsa  Kartoffelmiete ;  rtltttjs,  N  auch  rtisas, 
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Grube  für  den  wioteriiehen  Kartotfelvorrath.  —  (Vit*  rauxiü  rauxiau 
ramti  wühlen;  rattsis  in.  N  Höhle,  kürm-rmtsix  in.  Maulwurfshaufen- 
le  rauxtt;  raumu  rauxyti  iter.  (zu  ramli);  le  raustelel  dein,  zupfen. 

rmzm  N  geschäftig,  rührig  -  ruxziu  ruszrti;  ruxzauti  N  ge- 
schäftig sein;  rüxzinti  berühren.  —  Ü.  ru'szti  JSv  6  besorgen  fpras. 
Sz  unter  sprawuji>:  ruxziu.  geschr.  ruosiu  ,  ap-xi-ruxzti  (apv)  sich  zu 
thun  inachen  MLG  I.  376,  ilss.  G  sich  tummeln,  vgl.  JSv  6  kad  [yaxpa- 
ilinr  ruxztu  savu  ru'sztq  aplink  uk\\  riiszus  Sz  unter  sprawny)  ge- 
schäftig, rührig,  le  ritsch  (=  *ruxjax,  Vertretung  von  * rusux)  dss.  ~ 
ritxzuvo-x  3.  prt.  schaffen,  arbeiten  MLG  I.  377;  le  ruxitr-s  geschäftig 
sein.  —  (III.  'iräuszau  räuxzyfi  M  (wenn  nicht  Fehler  für  ramaü) 
wühlen. 

tili,  le  xkauju  skaul  umarmen.  —  ÜV.  le  pral.  xkätru  (zu 
xkaut)  ~  le  xktiwH  iter. 

HU.  Ic  priis.  schk'aujn  und  schk'autm,  xchk'aut  niesen,  vgl.  xchk'ewax 
f.  pl.  das  Niesen;  le  schk'audas  f.  pl.  dss.  ~  le  xchk'audH  niesen.  — 
ÜV.  prat.  le  schk'äum. 

lt.  pra-xkundü  skudaü  sküsti  anfangen  zu  schmerzen,  zu  er- 
müden; xkundzu  xkündzau  stysti  klagen,  sich  beklagen;  Ic  xkuudu 
xkundtU  missgünnen,  murren,  wohl  denom.  zu  skundä  Anklage,  pra- 
xkunda  NQu  Schmerz,  nu-skimda  J  539.  7  Mitleid;  skudurclis  G  Ge- 
schwür; xkudrm  Sz  scharf  (unter  oxlry  IG  84,  vgl.  skudrus  kirvis, 
pcilis  =  scharf  MLG  I.  233,  bei  G  auch  »flink,  geschickt«  -  sküdinti 
weh  thun  machen  J  643.  18  (mitü);  le  xkundel  missgünnen,  murren. 

—  tili,  xkaüxt  xkaudeti  schmerzen;  le  xkauj'chu  xkaudu  xkauft  neiden; 
le  xkuudf't  dss.  (vgl.  indess  le  xkauyix  Neider,  lit.  xkauye  Neid  G, 
xkauyux  neidisch  G) ;  skaudulys  Geschwür;  xkammas  J  961.  7  Schmerz; 
le  xkaudrs  scharf;  le  skaudre  scharfe  Kante ;  xkaudüx  schmerzlich. 

U.  xkutii  (le  skütu  —  *skuntu)  skulaü  sküsti  schaben,  scheeren; 
xkütax  J  651.  9  kleines  Stück;  skutä  Staub,  skülos  Abschabsei;  skutna 
N  Kahlkopf,  nach  KLD  auch  »abgeschabte  Stelle«;  xkuxie  N  dss.  ~ 
skutineti  dem.  iter.  (zu  sküsti).  —  U.  le  skütite-x  sich  schubben.  — 
tili.  Ic  xchk'aute  scharfe  Kante,  lit.  xkiäute  Hahnenkamm,  Flick; 
le  schk'autcrix  scharfe  Kante,  lit.  xkiauterc  xkiauturc  Hahnenkamm. 

II.  slüystu  sliiyau  slüyti  sich  setzen,  abnehmen  (von  Geschwulst). 

—  tili,  pa-xlauginli  Jemand  bei  der  Arbeil  vertreten  BF  174,  vgl. 
pu-xhiuyyü  J    1487.    8    [asz  säva  maluxzc'lcx  dauyiaüx  nexlauyyxiu 
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1487.  9;  jau  manes  ncslaugysi  1483.  5;  prijimkit  martele  man  ui 
slaugel?,  also  ein  Nom.  slauga-),  paxlauga  B  III,  59  von  Forlunatov 
als  »Hilfe,  Hilfeleistung«  gefasst.  —  Zusammenst.  zweifelt).,  jeden- 
falls zu  slav.  duga. 

Um  xtnunb'i  smukaii  smiikli  hinabgleiten;  su-xmiikelis  zusammen- 
gesunkener Mensch;  ? xmttklett  Schilfgras.  —  <IU.  xmaukiit  stnaukimi 
smaükti  aufstreichen,  streifen;  par-smaukax  {=  per-)  G  wahrschein- 
lich »Streifen«. 

?f.  le  smulis  Sabbeier,  le  smiil'a  dss.  -  le  stnul'til,  smtilinat 
sabbeln,  sudeln.  —  flu.  le  smmtlk  und  smaule  Fresse  -  le  smaulet 
sabbeln. 

U.  snudä  und  snmlis  KLD  Schlafer,  Traumer.  —  ft.  smislu 
sntidau  sniixti  einschlafen  (einnicken).  —  €111.  stu'mditt  snäudiau 
snäusti  schlummern;  le  snattda  Schlummer;  le  snaufcha  verschlafener 
Mensch;  snaudülius,  le  snaudafa  schläfriger  Mensch;  miaudulys  Schlum- 
mer -  le  snatidiH  iler. ;  le  snaudelf't  dem.  (zu  snauft). 

{(it.  le  spraujfi-s  spraiile-s  ULI)  emporkommen,  empordringen 
(z.  B.  von  Saat) ;  spriathias,  spriattnus  stattlich,  keck.  —  flt\  le  prat. 
spräwü-8  (zu  spraule-s). 

II.  sprifididax  KDL  s.  v.  Knebel  (bei  K  alle  Formen  mit  er- 
weichtem r,  richtiger  wahrscheinlich  ohne  Erweichung).  —  Ü.  sprmlu 
sprüdau  sprtUdi  intr.  herausdringen  aus  einer  Klemme,  herausfahren, 
le  sprüskt  sprüdu  sprüst  eingeklemmt  werden;  le  sprüds  Knebel; 
le  sprüslis  dss.;  sjwuxlix  IG  149  f.  i-St.  Gedränge  (wahrsch.  ß).  — 
(Iii.  spräudzu  spritudiau  spräusli  zwangen,  le  spruufl;  le  spraude 
Zäpfchen;  le  sprausla  Gestell  zum  Einstecken  des  Pergels;  sprauxlis 
in.  N  Sperruthe  des  Leinewebers  ~  xpräudau  spräudyli,  le  spraudll 
iter.  (zu  sprämli). 

it.  le  sprüht  [=  'xprunku)  spruku  sprukl  entspringen,  entwischen, 
lit.  spritka  3.  sg.  prt.  WP  60  entschlüpfte,  isz-spriib/s  entschlüpft  MLG 
I.  366;  le  xpruksls  ein  Leichlfüssiger. —  HU.  le  sprauzii-s  sprimkte-s 
entwischen.  —  Vgl.  sprügslu  sprügau  sprügl  N  entspringen,  entwischen; 
le  sprauga  Zaunlücke,  lichte  Stelle;  ?  le  spraudfu  spraudfu  sj>raugl, 
iter.  spraugäl  grob  mahlen,  schroten. 

CHI.  jiiäuju  spiäuti  speien  (le  spl'aut) ;  spiäudalas  Speichel ; 
spidudelis  Spuker;    le  spl'audcklis  Spuke  ~  spiäudau  spiüudyli  iter. 


310 


Augist  Lkskien, 


[18 


speien.  —  OV.  spiöviau,  le  spl'awu  prüt.  [zu  spiauti,  le  spt'aut  ;  spiö- 
vimas  nora.  act. ;  spiuvrjas;  sjnovikas  nom.  ag. 

W.  it.  pa-spudeti  B  sich  quälen,  sich  abmühen;  spudinli  WP  54 
eilen,  sich  davon  machen  (spudina  ist  nwsta),  so  auch  bei  G  »ent- 
wischen, davonschleichen«,  vgl.  HLG  1.  379  isz-spüdino  isz  übersetzt 
mit  »kam  aus  ...«.  —  au.  späudiu  späudzau  späusli  drücken;  spaudä 
N  Presse,  pre-spauda  Bedrückung;  spauxtuvas  und  xpatixtuve  Presse  ~ 
späudau  spüudyti  iter.  (zu  spdusti). 

It.  pa-ariivfis  pt.  prt.  a.  blutunterlaufen,  pasruvo  3.  sg.  prt.  (aszaras 
zmoniun  dar  didesnei  paxrttwa)  flicsseu  IG  149;  srtulzu  Sz  (unter  rozkrtra- 
inY),  prt.  sntdznu  srusti  N  blutig  machen,  le  slrufchu  straft  ULD  eilern; 
sruja  :«?}  G  Strömung;  *rw///  Jauche,  le  strulas  f.  pl.  Eiter,  Jauche.  — 
Ü.  le  Htrükla  und  a/rt/M«  Wasserader,  Wasserstrahl,  vgl.  N  strukU 
Abflussröhre,  Wasserstrahl,  lyja  slriuklemis  KU)  regnet  in  Strömen, 
slrukleis  MLG  I.  71  dss.  —  (tit.  sraviit  sraveli  sickern,  leise  fliessen 
(wohl  denom.; ;  sravä  N  Fluss  (z.  B.  menstrua),  pra-srava  Bllinkc  (nicht 
gefrorene  Stelle)  im  Eise,  bei  N  prä-sravas;  sraujas  Sz  (unter  byxtry), 
slraujas  N  reissend,  slrauje  upe  BF  177,  le  straujsch  (—  slraujas);  le 
slrauls  reissend;  le  straule  Stromenge;  le  strautne  Strom;  srauniis 
uprlis)  fliessend,  strömend ;  le  slrauls  Regenbach,  Iii.  srautas  G  Strom  ~ 
srarinti  bluten  machen.  —  OV»  xrove  Strom,  le  strätra  und  slrütve  » 
le  slrüwi'l  strömen. 

It.  sriubä  Suppe.  —  11.  srübiu  srubiau  srftbli  schlürfen.  — 
(tit.  sriaubiu  sriaubiau  sriaubli  Sz  dss.  (unter  polykam). 

it.  stüyauti  NSz  heulen  (ü  nach  KLD).  —  (tit.  slauyiü  stauyiau 
staüyli  heulen  (von  Wölfen). 

Ii.  subine  Hintere.  —  Ü.  süböti,  sübu'ti  schaukeln,  mit  dem 
Körper  wackclu.  —  (tit.  ?  le  schaubit  zum  Wackeln  bringen  (setzt 
ein  siub-  voraus). 

It.  suyiu  suyiuu  sttyti  heulen,  winseln  NQu.  —  11.  le  tüdfu 
südfti  klagen.  —  (tit.  sauyiu  sauytau  sauyli  N  tönen ,  schallen ;  N 
daueben  saukti  dss.,  vgl.  dazu  nu-saukti  MLG  I.  230  beim  Gesänge 
dehnen,  saukuti  MLG  I.  233  dss.,  aber  auch  »heulen«  [kaip  vilkx). 

1t.  sukü  sukaii  siikti  drehen;  le  süku  {=  'sunku  sttku  sukt 
(eigentl.  »sich  drehen,  winden«)  entwischen,  schwinden;  ap-sukai 
adv.  N  gedreht;  ap-mtka  Sz  Wirbel  (cardo),  apsukm  Sz  drehbar  (unter 
tueobrotny),  susuku  N  Winkelzüge;  ? pdsukos  Buttermilch;  ap-sukalas  M 
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Thürangel;  le  sukrs  drall;  sukrüs  beweglich,  flink;  sitkata  Dreh- 
krankheit; suktttis  Kreisel;  suklttvc  Drehscheibe  ~  sttkau  sukyti  N  in 
die  Runde  eggen  (iter.  zu  sitkti) ;  sukincli  iter.  dem.  (zu  sitkti;  vgl. 
bei  NSz  sukinis  Kreisel).  —  11.  eik  stikais  pack  dich  KDL  (unter 
»packen«);  sükurp  (ß  K;  Wirbel,  Wirbelwind.  —  lt.  pri-sükti  be- 
wegen zu,  zwingen,  z.  B.  WP  37  ne  maz  imoniu  prisükc  ilikrli  j 
Krisltf  u.  ü.  ■ —  flu.  ?  pa-si-sauklinli  »höher  sich  machen  zu  sitzen«  NBd. 

It.  sitsi/  sttsaü  siisti  rüudig  werden,  le  sttsu  sitstt  sust  trocken 
werden;  nu-süsclis  Räudiger,  Grindiger.  —  litt,  sattsas  trocken,  denom. 
sttustit  sauxati  satisti  trocken  werden,  den.  sausiit  sauseti,  le  sauset 
dss.;  sausa  N  Dürre;  saiisis  in.  RUude;  le  sausnis  vertrockneter  Baum  ~ 
sausinti  trocken  machen. 

11.  sittntit  siutau  siitsti  toll  werden,  le  schnitt  (=  **iuntu),  schuht 
sehnst  büse  werden;  pits-siulis  halbverrückt;  pti-siiiUHis  Rasender; 
xiustas  N  Wüthrich;  siitsla  Toben  ~  le  schulittät  böse  machen.  — 
flU.  siattezit  siauezati  siäusli  wülhen,  toben,  ?  le  schaitschu  schaulu 
schaust  stiiupen  -  staute Ii  dur.  toben. 

it.  szlfi'ju  szlü'ti  wischen,  fegen;  szlu'ta  Besen  -  szhtstau  szU't'stißi 
iter.  —  fttl.  pritt.  szlaviati;  szlacintas  nom.  act.;  szlaccjas  nom.  ag. ; 
stj-szlavos  Kehricht  -  szlavinö'ti  iter.  dem.  (zu  szluti). 

11.  le  schl'üktt  (=  Msliunku)  schl'uku  schl'ukt  glitschen;  szlhtksztu 
KLD  [  i  gleiten  (auf  dem  Eise) ;  szlukszlf/ne  (szlhik.)  Rutschbahn  auf 
dem  Eise  ~  szluksztineti  N  iter.  —  lt.  le  schl'üzu  schi'uztt  schl'ükl 
spinnen  (gleiten  machen)  -  le  schl'ftkfil  iter.  (zu  schl'ukt) ;  le  schl'üzinüt 
gleiten  machen. —  fl.  ?  le  schlftka  Weg,  den  das  Vieh  im  Getreide 
tritt,  Spur  im  thauigen  Grase.  —  Ott.  le  slnuzu  slattzu  slaukt  melken; 
le  nuslauka  woran  man  etwas  abwischt,  le  pashtuka  Abschaum; 
le  slauze  Milcheimer;  le  slattkulis  Wischtuch;  le  slaukls  Geschirr  mit 
Öffnung  im  Boden;  le  slauktuwa  Milcheimer  -  le  slattzil  wischen. 

11.  szluzai  N  Steinschleife,  szliüzas  (mit  i  K)  Lab,  nach  N  eine 
Fischarl  ohne  Schuppen;  szliitzc  Schwert  am  Kahn,  pl.  Schlittschuhe; 
(KLD  schreibt  den  pl.  szliüirs)  ~  le  slttfchftt  und  schl'ufchüt  schlurren, 
glitschen.  —  11.  szluziit  szlü'ziaü  szluzti  schleifen  (z.  B.  '»naer 
Kleid  auf  dem  Boden).  —  fltt.  szliauzti,  prl.  3.  sg.  szlia4 
J  166.  7,  szliauzli  kriechen  Sz  (das  slattziu  bei  KLD  a 
Verlesung   für   gelegentlich    bei   Sz  vorkommen 
szliauiiu). 

Abhandl.  d.  K.  8.  i>*H^U.h.  .1.  Wis.-rn.rh.  XX! 
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tf*  le  schnukurx  Rotznase  -  le  schiiukxtH  schnuckern,  schluchzen; 
szniukxzluli  schnauben  (vom  Pferde)  J  1174.  20.  —  ff*  le  xchtiüzu 
schnüzu  schiiükt  schnauben;  le  schiiüka  Nasenschleim. —  flu.  le  xchnauzu 
xchnauzu  sehn (itikt  schnauben,  vgl.  Iii.  xzniaükti  (Taback)  schnupfen 
J  248.  1,  szniatikqx  pt.  prs.  a.  J  858.  1 1 :  le  schnauze  Prise;  le  schtiau- 
kalas  f.  pl.  Nasenschleim  -  le  schnaukäl  iter.  (zu  schnaukt). 

ff*  szitvis  m.  Schuss.  —  flu*  szauju  szäuti  schiessen,  le  schaut 

—  xziauli,  nu-xzavaü  1.  sg.  prt.  J  1257.  4;  paxzavä  (und  paxzuva  N), 
»ein  Beiladen  beim  Weben,  der  durch  den  Kamm  nicht  gehoben 
wird«;  le  xchaudrs  hastig,  hitzig;  xzaulys  Schütze  J  834.  5  ~  Stauda» 
szaudyli  iter.  (zu  szäuti),  le  schaudil,  vgl.  le  schaudeklis  Weberspuhle, 
Iii.  szaudykle  WeberschilFehen.  —  OV.  prt.  xzöviau,  le  xchüwu,  (zu 
xzäuti);  szuvimus  nom.  act. ;  le  schüicums;  le  schnwens  dss.;  nu-szoeix 
m.  KM)  [  "J  Stromschnelle. 

U.  szunkü  szukaü  szükli  aufschreien.  —  ff.  szukauti  iter.  schreien; 
xzüktereli  dem.  iter.  —  ftif*  xzaukiü  xzaukiaü  xzaükti  schreien,  rufen; 
szaükxmax  Geschrei;  xzaukux  N  schreiig  -  le  suukdt  iter.  (zu  sankt); 
szaukine'ti  dem.  iter.  (zu  szatikti). 

U  (<??).  pa-szune  B  Kraft,  SUirke.  —  flU*  szaunas  und  szau- 
niis  derb,  tüchtig. 

U*  szunlü  szutati  sziisli  intr.  gebrüht  werden,  schmoren,  le  sütu 
(=  *tunlu)  siilu  susl  heiss  werden,  bühen;  le  suta  Bühung;  le  suti 
in.pl.  dss.;  atsuezei  NBd  Flachstrespen;  le  sulnis  m.  schwüles  Wetter; 
le  susla  schlechter  Absud;  nu-sziflelis  Abgebrühter  (Schimpfwort  ; 
le  sutra  Dunst  ~  le  sutet  Irans,  bühen,  brühen;  szülinti  Irans,  schmo- 
ren; le  sutinüt  Irans,  bühen,  brühen.  —  ff.  le  silslet  iter.  (zu  susl). 

—  flU.  idanl  surinke  saujq  zolin  ixz  to  szeno  xav  valgi  ixzvirlunws, 
bei  parnexzuxix  retai  patys  lq  xzautq  etwa:  Brühe)  le-srebe'  WP  61 ; 
le  saute  und  xautrx  »ein  Frühlingsgericht  aus  Nesseln  u.  s.w.«  -  le  sautet 
Irans,  bühen,  brühen. 

U.  Irunkü  tntkau  trukli  sich  verziehen,  zügern,  le  sa-trüku 
— .  trankt)  truku  trukt  zusammenfahren,  erschrecken;  patrukis  m.  NSz 
Zögerung;  Irukszmas  Zug,  Menge  ( von  Thieren  z.  B.  ;  le  trukxnitis 
Bündel;  uz-trunkus  N  süumig  wohl  prt.  präs.  =  tritnkqs)  ~  trukdaü 
trukdyti;  trukinii;  trukdinti  causa tiva  (zu  trukli  ;  trukiniu'ti  zögern 
J  41.  12.  —  ff.  trükstu  Irükau  trukli  intr.  reissen,  le  auch:  ge- 
brechen, fehlen;   trtikix  m.  Zug,  Biss;   nu-trükelis  KLD  [  j  Galgen- 
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strick;  galva-trukszczeis  i.  pl.  m.  Uber  Hals  und  Kopf  -  Irüknoli 
zucken;  1c  trüzindt  mangeln  lassen,  mit  if-  erschrecken  trans. ;  frtik- 
szczoti  zucken;  Irtiktirfti,  vgl.  tnikteliu  LB  3i6,  zucken.  —  (fit,  truukiu 
Irdukiait  tn'iukli  ziehen;  per-traukas  N  Wegegeld;  per-tmiika  NSz  Zer- 
streuung; trauktüvf  NSz  Winde  -  träukau  träukijti  ilcr.  (zu  Iri'iukli) ; 
\e  trauzft  Irans,  aufschrecken;  le  trnuzimit  erschüttern;  ttuukincli  iter. 
dem.  (zu  traukti). 

it.  irupü  hupe  Ii  intr.  zerbröckeln;  su-trupos  Sz  Schutt;  hupings; 
iruputgs  Brocken;  trupiu  bröcklig  ~  triipinü;  le  Irupimit  Irans,  bröckeln. 

—  (fit.  trutipus  MLG  I.  391  spröde.  —  Vgl.  trapüs,  le  tiepmis  und 
trapuins  morsch,  le  hepfl  und  Impft  verwittern. 

it.  le  Im s ii  Irusl  struppig  werden;  le  trusls  zerbrechlich.  — 
it.  Iriüsai  die  langen  Schwanzfedern  des  Hahnes;  ?  trüsiii  [triüsiü] 
trilsiaü  trüsti  sich  bemühen,  geschäftig  sein;  triisas  (triüsas)  Be- 
mühung; trüsü'ti;  trilsineli  iter.  zu  trüsti).  —  (fit.  le  trauschs 
(—  Urausjns)  zerbrechlich:  le  trausk  dss. 

ff.  le  /f/ic«,  /»/*,  Iii ws  nahe.  —  f/f/.  ?  le  laujät  fragen,  forsclien 
nach;  le  laustit  tasten;  pr  Unrischan  I.  laviska-)  a.  sg.  Nächster, 
Nachbar. 

it.  tunkii  tukuü  tiikti,  le  lilku  (=  "ftfnJta)  ///An  f//A7  fett  werden; 
le  fttfcto  feist;  lit.  tuklits  mastbar;  tukrüs  dss.  -  tükiiüi  fett  machen. 

—  *Y.  le  tilkstu  lilku  lükl  schwellen;  le  tükti  Geschwulst  -  le  tüzff 
schwellen  machen.  —  (f  it.  le  taufo  fett;  taltkai  Fett  ~  tuükinti  fetten. 

it.  le  tupju  tupu  lupt  hocken;  tupiii  tupeti  hocken,  kauern, 
le  tupft;  uz-tupgs  der  dritte  Mann  einer  Frau  ~  tupduii  tupdgti  hocken 
lassen  J  170.  4;  tüpinti;  le  lupinut  dss.  —  it.  tüpiü  tilpiaü  tüpti 
sich  kauern;  le  tüplis  Gesttss  -  tüptereti  dem.  (zu  tüpti  ;  tüpcznli  dss. 

—  fttt.  xu-taupyti  aufeinanderlegen,  z.  B.  Iiipas,  die  Lippen  zu- 
sammenkneifen, überh.  zusammenhalten,  sparen,  le  tuupit  aufhalten, 
schonen,  sparen;  bei  G  auch  ein  taupti  schonen,  pflegen. 

Ü.  uilis  m.  einmaliges  Gewebe,  das  Weben  eines  bestimmten 
Stückes.  —  att.  äudzu  nuilzau  üusti  weben;  le  audi  m.  pl.  Gewebe, 
at-audai  Einschlag;  nt-audns  N  dss.;  audeklas  Gewebe. 

it.  ?  rttd-ugys  September.  —  it.  pa-ugo  3.sg.  prt.,  WP  38  wuchs 
auf,  pa-uges  prt.  prüf.  a.  ib.  86  erwachsen  (ö  ?) ;  iii-ugiu  NSz  er- 
ziehe /"/  ?  ;  ügijs  und  üg'is  m.  Wuchs,  Jahreswuchs,  ui-ügis  m.  NSz 
Erziehung;    üglis  m.  Wuchs,  Sehössling  -  pa-ugeti  KLI),  pa-si-ugeti 
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J  406.  2  heranwachsen;  uifmti  B  aufziehen  u  ?  ;  uglereti  dem. 
wachsen.  —  ?>.  N  Schössling,  ?  szil-Ügis  llaidekraut ,;   uglis  N 

Schössling.  —  €lt(.  augu  augau  Augti  wacliscn;  le  augs  Gewächs, 
Iii.  pcr-augas  schmerzhaftes  HaulgewUchs;  augti  N  Wachsthum,  hz- 
auga  N  Auswuchs  in  der  Haut,  le  al-auga*  f.  pl.  Wiederwuchs  aus 
der  Wurzel;  le  alaudfe  dss. :  auglas  N  Gedeihen;  le  at/g/i«  Frucht, 
Gewitchs;  äugulius  Wachsthum,  augalüli  schnell  wachsen;  «w/imm 
Jahreswuchs;  >  üuksztus  hoch,  vgl.  pr  auklimiska-  Obrigkeit;  «»/;/yrc 
Mutter;  pr  augux  geizig  nach  Kick  II,  706  ~  le  am! fei  aulziehen; 
auginli ;  le  audfinal  dss. 

U,  ?  uuksna  Sz  Schallen,  vgl.  mAsmö  dss.  B.  —  II,  ükstu  üko 
likli  N  sich  beziehen  vom  Himmel  ;  ükas  caligo  N.  Test.  Trow.  AA. 
13.  11;  uz-üksmis  m.  wettergeschützter  Ort,  uz-uksme  dss.  IG  66; 
mAv/wi  bewölkter  Himmel;  ükanus  bezogen,  bewölkt  -  ükxtau-s  ükstyli-x 
sich  beziehen  (vom  Himmel).  —  (IU,  le  auka  Sturmwind. 

U,  zluugu  iliungii  K)  ilugaü  ilugti,  priis.  auch  zhtgstlit  Iriefen, 
von  Wasser  durchzogen  sein;  zlitktas  Buekwiischc;  zlükiis  BF  203 
das  Waschen  -  zluyinti  J  870.  4  anleuchten,  durchs  Wasser  ziehen. 
—  fl,  zliiiges  KM)  [  ]  »(einblättriges  Wasserkraut,  Miere«.  — 
(IU,  ziaüklys  f.  pl.  Trüber. 

H.  prät.  zuvaü;  zuvimax  nom.  act.  Umkommen;  pra-ima  Sz  («?) 
Untergang,  vgl.  pra-iuvax  BF  158  («?)  Verlust.  —  le  füdu  ,=  *fumlu 
fudu  fufl  verschwinden,  verloren  gehen;  zmog-iudyx  Mörder  ~  zudaü 
iudyli  umbringen;  le  fudinäl  verloren  gehen  lassen  —  ft,  priis.  züvü 
ztili  umkommen;  le  füdile-x  sich  hiirmen.  —  (IU,  su-iave.ti  WP  228 
verderben,  krank  machen;  zavinti  tödten;  le  fandet  verderben, 
verlieren. 

II,  zuvix  f.  Fisch;  pr  zukam  a.  pl.  Fische;  iuklf/s  KLD  [ ]  Fischer, 
zuklauli  ib.  Fischerei  treiben;  bei  N  nach  Sz  zuxlu  zuvau  zuli  tischen 
lies:  ft  .  —  (IU,  pa-ziäuur  Flosse.  —  Vgl.  zvcjä  Fischfang;  zvejyx 
Fischer. 

ziuklere'li  M  mucken,  mucksen.  —  (IU,  iiaukrzuli  ziauk- 
xzczuti  Aufstossen  haben.  —  Vgl.  zi-klereii  Aufstossen  haben  (bei  KDL 
unter  »schluchzen«  auch  zeklereli  ,  inkxiü  zrkxeli  iter.,  iekczoti  iter.  K; 
mir  ist  die  Aussprache  iiklere'ti  bekannt,  das  von  ziuklere'li  kaum  zu 
unterscheiden  ist;  vgl.  ferner  iegulyx  K  Schlucken,  zagxyti  schnucken, 
zugulin  MLG  238;  bei  Sz    unter  szezkam,  ziaksiu  iiukxeli. 
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Ks  folgen  die  primären  Verba  mit  »/,  au  ohne  Alilaut,  mit  Aus- 
schluss wieder  der  deutlich  onomatopoietischen.  Die  Verba  mit 
innerem  m  sind  hier  ausgeschlossen.  Innerhalb  der  Verba  mit  u 
sind  diejenigen  weggelassen,  welche  auf  Liquida  oder  Nasal  -j-  (:°n' 
sonant  auslauten,  da  bei  ihnen  keinerlei  Vocal Wechsel  vorkommen 
kann;  bei  den  mit  stummem  Konsonanten  oder  einfacher  Liquida, 
einfachem  Nasal  auslautenden  kann  u  eintreten,  für  welches  Beispiele 
angegeben  werden. 

U  fl. 

Ilm  bluktdu  l>l ul, ml  blükti  N  schlaf!',  welk  werden,  von  den  Mus- 
keln: isz-bhikt's  N  erschlafft;  bluksztu  bhiszkau  blukszti  N  dss. 

II  (#7  ?).  bltmi  blusatt  blusti  NSz  verzagen,  traurig  werden. 

II.  be-bruzdant  ger.  WP  48,  bruzdc  3.  sg.  prt.  ib.  il  sich  auf- 
halten, seine  Thätigkeit  irgendwo  haben. 

II.  bruzijii  bringe ti  rascheln,  vgl.  bruzgai  Gestrüpp,  Schi.  Lsb. 
schreibt  die  Ableitung  brüzgputs  (Strecke  Gestrüpps  ;  darbtiliu  bruz- 
ijiiiju  (nom.  sg.  wohl  bruzyits  J  300.  15;  dri  vrrpe  bruzyniu,  tnrznji 
liiwlius  xzuküvo  J  77.  9  vgl.  brHzyiilix  KL1)  Knebel  u.  a.,  bruzyuliit'd 
KLD  »knebeln,  klöppeln,  würfeln«  . 

11.  buvaü  prät. ;  buvimas  nom.  act. ;  bulax  Haus  nach  Kick  II. 
618;  -  buvineti  dem.  sich  eine  Weile  aufhalten.  —  Ü,  inf.  hitti  sein; 
büvift  m.  Aufenthaltsort;  bükla,  bftklr  Statt,  Wohnstatt,  u.  anderes, 
dessen  Quantität  nicht  sicher  steht. 

Hm  bukslu  oder  bimkii  bukaü  bukti  stumpf  werden;  hukiis  stumpf. 

Ilm  buriit  bitrli  allerlei  Wahrsagerei  oder  Zeichendeuterei  trei- 
ben; bürtas  Loos;  burla  Zauberei  WP  228,  vgl.  le  burtu  Verzeich- 
niss,  burtns-kuks  Kerbslock;  le  burvis  Zauberer.  —  Ü.  bur'wu  prät. 
(zu  bitrli)  ;  bürimas  nom.  act. 

Um  dumih  ditmti  decken,  zusammentragen.  —  Ü.  dtimiau  prät. 
zum  vor.  ;  dumimas  nom.  act. 

Um  isz-dumtumbil  2.  pl.  opt.  bei  H  (Übersetzung  von  Luthers 
»paustet«  Iliob  G.  20;  ,  von  ihm  mit  slav.  dzmq ,  dqti  zusammenge- 
stellt, dann  wäre  u  aus  a  entstanden.  Hei  der  Masse  von  Schreib- 
fehlern der  betreffenden  Quelle  fBretkun  ist  ein  solches  vereinzeltes 
Wort  unsicher. 

Um  düzgu  düzyeli  {=  dunzy-'!)  dumpf  dröhnen. 
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il.  duriu  dürli  stechen;  durslau  dursh/ti  iter.  —  it.  prUt.  <// - 
ria«,  le  dum;  dürimas;  le  dürums;  le  dürens  nom.  act. ;  le  c/rtrty'* 
Stecher;  d»im  m.  Stich. 

ff.   le  glunu  glünft  lauern. 

ff.  grumbii  grubau  grubti  holperig  werden;  grublai  Unebenheiten 
(z.  B.  im  Wege) ;  gritbm  holperig;  le  yrumbu  grumbtt  grtnnbt  Runzeln 
bekommen;  le  grumbu  Runzel;  le  grumbul'i  Unebenheiten. 

ff.  grumiu-s  grumli-s  ringen.  —  #7.  grumiau-s  prtit.;  grümimas 
nom.  act.:  grümikus  nom.  ag. 

ff.  gundu  gudau  gmti  klug  werden;  gudrüs,  le  gudrs  schlau. 

Ii.  Ic  gumstu  gumu  gumt  »Uberfallen,  sich  langsam  auf  einen 
senken«  ULU. 

il.  le  gursttt  guru  gurt  ermatten ;  le  gurdens  ermüdet,  malt,  vgl. 
man  szirdis  giirsta  mir  bricht  das  Herz,  bei  N  sich  legen  vom 
Winde),  bei  N  auch  ein  gurti  bröckeln,  gurws  N  bröckelig,  m-gurinli 
Sz  zerbröckeln  Irans.;  bei  M  ein  aiisys  gürsla  die  Ohren  gellen. 

il.  su-si-gitzti,  prt.  prüt.  a.  -giitf*  sich  zusammenkauern;  güsitä 
Lager  eines  Hundes,  Huhnes)  u.  a.  Abi.;  dazu  wohl  guzineti  Blinde- 
kuh spielen  W>  ;  G  hat  ein  guzti  beschützen  (ayn.  mit  glöbti  ;  Schi, 
üon.  i-si-gtlsztrs  sich  eingehüllt  habend,  nach  K  ist  das  fem.  -gtlszlusi; 
vielleicht  ist  auch  güszczwti  möglich,  das  käme  dann  von  einem  iter. 
gftszlgli.  —  Vgl.  bei  Sz  [bojr  «»  ii-si-guflu  ebenso  unter  przelvk- 
nqc  *if),  lies  l. 

it.  le  jumju  jutnu  jumi  Dach  decken.  —  ff.  le  jtimu  Form 
des  PrUt. 

ff.  mc  zhiau  keliu,  klukiu  pökeliu  Bedeutung?  JSv  17,  iaz-klükes 
iplaikzu  biskj  ib.  73;  /dazu  auch  kur  pakluk  zt'tdö  ir  mmze  nc- 
kaUks  katalikus  WP  53),  nach  G  »hie  und  da«. 

ff.  II.  le  kiiupt  und  küüpl  zusammengekrümmt  liegen,  vgl.  Iii. 
kniiipsau  kiriüpsoti  gebückt  dasitzen;  knupszczus  auf  dem  Gesicht  lie- 
gend; le  kuüpu  adv.  geblickt;  vgl.  auch  le  kiiubt  {na-)  biegen,  ämm- 
binät    knoten  ,  Iii.  knttbu  NBd  gebückt  sein. 

it.  kruniu  kruneli  hüsteln. 

ff.  at-kriudi,  prt.  krüsuü  BF  129  aufleben  (vom  Krfrorncn  , 
sich  erholen,  prlts.  wohl  krüstü. 

it.  krulu  kruteti  sich  regen;  krutün  N  rührig.  —  it.  krüluliu. 
knitulinju  iter.  dem. 
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//.  le  kukstu  kuku  kukt  die  Flügel  hangen  lassen;  ?  vgl.  pa-si- 
kiuksedama  tat  verke  menjvle  J  1128.  12. 

II.  ktiliu  kiäti  dreschen;  le  kttlt  Tenne  u.  a.  Ableit.  —  fi.  kü- 
liau  prät.;  külimas;  le  külum  noni.  acl.;  le  kült  ein  nach  dem 
Dreschen  zusaramengestossener  Getreidehaufen ;  ktW  Dreschzeit. 

U.  kuriü  kürti  bauen,  heizen  Feuer  anmachen;  der  eigenll. 
Begr.  scheint  «schichten«  zu  sein) ;  le  kurstu  kuru  hurt  intr.  heizen. 
—  fi.  prftL  kür  i  au:  kürinuu  nom.  ac(.;  le  knien*  malkax  Holzhaufen 
zum  einmal.  Heizen;  küre  jus;  kftrikas  Heizer  ~  kürenli  iter.  heizen. 

Ii.  le  ap-kupslu  kupu  küpt  beräuchert  werden;  le  küpu  hüpit 
rauchen;  vgl.  lit.  küptt'li  keuchen  u.  s.  unter  kvep-. 

II.  kuatit  und  kuntu  kutan  kusti  sich  aufrütteln,  sich  erholen; 
kutu  kuteti  N  aufrütteln,  le  kut{a)  kuUH  kitzeln;  le  kutiuat  kitzeln 
Irans.;  kutä  Quaste,  Franze;  kutrux  N  hurtig;  kulenti  franzen,  fa- 
sern Ii.  s.  w. 

Il{i).  küisziu  kitiszau  küiszli  KLD  sachte  und  mühsam  laufen. 

U.  kiuzii  kiuzaü  kiüzti  KLD  [  ]  wimmeln,  kribbeln. 

ii.  m-lüjo  3.  sg.  prt.  bellte  auf,  KLD  giebt  den  inf.  als  lüiti 
an  (ob  der  je  vorkommt?). 

Ii.  ?  Iwjnas  N  geschmeidig,  biegsam,  paliujnas  N  gefallig,  schmeich- 
lerisch, paluijnits  dss.  (J  1190.  4  das  fem.  geschrieben  palügm).  — 
II.  le  IfiJftt  lüdfu  lügt  bitten,  lit.  lutjoti  bitten  G  (Quantität  zweifelh.). 

it.  mmzit  musziaü  müszti  schlagen.  —  fi.  müszis  m.  Schlacht. 

Ii.  su-niürcs  prt.  prüt.  a.  finster,  sauertöpfisch  aussehend  KLD; 
pa-niurelis  Gluper.  —  fi.  marin  niüre'U  glupen  KLD  [  1.  —  Ablei- 
tungen wie  niuromis  ziureli  u.  a.  mit  zweifelh.  Quantität. 

Ii.  pliuszkiu  pliwszketi  schwatzen,  plappern  (onomat.) ;  pliüszis 
Schwätzer. 

II.  le  puret,  purinüt  schütteln,  rütteln;  bei  J  774.  iö  kasvlcs  m- 
püru  (3.  sg.  prt.)  die  Haare  sind  aufgelockert,  wirr  (wohl  a  zu 
lesen,  vgl.  dort);  ?  le  purm  und  puma  Schnauze,  Rüssel;  1  pürvas 
Koth  -  pürtau  purtyli  rütteln  iter.  #7.  pa-püres  pt.  prt.  a.  aufge- 
rüttelt, lose  liegend,  isz-pürrti  KLD  innen  faul,  hohl  (von  Bäumen), 
le  i[-püri8  struppig  (wohl  part.  prät.  a.)  ULD  ~  pürinli  auflockern. 

fi.  le  iüzu  Hau  fükl  brausen,  brüllen. 

ii.  rumin  rumti  N  stampfen,  rhmli-s  G  sich  balgen.  —  fi.  ni- 
miau  prät.  —  Accente  u.  Quantität  nach  Vermuthung  angesetzt. 
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fl,  rüzyiu  rüzyc'li  murren;  rüzgut  N  mürrisch. 

'Hm  pa-skumbu  skubuii  skübti  eilig  thun,  fertig  werden  mit ;  da- 
von z.  B.  skubus  N  eilig;  skubriis  dss. ;  xkubiuli  beeilen  u.  a. 

Hm  le  nü-skumslu  skumu  skumt  traurig  werden ;  le  skumjas  f.  pl. 
Kümmernisse. 

H  (//?).  xnuzti,  3.  sg.  snuz  rauschen  G. 

H.  le  spurstu  spuru  spurt  intr.  ausfasern;  le  spurs  Faser. 

H.  xtugstu  stüyau  stt'ujti  steif,  in  die  Höhe  stehen  KLD;  Schi. 
Lsb.  hat  ein  inch.  pa-slügü  sluyaü  stüyti  steif  werden  (ob  die  Quan- 
titäten sicher?). 

H.  stumiü  stümti  stossen,  schieben.  —  Ü.  tmiau  prät.;  slti- 
m i miis  nom.  act.;  slumikas  nom.  ag.  «  pa-slümeli  KDL  unter 
»drangen«)  dem. 

H,  siuvau  prüt.;  le  prHs.  xchuju,  prUt.  tchttWU]  siuvimas  nom. 
act.  Nahen;  siuvejas;  siuvikas  nom.  ag. ;  xiuvinys  Nähzeug  *»  xiuvineti 
dem.  iter.  —  H,  prüs.  siün't  inf.  sit'Ui,  le  schünu  schtil;  siulas  Fa- 
den; sitile  Naht  -  le  schüdit  nahen  lassen,  lit.  sitidyli  J  £1.  15. 

"H.  supu  supau  süpli  Irans,  schaukeln.  —  H.  süptjne;  süpijkle 
Schaukel  ~  süpinli  schaukeln;  le  schüpül,  schuput  wiegen  (setzt  ein 
siup-  voraus). 

H.  le  schukstu  schuku  schukt  schartig  werden  (wäre  =  sziuk-) ; 
szükus  Kamm;  szitki;  le  schuhe  Scharte,  Scherbe;  ? sziükszmcs  feine 
Späne,  Geröll  u.  dgl.;  sziukszti  du  na  Brot  von  ungereinigtem  Ge- 
treide. —  le  schukt  soll  auch  »erschrecken,  beben,  klappern«  bedeu- 
ten is.  LLD  ,  daselbst  auch  ein  schaukuns  Schauder.  —  ?  Dazu  lit. 
szäukszta.s  Löffel  (=  Scherbe?  . 

tt»  szupü  szüpli  KLD  [  ]  faulen  von  Holz),  su-szüpes  pt.  prt.  a. 
verfault. 

ff,  pa-sziuru  sziürait  sziihti  KLD  schauern  intr.  (von  der 
Haut);  gleichbedeutend  sziurpti;  ersteres  aus  dem  Deutschen? 

Hm  tru mit  truneli  faulen,  modern  (K  schreibt  IriuneU),  le  trunet, 
wohl  denom.  von  einem  St.  truna-,  vgl.  le  trüdi  m.  pl.  Moder,  trudel 
modern. 

Hm  pra-lurstu  turuü  lurli  MLG  in  Besitz  kommen,  reich  werden 
ibei  KLD  [  j  turstu  lurstmi  linsti  als  denom.  von  lürtas  Habe  ;  luriü 
lurc'ti  haben. 

H.   uziu  ütiaü  uzti  sausen,  rauschen. 
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ft.  pra-ziürslu  iiürau  ziürli  zu  sehen  anfangen,  sehend  werden ; 
iiüriii  ziüreli  sehen. 

au, 

aunh  aviaü  aüli  Schuhwerk  anziehen,  vgl.  von  Ableitungen : 
aukle  Fussbinde;  atilas  Stiefelschaft;  avalai  II  Schuhe;  atilas  Fuss- 
lappen; aviü  aveti  Schuhe  anhaben. 

amzta  atiszo  at'tszti  anbrechen  (vom  Tage  ;  le  ama  Tages- 
anbruch; awszrä  .Morgenröthe. 

amzlu  äuszau  ämzti  kühl  werden;  le  auksts  kalt. 

czattszkiu  czamzkiaü  czatikszti  rieseln. 

gauju  yaujau  gautil  NBd  heulen  von  Wölfen  .  —  Sehr  zweifel- 
haftes Wort. 

le  gattbju  gaubtt  ijaubt  ergötzen,  doch  auch  tjamjlr-s  sich  er- 
götzen ? 

kiäusziu  kiäusziau  kiämzti  nach  KLD  Scherzwort  für  »schnell 
gehen«. 

maumiu  inugio  Sz. 

mamziu  mausziau  mauszli  N  brünstig  sein  (von  der  Kuh  ,  vgl. 
BF  I  iO  kiip  matiszes  (=  kaip  mauszis)  man?  matisze  .=  mauste  »er 
rannte,  indem  er  ohne  aufzusehen  vor  sich  hin  ging,  mich  Uber  den 
Haufen«,  uz-marnzti  ibid.  »auf  etwas  treten,  laufen«,  mamziu  »bedeutet 
vermulhlich  brünstiges,  stössiges  Thier«  ibid. 

le  paufchu  paudu  pauft,  iter.  paudet  ruchbar  machen,  unter  die 
Leute  bringen. 

saubiu  saubiati  satibli  toben,  rasen  [—  wild  herumlaufen) ;  pa- 
sanbä  wer  viel  herumtobt,  vgl.  pasiaubiUele  jtarvele)  J  736.  I  KLL) 
hat  sowohl  saubiu  wie  siaubiu) ;  saubltjs  dss. 

siaudiu  siaudiau  siamti  summen  (von  Bienen  J  157.  2),  rauschen 
(von  Fichten  J  434.  3). 

säugmi  und  säugtt  meist  saugöju  saugoli  hüten,  bewahren,  le 
saudfu  saudj'H  schonen. 

matte: ii  siauezati  siamti  einhüllen,  umgeben;  siamtüvr  JSv  18 
[szilkti  8.)  *  riaustyli  iter.  ibid.  —  WP  27  i  übersetzt  den  Namen 
der  christlichen  Seele  Circumcelliones  durch  pasitttclei  [gemeint  ist 
wohl  pasiiilHis  Rasender,  Tobender). 

su-si-sklausti  (W.  t)  <j  sich  zusammendrängen,  amis  sklamti  (j  »die 
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Ohren  zusammenziehen«:  sklaUslas  G  Gewölbe.  —  ?  vgl.  slaudzu  xlausti 
iNSz  drücken,  drangen. 

skraudu  skramti  NSz  rauh  werden;  skraudu*  NSz  rauh,  brüchig. 

smäuyiu  smäugiau  snuiugti  würgen,  nach  N  auch  »ohrfeigen«,  vgl. 
le  schmaugu  schnmugu  schmaugl  einen  Schlag  auf  den  Mund)  geben. 

—  Für  den  Begriff  »würgen«  hat  das  Lettische  fmaudfu  fmauyt; 
fchmaudfu  fchtnaugt;  fvhnaudfu  fchnaugl. 

ap-sraupiu  »umfassen,  poln.  ogaruywam«  (J. 

szinmzitt-s  sziäusziau-s  sziäuszti-s  sich  sträuben  (von  Haaren  u.  s.  w.}; 
le  tchausmas,  le  schauschalas  f.  pl.  Schauder. 

tttwfzkiu  lauszke'ti  anklopfen  onomatop.?,  latihszl  ist  die  Inlerjec- 
tion,  welche  den  Schall  des  festen  Anklopfens  bezeichnet). 

III.  a)  i  i  e  e  a  o  (ä). 

i.  bilslu  JSv  1 7  bilti  B  zu  reden  anfangen ;  le  bilfchu  bildu  bilfi 
reden  (in  compos.,  eig.  inchoativ) ;  le  albilda  Antwort  ~  le  bildet, 
prlis.  bildu  iter.  reden ;  le  bildinal  caus.  anreden ;  pr  bilitwei  reden  (im 
Katech.  immer  //,  also  i).  —  l.  btßä  Rede,  Process.  davon  nc-bylys, 
f.  -4  Stummer,  preszbylis  widersprecherisch,  bylitx  JSv  14  redefertig 

—  bylineti  iter.  processiren;  bglöti  reden.  —  (1,  bdlsas  Stimme. 

L  bildu  bildeti  poltern  intr. ;  bilden*  m.  Geklopfe  NBd  ~  bil- 
dinti  caus.  klopfen.  —  C.  beldztt  beldzau  bclsti  klopfen;  beldu  beldeli 
N  klopfen.  —  ((,  balda*  N  Stössel,  baldus  slössig,  holperig  vom 
Wege)  ~  bdldau  bdldyti  iter.  (zu  behli). 

L  bimbc  3.  sg.  prt.  J  1090.  6  summen;  bimbila*  bimbalas  Ross- 
küfer.  —  (l.  bambii  bambeti  brummen,  vgl.  le  bambät,  bambei  hohles 
Geräusch  machen;  le  bambals  bambuls  Käfer. 

/.  bingstu  bingaü  bingli  muthwillig  werden  (eigenll.  wohl  »sich 
heben«);  bingiis  muthig  (von  Pferden).  —  €•  bengiü  bengiau  betigti 
beenden  (eigenll.  heben) ;  pa-bengtuve*  Schmaus  am  Ende  einer  Arbeit. 

—  (I.  bunga  Welle ;  le  bügs  und  biiga  dichte  Menge,  vgl.  Iii.  pra-banga 
Uebermass  (und  Sz  [u.  rozrzulnos'c  profusio  divitiarum]  prabinkte: 
prabingejas  prodigus  ;  pd-bangas  u.  pabangä  Beendigung;  bangus  letvlis 
J  1204.  4  (ubermassiger?  Regen),  bangus  alii*  widerlich  (»der  sich 
wieder  hebt  beim  Trinken«) ;  banglas  KLD  ungestüm ;  bängtes  jüriu 
abend.  Ungewitter. 
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f.  prftt.  birati  birti  (zu  präs.  byrii)  sieh  verstreuen,  ausfallen,  le 
präs.  bin  tu;  pa-birys  was  sich  slreut;  le  pa-bires  f.  pl.  ausgefallener 
Same;  le  birJa  feiner  Schnee,  Staubregen;  ?le  birfe  »Strich  Landes 
zwischen  zwei  Furchen,  dessen  Breite  der  Säer  mit  einem  Wurfe 
besäet«  Bi  I.  29K  -  le  birdu  birdil  caus.  ausstreuen ;  le  birdelH  dem. 

» 

it.  in  feinen  Theilchen  ausfallen;  le  birindt  und  birdimlt  caus.  streuen. 

—  I.  präs.  byrh  zu  birti)  ~  byrPju  byreti  dem.  Irans,  ein  wenig 
streuen,  auch  intr.  (J  5<>6.  19  bireti  geschrieben,  dort  intr.j.  — 
C  beriü  berti  streuen;  bertuve  N  Wurfschaufel.  —  e.  prät.  beriau, 
le  beru,  zu  berti)  ;  berimas  nom.  act. ;  berikax  nora.  ag. ;  le  btriba 
Schültung;  beralas  umgeworfeltes  Getreide.  —  (t.  at-barai  und  ät- 
baroa  beim  Worfeln  verstreutes  Korn;  bäras  in  einem  Zuge  gemähtes 
Stuck  Feld  (vgl.  le  baris  Schwade) ;  le  uf-bars  Uebermass  ~  baralaü 
barstyti  iter.  (zu  berti). 

i,  birbiii  birbiaü  birbti  summen  ;  birbikim  Summer ;  birbyne  Summ-, 
Schnarrinstrument  ~  birbinti  caus.,  daher  auch  »blasen«  (ein  derartiges 
Instrument  .  —  (I,  barboiiw  Summer. 

i,  le  birfe  Saatfurche.  —  e.  le  berfvhu  berfu  berfl  scheuern, 
reiben.  —  Zweifeln,  Zusammenst.,  vgl.  unter  birti. 

i.  le  birfe  Birkengehange,  Laubgehangc:  birzlis  KLD  M  Birken- 
zweig; birztva  J  197.  3  Birkenwald?  —  €,  berzaa  Birke. 

i.  bizditts  N  und  K  =  betdälitu  Stanker,  nach  Schi.  Lsb.  ein 
Dicker,  schwerPällig  Gehender,  wozu  bizddne,  Rathseiwort  fUr  Schwein, 
das  fem.  —  C  bezdu  beide Ii  pedere;  bezdas  \bezas)  crepitus  ventris; 
bczdiüax   bezalax)  dss. 

/.  bli$ta  blitulo  bljsli  dunkel  werden;  pry-blinde  Abenddämmerung. 

—  e.  blemlzü'-s  bleudiaü-s  blrati-s  NM  sich  verfinstern.  —  (l.  blan- 
daii  blandyli,  sc.  akis  die  Augen  niederschlagen  (eigentl.  »verdunkeln«), 
blandyli-8  sich  schämen,  vgl.  mW/m*  isz-si-bUimh/s  der  Himmel  hat 
sich  aufgeheitert  BF  100  (gehört  nicht,  wie  dort  angegeben,  zu  einem 
inf.  blqsti,  sondern  zu  blandyli,  vgl.  ebend.  das  pt.  prt.  f.  ÜZ-ri- 
blandiusi). 

L  le  Hlfchu,  blulu  und  blffu,  blift  ULD  (Bi  hat  nur  g)  aufdinsen, 
j  =  in,  le  blifiys  ein  sich  noch  Entwickelndes,  Zunehmendes  (z.  B. 
Kind),  lit.  pri-bl\sla,  blindo,  bl\>sli  KLD  []  »im  poln.  Litauen  in  Ge- 
brauch«: fester  werden  -  Iblyzau  blyzoti  KLD  still,  woran  geschmiegt 
daliegen  ^dann  btizau  zu  schreiben;.  —  C*  le  blefeliu,  bledu  und  blefu, 
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blefl  aufdinsen ,  dick  werden ,  e  —  en.  —  ff.  le  blufe  Gedränge, 
m  =  an;  blandits  nach  KLD  »bündig«  von  der  Suppe),  nicht  wäs- 
serig, nach  N  das  Gegentheil:  dünn,  wasserig. —  Ausser  der  Reihe 
le  blaifil  quetschen,  schmettern,  schlagen.  —  Zweifelhaft  wegen  des 
Wechsels  von  f  (i)  und  d. 

L  prlU.  bridaü  bristi  zu  bredii)  waten  -  le  caus.  bridindl  waten 
lassen.  —  7.  brffdis  m.  das  Waten  -  brydau  brffdoti  dur.  intr.  im 
Wasser  stehen.  —  C,  prüs.  bredit  zu  bristi  ,  daneben  brendii  J 
038.  9  (Sz  brindu  =  brcndu),  vgl.  le  bredu  —  'brcndu  «  bredioli 
Sz  iter.  —  ff.  bradä  das  Waten,  die  Pfütze;  le  braslis  m.  Furt; 
In  as!  Furt  -  bradau  bradi/ti ;  le  braddt  iter.  (zu  bristi)  ;  le  brafchäl 
iter.;  bradinti  caus.  waten  machen.  —  Ausser  der  Reihe  Iii.  iter. 
braidaü  braidffti ;  bräidzoti  (vgl.  le  brafchäl  —  *bndio($). 

L  br\sla  brindau  bristi  aufquellen  ~  brindau  brimhßi  quellen 
machen.  —  <?.  &rc'*/w  brendau  bristi  kernig  werden,  reifen,  le  frr«7/ft< 
ftrA/ff  //r/f/<*  quellen,  reifen;  pr  brende-kei innen  schwanger;  brenditUfs 
Kern  -  brendinti  reifen  lassen  caus.  —  ff.  ?le  hruds  Daehhrst; 
branda  N  das  Kern-,  Kornansetzen;  le  brü  felis  (=  'brandjas,  das 
brandus  vertreten  kann  stark,  völlig,  vgl.  6fflfid|  a.  sg.  J  1018.  6; 
brandalas  NSz  Kern ;  \e  brasls  (=  * brand-sla-s)  stark,  dick;  brandus 'S 
körnig,  gefüllt,  Sz  unter  nicplcnnif)  ~  pr  nom.  ad.  po-brandisnan  a. 
sg.  Beschwerung,  doch  vgl.  pr  pobrendinls  beschwert  (s.  Iii.  6mi- 

f.  bringstu  brinuau  brintjti  theuer  werden.  —  ff.  braiujiis  theuer, 
denom.  davon  brangstu  brangau  bratujU  theuer  werden  N  *  braiujinti 
theuer  machen. 

'/.  brinkstu  brinkau  brinkti  quollen,  schwellen  -  brinkinli  caus.  — 
ff.  brankä  das  Schwellen  (z.  R.  ins  Wasser  gelegter  Körneri;  ?le 
adv.  brankti  fest  anliegend,  gedrang;  ? briinksztas  Bruch  im  Felde. 

f.  brinksztereli  Schnippchen  sehneilen,  vgl.  den  Ausruf  brinkszt, 
der  das  Schnippchensehlagen  bezeichnet.  ff.  bränksztereti  einen 
kurzen  schlagenden  Ton  hervorbringen,  vgl.  den  Ausruf  brankszt  dafür, 
dass.  bräkszt  und  bräkszlereli. 

/.  ezirszka  Kreischer;  ezirszlilt'/s  Wespe  -  ezirszkinli  kreischen 
machen.  —  C,  ezerszkiii  ezerszkiaü  czerkszti  klirren  u.  a.  (doch  auch 
ezirszkid ; ;  czcrszkü  czcrszke'ti  dss. 

i.  le  dile  saugendes  Kalb  -  le  dilti  saugen.    —  e,  le  del  deju 
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nach  ULD  auch  ».saugen«  (an  der  Brust  ;  le  dein  Solin ;  dele"  Blut- 
egel, le  dele;  pirmdele  karre  Kuh,  die  z.  e.  M.  geboren  hat,  pirmdelifs 
Erstgeburt  (von  Thieren  ;  le  dejals  Muttermilch. 

i.  prttt.  dilaü  dilti  sich  abnutzen,  le  prUs.  dihtu;  pm-dilis  (s. 
-dylis)  ;  le  diltins  Auszehrung  ~  dilinti;  dildinti;  dildyti  J  841.  21 
caus. ;  le  dilinal  caus.;  le  dilul  abschleifen  Irans,  iter.  —  l.  priis. 
dylii  zu  dilti  ;  püs-dylia  mein).  Mond  im  letzten  Viertel.  —  V.  le 
piiis.  dein  zu  dill  ;  f/c/w«  flache  Hand  [nach  Kick  II.  581);  </c/c:<i 
abnehmender  Mond  ~  le  deldet  caus.  abnutzen. 

/.  nu-dilb-xlii  dilbau  dilbti  inch.  die  Augen  niederschlagen;  dilba 
Gluper;  dilbinas  dss.  ~  dilb'mli  glupend  umhergehen;  dilbineti 
«lern.  iter.  dss.;  dilbait  dilbse'ti  glupen;  dilbsaü  dilbsnti  dss.  — 
C,  delbiii  delbiau  delbti  akis  die  Augen  niederschlagen,  »vielleicht 
nur  in  dem  Part,  nndelbe»  akis,  die  Augen  niedergeschlagen,  in  Ge- 
brauch« K. 

t.  le  dilba;  le  dilbis  m.  Hohrknochen,  Schienbein.  —  C.  le 
delbs  delms)  Kllenbogen ;  delba  KU)  Forkensliel,  vgl.  le  delbis  zvvei- 
zinkige  Gabel.  —  «.  le  dalbs,  le  dalba  Fischerstange  u.  a.  (Zur  An- 
knüpfung an  das  Vorherstehende  vgl.  Kick  II.  583). 

%,  dilgstn  dilyau  dilyti  von  Nesseln  verbrannt  werden;  dilye  N 
Nessel  (gewöhn!,  dem.  dilyele  ,  davon  dilyyne  Nessel;  r/i/^M*  stechend, 
brennend  MLG  I.  387  ««  (tflpatf  dilgyti  caus.  mit  Nesseln  brennen; 
dilginli  dss.  - —  ff.  didyis  in.  Sichel  (vgl.  Fick  II.  582  ,  bei  Sz  auch 
dalye". 

i.  le  dimslu  dimit  ditnl  dröhnen;  le  dimn  Drohnung  -  le  dimdet 
iter.  —  C,  PrUsensf.  le  demu    zu  dimt  . 

C.  diuyxtu  dinyaü  dinyli  wo  hingerathen  eigentl.  wo  verdeckt 
worden,  wo  sich  verbergen '; ;  /dazu  ditnslis  f.  N  Hof,  Gut, 
nach  N  am  Haf  gebräuchlich,  wenn  für  dingst  wie  nach  N  ebenda 
diimta  man  fllr  dingsla  man  (mich  dünkt  .  —  e.  dengiii  denyiau 
denyli  decken;  denyä  N  Decke;  uzdengalas  Sz  (aiudinyalas;  unter 
zaslona)  Decke;  dengle  N  dss.;  uzdengliive  N  Schild  -  denyineti  iter. 
dem.  decken.  —  a.  ap-danyä  Kleidung;  danyalas  Decke;  danylis  m. 
Deckel;  uzdanyte  Sz  (u.  pokrywka  Decke;  danytuve  N  Deckel;  dun  gas 
Himmel  -  danyaü  dangyti;  dangslaü  danyslyli  iterativa  (zu  denyti); 
danyinti-s  sich  wohin  begeben   caus.  zu  dingli    MLG  I.  62,  BF  106. 

/.  dilti  schinden  WP  100,  nu-dirlus  prt.  prül.  p.  WP  75,  Pills. 
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und  Prüt.  zweifelhaft,  KLI)  hat  nach  Kelch  ein  dyrü  dgrau  dirli 
Käsen  abstechen;    !dirva  Acker   (d.  h.  bestellbares  Ackerland i.  - 
#.  le  dirät  ieig.  iter. :   schinden.  —  ff.  le  tifi-dura  Stange  mit  be- 
kappten Aesten,  le  nn-daras  f.  pl.  Abfülle   von  Bast  u.  a.). 

i.  dirbu  dirbau  dirbti  arbeiten  -  dirbineli  iter.  dem.  —  ff.  dar- 
bas  Arbeit,  darbiis  arbeitsam. 

i,  dirgslu  dirgati  dirgti  in  Unordnung  geralhen  (vom  Gewehr: 
losgehen),  su-dirgti  zornig  werden  J  876.  16,  su-dirgo  N  ist  schlechtes 
Wetter  geworden  ~  dirginti  caus.  in  Unordnung  bringen,  pmzkq  pa- 
dirginti  Flinte  abdrücken;  dirgau  dirggli  in  Unordnung  bringen.  — 
C  dörgia  derge  dergli  ist  schlechtes  Wetter;  dergesix  KLD  Unflüther 
~  le  derdfete-s  Ekel  emptinden ;  pr  derge  sie  hassen.  —  ff.  darga 
N  schlechtes  Wetter,  dargua  NSz  garstig;  padargas  künstliche  Ma- 
schine KLD,  nach  N  allerlei  künstliches  unnützes  Machwerk,  doch 
auch:  GerUth ;  därgana  schlechtes  Wetter. 

?.  dirilu  diriaü  dirili  zühe,  hart  werden;  ap-dirielis  verhürleter 
Mensch;  dirzas  Riemen.  —  ff.  Idarias  Garten,  le  darß  auch  »Hof, 
Einzäunung«. 

i.  le  dribinäl  (neben  drebinät)  caus.  zum  Zittern  bringen,  vgl. 
pr  dirbinman  a.  sg.  Zittern.  —  C,  drebii  drehe  Ii  zittern:  le  drebeklis 
Schreckbild;  drebulfis  Schauer;  drebule  Espe;  drebüs  N  zitterig  ~ 
drebinli  zittern  machen.  —  ff.  drabiis  zitterig  KLD  s.  v.  drebiis. 

i.  drimbü  dribaii  dribli  langsam,  dickflüssig  herablropfen :  tU- 
dribrlis  (Scheltwort)  Zusammengesunkener;  pa-driba  N  Augentriefen. 
—  i,  drgbau  dryboli  dur.  dick  herabhangen,  anhangen.  —  f.  prüs. 
drebiii  (zu  drebii  mit  Dickflüssigem  werfen;  Jdrebinis  neben  dra- 
bitzis)  Kleidungsstück.  —  e,  prüt.  drebiaü  drebii  (zu  prüs.  drebiii  : 
drebimas  nom.  act.;  drebikas  nom.  ag. ;  ?le  drebe  Zeug,  Gewand. — 
ff.  drabnm  N  leicht  anhangend,  feist;  Idrapanä,  gewöhnl.  plur.  drä- 
patios  Weisszeug  =  *drab-  pana(h;  Idrabitiis  Kleidungsstück  (neben 
drebiizis)  ^drabslaü  drabslgli  iter.  (zu  drebii).  —  O.  *dröbe  Leinwand,  vgl. 
RckU.  381,  drobüle  Laken;  ?lc  dräna  für  'dnib-na'!)  Zeug,  Wüsche. 

i.  drjslii  drjsaü  dr^li  dreist  werden,  wagen;  le  drikslel  wagen 
(eig.  iterat. ;  /  der  Bildungszusatz,  A-  eingeschoben).  —  f.  Prüs.- 
form  dresii  (zu  drisli).  —  ff.  drqtä  Dreistigkeit,  davon  drqms  dreist, 
le  driisehs  =  'dransjas,  Vertretung  von  dransus;  drqslus  NSz  dss. 
~  drqxinli  caus.  dreist  machen. 
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im  prät.  su-drixkaü  (gebräuchl.  prtic.  xu-drixkex)  drikxti  intr.  zer- 
reissen;  ap-dtixkrlis  Zerlumpter;  isz-drixkei  pl.  N  Weichen  (der 
Thiere);  le  drixka  ein  Zerreisser;  ~  driksUrr'ti,  drikslcrli  den»,  ruck- 
weise reissen  intr.;  le  drixkät  trans.  zerreissen.  —  l.  xu-drykxlu 
pras.  (zu  drixkati;  so  Schi.  Gl.  Don.).  -  €.  dreskiii  pras.  (zu  drrkxli) 
trans.  reissen.  e.  prlll.  drexkinu  drv'kxli  (zu  pras.  drexkiu)  reissen 
Irans.;  drexkimax  nom.  act.;  drcxkikax  nom.  ag. ;  drrxkr'jax  noni.  ag. 
—  fl.  le  draxka  Lump  ~  draxkaü  draxkyli  Her.  (zu  drr'kxti) ;  le  draxkäl 
dss.  zerreissen.  —  Ausser  der  Keihe  le  draixka  ein  Zerreisser,  le . 
dnmkßt  (=  draskül  . 

7.  <^7m*  tief;  </i7»ic    Sehl.  Lsb.   als  iem.  Tiefe.   —   f.  j/i/fr  N 
Tiefe,  le  r//>/c  Abgrund.  —  <?.  </<7mc  Tiefe;  le  dfelwe  Strudel. 

i.  gilxta  gilo  gilli  anfangen  zu  stechen  (von  Schmerzen),  plötzlich 
schmerzen  impers.,  bei  NM  ein  gilu  gilau  gilli  stechen  (z.  B.  von 
Bienen);  gilline  Todesgüttin.  —  f.  gylä  KLD  heftiger  Schmerz;  gylyx 
Stachel  -  gyliöli  iter.  stechen.  —  €,  pra.s.  gcliit  grlli  stechen;  le  dfdde 
Aullauf  der  Haut  von  Brennnesselstich;  gelu  (St.  gelen-)  N  Stachel; 
gelonix  f.  stechender  Schmerz,  Stachel ;  gelmenix  (Vertreter  eines  alteren 
'gelmu)  N  heftige  Kalte;  le  dfclua  (neben  dfelba)  Auflauf  der  Haut 
von  Brennnesseln  -  le  dfcldel  iter.  stechen.  —  e.  gr'limi  prat.  (zu  grlli), 
le  (//V/m;  gelimax  nom.  act.;  gelä  KLD  heftiger  Schmerz.  —  ff.  fgülax 
Ende  (=  punctum?). 

i.  gilhxlii  gilbati  yilbli  sich  erholen,  genesen  ~  le  al-yilbinüt  caus. 
aulleben  lassen.  —  ft.  gelbu  gidheti  helfen.  —  ff.  pa-gälba  Hülfe. 

i.  prat.  gimiaü  gimli  geboren  werden,  pr  nom.  act.  gimxcmn 
a.  s.  Geburt;  pr  per-gimanx  a.  pl.  Creaturen ;  po-gimix  m.  Natur  J  128. 
7;  pr  preigimnix  b/ie  prryimnix  (gen.  sg.  im  Text)  Art  und  Natur; 
gimine  Geschlecht  (Verwandtschaft);  le  dfimta  Geburt,  Geschlecht; 
gimtix  f.  Geschlecht  (sexus),  pry-gimlix  angeborene  Art;  gimline  Ge- 
burtsort (zum  adj.  *gimlmix) ;  gimltwe  Geburtsort  ~  gimdau  gimdyli 
caus.  gebaren,  vgl.  pirma-gimdr  primipara  Sz  unter  pierwiaxlka) .  — 
t.  gymix  m.  Geburt,  Gesicht.  —  C.  pras.  gemu  (zu  gimli),  im  pr. 
Kat.  III  mehrere  Formen  des  primären  Verbums  mit  c,  z.  B.  gemtm 
inf.  »gebaren«,  gemmons  prt.  prat.  a.  geboren,  act.  in  gemmunx  axt  hat 
geboren  —  die  Richtigkeit  dieses  e  wie  die  trans.  Bedeutung  sind 
nicht  sicher;  gema  NBdQu  Frühgeburt;  le  dfemde  ulerus  -  le  dfemdfi 
gebaren  -  le  dfemdinüt  caus.  erzeugen.  —  ff.  gämax  B  Art,  Geschlecht, 
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ap-gamas  pre-gamas  Muttermal;  gamia  G  Natur  (?)  -  gaminti  caus. 
erzeugen. 

i.  gcnii  giniaii  ginti  treiben,  hüten  Vieh) ;  ginn  yyniau  ginti 
wehren,  schützen;  ginejas  Viehtreiber;  ginika*  dss.;  ginktaa  Waffe, 
ap-ginkle  Sz  Schutzwehr,  n  e  apginklm  Sz  Unter  nieobwarowany  un- 
verteidigt, unbewehrt;  ap-ginti*  f.  i-st.  I(i  158  Verteidigung;  ginczä 
Streit;  gintuve'  N  Festung  -  gindinti  caus.  (zu  yenu  treiben  lassen; 
le  dpdinät  iter.  zu  dpi  =  ginti  treiben;.  —  f.  yyniau  prat.  zu  ginü): 
yynimas  nom.  act. ;  prexz-yynis,  f.  -c  Widerspanstiger,  vgl.  presz-yyniuti, 
-gyniäuti  sich  widersetzen.  —  C  yenu  prüs.  (zu  ^r>«//  treiben  ;  yenem 
Trift  MLG  I.  72;  yvneslys  dss.  -  le  <//endJ  iter.  zu  <//>/  =  gfoti  trei- 
ben ,i. —  ft.  le  |/<iwx  Hirt,  le  ynni  ni.pl.  Weide;  isz-ganusS  heilbringend; 
gäniava  das  Hüten  *  ganau  ganyti  iter.  (Thiore)  hüten,  weiden.  — 

0.  nakii-gone  Nachthut;  nakti-gnnis  m.  i-st.  Nachtschwärmer  KOL.  — 
Ausserhalb  der  Reihe:  gainiöti  iter.  (zu  gern)  ginti  J  127.  3,  le  gainät 
abwehren;  le  gainil  treiben,  verfolgen;  geinix  »ein  Ast  nebst  einem 
Stück  Holz,  behauen  wie  ein  Breltchen  zum  Zurückschlagen  des 
Kreisels  (ripa)»,   vgl.   xu-ginti  »»den   Kreisel  zurückschlagen«  MLG 

1.  225. 

i.  le  ginflu  tjindu  gint  zu  Grunde  gehen  Bi  I.  374.  —  C.  gendü 
gedaü  gexti  entzweigehen,  verderben  intr.,  pa-si-gesti  sich  sehnen 
nach;  gedü  yedeli  trauern  (um  einen  Verstorbenen).  —  <5.  yeda 
Scham,  Schande  (pr  gldan  Scham,  negldings  schamlos,  hat  wahr- 
scheinlich i  =  e) ;  ge'dzu-x  gedeti-x  sich  schämen  (eine  3.  sg.  prt. 
xu-xi-gedo  J  106.  6,  von  einem  prüs.  ge'xlu <);  gedux  N  Schamhaftigkeil  - 
gedinti  beschämen.  —  (l.  pagadas  N  Verderben  -  gadinti  caus.  ver- 
derben. —  Zusammenstellung  zweifelhaft. 

/.  yirä,  le  dfira  Trunk,  Getränk;  giria  Trank  KLD  [  ],  pä-giriox 
Nachrausch;  girklax  Sz  Getränk  (unter  napoj  ;  girtas  betrunken  (altes 
pt.  prt.  pass.  zu  gerti;  girtm  berauschend;  girtit  f.  u.  girte  N  Sauf- 
gelage; ap-girlis  m.  KLDiid  kleiner  Kausen;  girtuve  Schenke  -  giruti 
und  girauti  N  zechen  (iter/  ,  letzteres  bei  Sz  (unter  napijam  «f);  yirdau 
girdyti  caus.  tranken;  girdinti;  le  dßrdinät  dss.;  girxnuti  yirsnöti, 
yirksznöti  J  1046.  3  dem.  iter.  fortgesetzt  ein  wenig  trinken.  — 
I.  Ic  dflras,  dprex  f.  pl.  Gelage.  —  e.  gcriü  gerti  trinken;  gerkle 
Kehle;  uz-gertiivex  f.  pl.  Verlobungsschmaus;  gerove'lis  dem.  Trinker 
J  849.  3.  —  e,  genau  prat.  (zu  gerti'; ;  gerimas  nom.  act.;  gerikax 
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nom.  ag. ;  f  m  Trunk,  Trinken  J  669.  I,  bei  KM)  [  )  als  fem.  i  st. 
aus  NSz;  geralas  Gelrank  BF  112. 

/.  girit)  girli  loben;  pr  girsnan  a.  sg.  nom.  act.;  pr  po-girien 
a.  sg.  Lob.  —  f.  prüt.  gyriau  (zu  girli  ;  gyrimas  noin.  aet. ;  gyrejas 
nom.  ag. ;  gyrti  Schi.  Lsb.  Ruhm,  Prahlhans;  yyrius  Ruhm.  —  <?•  geras 
(nach  Kick  II.  549  gut.  —  €.  gerybe  Güte;  gereti-s  Wohlbehagen 
empfinden,  sich  gefallen.  —  (l.  garbe\  yarbä  Sz  Ehre,  s.  u.  gerbti. 

f.  girstii  girdaü  girsti  zu  hören  bekommen,  vernehmen;  girdzü 
girdeti  hören ;  girdys  Hörer  -  yirdena  girdetili  es  geht  das  Gerücht ; 
girdinti-s  N  sich  hören  lassen,  sich  verbreiten  vom  Gerücht).  — 
€.  gerdas  giardas  =  gerdas  B  Geschrei,  Botschaft,  gerd-neszis  Herold  B 
~  pr  pn-gerdaut  sagen;  gerdenti  Sz  unter  glosz?  Gerücht  verbreiten, 
viell.  fehlerhaft,  denn  z.  B.  unter  gntchin'lo  steht  girdena  (doch  mehr- 
mals gierd-  unter  rozglasza  .  —  (1.  garsas  {=  Ujard-sas)  Schall,  garsüs 
schallend,  garsinti  schallen  machen;  gamma*  Ruf  von  etwas  (=  'gard- 
smas)  WP  221. 

'/.  girgzdzu  girgzdeli  knarren ;  ?  le  dfirksts,  dprkste  Gicht,  Späth, 
auch  Hüftgelenk ;  ?  le  dftrksnis  Leistengegend  (ULI)  indess  auch 
zirksuis,  zirkste  Biegung  am  llnlerleibe,  Weichen,  dazu  lit.  kirksznis  f. 
»das  Gelenk  zwischen  dem  Dickbein  und  Bauch«)  ~  girgzdinli  caus. ; 
yiryzdu'ti  caus.  J  908.  1 .  —  e.  ?  le  dferkste  =  dfirkste.  —  ff.  le 
gargjda  grauer,  sandiger  Boden.  —  Daneben  yuryzdeti  in  derselben 
Bedeutung. 

le  prltt.  dpsu  dßtt  (zu  prlls.  dfestu)  erlöschen  intr.,  kühl 
werden ;  gistu  Sz  exstinguor  (unter  gasne) ;  nc-gisunei  SzP  5  unlösch- 
bar  (?);  le  dßrinät  Irans,  löschen.  —  €,  gestii  gesatt  gesti  intr.  er- 
löschen; le  dfeschu  dfest  Irans,  löschen,  bei  Sz  (unter  gasz?)  gesiu 
geschrieben  giesiu,  wo  i  die  Erweichung  des  g  bezeichnet);  gesme 
kleines  eben  noch  glimmendes  Feuer;  le  dfesma  (dffisma)  der  kühle 
Hauch  am  Morgen ;  le  dfestrs  kühl  ~  gesaii  yesyli  caus.  löschen ;  ge- 
sinti  dss.  —  f?.  le  dffisu  prltt.  (zu  dfest;  auch  prlts.  dffischu,  inf.  dffist 
werden  angegeben)  Bi  [,  368.  —  Das  le  präs.  dfestu  kann  als  ausser- 
halb der  Reihe  liegend  (e  ■=.  Diphth.)  gefasst,  aber  auch  als  'dfenstu  = 
'gt'tistu  erklärt  werden. 

f.  le  glitte  grüner  Schleim  auf  dem  Wasser,  Schleim;  le  gliflu 
glidu  gliß  schleimig  werden.  —  e.  KDL  unter  »breiartig«  hat  ein 
gleja-s  f  dantis   klebt  an  die  Zühne,  sc.  breiiges  Brod  ;  le  glfiies  ztth 
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sich  ziehend  wie  Schleim),  schlaff  u.a.;  glemes  zikher  Schleim  (rich- 
tiger gUhnesl),  vgl.  glinnia  G. 

i.  ylibys  N  trieftiugig.  —  €,  glcmbü  glebaü  glebti  N,  G  weich 
werden,  zerfliessen. 

i.  grimstu  grimzdaü  grimsti  sinken,  le  grimslu  grimu  grimt  - 
le  grimdinät  caus.  versenken.  —  C.  gremzu  grcmzau  greimli  NQu 
senken  (z  dial.  fUr  zd  ;  le  gremdH;  le  gremdinäl  caus.  versenken.  — 
ff.  gramzdüs  tief  sinkend  ~  gramzdaü  gramzdyii;  gramzdinli  ver- 
senken. 

grindzü  grindzaü  gr\sli  dielen;  le  grids  (=  *grindas)  Fuss- 
boden, Diele,  pa-grindai  Bohlenlage  auf  Brücken  u.  s.  vv. ;  grinda  IG 
178,  le  grida  Diele;  grindis  f.  Dielenbrett;  grptlas  N  Diele.  — 
C,  ?  Ic  gresli  (=  *grenstai)  m.  pl.  Oberlage,  Zimmerdecke.  —  Ä.  le 
grüdi  (==  *grandai)  m.  pl.  Holz  zum  Einfassen,  lit.  grätidai  BF  litten 
auf  den  Deckbalken  des  Stalles;  pagranda  Sz  (u.  poklad)  Diele;  le  flrrw- 
</('*•  f.  pl.  Holz  zum  Einfassen;  grandis  N  aus  M,  nach  N  f.  Radreifen, 
Armband. 

t.  0rt*/j/  (/mai/  </m/i  überdrüssig  werden.  —  &  jrreriu  gresiau 
gresti  entwöhnen  (so  lese  ich  G's  grfesfi,  at-gricsli,  nu-griesli,  wo  i 
wohl  nur  das  weiche  r  bezeichnet).  —  «.  </ra*ä  Ekel,  </ra*ü*  ekel- 
haft -  grasau-s  grasyti-s  sich  ekeln;  grasitdi  Jemandem  etwas  verekeln. 

i.  gr\ztu  grjiati  gr\zti  zurückkehren;  gr\zo  rätas  der  grosse  Bär; 
gr\zulas  Reitbahn,  grosser  Bür;  grjiule  KLD  [  ]  Deichsel;  le  grifeklis 
eine  Art  Riegel;  gr\ite  Büschel  (Flachs);  su-gr\zti&  f.  i-st.  IG  157 
Rückkehr  ~  grjinti  KLD  schwanken;  gr\ztereti  dem.  sich  ein  wenig 
verdrehen,  verrenken.  —  C.  grciiu  greziaü  grfili  drehen,  bohren, 
le  grrfchu  grefu  greß;  le  grefa,  grfif-galwa  Wendehals  (=  *grenf-)  ; 
le  grefvhi  m.  pl.  (=  *grcn[ja-)  Mondphasen;  grjiule  N  Deichsel; 
le  größm  Drillbohrer.  —  tJU  at-grqzas  N  Wiederholung,  Strophe; 
su-grqza  Sz  (unter  odwrol)  Rückzug;  le  grihch  (=  *  t/ran  f-jas)  drall, 
stark  gedreht;  le  grtifvhi  m.  pl.;  le  grufchas  f.  pl.  Lenkseil  (=s  *  granf- 
jä-)  \  grqzulas  NSz  Deichsel;  grqztas  Bohrer  ~  grqzaü  grqzyli  (\e  griißt) 
her.  (zu  grfiii);  grqsztau  grqszlyti  N  dss. ;  grqziiiti  umkehren  machen. 
—  Ausser  der  Reihe  le  graifit  in  der  Bedeutung  »hin  und  her  wen- 
den« Her.  (zu  grfift) ;  ?  le  greif»  schief. 

/.  grildin,  gvildys  KLD  [  ]  Ausschlauber;  gvildau  gvildyti  aus- 
Bchlauben;  vgl.  yvilbinti  schlaubig  machen  J  1018.  3,  4.  —  €»  pa- 
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yvelbli  WP  155  entwenden,  aber  173  pä-gveldi,  d.  i.  jw-gveld?  pt. 
prt.  a.  plur.  m.  —  Ct.  gvaldus  leicht  aushülsbar  MLG  I.  388  -  gval- 
daii  gvaldyti  ausschlauben  J  683.  6,  gvalbyli  G  dss. 

i,  ilslu  ilmü  ilsti  müde  werden ;  ilsiü'-s  ilseti-s  ruhen ;  äl-ilsis  f. 
Ruhe  -  ilsinti  N  müde  machen.  —  e.  ?  le  clschu  clsu  eist  keuchen, 
vgl.  ehuti  und  ahüli  WP  183,  162  keuchen,  athmen.  —  a.  alsä 
.Müdigkeit,  ahu*  müde,  isz-ahu'ti  ~  ahau  ahyii  N  ermüden  caus.; 
alsinti  dss. 

7.  imü  und  nehmen;  hz-imga  KLD  [  ]  Ausgedinge,  Altentheil; 
imejax  Nehmer  ~  imdineli  Sz  iter.  —  €,  le  präs.  jemu,  inf.  jemt.  — 
e.  emiau  prät.  (zu  imti) ;  emimas  nom.  acl. ;  emikas  nom.  ag. ;  le 
prat.  jhnu. 

L  ingsta  ingo  ingti  abgehen  von  Haaren  des  Felles  u.  a.)  MLG 
I.  68;  ingis  Faullenzer;  /dazu  le  igslu  idfu  igt  innerlich  Schmerz 
haben,  verdriesslich  sein,  torpere;  le  idfinat  verdriesslich  machen, 
necken.  —  e.  nu-engti  BF  abschinden  (Stück  Haut),  skiirq  ixzengti 
beim  Gerben  abstreifen,  zvynes  nuengti  abschuppen  MLG  I.  68,  iszengti 
kaili  WP  159,  160,  bei  KLD  engiu  engiau  ingti  »etwas  mühsam  und 
schwerfällig  thun,  ärkl\  nuengti  ein  Pferd  abquälen,  abtreiben,  vgl. 
le  enget  ULD  turbircn.  —  (l.  ?  anga  Öffnung;  änhztis  f.  i-st.  Hülse 
(z.  B.  von  Bohnen). 

i.  nu-inkxta  inko  inkti  verschiessen  (von  der  Farbe) ;  le  ikls 
lies  iklsf)  und  ik  {=  'inklas'?)  stockfinster.  —  €?.  jenkü  jekaü  jekti 
erblinden;  ap-jekelis  Verblendeter.  —  (l.  aklas  blind. 

i.  iriü  irti  rudern;  irklas  Ruder.  —  l.  yriau  prät.  (zu  tr/i); 
yriwas  nom.  act. ;  le  irfijs  nom.  ag.;  isz-yra,  xszyrö  N  Anfahrt  für 
Kahne  (wenn  eigentl.  »Uferausschnitt«  bedeutend,  zum  folgenden).  — 
(1.  pr  artwex  Schiffreise. 

i.  prät.  iraü  irti  sich  auftrennen,  le  pras.  irstu  (auch  lit.  bei  NSz); 
xu-irelis  gewissermassen  »einer,  der  entzweigeht«,  d.  h.  Unentschlos- 
sener, Verwirrter;  pä-iras  locker;  ankszt-irai,  änkszt-iros  Maden 
eigentl.  Hülsen-trenner,  -bohrer,  änkaiti*  Hülse) ;  le  irden»  locker  ~ 
le  irdit;  le  irdinät  trennen,  lockern.  —  t,  yrü  prüs.  zu  irti.  —  €.  le 
erfchu  ergtu)  erdu  erst  ULD  trennen;  erdvas  weit,  geräumig,  le  erds 
locker,  bequem;  erdvä  KLD  [  ]  Geräumigkeit;  ertas  geräumig  WP  211. 
—  &  jerka  pra-jerkä  Schlitz.  —  (l,  ärdai  Stangengerüst  zum  Flachs- 
trocknen;   le  ardaws  ULD  =  irden»  locker;   ardm  zerstörend  MLG 
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I.  386;  '?  arklai  (arkilai  Stangengerüst  in  der  Brechstube  (=  ärdai '; ; 
le  ?  up-aniis  »bei  der  Scheune  ausgebreitete  Heuhaufen  zum  schliess- 
lichcn  Ibertrocknen«  ÜLD  -  urdati  ardyli  trennen.  —  Ct.  oras  Luft, 
le  ör*  das  Draussen  (nach  Fick  11.518  hierher  gehörend). 

i.  k'xmbu  kibati  kibli  hangen  bleiben,  \-kibti  Uber  Jemand  her- 
fallen, angreifen,  z.  B.  \VP  98,  108;  kibü  kibeti  sich  regen  (zum 
Bedeutungsubergang  vgl.  u.  kyburh),  vgl.  kibzdu  kibzdeti  wimmeln; 
kibys  G  Klette;  kib-irkxzlis  f.  Funken;  kibeklas  KLÜ  [  ]  (N  kybeklus 
Fischerhaken,  kibekle  N  Art  Haken,  kibtjklas  KLD  künstlicher,  in 
einander  greifender  Mechanismus;  kibiras  Eimer  -  A-ffrtn/i  caus.  (zu 
kibt'ti)  eigentl.  zappeln  machen,  necken,  zupfen;  le  k'ibinüt  reizen.  — 
l.  kybau  kyboli  dur.  hangen;  kyburli,  kybiirioli  hangend  zappeln, 
Uberh.  zappeln.  —  €.  kebeklis  in.  Haken;  keblikas  dss.;  kehlüs  N 
holperig  (vom  Wege),  vgl.  keblineli  hin-  und  herhUpfcn;  kebenekas 
Haken;  kebesza  N  Misthaken.  —  ?  kepsztereti  »einmal  leicht  zu- 
hauen oder  zuschlagen,  etwa  mit  dem  Schnabel«  u.  s.  w.  KLD.  — 
((.  kabü  kabeti  hangen;  le  kaba  Sparrbalken  mit  Wurzelende  u.  a. 
Gebogenes,  uz-kaba  Vorhang,  ap-kaba  Umhang;  kube  Haken;  le  kablis 
Häkchen,  Heftel,  kablys  Misthaken  u.  a.,  auch  »Necker«;  kabm  sich 
leicht  anhangend;  kabltis  dss.  MLG  I.  388  *  kabinli  caus.  hängen; 
le  kabinät  dss.;  kabineti  iter.  dem.  (zu  kabinti);  ?  kapsznöti  picken 
KDL  s.  v.  bicken. 

i,  kilstit  kilaii  killi  sich  heben;  kilme  Abkunft,  Geschlecht  WP 
160,  hz-kilme  dss.  z.  B.  JSv  61;  kihias  N  erhaben;  pra-künüs  statt- 
lich ;  killi*  f.  i-st.  Geschlecht,  le  zills  (i-st.j  dss. ;  le  zilla  dss. ;  ol-kilüs 
offen  ~  kileli  dem.  Irans,  heben  J  599.  6  (s.  kyleti);  kilü'U  iter. 
Irans,  heben,  z.  B.  J  274.  3;  le  zilät  iter.  heben;  le  zildH;  le  zildinäl 
zu  etwas  bewegen;  le  zilinäl  iter.  heben;  kilnöli  iter.  heben;  JUbnöli 
dss.  —  l,  Prasensf.  kylu  (zu  killt) ;  isz-kylä  N  Anhöhe  ~  hfU'ti  dem. 
ein  wenig  heben;  kyloli  LB  336  iter.  heben.  —  e.  keliü  kelli  heben; 
Ikelias  Weg;  nom.  ag.  kelejas  Hebender;  'Heimos  Baumstumpf;  kel- 
tuve  Stock  am  Dreschflegel,  le  zellawa  kleine  Föhre  -  le  zelät  iter. 
(zu  zeit  =  keUi).  —  e.  prat.  keliau  (zu  kelli),  le  zdu;  kö'lima* 
nom.  act. ;  le  nom.  act.  zPlens  zu  Tragendes,  Garbenreihe  u.  a. ;  le 
nom.  ag.  zHaj*%  zilejs  Überfahrer  (Fahrmann).  —  d.  le  kala  Hebel; 
kulnatt  Berg;  kalva  Hügel. 
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/.  kilpa  Steigbügel,  Schlinge,  kilpine  und  kilpitÜH  m.  Armbrust. 

—  ff.  kälpa  Querholz  am  Schlitten,  das  die  Kufen  verbindet. 

i.  kimsiit  kimaü  kimli  heiser  werden;  kimits  heiser;  kimitlis 
Heiserkeit  -  kiminti  heiser,  dumpf  machen  (die  Stimme).  —  (1.  ka- 
mhe  Feldbiene,  kamäne  KLD  [  )  Art  Erdbiene  (nach  Kick  II.  320 
hierher  gehörig  ,  le  kamines  Hummeln,  pr  kämm  Hummel. 

I.  pi  'AI.  kimszati  kimszli  '\ zu  prüs.  kemszit)  stopfen;  kimsza  Dach- 
luke; kimszis  f.  i-st.  N  Stöpsel;  kimszlis  f.  i-st.  N  dss.  »  kimsztereti  dem. 

—  C»  kemszit  präs.  (zu  kimszli).  —  ff.  j-kamszai  Füllsel  KDL;  kam- 
sza  Stopfung,  Damm,  nach  MLG  I.  69  auch  »unnützer  Ballast«;  kamsz- 
lys  Stopfer,  Vielfrass;  kitmsztis  m.  Stöpsel  -  kamszaü  kamszifli  iter. 
(zu  kimszli). 

L  kinka  Kniekehle  der  Thiere,  Hesse;  pakinka  Anspann  -  kinkaü 
kinkißi  anspannen.  —  e.  henkle  Kniekehle. 

t.  iem-kintis  adj.  den  Winter  Uber  aushaltend  (z.  B.  öbülas).  — 
€.  kenczit  kenczaü  (le  zeltt  =  *  kentau)  k?sti  (und  kmteti)  aushalten, 
leiden.  —  ff.  pa-kanla  Geduld,  n'aptjkanta  Gehässigkeit  inapkenczit 
ich  hasse  i,  n'apykanlus  verhasst  Sz  (unter  nienamslny) ;  kanezä  Schmerz, 
Qual;  kantrits  geduldig;  ne-ktmlus  unruhig  BF  145. 

i — I.  i'kirli  G  sich  ekeln;  pa-hjr  3.  sg.  pra\s.  überdrüssig  wer- 
den JSv  42;  kireti  J  855.  10  böse  werden,  ap-kireli  WP  72  über- 
drüssig werden,  \-kyreti  MG  I.  70  zum  Ekel  werden  (bei  N  ein 
kyru  kyrti;  kynt  kyreti  in  der  Bedeutung  von  kereti)  ;  i-kirm  WP  25 
feindselig,  (-kynt*  MLG  I.  70  widerwärtig.  —  <?.  keriit  kere'ti  Jem. 
verzaubern,  Böses  anthun.  —  ff.  ?  käras,  le  karsch  =  *karjas  Krieg. 

i,  ?Ie  k'irna  Plackerei,  Hlindel  (vgl.  indess  das  vorstehende 
i-kirti  u.  s.  w.)  ~  le  k'irindt  iter.  (zu  k'ert).  —  e.  le  k'eru  k'erl 
fassen,  greifen.  —  6,  prät.  le  kern  (zu  k'ert) ;  le  k'erens  Griff;  le  k'e- 
rlba  Ergreifung;  le  k'trejs  Dieb  (Greifer).  —  ff.  le  karintlt  iter. 
necken,  reizen  (vgl.  aif-kafu,  kam,  karl  anrühren,  antasten).  — 
Zweifelhafte  Zusammenstellung. 

i.  le  zirta  (=  'kirta)  Locke  (?  zu  zirst  =  kirsti,  vgl.  zirstf-s 
sich  krausein).  —  €•  le  zera  (=  *kera)  Haupthaar;  le  zerba  (=  *kerba) 
Locke. 

L  Ut.  kirmele'  Wurm,  kirmis  N  dss.;  kirminas  grosser  Wurm, 
le  zirmiAsch  Milbe.  —  €.  le  zerms,  zerme  Wurm. 

t.  prät.  kirpati  kirpti  scheeren;  pä-k'trpos  Abschnittsei;  le  k'irpis 
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Holzwurm;  \o  zirpe  Sichel:  kirplnres  Schafsehurfost  -  kirptereü  dem. 
itcr.  ein  wenig  schecren.  -     (\  kerpit  präs.  zakirpti)  ;  ?Aw/w5  Moos 
auf  Dächern,  Steinen,  le  :<t/m,  :«»r/ia  Hüni|u'l,  Grasbüschel  u.  s.  w.  — 
(t.  knrpn  Warze,  nt-kttrpm  Abschnittsei;   al-karpai  dss. ;   le  kaipix 
Warze  -  kaipaii  kat'pijli  iter.    zu  kerpli  .  le  A</r/</7  dss.  scharren. 

/.  präl.  kirtm't  kirsti  hauen:  ni-kirta  N  Schlackt«;  An/ix  in.  und 
kirtifS  Hieb;  kirsczii  in  kirsvzumis  eiti  auf  den  Hieb  gehen,  sich 
schlagen  ;  kirslünts  N  Lanzette  -  kirslereli  dem.  iler.  zu  fcfYxlt  .  — 
f.  prÜS.  Äc/7/V  zu  kirsli  .  ff.  km  in  Schicht;  kärliis  Mal:  '!  karlits 
biller  sehneidend.  Tick  II.  322  .  davon  denom.  karslti  karUni 
karsti  bitler  werden. 

/.  prüt.  kirsznu  kirszli  N  zornig  werden,  pakinzii  Ii  entbrennen  - 
kirszinti  zum  Zorne  reizen.  f.  prüs.  kersztu  N  zu  kirszli,  kann 
richtig  sein,  eher  erwartet  man  kennt  oder  kirsztu  ;  kersziiiyas  zornig: 
kersztas  Zorn:  kerszits  NSz  zornvoll  -  kätzi/li  zürnen.  ff.  le  Aar*/« 
fcaiY«  Aar«!  erhitzt  werden:  kätszlas,  le  Avo\s7.>  heiss;  kinszlis  in.  Hitze  - 
karszinli  N  erzürnen;  le  A«r.v/7  erhitzen. 

/.  le  ap-klibslu  klilm  kühl  lahm  werden;  A7////V  AMc/i  wacklig 
sein;  le  A*/i7w  lahm;  klibis  .Messer  mit  wackliger  Klinge  -  klibinti 
wacklig  machen.  f\  hiebt)  klebe  Ii  wackeln,  klappern  Zahne  .  — 
ff»  ktabk  kliihrti  klappern;  le  khibik'is  Thurklopfcr;  le  khtbvklis  Klopf- 
brett; le  klabata  Klapper  -  klabinli  N  «aus.  klopfen,  le  klabtuat  an- 
klopfen, klappern. 

I«  klimpstit  klimpaü  klimpti  einsinken    in  Schlamm  etc.}. 
(I,  klumpt)  N  Sumpfstelle,  klaiupyne  Morast,  khtmpits  sumpfig  -  A7<///<- 
pnti  iter.  mit  Hinsinken  über  einen  Sumpf  gehen. 

I,  kuibit  knibmt  kltibli  zupfen,  klauben  -  le  knibel  und  knibinat 
iter.  klauben.  1.  knyburioit  KU)  -mit  irgend  einer  Hand-  oder 
Fingerarbeit  beschäftigt  sein«  auch  kniburioti  .  ('.  knebenit  klau- 
ben; knebine ti  iter.  dss.  6.  knehiu  knebiaü  knebü  KLÜ  leise  knei- 
fen, (f.  knnbii  ktmbeli  N  schalen  Kartoffeln  Ii.  dgl.  :  kitabifs  NM 
langfingerig,  diebisch,  geschickt  -  knubineli  N  —  knebine  Ii;  le  kuab- 
sltl  UI*D  picken.  -  <l.  Ic  kuübjtt  knubu  kmtbl  picken,  zupfen  -  le  lumbal 
iter.  —  Vgl.  dazu  le  knebju  knebit  hieb!  zwicken  Ks  knebü  viel- 
leicht auch  knebti  zu  schreiben:  ry  und  e  gehen  bei  K  bestandig 
durcheinander  :  le  kmtibit  iter. 

/.  kribidu  kribideli  wimmeln.       ('.  krebzdii  keebide'li  rascheln. 
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<•  prät.  kritntati  krimsli  nagen;  le  krimsli  in.  pl.;  le  krimslus 
f.  pl.  Abgenagtes,  Überbleibsel;  le  krimslis  Knorpel;  le  krimstalas  und 
krimsteles  f.  pl.  Knorpel;  krimslus  Sz  bissig,  gefrässig.  —  0.  präs. 
kremtü  (zu  krimsti) ;  kremsle  Knorpel.  —  ff.  kramsle  KLD  [  ]  Knorpel ; 
kramtits  Sz  (krumlm;  unter  usMZtjpliwy  bissig,  zänkisch;  kramslus 
Sz  (dort  krumstus)  bissig  übrigens  sind  vielleicht  kmmlus  wie  fcmm- 
rfiM  pari,  prüs.)  -  kramtau  kramttjti  iter.  (zu  krimsli) ;  le  kramsitl  dss.; 
kramstwti  dem.  iter. 

i.  kripszlereli  kurz  und  leise  rascheln.  —  ff.  krapszlas  N  Kratz- 
hainen -  krapszlaü  krapsztyli  uniherstochern ,  scharren;  krapszline'ti 
iter.;  krapind'ti  stolpernd  uinhertappen. 

f.  krittln  kritaü  kristi  fallen  (von  Blattern,  Tropfen  u.  a.i;  Ari/»« 
f.  i.-sl.  Fall;  le  krilals  Lagerholz;  le  krilal'a  umgestürzter  Baum; 
krislas  Brocken,  le  fcrur&r  Slüubchen.  —  l.  le  krital'al  dem.  iter.  oft 
ein  wenig  fallen.  —  £J.  präs.  Atcczm  schütteln;  Art'/«  kreti'ti  sich  hin 
und  her  bewegen,  sich  schuttein,  wackeln  z.  B.  J  866.  8;  le  kre- 
lulis  Art  Sieb.  —  &  prät.  krfezatS  Are«/*'  schütteln,  schütten ;  krelimas 
nom.  act.;  krelikas  nom.  ag.;  kretvjis  dss.;  '?  Ar£fo  und  fcrftfe  Hahnen- 
kamm, Mähne;  kretitip  gedüngtes  Ackerstuck.  —  ff.  i-kralas,  inkralas 
Betteinschüttung;  pa-kräezos  zu  Boden  fallender  Heilsamen  KDL; 
kralm  hart  trabend  -  Ära/««  kralyli  iter.  (zu  kresli) ;  le  kralittat  iter. 
schütteln.  —  Ausser  der  Reihe  le  kraitat  taumeln. 

i,  keimpit  kvipaü  kvipti  anfangen  zu  riechen.  —  6.  präs.  kvepiit 
(zu  kvt'pli) ;  kvepiü  kvepe'ti  duften ;  kvepüti  keuchen  J  628.  5  (KLD 
kvepu'li).  —  f5.  prät.  kvepiaü  kve'pli  (zu  präs.  kvepit't) ,  bei  KLÜ 
kvepiit  (Schi,  kvepiit)  kvepiaü  kve'pli ,  vgl.  le  kwOpstu  kuepu  kwept 
qualmen;  kvepit  KLD  kurzer  Athem,  davon  kvepu'li  keuchen,  kvepus 
KLD  []  engbrüstig;  le  ktrepes  f.  pl.  Qualm;  kvepalai  wohlriechende 
Dinge  ~  le  kwepel;  le  kwOpinül  räuchern;  kvepszczöli  keuchen.  — 
a,  kväpas  Hauch,  Duft,  kvapus  wohlriechend  MLG  I.  389;  kvapmts 
dss.  ebend.  ~  kvapstaü-s  kvapslijti-s  iter.  fortgesetzt  athmen.  —  Vgl. 
dazu  le  küpstu  küpu  kupl  beräuchert  werden ;  kftpet  rauchen ;  küpittal 
Rauch  machen;  küpains  rauchig;  lit.  küpitli  schwer  athmen. 

i,  le  l'imstu  l'imu  l'imt  ULD  unter  schwerer  Last  zusammen- 
sinken, knicken  (eigentl.  brechen?!,  pr  limtwei  brechen  Irans.  — 
€,  lemiü  lemli  Jemandem  etwas  als  Schicksal  bestimmen ;  pr  lemlai 
3.  sg.  opl.  präs.  —  e,  lemiau  prät.  (zu  lemli).  —  ff.  le  lams  und 
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Unna  (=  lüma  in  der  Bedeut.  -  lämdau  latndyti  zahmen,  zureiten, 
zur  Arbeit  anhalten  Fick  II,  681  ;  latninti  dss.,  zur  Bedeut.  vgl. 
KLD  apU'nndyti,  aplaminti  geschmeidig  machen:  lamstati  lainsljjti  ver- 
wünschen iter.  (zu  lemti  .  ■ —  ff.  lonui  Ziel  zu  lemti\  Schicksal 
iaz  süvo  Unnas ,  küre  devs  bvs  lemes  MLG  I,  65),  le  Unna  Mal;  le 
lümu  läms  niedrige  Stelle,  Einsenkung  des  Ackers,  lit.  lomä  dss. 
N,  vgl.  J.  1174.  16.  —  Die  Zusammenstellung  zweifelhaft. 

L  prüt.  lindaü  l{$li  zu  prlts.  lendü)  kriechen;  lindit  lindtü 
linde  Ii  N  kriechen ;  lindyne  Versteck  -  lindau  lindoti  wo  stecken ; 
lindine  ti  dem.  iter.  zu  ifsti).  —  e.  pras.  lendü  zu  /[*/».  — 
ff.  landä  Flugloch  der  Bienen ),  landyne  Winkel:  le  lufvha  (==  »falrfia] 
Schleicher,  vgl.  lit.  landzus  Kriecher;  landonis  f.  Wurm  (Finger- 
krankheit ;. ;  le  lüsts  {=  'lawtas  Versteck,  Taubenschlag;  Iqsld  KLD 
laslä,  pl.  /a*fo*,  bei  J  Iqmtos)  Nest  zum  Brüten  für  Ganse  ~  lündioli 
iter.  zu /{*//;,  le  /«</<//;  Inn  diu  Ii  caus.  kriechen  machen;  le  lufchindl, 
lüfehnüt  iter.  hin-  und  herkriechen. 

/.  lingn'li,  lingöti  iter.  hin  und  her,  auf  und  ab  bewegen, 
schaukeln;  lingeli  J  591.  2  schwanken;  lingan  (iingoju  lingoti  N 
schweben,  wackeln  [mit  dem  Kopfe  ;  linklereti  dem.  it.  ein  wenig 
mit  dem  Kopfe  nicken  (wohl  zu  lenkiit  ;  linginele  J  793.  4  Schaukel 
dem.  eines  lingine)  ;  le  ligste  Schwungstange  der  Wiege;  ?  paliwjtuu 
N  demilthig.  —  ff.  langau  Jangoju)  langoü  N  schweben,  sich  wiegen, 
le  tttgäle-n  wanken;  le  l'mlftte-s  sich  schaukeln,  recken;  >  längas 
Fensler. 

f.  linkstit  linkaü  linkti  sich  biegen,  sich  neigen;  linkiit  linke  Ii 
JSv  9,  .MLG  I,  377,  Schi.  Lsb.  wünschen  sich  neigen  zu),  bei  KLD 
als  dem.  sich  ein  wenig  neigen  (zur  Bed.  vgl.  kam  prilinkes  büti 
Jem.  geneigt  sein;  ant  kö  linken  zu  etwas  geneigt;;  -linkai,  -link 
-warls,  up-linkui  herum,  ap-linka  Sz  Umgegend,  aplinkomis  sukli  Sz 
umdrehen  unter  obracam),  ventinkas  einfach;  le  liks  (=  'linkas) 
krumm;  linkis  in.,  le  lizis  Biegung;  linkm  N  biegsam;  '!  linkxmas 
fröhlich  -  linklereti  it.  dem.  ein  wenig  mit  dem  Kopfe  nicken; 
linkazezoti  dem.  intr.  einknicken;  linknaü  linksöti  gebückt  stehen.  — 
6.  lenkiit  lenkiaü  lenkti  Irans,  biegen;  lenke  Vertiefung,  kleines  Thal; 
perlenkis  m.  Antheil  an  etwas;  lenkmene  BF  135  Knie-,  Ellenbogen- 
gelenk;  le  lektu  und  lekna  Niederung,  feuchte  Wiese;  le  leknx  niedrig 
gelegen  (von  Feldern;  ;  lenktijn  be'yti  in  die  Wette  laufen.  —  ff.  Innka* 
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Reifen,  le  lüki  m.  pl.  Handhaspel;  le  liiks,  lükans,  Ifikainx  biegsam; 
lankiis  biegsam;  \-lanka  Einbiegung,  lankä  Thal,  aptj-lanka  adv.  inst, 
s.,  aptf-lankomix  adv.  i.  pl.  auf  Umwegen,  apylanka  Sz  convexitas; 
länksmas  Biegung;  länkslax  Sz  dss.;  lanklix  m.  Haspel  ~  lank6ti\ 
lankiöli  iter.  (zu  lenkt?; ;  lankaü  lankyti  besuchen,  le  liizU  iter.  (zu 
lekt  =  lenkii  ;  /™A*ia«  lankxlyti  iter.  (zu  /cnM). 
i.  midux  Meth.  —  C.  mei/fM  Honig. 

£.  mikenti  KLD  [  ),  als  südlit.,  meckern,  stottern.  —  6?.  mckenli 
meckern,  stottern;  meklyx  Stotterer;  meknys  dss.  —  €1.  maknyx 
Stotterer. 

/.  milinyx  Stock  der  Handmuhle;   le  mi/na  dss.;  millai  Mehl. 

—  <?.  melmii  Nierenstein  nach  Kick  II,  630) ;  pr  meltan  Mehl.  ■ — 
(l.   malt ii  maliaü  mdlli  mahlen;    maltinax  Mühle;    malnox  N  Hirse 

nach  Kick  I,  c).  —  Ü,  mölia  m.  Lehm,  le  müh  =  *mäla*  (nach 
Kick  I.  c.  . 

*.  mildux  Sz  fromm,  mildybe  Sz  Frömmigkeit.  —  C.  meldzü 
meidiaü  nwlxti  bitten,  refl.  beten.  —  (1.  malda  Bitte  ~  Waldau  mal- 
dtjti  iter.    zu  tnelxti  . 

i,  miüszti  jaü  praded  milszti  das  Gewitter  fangt  an  sich  zu- 
sammenzuziehen) BK  H2,  le  mihi  milxa  mihi  es  wird  dunkel,  ein 
prits.  milstu  ich  rede  verwirrt  Bi  I.  368;  le  mils  ULI)  Phantasie, 
Alp  (kann  =  rmilxas  sein,  aber  auch  =  "milax,  Casusformen  sind  bei 
U  nicht  angegeben;.  —  6t  lo  melxchu  melxu  meist  verwirrt  reden; 
?  vgl.  le  melm  schwarz  (Bi  I.  378  auch  ein  prat.  melu  schwarz 
werden; ;  lit.  melas  Lüge.  —  e.  lit.  me'lys  pl.  f.  i-st.  blaue  Farbe, 
melynax  blau.  —  (l»  le  maldit  in  die  Irre  gehen ;  le  maldinät  in  die 
Irre  fuhren.  —  Zusammenstellung  z.  Th.  zweifelhaft. 

*.  prat.  le  milfu  milft  schwellen;  le  milfe  grosser  Haufe;  le 
milfenx,  lit.  milzinas  Riese.  —  €?.  prHs.  le  melfu  (zu  milft). 

i,  prät.  miliau  milzli  (zu  melzu)   melken;  milztuve  Melkgefass. 

—  e,  melzu  pras.  (zu  milzti):  oszka-melze  Ziegenmelker  (Vogel).  — 
(t.  pamalzi  karvr  leichtmelkige  Kuh,  m.  wäre  malzüx  ~  mälzau  mal- 
zyti  iter.  (zu  milzti) ;  malzinti  dss.,  ap-tn.  bandigen. 

i.  prät.  miniaü  minli  (zu  pras.  menü)  gedenken ;  {menii)  mineti 
gedenken,  erwähnen;  le  miila  nu  wina  ne  miüas  natu  von  ihm  ist 
keine  Erinnerung ,  keine  Spur) ;  pa-minklas  Andenken ;  le  mikla  = 
'minkla  Rathsel ;  at-minlis  f.  i-st.  Gedächtniss.  —  t.  myniä,  nur  in 
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der  Redensart:  nei  mi)uio  neliirih  ich  habe  es  nicht  einmal  in  Ge- 
danken, f.  mvnh  priis.  zu  minli,  mincli  :  mcnns  NSz  Verstandniss ; 
nl-mmns  auch  ut~tnanhs  nach  KU)  leicht  erinnernd.  —  ff.  iszmamts 
J  603.  10  Verstand,  vgl.  i-mannn  verständig;  le  at-mnria  Besinnung; 
isz-mnnc  J  8ii.  II,  1102.  9  Verstand;  mqstis  f.  i-sl.  Erwägung 
zum   Nasalvocal   vgl.  Sz's  s=  manstis,   s.  v.  m//\/  ,  mq.stan 

rnnsti/li  uberlegen,  bei  J  1 205.  I  und  oll  »die  Todtenkjage  hallen«', 
mqsle'jas  Todtenbeklagcr.  mq-slclc  dem.  Todtcnklage  -  manaii  ma- 
mjli  \ erstehen.  ff.  nn'-mona  isz  nn'monos  l:q  tlarf/li  nach  dem  unge- 
fähren Mass,  aufs  Geralhewohl  etwas  machen) ;  isz-nmnis  J.  1211.  12 
Versland;  prä-mimv  Erfindung  pra-mnnijti  erfinden),  sq-mone  guter 
Versland,  sq-monns  begabt. 

7.  minh  minli  treten,  minli-s  N  ringen ;  pii-minos  Abgange  beim 
Flachsbrechen,  le  pu-mina  Tritt  /..  It.  am  Wagen  ;  le  ml-minis 
Gerber  eig.  llautlreter  ;  nütttis  f.  i-sl.  N  Ringkampf;  minlnvai  Flachs- 
breche -  mindiott  her.  —  7.  mi'/niun  prat.  zu  minli  ;  minima* 
noiu.  act. ;  mtjnia  N  Hauten,  Gedränge  bei  Sz,  der  die  Quantitäten 
nicht  scheidet;  min'm :  ebenso  Hl  150  ;  le  nunis  und  nunc  Stelle, 
wo  Lehm  getreten  wird  -  mtjnioU\  le  »Unat  iter.  zu  minli  ;  le  muht 
dss.  —  C,  Nach  Fieks  IL  O.iti  Vermuthung  hierher  mcnenlircij 
i  fuhren   im  2.  Gebot  des  I.  preuss.  Katech. 

7.  minlilas  Teig:  le  mililit  dss. ;  le  mil.ns  weich  vom  Wetter  ; 
le  mikne  weiches  Wetter  /  =  in);  mink.szlus  weich  -  minlutu  minlujti 
kneten.  ff.  mankazlari  mnnkszhfli  erw 'eichen ;  mäukxztinti  ÄlLG  1.  71 
dss.,  mnnkszlinti  KOL. 

/.  mirszln  miriati  mirli  sterben;  numirclis  der  'Jodle ;  had-minfs 
Hungerleider;  nn-miruiis  Sz  Epilepsie;  »lif/w  f.  i-sl.  Tod,  bml-miHi 
N  Hungersnoth.  vgl.  bad-mmzezoti  Hungersnot  Ii  leiden;  m'ulinn  das 
Sterben:  mirsztus  Sz  sterblieh  unter  nivsmiatclnif.  wenn  nicht  pt. 
priis.  =  mmzlns  ,  vgl.  le  nürsUhn  Sterblichkeit  -  mirincli  iter.  dem. 
fortgesetzt  langsam  hinsterben.  -  f.  »l$m  m  das  Sterben  MLG  I. 
220.  —  f.  mir  diu  merdeti  im  Sterben  liegen:  le  mcnlcl  Irans,  ab- 
inergeln.  —  f.  le  wiVw  m.  Pest.  -  ff.  mor«*  Pest  gegen  Brückner 
doch  wohl  echl  litauisch,  bei  J  bedeutet  es  oft  nur  »Tod«,  z.  B. 
1450.  23  ;  nn-mtun  Sz  Epilepsie;  marinier  Sz  Pest  u.  pnir'wlrzc  - 
nutrinli  eig.  '«sterben  lassen«,  beim  Sterben  Jem.  zugegen  sein,  auch 
»tüdten«  (tiu-mannti). 
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f.  le  mirgstu  mirgu  mirgt  flimmern,  blinken;  tnirgu  mirge'li  flim- 
mern; le  mirgas  f.  pl.  plötzliches  Hervorblinken  ~  le  mirdßnäl  schim- 
mern lassen.  —  (1,  märgas  bunt,  davon  denom.  margstü  margaü  märgti 
bunt  werden,  marguli  bunt  schimmern,  marginli  bunt  machen;  le 
marga  Schimmer  -  mdrgaliüli  bunt  schimmern;  märgstyli-s  (mislys 
prdded  —  die  Gedanken  fangen  an  sich  zu  verwirren)  BF  139. 

L  mirkstii  mir  kau  mirkti  eingeweicht  werden;  mirka  N  Flachs- 
röste <*  mirkti ii  mirkyli  einweichen;  mirkhUi  dss. ;  mirhtaü  mirkaöli 
eingeweicht  sein.  —  e.  merkiü  merkiaü  merkli  einweichen ;  le  merza 
Feuchtigkeit;  le  merze  Tunke  ~  le  merzel  iter.  tunken.  —  d»  markä 
Flachsröste;  le  mark*  und  marka  dss.  ~  markaü  marktfti  iter.  (zu 
merkli). 

%,  pim-mirkis  (puxmirkes  äkyx  halbgeschlossene  Augen) ;  mirklys 
Blinzler,  le  mirklis  Blick,  vgl.  mirklioli  blinzeln,  mirklineli  iter.  dem.; 
mirksnis  DD.  Blick,  davon  mirksnioli  blinzeln  -  mirksiu  mirkseti  blin- 
zeln; mirlututi  mirlwdti  mit  offenen  Augen  dasitzen;  mirkczöti,  mirk- 
szezöti  blinzeln;  mirklereti  iter.  dem.  schnell  Blicke  thun.  —  €,  merkiu 
merkiau  merkli  die  Augen  schliessen.  —  II.  iiimarka  einer,  der  etwas 
anblinzelt  -  markslaü  markslyli  iter.  (zu  merkli). 

L  mirsztü  mirszaü  mirszti  vergessen  ~  mirszeti  dur.  nicht  im 
Gedachtniss  haben.  - —  C  merszu  (merszeju)  merszeti  N  ausser  Acht 
lassen  (viell.  für  richtigeres  mirszeli  .  —  (l.  märszas  das  Vergessen; 
üz-murifza  N  Vergesslichkeit,  uzö-marsza  und  ü>marsza  vergesslicher 
Mensch,  iwamii*,  ui-marszüs  vergesslich;  le  aif-marscha  {=  *man-ja) 
Vergessenheit  ~  marszinli  vergessen  machen. 

ii  prat.  Mira«  nirti,  prt  prttt.  a.  isz-nires  aus  dem  Gelenk  ge- 
kommen (präs.  zweifelhaft,  KLD  nyrit,  nirüf);  vgl.  le  mrl,  nirlis  ULD 
tauchen  intr.;  le  nira  Tauelierente  ~  le  nirdäl  untertauchen  Irans.  — 
e*  neriu  nerli  untertauchen,  einfädeln.  —  e.  prät.  neriau  (zu  nerli) ; 
ne'rimas  nom.  act.;  nerikaa  nom.  ag.  —  U,  nura*  Taucherente; 
iälczo  isznara  abgeworfener  Balg  der  Schlange;  naromis  (i.  pl.  zu 
einem  nara)  plaükli  unter  Wasser  schwimmen;  narp  Knöchel,  Gelenk, 
Kettenglied,  sq-naris  m.  Glied;  nartas  N  Ecke;  wart»«  N  Zelle  der 
Bienenkönigin,  vgl.  üinarve  KLl)  [  ]  Versleck  *  naraü  naryli  ein- 
renken ;  narinti  dss. ;  närdau  nardyti  iter.  zu  nerli)  untertauchen ; 
närstau  närslyli  dss.  —  €i.  le  närs  und  nare  Klammer,  närut  ver- 
klammern. 
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i.  itirsztu  nirszmi  nirszli  ergrimmen  so  KM)},  daneben  liirstii 
mrttui  nhsli  starrsinnig  worden,  i-nirlrs  ergrimmt  die  Wurzel  ist  nirt: 
nirszlii  ist  vielleicht  aus  nirstä  entstanden,  vgl.  mirszlu,  daraus  ein 
mm:-  für  die  weitere  Flexion  abgezogen  :  ap-nirtclis  Starrkopf,  apuir- 
$ziUs  dss.,  j-nirszMh  Jähzorniger:  uirslm  N  vielleicht  prt.  prSs.  — 
uirxlqs)  zornig  -  nirtinti  KM)  in  Zorn  bringen.  —  e.  nrrczit-s  uvr- 
ezmnt  nersli-s  Sz  unter  6m wir  sir  einer  Sache  obliegen  eigenll. :  sieb 
auf  etwas  versteifen  :  isznrrteli  Ii  seinen  Eigensinn  ausdauern  lassen: 
pr  cr-iicrlimai  wir  erzürnen;  pr  ncrtirti  a.  sg.,  iirrtirs  g.  sg.  Zorn.  — 
ff.  niirsas  {—  'nart-sa-s  Zorn.  mtrsiis  grimmig  .1  1  OS 2.  12:  mtrszfas 
Zorn  KF  I  tö  -  i-nartiuti  Sz  feroeem  rcddcre  unter  besiwir) ;  nar- 
«»/#';  narszhtli  N  dss. 

/.  pr/for*  grau,  davon  den.  pilhtu  pilkau  pUkti  grau  werden.  - 
pf//»V  //c/c//  schimmeln;   prlr  Maus.  —    ff.   püfozm  fahl,  davon 
den.  pahzttt  palszau  pttfszti  fahl  werden:  /m/twx  falb. 

I,  le  piitipis  penis;  le  pimpulu  dss.;  le  pimpitlix  eine  zu  Zauberei 
verwendete Waehskugel,  vgl.  le  pinipnlains  knotig.—  P.  le  /«•////>/  neben 
und  aufsehwellen:  le  prmpis  Sehmeerbaueh :  le  petnpe 

Stummelschwanz.  —  ff.  pmnpslii  pumpaü  pi'utipfi  aufdiiwu;  le  pupr 
(=  'pnmpr    llümpel.    Polster  -  pampifti  prügeln    eaus.  zu  pampli 
WP  OS  prügeln:  pampsiltt  pumpsuft  aufgeseh wollen  daliegen. 

i.  piim  pinli  Hechten:  piniktis  nom.  ag. :  pinrjus  dss.:  käs-pimis 
Haarband,  pinai  Strauchwerk  zum  Flechten :  vtji-phnjs,  rßz-pinis  Kast- 
schuhflechler;  le  Falz:  le  pinka  Zotte:  phklas  Geflecht  JSv 
pinkliis  verwickelt,  kunstlieh  -  jiiuinli  her.  \ erriechten.  —  f.  piiit. 
pyniitu  zu  /ri»ff  :  pfftiimats  nom.  act.;  ptjnejitie  demin.  J  H13.  6 
Fleehlerin:  pipie  Flechte  -  t\  '  pentis  f.  i-st.  Kücken  der  A\t,  der 
Sense,  nach  N  auch  Ferse,  le  prlr  Kücken  dos  Keils  nach  Fick  II. 
r>00  .  —  ff.  pi'mlis  m.  Fessel;  > paulas.  pättla  Hahnctibalken;  Mo  pulr 
Pfropfreis,  pnlilr    dem.    Knöchel  am  Fasse. 

t,  pirlis  f.  i-st.  Kadstuhe.  ('.  periii  prrli  baden,  eigentl.  mit 
dem  Badoquast  schlagen.  C.  perimi  priit.  /um  vor.  :  prrimns 
nom.  act.;  perikas  nom.  ag. 

f.   le  priit .  pirilu  pirst  pedere:  pirtltt  Furzer;    le  pirfeha  und 
pirfche  dss.;  pirdix  in.  Furz:  pirdlm  Kurzer.  —   f.   le  pras.  perdu 
zu  pirst  :  perdiu  perdiau  prrsli  pedere. 

/.  prttt.  pirkou  pirkli  kaufen;  tnt'-pirkis  in   Abkaul:  pirklas  Sz 
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.  Waarc  -  pirkine ti  iter.  dem.;  le  pirkalät  dss.  —  C  präs.  perkü  (zu 
pirkli).  —  Ct.  parkstijli  iter.  (zu  pirkli)  MLG  I.  385. 

f.  pirksznys  f.  pl.  i-st.  Asche  mit  glühenden  Funken;  le  pirkxtes 
f.  pl.  glühende  Asche,  Funken  in  der  Asche.  —  e,  le  perslas  f.  pl. 
Eisnadeln  in  der  Luft  ~  le  persei  bereifen.  —  O,  le  parslas  f.  pl. 
Flocken  von  Schnee  oder  Asche.  —  Zweifelh.  Zusammenst. 

L  priit.  pirszaü  pirszti  freien  (für  Jemand) ;  pirsäys  Freiwerber, 
pirszlioli  [pirszliuti)  N  iter.  (zu  pirszti.  —  €i.  präs.  perszü. 

i,  isz-plindes  prt.  prtit.  a.  G  dünn,  fadenscheinig,  möglicher 
Weise  zu  einem  *plin-d-yli  iter.  sich  ausbreiten,  oder  zu  einem 
*pl\slu  'plindau  *pl\sli  breit  werden.  —  €.  Bei  M  unter  plalits  eine 
3.  sg.  iszsplenda  wird  breiter,  das  utz-j)lenda  gelesen  werden  mag.  — 
a,  le  plandit  ausbreiten.  —  Ü.  plana»,  le  plann  dünn,  fein.  —  Zweifel- 
hafte Zusammenstellung. 

I*  ptysztu  plpzmt  plpzli  reissen  intr. ;  su-plijszelis  Zerlumpter; 
plyszp  Riss,  Spalte;  plyszf  dss.  —  &  plesziu  plesziau  pleszti  reissen 
Irans. ;  pra-pleszä  Bruch ;  pleszus  N  räuberisch  (aus  Sz  unter  lupieiny, 
wird  aber  prt.  prüs.  =  ple'sziqx  sein) ;  pltezinp  frisch  aufgerissener 
Acker  ~  pleszau  pleszyli  iter.  (zu  plt'szli).  —  Ü,  ?  le  plmil  iter. 
reissen,  zerren;  ? plösztas  plökazim  Handvoll,  Wisch,  Bündel.  — 
Ausser  der  Reihe  pleiszu  pleiszeti  reissen,  platzen  (von  der  Haut); 
le  plaisa,  pktisums  Riss;  le  plaisil  Risse  bekommen;  plaiszinti  KLD 
bersten  machen,  BF  4  55. 

i*  le  8a-rikl  gerinnen  ULD;  le  sa-rika  Gallerte.  —  e,  sa-rezH 
gerinnen. 

I.  rimslü  rimaü  rimli  (eigentl.  sich  stützen)  ruhig  werden,  rimlas 
G  fest  (pl.  prat.  pass.);  ne~nü-rima  N  unruhiger  Mensch;  rimastis  f.  i-st, 
Ruhe;  rimus  ruhig  MLG  I.  390.  —  f.  tfmmt  r$moti  aufgestützt 
sitzen,  stehen.  —  e.  remiü  remli  stützen  ~  le  remdH  caus.  (zu  riml) 
ruhig  machen;  le  remdinäl  dss.  —  &  prat.  re'miau  (zu  remli);  rt- 
mimas  nom.  act.;  remikas  nom.  ag.  —  a.  rämas  N  Ruhe,  ramm 
ruhig;  ramlis  m.  Stütze;  rämslis  m.  dss.  -  ramaü  ranujli  J  524.  2 
caus.  (zu  rt ntli  besänftigen;  raminti  beruhigen;  rämdau  rämdyti  caus. 
(zu  rimli)  dss.;  ramslaü  ramsipi  iter.  (zu  remli).  —  (1,  romiis  sanft- 
müthig,  le  räms  dss. 

i.  rindä  Krippe  (eigentl.  Röhre,  Rinne,  vgl.  stögo  rindä  Dachr.), 
le  rinda  Reihe,  Zeile.  —  e,  mt-si-rendant  prt.  präs.,  nu-rendvsi  prt. 
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pritt.  a..  uu-rendejusi  dss.  untergehen  von  der  Sonne  H  cig.  Hed.: 
rinnen?  .  (f.  rümlus  Striemen,  Narbe;  le  mm/«  das  Laiehen: 
le  rrim/a  »Verliefung  in  Wiese  und  Wald,  wo  das  Wasser  ab- 
lliessl«  ULI). 

/.  ringa  wer  vor  Frost  u.  s.  w.  krumm  dasitzt  KLD  -  riuyu'ti 
krümmen;  riuksmi  rinksöti  gekrümmt  sitzen,  stehen.  —  e.  rcngiii'-s 
rengiati-s  renglis  (eig.  sieh  krümmen  sieh  anstrengen,  sich  anschicken, 
aet.  rrngti  rüsten.  -  ((.  rang«  Hinrichtung  J  ö.X7.  12,  Sv  II.  sii-rung« 
Sz  unter  kregi  die;  kreisförmig  zusammengelegten  Seliillslaue ;  /m- 
ninyiis  geschmeidig,  irungiis  N  rührig,  rüstig  zur  Arbeit:  raitgslus 'S 
eilig,  bei  KLD  das  ad\.  ninkszczei .  das  adj.  räiikxzvztis  DL  unter 
»hastig«  ,  nnikszlus  LI)  -  nnigmi  ninggli  iler.  krümmen. 

'/.  ritikii  rihaü  rihli  aufschreien.        7.  rflkauti  schreien,  jubeln. 
-  e*  rrhiii  trhiati  rrlifi  schreien:  rrkti  Schreihills:  rehsinus  tieschrei ; 
reksngs  Schreier  -  lehnt ti  iter.    zu  rrkti  :  rekinli  caus.    zu  rekti  . 

i.  priU.  r/w/c«fi  *;«/,//  sammeln:  parhika  Sz  [pobierki  Nachlese: 
su-riiikis  m.  NSz  Sammlung:  rarnu-riiikle  N  Aehrenlese,  su-rinkle  Sz 
Sammlung  -  riukineli  iler.  .1  312.  7.       f.  priis.  /r///,v>   zu  r;«/,7r. 

Cf.  rawÄd  Hand,  parankti  Nachlese;  rtfwAv  N  Collecte,  Lese:  iwi- 
A/j/.v  Colleclc  -  rmkioti  iler.   zu  riwM  ;  raukiuf'ti  .1  76.  m  dss. 

/.   n/////.v  und  mt/f«  Kerl«'.         f.  reuezit  miczuü  resli  kerben; 
renlas  N  Kerbe:    reiiliugs  hölzerne  Einfassung,   Hingwande  u.  a. 
(t.    rünlas  N  Kerbholz;    isz~nntl<i  Kerbe  BF  IIS:    nnishis  J  7S0.  7, 
ranstas  G,  räslus    «I.  i.  räslus    K  abgesagtes  oder  abgehauenes  Lude 
eines  Baumstammes  -  runluü  rantyti  iler.    zu  »Wj  . 

/.  le.  n7«  nVci  dünn  werden.  <\  rela*  dünn,  undicht,  selten, 
davon  rentü  (reslh)  reUtu  resli  »dünn  werden«  wohl  denominaliv. 

/.  n:</c.y  verwirrt  BK  Iti.'i  \on  einem  intransitiven  inch.  rigsli 
sich  verstricken,  bei  Schi.  tlr.  $  113  ryzgü  rizgaü  rignli).  e,  rezgu 
rezginü  regsti  stricken;  rezgis  m.  N  Gellechte.  Koib.  ff.  razgaü 
razggli  iter.    zu  regsti  ;  ruzginti  dss.  Ausser  der  Heihe  ruizgaü 

ruizggti  und  raizgiöli  iter.,  \gl.  raizgis  und  »»•/:</<•  B  Korb,  su-raizgti 
Sz    unter  maUimmi  Verstrickung. 

'/.  pr.  Kat.  L  II.  sindaiH  »yndens  prt.  priis.  sitzend  in  III.  ftldotts, 
sidaim,  wo  /  viell.  Vertreter  von  c  .  vgl.  sla\.  —      xi'f/tt  sedtiu 

sesli  auch  -s  sich  setzen;  se diu  nede Ii  sitzen.  ((.  pr  sadinu  er 
setzt.         ä.  .sfy</(/.\  Baumgarlcn    Pflanzung,  slav.?  ;  soslas  Sessel: 
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pasoste  Wagensilz;  al-sodä  N  Absatz  am  Gebäude  -  sodinli  sitzen 
machen,  pflanzen. 

i.  le  siku  :—  *sinku)  siku  sikl  versiegen,  fallen  (vom  Wasser). 

—  I,  le  siks  klein.  —  €,  senkü  sekati  sekti  sich  senken,  fallen  (vom 
Wasser);  sekis  m.  N  seichte  Stelle,  Sandbank;  le  sekla  Sandbank,  lit. 
bei  N  seklis  und  sekle,  sekliis  seicht. 

t.  i/kis  m.  Hieb,  Mal.  —  C  (<??).  {-sekti  B  eingraben,  einschnei- 
den, isz-sekli  B  sculpere  ;zu  lesen  se'kli'\  vgl.  slav.  sfikq  . 

%.  le  sa-siru  sirl  mit  Sand  Uberdecken,  sa-sirtfi-s  mit  etwas  be- 
deckt werden.  —  i.  le  siru  prät.  (zu  «>/).  —  e.  le  «er«  serf  Ge- 
treide in  die  Rije  stecken.  —  €.  le  prät.  seru  (zu  sert).  —  tl.  le 
sarts  Scheiterhaufen,  Holzhaufen  zum  Verbrennen.  —  Zweifelhafte 
Zusammenstellung. 

I.  prät.  sirgati  sirgti  krank  sein,  le  präs.  sirgstu;  le  sirguns 
Krankheit,  kränklicher  Mensch  ~  sirgineti  iter.  dem.  kränkeln.  — 
€.  präs.  sergit,  le  sergu  (zu  sirgti) ;  le  serga  Krankheil.  ^—  a.  sarga- 
lingas  kränklich,  von  einem  St.  sargula-,  vgl.  sargalioti  kränkeln  - 
sarginti  als  Kranken  behandeln,  pflegen,  sarginti  krank  machen. 

i.  sirpslii  sirpau  sirpli  reifen  ~  sirpinti  caus.  reifen  lassen.  — 
a.  sarpinti  caus.,  z.  B  J  232.  2;  697.  3. 

t.  le  nü-sirzis  pt.  prät.  a.  (=  *sirkes)  »vom  Bier,  wenn  der 
Schaum  oben  die  Gährung  anzeigt«  ULD.  —  e.  szerksznas  M  schim- 
melig, vgl.  kek  änt  zirgelio  szerhznu  plaukeliu  J  437.  9;  szerksznas 
Sz  Reif;  le  serksnis  Schneekruste.  —  Zweifelh.  Zusammenst. 

i.  le  schk'ibit  (=  'skibyli)  hauen,  schneiden,  östeln.  — 
a.  skabit  skabeti  hauen,  ästein ;  le  skabrs  spliltrig,  scharf;  le  skabargs 
Splitter;  skabüs  N  scharf  ~  skabaü  skatyti  iter.  pflücken;  skabinti  dss., 
le  skabinäl  Aeste  abhauon.  —  it.  nu-sköbti  BF  171  abpflücken, 
nu-skobe  3.  sg.  prt.  WP  113. 

i.  prät.  «Wati  «MM  sich  spalten;  lefdUKb,  wAA'tfe Scheit;  le  fdUttfe 
Spaltmesser;  pusiau-skilis  zweispaltig;  skiltis  f.  i-st.  abgeschnittene 
Scheibe;  le  schk'ilsts  dünn;  skilslis  f.  N  Klauenspalle  der  Thiere; 
skilüs  N  spaltbar.  —  i.  *%/tV  präs.  (zu  skilti) ;  le  schk'ilis  Spaltmesser; 
skyli'  Loch.  - —  ß.  skeliü  skelli  spalten  ;  skeldu  skeldeti  sich  spalten, 
bersten  iter.,  le  schk'eldM  Irans.  —  &  prät.  skeliau  (zu  skelti);  ski'- 
limas  noin.  act. ;  le  schk'vh  abgehauenes  Stück  ~  le  schUelil  spalten. 

—  a.  le  skals  und  skala  Lichtspan,  lit.  skala;   at-skala  JSv  79  er- 
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klart  durch  zopöstas  (Vorrath) ;  skalits  spaltig,  le  skal'sch  (=s  'skaljas. 
Vertretung  von  skalits  ~  skäldau  skäldyli  iter.  (zu  skeliii) ;  skalineti 
dem.  iter.  (zu  skeliü). 

i.  skiliü  skilti  Feuer  anschlagen,  le  prüs.  siM'il'u;  skilluvai 
Feuerzeug.  —  l.  skyliau  prat.  (zu  skilti  .  —  (i.  Ie  skal'srh 
(=  'skaljas)  helltönend ;  Fick  II,  680  verbindet  skilti  mit  deutschem 
»schallen«,  daher  die  Zusammenstellung  oben ;  das  bei  Fick  angeführte 
skalyli  »anschlagen«  (  vom  Hunde)  ist  slavisch.  Vielleicht  gehören  die 
Worte  eher  zu  »kellt  spalten. 

i,  prat.  skilau  skilti  in  Schulden  gerathen.  —  l,  skylü  prüs.  — 
€•  skelü  bei  N  prüs.  zu  skilti,  wohl  missverständlich  für  skeliii ; 
skeliii  skele'li  schuldig  sein;  pr  pari,  präs.  skellänls  schuldig.  — 
(1.  pr  skallisiian  a.  sg.  Pflicht  (Schuldigkeit),  nom.  act.  eines  iter. 
"skalyti.  —  Ü.  skolä  Schuld. 

i.  pra-skilbli  MLG  1.  62  bekannt  werden  (prtts.  wohl  skilbslu, 
prttt.  skilbau).  —  e,  skelbiu  skelbiau  skelbti  Gerücht  verbreiten.  — 
a,  paskälba  Gerücht. 

i.  skimbtereti  JSv  89  erklart  mit  i-mesli  einwerfen,  eig.  wohl 
»klingen  lassen«  iter.  dem.  —  €1.  skämbu  skämbeti  klingen;  skam- 
bnlas  Schelle;  skambus  N  tönend  ~  skämbinii  caus.  klingen  machen. 

i.  le  sc/tk'indet  klingen.  —  «.  le  skatia  Klang;  le  skansch 
(=  'skanjas)  hell  tönend;  le  «Avium  skanet  klingen  -  le  skandel;  le 
skumlindl  tönen  lassen. 

/.  skiriü  skirti  scheiden ;  al-skirai  adv.  abgesondert  KLD  [  ] ; 
le  schk'ita  Unterschied;  le  schk'irba  Ritze;  skirejas  Schiedsmann;  le 
schk'irüns  Abschnitzel;  le  schk'irme  Gedeihen  (scJtk'irte-s  gelingen)  ■» 
skirslau  skirstyti  iter.  (zu  skirti).  —  h  prat.  skyriau  (zu  skirti);  skt}- 
rimas  nom.  act.;  skyrejas,  le  schkirfijs  nom.  ag.;  ski'frim  Unterschied. 
—  «.  »Aar«  abgerissener  Fetzen,  Lumpen,  le  skara  krause  Wolle, 
Zotte,  Büschel,  davon  denom.  skärü  skaraü  skärli  zerlumpt  werden, 
nu-skores  pt.  prt.  a.  zerlumpt,  skarineti  zerlumpt  einhergehen;  ?  le 
skurba  Splitter. 

i.  ap-skirbfs  G  {penas)  pt.  prt.  a.  stinkend  geworden,  ange- 
gangen. —  e,  1  le  schk'erbs  herb,  bitter-sauer.  —  (1,  ?lc  »korbt 
scharf,  streng,  rauh. 

i.  su-skirdttsios  kojos  aufgesprungene  Füsse  KDL  (s.  v.  auf- 
springen). —  Cm  skerdiit  skerdiaü  skersti  (Schwein)  schlachteu,  eig. 
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spulten,  le  schk'crfchu,  schk'erdu  svhk'erft  spalten,  aufschneiden,  theilen, 
verschwenden;  skerdzu  xkerdeti  Risse  bekommen,  aufspringen  (Haut). 
—  ((.  skardtjli  iter.  G  schroten,  le  skardil  zertheilen,  zerstampfen, 
J  1131.  8  u.  ö.  vom  Pferde  »stampfen«  (die  Erde:  iemiize  skardtj- 
damax);  skardys  Abhang,  Steile,  Ufer,  dem.  skardelis  J  28.  6  u.  ö., 
WP  82,  vgl.  den  Dorfnamen  Skardupenai;  skardm  IG  117  steil. 

t,  le  schk'irpta  Scharte.  —  C,  le  schk'erpclc  Holzsplitter;  le 
schk'erpis  das  Pflugmesser  zum  Rasenpfluge ;  schk'erpet  Rasen  mit  dem 
Rasenpfluge  schneiden. 

i,  sklindas  N  Riegel.  —  (>.  sklendzü  sklemlzaü  sklpsli  schleudern 
intr.,  z.  B.  vom  Schlitten,  auch  »schweben«  (vom  Vogel).  —  (1.  le 
skhuida  »die  schlüge  glatte  Schlcuderstelle  auf  dem  Winterwege«  ULD, 
pi'txklanda  N  Ort,  wo  der  Schlitten  schleudert,  paxklumlüx  schief- 
liegend, Schleudern  verursachend,  ui-sklanda  B  Riegel,  vghpaskUmdinÜ 
B  verschlicssen ;  le  shlandis  abschüssig;  sklqstis  m.  Riegel  -  sklandaü 
sklandyli  iter.  (zu  sklendzü).  —  Die  Bedeutungen  und  ähnliche  Bil- 
dungen auch  bei  sklid-,  s.  d. 

/.  le  skribenc  krummes  Eisen,  Hohlmesser;  le  skribinäl  nagen.  — 
Cm  ?  skrebü  skrebe'li  rascheln ;  '?  änl-skrebai  Kritmpe  (bei  N  ein  fem. 
skribele  dss.).  —  (t.  ?  skr  übe  ti  rascheln  J  252.  5;  le  skrabstu! 
iskrabu '?)  skrabu  skrabt  schaben ;  le  skrabinät  benagen ;  le  skrabstlt 
iter.  schaben;  äl-skrabtti  Abfall  von  Zeug  u.  s.  vv.  BF  97. 

/.  skvirbinti  prickeln,  bohren.  C.  skverbiü  skverbiaü  skverbii 
bohrend  stechen.  —   ft.  skvarbau  skearbyti  iter  zum  vor. 

i.  prüt.  xlinkati  slinkli  schleichen;  le  slikxtu  sliku  slikt  sich  neigen, 
sich  senken,  untersinken  (gleiten  ;  slinka  Schleicher,  Faulenzer ;  slin- 
kas  J  181.  21  dss.,  le  slinks  faul,  le  slinkut  faulenzen,  vgl.  stinkineti 
BF  172  dss.;  slinkis  in.  BF  172  Erdschnecke;  le  ddiims  was  im 
Wasser  untergeht;  le  sliksnis  .Morast  -  slinkeli  N  iter.  dem.  ein  wenig 
rutschen ;  slinklereli  dss.  -  prtts.  slenkü  (zu  slinkli  ) ;  '?  slenkslis  m. 
Schwelle,  bei  Sz  auch  slenksnis  geschr.  slynksnix,  unter  prog),  vgl. 
jedoch  ein  le  sledfu  steift  stützen  ULD,  Bi  I.  305.  U.  slankä  und 
slünke  Schnepfe;  slunkii  Schleicher,  Faulenzer;  slanke  N  Triebsand; 
ttlankitu  Schleicher;  slankius  KLD  steiles  Flussufer,  richtiger  ieinitt 
slankius  Erdfall  an  steilen  Ufern  KDL  -  slunkioti  iter.  (zu  slenkli).  — 
Vgl.  slünkius  bei  Don.  Name  eines  faulen,  liederlichen  Bauern,  le 
slunk'is  Lümmel,   Schlingel.   —    ?  Vielleicht   dazu  ausser  der  Reihe 
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le  slaiks  gefügig  {slaika  rfiha  freigebige  Hand  ;  le  slaika  eine  Art 
Schlitten. 

i.  pa-slipli.  pr»t.  slipo  BF  172  unbemerkt  verschwinden.  — 
€.  slepiü  pras.  verbergen;  le  slepju  slepPt  iter.  verbergen;  le  siepem 
heimlich.  —  6.  prüt.  slepiati  inf.  sti'pti  (zu  pras.  slepiü  ;  slepimas 
nom.  act. ;  slepikas  nom.  ag.;  le  slepvjs  Hehler;  ? pa-sWpsnei  Wei- 
chen (bei  N  auch  Schamlheile  ,  slopsnos  N  dss.,  le  pasltpenes  dss.  — 
ff.  .s/tf/j/«  adv.  instr.  sg. ,  slaptomis  adv.  i.  pl.  heimlich  zu  slapta  N 
Heimlichkeil,  paxlapta  Hinterhalt;  staple  Sz  Verborgenheit  [potajem- 
nosc släpezas  verborgen;  paslaptis  f.  i-st.  Geheimniss  WP29;  slapm 
heimlich  thuend  -  slapati  slapyli;  slapstaü  slapslyli  iter.  (zu  slepiü); 
slapinti  N  verstecken. 

i.  smiltis  f.  i-st.  Sand.  —  e.  le  smellains  sandig  (le  smilis  f. 
Sand);  smcltis  f.  NBd  sandiger  Acker,  vgl.  le  snielis  Wassersand  im 
Felde.  —  <i.  smelynas  G  sandiger  Acker,  vgl.  le  smtiis  Wassersand 
im  Felde. 

4.  le  smilystu  smilyu  smilyl  winseln  «  le  smildfH  iter.  dss.  — 
e.  le  tmeldfu  smeldfu  smelyt  schmerzen. 

L  ?  smilkinys  Schlafe  (am  Kopfe;.  —  €.  le  smelknes  feines  Mehl, 
das  beim  Grützemachen  abfallt  (daneben  smalknes  Fcilslaub,  Säge- 
spane). —  ft.  le  smalks  fein.  —  Lit.  smulküs  fein,  smülkstu  smüikau 
smülkti  fein  werden. 

'/.  smilkstü  smilkaü  smilkti  dunstig  werden,  glimmen,  le  pe- 
smilkstu  smilku  smilkl  versanden  (eigenll.  ersticken,  vgl.  unten  smel- 
kiü) ;  smilkalas  G  Weihrauch ;  smilkmenai  N  Haucherwerk  -  smilkaü 
smiikyd  caus.  Dunst  machen,  räuchern;  smilkinU  dss.  —  €.  smelkiü 
smelkiaü  smelkli  ersticken  (von  Pflanzen,  die  andere  erdrücken).  — 
il,  smälkas  Dunst;  ap-smalka  G  Lack;  smälktas  N  Stelle  im  Walde, 
wo  das  Holz  dicht  steht;  smalktis  m.  und  smalkslis  m.  Dunst. 

i.  smirstu  smirdau  smirsli  stinkend  werden;  smirdzu  ftmirdeli 
dur.  stinken;  pasmirdelis  Stinkender  (Schimpfwort);  smirdas  Stanker; 
smirdis  und  smirdzu*  dss. ;  le  smirda  dss. ;  le  smirfcha  dss. ;  le  stnir- 
dekl'i  m.  pl.  L'nrath;  smirdulis  N  Gestank;  smirdalius,  smirdelius 
Stänker,  smirdele  Zwerghollunder ;  smirdus  N  stinkend  (aus  Sz  unter 
parkolem,  wenn  nicht  ein  prt.  pras.  zu  smirdu  Sz)  ~  le  smirdelel 
stankern  (vgl.  smirdelis  Stänker);  smirdinti ;  le  smirdinüt  stinkend 
machen.  —  C.  le  smerdelis  (und  smirdelis)  Stanker.  —  ((.  le  smards 
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Gestank,  Geruch  tlberh.;  le  tmarfcha  (=  'smard-ja:  dss.;  'wenn  bei 
ULD  sniarseha  richtig,  so  ist  es  =  'smard-sja,  vgl.)  lit.  smarsas  N 
(schlechteres)  Fell  (=  'smardsas ' ;  stnurslas  N  Gestank;  smarsle 
KLD  [  dss.;  smärve  (=  *smard-ve)  dss.  -  mttrdinii  stinkend 
machen. 

I.  pr  sphjstiü  Bad  (i  vielleicht  Vertreter  von  .  —  ff .  pr  */>«</- 
//in  Bad. 

le  .s/ji/m-ö  »Teichgras,  Samcnwolle,  Hopfentraube  u.  a.,  die 
Seele  der  Federpose«,  le  spilwens  Bettkissen;  le  spilwinex  feine  flat- 
ternde Birkenrinde.  —  ff.  le  späh  Heft,  Stiel;  ttpalys,  pl.  spulet, 
le  spati  Schuhen  (Abfall  beim  Flachs);  le  spalwa  Feder  (des  Vogels). 
—  Z.  Th.  zweifelhafte  Zusammenstellung. 

'/.  spimlis  m.  N  Stellstätte,  geradlinig  durchgehauene  Waldlich- 
tung:  spinditu  K   dss.    (doch   vielleicht   zu   spindeti  gl!tnzenNi.  — 
€,   spthtdzu  spendtav  spesli  Fallen  stellen  (spannen).  —   ff.  spqslai 
Falle,   le  spiists  Fallstrick  -  spandyli  B  iler.  (zu  spfsti);   le  spfislU 
Fallen  stellen  (zu  spusls). 

i.  spjsln  spindau  spjsti  inch.  erglänzen;  spindtu  spindrti  glänzen, 
le  ftpidu  spidel;  al-spindi*  m.  N  Wiederschein  am  Himmel;  spindulys 
Glanz,  Strahl  -  sp(slereli  ein  wenig  aufleuchten.  —  ff.  le  spü felis 
{=  "spnndjas  glänzend;  le  sp&dn  (=  'spondnis  blank.  —  Dazu 
viell.  sphdis  (s.  das  vor.) 

/.  spingu  spinyefi  Schi.  Lsb.  (»Rathsei  w  ort«  glünzen,  vgl.  ebenda 
als  Rathselwort  spingg  die  Glänzende;  spinyis  m.  N  Durchhau  im 
Walde  (vgl.  oben  sphtdts  ;  le  spigaua  eine  Lufterscheinung,  le  spi- 
yam  dss.;  le  spiyanis  Irrlicht;  le  sphpdis  Johanniswürmchen  ~  le  spl- 
yulül  schimmern.  - —  ff.  ?  spanyys  Schielender;  le  spuyalas  Glanz  ~ 
le  spiigul  glänzen. 

f.  spiriii  spitii  hinten  ausschlagen ,  mit  dem  Fusse  slossen ; 
spirä:  aviii  spira  Schafmist,  iiög-spiros  Sügespüne;  spiris  m.  N  Leiter- 
sprosse; at-spirlis  f.  i-st.  Stütze  ~  spirdau  spirdyli  iter.  KLD  [  ].  — 
f.  prflt.  spyriau  (zu  spirli  ;  spyrimas  nom.  act.;  äl-spyris  im  Stutze- 
spyreli  dem.  (zu  spirti).  —  p.  le  spcrit  sperl  mit  dem  Fusse  slossen  ~ 
le  sperinül  iter.  —  &.  le  speru  pröt.  (zu  spirt)  ;  le  sperens  starker 
Schlag.  —  ff.  le  spars  Wucht,  lit.  at-sparas  Widerstand  WP  246; 
pa-ttpara  G  Stütze,  sq-spara  Gehrsass;  spardus  N  von  einem  aus- 
schlagenden Pferde    aus  Sz  unter  kon,  ist  aber  viell.  prt.  prüs.  = 
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spürdqs  von  spärdyti  ;  spardidis  N  Schlag,  Stoss:  spärnas  Flügel; 
pr  sparte  stark ;  pr  «portift  a.  sg.  Kraft,  pr  spartint  stärken ;  ?  «/xirta* 
N  Band;  spartüs  J  97.  IG  anhaltend,  verschlagsam  -  spärdau  spär- 
dyti iter.  (zu  spirti). 

i.  splintü  splitau  splisli  KLD  [  ]  breit  werden.  —  <?.  piflg. 
spleczii  und  pleczu  breite  aus,  le  pleschu  (neben  pleschu)  inf.  plesl 
neben  plesl)  breit  machen.  —  C.  prüt.  spleczaü  und  pleczaü,  inf. 
sple'sti  und  ple'sli,  le  prüt.  plMu;  spletimas  nom.  act. ;  sjdetikas  noni. 
ag.  -  ple'steleti  ein  wenig  ausbreiten  MLG  I.  375.  —  rt.  le  breit; 
/j/rtfiV*  breit,  le  plaschs  =  "platjas,  Vertretung  von  plalüs),  davon 
denom.  plantu  piatau  plästi  breit  werden;  vandu  eil  sam-platä  das 
Wasser  steht  oder  geht  dem  Ufer  gleich  hoch.  —  Ü.  plötas  in  der 
Phrase:  rugei  plötais  iszplike  KLD  das  Korn  ist  platz-,  stellenweise 
ausgebrannt  ;  plätis  m.  Breite  ~  le  platit  iter.  ausbreiten.  —  Die  Zu- 
gehörigkeit der  Worte  von  plalus  an  ist  fraglich. 

/.  le  spridfigs  rasch,  inunter;  spriges  BF  175  Knipse,  Schnipp- 
chen; le  sprigulis  Dreschflegel  -  le  spridfinät  klatschen,  spritzen.  — 
t'.  le  spregstu  spregu  spregl  (neben  sprägl)  platzen,  bersten;  le  spre- 
gains  rissig,  geborsten  ~  le  iter.  Spregal.  —  (l.  spragü  sprageti 
prasseln,  platzen;  spragü  Zaunlücke;  sprägilas  Dreschflegel;  spragüs 
prasselig  -  sprayint i  N  rösten  (==  prasseln  lassen  ;  spragsiü  spragseti 
KLD  prasselnd  anschlagen;  le  spragstet  prasseln.  —  (T,  sprügstu 
sprögau  sprdgti  prasseln,  spriessen,  le  spragt,  le  sprädfens  n.  act. 
Knall;  isz-sprogas  Schössling;  sproga  N  Spalte,  WP  161  fliegender 
Funke;  sprögalas  N  Schössling;  sprogala  KLD  ausgesprungenes  Stück; 
le  sprägste  Spalte  im  Holz  -  sproginti  platzen,  spriessen  machen. 

I,  sprindis  m.  Spanne.  —  e.  spreiidzu  sprendzau  spresti  spannen 
mit  der  Hand  ,  nu-sprrsti  BF  175  abschätzen,  le  sprefchtt  spredu 
spreft  spanneu,  abschätzen,  urtheilen,  rell.  sich  recken,  sich  drangen; 
sprendulis  KLD  [  ]  eingespaltener  Stock  zum  Schleudern ;  le  spre'sls 
Stütze;  le  spreslis  Gewölbe  -  (I.  sprändas  Nacken;  spranslas  B  Buckel, 
Knauf;  le  winselt  ir  sprüsla  er  ist  in  der  Klemme.  —  Ausser  der 
Reihe  le  spraith  Stelle,  wo  man  gedrängt  steht;  le  spraislis  Stutze, 
Keil,  debes-spraislis  Himmelsgewölbe. 

f.  springstu  springati  springti  würgen  intr.  (beim  Schlucken)  ~ 
pti-sptingseli  J  264.  8.  —  e,  sprenge ti  BF  175  würgen  intr.  — 
(I.   sprangus   würgend    (beim   Schlucken     -   spranghti   caus.  beim 
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Schlucken  ersticken,  würgen  machen:  le  xpranyut  einschnüren,  ein- 
sperren. 

L  le  stiba  Stab,  Ruthe;  le  stihenes,  xlihini  Stützhölzer  der  Schlit- 
ten; stibüklax  J  240.  II  (=  xtebiiklnx)  ~  le  slibal,  stibüt  L'LD  schwer- 
fallig gehen,  lahmen.  —  Aus  Slemler  ein  ?  le  stebu  stibu  xtibt  betUuhl 
werden.  —  €•  stebiü'-s  Hiebe  Iis  staunen;  ein  nu-slehex  entsetzt  Sz 
tiuostcbix,  unter  zdmniah/):  nii-sleba  Sz  Erstaunen;  xlebule  Radnabe ; 
stebiiklax  Wunder  -  xlebinti  N  in  Erstaunen  setzen.  —  ('.  slebiu'-s 
xtebiaü-x  xlebli-x  sich  stemmen;  stebax  Stab.  Strebepfeiler.  —  (l.  le 
Stabs  Pfosten,  släbax  B  Bildsäule,  Götze,  släbax  Schlagfluss  -  slabatt 
xtabyti  aufhalten,  hemmen;  siubdyti;  xlubinli;  slabdinti  dss. ;  xlaplereti 
dem.  augenblicklich  stillstehen.  —  Ü.  stubax  NBd  Gewalt;  xlöbrax  B 
Säule;  slobrys  Baumstumpf.  —  Vgl.  staibis  m.  KLD  []  Pfosten, 
Schienbein;  slaibiilas   ränku    Unterarm  BF  176;  slaibus  N  stark. 

i.  xlilyü-x  ich  eile  G.  —  €•  xlelgiü  xtelgiau  xtelyti  starr  hinsehen, 
I  kq  xtelyti  Jem.  anstarren,  xtelgti-x  B  prahlen,  j-stelyti  »sich  gewöh- 
nen auf  die  Heuschläge  und  Kornfelder  zu  laufen«  (von  Pferden  MLG 
I.  233.  —  II.  xlalgux  trotzig,  frech  B,  von  Pferden,  die  jene  Ge- 
wohnheit haben  .MLG  a.  a.  0.  ~  xtalyauti  B  trotzen,  stolz  sein. 

'L  xlimbrax  Stummel  (Schwanz) ;  xthnberyx  dss.  —  €.  xtembiit 
xlembiau  stembti  N,  KLD  [  ]  schössen,  in  Stengel  schiessen;  xlembras  N 
Stengel,  le  xtebrs  Binse;  xtembryx  Stengel.  —  (l.  xtämbax  N  Strunk: 
xlämbrax  N  Stengel,  le  xlubrx  Halm;  xtambüx  grob. 

#".  pr  stimennien  a.  sg.  eines  nom.  acl.  Leiden,  pr  slinom  prt. 
piiit.  a.  gelitten  habend  (so  Kat.  III,  aber  I  xtentmx,  also  wohl  richtiger 
stimm»  in  III).  —  €.  xlenit  xleneti  seufzen. 

i.  stinyslu  xlinyau  stinyli  gerinnen  (eig.  starr,  steif  werden); 
le  stinyrx  stramm,  steif  -  xlinginti  N  caus.  —  C.  xtenyiu-x  xUnyiau-x 
xlenyti-x  sich  widersetzen,  sich  anstrengen;  le  slenyx  und  slengrs 
trotzig,  streng.  —  (f.  at-xlanyä  Widerspenstigkeit,  \-slanya  Kraft, 
siangus  widerspenstig. 

€m  xlirpslii  stirpau  stirpli  etwas  emporkommen  (beim  Wachsen  , 
etwas  zunehmen.  —  €•  xterpti-x  \it:  xawo  teixybe  auf  seinem  Rechte 
bestehen  ^etwa:  sich  starr  machen,  sich  aufrichten? ).  —  Unsichere 
Zusammenstellung. 

/.  le  xlritiyxlu  xtringu  xlrinyt  stramm  werden,  verdorren  Bi  I.  37G. 
—  fl,  le  xtranys  muthig,  frisch  (zweifelhaftes  Wort?). 
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i.  prät.  svilaü  svilti  schwelen,  le  präs.  svilstu;  le  swilis  Holz, 
das  nicht  brennen  will;  sviimis  brenzlicher  Geruch  MLG  I.  20;  svilus 
N  glimmend;  svilius  KLD  ein  Versengter  -  svilinli;  le  steilinüt,  strit- 
dinät  caus.  versengen.  —  t.  präs.  svylü  (zu  svilti ; ;  pri-svylos  An- 
gesengtes (bei  Speisen);  svylys  »eine  Senge«  KLD  [  ].  —  e.  le  präs. 
swefu  we/l  sengen  Irans.;  le  «tre/we  Dampf.  —  6*.  le  prät.  xivelu 
(zu  JMfe//).  —  rt.  le  strafe  und  swala  Dampf. 

t.  svimbalifiti  N,  KLD  [  ]  baumeln.  —  ff.  svämbalas  Senkblei, 
Lolh ,  svumbaliüti  baumeln ;  svambus  durch  Schwere  schwankend  von 
Aehren)  LB  344. 

i.  prät.  »vira u  8virli  das  Übergewicht  bekommen,  pras.  svirstit 
MLG  L  73;  le  swira  Hebebaum;  le  sieirut  (neben  stviris)  dss.;  pusidu- 
sviris  halb  Uberhangend;  svirtis  f.  i-st.  Brunnenschwengel;  le  svirte 
Hebebaum;  mint*  KLD  nach  N  (bei  N  *t»ynw,  aus  Sz  unter  uwisly, 
wohl  sicher  prt.  präs.  =  svijrqs)  schwebend.  —  1.  pras.  svyrü  (zu 
svirti);  pmiäu-svyrd  adv.  halb  überhängend ;  svyrtts  N  schwebend 
(s.  o.)  ~  svyreti  J  386.  12  baumeln,  nu-svyreti  rankas)  J  794.  4 
Irans. ;  svyrü' Ii  taumeln,  K  svyröti  taumeln ;  svyrineti  dss.  —  e.  sveriü 
sverti  wägen  -  sverdeti  J  1035.  1  schwanken;  sverdineti  J  144.  13 
taumeln.  —  6.  prät.  tveriau  (zu  sverti};  sverimas  nom.  act. ;  sverikas 
nom.  ag. ;  le  stvSre  Ziehbalken  am  Brunnen.  —  ff.  sväras  Gewicht, 
svariis  schwer;  svarbüs  schwer,  gewichtig;  le  swarls  und  swarle  Hebe- 
baum; svdrtis  m.  Gewicht,  Brunnenschwengel,  Wagebalken  -  svarstaü 
svarstyli  iter.  (zu  sverti).  —  ff.  svöras  KDL  (unter  »Gewicht«)  n.  a. 
Gewicht  an  der  Uhr.  —  Ausser  der  Reihe  le  sweiris  Hebebaum. 

t.  szirmas  grau,  le  sirms,  davon  denom.  sirmt  grau  werden; 
szirvas  Sz.  —  ff.  szarmä  Reif;  szärmus,  le  sanns  Lauge.  —  Zweifel- 
hafte Zusammenstellung. 

szirdyti  speisen  B  iter.  zu  szerti  .  —  f.  szeriü  szerti  futtern; 
szennens  m.  pl.  Begräbnissmahl.  —  ('.  prät.  szeriau  zu  .szerti  ;  *:«'•'- 
rimas  nom.  act.;  szerikas  nom.  ag.  —  ff.  pd-szaras  Kuller. 

i.  szirszii  Wespe;  szirszys,  szirsziys  dss.,  le  sirsis  Hornisse,  pr 
sirsilis  dss.  —  €.  szeriü's  szerti-s  sich  haaren;  szerys  Borste;  szermn 
nach  N  Wiesel,  nach  K  wilde  Katze,  Hermelin,  le  sermuiis  Hermelin; 
szernas  wilder  Eber  nach  Pick  II,  695).  —  f}.  szeriau-s  prät.  (zu 
szerti).  —  ff,  le  sari  Borsten,  Strahlen.  —  Zweifelhafte  Zusammen- 
stellungen. 
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L  nu-szhzfg  X  prt.  prät.  a.  grindig.  —  CL  szäszus  Grind,  davon 
denoni.  sxasztü  szaszaü  szäszti  grindig  werden. 

L  kraujas  szlikdamas  WP  HO  triefendes  Blut;  szliknöti  N  triefen. 

—  €.  szlekiu  szli'kiau  szlckti  X  spritzen.  —  (1.  szläkas  Tropfen  ~ 
szlaku  szlake'U  tröpfeln  N;  szläkwU  spritzen ;  le  slazit  iter.  spritzen; 
le  slazinäl  dss.;  szlakstaü  szlaksltjU  iter.  spritzen. 

L  sznibzdit  sznibzdc'U  zischeln;  dem.  it.  sznibzdineti;  sznibidomis 
adv.  i.  pl.  (eines  sznibida)  zischelnd.  —  (€,  sznabidii  sznabzde'U 
rascheln;  pa-sznabzdomis  (adv.  i.  pl.  eines  sznabzda)  zischelnd  J  320.  3. 

/.  szvilüjenli  nendriale  schwankendes  Kohr  G  aus  Fort.-  Miller 
daneben  zvilüti  und  zvilU  aus  Mikuckij:  schaukeln,  wiegen,  und 
tviUi  blasen,  sausen,  vom  Winde  .  —  €.  ?  szvelnüa  weich,  sanft  an- 
zufassen) -  le  swelsttt  iter.  hin  und  her  bewegen.  —  U,  le  swalsls 
Übergewicht  -  le  swalslit  iter.  hin  und  her  bewegen,  refl.  sich  schau- 
keln, schwanken.  —  Zu  den  Worten  mit  i  vgl.  übrigens:  le  fwel'u 
fwHu  [weit  »walzen,  fortbewegen,  umwerfen«  u.  a.  ULI)  (wenn  /'  nicht 
Kest  einer  Präposition). 

i.  szvilpiü  szvilpiaü  szvitpU  pfeifen;  szvilpa  einer,  der  viel  pfeift 
KLD  [];  le  swilpis  Dompfaff;  le  swilpe  Pfeife;  szvUpfpie  Pfeife  -  szoil- 
pauli;  szvilpinti;  szvilpczoti ;  le  swilpüt  iter.;  szvilptcre'U  dem.  iter. — 
e,  swelpju  mvclpu  swelpt  pfeifen,  MLG  I.  371  m-szvvlpe  3.  sg.  prt. 
(wenn  hier  nicht  e  für  i  steht). 

/.  le  sirirkslu  mirku  wirkt  knistern,  prasseln,  sznrkszlit  szivirk- 
tXQzau  szwirkszti  X  pfeifen,  sausen.  —  Mit  €1  vgl.  szvarkszczh  szwark- 
szczaü  szvärkszti  quaken  (von  Enten). 

i.  tiles  Bodenbretter  im  Kahn;  le  Ulandi  dss.;  Ullas  Brücke  ~ 
le  tilät,  lilinät  ausbreiten.  —  e,  le  teliiiät  (=  Ulinat).  —  ft.  pä-lulas 
Bett;  pr  lalm  Fussboden.  —  Ü,  '!  tolüs  fern,  toli  ad.  fern,  isz  tölo 
von  weitem. 

i.  ap-Ulkos  zmagüs  M  durchtriebener  Mensch,  K  construirt  dazu 
ein  titiutu  Ulkau  Ulkli  (die  Bedeutung  ist  »herumgestossen  werden, 
sich  herumtreiben«;  slav.  tlikq  UHU  stossen;  zu  aptilk{'s  vgl.  russ. 
toloctujj  paren  geriebener  Bursche,  von  ders.  W.) ,  bei  X  ap-Ulku 
Ulkau  Ulkii  zahm  werden  (sich  die  Horner  ablaufen).  —  €.  lelkiü 
telkiaü  lelkti  eine  Arbeitergesellschafl  zusammenbitten  (eig.  zwingen). 

—  €U  lalkä  eine  so  zusammengebetene  Arbeiterschaft  (slav.  Üaka 
Fi  ohne). 
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/.  prül.  tilpau  tilpli  Raum  haben;  )e  tilpe  Kramkammer.  — 
e.  prtis.  lelpu.  —  ff.  talpa  ausreichender  Raum,  lalpüs  gerliumig, 
lassend  KDL;  talpnus  lassend,  umfangreich  MLG  1.  391  —  lalpinli 
Raum  schaffen,  unterbringen. 

i.  timsras  schweissfüchsig.  —  e.  tetnstu  lemaü  lemti  dunkel 
werden;  uz-lemis  m.  N  Verlinsterung  -  temdau  temdyti  caus.  dunkel 
machen.  —  e.  sh- lerne  3.  sg.  prl.  LB  106  dunkel  werden.  — 
ff.  tarnst)  Dunkelheit,  tatnsns  dunkel,  tämsinti  verdunkeln.  —  Vgl.  le 
turnst  tuma  turnt  dunkel  werden;  le  lumsa  Dunkelheit;  le  tumschs 
(=  'tutnsjas,  Vertretung  von  lamsus  dunkel. 

i.  timpstü  limpat't  limpli  sich  recken ;  i-timpas  KLD  j_  '  Ansatz 
zum  Sprunge;  limpa  Sehne  (des  Körpers)  ~  timpinli  »langsam  mit 
vorgestrecktem  Halse  und  langgestreckten  Beinen  gehen«  KLD;  nu- 
timplioti  skürq  JSv  32,  vgl.  le  debesehi  tipul'uja-s  die  Wolken  ziehen 
hin  und  her,  le  tlpulül  trübes  Welter  werden,  le  liputains  trübe  UM); 
limpsati  timpsuti  timsoti  Schi.  Don.)  ausgestreckt  liegen.  f.  tem- 
piü  tempiau  tempti  spannen ;  templi/ra  Bogensehne ;  lemptute  N  dss.  — 
ff.  tamprus  G  zäh,  hartnackig  -  lampati  tampijli  iter.  (zu  tempti  .  — 
Vgl.  j-tumpas  KLD  [  ]  —  ilimpas. 

/.  l(slu  tinaü  tinti  schwellen.  —  ff.  lanas  Geschwulst,  laniis 
KLD  [  ]  geschwollen. 

i,  le  timt  tinu  til  winden,  wickeln,  eig.  spannen,  dehnen,  lit. 
tintt  tinti  {dälgi  klopfen  (die  Sense);  linklas  Netz.  -  t.  prHt.  Itjniau 
(zu  tinti).  —  €%  tenvas  G  dünn,  le  teies  (=  tenvas).  —  Wohl  mit 
dem  vorigen  identisch. 

i.  t\slü  lisau  t(sli  sich  recken;  per-tiselis  lang  aufgeschossener 
Mensch,  Lümmel;  tisis  in.  N  Fischzug  -  lisau  t{snli  ausgestreckt, 
lümmelhaft  daliegen;  listete  Ii  MLG  I.  79  dem.  iter.  sich  strecken. — 
f3.  Ifsiü  tesiaü  t('sli  dehnen;  ui-lesas  N  Leichentuch;  pra-lesa  N  Auf- 
schub; ap-testitve  N  Tapete.  —  (1.  tit'sas  KLD  [  ]  Fischzug  dial.  = 
tansas,  tqsas)  ;  vilkti  isztqsa  Wolfsfrass;  tqsüs  dehnbar  ~  tqsaü  tqstjti 
iter.  (zu  trsti). 

i.  lirti  erfahren  -  le  tirät  ausfragen,  nach  ULD  auch  »schütteln«, 
vgl.  le  tirinüt  »schütteln,  reizen«;  le  lirdit  forschen;  tirdineli  iter.  dem. 
nachforschen.  —  f.  prJis.  tt/riii,  prl.  tt/riau  (zu  lirti) :  ttjrimas  n.  act.  - 
tyrineli  iter.  dem.  ausfragen.  ff.  lärdau  tardtjli  ausforschen ;  lär- 
dinti  dss.  -  -  Ausser  der  Reiht;  iter.  leirauti-s  JSv  5  sich  erkundigen. 
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i.  le  Ural  viel  und  laut  roden.  —  ff.  tariu  tariaü  lärti  sagen; 
nü-larios  Sz  (unter  podeyrzenie)  Verdacht;  sqtaris  f.  i-st.  Eintracht; 
patarlü  g.  pl.  (nom.  wohl  pa-tarle)  Redensart  MLG  I.  62;  tarmä  und 
torrne  Rede,  Aussage;  nü-tarlis  f.  i-st.  Tadel,  presz-tartis  1*.  Wider- 
spruch; presz-tarte  dss.;  presz-tarüs  N  widersprecherisch  -  presz- 
tarauli  widersprechen.  —  ff.  pr  tdrin  a.  sg.  Stimme.  —  Die  Zu- 
sammenstellung zweifelhaft,  da  le  lirat  nicht  mit  Sicherheit  hierher 
gestellt  werden  kann. 

f.  le  lirkschis  Naehtwächlerschnarre;  le  lirkschel  schnarren; 
lirszkinti  klappern  u.  ä.  —  C  pa-lerszkia  lerszke  lerkszii  frösteln 
(klappern  vor  Frost);  le  lerkschM  schnarren;  le  lerkschens  Schnarre;  le 
lerkschk'inat  schnarren,  klappern.  - —  ff.  Itirszktt  tarszkiaü  tdrkszti  KLD 
klappern ;  tarszkiu  tarszketi  klappern,  le  tarschk'et  schnarren ;  le  larksis, 
tarschk'is,  larschk'im  Schnarre;  tarszkittis  (dem.  Kinderklapper;  tarszkalas 
Klapper  -  türszkitüi  caus.  klappern  lassen;  larksztereti  dem.  iter.  (zu 
tarszke'U).  —  Vgl.  treszkü  treszkeli  knistern,  prasseln,  treszkinti  caus.; 
traszkit  traxzke'U  prasseln,  Irüszkinti  caus.;  trakszmas  KLD  [  ]  Krachen. 

i,  tirpslit  lirpau  tirpti  schmelzen  intr.;  lirpinis  geschmolzen  « 
lirpau  lirpyli  caus.  schmelzen  trans. ;  lirpinli  dss.  —  ff.  lärpaa 
Zwischenraum  (indess  le  slarpa);  le  larpenis  Siidwestwind.  —  Zweifel- 
hafte Zusammenstellung;  vgl.  noch  tirpstii  lirpau  lirpli  erstarren; 
tirpul     Erstarren,  Schaudern  (der  Haut). 

/.  lirszlu  tirszau  lirszli  N  dickflüssig  werden;  lirszlas  dickflüssig, 
trübe,  lirszlas  lylus  dichter  Regen  -  lirszlinti  (von  lirszlas)  dickflüssig 
machen.  —  e.  lersziü  lersziaü  terszti  schmutzen. 

i.  prüt.  liszkaü,  ixzliszko  spritzte  auseinander  intr.  (präs.  tyksztu1! 
bei  KLD  ti*zkü).  —  e,  tcszkiu  präs.  dickflüssiges  werfen;  teszku 
leszkc'li  in  dicken  Tropfen  fallen;  teszla  (neben  taszlä)  Teig;  leszmu 
Euter  ~  teszkitili  dickflüssiges  werfen.  —  f5.  prät.  teszkiaü  tekazli  (zu 
präs.  leszkiii i);  li'szkimas  nom.  act.  —  ff.  taszkas  Sz  Tropfen,  Punkt; 
taszlä  Teig  -  taszkaü  taszkyli  iter.  (zu  teszkiu). 

i,  Irimslu  Irimait  Irimti  sich  beruhigen  (von  Schmerzen;  eig. 
niederfallen) ,  bei  N  präs.  Irimu  und  ein  trimü  Unnau  Irimti  {*«-) 
zittern  vor  Frost  (eig.  gcslossen,  erschüttert  werden),  vgl.  sulrimdinli 
B  zittern  machen;  le  trimda  Getrampel,  Lärm,  Angst,  le  trimdinal 
trampeln  ~  trimlereti  dem.  ein  wenig  nachlassen.  - —  C  tremiü  tremti 
niederstossen,  -werfen.   —  C.   prät.  Ire  miau  (zu  tremti^ ;  Iremimas 
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nom.  act. ;  tremikas  nora.  ag.  —  U.  Ic  Iramda  unruhiger  Mensch; 
le  tramlgs  und  tramdigs  scheu  -  su-lramdyti  B  redigere,  le  tramdil 
scheuchen;  traminli  beruhigen,  stillen  (Schmerzen),  su-traminti  MLG 
I.  21  verstauchen,  ebend.  136  leise  anstossen. 

i.  irinku  trikaü  trikti  fehlgehen,  nicht  zu  Stande  kommen,  vgl. 
JSv  7,  sich  beim  Zahlen  versehen  -  trikinti  irre  machen  (beim 
Zahlen  u.  a.).  —  «.  träkwt  Narr,  le  Iraks;  vgl.  patrakmi  pt.  prt.  a. 
f.  WP  118  verrückt  geworden;  trakm  N  toll,  albern;  ?  traknei 
Krummslroh. 

L  trinü  Irin tt  reiben,  le  prüt.  trinu;  üztrinas  J  246.  8  Abmachsei; 
trinia  bei  KLD  nach  Sz  (wohl  trynia  zu  schreiben,  der  pl.  auch  bei 
K  als  tnjnws  angegeben)  Sägespäne;  Irinline  N  Feile;  triniiwas  N 
Spulrocken,  Fiedelbogen,  le  trilawa  und  tritaws  Wetzstein.  —  t.  prät. 
Irjniau  (zu  trinti) ;  trynima*  nom.  act. ;  Irynei  KLD  [  ]  Schwielen 
(bei  Sz  unter  odrctwiafosc:  trinei);  '?  trynys  Eidotter;  tryne  N  Sz 
Pustel  -  trynioti  her.  (zu  trinti).  —  «.  le  truls  {=  Urantas)  Wetz- 
stein. —  Ausser  der  Reihe  träinioti-s  iter.  sich  herumreiben,  hertim- 
stossen  (im  Gedränge). 

i.  prät.  irinkaü  trinkti  (zu  prtls.  trenkü)  Behaartes  (z.  B.  den 
Kopf)  waschen  (rumpeln);  trinkt»  (trinkiü)  trinke ti  dröhnen,  le  trlzu 
trizit  zittern;  le  trizens  Erbeben;  trinka  Haublock;  trinkis  m.  Anstoss; 
pr  per-trinktan  a.  sg.  prt.  pass.  verstockt  ~  le  trizinäl  erschüttern ; 
trinkczoti  iter.  stossen;  trinklcreti  dem.  it.  dröhnen,  trinkteliu  LB 
346  dss.,  MLG  I.  84  klopfen.  —  trenkü  präs.  (zu  trinkti) ;  trenkiit 
trenkiaü  trenkü  stossen  (heftig)  ~  le  trezinät  erschüttern;  trenkseti 
schmettern  (von  lauten  Tönen).  —  (l.  \-tranka  N  Anstoss,  pa-trankä 
holpriger  Weg,  tranküs  holperig;  tränksmas  Gedränge,  Lürm;  le 
truksnix  Lürm  ~  trankaü  trankyti  iter.  (zu  trenkli). 

t.  tripseti  JSv  30  auftrapsen.  —  i.  trypiü  trypiaü  trypli  stampfen, 
treten.  —  e,  trepstu  trepti  N  stampfen;  trepseli  strampeln.  —  In  pr 
Kat.  III  inf.  trapt  treten,  er-treppa  3.  prs.  sie  übertreten. 

i.  trisziu  trixziau  triszti  Sz  düngen,  stercorare.  —  e.  treszlit 
(bei  K  treszlü)  treszaü  treszti  trocken  faulen,  verwesen.  —  <l.  pu- 
traszas  N  verfaultes  Holz;  träszkanos  Eiter  in  den  Augen.  —  Vgl. 
mit  u:  trusza  NSz  Dünger,  trmznus  MLG  I.  391  faul,  morsch.  — 
Dazu  auch  ?  träiszus  geil  (von  Pflanzen),  bei  N  auch  »morsch«,  traisza 
N  Fettigkeil,  vgl.  träiszi  dirvä  feller  Acker. 
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i,  tv(stu  Unnau  tvinti  anschwellen  (vom  Wasser)  ~  tvindau  tvindyli 
caus.  —  (l.  tvänax  Flut,  le  Ivan*  und  tvana  Dampf,  Dunst,  tvanüs 
leicht  schwellend  (Fluss).  —  Ausser  der  Reihe  tvainyti-s  (aplink 
vyrus  tvainyte-s  buhlen,  von  Jacoby  MLG  I.  75  als  »schwellen« 
gefasst). 

i.  tvinkstu  tvinkau  tviukti  schwären,  anschwellen,  Ie  tvikl 
Schwüle  fühlen,  vor  Hitze  schmachten;  le  Iwikidis  Schwindel  -  le 
twizinät  schwül  machen;  tvitikazczoti  iter.  »von  Pulsen,  in  schmerz- 
haften Geschwüren  fühlbar  schlagen«  KLD.  —  e,  tvenkiü  tvenkiaü 
tvenkti  schwellen  machen,  Ivenkia  N  es  ist  schwül.  —  Cl,  tvünkas 
Schwule,  toankiu  schwül.  —  Ausser  der  Reihe  le  Iweizinäl  schwül 
machen ;  le  twaiks  Dunst,  Schwüle. 

i.  tvirtas  fest  (alles  pt.  prt.  pass.  von  tveriu) ,  davon  tvirtinti 
befestigen.  —  €,  tveriu  iverti  fassen;  le  tvenme  und  tversmas  pl. 
f.  Rückhalt,  Schutz.  —  &  tveriau  prat.  (zu  tveriu) ;  Iverimm  nom. 
act.  —  (U  ap-lvaras  NBd  Gehege;  ap-tvara  N  das  Netz  umfassender 
Strick,  i-tvara  »von  der  Nussruthe  abgeschälter  Streif  zur  Befestigung 
der  Sense  am  Stiel«  MLG  I.  236  (die  Thatigkeit:  }-tverti),  le  pa- 
tvara  Halt,  Schutz;  tvarklax  B  Hirt;  tvärsles  N  Fahrleine;  tvärtan 
Verschlag  ~  tvärstau  tväntyti  iter.  (zu  iverti).  —  (l.  tvorä  Zaun, 
le  tväre. 

i,  ixz-tvirkti  liederlich  werden,  aus  Rand  und  Band  gehen 
MLG  I.  226.  —  fl.  Ivarkä  Ordnung,  tvarkm  ordentlich  ~  tvarkaü 
tvarkyli  in  Ordnung  bringen. 

/.  tviska  tvisketi  stark  blitzen.  —  t.  tvykstu  tvysketi  knallen 
ibeim  Blitzeinschlagcn),  bei  N  blitzen,  nach  K  auch  »flackern«  (von 
der  Flamme) ;  tvyxkinti  stark  anklopfen ;  tvykstereti  plötzlich  knallen. 
- — -  f'.  (ef\  Iveskia  mälka  N  nach  M  das  Holz  schwelt,  glimmt.  — 
fl.  tränke ti  J  1524.  3  blitzen,  prüs.  Ivaxku  Sz  (unter  btyszcze  sie) 
(vgl.  SzP  13  akis  wieszpttties  tot  labiaus  zibundos  ira  ir  twakstunvios 
negi  saule),  tvasku  tvaxketi  plappern,  viel  schwatzen;  tväska  KLD 
Plapperer,  nach  N  Geschwätz.  —  fl.  tvoskü  tvmkiaü  tvöksti  KLD  [  ] 
viel  schwatzen;  tvoskoti  N  flackern;  tvoskinti  N  stark  schlagen. 

L  le  pa-wil'a  Füllung  (als  Fundament);  vilna  Wolle;  vilnte  f. 
i-st.  Welle  ~  le  wilät  rund  machen,  beschütten  mit  .  .  .;  le  wilinat 
zwischen  den  Fingern  rollen.  —  €.  veliü  villi  walken ,  le  well  walzen, 
walken;  le  pa-vel'es  (=  pavil'a);  le  1  weide  das  vom  Regen  nieder- 
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gelegte  Korn;  velenax  KU)  1  Walke;  ?  tWenü  Stück  ausgestochenen 
Hasens,  Rasen  überh.),  vgl.  le  welens  Käsen,  Erdkloss;  veltüvas 
Walke  -  le  welet  iter.  (zu  ice//).  —  £'.  prtit.  t>c7t«M  zu  villi  ;  ce/i- 
num  nom.  ad.;  velikas  nom.  ag. ;  w»/«  KU)  nach  N  Walke  (bei  N 
steht  wr/i'  .  —  «.  iw/a«  Schweif  haare  des  Pferdes;  ap-vala  Sz 
(unten  oAt<?</)  Kreis,  ap-valü»  rund;  nh-valai  und  nu-valos  Nach- 
geburt; valinys  Tuchrand  ;  1  vallix  f.  i-st.  Kahn  ~  tw/aii  ivj/y/i*  fort- 
schaffen [i-valtjti,  nu-vah/ti,  pa-valyti) ,  vgl.  &m«/o  nüvala  abgeputzter 
Docht  KDL  (unter  »Lichtpulze«),  Lichtsehnuppc;  le  wahlil  iter.  (zu 
ice//).  —  <?.  le  «•«/*  und  «'«/c  Heuschwade;  le  «•«/*  und  wale  Wasch- 
bleuel;  vulas  N  Unterlageholz  (slav.?)  ;  volai  Wellen  MLG  I.  21 
(slav.?)  ~  välioti  iter.  hin-  und  herwälzen,  le  träl'ul,  wätät  (slav.?). 

i.  le  witn  will  betrügen,  lit.  pririlti  betrügen,  z.  B.  J  706.  9, 
villi-»  hoffen  WP  20i,  nach  N  S.  86  das  PrHs.  vihtu  oder  m/m,  pr 
pra-wilts  verralhen ;  villi*  f.  i-st.  Hoffnung,  z.  B.  WP  46,  MLG  I.  383; 
le  wiltus  Betrug  ~  viliöti,  le  vital;  le  wilinät  locken.  —  l.  le  prät. 
fr»/«,  lit.  vytau,  z.  B.  «<;//c-s  3.  sg.  MLG  I.  377  zu  vilti);  vyliu»  Be- 
trug; vylis  dss.  J  193.  26;  vyla  N  dss.,  üm/iw  N  trügerisch.  — 
e,  pr  po-wela  sie  verneinen;  le  meto  vergeblich,  lit.  veltas  G  unnütz, 
pefrä  J  181.  27,  bei  N  veltiii  adv.  vergeblich. 

/.  t'i/6/i  G  zwitschern.  —  C.  velbcjöti  N  lispeln. 

/.  pa-vilslu  rili! /tu  vilsli  N  ererben ;  pa-vildeti  N  besitzen.  — 
C  pa-veldu  velde Ii  ererben.  —  ff.  valdiä  Regierung;  le  valsls  i-st. 
Gebiet,  Gemeinde,  Staat;  valdövas  Herrscher;  pr  waldün»  Erbe  nebeu 
pl.  weldünui)  ~  valdaü  valdyti  regieren. 

/.  le  wiiyans  (neben  welyans  feucht;  le  wilhst»  noch  nicht  recht 
trocken  ~  vihjau  vilyyti  anfeuchten.  —  t\  le  weldfu  weldfu  welyl 
waschen  1  daneben  walgt  geschrieben) ;  le  welgs  (neben  walys)  Feuchtig- 
keit; pr  welyen  Schnupfen;  le  welyans  (neben  wilyans)  feucht  -  le 
weldfet  anfeuchten.  —  (1,  le  walgt  feucht,  subst.  Feuchtigkeit;  ?  le 
pa-walys  Zukost;  ?  välyi»  m.  Speise;  tvalyau  vdlyyli  speisen. 

i.  pr»t.  vilkaü  vilkli  ziehen ;  vilkiu  vilkeli  bekleidet  sein  mit .  . ; 
ap-vilkas  N  Sammetbluine ;  nü-vilkis  Sz  (unter  zewluka)  exuviae, 
nach  N  f.  i-st.  Abgezogenes;  vaid-vilkis  Rankestifter;  vilksne  N 
Schleuder;  vilkstyne  N  Schleuder  *  le  wilzinät  in  die  Lange  ziehen. 
—  €.  vclkü  prits.  zu  vilkli)  ;  velke  Schleife,  le  wehe  Strecke;  velkelä 
Zoehschleife  —  (l.  le  walk»  und  walka  Zug,  le  nu-walka  Schlangen- 
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balg,  lit.  tiz-valkas  Bettbezug;  uz-valkalas  dss. ;  valksmas  Zug;  le 
walkans  was  sich  zieht;  le  walksne,  lit.  valksne  N  Fischzug;  le  walkst* 
Fisehzug;  valküs  zahe  -  välkioti,  le  unikal  iler.  (zu  velkti  ;  ap-si-vatk- 
stgti  iter.  sich  anziehen  MLG  I.  364,  isz-si-valksiijti  KLD  [  ]  sich  ver- 
ziehen (von  Wolken). 

i,  ?  le  wimbas  f.  pl.  herabfliessender  Speichel,  Geifer  *  vimilau 
vimdyli  erbrechen  machen  ^caus.  von  vemti  .  —  C.  vemiit  vemti  sich 
erbrechen,  speien;  le  Wernes  f.  pl.  Erbrechungsreiz,  Voniirtes;  vemalai 
Ausgebrochenes  (KLD  schreibt  sing,  vemalas,  plur.  vemalai,  DL  ve- 
malas). —  e.  präl.  ve  miau  j.u  vemti  ;  vemimas  noin.  act.;  vemikas 
nom.  ag.;  vemalas  K  (s.  vemalai). 

i.  vingis  m.  Krümmung;  vinge  N  dass. ,  vingiüti  Bogen  machen, 
sich  schlangeln  J  485.  4;  le  wingrs  hurtig;  vingrus  sich  schlangelnd, 
vgl.  pr '  vingriskatt  List;  vingits  krumm,  gewunden  vingiu  kelüziu  J 
635.  7)  -  vingurioli  iter.  krümmen.  —  €.  vengiu  vengiau  vengli 
meiden.  —  ft.  atvanga  Rast  :  ?  le  wanga  Handhabe  zum  Tragen, 
von  der  Krümmung?),  ?  le  pl.  wangas  fesseln;  ?  le  wangals,  wangale 
Mangelholz  aus  dem  Deutschen?);  vangüs  träge,  dazu  denom.  pa- 
vaiujstu  vangau  vangti  N  verdrossen  sein  *  vangstaü  vangstgli  iter.  (zu 
vengli) . 

%%  at-vipti  präs.  vimpu)  MLG  I.  68  herabhangen  (von  Fetzen, 
von  den  Lippen^.  —  t*  vypsaü  vypsöli  mit  offenem  Munde  dastehen, 
gaffen;  vypslas  N  Maulaffe,  Tölpel;  vgplinti  KLD  gaffen;  le  wipnüt 
lachein;  le  wipnigs  heiter,  scherzhaft  L'LD. —  C.  vepiu-s  vepiaü-s  vepti-s 
den  Mund  verziehen  (K  schreibt  c,  indess  le  we~plis  Maulaffe,  Lüm- 
mel ,  le  wepldt  gaffen) ;  isz-si-vepelis  einer  der  mit  offenem  Munde 
dasteht;  veplys;  vepelis;  veparis  Maulaffe  -  vepsaii  vepsöti  gaffen,  das 
Maul  verziehen  iK  trennt  vepsöti  »den  Mund  halb  öffnend,  schief 
ziehen«  und  vepsöti  mit  etwas  geöffnetem  Munde  dastehen;  es  ist 
dasselbe  Wort  ;  veplinti  mit  offenem  Munde  herumlaufen.  —  Ausser 
der  Reihe:  vaipaü-s  vaipijti-s  das  Maul  verziehen,  gaffen. 

/.  prät.  viriati  villi  kochen,  Irans,  u.  intr.  (eigentl.  wallen, 
sprudeln,  vgl.  kratiju  szinlis  suvirusi  i  842.  25)  ;  le  wir«  Gekochtes, 
Gebrau;  le  ap-wirde  Geschwür  unter  dem  Nagel  [kur  asinis  ap-wiru- 
xchas  ULD);  le  wirags  Strudel;  püs-viris  halb  gar;  viralas  Gericht; 
le  wirulis  Sprudelquelle;  virtis  m.  Strudel;  virtuve'  N  Küche  ~  virinti 
kochen  lassen;  I«  wirinät.  —   h   at-vgrs  Gegenstrom  am  Ufer  MLG 
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I.  21;  vyrius  Strudel.  —  C.  priis.  verdu  (zu  virti)  ;  rerswr  Quelle, 
le  wersme  Glut  -  le  werdil  sprudeln.  —  ff.  le  at-iiarx  Wirbel;  ran« 
kochbar  Sz  (warzyxly  .  —  ff.  le  «virx  Suppe;  isz-rora  Sz  Suppe;  le 
ifwüres  f.  pl.  Ausgekochtes;  le  ivärayx  Gericht  -  le  warf*  kochen 
Irans. 

1.  pr  et-wirium  pt.  prt.  a.  (Präsens  2.  sg.  opt.  pr  et-werrais 
öffne) ;  ät-viras  offen;  at-viromis  adv.  i.  pl.  (eines  -vira)  N  offen, 
klar;  le  xa-wirex  f.  pl.  Querstangen  bei  der  Egge;  ?  le  wirkne  Auf- 
gereihtes, Schnur;  mtiinis  Schlinge;  virvf  Strick  ~  le  wirituU  iter. 
auf-  und  zumachen.  —  e.  reif«  tvr/i  öffnen  und  schlicssen,  einfädeln. 

—  e.  prüt.  veriau  (zu  rcr/i  ;  vö'rimax  noin.  act.;  le  «'t5r^w#  Stich 
mit  der  Nadel;  le  wären*  Faden.  —  ff.  per-vara  Netzleine;  api-vara 
JSv  23  Strick,  vgl.  ap-vare  KL1)  []  Schnur;  per-vara*  Langbaum 
am  Leiterwagen,  ap-varax  G  Schnur  der  Bastschuhe,  par-(—  per- 
varai  G  Thor;  varlai  Thor;  ap-vdrli*  f.  i-st.  Strick;  ap-varte  Schnur 
der  Bastschuhe  ~  värxtau  värxlyli  iter.  (zu  verli).  —  <f.  le  xa-würi 
(neben  xa-wari,  xa-warex)  Querstangen  bei  der  Egge;  ? vörax  Spinne; 
?  vorä  Reihe ;  apy-vora  NSz  Schanze. 

i.  pr  ir/r</*-  Wort.  —  ff.  värdax  Name. 

1.  pra-virkxtu  virkau  virkli  anfangen  zu  weinen,  nach  KLD  auch 
wirkxztu  wirxzkau  wirkxzli  ~  virkauli  iter.  J  849.  (1  weinen;  rirkdau 
virkdyti;  virkinli  caus.  weinen  machen:  virkulioti  N  dem.  ein  wenig 
weinen.  —  f*.  verkiu  verkiaü  verkli  weinen;  verkxmai  das  Weinen; 
verksme  N  dss.;  verkxnys  Heuler,  Schreihals. 

i,  virpxtu  virpau  virpti  [pa-)  verkommen  (am  Körper) ;  virpiu 
virpeii  beben,  zitterig  sein,  bei  N  auch  virpu  virpti;  pa-virpax  N,  KLI) 
[  ]  armseligem,  verkommener  Mensch,  Losmann,  pr  po-wirpx  frei  (vgl. 
pr  po-wierpl  verlassen),  pr  grunt-powirpun  grundlos;  le  wirpele*  f.  pl. 
Herumdrehen  eines  Schlittens  auf  dem  Eise;  le  wirptd*  (auch  werpelx 
Wirbelwind;  virpulys  N  das  Zittern.  —  €.  verpiü  verpiaü  verpti 
spinnen,  pr  et-werpeix  2.  sg.  opt.  präs.  vergib  (erlass; ,  pr  el-werpsnä 
Vergebung,  et-iverpsennien  a.  sg.  dss.;  verpahi  Gespinnst;  verpole  N 
dss.;  verpönt  Gespinnst;  le  werpata  Scheitel;  verptuvax  N  Spinnwirbel. 

—  ff.  värpas  Glocke;  värpa  Aehre;  värpsiis  BF  195  dünne  Stange; 
varpste'  Welle,  um  die  sich  etwas  dreht,  Spindel  ~  varpaü  varpyli 
N,  Sz  aushöhlen,  durchlöchern,  spicken,  vgl.  kirm-varjta  Wurmfrass 
im  Holz.  —  Fick  II.  663  unterscheidet  drei  Wurzeln  varp:  werfen; 
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zittern;  loslassen,  schwanken.  Die  Grundbedeutung  wird  »los- 
lassen« sein. 

i,  virstü  virlaü  virsti  umfallen,  stürzen  intr. ;  virtis  m.  Sturz, 
virtyne  Stelle,  die  zu  Fall  bringt;  isz-virszczas,  isz-virk$zcza$  auswärts 
gekehrt  ~  virtäuti  N  laviren;  virteliüti  N  wackeln.  —  &.  verczü 
verczau  versti  wenden ;  at-verslüve  N  eine  Art  Klappbank ,  le  werstawa 
Pflugsterz.  —  (t.  isz-vartas  N  Umdrehung;  pry-vurta  Zwang;  le 
warscha  {=  *wart-ja)  Thorriegel;  vänmas  Gewende,  le  warsms  Strich; 
varsnä  Pfluggewende,  nach  N  auch  varsiius,  varsnia,  vgl.  le  ap-varmis 
Kleidersaum  ;  värslas  Gewende ;  pr  aimwurst  einmal  (Orig.  ä)  ~  vartaü 
vartifti  iter.  (zu  versti);  vartalioti  WP  16.3  umstürzen;  pr  wartinl 
wenden. 

t,  le  wirfchu-s  wirfü-s  wirfte-s  rücken,  vgl.  if-wirfile-s  ausfasern; 
virzys  (neben  verzys)  N  Strick;  pa-virzis  m.,  pariries  f.  pl.  Zugabe 
zum  Lohn  -  virzeti  binden,  z.  B.  J  857.  1 4 ;  virzau  viriyti  N  binden. 
—  €.  verziü  verziau  verzli  schnüren,  le  werfchu  irerfu  werft  wenden, 
drehen,  iter.  le  werfM,  vgl.  verze'li  J  386.  15  umgewickelt  sein;  isz- 
veria  N  Beute,  Kaub;  verzys  (neben  virzys)  N  Strick.  —  II»  värzas 
Fischreuse ;  le  warfa  dass.  ~  varzaü  varzyti  iter.  (zu  verzli) ;  ?  le  sa- 
tcarfät  zusammenklecksen,  Arbeit  schlecht  machen. 

i,  le  wifinfit  umherfahren.  —  I.  pa-vyzeti  ein  Stück  Wegs  mit- 
fahren lassen  BF  200;  vpoti  ein  wenig  fahren.  —  C,  veiit  vezinü 
vezti  fahren;  mart-vezys  Brautführer.  —  e.  pra-vczä  tiefes  Geleise; 
veze  Gleis  ~  vezinti  caus.  fahren  lassen;  vezineli  iter.  dem.  ein 
wenig  umherfahren.  —  (1.  itz-vazas  N  Auffahrt;  pa-vaid  Schlitten- 
kufe; väzbas  Fuhrlohn;  le  wafchas  pl.  t.  und  wafchm  pl.  t.  Schlitten; 
väzis  m.  dss.;  vazmä  Fuhre;  vazta  Fuhre  Sz  (unter  podwoda)  ~  va- 
ziü'ti  fahren;  vazineti  dss.  iter.  dem.;  le  wafdt  herumfuhren,  herum- 
schleppen. ■ —  Ü.  pra-vozä  tiefes  Fahrgleis;  pra-vozd  N  Anfurt. 

i.  zilstü  Sz  (unter  siwieje)  iilüü  iilti  grau  werden;  iilas 
grau,  le  fth  blau,  le  ßlinät  blau  färben,  le  ftlgans  bläulich.  — 
'T.  zylü  prüs.  (zu  iilti).  —  e.  zeliü  ielti  grünen,  wachsen;  zelmu 
SchOssling;  zelvys  N  grünender  Stamm  ~  ieldau  ieldyti  wachsen 
machen ;  le  felinät  dss.  —  e,  prüt.  ieliau  (zu  zelti) ;  ielimag  nora. 
act.  —  (l.  at-zalas  N,  le  at-fals  Schössling;  at-ialä  Nachtrieb;  iälias 
grün,  le  ful'sch  dss.;  le  falgans  grünlich  ~  ialiü'li  grünen;  zälinti  grün 
machen.  —  Ct.  zole  Gras,  Kraut  -  zolineti  Kräuter  lesen. 
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i.  zilpslh  iilpait  zilpti  dunkel,  trübe  werden  (von  den  Augen  . 
—  C.  ap-ielpimas  akiü  Augen  Verblendung  (so  zu  lesen  das  bei  X 
S.  515  aus  Bd  angeführte  apszelpimas;  es  kommt  von  einem  transi- 
tiven ielpli  trübe  machen) ,  äkys  upzelpuxios  B  ap-jchalpuaes  ebend. 
ist  nur  andere  Orthogr.  für  e;  das  ap-sülpusios  äkys  B  Verschreibung 
der  Handschrift?}.  —  Vgl.  le  fchilbstu  fchilbu  fchilbl  erblinden  (da- 
neben fchulbl). 

i.  iindu  iindau  tftÜ  saugen  ^an  der  Brust),  le  präs.  fifchu,  d.  i. 
*iindiu,  nu-ip<li  Irans,  (aussaugen)  ausmergeln;  iindin  N  f.  i-st. 
Nahrung  der  Mutterbrusl ;  le  fidals  Mullermilch ;  iindulyx  Sz  Säug- 
ling (osesek)  ~  iindau  iindyli  caus.  säugen;  le  fldii  u.  fidinüt.  — 
«.  iändas  Kinnbacken;  iqslai;  iqslm  B  Gebiss  (am  Zaum). 

i.  pa-i\stu  iinaü  Und  kennen;  iinaü  iinoti  wissen;  zi'w'ti,  zine 
Kunde,  sq-iinc  Gewissen;  pa-iintis  f.  i-st.  Kenntniss.  —  i.  iynys 
Zauberer,  iyne  Hexe.  —      icnklas  Zeichen. 

'/.  iygis  ra.  Gang,  Geschäftsgang,  iygeli  einen  Gang  thun  wenn 
=  ifgin);  iingine  das  Schrittgehen;  iingsnis  f.  u.  m.  Schritt.  — 
e.  zengiü  imgiaü  inigti  schreiten.  —  CL  prazanga  Uebertretung  BF 
158,  Sz  (unter  wyslrpck);  iüngosios  kojeles  (im  Volksliede)  die 
schreitenden  Füsslein  (von  einem  m.  iangws)  ~  ianystaü  iangstyii  iter. 
(zu  iengti).  % 

'/.  prät.  iiraü  iirli  zerstreut  werden,  auseinanderfahren.  — 
I.  präs.  iyru.  —  C,  ieriü  ierti  scharren.  —  €?•  prät.  ieriau  (zu 
iertC)\  zerimas  nom.  act. ;  icrikm  nora.  ag.  —  €L%  iarstaü  iarslyli  iter. 

(zu  ieriü). 

i.  iirgas  Ross ;  iirgei  N  Kreuzhülzer  auf  dem  Dache ;  iirges 
Schrägen,  Holzbock;  iirgles  KLD  »zwei  an  einem  Ende  schräg  ver- 
bundene Stangen,  welche  statt  der  Zochschleiche  gebraucht  werdena  ~ 
iirglioti  gespreizt  gehen;  iirglenti;  iirglinti  dss.;  iirglineli  dem.  dss.; 
iirgsaü  iirgsöli  gespreizt  stehen.  —  C.  iergiu  iergiau  zthgti  die  Beine 
spreizen,  gespreizt  gehen.  —  (1,  ap-zargnmis  (i.  pl.  f.  adv.)  sc.  jöti 
rittlings;  ap-zargei  adv.  dss.  (von  einem  Adj.  iargus)  -  iargaü  iar- 
gyli ;  iargstaü  iargslyti  iter.  (zu  zergti  ;  zarginö  ti  iter.  dem. 

i.  ap-ilinibu,  zlibau,  zlibti  Triefaugen  bekommen  HLG  1.  223; 
zlibas  triefiiugig,  blOdsichtig.  —  C.  ilebiü  zh'biaü  ilebti  schwach 
sehen  können. 

/.  tvilgu  ivilgeli  KKU  []  glänzen;  zvilgiu  ivilgeli  schnell  bin- 
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blicken;  ivilgis  m.  Blick,  (-ivilgis  Anblick;  at-ivilga  N  Rücksicht  ~ 
zvilgtercti  dem.  blicken,  ivtjlgteri'ti  Schi.  Gr.  —  C.  itW^iw  zvelgiaü 
ivelgti  blicken.  —  ff.  zvalgas  Beschauer,  pl.  zvalgai  Brautschau; 
ap-zvalga  Sz  Umsicht  (unter  niebacznie),  ap-ivalgiis  umsichtig  -  zvalgati 
zvalgyti  iler.  (zu  ivelgti). 

i.  zvingu  (oder  ivingstu)  ivingau  zvingli  anfangen  zu  wiehern  « 
ivingauli  wiehern  iter.  —  €,  zvengiu  iiuhigiau  zvcngti  wiehern,  le 
firegt.  —  Cl,  aukso  pazvange'le  J  550.  7  Theil  des  Pferdegeschirrs  ~ 
3.  sg.  pr.  zvänga  inf.  ivange'li  klingen,  z.  B.  J  194.  14;  1348.  3; 
ivanginli  klirren,  klingen  lassen  IG  177.  —  Ausser  der  Reihe  le  J'wai- 
gät  iter.  (zu  fwegt). 

Es  folgen  die  primären  Verba  mit  t  vor  r,  /,  m,  n  oder  einer 
diese  Consonanten  enthaltenden  Gruppe,  bei  denen  kein  Ablaut 
nachweisbar,  zugleich  solche,  bei  denen  i  nach  r  u.  s.  w.  steht,  und 
beliebige,  wo  die  verwandten  Sprachen  ein  correspondirendcs  e  oder 
o,  a  nachweisen. 

i.  brizgu  brizgau  brigsti  fasern  MLG  I.  224,  brizgü  brizgeti  aus- 
fasern; iszbrizga  Faser;  brizgilus  Zaum. 

le  dirschu  (und  dirstu)  dirsu  dirst  cacare;  le  dirsa  podex. 

i.  j-drinkes  (B  indrinkens)  prt.  prät.  a.  »frech,  gierig«. 

im  pa-kirsli  B  aus  dem  Schlafe  auffahren,  isz  mego  pakirdes 
WP  113,  pakirdo  3.  sg.  prt.  ib.  33,  pakirdt/s  aukszly  ib.  195;  pa- 
kirdinti  B  erwecken,  bei  Sz  prüs.  pakirdiu  erwecke  (przebudzatn). 

i,  pr  au-klipts  verborgen. 

/.  knimbii  ktiibaü  knlbti  [stt-]  zusammenknicken  intr.  (Halme,  Knie), 
N  hat  auch  knembu  als  präs.,  daher  ist  das  Wort  hierhergestellt. 

I,  pilu  pilti  giessen  füllen),  prügeln,  le  pilsiu  pilu  pilt;  le  pilu 
pilft  triefen;  at-pildas  Ersatz  J  1016.  7;  pdnas  voll;  pilvas  Bauch  - 
le  pilinät  traufein;  pilstau  pilstyti  iter.  (zu  pilti).  —  i.  prät.  pyliau 
(zu  pilti);  pylimas  nom.  act. ;  pyla  Prügel;  pylus  (I.  pylius)  N  Vollmond, 
preszpylis  N  zunehmendes  Mondlicht. 

i»  le  if-pilzis  ULD  prt.  prät.  a.  (=  *pilkvs)  Ubermüthig. 

pisü  pisaii  pisti  coire  c.  fem.  (hierher  wegen  neo;,  s.  Fick 

n.  605). 

€,  silpstu  silpau  silpti  schwach  werden;  silpnas  schwach. 
i,  skinit  skinti  pflücken,  le  schk'inu  schk'inu  schk'it.  —  l.  prät. 
skyniau;  nom.  act.  skynimas;  le  schk'inis  Heuraufe. 

AbUandt.  d.  K.  9.  Ontllttb.  d.  Wisneoich.  XXI.  i5 
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i.  le  siru  (?)  »tri  »kriegerische  Slreif-  und  Raubzüge  machen; 
umherschwarmen«  u.  a.;  le  sira  und  sira  das  Herumstreichen;  le  «i'ri 
Marodeure.  —  l.  le  »im  prat.  (zu  sirt)  -  le  tlrul,  sirH  iter. 

f.  3.  sg.  nü-slimpa  entschlüpft  JSv  6,  le  alipstu  slipu  alipl  gleiten, 
schief  werden;  le  slips  schräge,  steil  -  slimpineti  J  312.  6;  417.  19 
entschlüpfen;  le  slipH  caus.  schräge  machen. 

i.  smilu  smilti  sich  versengen  G. 

i.  pa-spilges  prt.  prat.  a.  BF  174  dünn  im  Stroh  (von  Korn  , 
im  Wachsthum  zurückgeblieben. 

L  le  spirgslu  spirgu  spirgt  frisch  werden,  erstarken  (eig.  auf- 
spritzen inlr.?);  spirgas  Griebe;  le  spirgts  frisch,  munter  -  spirgau 
spiryyti  FellslUckchen  (Grieben)  braten  (prasseln  machen). 

i.  le  »wirkst tt  swirku  strirki  rieseln,  knistern. 

i.  szile-s  3.  sg.  prt.  VVP  74,  211  sich  bestreben  [Artus  sziliex 
durodili  sunu  diewa  mazesni  lejsant  uz  diewa  liewa  211). 

■#.  prat.  *:/7rtM  szilti  warm  werden,  le  prftß.  silstu;  xziltas  warm  * 
szildau  szildyti  caus.  warmen.  —  i.  prtts.  szylü. 

I.  styrslü  slyraü  styrti  erstarren;  shjros  äkys  starre  Augen  KLU. 

im  szvinkstu  szvinkau  szvinkti  übelriechend  werden. 

i.  prüt.  tilati  tilti  schweigend  werden;  lilstus  Sz  schweigsam  « 
lildau  tildyti  zum  Schweigen  bringen.  —  l.  prttß.  tylü  (zu  tilti)  ; 
lyliii  tylc'ti  schweigen;  tylä  das  Schweigen,  lylüs  schweigsam.  — 
Vgl.  slav.  toliti  besänftigen. 

7.  (inystu  linyau  tinyli  faul  werden;  tinyiu  tingelt  faul  sein; 
tinginp  Faulenzer,  tinginiäuli  faulenzen;  tingus  faul. 

i.  triszu  triszeti  N  zittern. 

i,  tvUkU,  3.  sg.  prat.  UAUii  (WP  274  su  undeniu  karsztu  tvilkiv, 
das  indess  zu  trilkyli  gehören  kann),  auch  G,  (mit  heisseni  Wasser) 
begiessen;  iter.  bei  G  ap-lvilkyli  bespritzen,  benetzen. 

7.  le  fwirgsiu  fwirdfu  fwirgt  rieseln,  grobkürnig  zerfallen;  le  fwiry- 
fde  Kies,  lit.  zvirgzdas  Kies. 

HI.  b)  e  e  a  o  (ä). 

€,  bedu  Sz  (unter  kopam)  grabe,  le  befvhu  hedu  befl  schütten, 
begraben;  mol-hedis  m.  NBd  Lehmgrube;  le  bedeklis  Maulwurfshaufe; 
le  bedre  Grube  -  le  bedtt  graben,  begraben.   —   tt.  ?  baslis  ID.  Sz 
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Pfahl,  J  159.  8  -  Haduti  badyti  stechen,  mit  spitzen  Dingen  stossen; 
?  bmtaü-8  baslyti-s  sich  herumtreiben ,  vgl.  bei  N  pabastä  Herumtreiber. 
—  Die  Zusammenstellung  zweifelhaft. 

€.  su-berbeji's  auzulas  \VP  260 ,  su-berbejusi  lepa  \VW  260,  nach 
G  alt,  moosig.  —  (l.  le  bahrbala,  baih  rbuiii  feine  weisse  Birken- 
rinde (lose  hängend),  alte  Lumpen,  Klunker;  ?  barbalas  N  ein  von 
Strauch  gedrehtes  Tau  an  den  Holzflüssen.  —  Zusammenstellung 
zweifelhaft. 

C  degü  degiau  dvgti  brennen  Irans,  u.  intr.;  deyas  N  Feuer- 
brand; le  degas  f.  pl.  ausgebrannte  Stelle;  le  deglis  Feuerbrand;  le 
degtils  brennender  Schwamm;  degmh  f.  Brandstelle:  ugnä-dektix  f.  i-st. 
und  uymi  dekstis  f.  i-st.  brennende  Kalle;  degese  und  deyesei  m.  pl. 
Brandstelle,  degexas  BF  106  brennendes  Stück  Holz;  degux  NSz 
Feuerbrand  ~  deginti  caus.  brennen  lassen.  —  €•  nudegulix,  nüdegulyx 
Feuerbrand  K.  —  Cl*  dägax  Ernte,  ixz-dagax  ausgebrannte  Stelle 
(durch  Ausbrennen  urbar  gemacht  ;  dagä  Ernte,  ixz-daga  von  der 
Sonne  versengte  Stelle  des  Feldes;  dagyx  Klette,  dageti  J  584.  6 
wie  eine  Klette  siechen  (oder  wachsen?);  däglax  (daneben  deglax) 
weiss  und  schwarz  gestreift;  le  dagla  Brandfleck,  daglainx  gestreift; 
le  daglix  Zunder  ~  dagiöti  iter.  (zu  degü),  z.  B.  J  380.  6;  186.  4.  — 
Ü.  at/>-dogei  Sommerroggen. 

€•  deriü  [derir  dereti  dingen;  taugen,  wozu  dienen,  J  498.  2 
gedeihen ;  xuderme  Sz  Verlrag  (unler  rokosz)  ~  derinti  versöhnen.  — 
(l.  xändara  JSv  Einwilligung;  pa-darux  Sz  officiosus;  padaras  Sz 
[fskulcli  evenlus,  üz-daras  Abmachsei,  Gewürz  (vgl.  daryti);  at-darax 
ollen  (at-daryli  aufmachen) ;  ap-darüx  geschickt  -  daran  daryti  machen 
(zum  Bedeulungsverhältniss  vgl.  d.  »machen«  =  fügen).  —  Ü,  dorä 
Eintracht,  m-xi-doröli  J  1245.2,  nedorax  N  lasterhaft,  pa-dorüs  fried- 
fertig, das  einfache  dorn»  (doiiox  xzirdex),  z.  B.  IG  12;  daneben  dora 
als  f.  [dora  xzirdix  IG  158)  von  dorm  ib.  159  bescheiden;  iiz-dorix 
vcrschliessbarer  Raum  (iizdaryti).  • 

€,  dtrkiit  derkiau  dvrkti  besudeln.  —  (l.  ?  le  darks  und  darzx 
(ss  'darkis)  Schecke;  darktax  N  hasslicher  Mensch;  darköxix  NM 
unreinlicher,  hasslicher  M.;  darküx  garstig  ~  darkaü  darkißi  iter.  (zu 
derkti)  entstellen,  schmähen. 

€,  dvexiü  pras.  ich  aIhme.  —  &  prat.  dvexiaü  dvexii  {nu-dv. 
verenden  :  dvesimax  das  Verenden;  pri-dvexax  N  dumpfig;  le  dwexrlc 
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Athein,  Seele,  Leben  -  dvesuti  Athera  holen.  —  (1.  dvasiä  {dvase) 
le  dwascha,  dväne  Geist;  at-dvaslis  f.  oder  m.  Sz  Athmen  (unter  od- 
dec/t  .  —  Vgl.  dm-, 

C.  elgiu-s  elgiaü-s  elgli-s  sich  betragen,  sich  wie  verhalten.  — 
a.  idijä  Lohn.  —  Zweifelhafte  Zusammenstellung. 

C.  erzitt  knurren  ~  erzinti  caus.  zergen.  —  €L  arza  G  Streit  (in- 
dess  kann  a  =  anl.  e  sein). 

e.  gerbiu  gerbiau  gerbti  ehren  Sz  (szanujf),  WP  200;  ap-si- 
gerbti  sich  ankleiden  JSv  0,  8,  le  Qerbju  tjerbu  ijerbt  kleiden  (Ver- 
miltelung  der  Begriffe  »schmücken«?);  le  ap-gerbs  Kleidung.  — 
(t.  garbe  Ehre,  bei  SzP  8  garba,  garbius  Sz  ehrwürdig  ~  ?  le  garbät 
schonen,  pflegen,  warten;  gärbinti  rühmen;  garbstau  garbstyti  her. 
(zu  gerbti)  KLD  rühmend  herzählen. 

U,  glemziii  glemziaü  glemiti  zusammendrücken,  stopfen.  — 
ff,  glamiau  glamzyti  iter. 

le  grebju  grebu  grebt  schrapen,  aushöhlen;  le  greblis  Harke, 
Hohleisen  ~  le  grebinüt  iter.  —  Ö.  grebiu  grebiau  grebti  harken, 
raffen;  greblys  Harke  ~  grebataü  grebstyti  iter.;  grebslineli  dem.  — 
II.  le  grabas  f.  pl.  Zusammengerafftes;  grabiis  fingerfertig  -  grabine'ti 
iter.  dem.  hin-  und  hergreifen;  le  grabinäl  iter.  (zu  grebt).  —  «.  le 
yräbjti  gräbu  grübt  greifen,  packen,  harken,  lit.  gröbti  raffen,  packen, 
z.  B.  J  503.  1,  JSv  66;  grobe  G  Beute;  le  gräbulis  Langfinger  ~  grob- 
slyti  WP  117,  le  gräbstit  iter.  (zu  gröbti). 

e.  le  gremut  wiederkäuen.  —  e.  ?  Ic  gramem  Sodbrennen  ULD. 
—  ((.  gramsnoli  N  kauen.  —  II.  le  ?  grüim  Sodbrennen  ULD;  yro- 
muhjs  Wiederkäuballen,  grömuliüti  wiederkäuen. 

C.  gremzdu  gremzdau  gremszti  schaben,  le  gremfchu  gremfu  gremß 
nagen,  beissen.  —  «.  pa-gramdis  N  Nachschrapsel;  le  gramschti  m. 
pl.  Nachbleibsel,  Abfälle  -  grämdau  grämdyti  iter.  schaben;  le  gram- 
atit  iter.  zusammenraffen,  aufharken. 

€.  grendu  [grendzu)  grendau  gr('sti  reiben,  scheuern,  abschinden. 
• —  (l.  grandinis  m.  u.  a.  Schabwerkzeug  ~  grändau  grändyti  iter. 

e.  le  grefux  prächtig.  —  (l,  graius  schön;  graznä  Schönheit.  — 
II.  groie  G  Schönheit,  grozgbe  dss. ;  grözinti  schmücken. 

€.  kedenii  kedetUi  zupfen,  Wolle  krämpeln;  le  k'edinät  Wolle 
zupfen,  vgl.  le  k'eda,  k'edra  Spindel;  kedeti  N  bersten.  —  ä.  kwias 
Wickel  von  Flachs  u.  a.,  Federbusch  der  Vögel,  Schopf  (Schleicher 


Digitized  by  Google 


10t] 


Der  Ablaut  der  Wurzelsilben  im  Litauischen. 


303 


schreibt  kudas,  wozu  das  le  kudafa  kudelsch  =  Iii.  kndelis  Wickel 
von  Flachs  etc.  stimmt).  —  Zweifelhafte  Zusammenstellung. 

C  kenkia  kenke  kenkli  weh  thun.  —  €1.  känkns  NSz  und  kanka 
NSz  Qual  «  kankinti  peinigen. 

€.  pri-kergli  WP  11,  101  anbinden,  beifügen.  —  (f.  sn-kargyli 
iter.  verknüpfen  MLG  L  80,  BF  121. 

e.  klestinli  Schi.  Don.  (nach  Schi,  jetzt  klestenti)  hin  und  herschlagen 
(vom  Winde).  —  Ö.  klestyti  Schi.  Don.  peitschen,  stäupen  (KLD  schreibt 
klestyti)  \  dazu  einige  Worte,  deren  Schreibung  ebenso  unsicher  ist: 
klesczu  (klestn  klesczau  klesti  N  c;  e  KLD)  sich  bewegen,  rauschen 
i  z.  B.  von  Blattern) ,  dss.  Wort  bei  N  peitschen,  stäupen ;  klestereli  N 
flattern.  Bei  KLD  [  ]  kleszin  klesziaü  kleszti  fegen  'Getreide)  und 
ebenda  ein  klein  klcczau  klesti  (Getreide)  abstäuben.  Dazu  wohl  auch 
su-klesti  J  438.  3  (3.  sg.  fut.  snkle's  dicht  werden  lassen,  spriessen 
lassen  (Blatter),  klesteti  (3.  sg.  prat.  klesle  J  481.  3;  806.  17, 
3.  sg.  prt.  klesle jo  J  481.  2,  klesle jo  689.  1  wohl  Druckfehler) 
spriessen;  vgl.  auch  bei  G  pa-kliesti,  ap-kliesti  (d.  i.  klesti}  bedecken, 
schützen.  —  «.  nu-klastu  klastau  Mastis  NQu  herabfallen  (wohl: 
herabflattern) ;  mt-klastai  und  nn-klastos  N,  KLD  [  1  Getreideabfegsel  ~ 
klaslaü  klastijti  iter.  (Getreide)  abfegen. 

C,  at-si-kvetnpti  sich  mit  dem  Ellbogen  aufstützen  .MLG  I.  130, 
BF  131  —  at-kvampte  Seitenlehne  MLG  I.  130. 

€•  präs.  lekiü  fliegen.  —  €•  prt.  Ukiaü  ItYkli;  tekimas  nom.  act.; 
lekikas  nom.  ag. ;  le  lekax  f.  pl.  Herzschlag;  lekei  c)  NQu  fliegende 
Spreu;  le  lekts  Aufgang  (der  Sonne);  le  Ukschus  (Ioc.  pl.  m.)  im 
Galopp  ~  le  lekät  iter.  hüpfen,  springen;  Ukine'li  dss.  —  (1.  läkas 
KLD  Flug;  lakä  Flugloch  der  Bienen;  läkius  KLD  dss.;  pirmlakai  und 
pirm-lakos  das  beim  Worfeln  vorausfliegende;  lakünas  Flieger  J  605.2; 
le  lakla  Hühnerstange,  lit.  laktä  und  lakszlä,  bei  N  auch  läktas;  lak- 
slw  Sz  fluchtig  ; unter  pierzchliwy;  viell.  prt.  präs.  —  lakslqs  zu 
lukstaü) ;  läksztas  Blatt  (besonders  breites;  nach  Fick  II.  648);  lakus 
behende  MLG  I.  389.  ~  lakinti  caus.  fliegen  lassen;  lakiöti  iter.  'zu 
lekli);  lakineti  iter.  dem.;  lakstaü  lakstyti  iter. 

€.  lesit  lesau  lesli  picken,  le  lest  lest  rechnen,  zählen;  Usalas 
KLD  Vogelfrass  ~  lesinti  caus.;  lesine  Ii  iter.  dem.  —  C.  le  tesehu 
{l€stu)  lösu  lest  (neben  lest)  zählen,  rechnen.  —  U,  lasn  N  Vogel- 
frass, apylasa  Sz  Auswahl,  apylasus  N  wählerisch;  iszlasas  peklos  G 
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Auswurf  der  Hülle;  tiimlax  N  =  h'-xaiax]  -  IttMti  lusijii  iter.  zu  /cV/  . 
le  /</\/7  sammeln,  losen. 

»tcJ«  nur uui  mvsti  werfen;  ap-uiclai  Sirhergarn ;  at-metafax  Sz 
Ahw in t .  Auswurf  unter  odmtot  :  u:  mi-hklis  Thiirriegel;  le  r-mcxlx 
Kiuwurl;  mrlniciiifs  |>l.  Scheritarn ;  meslitrui  Scherrahmen ;  metux  N  ab- 
werfend vom  Pferde  -  Ic  nwlimil  iler.  werfen.  —  f.  iil  inrlis  in. 
KI.L)  Stiilze  am  Heu-  oder  Strohhaufon  -  mv tau  nirhjli.  le  h/c/i/I 
iler.  zu  imsli  :  ntvczitli  KLI)  iler.  dein.:  mcllinli  BK  III  dss.;  wr- 
/jw7/  KI.I)  dss.  ff.  at-matas  N  Abwurf.  Auswurf,  le  atmatx 
und  (ilmtilii  Drecschland,  Stiit/o.  le  ufmals  und  itfintihi  Zugabe  /.um 
Kuller.  —  '7.  w«  mo/aix  einerlei  nach  Sehl,  miifo«  =  Auswurf, 
Kehricht),  ajt-mntas  Bewurf;  isz-molu  Kehricht,  inr-niota  Anwarf 
/.  B.  von  Kalk  . 

C.  mrzyit  meztjim*  mnjsli  knoten,  stricken;  mezga  Strickerin: 
uiezginffx  Strickzeug,  ff.  uu'izgm  Knoten;  mahstm  \  Nadel.  Strick- 
brelt  der  Netzstricker  -  mazijati  mazgffti  iter.  (zu  mezgü]  JSv  i:J: 
wazgioti  dss. ;  makstfiti  dss,  Hechten  BF  138. 

c.  nerfsziu  nersziati  nrrszli  laichen:  uerxzin  tterxzvti  KI.I)  dss. 
ff.  niirszits  Laich;  isznurszns  Bo^en    KIM.  unter  »Fischbrut«  :  äp- 
iiarxzax  Milchner;  narxzlai  l.aich;  mirxztax  Laich  und  Laichzeit  m'trxzto 
rzrstis  ,  le  mirsls  und  uarsln  -  lc  imrsltl  laichen. 

f,  ui'xzh  ncxziati  nrszli  tragen;  lauk-iifxza  llolzgefäss  /.um  Hinaus- 
tragen des  Essens  aufs  Feld:  -nexztjjx  (in  Comp.  Trauer.  -  f'\  le 
ni'sis  Achseljoch  kornnufxto  ;  Mt'xzcz«  schwanger  SO  K  -  le  tirxät 
iler.  [zu  mca'/) .  ff»  prrtMtszttx  Prophet;  ttq-miszos.  Ic  sa-tuischus 
'nax-jtix]  Zusammengetragenes,  Zusanitncngcspüllcs;  Ic  uaxlix,  pl. 
iiasclili  Schill.  Bohr  vom  Flusse  getragenes  :  //<>*:/<!  Last:  uaxzvzei 
Wassertrage  Achscljoeh);  Haxzü*  KI.I)  fruchtbar,  mixzm  iirgax  IG  13 
Reitpferd  -  mixzinti  NSz  llerllchl  verbreiten.  —  f?.  sq-imszui  Zu 
samnicngespiiltes  hei  Lbcrschwcmniungcn  :  le  mischu  Aehseljooh: 
le  ilial.V  mm*«,  wm*/«  Heu  trage  -  iwxzczoli  (tcritchl  verbreiten. 

f.  le  wc/'m  «cft  schmähen.  (\  lc  priil.  y*r7^:  le  jirhijs  iiom. 
au.  -  le  y<c/#7  iter.  schmähen.  —  le  jinl'as  f.  pl.  Tadel. 

f.    le  in'1'jil  l  LI)  ijuienen.   \ei  recken.  ff.   )nnpin  junpiati 

fuiipfi  knarren,  quarren;  parphjx  KU)  knarrender  Küfer:  parjis(ü  par- 
fiin't  pärpli  aufdinsen:  \gl.  /»//r/tli  sich  aufblähen. 

f.  pra-jterxzix  m.  N  Blanke  im  Kisc.      ff.  prapttrxzax  NSz  Graben. 
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€.  peszu  pesziaü  pi'szli  abreisten,  rupfon,  pflücken;  pcszeklis  Mist- 
hakcn;  pesztitves  Rauferei  *  peszine'li  iter.  dein.  —  ff.  pmzinas  Splitter 
(eingerissener,  in  die  Hand)  -  paszaü  paxzyü  iter.;  pasziöU  J  556. 
3  dss. 

€,  pr  issprestun  verstehen,  isspresnan,  isspressenien  nom.  act.,  iss- 
pretlingi  nämlich  (die  Formen  sind  mit  Ausnahme  des  einmaligen 
ispresnä  immer  jw  geschrieben,  woraus  indess  auf  eine  Wurzelform 
spret  nicht  geschlossen  zu  werden  braucht).  —  ff.  pranlu  pralaü 
präsli  gewohnt  werden  {su-pr.  verstehen).  —  ff.  prolas  Verstand. 

C  regiü  rege  Ii  schauen;  nu-rega  Sz  Scharfsinn;  le  mt  regas  von 
Angesicht;  le  redfe  Sicht,  um  redfes  so  viel  man  sehen  kann.  — 
ff.  su-ragybos  Brautschau  MLG  I.  76;  ?  ragana  Hexe. 

e.  rembiu  rembeli  KLD  [  1  träge  sein,  von  Pflanzen:  nicht  recht 
wachsen,  le  aprembH  im  Wachsthum  zurückbleiben.  —  ff.  rambits  träge. 

€.  {-si-renzes  prt.  prät.  a.  sich  gereckt  h.,  isz-si-r{'iti  MLG  I.  226 
(geschrieben  isz-si-rezti)  sich  ausrecken,  sich  stemmen.  —  ff.  rqias, 
pl.  rqzai  (geschrieben  räias)  »ein  blatterloses,  dürres  Reis,  eine  Stop- 
pel, pl.  Stoppeln,  Besenstumpf,  Zinken  einer  Forke«,  vgl.  Iri-rqiis 
dreizinkig,  vgl.  auch  jh  eit  savo  razit  »er  geht  seine  Nath  weg,  nach 
seinem  Kopfe«  KLD  (dieselbe  Bedeutung  hat  citi  reszfü  Don.,  viell. 
ri'sztü'?,  und  eiti  sävo  rösztu  KLD  [1;  le  rufe  langgestreckter  Hügel 
Bi  I.  261 ,  le  rufes  Reissen,  Gliederschmerz  (=  Ganzes)  ~  rqiatt  rq- 
zyli  recken  (bei  B  ransziti-s  ist  zu  lesen  ranzyti-s) ,  le  rüfile-s  sich 
recken,  Reissen  haben.  —  Ausser  der  Reihe  ?  reiziu-s  reiiiaus  reizli-s 
sich  brüsten,  sprändq  i-si-reizes  pt.  prüt.  a.  Nacken  aufsetzen,  hart- 
nackig sein,  vgl.  die  Schreibung  raizau-8  räiiyli-s  sich  recken  (=  rq- 
zyli-s).  Diese  Formen  mit  i-Diphthong  setzen  eine  mir  nicht  bekannte 
Stufe  mit  i  voraus. 

€,  le  repu  repu  rept  Gallus  ansetzen,  zur  Heilung  bewachsen.  — 
ff.  ap-rapstati  rapslyti  iter.  mit  etwas  Dickflüssigem  bespritzen  KLD 
nach  M. 

e.  reszkiu  reszkiau  rekszli  pflücken  N.  —  ff.  raszkau  raszkyti 
iter.  NSz,  JSv  49,  BF  162. 

€,  segiu  segiaü  segti  heften.  —  e.  apsega  Einfassung,  Glausur 
(so  schreibt  K  N's  apsega).  —  ff.  sagas  und  sagit  etwas,  womit  die 
Leinwand  beim  Bleichen  festgelegt  wird,  pry-saga  N  Heflnadel,  pa- 
saga  Sz  (unter  poprqg)  cingula,  pä-sagas  Hufeisen  J  958.  17;  sagtis 
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r.  i-st.  Schnalle  (bei  J  84.  7  sagtvt  m.) ,  le  xagts  und  sagte  ~  sngan 
sagyti  iter.  (zu  segtt),  z.  B.  J  1134.  25;  sagiöti  dss.,  z.  B.  J  810.  8; 
saystaü  sagslyli  dss.  J  831.  7. 

e.  seh't  sckiaii  sekli  folgen;  sehne'  N  Gelingen ;  ped-sekis  N,  KLI) 
Spürhund.  —  tff.  ped-sakas  Aufspürung  der  Fahrte,  Fahrte  -  saktöti 
iter.  N;  le  sakslit  iter.  suchen,  spüren  nach  etwas.  —  Ü,  ped-sokas 
(=  ped-sakas)  LB  S.  1 50  in  einer  Daina. 

<?.  sekme  Sz  Fabel,  Erzählung  (bei  Sz  unter  bäsn  steht  sekmes] ; 
«dlffliM  f.  i-st.  NSz  dss.  (bei  KLD  [  ]  m.) ,  sehmus  NSz  Fabelerzahler  - 
pä-saka  Märchen;  uz-sakas  JSv  10  Aufgebot  ~  sakaü  sahjti  sagen. 

e.  sein  seleli  schleichen;  selomis  N  adv.  i.  pl.  schleichend.  — 
C.  ?  Helena  Getreidehülse;  selinli  KLD  schleichen,  nachstellen;  selineli 
ib.  [  ]  iter.  —  pa-sala,  davon  isz-pasalü,  pasalötns  unvermerkt, 
vgl.  pasalu  G  in  aller  Stille,  pasalus  G  einer,  der  hinterlistig  über- 
fallt, pasalas  N  betrügerisch. 

C  semi«  «cm/t  schöpfen.  —  C.  prat.  sci/iiam;  nom.  acl.  semi- 
mas.  —  (l.  sätntis  m.  Schöpflöffel  ~  saimtau  samshjti  iter.  J  144.  3 
(sdmsUiu  sämslyti). 

e.  sergiu  sergeli  behüten,  bewachen.  —  (l,  sarga  N  Wache, 
al-sargä,  ap-sargä  Hut;  sarga*  Wächter;  sargns  wachsam  «  le  sargät 
hüten. 

e,  skelsiit  skeLsiau  skelsti  verschlagen,  vorhalten  (ausreichen'.  — 
(l.  skalsä  das  Verschlagen,  skalshs  verschlagsam  -  skalsinti  caus. 
machen,  dass  etwas  verschlagt. 

€,  xkeslu  skendaü  sk(!sli  untersinken,  ertrinken;  skendalis  N  ein 
dem  Ertrinken  naher,  Ertrunkener;  skendimjs  N  dss.;  skendonis  KLD 
dss.;  skendu  (skendeju)  skendeti  im  Ertrinken  sein.  —  €1,  paskandn- 
lele  (demin.  eines  paskandule,  m.  -dfdits)  Ertrunkene  J  278.  G  -  skan- 
daü  skandyti  ertranken;  skandinli  dss. 

€,  smengii  smegau  smegli  wo  hineinfahren  und  stecken  bleiben. 
—  (t,  pras.  stnagiu  schleudern;  smagüs  geschmeidig,  handlich,  ange- 
nehm, smagnrei  Leckerbissen;  ?  le  smags  und  smagrs  schwer  von 
Gewicht,  lastend;  stnagiis  N  schwer  zu  tragen,  zuziehen;  Vsmagenes, 
sinagines,  le  smadfenes  Gehirn,  Mark,  lit.  dantii  smägines  Zahnfleisch, 
le  smaganas.  -  Ü.  pras.  smogiaü  smögti  (zu  smagiii)  ;  stnogimas  nom. 
act.;  smoyikas  nom.  ag. ;  sq-stnoga  NBdM  Meerenge;  smögis  m.  hef- 
tiger Wurf,  Schlag;  möge  N  Hieb.  —  Vgl.  smeigiü. 
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C,  smerkiu  smerkiau  merkti  nach  KLD  in  Noll)  zu  versetzen 
suchen,  nu-smerkli  umbringen,  pa-smcrkli  B  verderben.  —  OU  smar- 
küs  grausam. 

€,  le  xnerdfe  Hotz;  le  merglis  dss.,  nach  N  auch  lit.  sncrghjs.  — 
CT.  marylp  Rotz. 

e.  stegert'i*  Stengel,  Strunk.  —  CT.  xtägaras  dss. 

€.  szelpiu  szelpiaü  azelpti  helfen.  —  CT.  paxzalpä  Hülfe. 

€,  szvvlpiu  szvelpti:  prUs.  szvepliu;  szvepliöti;  szveplenti  lispeln; 
szveplys  Lispler.  —  CT.  szvaplys  Lispler;  szrapux  MLG  I.  391  viel 
lispelnd.  —  Vgl.  oben  szvilpii  pfeifen. 

€»  teku  teketi  laufen,  fliessen;  le  teka  Fusssteig,  vgl.  lit.  isz-teka 
Mündung  eines  Flusses);  tekme  Quelle,  Bach;  lekinas  laufend,  im 
Lauf  -  tekineti  iter.  dem. ;  le  lezinül  caus.  laufen  lassen.  —  €.  le  iter. 
tfikät.  —  CT.  lakas  Pfad;  nutaka  mannbares  Mädchen  inu-teketi  hei- 
raten), isz-taka  Mündung,  ap-takä  Umlauf  (Geschwulst  an  der  Nagel- 
wurzel) ;  milakanii  in  der  Wendung  vandu  yrä  nutakanäj  das  Wasser 
feilt  KLD  [  ].  —  CT.  i-toka  N  Mündung. 

e.  telzu  lelzti  bei  G  soll  »beharnen«  bedeuten;  ebenda  ein  su- 
tatzti  durchprügeln.  —  CT.  talzyti  MLG  I.  383  prügeln,  talze  3.  sg. 
prt.  WP  97  schlagen,  le  lalfil  u.  latent  durchprügeln. 

€,  tepu  tepiaü  lepti  schmieren;  tepalas  Schmiere;  pa-tepte  Sz 
Schmutzfleck  -  tepliöti;  teplenti  schmieren.  —  CT.  lapioti  iter.  WP  75; 
iapineti  G  iter. 

e.  ?le  tcrpju  terpu  terpt  kleiden,  schmücken;  pr  en-terpo  es 
nützt.  —  CT.  larpa  Gedeihen,  larpstit  tarpaü  lärpti  gedeihen  (denom.?). 

€.  le  teschu  ksl  mit  dem  Beil  behauen;  le  tesclc  eine  Art  Beil. 
—  e.  prat.  tem  (auch  präs.  Utchu,  inf.  Utt).  —  CT.  Uuszaii  tmzyti 
iter.  dss. 

C.  tretidu  (Irihidzu)  Irendeti  von  Motten,  Würmern  zerfressen 
werden.  —  CT.  trandU  f.  i-st.  Holzwurm,  Motte,  nach  KLD  pl.  tröndys 
Staub  des  Holzwurms,  nach  N  trandya  m.  dss. :  Irande  Motte  ~  tran- 
deli  KLD  nach  M  von  Motten  zerfressen  werden. 

€.  präs.  Iresiü  läutisch  sein.  —  &  prät.  Ircsiaü  tresti.  - —  CT.  trasä 
knie  KDL  (s.  v.  brünstig)  läulische  Hündin  -  Irasyti  iter.  B  (=  le- 
hintti). 

e,  treszku  treszkc'ti  knistern,  prasseln.  —  CT.  trakszmas  NSz 
Krachen;  Iraszkü  traszketi  (=  treszketi  ;  traszkinti  caus.  prasseln  machen. 
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€•    lW«  vi'diiai't  rrsli  führen,  heirathen    vom  Manne  :  niiumlä 
und  mnurdzu  Ut iiulijuam:  ndi/s  und  nulli'/s  Kreier,       ff.  Kührer, 
lc  rr«c/*,  üirmltts  .1  622.  I  Verlhcidiger;  pa-nulit  zweite  Krau;  vätlim 
Kahrleine  -  nnlziiti,    lc  rrm/ri/  ilei*.         ff.   f-rWrt  N  Wasserleitung 
Kinlühruni.«  . 

f.  irmhrti  zu  keimen  anlangen    ei-,  spalten,  zerreissen  . 

ff.  uimbax  Balkenkante  KLO  [  ]  N,  j-zmnhis  iitimbix)  Sz  unter 
ukosny  schräge. 

f.  irchjstu  irettjti  Sz  plappern;  iretyxeli  ebend.  dss.  —  ff.  le 
fwaliisi'hrl  Scherben  an  einander  schlagen,  mit  Schellen  lauten, 
schwatzen  l  I.D. 

Die  primiii  en  Verba.  bei  denen  kein  Ablaut  ausser  etwa  v 
neben  r    nachweisbar  ist: 

f.  btlrsiti  \.  sg.  |>i.  jiwai  bei  M  das  Getreide  wird  weiss. 
Unsicheres  Wort. 

f.  Ui -birst«  Mjr/ww  das  Keiler  \n inl  klein;  blvxlcrrli  sich  leiten 
(vom  Winde). 

f.  brezh  breit' (i  rasseln. 

f.  brezyit  Inrzyrli  stammeln. 

f.  tlvlsit)  ihlsiuii  ilrlsli  sauinen,  zögern. 

f.  ihiisli  sich  bedecken,  selmlzen  ('». 

f.  es////*  ich  bin.        f.  exqx  pil.  priis. 

f.  yebu  yvbMi  pflegen  :  -  gewoliul  sein,  yiebivti  Wl';  yirbus  ti 
gewohnt   MJ  nur  zur  Andeutung  des  erweichten  </,  nicht  =  c  oder  c  . 

f.  #/fw//>  i/vnrli  asielu:  yctiys  Specht    Maumhacker,  Kick  II.  ."»Mii. 

f.  le  ifin'lfvliu  ijtrvlfu  ywetfl  vei  klaischen,  \erleumden. 

f.  hz-yrrrrs  ausgeweitet  daneben  isz-ilrrrrs),  bei  KLI)  von  j/iw- 
s///  (/rennt  tjvrrti  sich  ausweiten;  isz-ypvrinli  caus.  KDI.  unter  »aus- 
buttern««. 

f.  fre/iw  ke\miH  kcjtli  backen:  kcpxuix  f.  i-sl.  tiehackencs,  Ge- 
bratenes. 

f.  |e  k'pxvhü-x  mrxti  ti'rxn-s  k'cxtc-ti  sich  aufdrängen.  •     f".  '/.»•- 
Nf///-.v  krsi/li-s  sich  unterfange n.  Miene  machen  etwas  zu  Ihun. 
f.  hclii  Ut'tvli  beabsichtigen. 

f.  hlnihif  Ultimi  Ulvkll  gerinnen,   siihlrlns  geronnen,  daneben 
xu-krtHit'x;  le  krezu  krezPI  gerinnen,  bei  N  Iii.  heim  kreketi]  vgl.  sä 
krekox  \  Glunise  u.  a.;  au-klekiiiti  gerinnen  maclien. 
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e.  ap-klepitt,  -klepli  B  fassen,  begreifen. 

e.  Uz-lempu  lepau  lepli  N  sich  verzärteln,  gewöhnl.  lepsin  lepati 
lepii,  viell.  denom.  von  lepus  weichlich. 

€,  ap-lepti  Sz  unter  ogarnqc  amplecti  mit  /,  also  nicht  wie  bei 
KLD  lepli  zu  schreiben). 

e,  le  Aemu  riemt.  —  Ö.  le  nPmu  nehmen. 

e.  peldu  peldeti  B  sparen,  schonen,  unterlassen. 

e.  le  peldu  peldel  schwimmen. 

e.  penü  peneli  nähren,  mästen;  penus  Futter. 

e.  pendiu  (pendeju)  pendeti  stocken,  trocken  faulen;  iszpendis 
m.  KLD  trocken  Ausgefaultes. 

€•  periü  pere'ti  brüten;  peras  Brut. 

C  perszt  persze'li  schmerzen;  perszulys  Schmerz. 

e,  plaukai  pa-peie  G  die  Ilaare  stehen  aufrecht. 

C  plempti,  prt.  prät.  a.  f.  plempus{i)  JSv  9,  J  348.3  schlemmen  (?). 

e.  plezdü  (tplezdn)  plezdeti  flattern. 

e.  pleszkü  pleszkeli  prasseln. 

e.  selbe  3.  sg.  prt.  J  965.  10  schwatzen  (?). 

e.  sklepiu  sklepiau  »klepti  wölben  N;  sklepas  Gewölbe. 

€.  sklempiü  sklempiau  sklempti  glatt  behauen. 

€.  skrenlü  skretaü  skresti  sich  mit  einer  (Schmutz)  krusle  über- 
ziehen, ap-skresti  verharschen  (Wunde). 

e.  le  smel'u  srncll.  —       le  prät.  snuHu  schöpfen. 

e.  spengia  Spenge  spengti  klingt  in  den  Ohren. 

e.  srebiü  schlurfen.   —    (*.   prät.  srebiaü  srebti    K  auch  pläs. 

srebiü).  Daneben  sriobiü  sriobiaü  sriöbti  (sriubli\. 

e.  slelbiü  stelbiaü  slelbli  schal  werden. 

C.  szelbiu-s  szelbiau-s  szelbti-sl  M  sich  zu  helfen  suchen. 

e.  szncnku  sznekaü  sznekli  anfangen  zu  reden;  sznekü  sznekeli 
sprechen;  szneküs  gesprächig;  sznekta  Gerede. 

€•  lenkn  tekau  lekti  hinreichen. 

Cm  -lesiü  -teseli  ausfuhren,  ausrichten. 

C.  vebzdü  vebideti  wimmeln. 

e.  pa-velli  B  erlauben;  velyti  wünschen. 

e.  le  sa-ncrgl  eintrocknen,  einschrumpfen  ULD. 

€.  ierplü  (zcrpliü)  ierpleti  glühen. 

€•  zlembiu  zlembiau  zlembli  etwa  »jammern«,  z.B.  J  1 128.5,  1216. 3. 
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IV.   e  a  ö  (ä). 

<*.  begu  begau  begti  laufen,  fliehen;  bc'gas  Lauf;  pnj-brga  Asyl; 
begis  m.  Lauf;  bcgte  Lauf:  le  begl'vt  Flüchtling;  begus  N  flüchtig  ~ 
brginti  caus.  laufen  machen;  beginv'ti  dem.  iter. ;  begiöti  iter.  — 
(l.  boginti  etwas  flüchten,  fortschaffen. 

Ö.  le  brt'zu  brßzu  brekt  schreien  ~  le  brekat  iter.  —  (1.  le 
brfih'H  iter.  schreien. 

&  glebiu  glcbiau  glebli  umfassen  (mit  den  Armen),  le  glebt; 
glebys  Armvoll.  —  (1.  Ie  glabäl  hüten,  bewahren,  warten,  Iii.  ap- 
glaböli  sich  um  Jem.  bemühen,  pflegen  MLG  I.  69,  ?  dazu  auch 
glaboti  bitten,  anflehen,  z.  B.  WP  196.  —  Ü.  glöbiu  glöbiau  glöbti 
umarmen,  umhüllen,  le  gläbju  gläbu  gläbt  retten,  schützen;  globa  N 
Umarmung,  le  gläba  Lebensunterhalt,  Auskommen  ~  globöli  iter.  (zu 
glöbti). 

plckiu  plekiau  plekti  prügeln  (Schi.  Don.  schreibt  e,  schwer- 
lich richtig) ;  pU'his  m.  das  Prügeln.  —  (i,  plakü  plakaü  pläkti 
schlagen,  peitschen ;  le  plüku  (=  'platiku)  plaku  plakt  flach  werden, 
platt  hinfallen;  nu -piakos  Schwingelheede;  le  plaku,  piakam  adv.  flach, 
platt  auf  der  Erde;  le  plakans  flach ;  plakte  N  Hieb;  plaktüvai  Sensen- 
klopf/eug,  plaktuve  Schwingmesser  (beim  Flachs) ;  pläkszlas  N  der 
Prügel.  —  du  plökas  N  Estrich;  plokis  N  Streich,  Hieb;  le  pläze 
Schulterblatt,  vgl.  pläzetm  flacher  Kuchen;  le  pläkam  (neben  piakam) 
flach;  plökszczas  flach;  ?  le  plüzi  m.  pl.  Lage,  Schicht. 

e.  ri'ju  rejau  re'ti  heftig  losschreien.  —  Cu  le  räju  räjtt  rät 
schelten. 

e.  rcplomh  (i.  pl.  eines  replä)  eiti  kriechend,  auf  allen  Vieren 
gehen  *  replioli  kriechen ;  replinti  etwas  plump  (gewissermassen :  auf 
alle  Viere)  hinstellen;  replineti  iter.  kriechen;  repsati  repsöü  plump 
daliegen.  —  Cl.  le  räpju  räpu  räpt  kriechen,  iter.  le  rüpät;  le  räpu 
et  kriechen. 

e.  ri'ziu  reziutt  reili  schneiden;  rcigs  Schnitt  ~  re'iau  re'zgti 
iter.  —  c  ist  die  urspr.  Form  (vgl.  slav.  rezati  —  raza;,  aber  da- 
neben steht  i:  rcziu  reziau  r'ßzti;  at-rczai,  ätrezos  K  Abschnittsei, 
und  dazu  ai:  raizti"!  BF  162  schneiden;  le  raife  schneidender 
Schmerz;  raisztas  N  Kreis  ~  räizau  raizyti  iter.  schneiden. 

&  xlegiu  sleyiau  sle'gli  bedrücken,  pressen,  le  slCgl  schliessen ;  le 
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slfgs  Bürde;  le  al-slega  Schloss;  xlegtis  f.  Presse;  siegte  dss.  KDL.  — 
tt.  slogä  Plage,  at-alögo  3.  sg.  prt.  (eines  präs.  at-slogslu)  J  589.  5 
vomDrucke  frei  werden;  sloyai  N  Höl/er  zum  Beschweren  eingeweichten 
Flachses ;  sloyus  N  beschwerlich ;  le  xlfiys  Last ,  aif-slüys  Riegel  ~ 
sloginti  plagen;  le  slüdfit  bedrücken,  beschweren;  le  sluyät  und  sluyut 
dss.  —  Vgl.  übrigens  le  sluya  Last,  Plage  Bi  I.  257. 

e.  steyiu  stegiau  stegti  Dach  decken;  ste'yius  Dachdecker.  — 
ft.  stögas  Dach. 

Ö.  zeriit  zereti  strahlen.  —  a.  pazäras,  paziäras  Schein  am 
Himmel ;  iarijä  glühende  Kohle.  —  fi.  paziura  Wiederschein  am 
Himmel ;  zioröti  K  glühen. 

Primäre  Verba  mit  ^  ohne  Umlaut: 

le  bleju  biet  blöken. 

brekszta  breszko  brekszli  anbrechen  (vom  Tage) ;  apy-bröszkis  m. 
Tagesanbruch. 

demi  [dedit)  dejau  deti  legen  (doch  sind  dabei  Formen  wie 
pre-das  Zugabe  zu  berücksichtigen). 

drd'kslu  drekau  drekti  feucht  werden;  dre'gnas  und  dregnm  feucht 
Das  k  in  drekau  ist  vielleicht  aus  Präs.  und  Inf.,  wo  k  lautgesetz- 
lich für  </,  eingedrungen. 

edu  (e'mi)  edzau  e'sti  fressen;  edrä  NBD  Thierfuttcr,  edrus  ge- 
frässig;  e'desis  m.  Frass;  edis  m.  N  Frass;  e'dzos  Haufe;  edmeuys 
pl.  N  Fresse  (Maul  ,  u.  s.  w. 

jeyiü  jegiaü  jegti  Kraft  haben,  vermögen,  le  }6gt;  nu-jegä,  le 
jega  Einsicht. 

ap-keies  verkommen,  im  Wachsthum  zurückgeblieben,  pt.  prät. 
a.  [4  schreibt  KLD  unter  kein,  dagegen  ap-kie'Ulw  Zwerg). 

megslu  megau  me'gli  Wohlgefallen;  meginli  prüfen. 

me'ziu  meziau  meiti  Dünger  machen,  misten,  mezlai  Mist,  Ic 
tnifchu  mefu  meß,  mesls  (also  nicht  mezti  zu  schreiben). 

plekstu  plekau  plekti  moderig  werden. 

reju  rejau  reli  KLD  aufschichten;  rekle»  Stangen  hinter  dem 
Ofen  zum  Holztrocknen. 

seju  sejau  se'li  säen;  semü  Same;  seklä  dss.;  ffl'ju  m.  das 
Aussäen. 

skeezu  skeezau  skesti  ausbreiten  (von  Pflanzen:  Blätter,  Aesle). 
«peju  spejau  tspeli  .Müsse  haben  u.  s.  w. 
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szcbiu-s  szebiau-s  szebti-s  aufzukommen,  sich  zu  helfen  suchen, 
M  u.  sonsl  bei  N. 

pa-szi'lpt  toll  geworden  pt.  prt.  a. 

le  trPpjtt  wßpu  wf'pl  Decke  umlegen  Bi  I.  358. 

vö'stu  vr'xatt  vesli  sich  abkühlen;  rrsa  Sz  (unter ochhda)  Kühle; 
pa-vfi'xis  ni.  kühler  Schatten;  Vitus  kühl. 

iebiii  ifbiau  zrbli  »langsam,  mit  langen  Zähnen  essen«. 

V.  a  o  (ä). 

Ct.  ariü  ariaü  ärti  pflügen;  le  ara  und  are  Ackerland;  ärklas, 
le  arkls  Pllug;  arklys  Pferd  (Pdüger).  —  fl.  ore  Pflügezeit. 

Cl.  bälii  balau  bälti  weiss  werden ;  le  balgans  weisslich ;  bullas 
weiss;  ballis  bei  Sz  f.  und  m.  [hielidb],  bei  K  m.  weisser  Farbstoff; 
balwas  MLG  I.  387  weisslich  -  bälinti  bleichen  J  251.  23,  le  ba- 
linät.  —  fl.  le  pt.  prät.  a.  nübälis  erblichen  (Iii.  'nu-bolfs) ;  le  büls 
(wäre  lit.  *bolat)  bleich  -  le  bätet  erbleichen. 

a.  bariü  [barii]  bariaü  burti  schellen;  barnis  f.  i-st.  Zank;  barits 
und  bamus  N  (letzteres  bei  Sz  unter  niesporny)  streitsüchtig.  — 
Ü.  le  prät.  6dm  (zu  baHt  barl  —  wäre  lit.  'boriau);  le  bdrf'js 
Zänker. 

((.  bazmas  Masse,  Menge;  le  bafcha  Habe,  le  bafchas  f.  pl. 
Verlegenheit  [bafchäs  iikt  zwischen  Thür  und  Angel  gerathen'.  — 
€L  le  bäfchu  bäfu  büß  stopfen;  le  büps  Senkstein  im  Netzbeutel; 
bozmas  Netz  (des  Bauches) ;  ?  böze  [buie]  Keule,  Klöppel  am  Dresch- 
flegel, vgl.  aber  le  büfc,  baufe  dss. 

a,  blaszkai  N  »vorgeklopftes  Getreide«  (bei  N  auch  bleszkaif  ~ 
blaszkau  blaszkijli  iter.  hin-  und  herschleudern ;  blaszkinti  dss.  — 
Ü.  bloszkiü  bloszkiaü  blökszli  bei  Seite  schleudern,  bei  N  auch  »Ge- 
treide vorklopfen«. 

(f.  braszkü  braszkeli  krachen,  prasseln;  bräkszmas  das  Krachen: 
isz-braszkos  bei  KDL  s.  »Buttermilch«  (mit  ?  vers.) ;  braszkm  prasselig 
-  su-braszkau  braszkyli  N  zusammenschütteln  (einen  Sack  Getreide) ; 
bräszkinti  prasseln  machen.  —  Ü.  broszkiü  broszkiati  brökszti  (tvftff) 
buttern  (eigentl.  »schütteln«)  ;  brokszlitvas  Butterfass. 

a.  gabenti  bringen,  holen;  gabanä  Armvoll.  —  fl.  par-gobinii 
WP  38  bringen  lassen,  N  hat  gobinii  als  -schachern«,  pra-göbt'lis  als 
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»Durchbringer ,  Verschacherer«.  —  Hierher  auch  ?  yobeli  begehren, 
gobus,  yobszas,  gobszis  begierig,  gobulis  Begier,  alles  bei  G. 

a.  at-kalle  und  ät-kalta  Rückenlehne  MLG  I.  45,  BF  97.  — 
Ü.  atsikölti,  pt.  prät.  a.  at-si-kölrs  angelehnt  KOL  unter  »lehnen«. 

ft.  kariü  kärti  hangen;  le  pa-kars  Haken;  aüs-kara  Ohrring; 
kandei  N  hangende  Eiszapfen;  kärtuves,  le  kartauas  Galgen;  kärti» 
f.  i-st.  Stange;  karits  N  hangend,  schlaf!'  (aus  Sz  unter  ohwisbj,  wenn 
nicht  pt.  prüs.  =  kariqs)  ~  le  itcr.  karate-s  hangen,  sich  schaukeln; 
kärstau  kärstyti  iter. ;  karstine  ti  dem.  iter.  —  ft.  priit.  köriau,  le 
ftärw,  (zu  kariü);  körimas  nora.  act.;  ?  Ic  kam  lüstern;  pa-kore  Galgen; 
?korys  Wabe. 

(I.  Mauas  Pfütze.  ft.  klone'  KU)  dss.;  klt'mis  m.  niedrige 
Stelle  im  Acker. 

€t.  läbas  gut,  —  ft.  löbis  m.  Gut,  Reichlhum,  davon  wohl 
denom.  lobsln  lobaü  hbli  reich  werden  kann  indess  primür  sein)  - 
lübinti  bereichern. 

€€,  laszü  laszeli  tropfen;  laszas  Tropfen  ~  laszinti  träufeln; 
taszndti  tröpfeln.  —  ft.  le  Idsa  und  läse  Tropfen;  Ic  läsinal  tröpfeln. 

ft.  maias  klein,  denom.  davon  maztu  malad  mäiti  klein  werden; 
iii  tnazens  von  klein  an.  —  ff.  tmhis  in.  Wenigkeit,  mäz-motei 
Kleinigkeiten. 

fi.  skanüs  wohlschmeckend.  —  ff.  skän-skonei  Leckerbissen; 
skoneli  wohlschmecken;  ?le  skänseh  {—  *skünjas,  das  ein  skänus 
vertreten  kann;  sauer. 

ft.  skaplas  Schnitzmesser;  skaplis  G  Hohlaxt  ~  skapoti  N  schaben, 
schnitzen;  skapslati  skapslyti  KLD  [  ]  dss.  —  ft.  skopiü  skopiaü  sköpii 
mit  dem  Messer  aushöhlen  (K  ü)\  skoptuvas  G  Hohlmesscr. 

(f.  stäkles  Webstuhl  (eigcnll.  nur  »Gestell«) ;  le  staklis  Zacken, 
Zinke ;  pr  slalil  {statin)  stehen ;  le  statu  Pfahl ;  üz-stalas  Pfand ;  pa- 
slate  NM  Ansehen,  natürliche  Beschaffenheit;  pastatuve  NSz  Unter- 
lage; status  steil;  statinys  Zaunlatte  -  stalau  slatyli  stellen;  statine  Ii 
dem.  iter.  ^zm  statyti).  —  ft,  stöju  slöjau  stöti  sich  stellen;  pr  stä- 
ninlei  adv.  eines  pari,  prtts.  einer  Präsensbildung  wie  slav.  stane-U; 
le  städs  Pflanze,  le  städll  setzen,  stellen,  pflanzen;  pa-stölas  Gestell; 
slomu  Statur;  le  stästs  Erzählung,  le  stuslit  erzählen;  le  stäws 
Wuchs,  Gestalt,  Ic  stäws  aufrecht  stehend,  steil,  le  staue  und  stüwi 
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in.  pl.  Webstuhl,  stova  Stand ,  Standort,  davon  slöviu  stoveti  stehen, 
stovineli  dss.  dein.  iter. ;  slovix  NSz  f.  i-st.  Zustand. 

ff.  szälü  szalatt  szdlli  (Vieren,  le  präs.  sahtu\  le  sah  Frost; 
szalnä  Reif;  szdllas  kalt;  Maltis  m.  Kulte  -  szälü  au  szäldyti  caus. 
frieren  machen;  le  saldH;  saldinät  (Iii.  szdldinli)  dss.  —  ff.  pa- 
szolys  Frost  in  der  Erde,  Nachtfrost. 

ff.  szankus  Sz  (bei  Sz  szunkus  =  szankus)  behende,  beweglich ; 
al-szanke  Widerhaken,  bei  N  auch  atszanka  ~  szankinli  springen 
lassen  (ein  Pferd).  —  ff.  szdku  szdkau  szdkti  springen,  ?  dazu  le 
8dkt  anfangen;  szdkis  in.  S[)rung  -  szokinli  N  caus.  (=  szankinli  : 
szdkczoti.,  szokine'ti;  szoklerv'ti  iter.  dem.  (zu  szdkli). 

ff.  szlampu  szlapaü  szldpli  nass  werden  (kann  auch  denom.  sein 
von  i  szldpias  nass  -  szldpinli  nass  machen ;  le  slapM  dss.  —  ff  .  szlop- 
me  [südp-me)  BF  183  Nässe. 

a.  präs.  vagiu  stehle;  vagis  m.  i-st.  Dieb  -  väginti  des  Dieb- 
stahls beschuldigen;  vaginrli  iter.  dem.  (zu  vagiu).  —  ff.  vogiaü 
vdyti  (prät.  u.  inf.  zu  vagiii)  ;  voyitnas  nom.  act.;  vogle  und  vogezd  N 
verstohlen  adv. 

ff.  pri-valüs  nölhig;  pri-valaü  valyli  bedürfen;  ?  validli  etwas 
zwingen  =  vollbringen  können.  —  ff.  pryvole,  prevole  ßedürfniss. 

ff.  zadü  zadeli  versprechen,  präs.  pra-zandu  Sz  (unter  nazyiram 
benennen,  isz-zandu  Sz  aussprechen;  iddas  in  be  zddo  sprachlos;  pa- 
zadd,  prV-zada  Gelübde;  pre-zaslis  f.  i-st.  Ursache;  pru-zastis  m.  N 
Spottname,  Beiname  ~  zddinli  sprechen  machen,  anreden.  —  ff  .  iddis 
m.  Wort,  denom.  zostu  zodau  zosti  N  Worte  machen;  zosme  JSv  48 
Rede  -  zdsezoli  sprechen  JSv  8. 

Die  primären  Verba  mit  a  ohne  Ablaut: 

adaü  adyti  nähen  (Form  des  Iterativs) ;  adald  Nähnadel. 

aj)-dl^s  pt.  prät.  a.  KLD  [  ]  aus  Bd  abgemergelt. 

atikii  akaü  dkti  Augen  bekommen,  wohl  denom.  von  akis  Auge. 

dlkstu  dlkau  älkli  Hunger  bekommen,  hungern  nach;  iszulkis  m. 
Hunger. 

alpslu  alpaü  dlpti  schwach  werden;  dlpnas  schwach. 

barszkit  barszketi  klappern;  barkszndti  iter.  (vgl.  burkszndli). 

bläzgu  bläzgeti  klappern;  bldzyyli  und  bläzginti  caus. 

yaliü  galcti  können;  galv,  galid  das  Können. 

ggstit  gandau  gqsli  erschrecken  intr. ;  iszgqstis  f.  i-st.  Schrecken. 
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galändu1?  galandau  galqsti  wetzen. 
m-grambti  G  fassen,  fangen. 
kaliü  kaliaü  kälti  schmieden. 

kalbii  kalbe  Ii  reden;  kaibä  Rede,  Sprache,  kalbiis  gern  redend, 
gesprächig. 

le  kaklu  kalt  Ii  kalst  trocknen,  verdorren;  le  kals  mager  (=  'kalt- 
sa-s)  ;  le  kallüm  Auszehrung ;  le  kältet  trocknen  Irans.,  doch  vgl.  kal- 
dans  mager  ULD. 

kalxtü  kaltaü  kähti  schuldig  werden,  wohl  denom.  von  kältas 
schuldig;  kalte  Schuld. 

le  katnpju  kampu  kampt  fassen,  greifen. 

kdndu  (le  kiifchu  =  'kandzti)  klintlau  kqsti  beissen;  le  kfida 
Motte;  lit.  kandis  I".  i-st.  dss. ;  kandis  m.  Biss;  kqsms  f.  u.  m.  Bissen; 
kandiu  bissig. 

kankü  kakau  käkti  hinreichen,  genügen. 

karsziit  karsziaü  kärszli  kammein  (Wolle). 

karszttt  kärszan  karszti  alt  werden;  kärsziu  karsziaü  kärszti  alt 
sein;  nü'karszis  Altersschwäche ;  karszi-  N  dss. 

kasii  kasiaü  kasti  graben;  äp-kasas  NSz  Graben. 

lakiü  lakiaü  lakti  Dünnes  fressen,  schlappen,  le  prtts.  lüku 
(=  *lanku) ;  lakalas  N  Frass. 

parpstü  parpaü  parpti  aufdinsen. 

plastü  plasteti  intr.  schlagen  [gijslos  die  Adern). 

rankit  fakati  räkli  aufpicken,   aufstochern,   le  ruku   raku  rakt 
graben;   ät-rakas   offen;   raktas   Schlüssel;   rahztis   f.  i-st.  KI.Ü  j 
Splitter  ~  rakineti  idantis)  stochern  iter. 

sälii  salaü  sälti  süss  werden  KLO,  daneben  salslü  als  Priis.  an- 
gegeben; saldw  süss;  le  salgans  süsslich;  le  e-sah  Malz. 

skalbiü  skalbiaü  skidbli  waschen  (d.  h.  mit  dem  Waschholz 
schlagen);  bei  B  ein  isz-skelbti  Kiffkclpti)  auswaschen. 

skantu  skaczaü  (richtiger  skatau)  skäsli  mit  su-  bei  M  aufhüpfen; 
skatitdi  G  caus.  »Jcm.  anstiften  etwas  schnell  auszuführen«. 

le  »muku  (=  'stnanku)  smaku  smakt  ersticken,  erlöschen;  le 
smaka  Geruch. 

lampü  Utpaü  täpti  werden. 
pa-välpes  gelbsüchtig,  pt.  prttt.  a. 

Abband),  d.  k.  8.  ÜMe1N<-h.  d.  WiM»n.cb.  XXI.  26 
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vapit  vapeti  plappern. 
varriü  varveti  triefen. 

iagiii  iugiau  zagli  N,  KLD  [  ]  versehren,  verunreinigen,  le  fugu 
(=  'f'angu)  fagu  fagt  stehlen;  ne-\-zagas  Sz  Unversehrtheit,  Keusch- 
heit; le  faglis  Dieb. 

Primäre  Verba  mit  o  (ä)  ohne  Ablaut: 

bdju  böjau  büü  beachten. 

böstu  bödau  böftli  Ekel  bekommen;   bodzu-s  bodiau-s  bösti-s  sich 
ekeln;  nu-boda  Ekel;  bodus  N  ekelhaft, 
le  bldfcku  blädu  bläß  schwatzen. 

le  brafcku  brdfu  brüft  streifen,  sausen;  le  bräfe  Gedränge;  le 
bräfma  Zugwind. 

nu-döbiu  dobiau  döbti  Schi,  zu  Tode  quälen. 

drdiiu  dröziau  drozti  schnitzen;  droile  Hobelspan. 

droviu-s  drove'ti-a  blöde  sein  (wie  slovrti  ein  Denom.,  vgl.)  dro- 
vüs  blöde  KU). 

dvökti  stinken,  präfl.  dvoku  WP  126. 

le  pröt.  gäju  ich  ging;  yatis  f.  pl.  i-st.  Fluglöcher  am  Bienenstock. 
göbiu  göbiau  gdbti  einhüllen. 

le  gäfclui  gäfu  gäft  schütten,  lit.  göiti  G  giessen;  le  pagäfa  und 
pagäfne  Neige. 

groju  gröjau  gröti  krüchzen. 

grösti  M  poltern,  dort  3.  sg.  grridza,  bei  KLD  eine  3.  sg.  grözia, 
N  hat  ein  grodzu  grosti  suchen. 
jöju  jrijau  jöti  reiten. 

khiju  klojau  klöli  zudecken;  uz-klodax  Bettdecke;  paklmle  Bett- 
laken»; paklötis  f.  i-st.  Unterbett  ~  kidslau  kUislyli  iter. 

klökiu  klokiau  kldkli  gluckern  (vom  Wasser)  J  219.  5,  bei  N 
»speien«;  bei  G  ein  par-klökti  müde  werden. 

köpiu  kupiau  köpti  klettern,  steigen;  ?  köpos  die  kurischc  Neh- 
rung; köpes  Leiter  J  269.  6;  koplos  dss.  WP  227. 

hktiu  koxcti  husten;  kosulys  Husten. 

kösziu  kösziau  hkzli  seien. 

le  kräju  krät  sammeln;  le  krdja  gesammeltes  Gut;  ?  apkroja  Sz 
(unter  obhgi)  impedimenla  itineris. 

le  krapju  kräpu  kräpt  stehlen,  lit.  kröpti  WP  69,  230,  auch 
bei  G 


Digitized  by  Google 


H5  Der  Ablaut  dbb  Wurzelsilben  im  Litauischen.  377 

su-kröftzcs  sitzen  geblieben,  alt  geworden  (zu  einem  inch.  krosztu) ; 
kroKziii  kroszp'ti  faul  dasitzen;  kröszau  kröszißi  hocken,  faulenzen. 

kvM  za-8  ki'ött-s  krösti-s  (man)  mich  dünkt,  isz-kvösti  JSv  9  aus- 
forschen, präs.  3.  sg.  kvöcza;  kvötimas  Examen  ib.  10;  isz-dü'li  kvölq 
Rechenschaa  geben  ib.;  kvolineli  her.  hin  und  her  fragen  J  «56.  3; 
692.  5. 

löju  löjau  loli  bellen,  le  läl  auch  »fluchen«;  le  last*  Fluch;  le 
lädU  fluchen. 

lösztu  Uiszau  löszli  loben,  Muthwillen  treiben. 

al-8i-lo8ziü'-8  lo8ziaü-8  lüszti-s  sich  anlehnen;  ät-loszas  und  allo8zä 
Rucklehne;  ?  löszw  lahm. 

moju  möjau  möti  winken;  möjis  m.  Wink. 

möhtu  mdkau  mökii  (wz-,  pri-)  lernen;  mnku  moketi  verstehen, 
vermögen,  bezahlen;  mökslas  Lehre,  mokslitx  gelehrig;  nwkesnis  m. ; 
mokeste  m.  Zahlung. 

le  mäzu  mäzu  mäkl  drangen,  drücken,  mäkle-8  sich  bewölken; 
le  mükünis  dunkle  Wolke. 

nökslu  nökau  nökli  reifen;  le  näku  näzu  näkl  kommen. 

nöriu  nort'ti  wollen;  nöim  Wille. 

osziü  osziaü  öszti  summen;  08zltj8  Schwatzer. 

pldju  plnjatt  plöli  breit  zusammenschlagen;  plönas  fein. 

rökia  röke  rökii  es  regnet  fein;  roke  N  Staubregen. 

ropiu  rdpiau  ropti  mit  etwas  fertig  werden,  ap-rdpti  bestreiten 
können,  bei  G  i-si-rnpli  hineindringen.  —  Vgl.  indess  rwp-, 

le  skübstu  skrtbu  8käbl  sauer  werden,  wohl  denom.  von  le  skubs 
sauer,  lit.  bei  G  8köba8  dss.,  8lu)bli  sauer  werden. 

le        nü-skäntu  skdru  8kärt  gewahr  werden,  bemerken. 

8krödiu  skrödiau  8krÖ8ti  aufschneiden,  spalten  (Thierc). 

le  släpstu  släpu  däpt  dürsten,  sticken,  nu-szlopa  WP  84  (3.  sg. 
prät.  scheint  verächtlich  »krepiren«  zu  bedeuten,  richtig  vgl. 
slopslu  G  schwach  werden,  slopinti  caus.  G,  BF  172  ersticken,  slopti 
ersticken  intr.  BF  172;  le  släpes  f.  pl.  Durst;  le  slüpH  Irans,  ersticken. 

le  snäju  sunt  locker  zusammendrehen. 

8okiü  sokiati  sökli  unarticulirt  singen. 

*opü  8opeti  Schmerz  haben;  le  at-8üpcs  Nachwehen;  töpläis,  80- 
jmly8  Schmerz. 

sofriü  sosiaü  sösti  quälen  mit  Bitten  u.  a.;  «o*tf  Beschwerde. 

i6» 
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slokstii  stokaü  Mdkti  in  Mangel  gerathen,  viell.  denom.  von  sloka 
Mangel. 

mi-stopti  NRM  ertappen. 

stropslu  slropau  slropti  N  emsig  sein,  wohl  denom.  von  stropüs 

emsig. 

sröti  J  3i2.  2  (asz  negaliii  tävej  svdti;  Bedeutung?). 
patosu  losrli  (auch  mit  sz)  N  zu  Gefallen  reden. 
Iroksztu  trdhzau  trdkszti  dürsten;  troszkuhjs  Durst,  Gier. 
tvöju  trdjau  tvoti  schlagen  J  460.  7  u.  s.,  auch  G. 
vnji's  leidend;  votis  f.  i-st.  Geschwür;   ?  vgl.   le  waijät  weh 
thun  Irans. 

vökiu  vokiau  vdkti,  m-  etwas  auffinden,  ap-  bereinigen,  be- 
schicken, mm-  verstehen,  le  wäzu  wäzu  wäkt  zusammennehmen,  fort- 
schaffen ;  ?  dazu  le  wäks  Deckel,  vdkas  Augenlid,  bei  Sz  Deckel,  bei 
N  vdku  Deckel;  nuwoka  Sz  Versland. 

vdzitt  vdziau  vdzti  stülpen;  änt-vozas  Deckel. 

zidju  zidjau  zidti  den  Mund  aufsperren;  ?  zidgas  Heuschrecke; 
?:iw/ro  Stackct  KLD,  J  1016.0;  Hotte  f.  i-st.  N  Kluft;  Hoplft  einer, 
der  MaulatTen  feil  hat  ~  ziopsaü  ziopsdti  mit  offnem  Munde  dastehen; 
zidgauti  N  gähnen,  u.  a. 

Anhang. 
ü. 

Eine  Untersuchung  über  diesen  Vocal  leidet  unter  der  Schwierig- 
keit, dass  die  Ueberlieferung  des  Preussischen  nicht  mit  Sicherheit 
erkennen  llisst,  wie  weit  dieselbe  oder  eine  vergleichbare  VocalfJirbung 
hier  Geltung  gehabt  hat,  dann  aber  unter  dem  weit  grösseren  Uebel- 
stand,  dass  die  litauischen  Dialekte  ü  und  o  in  einander  Ubergehen 
lassen  und  dass  z.  Th.  in  Folge  davon  auch  in  dem  Dialekte,  den 
die  preussisch -litauische  Schriftsprache  reprasentirt,  die  grösste  Un- 
sicherheit in  der  Anwendung  von  ü  und  o  herrscht.  Man  braucht 
nur  Kurschat's  Werke,  die  Grammatik  und  die  beiden  Wörterbücher 
zu  vergleichen,  um  die  grösste  Regellosigkeit  in  der  Schreibung  eines 
und  desselben  Wortes  zu  finden.  Weit  besser  ist  man  mit  dem  Let- 
tischen daran,  wo  ßielenslein's  Grammatik  und  das  Ulmann'sche 
Wörterbuch,  an  dessen  Vollendung  jener  betheiligt  war,  einen  sichern 
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Anhalt  bieten.  Unter  diesen  Umstanden  scheint  es  mir  zunächst  not- 
wendig festzustellen,  wie  weit  sich  das  Litauische  und  Lettische  im 
«  decken,  um  von  den  Fallen,  wo  die  Sprachen  im  u  übereinstimmen, 
als  von  den  alteren  und  sicheren  auszugehen.  Ich  lasse  daher  ein 
alphabetisches  Verzeichniss  der  Beispiele  folgen,  so  weit  meine  Samm- 
lung derselben  reicht. 

apükas,  le  apügs  Stcinkauzchen. 

bü'ie,  le  büfe  Keule. 

dubc'  Höhle,  le  dube,  vgl.  oben  unter  Reihe  II. 
dii na,  le  düna  dune  ULD  Brod. 
dü'ti,  le  dül  geben,  pr  da-luei. 
gübä,  le  guba  Rüster. 

le  guds  Ehre,  güdäl  ehren,  bei  N  als  zem.  goda,  godoti,  also  wohl 
guda. 

(julis  Lagerstätte,  le  gül'a  Bett,  vgl.  oben  u.  R.  II;  gülti  nach  Fick 

II,  550  zu  gal  abfallen  (ßdXXu*). 
jü'das  schwarz,  le  jüds  Teufel;  nach  Fick  I,  15  zu  skrt.  andha. 
jükas,  le  juks  Scherz;  jükti-s  lachen  —  zu  lat.  jocus! 
jusiu  jusli,  le  just  gürten;  jü'sta,  le  jüsta  Gürtel  —  e-C<i>o-p.ai. 
le  klüm  Estrich,  Iii.  klunas  (neben  klänas)  Bleichplatz  hinter  der 

Scheune. 

kü'das  Schopf,  kudt'dis  Flachswickel,  le  küdefsch. 
kü'piu  kü'pti  häufen  u.  a.,  le  ktipt  vgl.  oben  u.  R.  IL 
kusa  ku'sas  Dohle,  le  küau, 
lü'bas  Baumrinde,  le  lubs  Schale. 

liübiü-s  Uü'bti-8  das  Hauswesen  beschicken,  le  lüht  ULD. 

mumu    Hirnschale,   wenn  damit  zusammenhangend  miimeli*  das 

Zäpfchen  (im  Munde),  le  mumelis  (geschrieben  wird  meist 

momu). 

nu'mas  nümä  Zins,  le  nüma,  nach  Fick  I.  127  von  VV.  nein, 
pü'das.  le  puds  Topf,  Fick  II,  599  päda-. 

pü'lu  (Präs.  zu  pülti  fallen),  le  pülu,  vgl.  oben  u.  R.  II.,  nach  Fick 

II,  253  zu  acpdXXto. 
pu'xziü-8  pu8Zti-8  sich  putzen  J  1489.  4  II.  oft,  le  puschu  piht. 
riiszm  geschäftig  (rttszti  besorgen),  le  rmchs  rührig,  s.  o.  u.  R.  II. 
sü'diei  Russ,  le  sudeji  dss. 

mla8  Bank,  le  &•«/*,  vgl.  Fick  II.  798,  zu  lat.  solum  u.  s.  vv. 
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sziii'tu  Hesen    zu  szlü  li  fegen'  .  le  */«/«  s.  o.  U.  \\.  II. 
szuleix  i.  pl.  im  Galopp    n.  sg.  szitlys  ,  le  #«//»•  Schritt. 
m  </«.%•  Mucke,  le  mc/c. 
m/tv/rt  Seliwanz.  le  /'/(/(•»///. 
ri'jyd  Heere,  le  ify«,  vgl.  slav.  Jago-da. 
u'lthlis  [olektix   VAU\  le  ///cA/.v.  vgl,  sl.  lukzAb  —  *o/A'»fo. 
iilu  Fels,  le  ///'/  Kiesel, 
//'.v/.v  Ksehe.  !<■  //v/v.  vgl.  seil),  juxen, 
ii'diu  ü'sti  riechen,  le  ////.  vgl  oo-woa. 
MÄ-rr/s  Schwiegervater,  m*:«;  Schwiegermutter,  le  fi*a  Schwägerin 
ÜLD. 

Diese  Zahl  von  35  Heispielen  ist  klein  im  Vergleich  zu  den  in 
beiden  Sprachen  insgesammt  vorhandenen  Füllen  von  it.  Diese  hier 
aufzuzahlen  unlerlasse  ich  einmal  wegen  der  schon  hervorgehobenen 
Unsicherheit  im  Litauischen,  dann  wegen  des  Mangels  an  sicheren 
Klymologien.  Wie  wenig  noch  die  Worte  nach  dieser  Richtung  be- 
kannt sind,  davon  mag  Kicks  Wörterbuch  ein  Zeugniss  ablegen.  In 
dem  grossen  Werke  kommen  nur  folgende  litauische  Worte  mit  ü 
vor:  duti,  Judax,  Julian,  Justiz  Im  Ins,  hiijiä.  nn'gits.  iw'glas,  uff  Utas, 
piühis,  pnlu<  szlubiis  lahm  ich  kenne  nur  szluhats  ,  stuuiu  (richtiger 
ist,  wie  auch  von  F.  daneben  geschrieben  wird  slnmü'  .  sulns.  szlft'ti, 
mV/«,  it'sis.  u'sli.  Davon  sind  hultts.  im' gas,  uuglm  als  sicher  oder 
vermulhlich  slavische  Lehnworle  noch  zu  streichen,  hinzukommt  dubit 
•bei  Fick  /////";  geschrieben  .  Von  den  obigen  Fallen  gehen  sieher 
oder  vermulhungsweise  auf  «-  oder  «-Vocal  zurück:  dü%  grifft«,  Judas, 
jukux,  jn'sii.  Humus,  jiu'ilns.  /»/////.  su lax,  uga,  ulvklis,  //.v/v.  //»/;»/. 
Hei  dieser  Lage  der  Dinge  seheint  es  mir  verfrüht .  wenn  man  mit 
so  grosser  Sicherheil,  wie  es  öfter  geschieht,  behauptet,  litauisches 
//  könne  nur  /»-Vocal  sein,  nicht  auf  vu  oder  »u  mi  beruhen. 
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B.  Die  Sphäre  der  einzelnen  Vooalstufen. 

I.  Im  primären  Verbum. 

L  Die  Reihen  I-  UI. 

I.    Im    primären  Verbum,    dessen  Nichtpräsensformen 
keinen  durch     oder  o  erweiterten  Stamm  haben. 

A.  Dieselbe  Stufe  bleibt  im  ganzen  Formensystem  oder  wechselt  nur  mit  der 

entsprechenden  Länge. 

a)  i  der  Reihe  i,  y9  e  u.  s.  w. 

Im  primären  Verbum,  dessen  Infinitivstamm  gleich  der  Wurzel 
ist  (die  Verba  -e-ti  mit  primärem  Anstrich  werden  unten  besonders 
behandelt),  ist  diese  Stufe  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  in- 
choativer oder  intransitiv-passiver  (oft  zugleich  inchoa- 
tiver) Bedeutung  begleitet.  Wo  ein  Durativum  oder  Transitivum 
daneben  vorhanden  ist,  zeigt  dies  die  Stufe  e.  Die  Präsensbildung 
geschieht  mit  -tu  (-*-<»),  wenn  die  Wurzel  auf  zwiefache  Consonanz 
(r,  /,  m,  n  -f-  Cons.)  oder  auf  einfaches  m,  n  auslautet,  durch  in- 
figirlen  Nasal,  wenn  sie  auf  einen  beliebigen  andern  Consonanten, 
durch  Dehnung  des  i  (bei  Suffix  -a-)  oder  mit  -x-tu,  wenn  sie  auf 
r,  /  auslautet.  Im  zweiten  Falle  tritt  ganz  vereinzelt  -tu  auf  (le  ktibstu, 
plyszlu),  vielleicht  auch  Doppelbildungen:  intigirter  Nasal  und  -tu  zu- 
sammen {gr\slü).  Die  erwähnte  Bedeutung  ist  selten  bei  Präsenssuflix 
a  (e-o)  ohne  Dehnung. 

1.  Yerba  mit  inchoativer  oder  intransitiver  Bedeutung. 

er)  Prüsens  auf  -tu. 
bilstu  bilti  anfangen  zu  reden. 

bingstü  biiujaü  binyti  muthwillig  werden   (sich  |hcben)  —  benyiü 
bengti  beendigen  (heben). 

le  bir8lu  biru  birl  (byrü  biraü  birti)  ausfallen,  sich  verstreuen  — 
beriü  berti  streuen. 

blisia  blindo  bl{sti  dunkel  werden  —  bkndzü-s  bl{>sti-s  sich  ver- 
finstern. 

blpsta  blindo  blind  fester  werden. 
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br\s(u  brindau  br\sti  quellen. 
bringslu  brinyli  theuer  werden. 
brinkdu  brinkti  quellen,  anschwellen. 

le  dihtu  dilt  sich  abschleissen  (neben  dein;  lit.  dtjlu  dilti  . 
dilbslh  dilbli  (mm-)  die  Augen  niederschlagen  inch.  —  delbiu  delbti 

(akis) . 

dilijslu  dilyau  dilgti  von  Nesseln  gebrannt  werden, 
le  dimslu  (neben  demu)  dimi  dröhnen. 

dingslü  dingti  wohin  gerathen  (sich  bergen)  —  dcngiit  dengli  decken. 
dirystit  dirgti  in  Unordnung  gerathen  —  dcrgia  dergli  eigentl.  es 

macht  schlechtes  Wetter«. 
dirilu  dirzti  zäh  werden. 
drintü  dr\Hti  (präs.  auch  dr&n)  dreist  werden. 
drykstü  Schi,  driskaü  driksli  (su-driskvs)  zerreissen  inlr.  —  drcskiü 

dreksti  zerreissen  trans. 
yilsta  gilti  anfangen  zu  stechen  (von  Schmerzen)  —  geliu  gelti 

stechen. 

gilbst u  gilbaü  gilbli  sich  erholen  —  gelbu  gtUbeti  helfen. 
Ie  dial.   dßtnstu  (gew.  dfemu)    dfiml  geboren  werden   (lit,  gemii 
gimti). 

girslü  girdaü  girsti  zu  hören  bekommen. 

le  griimtu  grimt  sinken,  lit.  griinstü  grimzdaü  grimsli  —  gremzu 
gremsti  senken. 

yryslii  [=gr\stu  Doppelbildung  =  'grim-tufj  yrimü  grisli  überdrüssig 

werden  —  greaiu  gresti  entwöhnen. 
gr\ztu  gr\zaü  gr\zli  sich  wenden,  zurückkehren  —  grfiiii  gtr'zti 

drehen. 

iUtü  ihaü  ihü  müde  werden. 

ingsla  ingli  sich  abstreifen,  abgehen  —  engti  abstreifen. 

hiksta  hiko  inkti  verschiessen  (von  Farbe). 

le  irslu  in*  tri  sich  auftrennen  jit.  yrü  irti). 

kilstu  (neben  kylit)  kilti  sich  heben  —  keliü  kelli  heben. 

kimtslü  kitnti  heiser  werden. 

*kinzlu  kirszau  kirszti  zornig  werden. 

'kirslu  kirdau  kirsti  aus  dem  Schlafe  auffahren. 

le  klibslu  klibt  lahm  werden  (wahrscheinlich  denom.  von  klibs  lahm  . 

klimpstu  klimpti  einsinken. 


Digitized  by  Google 


•SM]  Der  Ablaut  der  Wurzelsilben  im  Litauischen.  383 


le  l'imslu  l'iml  zusammenknicken  intr.  —  lemiü  Umü. 
linhtit  linkti  sich  biegen  —  lenkiü  lenkti  biegen, 
le  mihi  milsa  milst  (lit.  milszti)  dunkel  werden. 
mirsztu  mirti  sterben, 
le  mirgstu  mirgi  flimmern. 

mirkstü  mirkaü  mirkli  eingeweicht  werden  —  merkiü  mcrkli  ein- 
weichen. 
mirsztu  mirszli  vergessen. 

nirsztü  nirszti;  nirstu  nirsti  ergrimmen  —  nerczn-s  iwisti-s  sich 
ereifern. 

le  pilstu  pilt  voll  werden,  3.  sg.  pepiht  gebrauchlich,  vielleicht  de- 
nominativ  von  dem  wie  jril$  gesprochenen  pilns  voll. 

plysztu  plyszti  zerreissen  intr.  —  plesziu  pleszti  zerreissen  Irans. 

rimxlü  rimaü  rimti  (sich  stützen;  ruhig  werden  —  remiu  remli 
stützen. 

silpstu  silpau  silpti  schwach  werden. 

le  sirgslu  sirgu  sirgt  (lit.  sergü  sirgati  sirgli)  erkranken. 

sirpstit  sirpli  reifen. 

'skilbstu  skilbti  bekannt  werden  —  skrlbiu  sktilbti  bekannt  machen. 
'skirbstu  skirbau  skirbti  angehen    stinkend  werden;  ap-skirb?*) . 
*skirstu  skirdau  skirsti  aufspringen  (suskirdi's)  —  skerdzu  skersti 
spalten. 

le  slipslu  slipu  slipt  gleiten  (lit.  slimpu  slimpli  entschlüpfen), 
le  slikstu  sliku  slikl  sich  senken  (lit.  slvnkit  slinkli  schleichen), 
le  smilgstu  smilgl  winseln  —  smelilfu  smelgt  schmerzen. 
smiikstü  smilkti  dunstig  werden  —  smelkiü  smclkli  ersticken. 
smirstu  smirdau  smirsli  stinkend  werden. 

'spilgslu  spilyitu  (pa-spilg{>s)  spilgli  im  Wachsthum  zurückbleiben. 

spistu  spindau  spisii  erglänzen. 

le  spirgstu  spirgu  spirgt  frisch  werden,  erstarken. 

springstü  springti  würgen  (im  Halse). 

stitujstu  stinyti  gerinnen  (starr  werden)  —  stengiu-s  slengti-s  sich 
widersetzen. 

stirpslü  stirpti  etwas  zunehmen,  emporkommen  —  sterpti-s  auf  etwas 

bestehen. 
slyrstü  styrli  starr  werden, 
le  slrinystu  slringl  stramm  werden. 
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le  swiktu  urikt  8wilt  sengen  intr.  (lit.  svylü  mlti)  —  le  swefu  weit 
sengen  trans. 

svirstü  (neben  svyrit)  sviraü  svirti  das  Uebergewicht  bekommen  — 

sveriü  sverti  wägen, 
le  swirhtu  swirkt  rieseln,  knistern, 
le  silstu  »Hu  sill  warm  werden  (lit.  szylü  szilaü  szilti). 
szvinhtlu  szvinkti  übelriechend  werden. 

tilhtlu  tilkti  herumgestossen  werden,  sich  abreiben  —  telkiü  tilkti. 
timpstü  timpti  sich  recken  —  tempiü  tempti  spannen. 
tingsiu  tingti  faul  werden. 
t{stu  tinaü  tinti  schwellen. 

iystü  üsau  listi  sich  recken  —  tpsiü  tp'sti  dehnen. 
lirpstü  tirpti  schmelzen;  erstarren. 

tirsztu  tinzti  dickflüssig  werden  —  tersziü  temzti  schmutzen. 
*tyksztu  tiszkaü  auseinanderspritzen  —  teszkiu  tekszti  dickflüssiges 
werfen. 

trimstu  trimti  sich  legen  (von  Schmerzen)  —  tremiü  tremti  nieder- 
werfen. 

tvykstu  (tvysketi)  knallen  (vom  Blitz). 
tvyttu  tvinli  anschwellen  (vom  Wasser). 

tvinkutü  tvinkti  schwüren  —  tvenkiü  tvenkti  schwellen  machen. 
*tvirkslu  *lvirkau  isz-tvirkti  in  Unordnung  gerathen. 
vilstu  vildau  vilsti  (pa-)  erwerben. 

virkstu  virkli  (pra-)  anfangen  zu  weinen  —  verhiü  verkti  weinen. 
virpstu  virpti  verkommen  (körperlich)  —  verpiii  verpti  vgl.  oben. 
virslü  virtau  virsti  umfallen  —  verezü  versti  wenden,  umwerfen. 
zilpstü  zilpli  trübe  werden  (Augen)  —  zelpti  trübe  machen. 
iistu  (pa-)  zinaü  zinti  erkennen. 

zvingstu  (zvingu)  zvingti  anfangen  zu  wiehern  —  ivengiu  ivengii 

wiehern, 
le  fwirgstu  fwirgt  rieseln. 

Unter  der  grossen  Zahl  dieser  Verba  sind  nur  vier,  deren 
Wurzelauslaut  durch  einfachen  momentanen  Consonanten  oder  Sibilan- 
ten oder  sk  gebildet  wird  (das  wahrscheinlich  denominative  le  klibstu 
nicht  mitgerechnet) :  grystü,  dryhtii,  tvykstu,  pltjsztu ;  das  erste  kann  als 
Doppelbildung  aufgefasst  werden  (=  *grin$tu)>  die  Auffassung  ist  in- 
dess  nicht  nothwendig,  da,  wie  sich  unten  bei  i  der  Reihe  t,  6  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


<23]  Der  Ablaut  der  Wurzelsilben  im  Litauischen.  385 


und  bei  u  zeigen  wird,  diese  Bildung  langen  Vocal  bevorzugt,  bei  den 
andern  ist  Nasal  vocal  ohnehin  ausgeschlossen. 

ß)   Präsens  mit  infigirtem  Nasal. 

drimbü  dribaü  dribii  langsam  herabtropfen  —  drebiü  drebli  mit 
dickflüssigem  werfen. 

gi  fstü  (wenn  nicht  grystü  richtiger)  grixati  gristi  (Präsens  mit  Doppel- 
bildung =  *grinstu). 

kirnbü  kibti  hangen  bleiben. 

knimbü  knibti  zusammenknicken  intr. 

krinlü  kritaü  kristi  herabfallen  —  kreczü  MbH  abschütteln. 
kvimpü  kvipti  anfangen  zu  riechen  intr.  —  kvepiü  kve'pti  duften. 
rinkit  rikti  aufschreien  —  rekiü  rekti  schreien, 
le  siku  (=  *sinkü)  siku  sikt  versiegen  (Iii.  wnkit  sekau  sekli). 
*slimpu  slipau  slipti  ipa-)  verschwinden  —  slepiü  slepti  verbergen. 
splintü  splitaü  splisti  sich  ausbreiten  —  spleczü  spWsli  ausbreiten. 
trinkü  trikti  fehlgehen,  irrig  werden. 

vimpu  vipti  (at-)  herabhangen  (von  Lippen  u.  a.)  —  vepiü-s  vepti-s 

den  Mund  verziehen. 
ilimbu  ilibti  Triefaugen  bekommen  —  iUbiü  ilebti  schwach  sehen 

können. 

Es  ergiebt  sich,  dass  die  Wurzel  niemals  langen  Vocal  hat. 

y)  Präsens  mit  Dehnung  zu  y. 

byrü  biraü  birti  sich  verstreuen,  ausfallen  —  beriu  berti  streuen. 

yrü  iraü  irti  sich  auftrennen. 

kylü  kilaü  kilti  sich  heben  —  keliü  kelti  heben. 

*kyru  (3.  sg.  pakyr  überdrüssig  werden)  kirti  —  keriü  kereli  s.  o. 

nyrii  niraü  nirli  (isz-)  aus  dem  Gelenk  kommen  —  twriü  nerli  ein- 
tauchen, einPadeln. 

skylu  skilaü  skilli  sich  spalten  —  skeliu  skelti  spalten. 

skylü  skilaü  skilti  in  Schulden  gerathen  —  skeliu  skeleti  schuldig 
sein. 

ttvylü  svilaü  svilti  sengen  intr.  —  le  swelu  sxvell  sengen  Irans. 
svyrit  sviraü  svirti  das  Lebergewicht  bekommen  —  sveriü  svi-rti 
wagen. 

szylü  8zilaü  tzttü  warm  werden. 
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tijlii  lilaü  tilti  verstummen. 
iylii  iilaü  Ulli  grau  werden. 

zyru  zivati  zirti  zerstreut  (zerscharrt)  werden  —  ierw  zerti  scharren. 

<$)    Präsens  mit  Suffix  a  (e-o)  ohne  Dehnung  des  Wurzelv. 
brizgu  brizgau  brigsti  fasern. 

le  ilgu  ilgt  nach  Slender  bei  Bi  I,  344  verziehen  (vgl.  ilgas  lang), 
Iii.  isz-si-ilystu  ilgau  ilgli  wohl  denom. 

ryzgü  rizgaü  rigati  ausfasern  intr.  (ob  die  Quantität  des  Präsens 
Schi.  Gr.  §  113  richtig?). 

slimpu  entschlüpfen  (vgl.  oben  le  slipslu). 

tankt  smilti  (bei  G.,  vielleicht  smylu  zu  lesen)  sich  versengen. 

trimit  Irimli  zittern  —  tremiü  tremti  stossen  (vgl.  trimslu). 

virpu  virpti  bei  N  zittern  —  verpiü  verpli  (vgl.  o.  virpstu). 

zvinyti  ivingti  anfangen  zu  wiehern  (vgl.  ivingstu). 

Ganz  vereinzelt  steht  le  dßslu  dfisu  dfist  auslöschen  intr.  (gegen- 
über lit.  geslü  gesaü  gesti  dss.  und  trans.  le  dfeschu  dfesl).  Vom 
lettischen  m-rikl  (gerinnen)  wird  das  Präsens  nicht  angegeben. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  dem  Lettischen  die  Bildung  mit  y  fehlt. 
Kurschat  schreibt  die  betreffenden  Präsentia  bald  mit  y,  bald  mit  \ 
(kylu,  ftfft*),  in  Juskewic  Sammlung  Bnden  sich  Schreibungen  wie 
b\nra  (3  sg.  =  byra),  allein  dass  der  Schreiber  hier  einen  Nasal- 
vocal  gehört  habe  und  nicht  vielmehr  einer  grammatischen  Theorie 
gefolgt  sei,  ist  noch  zu  entscheiden.  Die  Nasalitat  der  Wurzelsilbe 
ist  mir  aus  dem  Grunde  sehr  zweifelhaft,  weil  bei  anderen  Vocalen 
als  t,  z.  B.  in  szälü  (von  Kurschat  szqlü  geschrieben)  im  Ostlitaui- 
schen nicht  die  zu  erwartende  Vertretung  der  nasalen  Silbe  erscheint, 
bei  Sz  heisst  es  szalu,  nicht  *8zulu.  Vereinzelt  steht  die  Länge  in 
ryzgü,  das  allerdings  für  *rinzgu  stehen  kann. 

2.  Verna  ohne  ausgeprägte  inchoative  u.  s.  w.  Bedentung  (s.  o.). 

Die  Präsensbildung  geschieht  entweder  mit  Suffix  a  (e-o)  oder 
ja  (je-jo). 

a)   Präsens  mit  Suffix  a. 
dirbu  dirbli  arbeiten. 

le  dirsu  (neben  dirslu  und  dirschu)  dirsu  dirst  cacare. 
yinü  gyniau  ginli  wehren. 
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im«  emiau  imti  nehmen. 
knibü  knibti  zupfen, 
min«  mijniau  tninti  treten. 
pilü  piil imi  pilii  giessen. 
pim'f  pyniau  jrinti  flechten. 
pisü  pisli  coire  c.  fem. 
skinü  ntyniau  skinti  pflücken. 
slilgu-8  (i  eile. 

tinü  tyniau  tinti  (Sense)  klopfen. 
trinit  Injniau  Irinli  reiben. 
zindu  z\8li  saugen. 

ß)  Prilsens  mil  Suffix  ja. 

le  hilft  hu  bildu  hilft  reden. 
hirhiü  hirhli  summen. 

le  dirschu  dirsu  dirsl  cacare  (neben  dirsu  und  dirstu). 
giriü  gyriau  girti  rühmen. 
grindiü  grjsti  dielen. 
iriü  yriau  irli  rudern. 

Ic  llfchu  (neben  ledu  =  lendu)  lidu  lifl  kriechen. 

gkiliü  skyliau  skilti  Feuer  anschlagen. 

skiriü  skijriau  skirti  scheiden. 

spiriit  spfiriau  spirti  mit  dem  Fusse  stossen. 

szviljriü  szvilpti  pfeifen. 

trusziu  triszti  Sz  stercorare. 

le  irtfu  wllu  will  betrügen  ^lit.  prüs.  bei  N  ungegeben  als  vilstu 

und  viltt). 
le  wirfchü-s  wirfü-s  wirflp-s  rücken, 
le  fischu  fidu  flfi  (lit.  iindu)  saugen. 

Vereinzelt  steht  mit  Dehnung  im  Präsens  tyriü  hjriau  tirti  er- 
fahren. Von  dirli  schinden  ist  das  Präsens  nicht  sicher  bekannt, 
von  rilbli  (zwitschern)  nicht  angegeben. 

b)  u  der  Reihe  u  ü  ü  n.  s.  w. 

Es  wiederholt  sich  hier  die  Erscheinung,  dass  mit  der  inchoa- 
tiven oder  intransitiv-passiven  Bedeutung  die  Stufe  «  oder  ü  ver- 
bunden ist:  das  Präsens  hat  -tu  oder  inligirten  Nasal  oder  Suflix  a 
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e-o).  Bisweilen  scheinen  Doppelbildungen  vorzukommen.  Die  weitaus 
meisten  Verba  gehören  den  angegebenen  Bedeutungsclassen  an,  ein 
kleinerer  Thcil  mit  verschiedenen  Präsensbildungen  ist  ohne  jene 
Bedeutungen.  Wenn  den  Inchoativen  oder  Intransitiv-passiven  ein 
Durativum  oder  Transitivum  gegenüber  steht,  hat  es  in  der  Regel 
die  Stufe  au. 

1.  Yerba  mit  inchoativer  oder  intransitiv-passiver  Bedeutung. 

er)  Präsens  auf  -tu. 
A.  Consonantisch  auslautende  Wurzel. 
1.  Vocal  5. 

bluksttu  blukau  blükti  schlaff  werden. 
bugslu  bugau  bügli  erschrecken  intr. 

cziislu  czüdau   czwtti  in  Niesen  ausbrechen   —   czäudiu  czäusti 
niesen. 

dzftgstü  dzügaü  dzügti  (so  Schleicher  Gr.)  froh  werden  (vgl.  indess 

dzungu)  —  dznugiü'-s  dzaügti-s  sich  freuen  {sich  erheitern). 
dükstü  dükaü  dükti  toll  werden. 

glüstu  (3.  sg.  glüst)  sich  anlehnen  —  glaudzü  glaüsti  anschmiegen. 

güztu  guzii  sich  kauern  s.  S.  316. 

'grüstu  grüdau  grüxti  weich  werden. 

'krüstü  krüsuü  krüati  aufleben,  sich  erholen. 

le  küpstu  küpu  küpt  beräuchert  werden. 

limtü  liüdati  liüsti  traurig  werden. 

Itiztu  Itizau  lüzti  brechen  intr.  —  läuziu  läuiti  brechen  trans. 

nustu  nudau  nusti  gelüsten. 

nükrtü  nükaü  mikti  rauschen  (inch.). 

plmtu  pU'ulau  plusti  ins  Schwimmen  gerathen  —  plaudzu  plawsti 
schwemmen. 

pluksztu  plmzkau  plukszti  zusammenfallen,  dllnn  werden. 
rüstu  nidau  rüsti  ergrimmen. 

rtiystu  rügau  rügti  sauer  werden  —  le  rattgtPs  aufstossen. 
slügstu  xlugau  alüqti  sich  setzen  (von  Geschwulst). 
snmtu  müdau  mtisti  einschlummern  —  snaudzu  snämti  schlummern. 
sprmtu   atprüdau    sprusti    sich    zwangen    —    spräudzu  sprämti 
zwängen. 

stprügstu  sj)rügau  sprügti  N  entwischen. 
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*  stügstu  xtügau  xtügti  steif  werden  (und  xlüyü  stugaü  xtügti). 
trükxtu  tnikau  tnikti  reissen  intr.  —  träukiu  träukli  ziehen, 
le  tükxtu  tüku  lükt  schwellen. 
ükata  üko  tikii  sich  beziehen  {vom  Himmel). 

2.  Vocal  ü. 

le  büftu   (Doppelbildung  —  *bun[tui?)   budu  buft  erwachen  (lit. 
bunilii) . 

bukxtü  bukaü  bükti  stumpf  werden,  aber  daneben  präs.  bunkü. 
biurstü  biuraü  biürti  garstig  werden.    Bei  K  das  Präs.  biurslü 

oder  biürii,  überhaupt  als  zweifelhaft  angegeben. 
dustü  dusaü  düsti  (le  präs.  dmu)  ins  Keuchen  kommen, 
le  glumslu  glumu  gluml  glatt  werden, 
le  ijuhsiu  gubu  gubt  sich  krümmen, 
le  gumsiu  gumu  gumt  sich  langsam  auf  einen  senken, 
le  gurxtu  guru  gurt  ermatten. 

junkxtü  junkaü  ji/nkti  gewohnt  werden  (\V.  juk  mit  festgewordenem 
Präsensuasal),  le  wird  Bi  I.  374  als  prät.  neben  jüku 
(=  *  jimkau)  auch  jüku  angeführt. 

klwitü  klmaü  klüsti  (pa-)  gehorchen. 

le  kukslu  kuku  kukti  die  Flügel  hängen  lassen. 

kihrstu  kiuraü  kiürti  löcherig  werden. 

le  kurstu  kuru  kurl  heizen  intr.  Bi  I.  378.  —  kuriü  ktiriau  kürti 
trans.  heizen. 

Ic  küslu  (Doppelbildung  ==  *kututuf)  kusu  kuxt  schmelzen  intr. 

kwstii  (kuntü)  kutan  küsti  sich  aufrütteln. 

mitrxtu  muraü  mürti  durchweicht  werden  (vom  Boden). 

le  pl'upstu  pl'upu  pl'upt  sprudeln. 

le  skumstu  xkumu  skumt  traurig  werden. 

le  spurstu  xpuru  spurt  faserig  werden. 

le  schuhtu  xchuku  schukt  schartig  werden. 

türsltt  turaü  türti  in  Besitzung  kommen. 

zlugstü  (neben  ilungü)  ilugaü  zlügti  durch  und  durch  nass  werden, 
triefen. 

Dazu  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  unter  den  Fallen  mit 
ü  keine  auf  r,  /,  m,  n  auslautende  Wurzel  vorkommt  (eine  Aus- 
nahme wäre  ziürstü  iiüraü  iiürti  [pra~]  zu  sehen  beginnen,  allein 
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Iiier  wird  iiürih  zimi'li  zu  Grunde  liefen),  dass  unter  den  Füllen 
mit  u  im  ganzen  ti]  10  r  oder  m  als  Auslaut  der  Wurzel  zeigen. 
7  die  Bildung  mit  Nasal  neben  oder  zugleich  mit  -tu  haben.  I  tltistii 
im  Keltischen  tlusu  hat.  Ks  bleibt  somit  nur  ein  litauisches  Yerbum 
mit  //.  das  diese  Korin  rein  hat  pti-hlitstii ,  in  solchem  vei einzellen 
Falle  isl  man  aber  nicht  sicher.  dass  nicht  ein  Denominativ  um  der 
Art  wie  xaustu  zu  tniHsits  vollieft ;  ferner  drei  lettische,  davon 
pl'upstu  ein  Sehallwort,  m'hul&fu  vielleicht  Denominalivum  zu  schuhe 
Scherbe,  vielleicht  schf/hstu  zu  losen  int.  schuht  KFD  als  Nebenform 
angegeben,  prt.  sdn/hn,  int.  schuld  Iii  I.  :l7(i  mit  Fragezeichen  . 
bukst  u.  Ks  liegt  bei  diesen  Verhältnissen  der  Sehluss  nahe,  dass 
die  Bildung  auf  bei  Wurzelauslaut  auf  momentane  Konsonanten 
und  Sibilanten  m  s|>iünglich  nur  u  haben  konnte.  Dafür  spricht  auch 
Schleichers  ilzuuslu  tliiujmi,  wo  keine  Doppelbildung  angenommen 
weiden  kann,  wahrend  le  büftu  und  hustu  allerdings  eine  solche 
enthalten  können. 

Ii.  Voealiseli  auslautende  Wuracln. 

Das  Litauische  hat  hier  die  Forin  -s-lu  nur  ganz  vereinzelt  oder 
als  dialektische  Nebenform  der  Präsentia  nach  Art  von  zun),  das 
Keltische  dagegen  durchgehend. 

tlimfn  tlzucnu  tliuti,   le  fchüslu  fchutru  fchül  trocken  werden  — 

tlzüuti  trocknen, 
le  yfüslu    lit.    bei   Sz  tjrittxtli    tjhtH'U  (ßüt  einstürzen  ift'iOPiY 

graut  stürzen  Irans, 
le  gfistu  [tjüHU    (fUWU  ijiit  haschen. 

le  hl  tistu  fil'uwu  hl  ul  gelangen    hliurü  hangen  bleiben  hl'uutc-s 

sich  anstemmen, 
le  püstu  puwu  }int  faulen  ' piuru  . 
iftslu  S/.    züeü)  iüvm't  züti  umkommen. 

Dem  Kettischen  fehlt  die  Bildung  nach  Art  von  zun). 

(i)  Präsens  mit  infiftirtom  Nasal  (Ic  »  =  mm). 

le  brüku  brüht  hrukt  abbröckeln,  sich  abstreifen      hruuhiu  hmuhli 

abstreifen. 
hitmlü  buthtii  hiisli  erwachen. 

huuhu  huhiiü  hühti    auch  buhslü    stumpf  weiden, 
le  tti'iipu  tirupu  lirupl  bröckeln  intr. 
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dumbu  (le  dubu)  dubaü  diibti  li<»lil  worden  —  dubm  dü'bli  aus- 
höhlen- 

dzungit  diugaii  diiigti   (auch  dziüystu)  froh  werden  —  dzaw/iu-s 

dlautjti-s  sich  freuen, 
le  f/wfcii  t/i/A'M  rf«A*/  malt  werden. 

le  rfw/"«    neben  dufu)  dufu  dufl  entzweigehen  —  dauiiü  daäili 

heftig  stossen. 
yrumbü  grubaü  (jritbti  holperig  werden. 
gmdu  gudati  güsti  klug  werden. 
jundü  judaü  jüsli  sich  regen  inch. 

le  jfiku  juktt  jukt  sich  vermischen  —  le  jauzit  jaul  t  mischen. 
juntit  julaü  jüsli  durch  Gefühl  wahrnehmen  inch.  —  janczii  jatisti 
fühlen. 

klumpu  klupaü  klüpti  stolpern  —  klaupiü-s  klaüpti-s  knien. 

le  krüpu  krupu  krupt   {krupt)   versch rümpfen  —  kraupin  kratipli 

aufschrecken  u.  s.  w.  ■ 
kutilit  (kmlii)  kutan  kusti  sich  erholen. 

le  küpu  kupu  kupl  sich  ballen  —  ku'piii  ku'pti  häufeln,  kaüpti  dss. 
le  küslu  kum  käst  (Doppelbildung'.')  schmolzen  intr. 
le  tu ii  muku  mukt  sich  abstreifen  —  ntaukiü  maukli  streifen. 
plutikit  plukaü  plükli  belliessen,   versch iessen  —  plaukiü  plaükli 

(fliessen)  schwimmen. 
puntü  pulaü  pitsli  schwellen  —  puezü  püsli  blasen. 
runktt  rukaü  riikli  faltig  werden  —  raukiü  raukli  lallen. 
skumbü  skubaü  skübti  sich  beeilen. 
skundü  skudau  sküsti  anfangen  zu  schmerzen. 
smunkü  smukait  smükti  abgleiten  —  smaukiü  smaiikti  abstreifen, 
le  sprüht  spruku  sprukl  entwischen  —  le  sjrrauzü-s  sprauklr-s 

entwischen. 

le  süku  suku  sukt  entwischen  (Iii.  sukii  sukti  drehen  Irans.). 
sinn  tu  MttJflti  siitsli  toll  werden  —  siaueziu  siausti  toben, 
le  schl'üku  schl'uku  svhl'ukt  glitschen  —  le  schl'üzu  schfukt  spinnen. 
szunkü  szukaü  szükli  aufschreien  —  szaukin  szaükli  schreien. 
szuittü  szutaü  szitsli  schmoren  intr. 

Irunkü  trukaü  triikti  sich  verziehen   (zogern),   le  trüku  trukt  zu- 
sammenfahren —  träukiu  träukti  ziehen. 
tunkit  tukau  tükti  fett  werden. 

Abhandl.  4.  K.  3.  U««cllscli.  d.  Wis«*nscb.  XXI.  J7 
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zluiigü  (und  ilugsiu)  itugaü  zlugti  triefen, 
le  fmhi  fudu  fust  verschwinden. 

Von  vocalisch  auslautenden  Wurzeln  kommt  hier  nur  in  Be- 
tracht: 

hi  güuu  {{füslu)  gut  haschen  (vgl.  Iii.  guinu,  guiju  nachjagen). 
Summllichc  consonanlisch  auslautende  haben  in  den  Nicht- 
prüsensformen  nur  kurzen  Vocal ,  der  Gegensatz  gegen  die  /«-Gasse 
zeigt  sich  klar  bei  zwiefacher  Formalion  von  derselben  Wurzel,  vgl. 
tnikstu  trtikau  trükli  mit  trunkit  trukau  trukti:  le  tükstu  tüku  tükt  fett 
werden  mit  luukü  tukati  HAH  fett  werden. 

y)   Präsens  mit  Suffix  «  U'-o). 
A.   Consonanlisch  auslautende  Wurzeln. 

blmu  bluaau  blusti  NSz  (Quantität  unsicher)  verzagen, 
le  dubu  dubu  dubl  (lit.  dumbit  dubti)  hohl  werden  —  du'biu  dubti 
höhlen. 

le  dusu  dmu  dusl  keuchen  (Iii.  duslü  düsti),  viell.  nicht  inch. 

le  dufu  (neben  dufu  =  'duufu)  dufu  duft  entzweigehen  —  duuziu 

dauzli  (juetschen,  stossen. 
susii  8tt$au  siisti  (so  nach  KLI)  flectirt,  Pitts,  ungebräuchlich)  riiudig 
(cigentl.  trocken)  werden,  le  smu  xuttu  sust  trocken  werden, 
le  tnutu  trusu  trust  struppig  werden. 
szupü  szupaii  nzüpti  faulen  (Holz). 

Der  Vocal  ist  durchweg  kurz,  nur  bei  Sehl.  Lsb.  findet  sich 
ein  pa-stügu  stilgaü  slitgli  (steif  werden)  mit  Dehnung  im  Präsens, 
vgl.  oben  stugslu  slügau  slügti. 

B.   Vocalisch  auslautende  Wurzeln. 

Das  Präsens  hat  Dehnung  zu  ü ;  bei  consonanlisch  anlautendem 
Suffixe  haben  die  hierhergehörigen  Wurzeln  wie  stfmmtliche  vocalisch 
auslautende  Wurzeln  des  Litauischen  stets  langen  Vocal.  Dem  Let- 
tischen fehlt  die  Priisensbildung  dieser  Art.  Die  Nebenformen  auf 
-s-lu  s.  oben. 

btiuvii  bliüvau  bliuli  aufbrtillcn  —  bliüuju  hl  i  au  Ii  brüllen. 
griuvu  griuvau  grititi  stürzen  inlr.  —  griäuju  griduli  stürzen  Irans. 
kliüvtt  kliuvati  ktiüti  Illingen  bleiben  —  le  klaulr-s  sich  anlehnen. 
püvii  püvati  puli  faulen. 
züvü  zuvaü  iiiti  umkommen. 
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Zu  dem  prttt.  sritvo,  pt.  pa-nriiv^s  wird  priis.  'srüvu,  inf.  'xritli 
zu  eonstruiren  soin. 

fl)   Präsens  mit  Suffix  ja  (je-jn). 

guliü  (juliau  gitUi  sich  logen. 

kukiu  kttkiau  kukli  N   aufheulen   (Quantität  unsicher)  —  kaukiu 

katikli  heulen. 
lüpiü  lüpiat't  tupti  sich  kauern,  hocken. 

Ks  bleiben  einige  Verba  übrig,  von  denen  das  Präsens  nicht 
belegt  ist:  su-drugli  {3.  sg.  prt.  druyo)  sich  gesellen;  3.  sg.  prt. 
pa-ritpo;  3.  sg.  prt.  pa-injo,  prt.  pn-iigfs;  prt.  priit.  su-niim;s:  3.  sg. 
pr.  su-puro  («?);  s.  oben  unter  den  betreffenden  Worten. 

8,  Verba  ohne  ausgeprägt  inchoative  u.  s.  w.  Bedeutung. 

et)   Mit  Priisenssu  ff  ix  a  (o-e). 
A.  Consonantisch  auslautende  Wurzel. 

brukü  brukaü  briikti  zwangen. 
kruszit  kruszaü  krüszli  stampfen. 
kiuiit  kiuiaü  kiüili  wimmeln. 

lupit  lupau  lüpli  abschälen;  le  priis.  lüpu  —  'lutnpu. 
mnszü  tnusziau  niüszii  schlagen 

skutü  skulaü  sknsti  schaben;  le  pras.  skülu  —  skuulu. 
suku  sukaü  sükli  drehen. 
supü  supaü  KÜpH  schaukeln. 
Nur  kurzer  Vocal. 

B.  Voealiseh  auslautende  Wurzel. 
siüvu  siuvmi  siüti  nahen,  le  schünu  schüwn  schul. 

ß\    Präsenssuffix  ja  [je-jn}. 

A.  Durchgehend  kurzer  Vocal. 

le  ftlrufchu  slrufl  eitern,  Iii.  N  ttrudzu  ftrudzau  srüsli  blutig  machen, 
le  lupju  lupu  lupt  hocken. 

B.  Durchgehend  langer  Vocal. 

grtidzu  gnidiau  grmti  stampfen.  le  plüzu  plüzu  plükl  zupfen. 

kriükiu  kriükiau  kriukli  grunzen.  rügiu  rtiginu  rugli  Aufstossen  haben, 

le  fadfu  lüdfu  lügt  bitten.  le  rfau  rüzu  rükl  brüllen. 

niükiit  niükiaü  uiiikli  rauschen  le  schl'üzu  schl'üzu  schiükl  spinnen. 

47« 
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le  schtitizu  schiifizu  xvhiiukl  sclmau-  trimm  triusiaü  IrimU^chliil'i^sPm. 
ben  (neben  scltiiuuzu  schttaukl).  üziit  üiiaü  tizli  sausen,  rauschen. 

C.   Wechsel  von  u  und  «. 

buriii  buriatt  hürti  wahrsagen.        kuliü  kuliau  kitlti  dreschen. 
tlumiü  du  miau  liitmli  zudecken.       kuriü  küriatt  ktirli  bauen;  heizen. 
dttriü  durum  diirti  siechen.  rumiü  rümiau  ritmti  stampfen. 

yrumitt'-s  yrümiatt-s  grümiit  ringen,  slttmiit  shintiau  stümli  stossen. 
le  jumju  jutnu  juml   (prtfs.  auch 
jutnu,  prJit.  jumu)  Dach  decken. 

Der  Auslaut  ist  also  r,  /,  m,  dazu  kommt  eines  mit  auslauten- 
dem /:  püczü  pfuzau  pitati,  wo  lettisch  durchgehend  ü:  püxchu  pülu 
ptist,  blasen. 

Ks  bleibt  noch  ein  Best,  wo  die  Prascnsform  nicht  bekannt 
oder  die  Quantität  nicht  sicherzustellen  ist:  krttpiu-x  kmpiau-s  krupti-* 
zusammenfahren  (erschrecken);  kupiu  kttpiau  kupli  zu  Haufen  legen; 
czitpli  greifen  nach  etwas;  snitzli  i3.  sg.  stutz)  rauschen. 

c)  i  der  Reihe  i,  y9  e  u.  s.  w. 

Die  Erscheinungen  sind  dieselben  wie  unter  fo).  Dem  i,  y  des 
Inchoativs  oder  Inlransiüv-passivs  steht  t?  oder  ei  beim  Durativum 
oder  Transit ivum  gegenüber. 

1.  Verha  mit  inchoativer  oder  intransitiv-passiver  Bedeutung. 

«)  Friisen  s  u  u  f  -tu. 
A.   Consonanlisch  auslautende  Wurzeln, 
t.  Vocal  durchgehend  y. 

blykszlü  blyszkat't  blykszli  erbleichen. 

dyysltt  (h/ytiu  dyyli   keimen    (hervorsiechen  intr.)   —   deyia  deyti 
stechen. 

drykslit  drykaü  drykti  sich  herabziehen   —   drekiu  dr'ekli  streuen 
(Halme). 

le  yibslu  tjibu  gibt  schwindlig  werden. 

ggstu  gydatt  gysti  anheben  zu  singen  —  gPdu  gedöti  singen. 

gyztii  yyzaü  yyzli  herb  werden. 

le  ylifiu  ylidtt  glifl  schleimig  werden. 

klyslu  klgdau  klysti  irregehen  (le  sich  zerstreuen)  —  le  klfifchu 
kli-ft  ausstreuen. 
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klypslu  klypau  klypli  inch.  die  Küsse  schief  Iiiegen  heiin  Gehen  — 

Ueipiü  klcipli  schief  treten  (Schuhe). 
krypslu  krypau  krypli  sich  wenden  —  kreipiii  krcipli  wenden. 
lyslu  lysan  lysti  mager  werden. 

le  niflu  nitltt  nlft  hassen  (inch.  Hass  werfen  auf  .  .). 
nykstii  nykaü  nykti  verschwinden. 

pykstii  pykati  pykli  hose  werden  —  pvikiit  peikli  Quellen. 

le  3.  sg.  pist  inf.  pisli  ULD  sich    leicht)  aussehlauben. 

rykszta  n'/kszli  sich  in  Fäden  auflösen. 

le  slkstn  [sizu)  sizu  sikl  zischen  (von  kochendein  Wasser:. 

le  schk'ißu  schk'idu  schk'iß  zergehen,  Iii.  skystu  skydau  skysti  — 

skedzh  skMi  scheiden,  dünn  machen. 
slyslu  slydau  slysli  gleiten. 

slyyslu  slyyau  slyyli  N  schlummern    wohl  inch.). 
le  sirißtt  swidn  steift  schwitzen, 
le  swiß  swidu  swiß  anbrechen  (vom  Tage). 
szmykszlu  szmyszkau  szmykszli  N  verkümmern. 
Iryslu  trydau  liysti  Durchfall  bekommen  —  tr'cdiu  ti'esli  Durchfall 
haben. 

trykszlit  Iryszkun  hykszli  spritzen  intr.  —  Iri-szkiu  Irekszli  quetschen. 

vyslu  vydau  vysli  gewahr  werden. 

le  uikslu  wikt  geschmeidig  werden,  sich  biegen. 

rykxlü  vykaü  vykli  sich  wohin  begeben  u.  s.  vv.  —  veikiii  veikti 

machen. 
vf/sltt  vylau  vysli  welken. 

zyslu  zydau  zysli  aufblühen  —  zcdzu  zesti  formen. 
iypslit  zypaü  zypli  sich  erholen    von  Krankheit). 

2.   Voc.il  durchgehend  /. 
bliyslu  blizyau  bliysli  aufleuchten. 
driztu  drizau  drizti  malt,  schlaff  werden. 

lipstti  lipti  brennen  (s.  o.  an  der  betreffenden  Stelle  —  die  Quan- 
tität ist  unsicher). 
milstu  {su-si-)  milaü  milti  sich  erbarmen. 

miszlii  miszaü  miszti  sich  mischen;  bei  Bi  I.  374  das  lettische  Präs. 

zu  |>räl.  tnisu  misl  zweifelnd  ob  tnislu  oder  mislu  angesetzt. 
niitü  nizau  niili  krätzig  werden,  Priis.  bei  K  nach  Vermuthung 

angesetzt.  —  nSza,  le  nef  nefa  neß  jucken. 
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le  rislu  risu  risl,  neben  prtts.  rislu  (Doppelbildung  =  *ri«te? 
sich  anfügen. 

le  sniysl  sniga  snigl  (Iii.  sningu)  es  schneit  (eig.  iochoath). 
ryslu  (Doppelbildung,  zu  schreiben  vi*lü'!)  lisuü  visti  sicli  vermehren 
—  emifV  veisti  fortpflanzen. 
Vereinzelt  stellt  skl{slu  sldiudaü  sklisli  auseinanderfliessen,  wo  aus 
einein  Pills.  '  sklindu  der  TS'asal  fest  geworden  und  das  Verbum  in 
dieser  Gestalt  in  die  /»-Gasse  übergegangen  ist.    Die  ursprüngliche 
Kegel  scheint  auch  hier  die  Verbindung  der  Lange  mit  der  Prüsens- 
bildung  auf  -lu  gewesen  zu  sein.     Die  Formen  le  rislu,  lit.  vyslit 
müssen  nicht  nothwendig  als  Doppelbildungen  aufgefasst  werden. 

Ii.   Yoealisch  auslautende  Wurzeln. 

Prilsens  auf  -tu.    Die  Bildung  ist  aufs  Lettische  beschrankt, 
le  bistu-s  bi jus  bite-s  sich  fürchten, 
le  dfislu  dfiju  dfit  heilen  inlr. 
le  zistu-s  zijü-s  zislc-s  ringen, 
le  lisl  Itju  Iii  regnen  (eig.  sich  ergiessenj. 

Die  litauische  Bildung  dieser  Verba  s.  unten. 

(i)   Priisons  mit  Nasal  (le  i  =  in) . 

hin dii  kidaü  kisli  (gebrauchlich  su-kidps  zerlumpt),  so  nach  Mulh- 

massuog  vod  K. 
kinlu  kiluu  kisti  anders  werden  —  keiczu  kvisli  wechseln. 
kliukh  klikuii  klikti  aufschreien  —  klijkiu  klykli  schreien, 
le  knilu  knilau  knisl  keimen 
pr  jto-linku  er  bleibt. 
limpü  lipuü  lipti  kleben  bleiben. 

mingh  migau  migli  einschlafen        mi-gu  nu-gnli  schlafen. 
mintit  mitaü  misli  sich  nähren. 
Ic  milu  milu  mini  losthauen. 
ninku  ni kati  nikti  auffahren. 

pingu  piguti  pigli  wohlfeil  werden  (Denominativ  von  pigiis'f). 
rinkit  rikuü  rikli  sich  verzählen  u.  s.  w. 
le  rislu  (Doppelbildung  ?,  neben  rislu)  risu  risl  sich  anfügen. 
'sklindu  sklidnu  sklisli  auseinanderfliessen  (vgl.  oben  skljsitY  — 

skleidiü  sklcisli  ausbreiten. 
skrimlü  skriduu  skrisli  kreisen,  Iiiegen  inch.  —  skrrdzu  skri-sti  Iiiegen. 
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smingii  am'ujau  smigli  stecken  bleiben  (auf  einer  Spitze)  —  smeiyiü 

meigti  feststecken  trans. 
minga  snigo  migli  schneien  (eig.  inch.). 

spinlH  spilan  spkti  ausschwärmen  —  spcczii  spMi  schwärmen. 
stingit  atigaü  sttigti  (wo  anlangen]  ruhig  werden,  wo  bleiben  — 
st  ei  y  Ii  stiften. 

ftlimpu  slipau  slipti  steif  werden  —  slcpiii  slepti  recken. 
slringh  slriguü  slrigli  hangen  bleiben  —  slmjti  anstecken. 
szimpii  szipaü  szipli  stumpf  werden. 

szvintü  szvilaü  szvisli  aufleuchten,  hell  werden  —  gzveczü  szvfoti 

leuchten;  szveiczü  szreisli  putzen. 
thikif  likau  likli  passen  intr.  —  teikiü  tvikli  Irans. 
vijslit    (Doppelbildung  =  pptö?)   visau   visli   sich   vermehren  — 

veisiü  veinti  forlptlanzen. 
Ic  fibu  (neben  film)  film  fibl  flimmern  —  zebih  z'vbti  anzünden. 
tvingit  tvigaü  zvigti  aufquicken  —  zvnjiu  ivrgti  quieken. 

Keines  dieser  Verba  zeigt  /,  den  Gegensatz  zu  der  /»-(Hasse 
veranschaulicht  ninkü  nikuti  nikti  und  ngkstit  ni/kaü  nijkli  von  der- 
selben Wurzel.  —  Von  vocalisch  auslautenden  Wurzeln  ist  die  Bil- 
dung mit  Suflix  -na-  Igua  es  regnet  dialektisch  als  Nebenform  der 
Bildungen  wie  Igja  vorhanden. 

y\    Präsens  mit  Suffix  <t  {e-o). 
A.  Consonanlisch  auslautende  Wurzel. 

skiria  :i.  sg.  prtfs.  ertönt. 

szmizit  szmiiau  szmiili  verkümmern. 

le  fibu  (neben  fibu  —  *fimbu)  fibu  fihl  flimmern. 

B.   Vocalisch  auslautende  Wurzel. 

gyju  gijaii  gtjli  heilen  intr.;  u.  s.  w.  erlangen. 

Igja  lijo  lyli  regnen  (cig.  sich  ergiessen)  —  l'vju  leli  giessen. 

' szlyju  szlijati  szlyli  sich  neigen  —  szlejii  szlrti  anlehnen. 

Von  einigen  diesen  Bedeulungsclassen  zuzurechnenden  Verben 
ist  die  Prtisensform  nicht  bekannt:  ii/i,  priU.  izau  entzweigehen;  prttt. 
su-jiszkau  anfangen  zu  suchen  (jeszkait  jcszköti  suchen);  le  /.///  sich 
zerstreuen;  m-kligo  schrie  auf:  3.  sg.  pral.  nyrn  glupen:  pa-pijnsi 
[kurvt)  strotzend;  uz-kisii  i Flachs  zum  Trocknen  legen)  s.  ob. ;  at-lizli 
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die  Lust  verlieren,  sich  abwenden  (pral.  3.  sg.  lizo );  xztikti,  prüt. 
sztikuti  erralhen. 


kiszit  kixzau  kixzli  stecken  Irans.     rixzü  rixzaü  rixzli  binden. 


Von  xyxati  (prat.)  xysli  abhalten  ein  Kind,  pa-xi-ttftfs  versehen 
mit   Slerbesacranienlen)  ist  das  Präsens  mir  unbekannt. 

B.   Voealisch  auslautende  Wurzel. 

le  mlju  mtju  mit  tauschen. 

le  pliju-x  pliju-x  pliti'-s  sich  aufdrangen. 

rtnii  rijai't  ryti  schlucken. 

le  wtju  wijn  irll  flechten,  winden  (Iii.  veju  vijati  vyti  . 

(i)    Mit  Prilsenssuffix  ja  lje-jo). 

yuybiu  yiiybiau  ynybli  kneifen. 
klykin  Idifkiati  klykli  schreien. 

le  Hiifcliii  miju  miß  harnen  (Iii.  wir:«  myzau  tiujUt] . 
slrypiü  xtrypimi  strypti  trampeln. 
tvygiü  ivygiaü  ivygli  quicken. 

Zu  diesen  mit  langem  Vocal  das  l>ei  N  stehende  xpikiu  spikli 
ermahnen  mit  der  Kürze. 

(1)  Vocal  c,  allein  oder  im  Wechsel  mit  6. 

Nur  eonsonanlisch  auslautende  Wurzeln. 

lühenso  charakteristisch,  wie  für  die  Stufe  i  die  inchoative  oder 
intransitiv-passive  Bedeutung,  ist  für  die  Stufe  e  die  durative  oder 
transiliv-active,  so  dass  nur  eine  geringe  Zahl  der  hierhergehörigen 
Verba  jene  Bedeutung  hat. 

1.  Verna  mit  inchoativer  oder  intransitiv-passiver  Bedeutung. 

er)    l'rilsen s  auf  -tu. 
bn/slu  hrnuluH  bn/xti  körnig  werden  (vgl.  brösln  brittdau  brptü  auf- 
quellen). 


2.  Yerna  ohne  inchoative  u.  s.  w.  Bedeutung. 

a)   Mit  Priisenssuffix  a  \o-e). 
A.   Consonantisch  auslautende  Wurzeln. 


knish  knisaii  knisti  wühlen. 
lipü  lipirit  lipti  steigen. 
miijii  miyuü  nriyti  drücken. 


rUÜ  rilaü  risti  rollen, 
le  situ  situ  sixl  schlagen. 
xzikii  szikaii  szikli  cacare. 
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geslit  gesan  gesli  erlöschen. 

gverstu  gveran  gverli  sich  ausweiten   (so  nach  KLD;  in  Gebrauch 

nur  pt.  pritt.  isz-gveres). 
lepsin  (N  auch  lempit)  kpaü  lepli  sicli  verzärteln  (wohl  denoin. 

von  lepiu). 

restit  {rentit)  rclait  resti  dünner  werden  (wohl  denom.  von  retas). 
skt/slit  skenduti  ske'sli  untersinken,  ertrinken. 
lemaln  temaü  lenili  dunkel  werden. 

trepsttt  trepti  N  stampfen  (mit  den  Füssen;  wohl  inch.  zu  fassen). 

treszlit  Ireszaü  treszü  faulen. 

zvelgslu  ivclgti  plappern  Sz  (wohl  inchoativ). 

(i)  Präsens  mit  Nasal. 

gemlit  gedan  gesli  entzweigehen. 

glembit  glebaü  glebti  weich  werden,  zerlliessen. 

jenkh  jektui  jekti  erblinden. 

lempit  lepat't  lepli  [lepsin)  sich  verzärteln  (wahrscheinl.  denom.  von 
lepits) . 

rentit  [restit]  relati  resti  dünner  werden  (wahrscheinlich  denoin.  von 
retas). 

senkit  sekati  sekti  sich  senken  (vom  Wasser;. 
smengit  smegat't  smegli  hineinfahren. 
klenkit  kiekati  klekti  gerinnen. 

skrenlit  skreluti  skresli  sich  mit  einer  Kruste  beziehen. 
szuenkit  sznekan  sznekli  anheben  zu  sprechen. 
lenkü  lekaü  lekti  hinreichen,  zufallen. 

y)   Präsens  mit  Suffix  ja. 

le  blefehn  bledn  bleß  aufdinsen. 

stelhiit  slelbim't  slelbti  schal  werden. 

Als  Inchoativ  kann  auch  das  lettische  repn  repu  repl  einen  Callas 
ansetzen  (Suffix  a)  angesehen  werden,  inchoative  Bedeutung  hat  auch 
le  sa-wergl  einschrumpfen  ULI)  (Präs.?). 

2.  Verna  mit  durativer  oder  transitiver  Bedeutung. 

Die  etwa  gegenüberstehenden  inchoativen  oder  intransitiv-pas- 
siven mit  t  s.  o.  S.  381  bei  diesem  Vocal. 
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er)  Suffix  ri. 

bedu   grabe    (Ic  befehlt   bedu  beß  mezgit  mezgiaü  megxti  knoten. 

schulten,  begraben).  nenzü  nexziau  nexzli  tragen. 

degü  degiait  degti  brennen.  pexzit  pexziati  pexzli  pflücken. 

gremzdit  gremzdait  gremxzti  schaben,  rezgit  rezgiaü  regxti  stricken. 
yremzu  gremzau  gremzli  versenken,  xekit  xekiaii  xekti  folgen. 
grendu    (grendzu)    grendau   gn/xli  lelzu  telzti  G  beharnen. 

reiben,  scheuern.  lepit  lepiait  tepti  schmieren. 

lupft  kepiaii  kepli  backen.  vedü  vediaü  vcsli  führen. 

lexit  lexiaü  lesli  picken.  vezit  veziuti  eeiti  fahren. 

melit  meezaü  mexti  werfen. 

(t)   Suffix  ja. 
t.  e  ohne  Wechsel  mit  e. 

le  befehlt  bedtt  beß  schütten,  be-  glemziit  glemziaü  glemxzli  zusam- 

graben.  mendrücken. 

beldzu  beldzau  hehlt  klopfen.  le  grebju  grebu  grebl  schrapen. 

bengiü  bengiaii  bengli  enden.  grendzu  grendu  grendau  gn/sti 
le  berfchu  beißt  beiß  scheuern.  reiben 

blendzu'-x  blendzau-x  ble'xti-x  sich  grexiu  grexiatt  grexti  (verekeln)  enl- 

vertinstern.  vvöhnen  (Quantität  unsicher). 

ezerxzkiii  ezerxzkiau  ezerkxzti  klirren  greziü  girziati  gre'zli  drehen. 

(neben  ezirxzkiu).  le  gwclfchu  gwclßt  gwclß  verklat- 
delbiü  delbiati  delbli  (akis)  nieder-  sehen. 

schlagen  (die  Augen).  kenkiu  kenke  kenkti  weh  thun. 

delsiit  delxiaü  delxli  sJiumen,  zögern,  kenezü  kenezaü  ke'xti  erdulden. 

dengiit  dengiaü  dengti  decken.  le  k'eschit-s  k'exu-x  k'esle-x  sich 
dergia  derge  dergli  es  ist  schlechtes  aufdrangen. 

Wetter  (eig.  es  macht  sehl.  W.).  klepiu  [ap-)klepti  begreifen. 

derkiü  derkiaü  derkti  besudeln,  lenkiit  lenkiait  lenkli  Iiiegen. 

elgiu-x   elyiaü-x   elgti-x   sich   ver-  meldzit  meldzai't  metxli  bitten. 

halten.  le  mclsehu  melxit  meist  verwirrt 
le  elxeltit  elxu  elxl  keuchen.  reden. 

engiit  engiaü  engli  abstreifen.  inerkiit  merkimi  merkli  einweichen 

le  erßhtt  erßtt)  erdit  erß  trennen,  merkiu  merkimt  merkli  die  Augen 
erziu  knurre.  schliessen. 

gerbitt  gerbiutt  gerbli  ehren;  kleiden,  nerxziit  nerxziaü  nerszli  laichen. 
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nerczu-s  ncrczau-s  nersli-s  sieh  be-  slelgiu  slelgiaü   slclgli   starr  hin- 
eifern, sehen  u.  a. 

perdzu  per <l tau  persli  pedere.         stSiigifi-s   sleugiau-s   stengli-s  sich 

rengiu  rengiau  rengli  rüsten.  widersetzen. 

renczu  renezaü  resti  kerben.  szelpiit  szelpiaü  szelpli  helfen. 

reszkiu  reszkiau  rekszli  pflücken.     le   sivelpju   swelpu   sieelpl  pfeifen 

segiü  segiaü  segli  heften.  (ilss.  wohl   Iii.  szevlpiu  szvelpli 

skelbiu  skelbiau  skelbli  Gerücht  ver-  lispeln). 

breiten.  lelkin  telkiau  telkti  Arbeiter  zusam- 

skelsiit  skelsiaii  skelsli  verschlagen      inenbitten  (s.  o.). 

(ausreichen}.  tcmpih  tempiuü  lempti  spannen. 

skerdzü  skerdzau  skersti   (spalten)  le  terpju  lerpu  terpt  kleiden, 
schlachten.  l&w  tpsiaü  l(>sli  dehnen. 

sklempiii   sklempiaü   sklempli  glatt  lerszkia    lerszke    lerkazli  frösteln 
behauen.  (klappern). 

sklendzü  sklendzm't  skhjsli   schleu-  tersziü  tersziau  terszti  schmutzen, 
dem.  trenkiü  trenk'um  trenkli  stossen. 

sklepiu  sklepiau  sklepli  N  wölben,   teenkiu  tvenkiaü  Irenkli  schwellen 

skverbiit  skverbiuü  skverbti  bohrend  machen. 

.  ■  ■ 

stechen.  le  weläfu  weldfu  welgl  nass  machen, 

le  sledfu  sledfu  siegt  stützen  (wenn  vengiit  vengiaü  vengli  meiden. 

e  =  eil).  verkiu  verkiaü  verkli  weinen, 

le  smeldfu  smeldfu  smelgl  schmerzen,  vvrpiii  verpiaü  verpli  spinnen. 
smelkiü  smelkiau  smelkti  ersticken,  verezii  rerezau  rersli  wenden. 
smerkiu  smerkiat't  smerkti  verderben,  verziii  verziatt  verzli  schnüren. 
spendzuspemlzauspesli i  Fallen  stellen,  zengiii  zengiaü  iengli  schreiten. 
spengia  spenge  speiigli  klingt  iu  den  zergiii    zergiaü    zergti    die  Beine 

Ohren.  spreizen. 
spremlzu  sprendzau  spresli  spannen,  zlembiu  zlembiau  zlembli  jammern. 
slembiu  slembiau  slembli  schössen  tvelgiü  tvelgitrit  ivetgti  blicken. 

(Stengel  ansetzen).  zvrngiu  zrengiau  zvengli  wiehern. 

.Mit  Ausnahme  von  le  heft,  le  grell,  le  k'esle-s,  segli  und  den  in 
Quantität  oder  Form  nicht  zweifellos  überlieferten  gresli ,  klepli. 
rekszli,  sklepli  haben  alle  anderen  als  VVurzelauslaul  r,  /.  wi,  «  -j-  Con- 
sonant.  —  In  diese  Reihe  gehören  wahrscheinlich  auch  kergli  an- 
binden;  keempti-s  sich  aufstützen;  rezli  recken;  slerpli-s  bestehen  auf. 
deren  I'rüscns  mir  nicht  vorgekommen  ist. 
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.   im  Wechsel  mit  >■. 
A     NYiirzuluusliiiil  inoiiiciiliinc  flonsiniiiiileii  oder  Sibilanten. 
thrhiit  ilirbiai'l  ihrhli    i i i < - k Ii (ISSlUCS  h'kit'l  Irl;  i  tut  Irkli  fliegen. 

werfen,  slr/iiii  slrputü  slrjili  \crberi;cn. 

ilrexkiit  tlmskiutt  ihrksii  zerreUscn  sf>ln:n  sjtlirzitu  sple&fi  anshreilen. 

Irans.  sn'liüi  srehiaii  nrvltti  schlürfen. 

r/rcs/A  tlemiaü  ilrrsti  ül  Innen,  texikih  hsikimi  Irksiii  ilicUln>sii;cs 
krenu  kn'naii  krt'sti  schuilclu.  werfen. 

krepiit  kerpiun  kpt'pti  duften.         Iimiit  treniati  tre'xli  laulisch  sein. 

Ausgenommen  die  Kalle  f/rrsli.  krrpti.  tekxlli  gehl  dein  r  ein 
/  (ntcr  /  voran.  Im  Lettischen  hal  »//'<**/  löschen  Irans.  die  Neben- 
runii  f//t*.v/,  PrUl.  wird  nur  <//c*m  angegeben.  I'ra>.  ilfrsrlm  und 
flfem/tu:   cIkmix»  hei  /es/   Miauen    in i l  dein  llcil  ,   |»rät.  tt?*M, 

|»räs.  /r.\<7///  und  tesvhu. 

B.   Wurzclanslaul  r,  /.  w. 

/*rn7/  hrriiiH  hnli  freuen  \c/wf7/  sentiau  srmii  schöpfen. 

»/<-//«  ijrliau  »//•///  siechen.  le    seht    xvm   seit   in   die  Rijc 

jjcri«  ffi'iiau  tji'rli  hinken.  slcckcn. 

ki'tiit  keliatt  kellt  heben,  skrliii  skr  Htm  skrlli  >pallcn  Irans. 

Ir  k't'ht  k'rni  k'rri  fassen,  le  sttivfu  stuvtu  stueli  schöpfen. 

Irmiif  Irmina  Irwli   Schirk.sal  Im'-  le  spvrtt  sprrn  sjirrl  mil  dein  l*'us>e 

stimmen,  slossen. 

I<>  ttvtutt  tirtnii  licwl  nehmen.  le  xttri'it  Sirrin  surlt  sengen  Irans. 
nrr in  unnau  nerti  eintauchen  Irans,  xpvriit  sreriau  sreiii  wllgen, 

Ir  jicl'u  prttt  pell  schmUhcn.  Hierin  Hierum  szrrti  lullern. 
perih  pt'trittu  prrli  mil  drin  Itade-  sicriu'-s    suYrian-x    xurli-x  sich 

i|itasl  schlagen.  haaren. 

rvHtiit  rrmhtu  rentli  stützen.  Ir  fin-l'u  firrhi  furll  walz.cn. 

siilrmr  (»rill.  I.  sg.  I.II  .'Iii  würde  ein  |»räs.  Iriniii  voraussetzen 
la»rn,  dir  l'nrin  wurde  /nr  Hcdruiung  indess  nichi  i'echl  stimmen. 

Ireiniit    (reinian     Imnli     nieder-  nriü  reriatt  reih  ölfncn  u.  a. 

stossen.  ietiti  irlitni  ivU't  wachsen  (von 
tvvriii  treriati  Irriii  lassen.  IMlan/en,  grünen 

veliii  re'tittn  vrlti  walken.  ieriii  ii'rhni  teilt  scharren. 
mnih  rem  tan  vvml't  sich  erbrechen. 
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Der  Unterschied  in  der  Verwendung  des  v  zwischen  A  und  B 
besieht,  wie  bekannt,  darin,  dass  jene  das  e  in  allen  Nichlprasens- 
formen  des  Verbums  haben,  diese  nur  im  Präteritum. 

e)  Vocal  au. 

Bekanntlich  sind  im  Litauischen  ursprüngliches  cu  und  ou  in  au 
zusammengefallen  und  nicht  mehr  sicher  zu  scheiden;  bei  den  pri- 
mären Verben  mit  Suffix  ja  liegt  bei  der  Paralleliüit  mit  e  und  c,  vi 
sicher  durchweg  eu  zu  Grunde.  Inchoative  Bedeutung  mit  dem  ent- 
sprechenden Priisenssuffixe  ta-  ist  ganz  vereinzelt;  die  durchgehende 
Bedeutung  ist  die  durative  oder  transitiv-aclive  gegenüber  inchoativen 
und  intransitiv-passiven  Verben  mit  der  Stufe  u. 

1.  Verna  mit  inchoativer  Bedeutung  (Suffix  dos  PrUsens  -ta-). 
auszla  amzo  aüszti  anbrechen  (vom  Tage). 
äuszta  ämzo  duszti  kühl  werden. 
kiamtit  kiamlaü  kiamti  verkümmern  (im  Wachsthum). 

Ks  versieht  sich,  dass  Dcnominaliva  wie  plaukslu  plaukau  plüukli 
(von  plaukai  Haar)  Haare  bekommen  hier  nicht  aufgenommen  sind. 
—  Bei  NSz  ein  skraudu  skramti  rauh  werden,  wenn  richtig,  viel- 
leicht denom.  von  tkraudus. 

2.  Verba  mit  transitiv-activer  oder  durativer  Bedeutung. 

o)  Suffix  a  im  Präsens, 
le  tiauku  i'iuuzu  naukl  (Iii.  pr  niaukiu)  mit  Wolken  lieziehcn. 
le  rauyü-s  (at-)  raudfu-s  rauylc'-s  rülpsen, 
le  svhmauyti  svhmauyu  schmauyt  auf  den  Mund  schlagen. 
äuyu  äuyau  äuyti  wachsen. 

ß]  Suffix  ja. 
A.  Consonantisch  auslautende  Wurzeln. 
braukiü  braukiaü  braükti  wischen,  dzauyiu-s  diauyiuti-s  dzatigti-s  sich 
baubiit  baubiaü  baübti  brüllen.  freuen. 

baudiü  baudzaü  bamti  züchtigen,  dauiiü  d au  Hau  daüzti  heftig  slossen. 
czüudiu  czäudzau  czäusti  niesen.  ylaudiü  ylawlzaü  ylausti  anschmie- 
czaupiu  czäupiau  czäupti  den  Mund  gen. 

eng  schliessen.  yniäuziu  yuiäuziau  ymüuiti  zusam- 

czauszkiü  czawtzkiaii  czaiifozti  rie-  menquelschen. 

sein.  le  graufchu  yraudu  yrauft  pollern. 

draudzü  draudzaü  draüsti  drohen,    gräuiiu  yrauiiau  yräuiti  nagen. 
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le  gaubju  tjaiibu  tjaubt  ergötzen. 
gaudzü  gaudzaü  gaiisti  klagen,  jam- 
mern. 

Ic  jauzu  jauzu  jaukt  mischen. 

jauczu  jauczuii  jnüsti  fühlen  — 
le  jauschu  jautu  juusl  zu  ver- 
nehmen geben. 

klaupiu'-s  klaupiaii-s  klaupti-skmcn. 

kliaudzu  kiiaudzau  kliausli  N  (A7i*<im- 
dd  bindern. 

kldusiu  kldusiau  kldusti  fragen. 

krnukiii  kraukiaii  kraükti  krächzen. 

kraupih  kraupiau  kraüpti  zusam- 
menfahren machen,  aufschrecken. 

kaukiü  kaukiati  kaükti  heulen. 

kaupiu  kaupiau  kaüpti  häufeln. 

kidusziu  kidusziau  kiduszli  schnell 
gehen. 

Idukiu  läukiau  Idukli  warten. 
maukiü  maukiau  maukti  streifen. 
maus ziu  tnauxziau  mamzli  brünstig 
sein. 

iiiäukitt-s  nidtikiau-s  nidukti-s  sich 

bewölken. 
plaudzu  plaudzau  planst t  waschen, 

le  plaufchu  plaudu  plauft  nass 

machen. 

plattkiü  plaukiau  plavkli  schwim- 
men. 

pliaupiii  pliaupiaü  pliaüpli  schwa- 
tzen. 

prausiü  prausiati  prausti  (Gesicht) 

waschen. 
Ic  paufchv  paudu  paufi  ruchbar 

machen. 

Hierher  wohl  auch  le  paupt 


raukiu  raukiaü  raiikli  falten. 
rauxiü  rauxiaü  raüxti  wühlen, 
le  skaufchu  skaudu  »kauft  neiden. 
sklaudzu  sklaudzati  sklattxli  drangen. 
smdugiu  sniduginu  stnuugti  würgen. 
stnaukiu  smaukiuü  stnatikli  zwangen. 
sndudtu  siuiudzau  sndmli  schlum- 
mern. 

spräudiu  sprdudzau  sprduxti  zwan- 
gen. 

le  spraudfu  spraudfu  sprangt  schro- 
ten. 

spdudzn  spüuiliuu  spdusli  drücken. 

srauhiu  sraubiau)  [sriaubti)  Sz 
schlurfen. 

sraupiu  sraupiau  sraupti  umfassen. 

staugiü  slaugiau  slaugti  heulen. 

saubiü  saubiaü  mubti  toben. 

siaudzu  siaudzau  siausti  summen. 

sauyiu  saugiau  saugti  tönen. 

siauczü  ttiauczaii  siaiixti  toben. 

siauczu  s'iauczav  siamli  umhüllen. 

le  slauzu  slauzu  slaukt  melken. 

szliauiiu  \szliauziau)  iszliauszl^  krie- 
chen. 

le  schiiauzu  schüauzu  schuaukl 
schnauben. 

szaukiu  szaukiaii  szaükti  rufen. 
sziausziu-s  sziausziati-s  sziatiszli-s 

sich  straübcn  (Haare). 
trdukiu  trdukiau  trdukti  ziehen. 
äud zu  dudzau  dusti  weben, 
le   fchüaudfu   fchüaudfu  fchtiaugt 

[fchmaudfti    fchmaugt:  fmaudfu 

fmaugt)  würgen. 

schwellen;  taupti  G  schonen. 
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B.  Voealisch  auslautende  Wurzel. 

Das  Präteritum  hat  ö  (le  &). 

le  aaju  (Nebenform  von  aiina)  awu  liäuju  lioviau  liauli  aufhören. 

(awu)  aul  (Schuhe)  anziehen.  mauju  mnviau  mim  Ii  streifen. 

bliäujii  blwviau  bliäuti  brüllen.  le  mauju  mawu  maul  brüllen. 

briäuju-s  briöviau-s  briäuli-s   sich  le  nauju  t'iäwu  naul  miauen, 

drunten.  pläujn  pU'rviau  pläuli  spülen. 

tliäujii  dzöviau  tlzäuti  trocknen  Irans,  piiiuju  piöviau  piäuli  schneiden. 

griäuju  griöviau  griäuli stürzen  Irans,  rduju  röviau  rauli  ausreissen. 

jauju  jöviau  jäuli  mischen.  le  skauju  skäwu  skaut  umarmen. 

le  kl'aujü-s  kfäwii-s  kl'aute-s  sich  le  mhk'auju  schk'awu  schk'aut  nie- 
anlehnen (lit.  pa-si-klauti  ver-  sen. 

hauen  auf).  Ic  sprauju-s  sprüwu-s  ttpraul  em- 
kräuju  kröviau  krault  häufen.  porkommcn,  empordringen. 

käuju    köviau    käuit    schmieden ;  spiäuju  xpiäviau  spiäuli  speien. 

kämpfen,  szäuju  xzöviau  szäuli  schiessen. 

Die  lettischen  Nebenformen   der  Präsentia  wie  h'aunu,  ramm 

u.  s.  w. ,  die  dialektisch  auch  im  Litauischen  vorkommen,  sind 
Weiterbildungen  einiger  aller  Musler  wie  atwu  und  können  hier  un- 
berücksichtigt bleiben. 

y)    Suffix  na. 

Ks  kommen  hier  nur  vor  autm  aviau  aüti  Schuhe  anziehen; 
gäunu  gavaü  gäuli  bekommen. 

f)  Vocale  e  und  eL 

Verba  inchoativer  oder  intransitiv- passiver  Bedeutung  fehlen 
hier  so  gut  wie  ganz,  daher  auch  die  entsprechende  Präsensbildung 
auf  /«-:  es  lassen  sich  nur  anführen  le  meflu  (neben  mefu)  mefu 
meft  stumpf  werden  (von  den  Zähnen) ,  le  reibst  reiba  reibt  es 
schwindelt.  —  Sehr  spärlich  ist  ferner  bei  den  Verben  durativer  oder 
transitiv-activer  Bedeutung  «)  das  Präsens  auf  a  vertreten,  bei  der 
Stufe  ei  fehlt  es  ganz,  bei  e  gehören  hierher: 

le  befu  befu  befl  gerinnen  (dessen  e  übrigens  =  en  sein  kann). 
Ic  deyu  degu  (legi  (lit.  de"giü  d'egti)  siechen. 
mein  meiau  mezti  N  mit  Honig  süssen. 
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le  nifu  nefa  n€[i  jucken. 

streyu  streyti  anstecken. 

Es  bleibt  also  nur  {i)  die  Priisensforiu  mit  ja,  die  bei  den 
VOCalisch  auslautenden  Wurzeln  im  Lettischen  z.  Tli.  die  Nebenform 
auf  -na-  hat  (vgl.  le  kfauju  und  kfuunu). 

A.   Consoniinlisch  auslautende  Wurzeln. 

1.  Vocal  i-\ 

breziu  breziau  brezli  kratzen.  skredzu  skredzau  skresli  kreisen, 
deyiii  deyiaü  d'eyti  stechen.  fliegen. 

drekiü    drekiau    drekli     (Halme)  skreezü  skreczaü  skresli  drehen. 

streuen.  le  sledfu  sledfu  sleyt  stützen  (wenn 
yeziit  yeziaü  yezli  grollen,  impers.      S  nicht  =  en). 

yezia  kratzt  im  Halse.  le  medfu  snedfu  sneyt  reichen. 

gr&biu  yr'elnau  yr'ebli  greifen.  le  spefchu  spedu  speft  drücken. 

yteiiu  yreziau  yr'ezti  einschneiden,  le  spedfu  spedfu  speyt  pfeifen, 

le  klefcliu  kledu  klefl  ausstreuen.  speezü  speezaü  spesti  schwärmen, 

le  kledfu  kledfu  kleyl  schreien.  slepiü  slepiaü  stepli  recken, 

le  knefehu  knefu  knefl  keimen.  svedzu  svedzaü  svesti  schleudern. 

kveczü  kveczaü  kv'esti  einladen.  szepiü'-s  szepiaü-s  sz'ejdi-s  Gesicht 
le  ledfu  ledfu  legt  weigern.  verziehen. 

lepiu  lepiaü  l'epti  befehlen.  szeeezü  szveezau  szvesti  leuchten. 

Ifczu  leezau  lesti  anrühren.  tesiü  tesiau  tPsli  strecken. 

leziü  leziaü  lezli  lecken.  hedzu  Irediau  tresti Durchfall  haben, 

le  medfu  medfu  meyl  drücken.  treszkiu  treszkiau  trekszti  spritzen. 

pesziu  pesziau  peszti  schreiben.  Ic  trepju  trepu  trept  beschmieren, 

le  rebju  rehu  rebl  verdriessen.  le  wtftjü-s  wrftü-s  webte-s  Gesicht 
rekiü  rekiaü  rükti  schneiden.  verziehen. 

reezü  reezaü  resli  rollen.  le  wescliü-s  teesü-s  weste-s  gedeihen. 

sekiu  sekiau  sekti  langen.  le  weschu  wem  uest  einladen. 

le  schk'ebju  schk'ebu  svhk'eU  schief  veziu  {uz-si-)  veziau  vezti  vermögen. 

neigen.  zebiü  zebiaü  zebti  anzünden. 

sk'edzu  skediau  skesti  scheiden.  iediu  iediau  i&tU  formen. 

skeezit  skeezaü  skesti  ausbreiten.  zveyiu  iveyiaü  zveyli  quieken. 

2.  Vocal  ei. 

le  beidf'u  beidfu  beiyt  endigen  (Iii.  yeidzu  yeidzaü  ycisti  begehren. 
baiyiu  baiyti).  yreibiu  yreibiau  yreibti  greifen. 
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keikiu  keikiau  keikti  fluchen.  skleidiu  skleidiaü  sklcisti  ausbreiten. 

keiezit  keiezaü  keisti  wechseln.  skeiezit  skeiezati  skeisti  ändern. 

kleipiit  kleipiaü  kleipli  schief  treten,  sme'ujiu  smcigiaü  smeigli  anstecken. 

kreikiii    kreikiati    kreikti    (Stroh)  le  steidfü-s  steidfü-s  sle'tgle-s  eilen. 

streuen.  szleikiü  szleikiaü  szleikti  wetzen. 

kreipiü  kreipiaü  kreipli  wenden.  szveiczü  szveiczaü  szveisti  putzen. 

kreiszkiu  kreiszkiau  kreikszli  durch-  leikiü   teikiaü   teikü   fügen  —  le 

wühlen.  teizu  teizu  teikt  sagen  —  Iii. 

leidzu  leidau  leisti  lassen  (le  laift).      teigiit  teigiat't  teigti  erzählen. 

peikiit  peikiaü  pcikli  tadeln.  teisiii  teisiaü  teisti  abmachen. 

pleikiit  pleikiaü  pleikti  Fische  aus-  trikiü  veikiau  veikti  machen. 

nehmen  u.  s.  w.  veisiit  veisiaii  voisti  fortpflanzen. 

reiszkiu  rciszkiau  riikszli  offenbaren,  zeidzii  icidiaü  zeisti  verwunden. 

B.   Vocalisch  auslautende  Wurzel. 
1 .  0  durchgehend. 
greju  grvjaü  gr'vti  schmänden. 
t$ju  iFjau  t$tt  giessen. 

skrfjü  skrvjaü  skreti  im  Kreise  bewegen,  Iiiegen. 
iüeju  sziejau  szleti  anlehnen. 

2.   tv  (•)  im  Wechsel  mit  e»,  ej,  nur  lettisch. 

le  deiju  deiju  del  tanzen.  le  reiju  reju  rei  bellen,  beissen. 

le  dfeijn  dfeiju  dj'et  hervorblühen,  le  skreiju  skreju  skrel  laufen. 

hervorragen.  le  smeiju  smeju  snuH  lachen, 

le  kreiju  kreju  kriH  schmänden.  le  sleiju  sleju  siel  anlehnen, 
le  leiju  leju  let  giessen. 

Einige  dieser  Verba  haben  im  Präsens  die  Nebenform  mit  Suffix 
na:  krenu,  skrenu,  sinnt;  dazu  kommt  senu  seju  sei  binden.  —  Im 
Lettischen  entspricht  die  Form  sleiju  slvju  siel  vollständig  der  von 
krauju  krdwu  kraut  {krauju  kröviau  krault).  Das  Litauische  hat  die 
entsprechende  Bildung  nur  im  Prät.  ejaü  (zu  einii  eiti . 

B.  Die  Vocalstufen  wechseln  im  Formensystem  desselben  Verbums. 

Die  Verhältnisse  sind  aus  den  Grammatiken  bekannt,  der  Voll- 
ständigkeit wegen  mögen  indess  die  Fälle  auch  hier  aufgezählt 
werden. 

Abhindl.  J.  K.  S.  Ge»ell-ch.  J.  Wissen»«*.  XXI.  28 
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1.   Die  Reihe  i,  y,  e  u.  s.  w. 
le  g"edu  g"idu  g"iß  merken.  werden    \on  den  Zähnen    Bi  I. 

IM  likaü  likli  lassen.  3U- 

,       .  .     le  m/M  n'Jii  Wirf  ordnen. 

mingu;    mtgau    mujtt   ein-  , 
^     v     y  '       *         J  le  schketu  schl.it u  schkixt  meinen, 

schlafen.  .  .  . 

snega  untngu  sntgo  snigti  schneien. 

le  mrfnu  (kann  indess  =  menf-nu  |e  gte-(jU  ^  aty  einsinken. 

sein,  vgl.  Iii.  mein  myiaü  myzli)  ,e  str(7(JU  ,tri<jU  strigt  einsinken. 

miftt  mift.  le  teku  tiku  tikt  geschehen, 

le  meßt  tnifu    vießt)  meß  stumpf  vejü  vijaü  ryti  wickeln. 

2.  Die  Reihe  i,  e  u.  s.  w. 

brcdu  bridati  bristi  waten.  le  tnelßt  müßt  tnilß  schwellen, 

le  dein  (dilxtu)  dilu  dill  sich  ab-  viel  zu  milzau  tnilzti  melken. 

schleifen.  vienü  vxiniaü  minti  gedenken, 

le  deviu  (divistu)  divm  divit  dröhnen,  le  perdu  pirdu  pirß  pedere. 

dresu  (dristu    dr\sau  dristi  dreist  perkü  pirkaü  pirkti  kaufen. 

werden.  perszii  pirszaü  pirszti  freien. 

geviü  gimiati  yitnli  (le  auch  dfim-  renku  rmkaü  riukti  sammeln. 

stu)  geboren  werden.  tergu  sirgati  sirgti  krank  sein. 

genü  giniau  ginli  austreiben  (Vieh),  slenkü  slinkaü  slinkti  schleichen. 

keviszü  kimszaü  kiviszti  stopfen.  telpu  tilpaü  tilpti  Raum  haben. 

kerpii  kirpaü  kirpti  scheeren.  t renku  trivkaü  tri ukti  (eig.  abstossen) 
kertii  kirtaü  kirsli  hauen.  waschen. 

kremtu  krimtau  kritmti  nagen.  velkii  vilkau  vilkti  ziehen. 
lendü  lindaii  l(sti  kriechen. 

Vereinzelt  steht  mit  abweichender  Präsensbildung  verdu  ririoü 
virti  kochen,  und  mit  anderer  Ablautsform  imu  emiaü  imti  nehmen. 
—  Bekannt  ist,  dass  die  Verba  unter  2.  sämmtlich  den  Wurzelaus- 
laut /,  vi,  n  oder  r,  /,  m,  n  -\-  Consonant  haben,  ausgenommen  nur 
brcdu  bristi,  wo  r  dem  Vocal  vorangeht.  Ferner  ist  zu  bemerken, 
dass  bei  1.  wie  bei  2.  nur  die  Präsensbildung  auf  -u-  vorkommt 
(abgesehen  von  dem  zweifelhaften  lettischen  mefnu).  —  Der  Reihe 
u,  m,  au  fehlt  dieser  Wechsel,  das  eigentümliche  pü'lu  piiliau  pidti 
ausgenommen. 

Aus  dem  Bisherigen  ergeben  sich  für  die  Verkeilung  der  Vocal- 
stufen  folgende  allgemeine  Satze: 


Digitized  by  Google 


147] 


Der  Ablaut  der  Wurzelsilben  im  Litauischen. 


409 


I.  Die  Stufen  i  (der  e- Reihe),  *  (der  ei-Reihe;,  u  der  ew-Reihe 
sind  gleichwerthig;  die  Bedeutung  der  Verba  mit  diesen  Stufen  ist 
in  der  grossen  Mehrzahl  die  inchoative  oder  intransitiv-passive  (gegen- 
über entsprechenden  durativen  oder  transitiv-activen  Verben).  Für 
das  Lettische  hat  dieses  Verhaltniss  schon  Bielenslein  I.  334  ff.  richtig 
erkannt.    Lünge  und  Kurze  vertheilen  sich  wie  folgt: 

1)  bei  t  der  e-Reihe  findet  sich  nur  vereinzelt  durchgehende 
Lange:  plyszlu  plyszau  plyxzti,  der  aber  ein  ebenso  durchgehendes 
t  im  transitiven  pleszitt  plesziau  pleszti  gegenübersteht,  so  dass  ge- 
wissermassen  dieser  Ablaut  eine  Reihe  für  sich  bildet;  dazu  nur 
noch  tvykstu  tvyske'ti.  Wechsel  mit  der  Kürze  findet  vor  momen- 
tanem Consonantcn  oder  Sibilanten  statt  in  drykslii  gegenüber  driakaü 
u.  s.  w.  (grystü  und  ryzgü  können  Nasal  enthalten;,  sonst  ist  die 
Lange  auf  die  litauische  Präsensbildung  der  auf  /,  r  auslautenden 
Wurzeln  beschränkt  {byrü,  kylit). 

2)  u  und  8,  i  und  y  vcrtheilen  sich  so,  dass  die  Kürzen  mit 
der  Präsensbildung  durch  Nasal,  die  Langen  mit  der  durch  -ta-  ver- 
bunden sind ,  und  die  betreffende  Quantität  durchgeht  (trunku  Irukaü 
Iriikti  —  Irükstu  trukau  iritkli;  trinkü  nikaü  nikti  —  nykstü  nyktiü 
nykti).  Wechsel  zwischen  den  Quantitäten  findet  nur  statt  bei  vo- 
calisch  auslautenden  Wurzeln,  indem  das  Präsens  ü  oder  i  gegen- 
über dem  Präteritum  mit  ü  oder  i  hat,  z.  B.  bliftvü  bliüvaü,  yyjü  yijaü 
(bei  consonantisch  auslautendem  Suffix  versteht  sich  im  Litauischen 
die  Länge  des  Wurzelvocals  vocalisch  schliessender  Wurzeln  von  selbst). 

IL  Die  Stufen  c,  fv,  ei,  au  sind  gleichwerthig,  die  Bedeutung 
der  Verba  mit  diesen  Stufen  ist  durchgangig  die  durative  und  tran- 
sitiv-active;  die  Präsensbildung  geschieht  in  der  grossen  Mehrzahl 
durch  Suffix  ja.  Quantitätswechsel  kann  nur  bei  e  stattfinden,  und 
nur  in  Nichtpräsensformen  e  erscheinen: 

1)  bei  Wurzelauslaut  r,  /,  m  hat  das  Präteritum  allein  e  [beriü 
be'riau  berli), 

2)  bei  andern  Consonantcn  im  Wurzelauslaut  mit  r  oder  /  vor 
dem  c  das  Präteritum  und  die  Infinitivformen  (lekiii  lekiaü  lekli). 

III.  Die  Verba  mit  nicht  bestimmt  inchoativ  u.  s.  w.  lixirter 
Bedeutung  bei  Tiefstufe  i  (zu  e),  i,  u  haben  als  Präsenssuffix  ent- 
weder a  (o-e)  oder  ja  [jo-je  ;  die  Quantitäten  vertheilen  sich 
folgendermassen : 

28* 
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1)  beim  i  (der  e-Reihe)  ist  der  Vocal  des  Präsens  stets  kurz 
mit  einer  Ausnahme:  tyriü  (tyriau  (trfi);  wenn  die  Wurzel  auf  r,  /,  ■ 
auslautet,  hat  das  Präteritum  Dehnung:  minü  myniau  minti;  yiriü 
gijriau  girti;  skiliu  skyliau  skilli. 

2)  beim  u  haben,  wenn  die  Wurzel  auf  momentanen  Consonanten 
oder  Sibilanten  auslautet,  die  Präsentia  auf  a  die  Kürze:  brukü,  die 
auf  ja  die  Lange:  yrtidzu,  die  Vocale  verbleiben  in  ihrer  Quantität 
dann  im  übrigen  Formensystem  des  Verbums  brukaü  brükti  —  grtidzau 
grüsti).  Vocalwechsel  findet  statt  bei  Wurzelauslaut  r,  /,  m,  indem 
das  Präteritum  die  Lange  erhält:  duriü  dtiriau  dürti.  Bei  vocalisch 
auslautender  W.  hat  das  Präs.  0  gegenüber  dem  präteritalen  ü  (nur 
sidvü  siüvaü  shiii). 

3)  bei  i  (der  ei-Reihe)  scheinen  nach  den  wenig  zahlreichen 
Beispielen  zu  schliessen  die  Verhaltnisse  ebenso  wie  bei  u  zu  sein, 
daher  kiszü  kiszati  kiszti,  aber  slrypiü  strypiaü  strypli,  und  njjü 
rijaü  ryli. 

Anhang. 

Die  Stufen  a  e  o  (der  e-Reihe)  und  ai  im  primären  Verbum. 

\.  Vocal  a. 

Es  lassen  sich  nur  sehr  wenige  Beispiele  anführen,  deren  Zu- 
gehörigkeit zu  dieser  Reihe  überdies  z.  Th.  zweifelhaft  ist  und  von 
denen  einige  als  denominativ  angesehen  werden  können. 

le  aif-kufu  käru  kart  antasten  (zweifelhaft,  ob  hergehörig;. 

le  karstu  karsu  karst  erhitzt  werdeu. 

maliit  maliaii  mälli  mahlen. 

pampslü  pampau  pampli  auldinsen  (le  pampt,  pempt,  pumpt,  vgl. 

lit.  pumpuras  Knospe  u.  a.). 
parpin  parpiaü  pärpti  knarren,  quarren ;  parpslü  parpaü  pärpti  (und 

pitrpli)  sich  aufblähen. 
plaiUü  pialau  plasli  breit  werden  (zweifeln.,  ob  zu  dieser  Reihe, 

und  wohl  sicher  denom.  von  platus). 
pranlu  pralaü  präsli  gewohnt  werden    su-  verstehen);  zweifelh.. 

ob  hierher  gehörig. 
skän't  skaraü  skärti  zerlumpt  werden  (gebräuchlich  nur  nu-skär^ 

zerlumpt;  das  Wort  ist  wohl  sicher  denom.  von  skara  Lumpen). 
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le  skrabl  prät.  skrabtt  (präs.  skrabu,  skrabstu?)  schaben. 
smagiu  smogiaü  smögli  schleudern. 
larpstn  tarpati  tarpli  gedeihen  (denom.?). 
ti'irszku  turszkiaü  tärfazli  klappern. 
szwarkszczü  szwarkszczaü  szwmkszti  quieken. 

Die  onomatop.  Worte  wie  parpli,  szwarkszli  kommen  dabei  kaum 
in  Betracht. 

2.  Vocal  4. 

grebiu  grebiau  gre'bti  ratFen,  harken. 
klexziii  klfaziaü  kleszti  fegen  Getreide). 
knebiü  knebiaü  knebti  leise  kneifen  (£?). 

le  kwPpstu  ktvepu  kwöpl  qualmen  (lit.  kvepiü  kvepiau  kvepti  neben 

Präs.  kvepiü  duften). 
plesziu  plesziau  pleszti  zerreissen. 
rekiü  rekiaü  rekti  schreien. 
.     le  sprigttu  sprPgu  sprPgt  platzen  (neben  sprügt . 
stebiu-8  stcbiaü-8  stebti-s  sich  stemmen. 
szlekiu  azlekiau  szlvkli  spritzen  trans.  N. 
vepiü'-s  vepiaüs  vepti-s  den  Mund  verziehen. 
ilebiü  ik'biuü  zle'bti  schwach  sehen. 

3.  Vocal  5  (ä). 

le  gräbju  grdbu  grabt  greifen  (lit.  gröbii;. 
le  kmlbju  knübu  knnbl  picken,  zupfen. 
skobiu  skobiau  skobli  abpflücken. 
sprögstu  sprögau  sprugii  prasseln,  spriessen. 
tvosku  ivoskiaii  tvoksti  viel  schwatzen. 

4.  Vocal  ai. 

Diese  Stufe  ist  in  den  Fällen,  wo  sich  ein  Ablaut  constatiren 
lässt,  nur  ganz  vereinzelt  vertreten: 

baigiü  baigiaü  baigli  (le  beigt)  endigen. 

klaipiu  (isz-)  »verschränken«  ist,  wenn  nicht  ein  Denominativ,  wohl 

nur  andre  Schreibung  für  kleipiü. 
le  laifchu  laidu  laift  lassen  (gegenüber  lit.  leisli). 
aklaidzu  sklaisti  N  (?*£-)  riegeln,  die  Schreibung  mit  ai  ist  ohne 

Gewähr,  vielleicht  das  Wort  denominativ. 
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Die  anderen  noch  vorhandenen  sind  die  oben  S.  292  aufgezählten 
Beispiele,  bei  denen  kein  Ablaut  vorliegt. 


II.  Verbalstärnme  auf  <5  mit  primärer  Präsensbildung 

auf  a  oder  i  (ja). 

Es  dürfte  hier  unmöglich  sein,  die  primären  Verba  von  den 
denominativen  mit  Sicherheit  oder  auch  nur  mit  annähernder  Ge- 
nauigkeit zu  scheiden,  namentlich  so  lange  eine  plausible  Erklärung 
der  Präsensstämme  auf  i  fehlt  (myli-me) ;  myliu  myU'ti  kann  primär 
sein,  aber  auch  ein  Denominativuni  zu  mylUs,  smirdzu  smirde'ti  ist 
wahrscheinlich  primäre  Bildung,  kann  aber  auch  von  einem  Nominal- 
stamm 8mirda-  herkommen,  pavydiu  pavydeti  beneiden  von  pavydas 
Neid  u.  s.  w.  Ausserdem  sind  sie  nicht  scharf  trennbar  von  den 
abgeleiteten  Verbalstämmen,  deren  e  durch  sämmtliche  Formen  bleibt, 
weil  die  eine  Classe  zuweilen  in  die  andere  Ubergreift.  Der  Werth 
der  folgenden  Aufzählung  ist  daher  gering.  Am  sichersten  wird 
man  diejenigen  als  primär  ansehen  können,  die  Präsens  auf  -a- 
haben  und  dem  Inchoativum  gegenüber  die  ausgeprägte  Bedeutung 
des  intransitiven  Durativums  besitzen,  »in  dem  und  dem  Zustande 
befindlich«  bedeuten.  Die  ursprüngliche  Regel  scheint  hier  die  Tief- 
stufe zu  sein,  vgl. 

szvitü  szviteli  hell  sein  {szvintü  szvisti  hell  werden). 

Einigermassen  deutlich  tritt  dies  Verhältniss  indess  nur  hervor 
bei  der  i-  und  »/-Keihe,  bei  der  e-Keihe  erscheint  es  ganz  verwischt. 
—  Es  durften  folgende  Verba  hierher  zu  rechnen  sein. 

A.  Wurzelvocal  i,  y  (der  Reihe  i  e  u.  s.  w.). 

1 .  PrJisens  auf  n. 

dyru  dyreti  galFen.  sridü  svideti  glänzen, 

le  grihtt  gribet  wollen.  szvitü  szviteti  hell  sein, 

le  kwitu  kwitet  flimmern.  triszku  triszkeli  y  ?  N)  spritzen 
lylü   lyczii   lyteti  anrühren.  (Irans,  oder  intr.?). 

le  nidit  nidH  hassen.  visgü  visgeti  schlottern, 

le  rilu  ritet  rollen  intr.  le  wifu  wij'H  flimmern, 
le  slidu  slidet   und   slidu  »IM    tibit  zibeti  schimmern, 

gleiten.  zydu  [zydiu)  zydeli  blühen. 
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Ganz  vereinzelt  ist  diese  Bildung  bei  der  Stufe  e: 
le  nef  nrßt  jucken,  lit.  nezt  nezeti. 
r$tu  reteti  intr.  rollen, 
le  svhk'edu  schk'edet  in  Theile  zergehen, 
le  [edu  {fifchu)  fedet  blühen. 

2.  Präsens  auf  i  (ja). 
lydzü  lydeli  Geleit  geben,  geleiten  trans. 
lyczü  [lytü)  lyteti  anrühren. 
myliu  myle'ti  lieben  (vielleicht  denominativ). 
tikiit  tiketi  vertrauen  auf,  glauben  an. 
vydzu    /)«-}  vydeii  beneiden  (vielleicht  denominativ  . 
zydzu    zijdu)  zydeti  blühen. 

Mit  e  oder  ei:  vesziü  veszeti  zu  Gast  sein  (wohl  sicher  deno- 
minativ, vgl.  vesz-kelis) ;  reikia  reike'ti  nülhig  sein ;  seikiü  seiketi  messen 
mit  einem  Hohlmasse);  veizdzu  veizdeti  sehen. 

B.  Wurzelvocal  m,  ü. 

1.  Präsens  auf  a. 

bruzyü  bruzyeti  rascheln  (ö?).  le  kiipu  küpel  rauchen. 

bundu  bude  Ii  wachen  ;  FrUsens  nach  kuszü  kuszeli  sich  regen. 

der  Inchoativbildungj.  kutu  kuleti  sich  zerfasern  N. 

le  dum  dusel  ruhen  eig.  keuchen),  puszkü  puszkeli  knallen. 

diizfju  düzyeli  dröhnen  (i/?).  le  pulu  pulet  stauben,  stühmen 
le  gtüuu  glünet  lauern.  (Schnee). 

gruzdü  yruzde'ti  schwelen.  rudii  rudeli  rosten. 

judit  judeli  sich  regen.  trupu  trupeti  brückein. 
krulü  kruleti  sich  regen. 

2.  Priisens  auf  i  !Ja). 

le  duzu  duzet  brausen.  nüriü  nüreli  glupen. 

dwtiit  dmeti  hüsteln.  pliuszkiü  pliuszkeli  plappern. 

düsiü  düscti  keuchen  vielleicht  de-  rup  rüpe'ti  Sorge  machen,  impers. 

nom.,  vgl.  z.  B.  iil-düsis  Seufzer).      mim  r.  mir  Kegt  am  Herzen. 

yuliü  gute  Ii  liegen.  rusziu  ruszeti  geschäftig  sein. 

kruniü  kruneti  hüsleln.  ruzyiu  rüzye'ti  murren. 

kuviü-s  kuve'ti-s  Sz  sich  schümen.  le  südfu  südßl  klagen. 

liüdzit  Hüde  Ii  traurig  sein.  lupiu  tupeti  hocken. 
lukiu  lüketi  harren. 
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Auch  liier  ist  die  Zahl  der  Bildungen  mit  au  gering:  le  glaudu 
glaudet  streicheln  [iterativ?);  le  schk'audu  (schkaufchu)  schh'audtt 
niesen;  czäudzu  czäudeli  niesen;  päuszkiu  päuszketi  knallen;  täuszkiu 
tauszketi  anklopfen;  skaüst  skaudeti  weh  thun;  sraviü  sraveli  sickern ; 
aviü  aveti  Schuhe  anhaben;  die  beiden  letzten  Bildungen  müssen  als 
Denominative  gelten  (vgl.  sravä),  wären  die  Verba  primäre,  so  wür- 
den sie  'srauju,  *auju  lauten. 

C.  Wurzelvocal  •',  e. 

Hier  lasst  sich  eine  Regel  nicht  constatiren;  t  erscheint  zwar, 
wie  sonst,  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  in  der  Begleitung  von  r,  /, 
m,  it.  allein  ebenso  in  derselben  Verbindung  auch  e;  es  mögen  daher 
im  folgenden  die  betreffenden  Verba  einfach  aufgezahlt  werden. 

4.  Präsens  auf  a. 

a.  Vocal  i. 

bildu  bildeti  poltern.  le  pilu  pilet  triefen. 

brizgu  brizgeti  ausfasern  intr.  le  rilu  ritet  dünn  werden. 

kibü  kibeti  zappeln.  spingu  spingeti  glänzen. 

klibii  klibcti  wacklig  sein.  sznibidü  nznibideli  zischeln. 

kibzdü  kibidi'ti  wimmeln.  trinkü  (Irinkiu   tvinketi  dröhnen. 

kribzdü  kribzdeti  wimmeln.  triszu  Iriszeti  zittern. 

lindu  [lindiu   lindeli  kriechen.  tviska  tvisketi  stark  blitzen. 

mirgu  mirgeti  flimmern.  zvilgu  ivilgeli  glänzen. 

b.  Vocal  e. 

beldu  beldeti  klopfen.  kretü  kretc'ti  wackeln. 

bezdü  bezde'ti  pedere.  merszu  merszeli  ausser  Acht  lassen. 

brezgü  brezgeli  stammeln.  pcldu  pcldeti  sparen,  schonen. 

brezü  brezeti  rasseln.  le  pcldu  peldH  schwimmen. 

czerszku  ezerszkeli  klirren.  penü  peneti  nähren. 

drebü  drebeti  zittern.  perszt  pcrszö'ti  schmerzen. 

gebu  gebeli  pflegen.  plczdü  plezdeti  flattern. 

gedü  gede'ti  Leid  tragen.  pleszka  pleszketi  prasseln. 

gelbu  gelbeti  helfen.  selü  seleli  schleichen. 

ketü  kcleli  beabsichtigen.  skeldu  skeldeti  sich  spalten. 

klebü  klebeli  wackeln.  skendu  skemU'ti  im  Ertrinken  sein. 

krebzdu  krebzdeli  rascheln.  skrebu  skrebeti  rascheln. 
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stenü  steneti  stöhnen.  treszkü  treszketi  knistern. 

szneku  sznekeli  reden.  vebzdu  vebideli  wimmeln. 

teku  teketi  laufen.  veldu  (pa-)  veldeti  ererben. 

teszkü  teszketi  tropfen.  iembu  zembeti  keimen. 
trendu  (trendiu)  trendeli  von  Motten 
zerfressen  werden. 

2.  Präsens  auf  i  (Ja). 

a.  Vocal  i. 

girdiü  girdeti  hören.  tyliit  tgleti  schweigen  (wohl denom., 
girgzdzu  girgideti  knarren.  vgl.  tyld  das  Schweigen). 

ihiü's  iheti-8  ruhen.  tingiu  tingeti  faul  sein  'vgl.  tingüs 
linkiü  linke  ti  geneigt  sein;  sich  ein  faul). 

wenig  neigen.  trinkiu  (trinku)  trinkeli  dröhnen,  le 
murin  [memt]  mineti  gedenken.  tri  zu  trlzH  zittern. 

smirdiu  smirdeti  stinken.  n7A*iM  rilketi  bekleidet  sein  mit. 

spindzu  spindeti  glänzen.  virpiu  virpeti  zittern. 

b.  Vocal  e. 

deriü  dereli  dingen.  regiit  regeti  schauen. 

geniit  geneti  «stein.  rembiu  retnbeli  träge  sein. 

kenezü  kenteti  leiden.  sergiu  sergeti  hüten. 

keriü  kereti  verzaubern.  tkeliit  skeleti  schuldig  sein. 

kvepiü  kvepeti  duften.  skerdzu  sktrdcli  Hisse  bekommen. 

merdzu  merdeti  im  Sterben  liegen,  le  slepju  slepüt  verbergen  (iler.?). 

nersziu  nerszeti  laichen.  stebiü-s  stebeti-s  staunen. 

peliu  pele'li  schimmeln.  tesiü  (<//-)  teseti  ausrichten,  aus- 

pend'zu  {pendeju)  pendeti  trocken  fuhren. 

faulen.  trendiu  (trendu  trendeli  von  .Motten 
periü  pereti  brüten.  zerfressen  werden. 

D.  Wurzelvocal  a  (der  c-Reihe). 

kabit  kabeti  hangen.  skämbu  skämbeti  klingen. 

klabii  klabeti  klappern  (neben  klebü  le  skanu  skanet  klingen. 

klebe  Ii  und  klibii  klibeti).  skrabeti  rascheln  (gewöhnl.  skrebü 
knabü  knabeti  N  schalen  (zupfen).  skrebö'ti). 

skabü  skabeti  listein.  spragü  sprageti  prasseln. 
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Kzlakü  fizlakeli  tröpfeln.  traszkü  Iraszketi  prasseln  (neben 
fsznabzdü  sznabzdc'ti  rascheln  (neben      treszkü  Ireszke'ti). 

sznibidu  nznibzde'ti).  tvaskit  tvasketi  blitzen  (neben  Ivixkü 
iarszkin  tarszketi  klappern.  (visketi). 

2.  Die  Reihen  IV  und  V. 

Bei  den  wenigen  Beispielen  der  Reihe  IV  lässt  sich  ein  be- 
stimmtes Verhaltniss  der  Vocalstufen  in  der  Bildung  primärer  Verba 
nicht  erkennen.    Die  vorkommenden  Falle  s.  o.  S.  370. 

Bei  der  Keihe  V  ist  die  Zahl  der  Beispiele,  die  Uberhaupt  Ab- 
laut zeigen,  ebenfalls  gering,  indess  kann  man  einige  Male  beobachten, 
dass  die  Stufe  a  Inchoativ-  und  Intransitivbildungen,  die  Stufe  o 
transitiv-activen  Verben  zukommt,  vgl. 

braszkü  braszkrti  —  broszkiü  broszkiaü  brökszti  (wenn  die  Zusam- 
menstellung richtig  ist) 
und  vgl.  die  transitive  Bedeutung  von  bloszkiii  blökszli  bei  Seite 
schleudern,  skopiü  tkopU  aushöhlen,  al-si-kolti  sich  anlehnen.  Zu 
einem  bestimmten  festen  Resultat  reichen  indess  die  vorhandenen 
Falle  nicht  aus. 

Als  Anhang  mag  hier  der  Wechsel  von  ä  und  a  oder  von  a 
und  ö  (ä)  innerhalb  des  Formensystems  desselben  Verbums  folgen. 

A.  Prilsens  5,  sonst  a. 

Es  kommen  nur  Beispiele  vor,  die  sonst  keinen  Ablaut  zeigen; 
die  Bedeutung  ist  die  inchoative. 

bälii  balati  balti  weiss  werden. 

izdlü  szulaü  szalti  kalt  werden. 

säht  miau  sälti  süss  werden. 
Diese  Bildung  lauft  also  parallel  der  von  byrü  birau  birli  und  fehlt 
wie  diese  dem  Lettischen  in  dem  einzigen  entsprechenden  Beispiel: 
saislu  saht  sali  (=  szdlii). 

B.  Präteritum  o  (ö),  sonst  a. 

Wurzelauslaut  r,  /.  Nur  Verba  ohne  sonstigen,  wenigstens 
sichern  Ablaut. 

kariü  köriau  kärli  hangen, 
le  aif-karu  küru  hart  antasten. 
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le  bafu  bäru  hart  schelten  —  Ist.  barü  (batiüj  bariau  bärti. 
le  pt.  prät.  nü-bülis  erbleicht. 
Dies  entspricht  dem  Vorgange  in  beriü  bn'riau,  duriii  düriau  u.  s.  vv. 

C.  Präsens  a.  Nichtpräsensformen  o  ö). 

Auslaut  stummer  Consonant. 
stnagiü  smoyiau  ttnögti  schleudern   Ablaut  iu  smettgü). 
vayiü  voyiaü  vöyti  stehlen. 
Es  entspricht  drebiü  drcbiati  drebti,  püczü  püczati  ptisli  u.  s.  w. 


II.  In  der  Nominalbildung. 

Die  folgende  Darstellung  berücksichtigt  nur  diejenigen  Bildungen, 
bei  denen  sich  überhaupt  eine  festere  Regel  oder  eine  Neigung  zu 
bestimmten  Vocalstufen  erkennen  lüsst,  die  also  für  den  Stand  des 
Litauischen  charakteristisch  sind;  es  werden  daher  nicht  alle  primären 
Nomina,  die  in  der  alphabetischen  Aufzahlung  vorkommen,  hier  an- 
geführt. Ferner  kommen  hier  nur  solche  Worte  in  Betracht,  deren 
Wurzel  überhaupt  einen  Ablaut  zeigt,  so  dass  die  unten  folgende 
Aufzahlung  nicht  als  ein  vollständiges  Vcrzcichniss  der  Bildungen 
mit  dem  betreffenden  Suffix  angesehen  werden  darf,  ebensowenig 
als  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  im  Litauischen  vorhandenen 
stammbildenden  Suffixe.  Die  Anordnung  ist  nach  den  stammbilden- 
den Suffixen  gemacht  ,  innerhalb  des  eiuzelnen  Suffixes  nach  den 
Vocalstufen,  doch  sind  die  Bildungen  auf       ans  Ende  geschoben. 

-i%  Die  wenig  zahlreichen  Beispiele  zeigen,  dass  das  Suffix 
sich  wesentlich  mit  der  tiefsten  Vocalstufe  verbindet:  i.  prr-tilm 
Zufall.  —  II.  f(.  plüdis  Schwimmholz  am  Netze;  ptiüszis  Schilfgras 
(neben  pliusze);  rüdh  Rost;  zuvis  Fisch.  —  i,  (der  c-R.}-  grindis 
Dielenbrett;  ätilsis  Ruhe;  kritis  Fall;  lindU  Nahrung  der  Mutterbrust. 
—  Als  Abweichungen  von  dieser  Regel  weiss  ich  mit  Sicherheit 
nur  zu  nennen  xq-larus  Eintracht ;  trandis  (neben  trande )  Holzw  urm. 
Das  aus  M  bei  N  angeführte  yrandis  f.  ist  möglicherweise  m.,  da  M 
keine  Genusbezeichnung  dazusetzt  und  das  dabeistehende  Deminutiv 
yrandele  nicht  nothwendig  ein  femininales  yrandis  beweist.  —  Noch 
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anders  geartet  sind  die  ebenfalls  vereinzelten:  geris  bei  KLD  fem. 
Trank;  melys  pl.  blaue  Farbe. 

Z-Suffixe.  Nur  zum  Theil  sind  durchgehende  gleichartige 
Erscheinungen  zu  erkennen.  Mit  beliebigen  Vocalstufen  kann  das 
-Ija-  (-/#«),  welcher  nomina  agentis  bildet,  verbunden  sein:  kveslys 
Einlader  (Hochzeitsbitter);  dyglp  Stachel;  grczle  Schnarrwachtel; 
bublys  und  baublys  Rohrdrommcl  (eig.  »Brüllcr«)  ;  krauklys  Krähe 
(Krächzer) ;  szaulys  Schütz;  saubhjs  Herumtreiber;  pirszlys  Freiwerber: 
mirklys  Blinzler;  kamszlys  Vielfrass  (Stopfer,  wohl  an  das  iter.  kam- 
szgti  angelehnt);  vedlys  Freier  u.  s.  w.  Das  -Ija-  setzt  ein  ein- 
facheres -la-  voraus,  das  gelegentlich  noch  vorkommt,  vgl.  le  kraukls 
Habe.  Die  Vielgestaltigkeit  der  Wurzelsilbe  hangt  damit  zusammen, 
dass  das  Suffix  zur  Zeit  seiner  lebendigeren  Anwendung  allgemeines 
Suffix  für  nomina  actorum  geworden  war  und  daher  nicht  an  eine 
bestimmte  Vocalstufe  gebunden  blieb.  Es  hatte  hier  unerwähnt 
bleiben  können,  ich  wollte  aber  bei  der  Gelegenheit  hervorheben, 
dass  dies  Suffix  dasselbe  ist  wie  das  slav.  -h  des  prädicativen  Part, 
prät.  act.,  das  ursprünglich  ein  Substantiv  war  [dah  jesnih  bedeutete: 
dator  sum).  Heute  lebendig  ist  zur  Bildung  von  nom.  ag.  (meist 
mit  deteriorirendem  Sinn)  -elis  (ne-tikelis  u.  dgl.),  das  einfach  die 
Vocalstufe  des  zu  Grunde  liegenden  Verbums  theilt.  Von  den  übrigen 
/-Suffixen  zeigen  mehrere  einigermassen  regelmässig  die  gleiche 
Vocalstufe. 

a)  -m/ö-,  -ulja-  bevorzugt  die  tiefste  Stufe:  i.  dyguhjs  Stich: 
le  Qibulis  Ohnmacht;  milultjs  durchwintertes  Thier;  le  ttikulis  kränk- 
licher Mensch;  ryszulys  Bündel;  spilulys  Stern  auf  der  Stirn  von 
Thieren;  skridult'  Gerbeisen;  skrilulys  Scheibe;  pavidulis  Ebenbild.  — 
11.  dzugitlis  Spassmacher,  dusulys  Engbrüstigkeit;  gniuzulas  Faustvoll: 
kukulys  Kloss;  le  küsuls  Sprudel;  rudulis  armer  Schelm;  le  rujmls 
grobes  Holzstück;  sprüdulas  Knebel.  —  i.  (der  c-R.)  gr\zulas  Reit- 
bahn, gr\iulc  Deichsel;  le  kritul'i  Lagerholz;  nü-mirulis  Epilepsie: 
smirdulis  Gestank;  spindulys  Strahl;  le  spigulis  Johanniswürmchen: 
le  sprigulis  Dreschflegel;  le  tlpula-  in  tipulaius  trübe  (vgl.  tipulül  ; 
le  wirulis  Sprudelstelle;  virpulys  Zittern,  le  wirpuls  Wirbelwind;  Hil- 
dulfs Säugling.  —  Abweichungen  davon  sind  seiteuer:  griduhjs 
Lüsternheit ;  le  (jeibulis  Ohnmacht  (neben  fjibulis) ;  skaidulios  (Fasern 
ist  wohl  als  denom.  anzusehen  (vgl.  le  skaida  Span);  —  czauduly* 
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Niesen;  yraudulis  Donner;  skaudulys  Geschwür;  snaudulyg  Schlummer; 
le  slaukulis  Wischtuch;  —  le  bambuls  (neben  bambals)  Käfer;  grqzulas 
um!  greiule"  Deichsel.  In  Bildungen  von  Wurzeln  mit  momentanen 
Consonanlen  oder  Sibilanten  im  Auslaut,  wie  le  deguls  brennender 
Schwamm,  vgl.  nu-degulis,  nu-degulys  Feuerbrand;  le  krelulis  eine  Art 
Sieb ;  stebule  Hadnabe  darf  das  e  als  die  Tiefstufe  angesehen  werden. 

b  -ala-.  Mit  ziemlicher  Regelmässigkeit  treten  hier  die  höheren 
Vocalslufen  ein:  e,  ei,  CiL  seikalas  Bedürfniss;  slrvgalas  Köder;  pa- 
szveitalai  Putz;  tredalas  dünnes  Excrement;  veikalas  Geschäft;  drai- 
kalas  gestreute  Halme;  maiszalas  Gemengsei;  snaigala  Schneeflocke 
(wohl  Denominativ) ;  aplaisalas  Umhang.  Mit  i  nur  pa-vidalm  Er- 
scheinung, Gestalt  und  etwa  mißalai  (miialai)  Harn.  —  CHI,  äugaliu.s 
Wachsthum ;  ravalas  Güten ;  le  schaaukalas  f.  pL  Nasenschleim ; 
wozu  noch  mit  ov  angereiht  werden  mag  jövalas  Trüber.  Mit  II 
nur  apsükalas  Thürangel.  —  II,  le  bambals  Küfer;  brändalax  Kern; 
dangalas  Decke ;  lasalas  Yogelfrass ;  saryala-  in  saryalinyas  krünklich ; 
skämbalas  Schelle ;  le  spügalas  Glanz ;  svambalas  Senkblei ;  tärszkalas 
Klapper;  üz-valkalas  Leberzug.  Daneben  mit  e:  bezdalas;  uz-dvngalas 
Decke;  Ivsalas  Vogelfrass  —  wobei  es  nahe  liegt,  an  spätere  An- 
lehnung an  die  Verba  dengli,  lesli  zu  denken  — ;  almetalas  Abwurf, 
Auswurf;  verpalai 'Gespinnst;  mite/  beralas  umgeworfeltes  Getreide ; 
yeralas  Getrünk;  krepalai  wohlriechende  Dinge;  vemalai  (und  vemalai) 
Gespeic ;  endlich  mit  /.*  bimbalas  (und  bimbi las  Rossküfer;  le  kritals 
Lagerholz,  krilal'a  dss.  und  umgestürzter  Baum;  le  pimpala  penis, 
vgl.  pimpalains  knotig;  smilkalas  Weihrauch;  smirdälius  Stünker,  von 
einem  smirdala-;  viralas  Gericht  (gekochtes);  le  fidals  Muttermilch. 

I/J-Suftixe.  —  a  -wie;»-  (nom.  -mu  und  die  abgeleiteten  Formen 
auf  -mene  u.  ü.);  die  c-Stufe  ist  hier  die  Regel:  ei,  eimenu,  eimenas 
Bach;  reikmene  Bedürfniss;  skedmenys  und  skemetiys  (Scheidungen) 
Scher-,  Webergänge ;  le  skremeus  runde  Scheibe.  —  all,  auymu 
Jahreswuchs;  raumii  Muskellleisch.  Abweichend  piumit  Ernte;  pül- 
menos  Geschwulst.  —  €,  gelmems  siechende  Külte;  lenkmene  Gelenk; 
melmii  Nierenstein;  melmenys  pl.  Scheergarn ;  szermens  Leichenmahl; 
leszmu  Euter;  zelmü  Schössling.  Die  einzige  Abweichung  ist  smilk- 
menai  Rüuchervverk. 

b)  -ma-s,  -sma-s;  -ma,  -«Uta,  -me,  -sine.  —  ei,  €,  eisme  Gang, 
Steig;  gesme\  le  dfesma  Lied,  Gesang;  le  kreims  Sahne,  lit.  greimas 
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schleimiger  Niederschlag;  le  skremes  Abgänge;  atszleimas  Vorhof; 
le  teiksma  Erzählung;  le  weikme  Gedeihen.  Ganz  vereinzelt  ist  ff/. 
bahne  Furcht;  le  gaisma  Licht;  at-szlaimas  bei  Sz  [al-szleimas).  — 
ff  ff.  bausme  Strafe;  drausme  Zucht,  le  drausina  Drohung;  dzaügsmas 
Freude;  grammas  Donner;  grausine  Warnung;  le  jausma  Gerücht; 
kaüksmas  Geheul;  le  kraume  Menge;  plattksmas  Floss ;  p laüsmas  Floss: 
skatismas  Schmerz ;  le  strauine  Strom ;  szaüksmas  Geschrei.  Hier 
sind  die  Falle  mit  W-Stufe  etwas  zahlreicher:  bnikszmis  Strich;  le 
dusmas  f.  pl.  Zorn;  le  duftna  Verwirrung;  le  ktüms  und  ktüma 
Hinderniss;  le  püsma,  püsme,  püsmis  Alhemzug;  tritkszmas  Zug;  «4- 
üksmis,  uz-tlksmd  geschützter  Ort.  —  In  der  c-Reihe  ist  mit  diesen 
Suflixformen  bald  e,  bald  a  der  Wurzel  verbunden,  sehr  selten  i. 
C.  suderme  Vertrag;  geltne  Tiefe;  glemes  (glemes)  zäher  Schleim; 
gesme  Glimmfeuer,  le  dj'esma  (dfesma)  kühler  Morgenhauch ;  reksmas 
Geschrei;  sehne  Fabel  (sektnis  f.  dss.) ;  le  swelme  Dampf;  tekme 
Quelle;  le  twersme,  twersmas  pl.  Rückhalt;  versme  Strudel;  verksmas, 
verksme  Weinen.  —  ff.  garsmas  Ruf;  lanksmas  Biegung;  tarmu,  tarme 
Rede;  triikszmas  Krachen;  tränksmas  Lürm ;  valksmas  Zug;  varsmas 
Gewende;  vaimä  Fuhre.  —  '/.  kilme  Abkunft;  le  schk'irme  Gedeihen: 
svilmis  brenzlicher  Geruch. 

M-Suffixe.  Nur  einige  der  mannigfachen  Formen  dieser  Classe 
lassen  feste  Verhaltnisse  erkennen.  Die  wenigen  als  solche  deutlich 
erkennbaren  alten  Participia  präl.  pass.  auf  -na-  haben  die  Tiefstufe, 
z.  B.  kilnas  erhaben;  le  tnikns  weich;  lipnüs  (Vertretung  von  *lipnas 
klebrig;  lii'idnas  traurig;  wohin  wohl  auch  Bildungen  wie  skutna,  ab- 
geschabte Stelle,  zu  rechnen  sind.  —  Die  alten  Verbalnomina  auf 
-sni-  f.  haben  die  Tiefstufe:  brüksznis  (auch  m.  bruksznis)  Strich; 
lupnis  und  lupsznis  abgeschalte  Rinde  (eig.  Schalung);  pusnis  zu- 
sammengewehter Schneehaufen;  iingsnis  Schritt;  dazu  stimmt  auch 
degsnis  Brandstelle.  Die  Worte  dieser  Art  sind  (wie  die  Feminina 
auf  -/!*-)  öfter  in  die  Flexion  der  maseulinen  ja-Stämme  Ubergegangen 
vgl.  dggnis  Stich ;  gribsznis  Griff;  mirksnis  Blick.  —  Sonst  Ulsst  sich 
ein  festes  Verhaltniss  mit  einiger  Sicherheit  nur  constaliren  bei 
dem  primären  -mo-,  -inja-,  das  mit  wenigen  Ausnahmen  von 
der  Tiefstufe  begleitet  ist:  '/.  izines  Schlauben;  miszinis  Mischling; 
ritinis  Rolle;  slidinas  übervoll;  skridintjs  Scheibe;  stipinas.  stipinys 
Speiche;  stripinis  Sprosse,  Knittel;   szmiiings  Geschmeiss;  le  fibitu 
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Blitz.  Abweichend  grrzhujs  Schnitt.  —  II.  krüvinas  blutig  (denom.?); 
küpinas  gehäuft;  lupinai,  lupinos  Schalen;  le  pludint  pl.  Schwiinm- 
hölzer  am  Netze;  subine  podex;  sukinis  Kreisel;  trupinys  Brocken.  — 
i  (der  c-Reihe).  dilbinas  Gluper;  gimine  Geschlecht ;  kilpinis,  kilpine 
Armbrust;  lingine'le  Schaukel;  milinys  Stock  der  Handmühle;  milzinas 
Riese;  le  stibiin  StUlzhülzer  des  Schlittens;  tirpinis  geschmolzen;  le 
irilzitht  Bi  mkreisel;  zingine  Schritt.  Dazu  stimmt  tekinas  laufend; 
mezginys  Strickzeug.  Abweichungen  sind  selten:  rvnt'tnys  Brunnen- 
einfassung; skendinys  Ertrinkender;  grandinis  Schabwerkzeug;  päszinas 
Splitter  (eingerissener);  val'mys  Tuchrand. 

«-Suffixe.  Bei  -sa-s,  -sa  scheint  die  höchste  Stufe  die  ursprüng- 
liche Regel  zu  bilden,  soweit  eine  solche  aus  der  geringen  Zahl  der 
Beispiele  entnommen  werden  darf:  (iL  baisä  Schrecken;  gaisas 
Lichtschein;  szvaisä  Glanz  (doch  szvesä  Licht).  —  (Hl.  le  gausa 
Genügen;  raupsai  Aussatz;  abweichend  le  rüsa  Rost.  —  (X.  gärsas 
Schall;  närsas  Zorn;  smdrsas  schlechtes  Fett;  tamsä  Finsterniss. 

f-Suffixe.  Unter  diesen  zeigt  ein  conslantes  Verhältniss  zum 
Wurzel  vocal: 

a)  -ta-,  daneben  -sta-,  -tja-,  -stja-,  meistens  masculin.  Die  Be- 
deutung ist  vorwiegend  die  eines  nomen  instrumenti;  die  Vocalstufe 
ai,  aw,  o.  (iL  baigsztia  Fliegenwedel;  daiktas  Stelle,  Ding;  gruib- 
sztas  Kescher;  yraisztas  Säge;  graiszios  Einfassung  des  Eimerbodens; 
hais: Iis  Riegel ;  le  Mauste  Herumtreiber  :  vgl.  Adjectiva  in  vereinzelter 
Bildung  dieser  Art:  skaistas  hell,  klar)  ;  maiszias,  maiszta  Aufruhr; 
l ui plus  Gerüst,  Steg;  le  maiksts,  maikste  {mig-)  lange  Stange;  maistas 
Nahrung;  rätsle  Kreis;  raisztas,  raisztis  Kopf  binde;  saitas  Strick,  le 
satte  Band;  smaigslis,  smaigste  Stange;  szlailas,  szlailis  Abhang; 
ap-szvaista  Reinheit.  Daneben  findet  sich  seltener  die  Stufe  e  bei 
Worten  gleicher  oder  ahnlicher  Bedeutung:  le  degsts  Keim;  leptas 
Steg;  m'elw  Pfahl;  le  meti  Tausch;  le  nests  Kratze;  peslä,  le  pests 
Stampfe;  s'elas  Sieb;  svestas  Butter.  Ganz  vereinzelt  i  (i),  le  wists 
Bündel.  —  (III.  le  braukls  Streichwerkzeug;  pri-si-glauste  Zufluchts- 
ort; gniauzle  Faust;  le  krattta  Ufer;  pr.  liausta-  Betrübniss;  le 
e-maukti  Zaum;  le  e-mauti  Zaum;  rank-mauste  Armbinde;  le  plaukts 
Sims  u.  s.  w. ;  plaustas  Floss;  plaulis  Schnupfen;  le  slaukls  Art  Ge- 
schirr; sprauslis  Sperruthe  des  Webers;  le  spramte  Gestell  für  den 
Pergel;  srautas,  le  strauts  Strom  (Regenbach);  zlatiktai  Trüber.  Ab- 
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weichungen  davon  sind  kaum  vorhanden,  allenfalls  kann  man  dahin 
rechnen:  knpslas  Erdhücker;  le  rusta,  rüttle  braune  Farbe;  le  mute 
abgeschabte  Stelle;  trutä  Jauche;  zluktas  Bückvvasche;  die  letzten 
beiden  haben  die  Form  alter  Parlicipia  prltt.  pass.  —  tl.  bängtes 
jüriu  Ungewitter,  bängtas  ungestüm;  bränksztas  Bruch  (im  Felde:; 
brasta  Furt;  dänglis  Deckel,  uz-dangle  Decke;  därktas  Scheusal;  at- 
dvastis  (auch  f.)  Athen);  gamta  Natur;  grqitas  Bohrer;  kämsztis  Stöpsel; 
kärsztis  Hitze  (indess  wohl  denom.  von  kdrszlas  heiss);  nä-klastai, 
nuklastos  Abfegsei;  krapsztas  Kratzhamen;  äl-kvampU  Seitenlehre;  laklä 
Hühnerstange,  lakszlö  dass.;  läksztas  Blatt;  länklis  Haspel,  lätikstas 
dass.;  le  liists  Versteck,  Iqstä  Brulnest;  magstas  Art  Stricknadel; 
narsztas,  le  narsts  und  narsta  Laichzeit;  narsztas  Zorn;  nartas  Ecke; 
naszlä  Last;  näszczei  Achseljoch;  päntis  Fessel;  ramtis  und  rämsiis 
Stütze;  rqsias  Ende  eines  Baumstammes;  sägtis  (saglis  f.,  le  sagte  und 
sagtet.)  Schnalle;  sämtis  Schöpflöffel;  le  sarte  Scheiterhaufen;  sklqstis 
Riegel;  smülklis  und  sntdlkstis  Dunst;  smälktas  dichte  Stelle  im  Walde; 
slaplä,  staple  Heimlichkeit  'slapczas  heimlich) ;  smärslas,  s  mar  sie  Ge- 
stank; spqstai  Falle;  spärlas  Band;  sprqstas  Buckel,  le  spriista  Klemme; 
le  swarte,  swarle  Hebebaum,  lit.  swarlis  Brunnenschwengel;  le  truls 
Wetzstein  (=  *lran-la-s)\  Ivärlas  Verschlag;  le  walksts  Fischzug;  le 
walsts  Gebiet  ;  värpstis  dünne  Stange,  varpste  Welle,  Spindel;  varstas 
Gewende;  vartai  Thor;  vaita  Fuhre.  Ganz  selten  sind  gleichartige 
Worte  mit  andern  Vocalslufen:  kerszlas  Zorn;  miltai  Mehl  (altes  Par- 
tieip?);  Ullas  Brücke  (altes  Particip?;;  le  dfimla  Geburt;  grfstas  N 
Diele  (Particip?);  le  ligsle  Schwungstange. 

b)  -Ii-.  Die  Bildungen  auf  das  alle  femininale  -Ii-  lassen  sich 
im  Litauischen  nicht  genau  mehr  von  den  masculinen  auf  -tis  und 
den  femininen  auf  -16  sondern,  da  sie  in  deren  Flexion  übergehen, 
indess  lösst  sich  die  alte  Regel,  nach  welcher  die  Tiefslufe  die  Be- 
gleiterin des  Suffixes  ist,  deutlich  wahrnehmen:  L  knjtis  f.  und  m. 
Kescher;  szlilis  (daneben  szlite)  Garbenhocke;  vtjtis  Gerte;  dahin  ur- 
sprünglich auch  su-likle  Zusammentreffen.  Abweichend  ist  pri-eitis 
Vorstadt.  —  tf .  le  jütis  pl.  Gelenk  u.  s.  w. ;  kliütis  (und  kliüle)  Hin- 
derniss;  pra-pultis  Verderben;  piütis  (und  pitite)  Schnitt;  ruksztis 
Saure;  spriislis  Gedränge;  liikchlis  Harren,  rüpeslis  Sorge  sind  wohl 
als  Denominative  zu  nehmen.  Abweichend  kliaulis  (und  kliaulc)  Hin- 
derniss;  Uaüktys  pl.  Trüber  (vgl.  zlauktai  dss.).    Hierher  zu  rechnen 
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sind  auch  gniüite  Faustvoll;  paknite  Uferrand,  le  krüle  Hiimpel; 
plMis  in.  offene  Stelle  im  Eise;  ilugiis  das  Waschen.  —  i  (der 
c-Reihe).  gimtix  Geschlecht;  ap-gintix  Verlheidigung;  girlix  Gelage; 
su-griztis  Rückkehr;  killis  Geschlecht;  kitnsztis  Stöpsel  (cig.  Stopfung); 
at-mintis  Gedenken;  minlis  Ringkampf;  mirlix.  Tod;  pirtix  Badstubc; 
skilstis  Klauenspalle;  skiltix  Scheibe;  xmillix  Sand;  at-xpirlis  Stütze; 
svirtis  Brunnenschwengel;  pa-iinti*  Kunde;  villis  Hoffnung.  Dazu 
stimmt  ugnä-degtis,  ugnA-degxtix  brennende  Kalte.  Bildungen  wie  ri- 
maxth  werden  als  dcnominativ  anzusehen  sein.  Eine  Anzahl  Bil- 
dungen,  die  nur  mit  -te  überliefert  sind,  gehört  ursprünglich  sicher 
hierher:  prabingU  Uebermass;  gr\Uc  Büschel;  rinktc  Sammlung; 
pa-ieptr  Schmutzfleck;  ebenso  dbtis  m.  Strudel.  Ganz  selten  ist 
die  a-Stufe:  al-dvastis  (auch  m.)  Athem;  sagtis  Schnalle  (auch  m.); 
paslaptis  Geheimniss;  nu-tartis  Tadel ;  ap-ivärlis,  apwarlc  Strick:  mqslis 
Erwägung  ist  vielleicht  secundare  Bildung. 

Für  dies  Sufiix  lassen  sich  im  Litauischen  keine  regel- 
massigen Vocalstufen  mehr  feststellen,  erstlich,  weil  die  Adjectiva 
auf  urspr.  -«-  mit  denen  auf  -u-  beständig  durcheinanderlaufcn,  so 
dass  man  im  einzelnen  Falle  des  Ursprünglichen  nicht  sicher  ist, 
zweitens,  weil  es  eine  grosse  Zahl  denominativer  Adjectiva  auf  -«- 
giebt,  die  doch  wieder  von  den  primären  nicht  sicher  geschieden 
werden  können.  Die  alte  Regel,  dass  -m-  von  der  Tiefslufe  be- 
gleitet war,  ist  an  vielen  Beispielen  ersichtlich,  vgl.  xlidits  rutschig; 
dubiis  hohl;  gludus  anschmiegend;  Ulupus  stolperig;  bingits  muthig; 
at-kilm  offen;  kimm  heiser  u.'s.  w.  Eine  Aufzahlung  würde  aus 
dem  ersten  der  angeführten  Gründe  hier  zwecklos  sein.  Als  Bei- 
spiele denominativer  Bildungen  seien  genannt:  grasiis  ekelhaft  (grasa); 
klampm  sumpfig  (klampd  Sumpfstelle);  xkalsux  verschlagsam  (xkalxd); 
talpüx  geräumig  (talpa) ;  tvaniis  überflutend  {tvanax)  ;  tvankiis  schwül 
(tvänkas  Schwüle)  u.  s.  w. 

Suffix  -CT-,  Feminina  und  Masculina  sind  hier  nicht  ge- 

schieden, theils  weil  das  Genus  nicht  selten  wechselt,  thcils  weil 
durch  das  Hineinfallen  der  alten  Neutra  in  die  beiden  anderen 
Genera  eine  festere  Scheidung  ursprünglicher  iMasculina  und  Femi- 
nina nicht  mehr  durchzuführen  ist.  Die  Bildungen  mit  diesem  Suffix 
vermeiden  in  solchem  Grade  die  Mittelstufe,  dass  diese  in  einigen 
Vocalstufen  ganz  zurücktritt;   am  auffallendsten   ist   das   bei  der 
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e- Reihe,  daher  diese  hier  vorangestellt  wird;  die  Zahl  der  Falle 
mit  e  ist  verhältnissmässig  gering,  die  mit  i  bedeutender,  die  mit 
a  durchaus  Uberwiegend:  d.  algä  Lohn;  angä  Oeffnung;  alsä  Müdig- 
keit; arza  Streit;  baldas  Stössel;  le  bugs>  buga  dichte  Menge,  pra- 
bangä  Uebermass,  päbangas,  pabangä  Beendigung,  bangä  Welle;  le 
uf-bars  Uebermass,  at-barai,  ätbaros  beim  Worfeln  Verstreutes;  bradä 
Waten,  Pfütze;  brända  Kernansetzen;  brankä  Schwellen;  dägas  Ernte, 
hz-dagas  von  der  Sonne  ausgebrannte  Stelle,  iszdaga  dss.,  dagä 
Ernte;  apdangä  Kleidung;  le  nü-daras  pl.  Abfälle,  ätdaras  offen,  sän- 
dara  Einwilligung;  därbas  Arbeit;  darga  schlechtes  Wetter,  padärgas 
verwickelte  Maschinerie;  le  draska   Lump;   darias  Garten;  drqsä 
Kühnheit;  pagadas  Verderben;  gälas  Ende;  pagälba  Hülfe;  gämas 
Geschlecht,  äp-gamas  Muttermal;   le  gans  Hirt,  le  gani  pl.  Weide; 
le  gargfda  sandiger  Boden;  le  grabas  pl.  Zusammengerafftes;  grändai 
Lallen  zum  Decken,  pa-granda  Diele;  grasä  Ekel;  at-grqias  Wieder- 
kehr, su-grqza  Rückzug ;  le  kaba  Sparrbalken,  uikaba  Vorhang ;  kälpa 
Querholz  am  Schlitten;  j-kamszai  Füllsel,  kamszä  Stopfung;  känkas, 
kanka  Qual;  riapy-kanta  Hass;  käras  Krieg;  at-karpai,  älkarpos  Ab- 
schniltsel,  kärpa  Warze;  kartä  Schicht;  karlas  Mal  (beim  Zählen); 
klampä  Sumpfstelle;  i-kralas  Betteinschüttung;  kväpas  Hauch;  läkas 
Flug,  lakä  Flugloch  der  Bienen,  pirm-lakai,  pirm-lakos  das  beim 
Worfeln  vorauffliegende  Korn;  le  lam«>  lama  Mal;  landä  Flugloch  der 
Bienen;  längas  Fenster;  le  Ivks  biegsam,  länkas  Reif,  f-lanka  Einbie- 
gung, lankä  Thal;  iszlasas  (peklos)  Auswurf  der  Hölle,  lasa  Vogel- 
frass,  apy-lasa  Auslese ;  ma/dü  Bitte;  hz-manas  Verstand;  märas  Pest; 
le  marga  Schimmer,  märgas  bunt;  le  marks  Flachsröste,  tnarka  dss.; 
üz-marka  Blinzler;  märszas  Vergessen,  üi-marsza  Vergesslichkeit,  uiö- 
marsza  Vergesslicher ;  at-matas  Abwurf,  Je  ufmats  und  ufmata  Zu- 
gabe (zum  Futter);  mäzgas  Knoten;  näras  Taucherente,  hz-nara  ab- 
geworfener Balg,    naromis  plaukti  mit   Untertauchen  schwimmen; 
närszas  Laich,  isz-narszos  Rogen;  prä-naszas  Prophet,  sq-naszos  Zu- 
sammengespultes; pra-parszas  Graben;  rämas  Ruhe;  le  randa  rinn  un- 
artige Vertiefung,  rändas  Striemen;  ranga  Einrichtung,  ZurUstung; 
pa-ratika  Nachlese,  rankä  Hand;  räntas  Kerbholz,  isz-ranla  Kerbe; 
rqzai  Stoppeln;  sägas  und  sagä  Klammer  zum  Festlegen  der  gebleichten 
Leinwand;  pä-saka  Erzählung,  üz-sakas  Aufgebot;  ped-sakas  Fahrte; 
pa-salä  (pasalöms  unvermerkt);   le  sari  Borsten;   särgas  Wächter; 
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ap-sargä  Hut;  le  skals  Lichtspan,  skalä  dss.;  paskälba  Gerücht;  skalm 
Verschlagen;  skarn  Fetzen;  le  aklanda,  päsklanda  schleudernde  Wege- 
stelle,  ui-sklanda  Hiegel;  at-skrabai  Abfall  von  Zeug;  ftlankd  Schnepfe, 
Schleicher;  le  srnags  schwer;  le  smalks  fein;  smalkas  Dunst,  apsmalka 
Lack;  le  stnards  Gestank;  le  spars  Wucht,  at-sparn  Widerstand, 
sq-spara  Gehrsass;  xprändas  Nacken;  le  fttabs  Pfosten,  stäbas  Bild- 
säule, »läbaa  Schlagfluss;  stämbas  Strunk;  at-stangd  Widerspenstigkeit; 
le  swak  und  swala  Dampf;  svdras  Gewicht;  paszalpd  Hülfe;  pa-szaras 
Futter;  szldkas  Tropfen;  pa-sznabidomh  zischelnd;  täka*  Pfad,  isz-laka 
Mündung,  nu-taka  mannbares  Madchen;  pätalas  Bett;  lalkä  Arbeiter- 
gesellschaft (s.  o.  unter  tilk~);  talpä  ausreichender  Raum;  länas  Ge- 
schwulst; tü'sas  (=  *tansa8)  Fischzug,  vilkü  hztasa  Wolfsfrass;  tarpd 
Gedeihen;  tarpas  Zwischenraum;  täszkus  Tropfen;  Iräkas  Narr; 
pa- trank  d  holpriger  Weg,  i-tranka  Ansloss;  trasä  käle  läufische  Hün- 
din; pa-traszas  verfaultes  Holz;  ivänas  Flut,  le  Irans  und  tvana  Dampf; 
tvänka8  Schwüle;  ap-lvaras  Gehege,  aptvara  Netzstrick;  tvarkä  Ord- 
nung; Iväska  Geschwätz,  Schwatzer;  vädm  Führer,  pa-vadä  zweite 
Frau ;  välas  Schweifhaar  des  Pferdes,  knäto  nü'-vala  abgeputzter  Docht, 
ap-vala  Kreis;  le  walgs  Feuchtigkeit,  feucht;  le  walk*  Zug,  üi-valkas 
Ueberzug,  le  nu-walka  Schlangenbalg;  dt-vanga  Rast;  le  at-wars  Wir- 
bel; pervarax  Langbaum  am  Leiterwagen,  pervara  Netzleine;  vdrpas 
Glocke,  vdrpa  Aehre;  isz-vartas  Umdrehung,  pry-varta  Zwang;  rarras, 
le  warfa  Reuse;  ül-vaiw  Auffahrt,  pavazd  Schlittenkufe;  at-zalas  Schöss- 
ling,  at-ialä  Nachtrieb ;  iämbas  ßalkenkanle ;  zdndas  Kinnbacken ;  pra- 
zamja  Uebertretung ;  ap-iargomis  rittlings;  ivälgas  Beschauer,  ap-zvalga 
Umsicht.  —  i.  czirszka  Kreischer;  bylä  Rede;  dilba  Gluper;  le  dima 
Drühnung;  dirias  Riemen;  pa-dribä  Augenlriefen ;  le  driska  Zerreisser; 
gglä  heftiger  Schmerz;  girä  Trunk,  le  dfiras  pl.  Gelage;  gyrä  Ruhm; 
grinda,  le  grida  Diele,  pa-grindai  Bohlenlage,  le  grid*  Fussboden; 
gr\io  rata*  der  grosse  Bar;  isz-yra  Anfurt  für  Kahne;  pä-iras  locker; 
isz-kyld  Anhöhe;  kimsza  Dachluke;  pdkirpos  Abschnittsei;  al-kirta 
Schlacke;  le  klibs  lahm;  kilpa  Steigbügel;  kinka  Fesse;  le  liks 
krumm,  v$n-linkas  einfach,  ap-linka  Umgegend,  ap-linkomis  sükti;  le 
mite  Alp;  pämitws  Abgange  von  Flachs,  le  pamina  Tritt  (am  Wagen); 
le  roiraa*  pl.  Blinken;  mirka  Flachsrüste;  le  nira  Taucherente; 
kds-piu  Haarband;  pirdd  Furzer;  ne-nü-rima  unruhiger  Mensch; 
rindd  Krippe;  ringa  krumm  Dasitzender;  pa-rinka  Nachlese;  le  siks 
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klein;  ul-shirai  adv.  abge>ondei  l ;  sklindm  Riegel;  ttliukm  faul,  slhka 
Schleicher;  xmirdas  Stänker,  Ic  smirda  dss.;  Ic  xliba  Slab;  prisv$tox 
Angesengtes;  Ic  steint  Hebebaum,  jmsinu-sei/nt  adv.  hall)  überhangend; 
xznibidomh  zischelnd;  xzrilpa  wer  viel  pfeift;  j-timpas  Ansatz  /um 
Sprunge,  ////<//</  Sehne  (des  Körpers  ;  iti-trinas  Abmachsei;  trinku 
Haublock;  ryla  Belmg;  le  wira  Gekochtes,  at-vyrx  Strudel;  tU-rims 
ollen,  ul-riromis  adv.  i.  pl.  f.  ollen:  pa-virpm  Losmann:  iilas  grau; 
iiryilH  Ross;  ilibas  triefäugig;  ttl-zvihpi  Rückblick.  — -  ('»  degas  Keuer- 
brand.  le  degax  f.  pl.  ausgebrannte  Stelle;  dviujit  Decke;  genta  (?  Früh- 
geburt; geras  gut;  le  ap-gerbs  Kleidung;  genlas  Hotsehalt;  le  grefa 
Wendehals:  le  zerja  und  zerpa  Grasbuschcl  u.  s.  w.;  meias  Lüge; 
minus  Ycrslandniss ;  ap-nielui  Scheigarn:  mezgu  Strickerin;  lank-ncszä 
Gcftiss  /um  Speisen  trügen  aufs  l'eld  ;  le  im  regas  \om  Sehen  \on 
Angehebt,  tmrega  Scharfsinn:  reulas  Kerbe;  relax  dünn;  selomi* 
schleichend;  le  serytt  Krankheit;  iml-skrebai  Krampe;  nüsivba  Er- 
staunen; le  sIcikjs ;  trotz  ig;  le  feint  Fusssteig,  is:  leim  Mündung;  ui-tfttas 
Leichentuch,  prtt-tvsa  Aufschub;  ntttt-veda  BrUuligani;  le  welga  feucht. 
Diesen  mögen  die  wenigen  lalle  mit  ('  folgen:  pri-deesas  dumpfig; 
ijr'dtt  Scham;  geht  heftiger  Schmer/;  le  kreis  llahnenkainin,  Miilme; 
keepä  kurzer  Alhem  Dampf  ;  le  lekus  pl.  Herzschlag;  praplesza  Bruch; 
reka  Schreihals;  ap-sega  '  Einfassung;  slebas  Stab;  pru-reia  Ge- 
leise. 

Nicht  ganz  so  stark  ist  der  Unterschied  in  der  «-Reihe,  aber 
immerhin  deutlieh  genug,  um  die  Bevorzugung  der  Stufen  (II  und  l 
gegenüber  dem  et  und  1'  erkennen  ZU  lassen.  (iL  le  haitji  Nord- 
licht; ptt-bttiijit  Ende;  pu-ddtgos  Spielen:  apg-daira  Vorsicht;  draikas 
lang  gestreckt,  pa-dräikos  verstrcul.CS  Sl roh ;  Ic  gaiba  Faslerin;  gaidtu 
Sauger,  fein.  gtüdit\  le  gttidü  Erwartung:  aji-ipaibomis  handgreiflich; 
le  ttifa  Eisspalte,  par-aiza  Abnahme/eil  des  Mondes,  isz-ttizos  Schlau- 
ben;  le  klajselt  geräumig;  pa-klaidä  Irrtlmni;  kraikä  Streu;  pr  keaila- 
quoils  Wille;  le  taidax  pl.  lange  Reihen,  al-laiilä  Erlass;  pa-laikas  Rest; 
le  laijm  Sieg,  pr pa-laipx  Gebot;  maitjax  Hänfen;  pr  maina-  aec.  nmigun) 
Schlaf;  le  r  nuids  llass;  le  mifa  heftig,  aakszlg-imika  adv.  rücklings; 
imimmis  schielend:  Ic  aaifs.  naifa  Kratze;  ]>uikas  dumm;  paisu  Haufen 
Gerste  zum  Abpucbcn;  ptmzax  lluss;  Ic  sit-raibx,  Ic  raiba  Vcrdruss; 
(ipff-raiko  Abschnitt;  rdiszas  lahm:  i'tl-raitas,  alraila  Aufschlag  (am 
Acrmel  ;  al-sajd  Strang:  saikas  llohlmass;  le  skaida  Span;  le  skait* 
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Zahl;  uz-sklaida  Riegel,  le  sklaids  glatt;  le  skrajsch  undicht;  !e  slaids 
abschüssig;  smaigas  Pfahl;  le  siiaigs  schlank;  le  spaids  Druck;  staiyä 
atlv.  plötzlich;  pa-sträipomis  stufenweise;  ap-szvaila  Reinheit;  \-taikas 
was  zu  Gefallen  geschieht,  pa-taikä  Müsse;  pa-laisä  Zubereitung; 
vaizdai  Brautschau,  aptj-vaizda  Vorsehung,  vaidas  Erscheinung;  vaikas 
Knabe;  vaisä  Fruchtbarkeit;  vaisza  Bewirthung;  iaibas  Blitz;  iuizdä 
Wunde.  —  i  (l).  dygas  Dorn,  le  digs  Keim;  drika  herabhangende 
Fäden;  le  griba  Wille;  kliszas  schiefbeinig;  isz-krikas  verstreut;  j-krypai 
adv.  mit  halber  Wendung;  al-lyda  Unterlass;  pr$-lipa  Anbau,  pa-liponiis 
stufenweise,  le  pe-lipi  Angeklebtes;  hz-lizos  Zahnlücken;  al-migas 
Nachschlaf,  le  miga  Lager  eines  Thieres;  stt-miszai  adv.  durchein- 
ander; mitas  Lebensunterhalt;  le  suriba  Verdruss;  le  riks  und  rika 
Brodschnitte;  le  schk'ibs  schief;  le  sklida  Schleife;  le  slidas  pl.  Schlitt- 
schuhe, le  slids  glatt;  ap-skritas  rund;  le  stiga  Pfad;  paszvitai  Schmuck- 
sachen; le  par-tifo  und  -Oha  Lebensunterhalt;  isz-dsas  gestreckt;  tryda 
Durchfall;  pa-v$das  Neid;  pa-iibai  Flitter.  —  e  und  ei:  €.  degas 
Keim;  isz-drVkas  im  blossen  Hemde;  pa-gciä  Rache;  Ifltas  unpaar, 
ät-lekas,  le  at-lcka  Rest;  l$sas  mager;  nezai  Kratze;  mVgas  Schlaf; 
tnelas  lieb;  peszas,  pesza  Russ;  at-rekai  Abschnittsei;  ät-relas,  al-rela 
Aermelaufschlag;  le  seks  Getreidemass ;  sntigas  Schnee;  le  speis  Bienen- 
schwarm; tesä  Wahrheit,  pra-tesas  N  Mast;  treda  Durchfall;  zübas 
Blitz;  iödas  Ring,  Blüthe.  —  cl.  le  beiga  Neige;  le  fleiba  Faslerin; 
geida  Verlangen;  pa-peika  Tadel;  speigas  starke  Kälte;  pa-leikä  Müssig- 
gang;  ai-teisa  Entscheidung;  veidas  Antlitz;  veikas  geschwind;  pa-ieida 
Verletzung. 

In  der  eu-Reihe  kann  altes  eu  von  altem  Oll  nicht  geschieden 
werden,  da  bekanntlich  beide  Formen  litauisch  in  (III  zusammen- 
fallen, die  folgende  Aufzählung  kann  also  auch  Uber  das  ursprüng- 
liche Verhältniss  der  Vocalstufen  nichts  ergeben :  €111,  le  audi  pl.  Ge- 
webe, at-audai,  alaudos  Einschlag;  le  augs  Gewächs,  augä  Wachs- 
thum, le  alr-augas  pl.  Wiederwuchs;  le  auka  Sturmwind;  haudä 
Strafe;  j-braukm  Füllwände,  nu -braukos  Abschabsei;  daubä  Schlucht; 
I  padauküs  entwei;  daüsos  Luft;  le  padaufs  Lärmmacher,  pa-dauia 
Vagabund;  le  draudi  Drohungen;  draügas  Genosse;  le  gauda  Klage; 
le  glauda  Glätte;  gliatimas  schleimiger  Abgang  (vom  Schleifstein);  le 
grauds  Korn ;  gräuia*  Kies ;  le  jam  Gcmengsel ;  le  jauda  Kraft ;  le 
jaufo  lieblich;  pa-jautä  Gefühl;  le  e-kawa  Klammer;  Ic  kauka  Sturm- 
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wind;  kaükas  Beule,  katikos  Drüsen;  katipas  Haufe,  uz-kaupa  Ueber- 
gewicht;  kiäuras  durchlöchert;  klausä  Gehorsam;  le  kfawa  Haufen; 
le  krauka  Husten  des  Viehes;  le  ktaupa  Grind;  kramzas  Fels;  läuias 
Ast,  nü'lauza  Bruchstuck,  le  laufa  Bruchstelle  im  Walde;  le  nü-mauks, 
le  nü-mauka  abgestreifter  Balg,  le  mauka  meretrix;  naudä  Nutzen; 
pautas  Ei,  papautas  Schwiele;  pa-plava  Spülwasser;  le  plauks  Wisch- 
tuch, le  plaukas  pl.  Flocken,  Fasern,  pre^plauka  Hafen;  plauszai  Bast; 
raudii  Wehklage;  raüdas  roth,  raudu  rolhe  Farbe;  räugas  Sauerteig, 
le  al-raugas  f.  pl.  Aufstossen;  raükas  Runzel,  rauka  dss.;  raupas 
Pocke,  le  raupa  Gänsehaut;,  satisas  trocken,  sausa  Trockenheit;  pa- 
slauga  Hilfe;  per-smaukas  Streifen;  spaudä  Presse,  pre-spauda  Be- 
drückung; le  sprauga  Zaunlücke;  le  snauda  Schlummer;  sravä  Fluss 
(menstrua) ;  pa-szavä  Bei  faden  u.  s.  w.  (s.  o.  unter  ssätäi) ;  szatUa- 
Brühe;  sqszlavos  Kehricht;   le  pa-slauka  Abschaum;   le  lauks  fett, 
taukai  Fett;  per-traukas  Wegegeld  (Durchzug),  perlrauka  Zerstreuung. 
—  II  {ii).  apij-czupa  adv.  tastend;  le  drupas  pl.  Trümmer;  dükä  Ra- 
sender; dusas  Seufzer;  dzüvä  Dürre;  le  gluds  glatt;  glümas  hornlos, 
le  glums  schleimig,  glatt;  le  gfüwa  eingefallene  Erde;  grtidm  Korn; 
gitba  Heuhaufen,  Schober;  pa-juda  Anregung;  kh'tpomis  kniend;  le 
kluss  still;  krtwä  krüvä  Haufen;  le  krups  Kröte;  kruszd  Hagel;  le  ai- 
kusa  Thauwetter;  le  nü-lüks  Ziel;  nu-lupa  Abgeschältes;  le  nü-müki, 
le  nu-muka  abgestreifter  Balg;  plüszai  Fasern;  \c  pa-puwa  Brachacker; 
putä  Blase;  rudas  rothbraun;  isz-rügos  Molken;  riipaa  rauh;  le  rüpm 
f.  pl.  Sorgen;  rüsas,  le  rüsa  Kartoffelgrube;  skutas  kleines  Stück, 
skulii  Staub;  smulä  Schläfer;  le  sprüds  Knebel;  sriubä  Suppe;  stikais 
(s.  o.  unter  sükti),  aj)-suka  Wirbel;  szliüias  Lab;  le  schiiftka  Nasen- 
schleim; le  suti  pl.  Bähung,  le  sitta  dss.;  su-trupos  Schutt;  triwai 
Schwanzfedern  des  Hahnes;  ükas  caligo;  prazuvas,  praiuva  Verlust. 

Bei  den  jo-SufGxen  (-t*  m.,  -ia-s,  -e,  -ja)  lässt  sich  keine 
festere  Gestaltung  bemerken,  ich  sehe  daher  von  einer  Aufzählung 
der  Beispiele  ab,  füge  aber  zum  Schluss  die  Fälle  an,  wo  in  der 
Nominalbildung  O  (#)  erscheint  bei  -a-  und  -ja-Suffixen :  1)  der 
Reihen  III  und  IV:  a)  mit  Suffix  -a-,  -ä-:  dora  Eintracht;  le  grätns 
Sodbrennen;  lomä  Ziel,  Schicksal;  le  mäk  Lehm;  äp-molas  Bewurf, 
premota  dss.;  le  nürs  Klammer;  sq-noszai  Zusammengespultes;  oras 
Luft;  prötas  Verstand;  le  rüms,  lit.  romits  sanft;  skola  Schuld;  sq-smoga 
iMccrenge;  ped-sokas  Fährte;  isz-sprogas  Schüssling,  sproga  Spalt, 
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fliegender  Funke;  stöbas  Gewalt ;  svöras  Gewicht  (an  der  Uhr);  j-loka 
Mündung;  Ivorä  Zaun;  f-voda  Wasserleitung;  vöras  Spinne,  le  m- 
wäri  Querstangen  der  Egge,  apy-  vora  Schanze;  le  wärs  Suppe,  isz- 
wra  Suppe;  pra-voiä  tiefes  Geleise.  —  b)  Suffixe  mit  j:  alo-dogei 
Sommerroggen;  ui-doris  vcrschliessbarer  Raum;  dröbe  Leinwand; 
nakti-gone  Nachthut;  grobd  Beute;  groze  Schönheit;  pra-mone  Er- 
findung; le  näre  Klammer;  le  näscha  Achseljoch;  smögix,  smoge  hef- 
tiger Schlag;  pr  tärin  Stimme;  le  tvdre  Zaun;  le  wäls,  wäle  Wasch- 
bleuel, Heuschwaden;  le  if-xväres  Ausgekochtes;  iole  Gras.  —  2)  der 
Reihe  V:  le  gläba  Lebensunterhalt,  globa  Umarmung;  plökas  Estrich, 
plökis  Hieb,  le  pläze  Schulterblatt;  slogai  Presshölzer,  slogä  Plage; 
paiiöra  Schein  am  Himmel.  —  3)  der  Reihe  VI:  le  bäls  bleich;  le 
bäfis  Senkstein  am  Netz;  pa-kore  Galgen;  klönis  niedrige  Ackerstelle, 
klone  Pfütze;  löbis  Gut;  le  läsa,  le  läse  Tropfen;  mözis  Wenigkeit; 
ore  Pflügezeit;  skan-skonei  Leckerbissen;  szokis  Sprung;  pa-szolp 
Nachtfrost;  pry-volc  Bedürfniss;  zodis  Wort.  —  Endlich  die  ©  der 
«-Reihe:  le  bläwa  Schreihals;  dtovä  Dürre;  griovä  Schlucht;  le  küun 
Nordlicht,  kovä  Kampf;  krovä  Haufen;  pa-liovä  Aufhören;  ui-mova 
Muff;  piovö  Schnitt,  le  pl'äwa  Erntezeil;  isz-plovos  Spülwasser;  srove 
Strom;  nü-szovis  Stromschnelle. 


III.  Im  abgeleiteten  Verbum. 

In  den  Grammatiken  finden  sich  für  die  abgeleiteten  Verna 
recht  viele  verschiedene  Termini,  theils  nach  der  Bedeutung  theils 
nach  der  Ableitung  gegeben:  Denominativa,  Causativa,  Factitiva,  Fre- 
quentativa,  Iterativa,  Intensiva,  Durativa,  Deminutiva,  Benennungen, 
die  nur  zum  Theil  zutreffend  sind;  denominativ  sind  z.  B.  nicht  nur 
die  gewöhnlich  so  bezeichneten  Verba,  sondern  sehr  viele,  wenn 
nicht  ursprünglich  alle  Causativa,  so  wie  die  Deminutiva,  durativ 
sind  an  sich  auch  die  meisten  primären  Verba,  iterative  und  demi- 
nutive Bedeutung  sind  oft  zusammen.  Ich  möchte  daher  eine  Ein- 
theilung  vorschlagen,  die  solche  Vieldeutigkeiten  vermeidet: 
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1)  Factitiva:  Verba,  welche  bedeuten,  das  machen,  sich  be- 
schäftigen mit  dem,  was  das  zu  Grunde  liegende  Nomen  aussagt, 
oder  sein,  wie  dieses  aussagt,  z.  B.  dovanöti  (dovanä  Geschenk) 
schenken;  gerinti  {geras  gut)  gut  machen,  bessern;  klastuti  {klasla 
Betrug)  betrügerisch  handeln;  szykszleti  (szijksztas  geizig)  geizen. 
Es  sind  also  die  gewöhnlich  sogenannten  Denominativa.  Der  Aus- 
druck Factitiva  ist  ungenügend,  in  Ermangelung  eines  besseren  mag 
vorlaufig  diese  Benennung  bleiben. 

2)  Gausativa,  bedeutend,  die  Handlung  des  bezüglichen  pri- 
mUren  Verbums  veranlassen,  an  etwas  anderem  hervorrufen,  z.  B. 
läikinti  zusammenpassen  7/7,7/  passen  intr.). 

3)  Itcrativa,  die  Wiederholung  der  Handlung  des  bezüglichen 
primliren  Verbums  bezeichnend,  z.  B.  bradati  biadyti  (zu  brisli  war- 
ten). In  diese  Classe  Pullt,  was  man  auch  als  Frequentativa,  z.  Th. 
als  Intensiva  und  Durati va  bezeichnet.  Mit  der  Iterativbedeutung 
verbindet  sich  zuweilen  die  Deminuirung,  z.  B.  lekincti  oft  ein  wenig 
hin-  und  herlaufen. 

4)  Intensiva.  So  möchte  ich  die  intransitiven  Verba  nennen, 
die  ein  gewissermassen  energisches  Verharren  in  einem  Zustande 
bedeuten,  z.  B.  rymau  rymoli  dauernd  aufgestützt  dasitzen. 

5)  Deminutiva,  mit  verschiedenen  Nebenbegriflen :  der  plötz- 
lichen, dauernden,  wiederholten  Handlung,  z.  B.  mirklereii  einen 
kurzen  Blick  thun ;  särgaliuti  fortgesetzt  krünkeln ;  begineti  oft  ein 
wenig  umherlaufen. 

Die  erste  der  angeführten  Glassen  bedarf  in  Bezug  auf  den 
Vocal  der  Wurzelsilbe  keiner  weiteren  Auseinandersetzung,  da  es 
sich  von  selbst  versteht,  dass  sie  die  Vocalstufe  der  zu  Grunde  lie- 
genden Nomina  aufweisen  muss.  Die  Glassen  der  Gausativa  und 
Iterativa  sind  dagegen  auch  für  unsern  Zweck  in  Betracht  zu  ziehen. 
Vergleichen  wir  sie  auf  die  Bildungssuffixe  hin,  so  füllt  auf,  dass 
dieselben  Suffixe  für  beide  Gattungen  von  Verben  dienen,  ferner, 
dass  die  Factitiva  (Denominativa)  zum  Theil  wieder  diese  Suffixe 
zeigen.  Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  die  Tabelle  bei  Bielen- 
stein I,  446  mit  ihrer  statistischen  Zusammenstellung,  der  ich  das 
folgende  entnehme: 
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Factitiva  (Dcnom.)       Iterativa.  Causativa. 


in 

-üju 

-üt 

148 

24 

-eju 

-et 

80 

14 

36 

-inu 

-inftt 

50 

56 

105 

-u 

-U 

134 

23 

-II 

-et 

57 

-u 

50 

Im  Litauischen  bildet  -oju  -oli  Factitiva  wie  Iterativa,  -ihm 
-t'iift  Factitiva  und  Causativa,  -au  -yti  Iterativa  und  Causativa,  um 
nur  die  Hauplfornien  zu  nennen.  Der  Grund  dieser  Uebereinstimmung 
muss  in  einer  inneren  Bedeutungsgleichheit  oder  -Verwandtschaft 
liegen  und  diese  ist  nicht  schwer  zu  tinden.  Zunächst  zwischen 
Factitiven  und  Iterativen:  wenn  z.  B.  le  waidät  klagen  zu  waida 
Klage  als  »Klage  machen«  Ubertragen  werden  kann,  so  lüsst  sich 
gaudät,  das  Iterativum  zu  dem  einfach  durativen  gauß  klagen,  genau 
so  zu  gauda  (Klage)  beziehen  und  ebenfalls  als  »Klage  machen« 
fassen,  ualküt,  Iterativ  zu  wilkl  ziehen,  von  walk*,  walka  (Zug)  ab- 
leiten und  mit  »Zug  machen«  Ubersetzen.  Nur  muss  man  dabei  im 
Auge  behalten,  dass  der  Begriff  des  zu  Grunde  liegenden  Nomens 
in  solchen  Ableitungen  nicht  auf  einen  einzelnen  Fall  zu  bezichen 
ist,  sondern  in  unbestimmter  Begrenzung  vorschwebt,  so  dass  die 
richtigere  Erläuterung  wöre :  Klagen  machen,  Zuge  machen,  woraus 
sich  die  Bedeutung  der  wiederholten  Handlung  ergiebt.  Besitzt  die 
Sprache  ein  wurzelgleiches  primäres  Vcrbum  einfach  durativer  Be- 
deutung, so  wird  eine  solche  Ableitung  auf  -ät  zu  dessen  Iterativum, 
wie  hier  walkäl  zu  wtftf,  im  anderen  Falle  kann  man  nur  die  Fac- 
titivbedeutung  empfinden.  Die  Vermittelung  von  Iterativ  und  Cau- 
sativ  und  damit  auch  von  Causativ  und  Factitiv  beruht  ebenfalls  auf 
dem  gemeinsamen  Grundbegriff  »sich  mit  dem  und  dem  abgeben, 
das  und  das  herstellen«,  z.  B.  1c  mainit  tauschen  gilt  als  Iterativ 
von  mit  (tauschen),  ist  aber  offenbar  eine  Ableitung  von  maina  Tausch 
und  heisst  nichts  anderes  als  »Tausch  machen,  sich  mit  Tausch  ab- 
geben«. Dies  als  Vorbemerkung,  die  folgende  Ausführung  wird 
diesen  Gesichtspunkt  weiter  verfolgen.  Da  es  sich  aber  hier  um 
die  Frage  handelt,  wie  der  Wurzelvocal  einzureihen  sei,  d.  h.  ob 
die  betreffende  Vocalslufe  diesen  Bildungen  als  solchen  angehöre, 
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muss  untersuch!  werden,  wie  weil  die  abgeleiteten  Verba  denoroi- 
iiiiliv  sind,  wie  weit  nicht,  also  die  Anordnung  von  den  Suffixen 
ausgehen,  innerhalb  deren  eist  die  Bedculungsclassen  geschieden 
werden. 

I)  lit.  -»in  -inli;  Iq  -inu  -inul;  Iii.  -intii.  Im  Litauischen 
bildet  -inu  -iuli  Facti liva  und  C.ausaliva,  Ilerativa  nur  vereinzelt 
davon  unten  ,  die  Iterativbedoutung  öfter  verbunden  mit  Demi- 
nuirung  hat  -ineli;  im  Lettischen  gichl  -inu  -inäl  sowohl  Factitiva 
wie  Ilerativa  und  Causaliva  s.  die  obige  Tabelle  .  Zunächst  ist  hier 
eine  Hegel  in  ihrem  Worth  zu  bestimmen,  die  Schleieher  Gramm. 
S.  166  giebt:  die  Denominativa  Factitiva)  »haben  den  Acccnt  auf 
der  Stammsilbe,  nicht  auf  der  Endung,  z.  B.  äuhinli  vergolden  , 
auksas«  u.  s.  \v.  Sie  würde  nur  dann  einen  Werth  haben  für  die 
Frage  nach  der  Auffassung  der  Causativvcrba ,  wenn  die  letzteren 
den  I  lochton  auf  der  Stammsilbe  vermieden,  das  ist  aber  keines- 
wegs der  Fall,  der  I  lochton  steht  bald  auf  dieser,  bald  auf  einer  der 
folgenden  Silben.  Sieht  man  also  davon  ab,  so  wird  man  nicht 
anstehen,  zunächst  die  Möglichkeit  denoininativer  Ableitung  bei  einer 
Anzahl  von  Causativen  zuzugeben,  vgl.  alsinli  müde  machen  —  alsä 
Müdigkeit,  ahm  müde;  hranginli  (heuer  machen  —  brangüs  theuer; 
graainli  verekeln  (eklig  machen;  —  grata  Ekel,  arasü*  eklig;  lakinti 
Iiiegen  machen  —  läkas  Flug;  marinli  tödten  —  inaras  Tod;  bauginti 
ängstigen  —  batujus  ängstlich;  jaukiuti  gewöhnen,  zahmen  — jauküs 
zahm;  raugmti  sauern  —  räugaa  Sauerteig  Säure);  daiginli  keimen 
machen  -  daigis  das  Keimen;  lüikinli  fügen  —  laiküs  passend; 
vahzittli  bewirlhen  -  raisza  Bcwirthung  u.  s.  w.  Der  l  instand  nun, 
dass  von  derselben  Wurzel  primäre  Verba  intransitiver  oder  über- 
haupt nicht  eausaliver  Bedeutung  vorhanden  sind,  macht  die  Bil- 
dungen auf  -in-  zu  Causalixon  dieser  letzteren,  also  alsinli  zum  Cau- 
saliv  von  ilstü  ilsli  müde  werden,  hranginli  von  bringli  theuer  wer- 
den, (äikinti  zum  ('aus.  von  tilikü  tikti  passen  u.  s.  f.  Würde  z.  B. 
bringli  fehlen,  so  würde  hranginli  einfach  als  Faclitivum  von  brangüs 
theuer  erscheinen. 

Eine  weitere  Frage  ist.  woher  «las  Element  -im-,  und  die  Ant- 
wort, dass  diesen  Verben  zunächst  abgeleitete  Adjectiva  auf  -ina-s 
-inis  zu  (»runde  liegen:  z.  Th.  lassen  sich  solche  neben  den  Verben 
belegen  :  äldinli  blind  machen  -     adv.  aklinai  gewissem»,  »blindlings« 
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(dazu  auch  aklineti  blind  herumlaufen,  s.  u.);  iiinti  ausschlauben  — 
iiines  Schlauben  (subst.  Adjectiv,  von  *iiinis  schlaubig);  kruvinti 
blutig  machen  —  kritvinas  blutig;  küpinti  häufen  —  kupinas  gehäuft; 
paiszinti  berussen  —  paiszinas  russig  (paiszas  Russ) ;  taükinti  feilen 
—  taukinis  von  Fett  (taukai  Fetl) ;  tritpinii  bröckeln  —  Irupini/s 
Brocken  u.  a.  Von  solchen  Bildungen  aus  ist  dann  das  -in-  ver- 
allgemeinert, zunächst  in  der  Weise,  dass  von  jedem  Substantiv  im 
gegebenen  Falle  ein  entsprechendes  Adjectivum  vorschwebt.  Be- 
grifflich ist  aber  das  nothwendig,  um  den  Verben  transitive  Bedeu- 
tung, Beziehung  auf  ein  Object  zu  geben,  z.  B.  lakinti  als  unmittel- 
bar auf  läkas  bezüglich  gedacht  würde  »Flug  machen«  heissen,  auf 
ein  *lakinas  bezogen  heissl  es  etwa  »flüchtig  machen«  und  wird  so 
Causalivum  zu  Wkti  fliegen.  Es  ist  dieselbe  Verallgemeinerung  wie 
die  der  Vcrba  auf  -igen  im  Deutschen,  wo  sie  aus  demselben  Grunde 
geschieht:  heiligen  empfinden  wir  als  Ableitung  von  dem  vor- 
handenen heilig  und  zwar  als  heilig  machen,  nicht  als  Heil  machen, 
betheiligen  als  Ableitung  von  Theil,  obwohl  es  nicht  Theil  machen 
heisst,  sondern  Iheilhaft  machen  bedeutet,  weil  ein  *theilig  nicht 
existirt,  es  ist  aber  klar,  dass  ein  solches  Adjectiv  eben  in  dem 
Sinne  von  theilhaft  vorschwebt  (eine  gleichartige  Verallgemeinerung 
hat  das  Litauische  auch  im  Suffix  -in-inkas,  vgl.  brangininkas  wer 
theuer  verkauft,  obwohl  kein  *branginas  existirt).  Ist  die  Sprache 
einmal  so  weit,  so  wird  der  eigentliche  Sinn  der  Ableitung  vergessen 
und  das  betreffende  Ableitungselement  beliebig  weiter  verwandt  zu 
Factitiven,  z.  B.  von  Adjectiven,  wie  beschönigen,  wo  ein  beschönen 
vollkommen  genügte.  Genau  so  ist  im  Litauischen  mit  -in-  verfahren, 
z.  B.  tvirtinti  (tvirtas  fest)  deckt  sich  ganz  mit  unserm  fesi-ig-en, 
ebenso  tirszlinti  dickflüssig  machen  (lirszlas).  Was  nun  die  Vocal- 
stufe  der  bisher  ins  Auge  gofassten  Ableitungen  betrifft,  so  ist  es 
selbst  verständlich,  dass  sie  dieselbe  Stufe  zeigen  müssen,  wie  das  zu 
Grunde  liegende  oder  voraussehbare  Nomen.  —  Von  den  denomina- 
tiven  Bildungen  schreitet  aber  die  Sprache  fort  zur  allgemein  cau- 
sativen  Anwendung  des  -in-,  d.  h.  zur  Anfügung  desselben  an  pri- 
märe Verbalstämme,  wie  lipinli  ankleben  (Irans.)  zu  litnpit  lipli  an- 
kleben intr.,  biidinti  wecken  zu  bundü  büsli  aufwachen.  Bielenstein 
macht  I.  416  die  Bemerkung,  dass  die  entsprechenden  lettischen 
Causativa  auf  -inät  mit  Vorliebe  die  tiefe  Vocalstufe  zeigen,  und  ebenso 
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ist  es  im  Litauischen.  Das  beruht  aber,  was  für  unsere  Betrachtung 
des  Ablautes  von  Wichtigkeit  ist.  nicht  auf  einer  altcrcrbtcn  Verbin- 
dung des  -fit-Suflixes  mit  dieser  Stufe,  sondern  darauf,  dass  die 
Verba  auf  -in-li  vermöge  der  ihnen  wirklich  oder  ideell  zu  Grunde 
liegenden  Adjecliva  auf -///*/-  das  Versetzen  in  einen  Zustand  bedeuten, 
folglich  auch  zu  Anfang  nur  von  solchen  primären  gebildet  werden 
konnten,  die  intransitiv  einen  Zustand  oder  inchoativ  »las  Lebergehen 
in  einen  Zustand  bezeichnen.  Diese  Verba  haben  aber  im  Litaui- 
schen, wie  die  Behandlung  der  primären  Verba  S.  381  u.  If.  nachweist, 
durchgehende  die  Tiefst  nie,  also  auch  die  zu  ihnen  gehörigen  Gau- 
sativa,  z.  B.  mirkinli  (einweichen;  eigentlich  in  den  Zustand  des  Kin- 
geweichtw  Ordens  versetzen  mirkslit  mirkli  eingeweicht  werden.  Lind 
ferner  beruht  das  fast  gänzliche  Fehlen  von  Verben  auf  -inii  mit  der 
Stute  c  oder  <•/  auf  dem  Umstände,  dass  die  primiiren  mit  diesem 
Wurzel VOCal  durchgängig  Transitiv a  sind  die  Gausativbildung  von 
Transitiven  geschieht  durch  -</-<//-//:  vom  d  weiter  unten  .  Eine  Auf- 
ziihlung  der  Gausativa  mit  Tiefstufe  ist  nach  diesen  Bemerkungen 
überflüssig,  ich  gebe  daher  zur  Erläuterung  nur  noch  eine  Auswahl 
von  Beispielen:  brhikittti  schwellen  machen  —  brinkli  schwellen; 
dirifihli  in  Unordnung  bringen  —  dirgti  in  Unordnung  gerathen;  ilsinti 
müde  machen  —  ilsti  müde  werden;  sirphiti  reifen  lassen  — -  sirpti 
reifen;  sminliiiii  stinkend  machen       sm'mh'ti  stinken;  judinti  rütteln 

jusli  sich  icgen:  klupitili  stolpern  machen  klitpti  stolpern; 
kinrinti  durchlöchern  —  kiitrti  löcherig  sein  (vgl.  kiäurinti  dss.  zu 
kittttrtt*  löcherig  ;  liikind  fett  machen  —  litkti  fett  werden  taükiuli 

hntkiiiis  —  Utttluti  ;  ///?///////  einschläfern  —  niiyli  einschlafen; 
pijkhüi  böse  machen  —  pykli  böse  sein  u.  s.  w. 

Aus  der  oben  auseinandergesetzten  Grundbedeutung  der  Verba 
auf-/////'  erklärt  sich,  dass  dieselben  im  Litauischen  fast  nur  als  Gau- 
saliva  auftreten,  das  ist  eben  ihr  ursprünglicher,  aus  der  Faclilivbe- 
deutung  entwickelter  Sinn:  Bielenslein  I.  ilG  meint  sogar,  dass  im 
Litauischen  gar  keine  Iterativ a  dieser  Form  vorkiimen,  jedenfalls  ist 
ihre  Anzahl  verschwindend  klein:  es  gehören  dahin  Falle  wie  szvilpinti 
öfter  pfeifen:  skuhitili  iter.  pflücken:  sttkittti  iler.  drehen  {sükli): 
(frutnsliiili  trüben  tlrituivli  und  vielleicht  noch  eins  oder  das 
andre.  Die  Iterativ  a  des  Litauischen,  die  in  diesen  Zusammenhang 
gehören,   haben   durchweg  die   Weiterbildung    -/'///'•-  \[-invju  -iwc/i,, 
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und  diese  Form  erklärt  sich  einfach  aus  denselben  Adjectivcn  auf 
-in-,  z.  B.  lekinas  im  Lauf,  gewissermassen  »laufisch«,  tekineti  »laufisch 
sein«  (vgl.  szyksztc'li  geizig  sein,  zu  szyksztas),  daher  iter.  zu  leketi 
laufen;  dilbinas  glupend,  Gluper,  dilbinö'ti  umherglupen  (eig.  »glupisch 
sein«);  smilineli  intr.  iter.  naschen  (naschig  sein),  von  einem  vorschwe- 
benden *smilinas\  lakineli  iter.  fliegen  (fluchtig  sein),  iter.  zu  le'kti 
fliegen;  mirineli  nach  und  nach  hinsterben  (mirti);  lindine  Ii  (zu  1\hü 
kriechen).    Es  liegt  in  der  Natur  der  Bildung  auf  -eti,  dass  sie  zu- 
nächst nur  Intransitiva  bildet,  von  diesen  aus  ist  sie  aber  auf  Tran- 
sitiva  Ubergegangen,  vgl.  pirkine  Ii  (zu  pirkti  kaufen),  vagine' Ii  (anzu- 
sehen als  Ableitung  eines  zu  vagis  Dieb  gehörigen  *vaginis  diebisch) 
zu  vögli,  ritin&'ti  (zu  risii  rollen)  u.  s.  w.   Der  Begriff  der  Deminui- 
rung  liegt  nicht  nothwendig  in  diesen  Bildungen  und  ist  auch  nicht 
immer  vorhanden,  stellt  sich  aber  namentlich  da  leicht  ein,  wo  das 
-inMi,  was  im  Litauischen  recht  oft  geschieht,  an  sich  schon  itera- 
tiven Verben  angefügt  wird,  wodurch  gewissermassen  Iterativa  zwei- 
ten Grades  entstehen,  z.  B.  iargineti  zu  zargyli,  iter.  zu  tergti  schrei- 
ten; kraustineii  zu  kräustyii,  iter.  zu  kräuti  häufen;  piauslineti  zu 
piauslyli,  iter.  zu  piäuti  schneiden;  kraipineti  zu  kraipyti,  iter.  zu  kreipli 
wenden;  laislineti  zu  läislyti,  iter.  zu  l&i  giessen.    Es  bedarf  keiner 
weiteren  Auseinandersetzung,  dass  kein  selbständiges  Verhaltniss  zwi- 
schen dem  Wurzelvocal  und  dem  Suffix  -ine-  besteht,  sondern  die 
Vocalstufe  des  Verburas  abhangig  ist  von  der  des  zu  Grunde  liegen- 
den Wortes. 

Im  Lettischen  entsprechen  den  litauischen  Factitiven  und  Cau- 
sativen  auf  -tnu  -inti  die  Bildungen  auf  -inu  -inäl,  diese  haben  aber, 
wenn  auch  nur  zum  dritten  Theil  des  Gesammtbestaudes  (vgl.  oben 
die  Tabelle  Bielensteins),  doch  häufig  genug  auch  Iteralivbedeutung. 
Die  Factitiva  und  Gausativa  erklaren  sich  wie  die  litauischen  auf 
-inti,  der  lettische  Infinitivstamm  auf  -im-  muss  der  Sonderenlwick- 
lung  dieser  Sprache  angehören,  da  Preussisch  und  Litauisch  im  -in-ti 
Übereinstimmen,  vgl.  pr  swintinl  heiligen,  po-waiditU  unterweisen, 
wariint  wenden  u.  s.  w.  Vereinzelte  Ansätze  zu  einer  ungefähr 
gleichartigen  Bildung  zeigt  auch  das  Litauische  in  Verben  wie  stip- 
prinöju  sliprUwti  starken,  neben  stiprinli  (zu  sliprux),  oder  linksminöti 
erheitern,  neben  llnksminti  (zu  linksina*),  der  Unterschied  vom  Let- 
tischen ist  die  Behandlung  des  Präsens.    Das  lettische  ä  stammt  von 
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den  zahlreichen  Factitiven  und  Iterativen  auf  dieses  Suffix,  von  denen 
unten  die  Rede  sein  wird,  und  es  beruht  seine  Annahme  auf  der 
Neigung  zur  deutlichen  Erhaltung  der  charakteristischen  Form,  da 
-inti  lettisch  zu  -U  werden  rausste  und  dadurch  ein  Zusammen- 
fallen mit  der  fast  durchgängig  zur  Itcrativbildung  verwendeten 
Classe  auf  -u  -it  (lit.  -au  -yti)  eintrat.  Die  Verwendung  der  Bildung 
im  iterativen  Sinne  geht  vom  Factitivum  aus.  Vereinzelte  Falle  der 
Art  besitzt  auch  das  Litauische,  z.  B.  lüpinli  schalen,  eigent.  »Schalen 
machen«,  zu  lupinai  lupinos  abgeschälte  Schale  (von  Früchten  u.  dgl.), 
kann  als  Iterativ  von  lüpli  gefasst  werden,  und  daher  die  Iterativ- 
bedeutung des  lettischen  lupinai;  ftbinät  blitzen  gilt  Bielenstein  I. 
426  als  Iterativ  zu  fibt  schimmern,  ist  aber  in  der  That  ein  Facti- 
tivum zu  fibins  Blitz.  Von  dergleichen  Fallen,  die  sich  noch  weiter 
ausfuhren  Hessen,  geht  dann  die  Bildung  auf  Beispiele  wie  brauzituit 
oft  abstreichen  (zu  brattkt)  Uber.  Im  Ganzen  ist  die  Neigung  zu 
Iterativen  dieser  Bildung  im  Lettischen  nicht  gross,  und  von  der 
bei  Bielenstein  I.  424  gegebenen  Liste  durften  einige  zu  strei- 
chen sein. 

Das  Resultat  der  ganzen  Betrachtung  ist  also,  dass  sämmtliche 
abgeleitete  Verba  mit  -in-  im  letzten  Grunde  auf  Adjectiva  mit  dem- 
selben Elemente  zurückgehen,  also  ihre  Vocalstufe  nicht  etwas  für 
sie  selbst  ursprünglich  charakteristisches  ist.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
dass  das  Lettische  die  Adjectiva  auf  -in-  fast  ganz  aufgegeben  und 
durch  andere  Bildungen  ersetzt  hat. 

2)  -öju  -ort,  1c  -äju  -d/,  bildet  Factitiva  und  Iterativa.  Die 
Factiliva  wie  z.  B.  päsakoti  erzählen  von  päsaka  Erzählung,  bylöti 
reden  von  bylä  Rede  u.  s.  w.  müssen  natürlich  die  Vocalstufe  des  be- 
treffenden Nomens  zeigen.  Die  Iterativa  dieser  Form  sind  aber  ebenfalls 
Denominativa.  Bei  einer  grossen  Zahl  ergiebt  sich  das  einfach  daraus, 
dass  ein  Nominalstamm  mit  consonantisch  anlautendem  Suffix  an  der 
Wurzel  in  ihnen  vorliegt,  vgl.  kiltwti  und  kihmöti  her.  zu  kelli  heben, 
ersteres  von  kilnas  (altes  Particip.  prät.  pass.)  hoch,  letzteres  zu  einem 
alten  Verbalsubstantiv  *kilma-  Hebung ;  kramstwti  (zu  krimsti  nagen) ; 
mirkmioti  blinzeln,  vgl.  mirksnis  Blick  (also  eigentl.  »Blicke  machen«), 
iter.  zu  mcrkli\  girsnöti  zu  gerti  trinken;  vyniöti  (zu  vtjli  wickeln), 
vgl.  kakla-vynp  Halsband;  pirszlioti  (zu  pirszli  werben),  vgl.  pirsziys 
Freiwerber;  repliöti  kriechen,  vgl.  replomU  kriechend  adv. ;  mirklioti 
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blinzeln,  vgl.  mirkljs  Blinzler,  le  mirklis  Blick.  Nach  solchen  Mustern 
können  dann  Bildungen  entstehen,  ohne  dass  entsprechende  Nomina 
dazwischen  liegen,   vgl.  tcpliöti  schmieren  (lepti),  metlidli  werfen 
(mesti).    Ziemlich  häufig  sind  solche  Ilerativa  von  Nominibus,  die 
ein  <-Suffix  enthalten,  daher  das  Verbum  auf  -czoli,  -szczoli  lautet. 
So  wenig  zweifelhaft  es  sein  kann,  dass  z.  B.  bad-mirszczöli  »vor 
Hunger  sterben,  Hunger  leiden«  mit  seiner  Iterativbedeutung  ein  De- 
nominativ um  von  bad-mirte  »Hungersnolh«  ist,  ebenso  sicher  gilt  das 
von  Bildungen  wie  mirkczöti  oder  mirktszezöti  blinzeln,  räiszczoti  iter. 
zu  riszti  binden,  tnikszczoti  zucken  (auch  Inikczoli;  dasselbe  bedeutet 
Irüknöti)  u.  s.  w.    Der  Ausgangspunkt  der  Bedeutung  ist  die  facti- 
tive  »Blick  machen«,  »Zuckung  machen«  u.  dgl.    Ist  das  primäre 
Verbum,  zu  dem  diese  Bildung  bezogen  wird,  ein  transitives,  so 
nimmt  das  Factitivum  ebenfalls  transitiven  Sinn  an,  und  es  entstehen 
so  für  unsere  Empfindung  reine  Ilerativa,  wie  kilnöli  u.  dgl.  Etwas 
weniger  deutlich  liegt  die  denominative  Ableitung  vor  Augen,  wo 
das  Nomen  ein  vocalisches,  namentlich  tf-Vocal  enthallendes  Suffix 
hat.    Litauisch  und  Lettisch  unterscheiden  sich  hier  so,  dass  ersteres 
;  vor  dem  ä  (ö)  bevorzugt,  letzteres  meist  reines  a  hat.    Der  Aus- 
gangspunkt der  Bildung  sind  die  femininalen  ä-Stämme,  vgl.  päsaka 
—  päsakoti.    Ebenso  muss  man  bei  den  Iterativen  zunächst  solche 
Stämme  suchen,  vgl.  le  brekdt  iter.  schreien,  brßkä  Geschrei,  also 
eigentl.  Geschrei  machen,  daher  iter.  zu  brekt;  gaudät  klagen,  iter. 
zu  gaußy  von  gauda  Klage;  glaudäl  streicheln,  zu  <ßauß,  von  glauda 
Glatte,  glaudas  Liebkosungen;  jaudät,  vermögen,  gibt  Bielenst.  1.  386 
als  Iterativ  neben  lit.  judü  judeti  sich  regen,  es  heisst  aber  eigentl. 
»Kraft  haben«,  von  jauda  Kraft;  kfawät  packen  zusammenraffen,  zu 
kraut,  von  krawa  Haufen  (also  »Haufen  machen«) ;  at-raugäles  rülpsen, 
von  at-raugas  f.  pl.  Aufstossen,  u.  s.  w.    Die  Verpflanzung  dieses 
so  entstandenen  ä  auf  die  gleichbedeutende  Verbalableitung  von 
andern  Nominalstämmen  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung,  sie  ge- 
schieht wie  bei  den  noch  rein  faclitiv  empfundenen  (vgl.  maität  zu 
Aas  machen  vom  f.  ninitu.  so  güdäl  ehren  vom  m.  güds).    Im  Li- 
tauischen sind  die  Bildungen  ohne  j  bei  iterativer  Bedeutung  selten, 
vgl.  lanköti  (zu  UM  biegen)  neben  lankioli  ;  globöli  (zu  glöbli  um- 
armen); mit  j  z.  B.  dagiöti  (zu  degü  brennen);  lakiöti  (lekiü  fliegen); 
landioti,  le  lüdät  und  lüfehät  (zu  lendü  kriechen);  pasziöti  (zu  peszti 
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abreissen) ;  ränkioti  (zu  renkü  sammeln) ;  razgidti  (zu  rezgii  stricken) ; 
tapioti  (zu  tepli  schmieren);  vadzuti,  le  wadät  (vedu  führen);  sagiäi 
(zu  segü  heften) ;  sakiiiti  (zu  sekit  folgen) ;  slankioti  {slenhu  schleichen) ; 
välkioti,  le  u  alkät  (velkü  ziehen) ;  räiczoti  (zu  risti  rollen) ;  läipioti 
(lipit  steigen) ;  gyliöti  (zu  geUi  stechen,  vgl.  gyla  heftiger  Schmerz, 
Stechen,  gylys  Stachel)  u.  s.  w.  Diese  Formation  muss  sich  von 
ja-Stäramen  aus  verbreitet  haben,  vgl.  ranke  Lese  zu  ränkioti; 
päine  Verflechtung  zu  päinioli  (iter.  zu  pitüi  flechten).  Es  scheint 
.dann  allerdings,  dass  das  -jo-ti  wesentlich  zur  Bildung  der  als 
solche  scharfer  empfundenen  Iteraliva  im  Gegensatze  gegen  die 
in  ihrer  Sphäre  verbliebenen  Factitiva  verwendet  ist,  wie  sich 
solche  secundäre  Unterschiede  bisweilen  ausbilden,  ohne  dass  man 
ihren  Ausgangspunkt  genau  bestimmen  kann.  Mit  der  denominativen 
Entstehung  der  ganzen  Bildung  hängt  es  zusammen,  dass  Formen 
wie  nesziöti  (iter.  zu  neszti  tragen),  die  nun  ohne  Vermittlung  eines 
Nomens  gebildet  sind,  selten  vorkommen. 

Charakteristisch  für  die  Bedeutungssphäre  dieser  Verba  ist  die 
Beschränkung  auf  den  factitiven  und  iterativen  Sinn.  Dass  sie  nicht 
als  Causativa  verwendet  werden,  beruht  auf  dem  Mangel  eines  ad- 
jectivischen  Mittelbegriffes,  vermöge  dessen  die  Factitiva  auf  -in-  zu 
Causativen  werden  konnten. 

3)  -4ju  -tili,  le  -üju  -üt.  Die  Bedeutung  ist  factitiv  und,  viel 
seltener  (vgl.  S.  431  die  Bielenslein'sche  Zählung),  im  Litauischen  ganz 
selten,  iterativ.  Die  Ueberleitung  der  einen  Bedeutung  in  die  andere 
bedarf  nach  den  obigen  Darlegungen  keiner  weiteren  Ausfuhrung 
mehr,  als  Beispiel  sei  angeführt  jükü'U  als  Iterativ  zu  ju'kli  lachen, 
das  nichts  anderes  ist  als  das  von  jukas  lachen,  Scherz  abgeleitete 
Factitivum,  also  »Lachen  erregen,  Scherze  machen«,  le  laiput  als 
Iterativ  zu  lipt  steigen  ist  Factitiv  von  laipa  Steg,  Steig,  also  eigent- 
lich, wie  es  auch  in  der  Thal  übersetzt  wird:  Steige  suchen,  Steg 
machen.  Die  Bildung  ist  nicht  anders  als  wie  etwa  äszaruti,  le 
asarüt  Thräncn  vergiessen,  zu  aszarä,  und  es  ergiebt  sich  von  selbst, 
dass  die  Vocalstufe  der  Wurzelsilbe  dieselbe  sein  muss,  wie  die  des 
zu  Grunde  liegenden  Nomens.  Der  Grund,  weshalb  diese  Verba 
nicht  in  causativem  Sinne  verwendet  werden,  ist  derselbe,  wie  bei 
denen  auf  -oti. 

4)  le  -eju  -M.    In  der  Verwendung  dieser  Bildung  unterscheidet 
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sieb  das  Litauische  vom  Leitischen,  in  jenem  sind  die  Verba  auf 
-eju         abgesehen  von  den  oben  besprochenen  Bildungen  auf  -inefi, 
überhaupt  nicht  häufig;  wo  die  Form  vorkommt,  bildet  sie  erstens 
Factitiva  wie  aukleti  Kinderwärterin  sein  (äukle),  baleli  bleich  werden, 
gudeti-8  gierig  sein  (gü'das  Geiz,  Habsucht),  gereti-s  Wohlbehagen 
fühlen  {yeras),  kereti  staudenartig  wachsen  (hras),  kerpeti  mit  Moos 
bewachsen  (kerpe),  kSteti  hart  werden  (feto*),  mahne' ti  gern  haben 
(malonits),  seile' Ii  geifern   [seile  Geifer),  seneti  alt  werden  (setias), 
trande'li  von  Motten  zerfressen  werden  (trandis,  trande),  zyge'U  einen 
Gang  thun  {zygis),  ap-si-tmone'li  mit  Menschen   (zmönes)  verkehren 
o.  a.  d.  A.    Zweitens  kommt  eine  kleine  Anzahl  von  Verben  vor, 
die  nicht  als  denominativ  angesehen  werden  müssen  und  deren  Be- 
deutung  theils  deminuirend,  theils  iterativ  oder  vielleicht  besser  aus- 
gedrückt intensiv  in  Bezug  auf  die  Dauer  der  Handlung  erscheint: 
byreti  ein  wenig  streuen  oder  gestreut  werden,  kyleti  ein  wenig 
heben,  klydeti  ein  wenig  herumirren,  lüke'li  ein  wenig  harren,  witr- 
sze'ti  nicht  im  Gedächlniss  haben,  siaute'ti  anhaltend  toben,  shhuleti 
im  Ertrinken  sein,  slinketi  ein  wenig  schleichen  oder  rutschen,  pa- 
ügeli  ein  wenig  wachsen.    Diese  Glasse  auf  -eju,  -eti  ist  von  der 
auf  -m,  -tu  -eti  übrigens  nicht  scharf  trennbar.  —  Im  Lettischen  da- 
gegen ist  -Pju  -St  eine  geläufige  Factitivbildung,  wie  galst  endigen  [gals 
Ende),  metot  In  pfählen  [mels  Pfahl),  prätet  klügeln  (präls  Verstand) 
u.  s.  w.    Der  vom  zu  Grunde  liegenden  Nomen  abhängige  Wurzcl- 
vocal  bedarf  hier  keiner  weiteren  Erörterung.  Die  Iterativbedeutung 
(s.  Bielenst.  I.  410)  fehlt  hier  fast  ganz,  von  den  13  Beispielen  Bielen- 
steins sind  sicher  noch  einige  zu  streichen,  wie  gelbet  helfen,  käset 
husten.    Dagegen  wird  eine  etwas  grössere  Zahl  (25  mit  Abrechnung 
der  ein  suffixales  d  enthaltenden,  von  denen  unten)  der  Gausativ- 
classe  zugeschrieben  (ebenda  I.  408).    Auch  diese  Zahl  verringert 
sieb,  wenn  man  die  offenbaren  Factitiva  (Denominativa),  die  darunter 
stehen,  ausscheidet,  z.  B.  didßt  keimen  lassen,  in  Keime  legen,  zu 
iligs  Keim;  dübst  höhlen,  zu  dübe\  jauzet  gewöhnen,  zu  jauks;  kwfipSt 
räuchern,  zu  kwSpes  Dunst;  slapSl  nass  machen,  zu  slapjsch  (szlapias) 
nass;  slipSt  schräge  machen,  zu  slips  schräge.    Bei  Bielenstein  er- 
scheint slapSt  nur  deswegen  als  Causativura,  weil  litauisch  ein  in- 
transitives szlampü  szläpli  nass  werden  vorhanden  ist.  Ausserdem 
ist  zu  beachten,  dass  neben  den  Formen  auf  -Ä  mehrmals  Neben- 
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formen  auf  -inät  exisliren,  z.  B.  audßnät  neben  audfH  wachsen  lassen, 
aufziehen;  hu  Ii  mit  bleichen,  batet;  didftnät,  didfet;  kaltinät  dürren, 
Lullet;  karsinül  erhitzen,  karsit.  Mir  erscheint  daher  die  Sachlage 
so,  dass,  weil  Factitiva  wie  z.  B.  draudßnäl  Freund  machen,  be- 
freunden und  draudfet  dss.  (zu  draugs)  gebildet  werden  können,  ge- 
legentlich auch  ein  Factitivum  auf  ~€t  der  Analogie  des  -inät  in  seiner 
causativen  Anwendung  gefolgt  ist.  Jedenfalls  liegt  eine  selbständige 
Beziehung  zum  Wurzelvocal  auch  bei  den  Iterativen  und  Causativen 
nicht  vor. 

5)  le  -u  (primäre  Prüsensbildung)  -et.  Von  einer  Abtheilung 
dieser  Verba,  so  weit  sie  den  litauischen  primären  auf  -u  (-im),  -eti 
(wie  smirdeti  u.  dgl.)  parallel  laufen,  war  bereits  S.  412  als  einer 
Gasse  der  primären  die  Rede.  Bielenstein  fuhrt  I.  441  unter  seiner 
Abtheilung  » Krequentativa  (Iterativa,  Durativa,  Intensiva)«  43  Verba 
als  solche  Bedeutung  tragend  auf  (wobei  die  mit  suffixalem  d  oder 
andern  Suffixen  an  der  Wurzel  abgerechnet  sind).  Will  man  aber 
die  Gattung  »Iterativum«  rein  herausschalen,  so  müssen  betrachtlich 
viele  abgerechnet  werden,  die  entschieden  keine  Wiederholung  aus- 
drücken; ich  führe  hier  nur  an:  nu-bälet,  einfach  Denominativ  von 
bals  (bleich),  erbleichen;  dusH  keuchen,  lit.  düse'ti;  gribet  wollen; 
küpH  rauchen;  tninßt  gedenken  =  lit.  mineti;  nefet  jucken  =  Iii. 
nezeli ;  ritßt  rollen ;  riiit  dünn  werden ;  sauset  trocken  werden,  denom. 
von  smisas  trocken,  von  Bielenstein  als  hierhergehörig  betrachtet, 
weil  es  ein  übrigens  ebenfalls  denominatives  primär  flectirtes  samtu 
im  Litauischen  giebt;  smirdet  =  lit.  smirdeti;  spidH  glänzen  =  lit. 
spindeti;  fxbet  flimmern  =  lit.  zibeti\  dfxrdet  =  lit.  girdeti  hören  u.  a. 
Bei  allen  diesen  kann  von  iterativer  Bedeutung  nicht  die  Rede  sein, 
und  es  ist  mir  beim  Durchgehen  des  Bielensleinschen  Verzeichnisses 
überhaupt  zweifelhaft  geworden,  ob  darin  ein  im  eigentlichen  Sinne 
iteratives  Vcrbum  enthalten  sei.  Jedenfalls  ist  ihre  Anzahl  sehr 
unbedeutend.  Im  Litauischen  giebt  es  in  dieser  Flexionsciasse  eine 
ziemliche  Anzahl  entschiedener  Denominativa,  vgl.  baisiü's  baisetis 
Abscheu  haben  (baiw,  baisits),  biaureti-s  dss.  (biaurus),  kimiu 
laimeti  gewinnen  (lüima  Glück),  nöriu  noreti  wollen  (nöras  Wille), 
räisziu  raisze'ti  lahmen  (räiszas  lahm),  sattsiü  sause' Ii  trocknen  intr. 
{saiisas  trocken),  at-siüliü,  -siületi  besäumen  {siüle'  Nath,  von  siuti 
nahen),  süriü  süre'ti  salzig  werden  (siiras  salzig),  szx)kszczu  szykszteti 
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geizen  (szyksztas  geizig);  ebenso  wird  es  sich  wenigstens  z.  Th.  auch 
mit  solchen  verhalten,  die  im  Präsenssuffix  nicht  j  (t)  zeigen,  wie 
Im  (Iii  bade  Ii  Hunger  leiden  [bädas),  dülka  didketi  stäuben  (diilkes  Staub), 
penü  peneli  mästen  (penas  Futter).  Natürlich  können  Falle  wie  peneti 
und  selbst  noreti  als  primär  angesehen  werden. 

6)   -yju  -yti,  Ic  -iju  -it.     lieber  die  Natur  dieser  Verba  wird 
man  kaum  mit  Sicherheit  ins  Reine  kommen.    Unter  den  litauischen 
Beispielen  ist  eine  solche  Menge  slavischer  Lehnworle,  dass  man 
zweifeln  kann,  ob  die  ganze  Bildung  überhaupt  ursprünglich  dem 
Litauischen  zukommt  und  nicht  die  wenigen  Beispiele,  wo  echt  li- 
tauische Worte  zu  Grunde  liegen,  wie  datyti  t heilen,  von  dalis  Theil, 
nur  Nachbildungen  der  aus  dem  Slavischen  aufgenommenen  sind. 
Jedenfalls  ist  die  Zahl  der  Beispiele,  deren  nominale  Grundlage 
litauisch  ist,  gegen  die  Zahl  der  Lehnworte  und  der  sonstigen  Facti- 
tivbildungen  (auf  -o-/t,  -ü-ti,  -in-ii)  sehr  gering.    Bielenslein  rechnet 
die  von  ihm  I.  400  aufgezählten  50  Beispiele  alle  als  Denominativa 
(Factitiva  in  unserm  Sinne).    Das  leuchtet  bei  vielen  ohne  weiteres 
ein,  z.  B.  müdrit  ermuntern,  zu  müdrs  munter,  pelnit  erwerben,  nu- 
pehis  Ervverb  u.  s.  w.,  bei  anderen  aber  keineswegs,  z.  B.  rüfiles 
sich  recken  entspricht  dem  litauischen  iterativen  rqiyli  recken,  präs. 
rqiau  und  kann  ganz  wohl  sein  Präsens  rufiju  statt  eines  älteren 
*rufu  (=  lit.  rqiau)  einem  Uebergang  in  diese  Flexionsciasse  ver- 
danken, wie  sich  denn  Uberhaupt  im  Lettischen  -iju  -it  und  -u  -it 
nicht  ganz  scharf  auseinanderhalten  lassen,  vgl.  z.  B.  le  dalu  dalit 
neben  lit.  dalyjü  dahjti.  Und  hier  tritt  eben  die  Frage  ein,  wie  das 
lettische  *  eigentlich  aufzufassen  sei.  So  weit  die  Worte  dem  Litaui- 
schen und  Lettischen  (ohne  Fremdworte  zu  sein)  gemeinsam  sind, 
hat  das  erstere  entweder  -au  -yti,  z.  B.  pclnaü  pelnyti  —  le  pelniju 
pelnit]  wö'tau  wit'tyti  worfeln  —  le  weliju  wütit;  oder  -inli,  z.  B.  gausinli 
reichlich  machen  —  le  gausiju  gamii ;  szvenlinti  heiligen  —  le  Kwelil; 
oder  -yju  -yti:  rötnyju  römyti  castriren  —  le  rämit;  szirdytis  sich 
zu  Herzen  nehmen,  zürnen,  le  sirdite-s.    Da  nun  ein  älteres  gausinli 
auf  normalem  Wege  der  Entwicklung  zu  gamil  im  Lettischen  werden 
musste,  wir  aber  oben  sahen,  dass  die  geläufigen  Factitiv-  und  Gau- 
salivbildungen  auf  -inäl  späteren  Ursprungs  sind,  so  bleibt  die  Mög- 
lichkeit, dass  eine  Anzahl  dieser  lettischen  Verba  auf  -it  ältere  auf 
Anti  in  sich  schliesst,  die  ganze  Glasse  also  eine  Mischklasse  aus 
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drei  verschiedenen  Bildungen  (urspr.  -au  -yli\  -inu  -inli;  -yju  -yU) 
darstellt.  Die  beiden  letzteren  Fälle  sind  jedenfalls  Denominativa, 
kommen  also  für  die  Betrachtung  des  Ablauts  nur  in  Bezug  auf  die 
zu  Grunde  liegenden  Nomina  in  Betracht.  Die  Vcrba  auf  -au  -yii 
betrachten  wir  besonders. 

7)  lit.  -au-  -yfi,  le  -u  -it.  Diese  Form  ist  in  beiden  Sprachen 
die  geläufigste  Iterativbildung,  die  namentlich  im  Litauischen  die  Zahl 
der  anderen  Ilerativformen  bei  weitem  Uberragt.  Daneben  bildet  sie 
Causativa,  aber  z.  B.  im  Lettischen  stehen  den  134  von  Bielenstein 
aufgezählten  Iterativen  eigentlich  nur  7  Causativa  gegenüber,  da  die 
weiteren  Beispiele  (I,  435)  durch  Zusatz  von  d  an  die  Wurzel  ge- 
bildet sind  und  besonders  gestellt  werden  müssen.  Im  Litauischen 
ist  eine  genauere  Bestimmung  Uber  das  Verhältnis  der  Bedeulungs- 
classen  (iterativ  und  causativ)  sehr  erschwert  durch  die  fast  allge- 
mein eintretende  Ersetzung  der  Form  auf  -inli  durch  -jli  (veranlasst 
durch  die  Futura  auf  -isiu),  was  bei  der  z.  Th.  sehr  mangelhaften 
Uebeiiiefcrung  litauischer  Worte  nicht  selten  zu  Verwechslungen  mit 
den  Verben  auf  ursprünglich  -yli  geführt  und  zur  Construction  eines 
Präsens  auf  -au  veranlasst  hat  (so  ist  z.  B.  ein  bei  Nesselmann  stehen- 
des almu  alsyti  neben  dem  gewöhnlichen  alsinli,  müde  machen, 
durchaus  unsicher).  Aber  auch  aus  dem  sicheren  Material  ergiebt 
sich,  dass  die  Causativa  durchaus  in  der  Minderzahl  sind;  dazu 
kommt,  dass  manche  von  den  sichrer  belegten  gebräuchlichere  oder 
ebenso  gebräuchliche  Nebenformen  auf  -inli  haben,  vgl.  grasai't-s 
gra&yti-s  Ekel  haben  —  grasrnti  verekeln;  gesaü  gesyti  löschen  trans. 

—  gesinti;  gramzdaü  gramzdyli  versenken  —  gramzdinti;  grüdau  grü- 
dyii  härten  (Eisen)  —  grudinli;  naikyli  —  naikinli  vertilgen;  skandyti 

—  skandinti  ertränken  u.  s.  w.,  so  dass  man  zweifelhaft  bleibt,  ob 
nicht  ein  lautlich  mit  skandpi  zusammenfallendes  skand{ti  in  solchen 
Fällen  erst  die  Veranlassung  eines  skandaü  gewesen  sei. 

Das  formale  Uauptcharakleristicum  dieser  Ciasse  ist  die  Differenz 
des  Präsensstammes  vom  Infinitivstamm ,  ersterer  lautet  auf  -o-  (d), 
letzterer  auf  -i-  (y)  aus:  däng-o-me,  aber  dang-$-ti\  diese  Bildungs- 
elemente treten  entweder  unmittelbar  an  den  Wurzelauslaut,  oder 
zwischen  diesem  und  jenen  steht  st  (däng-slo-me ,  dangstytt).  Die 
Wurzelsilbe  hat  mit  Ausnahme  einer  geringen  Zahl  von  Fällen  die 
Hochstufe;  mit  Tiefstufe  (z.  Th.  bei  Nebenformen  auf  -inti)  kommen 
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vor:  brindau  brindyti  quellen  machen;  dilgyli  mit  Nesseln  brennen; 
dirgyti  in  Unordnung  bringen  (zu  dirgslu  dirgti  in  U.  gerathen); 
gvildyti  ausschlauben ;  kinkyli  anspannen;  minkyti  kneten;  mirkyti  ein- 
weihen; spirgyii  braten;  smilkyli  Dunst  machen;  tupifti  schmelzen; 
vilgyti  anfeuchten;  iindyti  saugen;  — grüdyti  harten;  pluki'/ii  schwem- 
men ;  piiszkyti  plätschern ;  «ftfa/ti  in  die  Runde  eggen ;  —  lipijti  kleben 
Irans.;  tikyti  zielen.  Mit  pilstyti  iter.  zu  jw/fi;  stkirstyti  iter.  zu  «Wr/t; 
le  Otlil  iter.  wickeln;  —  dürstyti  iter.  zu  </wr/i;  le  0ß**iJ  iter.  haschen; 
le  kulstll  iter.  zu  kult;  le  fct<rsW  iter.  zu  kurt\  piustyli  stühmen  iter. 
zu  pikti;  uhtyii-s  sich  beziehen  (vom  Himmel);  —  typstyti  berühren; 
le  ristil  schlingen  iter.  zu  rit;  vtjstyli  wickeln  iter.  zu  vpi. 

Bei  den  Bildungen,  die  in  der  Wurzelsilbe  Hochstufe  aufweisen, 
wie  skandaü  skandyli,  liegt  es  ja  nahe  genug,  eine  Verbindung  mit 
der  indischen  Causativform  zu  suchen.  Bei  Schleicher  (Comp.4  350) 
wird  auch  gelehrt,  -o-  des  Präsens  sei  aus  -o/a-,  -y-  des  Infinitivs 
aus  demselben  zu  -iji-  geschwächten  -aja-  entstanden,  nachdem  das 
j  ausgefallen.  Dass  dies  lautliche  Unmöglichkeiten  sind,  bedarf  jetzt 
keines  Beweises  mehr,  es  wird  auch  jene  Ansicht  wohl  allge- 
mein aufgegeben  sein.  Wir  sind  nicht  im  Stande,  das  präsentische 
-o-  weiter  zu  analysiren,  ebenso  wenig  wie  das  infinitivische  -y-  und 
zwischen  beiden  ist  keine  lautliche  Beziehung  herstellbar,  so  weit 
unsre  Erkenntniss  der  Vocalverhältnisse  jetzt  reicht.  Das  Slavische 
legt  den  Vergleich  mit  seinen  Denominativen  (Factitiven  und  Itera- 
tiven) wie  moriti,  nosili  nahe,  allein  hier  fehlt  ebenfalls  eine  plau- 
sible Erklärung  des  i,  ausserdem  hat  das  Präsens  dasselbe  i 
(twsir-tm),  lässt  sich  daher  mit  der  litauischen  Form  nicht  zusammen- 
bringen. Bei  dieser  Sachlage  hat  man  zunächst  den  Versuch  zu 
machen,  ob  diese  Bildung  sich  aus  dem  Litauischen  selbst  erklären 
lässt  oder  wenigstens  ein  Ansatz  zu  einer  Erklärung  gefunden  wer- 
den kann.  Nun  scheint  es  mir  zweifellos,  dass  die  zahlreichen  Vcrba 
dieser  Classe  auf  -slo-,  -sly-  m(-szto-,  szly-)  reine  Denominativa  von 
Nominibus  auf  -sta-  (szta-)  sind,  vgl.  krapsztyti  stochern  (mit  einem 
spitzen  Instrument)  —  krapszta*  (cig.  Kratzer)  Kratzhamen;  lanksbjti 
iter.  biegen  —  lankslas  Biegung;  makslyti  iter.  flechten,  stricken  — 
makstas  Netzstricknadel  (mezgit);  ramstyti  stützen  —  ramslis  Stütze; 
valkstfiti  iter.  schleppen  —  le  walktk  Zug;  baugsztyti  scheu  machen 
—  baugsztws  scheu;  raisztau  raiszlyti  iter.  binden  —  raisztas  Binde; 
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smaigslyti  einstecken  (in  die  Erde)  —  smaigslis  Stange  (also  eig. 
pfählen,  Stangen).    Von  solchen  Mustern  aus  sind  die  übrigen,  bei 
denen  ein  derartiges  Nomen  nicht  nachweisbar  ist,  ausgegangen,  wie 
barstijti  zu  beriü  streuen;  dangstifti  zu  dengiü  decken  u.  s.  w.,  die 
schliesslich  zahlreicher  geworden  sind  als  diejenigen,  bei  denen  die 
Vermittelung  eines  Nomens  noch  erkennbar  ist.    Ist  dieser  Gesichts- 
punkt richtig,  so  wird  eine  Wahrscheinlichkeit  für  die  denominative 
Abstammung  auch  der  Verba  dieser  Classe  auf  -o — y-  ohne  st-  ge- 
wonnen. Ich  stelle  nur  als  Thcsis  hin,  dass  diese  Iterativa  ursprünglich 
Factttiva  sind,  bedeutend  »dies  oder  das  herstellen,  sich  mit  dem  und 
dem  abgeben«,  woraus  dann  auf  dem  früher  angegebenen  Wege  die 
Iterativbedeutung  hervorgegangen  ist.    So  wäre  also  z.  B.  bradmi 
(brädo-me)  bradpi  (iter.  zu  bristi  waten)  eine  Ableitung  von  bradä 
das  Waten ;  dangaü  (dango-mc)  dangfli  (iter.  zu  dengiü)  von  einem 
-dangä  [ap-dangä),  also  eig.  »Deckung  machen«,  und  ich  bin  der 
Meinung,  dass  das  -o-  des  Präsens  ursprünglich  von  zu  Grunde  lie- 
genden feraininalen  «-Stammen  ausgegangen  ist,  genau  wie  das  ä  (o) 
in  den  Iterativen  auf  -o/m,  -o/i,  von  da  aus  sich  aber,  wie  bei  der 
letztgenannten  Classe,  auf  Ableitungen  von  Nominibus  beliebiger  an- 
derer Form  verbreitet  hat  ,  dass  endlich  Verba  dieser  Form  auch 
ohne  Vermittelung  eines  Nomens  auf  der  einmal  vorhandenen  Grund- 
lage entstehen  konnten.    Was  die  Flexion  des  Präsens  betrifft,  so 
besteht  der  Unterschied  von  den  Präsentia  der  Factitiva  und  Iterativa 
auf  -oti  darin,  dass  letztere  als  Präsenssuffix  -ja-  haben,  bei  den  uns 
hier  beschäftigenden  Verben  aber  die  Personalendungen  unmittelbar 
dem  Nominalstamm  angefügt  werden :  dängo-me.    Ich  brauche  kaum 
hervorzuheben,  dass  die  oben  ausgeführte  Hypothese  so  lange  eine 
sehr  unsichere  bleibt,  als  es  nicht  gelingt,  den  Infinitivstamm  auf  -y- 
befriedigend  zu  erklären.  Was  die  Stufe  des  Wurzelvocals  betrifft,  so 
hätte  sie  ihren  Grund  in  der  durchgehenden  Bevorzugung  der  Hochstufe 
bei  den  betreffenden  Nominalsuffixen.    Ferner  würde  die  gegebene 
Erklärung,  die  diesen  Verben  factitiven  Sinn  zuschreibt,  den  Grund 
enthalten,  warum  sie  durchweg  in  iterativer,  nicht  aber  in  causativer 
Bedeutung  gebraucht  werden. 

8)  Die  Bildungen  mit  dem  Zusätze  d  an  der  Wurzel :  Causativa 
und  Iterativa  auf  -dau,  -dyli.  Schleichers  Beobachtung  Gramm. 
S.  158,  dass  diese  Bildungen  selten  Iterativ-,  meist  Causativbedeutung 
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und  öfter  geschwächten  Vocal  hätten,  ist  richtig;  bei  einer  grösseren 
Zahl  von  Beispielen  als  Schleicher  giebt  tritt  der  Unterschied  noch 
stärker  hervor.  Ina  Lettischen  sind  bei  Bielenstein  unter  134  Itera- 
tiven auf  -u  it  nur  13  mit  d,  dagegen  unter  22  Causativcn  auf  -u 
-U  15  mit  d.  Da  nun  auch  das  Litauische  Uberhaupt  nur  schwache 
Neigung  zur  causativen  Verwendung  der  Bildung  auf  -au  -yti  hat, 
mit  dem  Bildungselemente  d  aber  eine  grössere  Anzahl  in  dieser 
Bedeutung  besitzt,  muss  die  causative  Anwendung  ursprünglich  von 
dem  d  abhängen.  Charakteristisch  ist  für  die  Causativa  die  Tiefstufe 
der  Wurzelsilbe,  wahrend  die  Iteraliva  die  Hochstufe  zeigen,  vgl. 

a)  Tiefstufe:  i  (der  e-Reihe).  Causativa:  le  birdit  streuen  (birti 
ausfallen),  dildyti  abnutzen  (dilti  sich  abnutzen),  yimdyti  gebaren 
(jfjimti  geboren  werden),  girdyti  tranken  (gerti  trinken),  le  irdit  reffein 
(irti  sich  trennen),  le  zildil  zu  etwas  bewegen  (eigentl.  »sich  heben 
machen«,  kilii  sich  heben),  pildau  pildyti  füllen  (le  pill  sich  füllen), 
szildau  szildyti  warmen  (szilti  warm  werden),  tildyti  schweigen 
machen  (Ulli  verstummen),  Ivindyli  schwellen  machen  (tintiti  an- 
schwellen), vimdyli  erbrechen  machen  (vemli  sich  erbrechen),  virk- 
dyli  weinen  machen  (verkti  weinen).  Iteraliva:  le  midit  (zu  minli 
treten),  spirdyti  (zu  spirti  mit  dem  Fuss  ausschlagen),  le  tirdit  forschen 
(zu  tirli,  vgl.  lit.  tirdineti  der.  dem.). — U.  Causativa:  guldyti  legen 
(gitlti  sich  legen),  kliüdyti  anhaken  machen  (klifäi  anhaken  intr.),  klupdyli 
stolpern  machen  (klüpti  stolpern),  plukdyti  schwemmen  [plükti  schwim- 
men), püdyti  faulen  machen  (puti  faulen),  siudyti  näheu  lassen  (sititi 
nahen),  lupdifti  hocken  machen  (ttipti  hocken),  trukdifli  weilen  machen, 
aufhalten  (tritkli  sich  hinziehen,  zögern),  zudfjli  umbringen  (zuti  um- 
kommen). —  i.  Causativa:  le  bidit  in  Furcht  setzen  (btte-s  sich 
furchten),  le  dldll  hüpfen  machen  (dvl  hüpfen),  gijdyti  heilen  [gyti 
intr.),  lydyti  schmelzen  (eigentl.  sich  ergiessen  machen,  vgl.  lyti 
regnen  =  sich  ergiessen),  lipdyli  ankleben  [lipli  intr.),  migdyli  ein- 
schlafern (migti  einschlafen),  pijdyti  zum  Milchgeben  reizen  (eigent. 
strotzen  inachen),  le  rld'U  hetzen  (rel  bellen),  le  smidil  lachen  machen 
(stnel   lachen),    ivigdpi   quieken   machen    (ivigti   aufquieken).  — 

b)  Hochstufe:  &.  Iterativ:  iärdyli  (zu  tirli  forschen),  apärdyti 
(zu  «ptrti),  le  Iramdlt  »durch  Trampeln  scheuchen«  (tremt).  Causa- 
tiv:  stabdyti  aufhalten  (vgl.  stebti-s  sich  stemmen).  Einige  kann  man 
zugleich  als  causativ  und  iterativ  ansehen:  ardpi  trennen  iter.  ist 
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Causativuni  zu  irti  sich  auftrennen;  nardtßi  iter.  zu  ncrli  unlerlauchen, 
caus.  zu  nirli  intr.  untertauchen;  rämdyli  beruhigen  iter.,  caus.  zu 
rimti  ruhig  werden ;  skäldyti  iter.  zu  skelli  spalten,  caus.  zu  skilli  sieh 
spalten.  —  Uli.  Iterativ:  spiäudyti  (zu  spiauti  speien),  gäudyli 
fangen  (zu  gättli),  szäudyti  (zu  szäuti  schiessen).  —  Cli.  Iterativ:  le 
smaidil  (zu  smct  lachen),  skraidyti  (zu  skreti  kreisen,  fliegen).  C  au  sa- 
li v:  baidyti  scheuchen  (bijöti-s  sich  fürchten).  — Sehr  selten  sind  andere 
Vocalstufen:  lemdyti  dunkel  machen  {temii  dunkel  werden),  zeldyti 
wachsen  machen  (zclti  wachsen,  grünen).  Es  ist  nicht  zu  verwundern, 
dass  mit  der  Causativbildung  auf  -d-  sich  die  gewöhnliche  Causativform 
auf  -im-  verbindet,  und  so  Formen  zu  Stande  kommen  wie  le  birdinal 
(neben  birdU),  smidinül  neben  smidit,  lit.  girdinti  tranken  neben 
yirdyti,  vgl.  irtm-d-inti  zittern  machen,  stab-d-inti  auflialten,  kliüdinli 
anhaken  machen,  gf/dinti  heilen,  lifdinti  schmelzen,  wozu  zum  Theil 
oben  die  gleichbedeutenden  Verba  auf  -yti  angeführt  wurden.  Ferner 
ist  es  begreiflich,  dass  im  Lettischen  bei  seiner  Verwendung  des 
-inäl  zugleich  in  iterativem  Sinne  bisweilen  auch  ein  Iterativum  auf 
-dinäl  erscheint,  z.  R.  jädinäl  reiten  lassen  und  oft  reiten.  Bekanntlich  be- 
sitzt das  Litauische  fast  unbeschrankt  die  Möglichkeit,  von  jedem  beliebigen 
Verbum  vermöge  der  Anfügung  von  -din-ti  ein  Gausativum  zu  bilden 
in  dem  bestimmten  Sinne  unseres  »das  und  das  thun  lassen«,  z.  B. 
kirs-dinli  »hauen  lassen«  (kertü,  kirsti) ;  tsveikinu  (Factitivum  zu  sveikas 
gesund)  grüssen  —  sveikindinli  grüssen  lassen ;  sverdinti  wagen  lassen 
(sverli  wagen)  u.  s.  w.  Bei  solchen  Ableitungen  von  selbst  bereits 
abgeleiteten  Verben  versteht  sich  die  Stufe  des  Wurzelvocals  von 
selbst,  bei  der  Ableitung  von  primären  ist  die  des  Infinitivs  mass- 
gebend. Das  Lettische  kennt  nun  eine  so  weit  gehende  Anwendung 
des  d  nicht,  bei  dem  sonst  gleichartigen  Auftreten  desselben  ist  es 
daher  sicher,  dass  im  Litauischen  dieser  Gebrauch  von  einer  Anzahl 
ältererer,  in  ihrer  Art  mit  den  Lettischen  sich  deckender  Fälle  aus- 
gegangen ist.  Geht  man  die  oben  angeführten  Beispiele  durch,  so 
zeigt  sich,  dass  durchweg  das  dem  Causaliv  auf  -dy-ti  gegenüber- 
stehende primäre  Verbum  ein  inchoativ-intransitives  oder  einfach  in- 
transitives Verbum  ist,  also  jedenfalls  etwas  Zuständliches  bezeichnet, 
vgl.  iudyti  umbringen  —  züti  umkommen,  ptidyti  —  püU  faulen, 
gydyli  gydinti  zu  gyti  (heilen  intr.)  u.  s.  vv.,  woraus  sich  von  selbst 
der  Sinn:  umkommen,  faulen,  heilen  lassen  ergibt,  und  ich  glaube, 
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dass  diese  Beziehung  der  Anlass  zu  der  allgemeineren  Verwendung 
des  d  gewesen  ist.  —  Den  Ursprung  dieses  d  zu  untersuchen  ist 
hier  nicht  meine  Aufgabe,  es  müsstc  in  weiterem  Zusammenhange 
geschehen.  Nur  darauf  möchte  ich  hinweisen,  dass  in  einigen  hier- 
her gehörigen  Verben  wohl  sicher  Nomina  mit  d-Sufüxen  zu  Grunde 
liegen,  vgl.  le  birdlt,  birdinät  streuen  —  birda  Sprühregen  (Streuung) ; 
baid$ti,  le  baidit  baidinüt  —  le  baida  Schreckniss;  le  dfemdet  dfem- 
dinät  gebaren  —  dfemde  ulerus;  le  smaidlt  (iter.  zu  amet)  —  le 
smaida  Lächeln;  guldyli  legen  —  uz-gulda  Grundlage  u.  a. 

9)  Die  Verba  auf  -auju  -auti  des  Litauischen.  So  weit  die- 
selben denominative  Factitiva  sind,  wie  sz&iäuti  Heumachen,  karäud 
Krieg  fuhren,  keliäuli  reisen  u.  s.  w.  zu  sztnas,  käras,  kelias  bedarf 
der  Vocal  der  Wurzelsilbe  keiner  Erörterung.  Daneben  giebt  es  aber 
eine  geringere  Anzahl  von  Iterativen,  fast  nur  zu  solchen  Verben, 
die  einen  Schall  irgend  welcher  Art  bezeichnen.  In  diesem  Falle 
hat  der  Wurzelvocal  mit  Vorliebe  Tiefstufe  und  Lange,  wo  diese 
eintreten  kann,  vgl.  bliüvauti  (zu  bliüti  brüllen),  biibauli  dumpf  brüllen, 
düsauti  seufzen,  klykauti  schreien,  njkauti  jubeln,  schreien,  slügauti 
heulen,  szükauli  dss.  (szaükti),  virkauti  weinen,  szvilpauti  pfeifen, 
ivtngauti  wiehern  u.  a.  d.  A. 

10)  -au  -oft,  -sau  -sott  im  Litauischen,  bildet  Intensiliva  (s.  o. 
S.  430) ;  charakteristisch  ist  die  Tiefstufe  des  Wurzelvocals  und 
zwar  die  Lange,  wo'  diese  eintreten  kann  (vor  einfachem  Conso- 
nanten),  vgl.  i-y  (der  e-Reihe).  blijiau  (plur.  blyiome)  btyioli  ange- 
schmiegt daliegen;  bnjdau  brydoli  im  Wasser  (nach  Hineinwaten) 
stehen;  drybau  dryboü  in  Klumpen  hangen;  kybau  ktjboti  sich  im 
hangenden  Zustand  befinden;  lindau  lindoti  wo  stecken  (hineinge- 
krochen sein) ;  lingau  lingoti  schwanken ;  r$mau  rijmoti  aufgestützt 
liegen,  sitzen  u.  s.  w.;  slyrau  slyroli  steif  dastehen;  tfsau  t\soti  aus- 
gestreckt liegen.  Mit  s:  dilbsaü  dilbsöti  glupend  dastehen;  linksaü 
linksöti  gebückt  dastehen ;  mirksaü  mirksöti  eingeweicht  liegen ;  mirksaü 
mirksöti  mit  halb  offenen  Augen  dastehen;  rinksaü  rinksöli  (ring-,  rengiü) 
gekrümmt  sitzen;  timpsaü  timpsöti  ausgestreckt  daliegen;  vypsaü 
vypsöti  mit  halb  offenem  Munde  dastehen;  zirgsaü  iirgsöti  mit  ge- 
spreizten Beinen  dastehen.  —  Ü.  gltidau  glüdoti  angeschmiegt  da- 
liegen; kiülau  kiütoti  dss.;  klüpau  klüpoli  auf  den  Knien  liegen.  Mit 
« :  kniupsau  kniüpsod  gebückt  dasitzen ;  niuksoli  im  Dunkeln  daliegen ; 
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sliitßau  slüysoli  steif  dastehen.  —  l.  dyrau  dijroti  glupend  dastehen; 
kyszau  kyszoti  irgendwo  stecken;  ntygau  stygoti  auf  einer  Stelle  ver- 
weilen; szypmu-n  szypsoti-s  grinsen.  Gelegentlich  verfallen  diese 
Verba  im  Präsens  in  die  Flexion  der  Denominativa  auf  -oju  -o/i, 
daher  mögen  umgekehrt  so  flectirte  Verba,  deren  Vocal  die  Tiefstufe 
hat,  wie  gr\ivii  (-öju)  schwanken,  svyröti  dss.  ursprünglich  hierher- 
gehören. 

Sehr  selten  sind  andere  Vocalstufen,  z.  ß.  derhsaü  derkwli 
lümmelhaft  (wohl  eigentl.  unflüthig)  dasitzen  (zu  derkti);  vepsaü  vep- 
söti  (neben  vypsoti) ;  repsaü  repsöti  plump  (eigentl.  in  Kriechlage)  da- 
liegen; nzmehszaü  szmehizdU  im  Halbdunkel,  gespensterhaft  dastehen; 
in  tekszaü  tekszöli  lümmelhaft  daliegen  rcpräsentirt  e  die  Tiefstufe. 
Um  das  Verzcichniss  dieser  «-Bildungen  zu  vervollständigen  fuge  ich 
noch  die  mir  bekannten  übrigen  Beispeile  hinzu,  die  theils  io  ihrer 
Ableitung  unklar  sind,  theils  überhaupt  keinen  Ablaut  der  Wurzel- 
silbe zeigen :  branknau  branksöti  emporstarren ;  dunksaü  dunkxöti  da- 
liegen; kiurksaü  kittrksoli  eingehüllt  dasitzen;  kumpsaü  kumpsöti  krumm 
dastehen,  -sitzen  {kümpas  krumm,  kumpti  krumm  werden);  niurksaü 
niurksöü  düster,  brütend  dasitzen;  pampsaü  pampsöti  aufgedunsen  da- 
liegen (vgl.  pämpti  aufdinsen);  sziurpsaü  sziurpsöti  aufgerichtet  stehen 
(von  Haaren),  zu  sziürjrti  horrere;  tunaü  tursöli  mit  vorgestrecktem 
Hintern  stehen;  roksaü  rohsoli  plump  dasitzen,  -liegen;  vampsau  vamp- 
söli  mit  offenem  Munde  dastehen  (vgl.  vumplya);  ziopsaü  iiopsöti  dss. 
(vgl.  tioplija).  Es  möge  endlich  noch  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  eine  Bildung  mit  *  z.  Th.  gleicher  Bedeutung  mit  e-Vocal  be- 
steht, Inf.  -seti,  Präsens  -su  oder  -tiu,  vgl.  dilbsit  dilbseti  glupen, 
mirksitt  mirks&ii  blinzeln  u.  e.  a.  Die  Zahl  dieser  Verba  ist  indess 
so  gering,  dass  ein  bestimmtes  Verhältniss  des  Wurzclvocals  sich  nicht 
ergiebt. 

11)  Iterativa  mit  gedehnter  Wurzelsilbe.  Die  Dehnung  des  Vocals 
wie  in  den  slavischen  Iterativen  lekati  (zu  tekq),  birati  (zu  bbraii), 
sylati  (zu  szlali)  u.  s.  w.  findet  sich  ebenfalls  im  Litauisch-Lettischen, 
wenn  auch  selten,  z.  B.  &  metau  melyti,  le  mütät  werfen  (vgl.  sl. 
metati),  zu  metü  werfen;  le  wßs«/,  zu  ne$t  tragen;  le  pelU  schmähen, 
zu  pell;  le  regäle-8  sich  umsehen,  zu  red f et,  Iii.  regeti  sehen;  le 
Hchk'elH  spalten  (indess  wohl  Factitiv  zu  sehk'elc  Spalt)  von  schk'elt 
spalten.  —  l,    le  diräl  schinden  (vgl.  sl.  dirati  zu  derq  dbrati),  zu 
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dirti;  mynioti,  lo  minät,  zu  minli  treten  (vgl.  sl.  minati  zu  mmq) ; 
trynioti,  zu  /Hn/i  reiben.  —  1/.  le  schl'ükät  gleiten,  zu  scMukl;  le 
auflhauen,  zu  kwl. 

12)  Die  mit  verschiedenen  Suffixen  gebildeten,  ursprünglich 
sämmtlich  denominaliven  Dcminutiva  haben  selbstverständlich  die 
Vocalstufe  des  zu  Grunde  liegenden  Nomens,  daher  a)  die  mit  -ab- 
gebildeten (vgl.  oben  S.  419)  vorwiegend  die  Hochstufe,  vgl.  därba- 
liüti  arbeiten,  gargaliü'li  röcheln,  margaliuli  bunt  schimmern,  särga- 
liüti  krankein,  svambuliüti  baumeln,  vartalioti  wenden ;  äugalüti  schnell 
wachsen;  le  straipal'ät  taumeln,  le  staigatüt  hin  und  her  gehen. 
Dagegen  le  krltal'äl  öfter  ein  bischen  fallen,  le  pirkalät  dem.  zu  pirkl 
kaufen,  svimbaliuti  taumeln.  —  b)  Die  auf  -wr-,  -ul-  gebildeten  be- 
vorzugen die  Tiefstufe,  öfter  mit  Dehnung,  vgl.  kyburti  kybtirioU 
zappeln;  kniburioti  knyburioti  Fingerarbeit  thun,  kniewein;  le  Upnl'üt 
trübe  werden  (sich  beziehen) ;  vingurioli  krümmen ;  virkulioti  weinen ; 
guduriüti  jammern;  knitulioti  sich  regen;  lükurli  lukurioli  harren; 
phidurti  auf  dem  Wasser  treiben ;  ziburiü'li  flackern  {iiburyg) ;  sklidu- 
riuli  gleiten,  schwimmen.  —  c)  Bildungen  auf  -ler-  (daneben  -lel-) 
mit  dem  Nebenbegriflf  des  schnellen,  plötzlichen  Geschehens ;  sie  sind 
im  Litauischen  am  häufigsten  und  haben  als  ursprüngliche  Regel 
wohl  die  Tiefstufe,  zuweilen  gedehnt,  wo  Dehnung  eintreten  kann, 
vgl.  grjztereti  ein  wenig  knicken,  sich  verdrehen;  kitnsztereti  leicht 
anslossen  (kemszü  kimszti)  ;  kirplereti  (zu  kerpü  kirpti  schneiden, 
scheren) ;  kirslereti  (zu  kerlü  kirsti  hauen] ;  kripsztereli  rascheln  (vgl. 
krapsztxjti  stochern)  ;  linktereti  ein  wenig  mit  dem  Kopfe  nicken  (lenkti 
biegen);  mirktereli  blinzeln  (merkti  die  Augen  schliessen);  slinktereti 
ein  wenig  rutschen  [slenkü  slinkti  schleichen,  gleiten);  szvilptereti 
pfeifen  (szvilpti) ;  l\slereli  (t{sli  sich  strecken) ;  trimtereli  ein  wenig 
nachlassen  (von  Schmerzen;  trimti);  trinktereti  erdröhnen  (trinke U 
dröhnen,  trenkli  stossen) ;  ivilglcreli  kurzen  Blick  thun  (zvclgii). 
—  czuplereli  und  czüptercti  zupfen ;  glustcreti  sich  leicht  anlehnen ; 
kniplereti  zusammenfahren;  hiklcliu  ich  zaudere;  lüztcreli  ein  wenig 
einknicken;  rtigtereti  ein  wenig  sauer  werden;  szüktereli  etwas 
schreien;  tniklcreti,  triiktcliu  zucken;  lüplcrcti  schnell  kauern;  ügtereti 
schnell  ein  wenig  wachsen.  —  dygtereti  Seitenstechen  bekommen ; 
dnjkiereli  sich  plötzlich  etwas  herablassen  [drykli  herabhängen, 
sich    herabziehen ) ;    drikstereti    plötzlich    reissen    (zu  demselben 
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drykti);  kryplereti  sich  schnell  ein  wenig  wenden;  pyktereti  etwas 
bose  werden;  hjsztereti  plötzlich  ein  wenig  stecken;  tybtere'U 
iibleräi  (auch  iebleräi)  dem.  leuchten.  Von  diesen  Beispielen  aus 
geht  dann  das  -tereti  weiter,  es  entstehen  Bildungen  wie  läUlereli, 
das  Deminutiv  vom  Iterativ  läisiyti  zu  Mi  giessen  u.  a.  d.  A. 


Verbesserungen  und  Nachträge. 


8.  270  Z.6  v.  o.  I.  anderen  st.  stummen. 

S.  «93  in  der  Ueberschrift  füge  nach  au  ein:  av. 

S.  i98  Z.  t5  v.  o.  1.  bliovimas  bliottkas;  Z.  iO  v.  o.  1.  briövimos. 

S.  840  unter  rlsg(s  ist  einzufügen :  c.  rtfksscxei,  re'kszczos  aus  Stricken  geflochtene  Heu- 
trage. 

S.  873  einzufügen:  a.  randü  radaü  rästi  finden.  —  a.  rödau  rödyti  zeigen  (caus.  finden 
machen). 

S.  378  zu  iK^fl  ist  das  Citat  ausgefallen  und  mir  nicht  mehr  auffindbar,  so  dass  ich  für 

die  Richtigkeit  der  Form  nicht  einstehen  kann. 
S.  40*  einzufügen:  maudzü  maudiaü  tmüsti  sehnlich  verlangen  [dp-maudas  Vordruss). 


Digitized  by  Google 


Iuhaltsverzeichniss. 


Ballt 

Vorbemerkung   165 

A.  Alphabetisches  Verzeichniss  der  Beispiele. 

Allgemeine  Bemerkungen   268 

I.  j  y  8  ei  (ej)  ij  ai  {aj)    .  ■   271 

II.  u  ü  u  au  (av)  ot>   293 

III",  i  i  e  e  a  o  (ä)  .   .  320 

IIIb.  e  &  a  o  (5)   360 

IV.  e  a  o  (ä)   370 

V.  a  o  (ä)   372 

Anhang  u   378 

B.  Die  Sphäre  der  einzelnen  Vocalstufen   38 1 

I.  Im  primären  Verb  um     38  4 

I.  Die  Reihen  I— III   38 1 

I.    Im  primären  Verbura,  dessen  Nichtpräsensformen 

keinen  durch  4  oder  o  erweiterten  Stamm  haben  .  381 

A.  Dieselbe  Stufe  im  ganzen  Formensystem   38t 

a.  i  der  Reihe  %  y  e  u.  s.  w   381 

4.  Verba  mit  inchoativer  oder  intrans.  Bedeutung    ...  381 

o)  Präsens  auf  -tu   381 

ß)  Präsens  mit  infigirtem  Nasa!   385 

y)  Präsens  mit  Dehnung  zu  y   385 

Ü,  Präsens  mit  a  (e-o)   386 

i.  Verba  ohne  ausgeprägt  inchoative  u.  s.  w.  Bedeutung  386 

a)  Präsens  mit  Suffix  a   386 

ß)  Präsens  mit  Suffix  ja   387 

b.  u  der  Reihe  u  ü  u  u.  s.  w   387 

I.  Verba  mit  inchoativer  oder  intrans.-pass.  Bedeutung  .  388 

er)  Präsens  auf  -tu   388 

A.  Consonantisch  auslaul.  Wurzel   388 

1.  Vocal  w   388 

2.  Vocal  ü   389 

B.  Vocalisch  ausl.  Wurzel   390 

....         ß)  Präsens  mit  infigirtem  Nasal   390 


Digitized  by  Google 


452                               August  Leskien,  [190 

Seite 

y)  Präsens  mit  Suffix  a   392 

A.  Consonantisch  auslautende  Wurzeln   392 

B.  Vocalisch  auslautende  Wurzeln   395 

ö,  Präsens  mit  Suffix  ja   393 

2.  Verba  ohne  ausgeprägt  inchoative  u.  s.  w.  Bedeutung. 

er)  Mit  Präsenssuffix  a   393 

A.  Consonantisch  auslautende  Wurzel   393 

B.  Vocalisch  auslautende  Wurzel.   .......  393 

ß)  Präsenssuffix  ja   393 

A.  Durchgehend  kurzer  Vocal   393 

B.  Durchgehend  langer  Yocal   393 

C.  Wechsel  von  u  und  ü   394 

c.  I  der  Reihe  i  y  2  u.  s.  w   394 

t.  Verba  mit  inchoativer  oder  intrans.-pass.  Bedeutung  .  394 

er)  Präsens  auf  -tu   394 

A.  Consonantisch  auslautende  Wurzeln   394 

1.  Yocal  durchgehend  y   394 

2.  Vocal  durchgehend  I   395 

B.  Vocalisch  auslautende  Wurzeln   396 

ß)  Präsens  mit  Nasal   396 

y)  Präsens  mit  Suffix  a   397 

A.  Consonantisch  auslautende  Wurzel   397 

B.  Vocalisch  auslautende  Wurzel   397 

2.  Verba  ohne  inchoative  u.  s.  w.  Bedeutung   398 

er)  Mit  Präsenssuffix  a   398 

A.  Consonantisch  auslautende  Wurzeln   398 

B.  Vocalisch  auslautende  Wurzeln   398 

ß]  Mit  Präsenssuffix  ja   397 

d.  Vocal  e,  allein  oder  im  Wechsel  mit  i   398 

\.  Verba  mit  inchoativer  oder  intrans.-pass.  Bedeutung  .  398 

er)  Präsens  auf  -tu   398 

ß'j  Präsens  mit  Nasal   399 

y)  Präsens  mit  Suffix  ja   399 

2.  Verba  mit  durativer  oder  transitiver  Bedeutung  .   .   .  399 

er]  Suffix  a   400 

ß)  Suffix  ja   400 

1.  e  ohne  Wechsel  mit  e   400 

2.  e  im  Wechsel  mit  6   402 

A.  Wurzelauslaut  momentaner  Consonant,  Sibilant  402 

B.  Wurzelauslaut  r,  I,  m   402 

e.  Vocal  au   403 

1 .  Verba  mit  inchoativer  Bedeutung   403 

2.  Verba  mit  transitiv-activer  oder  durativer  Bedeutung  .  403 

er)  Suffix  mit  a  im  Präsens   403 

ß)  Suffix  ja   403 


Digitized  by  Google 


*91]             Der  Ablaut  der  YVirzelsilbkn  im  Litauischen.  453 

Batta 

A.  Consonantisch  auslautende  Wurzeln   403 

B.  Vocalisch  auslautende  Wurzeln   405 

y)  Suffix  na   405 

f.  Vocalc  e  und  «   405 

a)  Präsens  auf  a   405 

ß)  Präsens  auf  ja   400 

A.  Consonantisch  auslautende  Wurzeln   406 

1.  Vocal  e   406 

2.  Vocal  ei   406 

B.  Vocalisch  auslautende  Wurzeln   407 

1.  e'  durchgehend   407 

I.  e  im  Wechsel  mit  ei  ej  (lettisch;    ....  407 

B.  Die  Vocalstufen  wechseln  im  Formensystem  desselben  Verbums  407 

1.  Die  Beihe  I,  ff,  e  U.  8.  W   408 

2.  Die  Beihe  t,  e  u.  s.  w   40H 

Allgemeine  Sätze  aus  dem  Bisherigen   408 

Anhang.    Die  Stufen  a  e  o  (der  e-Beihc)  und  ai  im  primären 

Vernum   410 

1.  Vocal  a   4 1 0 

2.  Vocal  d   4H 

3.  Vocal  o  (ö)   4t  I 

4.  Vocal  ai   4t  I 

II.   Verbalslämme  auf  e  mit  pri  märor  Präsensbildung 

auf  a  oder  i  (Ja)   412 

A.  Wurzelvocal  %  y  (der  Beihe  »  /;  u.  s.  w.)   4t  2 

t.  Präsens  auf  a   412 

2.  Präsens  auf  »  (ja)   413 

B.  Wurzelvocal  u  ü   413 

1.  Präsens  auf  a   413 

2.  Präsens  auf  i  (Ja)   413 

C.  Wurzelvocal  i-e   4t  4 

t .  Präsens  auf  a   4(4 

a.  Vocal  »   4t 4 

b.  Vocal  e   414 

2.  Präsens  auf  i  Ja)   415 

a.  Vocal  I   415 

b.  Vocal  e   4t5 

D.  Wurzelvocal  a  (der  c-Beihe)   415 

2.  Die  Reihen  IV  und  V   4 1  c 

Wechsel  von  5-a;  a-ö. 

A.  Präsens  ö,  sonst  a   416 

B.  Präteritum  o  (ä) ,  sonst  a   416 

C.  Präsens  a,  Nichtpräsensformen  o  («)   417 

II.  In  der  Nominalbildung   417 

Suffix  i   417 


Digitized  by  Google 


August  Lkskien,  De»  Ablaut  der  Wurzelsilben  im  Litauischen.  [19* 


Seil« 

/-Suffixe   4  4  8 

a.  -via-,  -ulja-   418 

b.  -ala-   419 

m-Suffixe   44  9 

a.  -men-   419 

b.  -ma-8,  -sma-s  u.  s.  w   419 

w-Suflixe   480 

«-Suffixe   421 

^-Suffixe   421 

a.  -ta-,  -sta-  u.  s.  w   421 

b.  -tir-   422 

-U-   423 

-O-,  -Ö-   423 

o  (ä)  in  der  Wurzelsilbe  bei  Suffix  -a-,  -ja-   428 

0  in  der  «-Reihe   429 

Im  abgeleiteten  Verbum   429 

1.  -Witt  -inti,  le  -inu  -üiät;  -meti   432 

2.  -oju  oti,  le  -üju  -ät   436 

3.  -üju  -uti,  le  -üju  -üt   438 

4.  le  -eju  -et   438 

5.  le  -t<  -et   440 

6.  -yju  -yti,  le  -yw  -U   441 

7.  -Ott  -fÜ,  le  -u  -U   442 

8.  Die  Bildungen  mit  d  an  der  Wurzel   444 

9.  -auju  -auti   447 

4  0.  -Ott  -oti,  sau  sott   44" 

11.  Iterativa  mil  gedehnter  Wurzelsilbe   448 

12.  Deminutiva   449 


Digitized  by  Google 


SECHSTER  BAND.   Mit  3  Tafeln,  hoch  4.  1874.  Preis  21  Jf. 

MORITZ  VOIGT,  Über  den  Bedeutungswechsel  gewisser  diu  Zurechnung  und  den  üconomischen 
Erfolg  einer  That  bezeichnender  technischer  lateinischer  Ausdrücke.  1872.  4  Jt. 

GEORG  VOIGT,  Die  Geschichtachreibung  Uber  den  Zug  Karls  V.  gegen  Tunis.  1S72.   2  M. 

ADOLF  PHILIPPI,  Über  die  römischen  Triumphalreliefe  und  ihre  Stellung  in  der  Kunst- 
geschichte. Mit  S  Tafeln.  1872.  3  Jl  60  3} 

LUDWIG  LANGE,  Der  homerische  Gebrauch  der  Partikel  $1.  I.  Einleitung  und  et  mit  dem 
Optativ.  1872.  4  Jt. 

 Der  homerische  Gebrauch  der  Partikel  ei.   II.  il  xev  (an)  mit  dem  Optativ  und 

et  ohne  Verbuin  finitum.  1873.  2  Jt. 

GEORG  VOIGT,  Die  Geschichtschreibung  Uber  den  Schmalkaldischen  Krieg.    1874.       6  Jt. 

SIEBENTER  BAND.    Hoch  4.    1879.  Preis  43  Jf. 

H.  C.  VON  DER  GABELENTZ.  Die  Melanesischen  Sprachen  nach  ihrem  grammatischen  Bau 
und  ihrer  Verwandtschaft  unter  sich  und  mit  den  Malaiisch  -  Polynesiscben  Sprachen. 
Zweite  Abhandlung.   1873.  S  Jt. 

LUDWIG  LANGE,  Die  Epheten  und  der  Areopag  vor  Solon.  1874.  2  Ji . 

J.  P.  VON  FALKENSTEIN,  Zur  Charakteristik  König  Johanns  von  Sachsen  in  seinem  Ver- 
hältnis zu  Wissenschaft  und  Kunst.  1874.  1  .//  60  jf 

MORITZ  VOIGT,  Über  das  Ael  iua-  und  Sabinus-Systein,  wie  Uber  einige  verwandte  Rccht*- 
systeme-  1875.  4  Ji. 

FRIEDRICH  ZARNCKE,  Der  Graltempel.  Vorstudie  zu  einer  Ausgabe  d.  j Ungern  Titurel.  8  Jt. 

MORITZ  VOIGT,  Über  die  Leges  regiae.  I.  Bestand  und  Inhalt  der  Leges  Regiae.  1876.  4  Ji. 

Über  die  Leges  regiae.  II.  Quellen  und  Authentie  der  Leges  Regiae.  1877.      8  Ji. 

FRIEDRICH  ZARNCKE,  Der  Priester  Johannes.  Erste  Abhandlung.  1879.  s  m. 

ACHTER  BAND.    Hoch  4.    1S83.  Preis  35  Jf. 

FRIEDRICH  ZARNCKE,  Der  Priester  Johannes.  Zweite  Abhandlung.   1876.  8  Ji. 

ANTON  SPRINGER,  Die  Psalter-Illustrationen  im  frUhen  Mittelalter.  Mit  10  Tafeln  in 
Lichtdruck.    1S80.  8  Jt. 

MORITZ  VOIGT.  Über  das  Vadimonium.  1881.  ZJl'ltiSp. 
G.  VON  DER  GABELENTZ  und  A.  B.  MEYER.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  melanesischen. 

mikronesischen  und  papuanischen  Sprachen.  1882.  6  Jt. 

THEODOR  SCHREIBER,  Die  Athena  Parthenos  des  Phidias  und  ihre  Nachbildungen.  Mit 

4  Tafeln  in  Lichtdruck.   1883.  6  Jl. 

MAX  HEINZE,  Der  Eudämonismus  in  der  Griechischen  Philosophie.  Erste  Abhandlung.  1883.  ijt. 

NEUNTER  BAND. 

OTTO  RIBBECK,  Kolax.  Eine  ethologische  Studie.   1883.  4  Jt. 

WILHELM  ROSCHER,  Versuch  einer  Theorie  der  Finanz-Regalien.  3  Jt  60  &. 

GEORG  EBERS,  Der  geschnitzte  Holzsarg  des  llatbastru  im  ägyptologischen  Apparat  der 
Universität  zn  Leipzig.  Mit  2  lithographirten  und  3  Lichtdruck-Tafeln.  1884.  6  Jt. 

AUGUST  LESKIEN,  Der  Ablaut  der  Wurzelsilben  Im  Litauischen.    1884  .  7  Jt. 

Leipzig,  Juni  1884.  S.  Hirzel. 


SITZUNGSBERICHTE 

DER  KÖN1GL  SÄCHSISCHEN  GESELLSCHAFT  DER  WISSENSCHAFTEN. 

KLEINERE  ABHANDLUNGEN. 

BERICHTE  Uber  die  Verhandlungen  der  K.  Sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Leipzig.  Erster  Band.  Aus  den  Jahren  1846  u.  1847.  Mit  Kupfern,  gr.  8.  12  Hefte. 

  Zweiter  Band.  Aus  dem  Jahre  1848.  Mit  Kupfern,  gr.  8.  6  Hefte. 

Vom  Jahre  1849  an  sind  die  Berichte  der  beiden  Classen  getrennt  erschienen. 

  Mathematisch-physische  Classe.   1849  (3)  1850  (3)  1851  (2)  1852  (2)  1853  (3) 

1854  (3)  1855  (2)  1856  (2)  1857  (3)  1858  (3)  1859  (4)  1860  (3)  1861  (2)  1862 
(1)  1863  (2)  1864  (1)  1865  (1)  1866  (5}  1867  (4)  i868  (31  1869  (4)  1870  (5) 
1871  (7)  1872  (4  mit  Beiheft)  1873  [7]  1874  (5)  1875  (4)  1876  (2)  1877  (2)  1878  (1) 
1879  (1)  1880  (Ii  1881  (1)  1882  (11  1883  (1). 

  Philologisch-his'torischeClasse.  1849(5)  1850(4)  1851(5)  1852(4)  1853(5)  1854(6} 

1855(4)  1856  14)  1857  f2)  1858  (2}  1859(41  1860(4)  1861  (4)  1862(1)  1863(3)  1864 
(3)  1865(1)  1866(4)  1867  (2)  1868(3)  1869(3)  1870(3)  1871(1)  1872(1)  1873  (1) 
1874  (21  1875  (2)  1876  (11  1877  (2)  1878  (3)  1879  (2)  1880  (2)  1881  (2)  1882  (1) 
1883  (2). 

Jedes  Heft  der  Berichte  ist  einzeln  zu  dem  Preise  von  1  Mark  zu  haben. 


SC  II  Kl  I  TEN 


DER  FCRSTLICH-JABLONOWSKFSCHEN  GESELLSCHAFT  ZU  LEIPZIG. 


ABHANDLUNGEN  bei  Begründung  der  K.  Sachs.  Gesellschaft  clerWissen- 
sc  haften  am  Tage  der  200 jährigen  Geburtsfeier  Leibnizens  herausgegeben  von  der 
Fürst I.  Jublonowski'schen  Gesellschaft.  Mit  dem  Bildnisse  von  Leibniz  in  Medaillon 
u.  zahlreichen  Holzschn.  u.  Knpfertaf.  '»1  Bogen  in  hoch  4°.  IS4i».  broch.  Preis  15  .^f. 

PREIS.SCH1ÜFTEN  gekrönt  und  herausgegeben  von  der  Fürstlich  Jablo- 
nowski'schen G  e  s  ellseha  f  t. 

1.  II.  GRASSMANN,  Geometr.  Analvse  geknüpft  an  d.  von  Leibniz  erfundene  geoinctr.  Charakte- 
ristik.  Mit  einer erläutcrnd.Abluandl.v.././'' .VUif/y  Nr.I  d.math.-phys.Section.  hoch  4".  1  vi  7.2.  tf. 

2.  H.  B.  GEINTTZ.  Das  Quadergebirgc  oder  d.  Kreideforination  in  Sachsen,  mit  Beriicks.  der  glau- 
konitreichen  .Schichten.  Mit  I  color  .Tafel.  Nr.  II  d.  math.-phys.  Sect.)  hoch  4".  ISöo.    1 .//  »>o 

3.  J.  ZECH,  Astronomische  Untersuchungen  über  die  Mondfinsternisse  des  Almagest.  Nr.  III 
d.  uiath.-phys.  Sect.;  hoch  4*.  1851.  1  .ti. 

4.  J.  ZECH,  Astron.  Untersuchungen  üb.  die  wichtigeren  .Finsternisse,  welche  v.  d.  Schriftstellern 
des  class  Alterthums  erwähnt  werden,    No.  IV  d.  math.-phys.  Sect.j   hoch  1".   1S53.      2  M. 

5.  H.  B.  GEINTTZ,  Darstellung  der  Flora  des  Hainichen-Ebersdorfer  und  des  Flöhaer  Kohlen- 
bassius.   Nr.  V  d.  math.-phys.  Seet   hoch  4".  Mit  14  Kupfertafeln  in  gr.  Folio.  1^54. 

•i.  TH.  HIRSCH,  Danzigs  Handels-  und  (iewerbsgeschichte  unter  der  Herrschaft  des  deutscheu 
Ordens.    Nr.  I  der  liistoriseh-nationalökonomisclun  Section.   hoch  4".   (vis.  >  ,g. 

7.  H.  WI8KEMANN,  Die  antike  Landwirthschaft  und  das  von  Thünenschc  (xesetz.  aus  den  alten 
Schriftstellern  dargelegt    Nr.  II  d.  hist.-nat.  ök.  Seet.    is'.'.t.  2  .U  4<>  . 

V  K.  WERNER,  Urkundliche  Geschichte  der  Iirlauer  Tuchmacher-Zunft.  Nr.  III  d.  hist.-nat. 
ök.  Seet.    1861,  3  .M. 

9.  V.  BOHNERT,  Beiträge  zur  Gesch.  d  Zunftwesens.    Nr.  IV  d.  hist.-nat.  ök.  Sect.    1882.  4.// 

10.  H.  WISKEMANN,  Darstellung  der  in  Deutschland  zur  Zeit  der  Reformation  herrschenden 
nationalökonoinisehcn  Ansichten.    Nr.  V  d.  hist.-nat.  ök.  Sect.    1862.  4  .4. 

11.  E.  L.  ETIEXNE  LASl'EVUES.  (ieschichte  der  volkswirthschaftl.  Anschauungen  der  Nieder- 
länder und  ihrer  Litteratur  zur  Zeit  der  Republik.    Nr.  VI  d.  hist.-nat.  ök.  Sect.    Isti3.   8  <U. 

12.  J.  F1KENSCHER,  Untersuchung  der  metauiorphiseheu  Gesteine  der  Eunzenauer  Schieferhalb- 
iusel.    Nr  VI  d  math.-phys.  Sect     1807.  1JK. 

13.  .1011.  FALKE.  Die  Geschichte  des  Kurfürsten  August  von  Sachsen  in  volkswirtschaftlicher 
Beziehung    Nr.  VII  d.  bist  -nat.  ök.  Sect.    1868.  s  .ä '. 

14.  B.  BlYlISLNSCHÜTZ ,   Die  Hauptstätten  des  Gewerbfleisses  im  classischen  Alterthume. 

Nr.  VIII  d.  hist.-nat.  ök.  Sect.    1869.  2  .//  80  J*. 

15.  II   BLUMNEB,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  classischen  Alterthums.   Nr.  IX 
d.  hist.-nat.  ök.  Sect.  1869. 

lt».  H.  ENGELHARDT,    Flora  der  Braunkohlenformation  im  Königreich  Sachsen.    Nr.  VII 

d.  math.-phys.  Sect.  Mit  15  Tafeln.  1870.  12.*. 
17.  H  ZEISSRERG.  Die  polnische  Gesebiclitschreibung  des  Mittelalters.   Nr.  X  d.  hist.-nat.  ök. 

Sect.  1873.  12.*. 
IV  A.  WANUER1N,  Reduction  der  Potentialgleichung  für  gewisse  Rotationskörper  auf  eine 

gewöhnliche  Differentialgleichung.    Nr.  VIII  d.  math.-phys  Sect     1^7").  1  20^. 

19.  A.  LESK1LN,  Die  Declination  im  Slavisch-Litanischen  und  < iermanischen.    Nr.  XI  d.  bist  - 

nat.  ök  Sect.    1^7C,.  5  Jt, 

2<».  R.  HASSENCAMP,  Ueber  den  Zusammenhang  des  lettoslavisehen  und  germanischen  Sprach - 

Stammes.    Nr.  XII  d.  hist.-nat.  ök.  Sect     1876,  3  Jl. 

21.  R.  POHLMANN,  Die  Wirtschaftspolitik  der  Florentiner  Renaissance  und  das  Princip  der 
Verkehrsfreiheit.    Nr.  XIII  d.  hist.-nat  ök.  Seet.   ls7v  4  .//  20  J}. 

22.  A.  BRUCKNER,  Die  slavischen  Ansiedelungen  in  der  Altmark  und  Im  Magdeburgischen. 

Nr.  XIV  d   hist.-nat.  ök  Sect.    I^T1'  4.^20^. 

23.  F.  D  „WEISE.  Die  Griechischen  Wörter  Im  Latein.  Nr.  XV  d.  hist.-nat  ök.  Sect.  1>S2.  IS  jt. 
21.  R.  P»>HLMANN  .  Die  (Übervölkerung  der  antiken  Orn*sstaidte  Im  Zusammenhaige  mit  der 

Gesammtentwieklnng  städtischer  Clvilisation  dargestellt.  I  20 

Leipzig.  S.  Hirzel. 


l>m  k  »on  l'.icitlc  .pf  4c  il.irt#l  in  It*ipiif, 


CHRISTIAN  REUTER 

DER  VERFASSER  DES  SCHELMUFFSKY 
SEIN  LEHEN  UND  SEINE  WERKE 

VON 

FRIEDRICH  ZARNCKE 

HITOLIBD  I'KR  EÖNIOL.  SACHS.  GKSKl.l.SCU  AKT  PKK  WISSBNSCIIAFTKN. 


Des  IX.  llandcs  der  Abhandlungen  der  philologisch-historischen  ('lasse  der  Königl. 
Sächsischen  (JcseUschaft  der  YVissensohafteii 


N°  V. 


•Ah 


i  •- 1 


LEIPZIG 

BEI  S.  HIRZ  EL. 
1^4. 


ABHANDLUNGEN 

DER 

KÖNIGL  SACHS.  GESELLSCHAFT  DER  WISSENSCHAFTEN 

ZU  LEIPZIG. 


PHILOLOGISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 

KSTEK  BAND.  Mit  einer  Karte,  hoch  4.  1850.  broch.  Preis  18  J. 

A.  WESTERMANN,  Untersuchungen  Uber  die  in  die  attischen  Redner  eingelegten  Urkunden. 
2  Abhandlungen.  1850.  i  J. 

F.  A.  UKERT,  Uber  Dämonen,  Heroen  und  Geuien.  1850.  2  Jt  40  jjf. 
TH  MOMMSEN\  Über  da»  römische  Miinzwesen.  1850.  hj. 
E.  v.  WIETERSHEIM,  Der  Feldzug  des  Geruianicus  an  der  Weser.  1850.  3  Jt. 

G.  HARTENSTEIN,  Darstellung  der  Rechtsphilosophie  des  Hugo  Grotius.  1850.  2  J. 
TH.  MOMMSEN,  Über  den  Chronographen  vom  Jahre  354.    Mit  einem  Anhange  Uber  die 

Quellen  der  Chronik  des  Hieronymus.  1850.  4  J. 

ZWEITER  BAND.  Mit  3  Tafeln,  hoch  4.  1857.  broch.  Preis  22  J. 
W.  ROSCHER,  Zur  Geschichte  der  englischen  Volkswirtschaftslehre  im  sechzehnten  und 

siebzehnten  Jahrhundert.  1851.  3/ 

 Nachträge.  1852.  80  j. 

J.  G.  DROYSEN,  Eberhard  Windeck.  1853.  2  Jt  4o  j/. 

TH.  MOMMSEN,  Polcmii  Silvii  laterculus.  185:i.  i  j>  w»  f. 

 Volusii  Macciani  distributio  partium.  1853.  60  ^. 

J.  G.  DROYSEN,  Zwei  Verzeichnisse,  Kaiser  Karls  V.  Lande,  seine  und  seiner  Grossen  Ein- 
künfte und  anderes  betreffend.  1854.  2  J. 
TH.  MOMMSEN.  Die  Stadtrecbte  der  latinisehen  Gemeinden  Salpeiisa  und   Malaca  in  der 
Provinz  Baetica.  1855.  3  J. 
-  Nachträge.  1855.  1  Jt  60  Sf. 
FRIEDRICH  ZARNCKE,  Die  urkundlichen  Quelleu  zur  Geschichte  der  Universität  Leipxb; 
in  den  ersten  150  Jahren  ihres  Bestehens.  1857.  9  J. 

DRITTER  BAND.  Mit  S  Tafeln,  hoch  4.  1861.  Preis  24  J. 

H.  C  VON  DER  GABELENTZ,  Die  Mclanesischen  Sprachen  nach  ihrem  grammatischen  Bau 
und  ihrer  Verwandtschaft  unter  sich  und  mit  den  Malaiisch-Polynesischen  Sprachen.  1*6" 

8  J. 

G.  FLÜGEL,  Die  Classen  der  Hanefitischen  Rechtsgelehrten.  186».  2  Jt  40  jjt. 

JOH.  GUST.  DROYSEN.  Das  Stralendorftische  Gutachten.  1860.  ^      1«  .'/ 

II.  C.  VON  DER  GABELENTZ,  Über  das  Passivum.   Eine  sprachvergleichende  Abhandlung. 

1860.  2  Jt  80  4 

TH.  MOMMSEN,  Die  Chronik  des  Cassiodoru»  Senator  v.  J.  510  n.  Chr.   1861.  4  J. 

OTTO  JAHN.  Über  Darstellungen  griechischer  Dichter  auf  Vasenbildern.  Mit  8  Tafeln  1V-I 

6  J 

VIERTER  BAND.  Mit  2  Tafeln,  hoch  4.  1805.  Preis  \%J- 

J.  OVERBECK,  Beiträge  zur  Erkenntnis  und  Kritik  der  Zeusreligion.  186!.  2  Jl  8«  J 
(}.  II  ARTENSTEIN,  Locke  s  Lehre  von  der  nu-nschlichtn  Erkcnutuiss  in  Yergleiehung  mit 

Leihniz's  Kritik  derselben  dargestellt.  1861.  4  J- 

WILHELM  ROSCHER,  Die  deutsche  Nationalükouomik  au  der  Gräuzscheide  des  sechzehnten 

und  siebzehnten  Jahrhunderts.  1>62.  2  J 

JOH.  GUST.  DROYSEN,  Die  Schlacht  von  Warschau  1656.  Mit  1  Tafel.  1863.  4  Jf  4V  Jjt 
AUG.  SCHLEICHER,  Die  Unterscheidung  von  Nomen  und  Verbuni  in  der  lautlichen  Form 

1>65.  2  .4t  40  Sf 

J.  OVERBECK,  Über  die  Lade  des  Kypaekw.  Mit  1  Tafel.  1865.  2  Jt  80  j 

FÜNFTER  BAND.  Mit  6  Tafeln,  hoch  4.  1S70.  Preis  ISuf 

K.  NIPPERDEY,  Die  leges  Annale»  der  Römischen  Republik.  I80.Y  2  Jt  40  $ 

JOH.  GUST.  DROYSEN,  Das  Testament  des  grossen  Kurfürsten.  1806.  2  J  40  £ 

GEORG  CURTjUS,  Zur  Chronologie  der  Indogerman.  Sprachforschung.  2.  Autlage.  1873.  2  J- 
OTTO  JAHN,  Ul>cr  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs  auf  antiken  Wand- 
gemälden. I?>0v  4  J- 
ADOLF  EBERT,  Tertulliun's  Verhältnis»  zu  Minucius  Felix,  nebst  einem  Anhaug  Uber  Com- 
modian's  Carmen  apologeticum.  l$äH.                                                          2  Jt  4M  if- 
GEORt!  VOIGT,   Die   Denkwürdigkeiten  (1207— |$3S;  de»  Minorilcu  Jordanus   von  Gi»DU. 
1870.                                                                                                          j  .4  so  jf. 

CONRAD  BURSIAN,  Erophile.  YuL'iirgriechix'he  Trugoedic  von  Georgios  CbortetM»  am 
Kreta.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  d«r  neugrii'chisclicn  und  der  italienischen  Litteratur 
l*7ü  .  1  Jt  4<»  Jf 


>Og\ 


CHRISTIAN  REUTER 


DER  VERFASSER  DES  SCHELMUFFSKY 
SEIN  LEBEN  UND  SEINE  WERKE 

VOM 

FRIEDRICH  ZARNCKE 

MITOMED  I»EB  KÖK1UL.  SACHS.  UESKLLSCHAFT  DBB  WISSKNSrHAKTKN. 


Des  IX.  Bandes  der  Abbandinngen  der  philologisch-historiscben  Classe  der  Kdnigl. 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 


N°  V. 


v 


LEIPZIG 

BEI  S.  HIBZEL. 

1S84. 


Digitized  by  Google 


Vom  Verfasser  übergeben  den  25.  April  18b 4. 
Der  Abdruck  vollendet  den  24.  Juli  1884. 


CHRISTIAN  REUTER 

DER  VERFASSER  DES  SCHELMÜFFSKY 

SEIN  LEBEN  UNI)  SEINE  WERKE 

VON 

FRIEDRICH  ZARNCKE 

MITULI  KD  DEB  KÖNIOI,.  SACHS.  GESELLSCHAFT  DER  WISSENSCHAFTEN. 


Abhandl.  d.  K.  9.  O.-elNch.  d.  Wl^enwb.  XXI.  ;H 


Digitized  by  Google 


I.  Christian  Reuter. 


Der  Verfasser  des  Schelmuffsky  gilt  unseren  Literarhistorikern 
noch  immer  als  unbekannt:  weder  Koberstein,  noch  Gcrvinus,  ob- 
wohl dieser  gerade  auch  hier  seinen  treffenden  literarhistorischen 
Instinct  bekundet,  noch  auch  Gocdeke  und  neuerdings  \V.  Scherer 
wissen  seinen  Namen.  So  steht  es  nun  doch  nicht,  der  Name  ist 
bereits  genannt  worden,  freilich  so  nebenbei  und  von  einem  so  wenig 
volles  Vertrauen,  zumal  für  eine  nur  beiläufige  Erwähnung,  ver- 
dienenden Schriftsteller,  dass  man  sich  nicht  wundern  darf,  wenn 
die  Forschung  seine  Angabe  übersehen  hat.  Emil  Weller  ist  es,  der, 
nachdem  er  1853  noch  den  Schelmuffsky  ausdrücklich  für  anonym 
erklart  hatte1},  im  Jahre  1856  zuerst  das  Pseudonymon  des  Ver- 
fassers kennt2),  sich  dann  1858  unterrichtet  zeigt  von  der  Abfassung 
des  Schelmuffsky  durch  denselben3),  1864  sogar  die  persönlichen 
Verhältnisse  andeutet,  die  einem  Theile  der  von  ihm  geschriebenen 
Dichtungen  zum  Ausgangspunct  gedient  haben1).  Woher  Weller  seine 
Kenntniss  geschöpft  hat,  ist  mir  unerfindlich  geblieben.  Er  selber 
nennt  in  seiner  flüchtigen  Weise  keine  Quelle.  Ob  er  irgend  einer 
alten  Randnotiz  seine  Angabe  verdankt?  Dass  er,  direct  oder  in- 
direct,  die  Acten  gekannt  habe,  aus  denen  ein  Thcil  der  nachstehenden 
Darstellung  geschöpft  ward,  ist  wenig  glaublich,  einmal  weil  die- 
selben erst  kürzlich  aus  ihrem  Versteck  ans  Tageslicht  gezogen  wor- 
den sind,  sodann  weil  Weiler  1853  bereits  in  der  Schweiz  lebte, 


')  Vgl.  Petzholdl's  Anzeiger  für  Bibliographie  etc.  1853,  S.  2fi8,  Anm.:  »Den 
Verfasser  hat  man  nicht  in  Erfahrung  gebracht«. 

2j  Im  Index  Pseudonymonim  1856  S.  7i  unter  Hilarius. 
3)  In:  Die  falschen  und  fingierten  Druckorte,  1858,  S.  29. 
*)  In  seinen  Annalen  II  (186*),  277,  Nr.  3t  i. 
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aus  der  er  nicht  wieder  nach  Leipzig  zurückgekehrt  ist1).  Wie  dem 
sei,  Weller's  Angaben  sind  richtig,  der  Verfasser  des  Schcliuufisky 
lieisst,  wie  wir  bei  ihm  lesen,  Christian  Reuter,  sein  Pseudo- 
nymon  ist  Hilarius,  er  hat  1695  geschrieben,  und  das  von  Weller 
namhaft  gemachte  Werk  ist,  wie  es  wenigstens  ein  Theil  der  Zeitge- 
nossen auffasste,  wirklich  gegen  Eustachius  Muller's  Wittwe  gerichtet2). 

Es  ist  das  Verdienst  des  Ehrendoctors  unserer  philosophischen 
Facultüt,  des  gelehrten  Buchhändlers  und  Geschichtsforschers  A.  Kirch- 
hof!, die  Acten  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  zu  haben,  die  uns  über 
Christian  Reuter  und  über  einen  Theil  seiner  Werke  zusammen- 
hangende Mitlheilungen  bieten;  sie  waren  ihm  im  hiesigen  städti- 
schen Archive  bei  seinen  Studien  über  die  Leipziger  Bücher-Com- 
mission  durch  die  Hände  gegangen,  und  er  hatte  die  Freundlichkeit, 
die  weitere  Erörterung  derselben  mir  zu  überlassen.  Meine  Aufgabe 
ward  es,  das  Angedeutete  naher  zu  verfolgen,  die  persönlichen  Ver- 
haltnisse, die  für  das  richtige  Verstand niss  offenbar  eine  grosse  Be- 
deutung hatten,  möglichst  genau  festzustellen  und  so  die  schrift- 
stellerische wie  die  ethische  Persönlichkeit  Reuler's  klarer  herauszu- 
arbeiten. Das  Kgl.  Sachs.  Hauptstaatsarchiv,  das  für  den  ersten  Theil 
der  Untersuchung  im  Stiche  licss,  gewährte  dann  unerwartete  wei- 
tere Ausblicke  über  den  Dichter  und  seine  Schriftstellerei.  Leider 
versagte  unser  Universitätsarchiv  fast  ganz,  dessen  Acten  doch  in 
erster  Linie  hätten  in  Betracht  kommen  müssen:  der  wichtige  Acten- 
band  über  unseren  Dichter,  der  an  150  Folioblätter  umfasst  hat,  ist 
spurlos  verschwunden,  auch  viele  der  anderen  gleichzeitigen  Docu- 
mente,  die  wenigstens  beiläufige  Angaben  gewährt  haben  würden, 


')  Wolü  von  Weller  ist  die  Angabe  entnommen  in  dem  131.  Katalog  von 
Willi.  Kocbncr  in  Breslau,  S.  35  und  32.  Der  Katalog,  der  eine  Anzabl  hand- 
schriftlicher bibliographischer  Reperlorien  zum  Verkauf  bot,  ward  1878  versandt 
und  als  Sammler  nannte  sich  mir  Herr  Hugo  Hayn,  Schriftsteller  und  Antiquar, 
gegenwärtig  in  München.  Ob  die  von  ihm  zusammengetragenen  Notizen  etwas  zur 
Sache  enthalten  haben,  vermag  ich  nicht  zu  sagen  (gegenwartig  werden  sie  sich 
aus  dem  Nachlasse  des  Dr.  H.  U.  im  Besitze  des  Herrn  Prof.  M.  B.  in  M.  bc- 
linden) ,  glaube  es  aber  nicht:  die  Angaben  von  Weller  und  von  Gervinus  in 
seiner  Gesch.  d.  d.  Dichtung  genügen,  um  die  Worte  in  dem  Katalog  zu  erklären. 

2)  In  Leipzig  muss  zu  Gottschcd's  Zeit  noch  eine  bezügliche  Tradition  gelebt 
haben.  Er  sagt  im  Nöth.  Vorralh  1,  259  :  Es  hat  damals  hier  (in  Leipzig]  wirk- 
lich solche  Originale  gegeben,  die  darinnen  lächerlich  gemachet  werden. 
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fehlen  uns').  Um  so  vortrefflicher  bewahrten  sich  die  Documenten- 
schatze  unseres  städtischen  Archivs,  die  Personallisten  des  hiesigen 
Standesamtes  und  der  hiesigen  Kirchen,  die  fast  immer  die  ge- 
wünschte Auskunft  ertheilten.  Mancher  Orten  habe  ich  noch  sonst 
anklopfen  müssen,  Mancher  hat  mir  Zeit  und  Mühe  geopfert:  ihnen 
Allen  bin  ich  dankbar,  und  doppelt  dann,  wenn  ihre  Bereitwilligkeit 
einen  Erfolg  nicht  ergab,  ich  sie  also  umsonst  bemüht  hatte.  Zu 
ganz  besonderem  Danke  verpflichtet  bin  ich  ausser  Hr.  A.  Kirchhoff, 
der  auch  im  Verlauf  der  Arbeit  manchen  schatzbaren  Wink  aus  sei- 
ner reichen  Kenntniss  der  alten  Acten  zu  geben  wusste,  den  Herren 
Pastor  II.  Billcb  in  Kutten,  Archivrath  Dr.  Distel  in  Dresden,  Dr.  II. 
Georges  in  Gotha,  Oberbibliothekar  und  Director  des  stadtischen 
Archivs  Prof.  Dr.  VVustmann  hieselbst,  ferner  den  Vorstanden  der 
Bibliotheken  hier  und  in  Berlin,  Dresden,  Gotha,  Güttingen,  Weimar, 
Wolfenbuttel,  die  mich,  neben  Hr.  Heinrich  Hirzcl  dahier,  ausgiebig 
mit  der  einschlagenden  Litteratur  und  mit  mancherlei  Auskunft  ver- 
sahen, wie  auch  der  Direction  des  Kgl.  Hauptstaatsarchivs  in  Dresden. 
Ich  meine  nunmehr  die  Arbeit  abschliessen  zu  dürfen,  in  der  Hoff- 
nung, dass,  je  früher  ich  der  gelehrten  Welt  ihre  Ergebnisse  vor- 
lege, es  um  so  eher  gelingen  wird,  die  von  mir  gelassenen  Lücken 
zu  erganzen. 

Christian  Reuter  ward  am  9.  Oclober  \  6(55  geboren,  oder  rich- 
tiger getauft,  in  Kütten2),  einem  Pfarr-  und  Bauerdorfe  in  einer  Thal- 


')  Nach  dem  erst  in  diesem  Jahrhundert  angelegten  Uepertorium  fehlt  nur 
das  wichtige  Actenhefl  G.  A.  IX,  H5,  das  Allerlei  üher  unseren  Fall  enthalten 
haben  wird;  aber  schon  früher  müssen  grosse  Verluste  eingetreten  sein,  denn 
ü.  A.  IX,  Iii  führt  die  alte  Bezeichnung  86,  G.  A.  IX,  116  dagegen  144;  es 
fehlen  also  nicht  weniger  als  57  Fascikel,  die  Jahre  t683 — 1697  unifassend. 

2)  Diesen  Ort  festzustellen,  gelang  erst  nach  manchen  Umwegen.  Denn  die 
Kelegationspatente  nennen  unsern  Christian  (luttensis  Misnicwt.  Ich  glaubte  mich 
also  in  erster  Linie  nach  Gultau  bei  Bautzen  gewiesen,  und  Herr  Pastor  Mättig 
daselbst  hat  sich  weidlich  bemüht,  den  Gesuchten  in  den  dortigen  Kirchenbüchern 
aufzufinden.  Dann  rieth  ich  auf  die  beiden  Cotta  in  der  Nähe  Dresdens,  und  die 
Geistlichen  dieser  beiden  Orte  sind  nur  soebeu  der  Gefahr  entgangen,  auch  ihrer- 
seits Zeit  und  Bemühung  umsonst  zu  verlieren,  indem  ich  gerade  noch  im  rechten 
Moment  die  Entdeckung  machte,  dass  jene  Eintragung  ungenau  sei,  dass  Christian 
Keuter  zwar  meissnischcr  Untcrthan  war,  aber  aus  dem  Churkreise  stammte,  also  der 
Nation  nach  ein  Sachse  war,  und  dass  sein  Geburtsort  Kütten  heisse.  Das  Schwanken 
von  K  und  G  wird  erklärt  durch  den  Dialekt  und  die  falsche  Nationalitiitsangabe  durch 
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einsenkung  jener  Hügelkette,  die  sich  dem  Östlichen  Abhänge  des 
Petersberges  bei  Halle  vorlegt.  Dieser  letztere  erhebt  sich  mit  seiner 
alten  Kirche  malerisch-romantisch  und  grenzt  in  nächster  Nahe  den 
westlichen  Horizont  ab.  Christians  Vater,  Steffen,  war  ein  wohlhabender 
Bauer,  dem  von  16i6  bis  1670,  also  durch  einen  Zeitraum  von  24 
Jahren,  10  Kinder  getauft  wurden,  6  Knaben,  von  denen  ein  1661 
geborener  nach  wenigen  Wochen  wieder  starb,  und  4  Mädchen'). 
Unser  Christian  war  das  achte  Kind.  Die  Glieder  einer  so  zahl- 
reichen Familie  waren  wohl  darauf  angewiesen,  zum  Theil  ausser- 
halb des  Ortes,  in  dem  sonst  viel  Heimalhsgefühl  gewaltet  zu  haben 
scheint,  ihr  Fortkommen  zu  suchen,  eigene  Neigung  mag  hinzuge- 
kommen sein.  Nur  so  erklärt  sich,  dass  die  Küttener  Kirchenbücher 
wenig  Aufschluss  Uber  ihren  Verbleib  gewähren.  Im  Jahre  1683 
starb  der  Vater,  ihm  folgte  1691  die  Mutter,  wohl  von  einer  epi- 
demischen Krankheit  dahingerafft,  denn  an  demselben  Tage,  dem 
31.  August,  ward  ihr  damals  ältester  Sohn  Caspar  mit  ihr  zugleich 
in  dieselbe  Gruft  gesenkt;  zu  dieser  Zeit  war  Christian  schon  lange 
auswärts.  Eine  Tochter  verheirathete  sich,  als  unser  Christian  sechs 
Jahre  alt  war,  die  jüngste  erst  viel  später,  als  er  längst  die  Heimalh 
verlassen  hatte.  Im  Jahre  1699  ist  der  jüngste  Sohn,  Stephan,  der 
Nachfolger  auf  der  väterlichen  Hufe2).  Leichtes,  zum  Leichtsinn  ge- 
neigtes Blut  mag  in  den  Adern  der  Familie  pulsiert  haben3). 


•die  Landeszugehörigkeit.  Auch  dem  Auffinden  in  der  Matrikel  stand  jene  falsche 
Angabc  im  Wege,  da  ich  den  Namen  lange  nur  unter  den  Meissnern  suchte. 

')  Alle  diese  auf  Reuters  Familie  und  auf  Kütten  bezüglichen  Mittheilungen 
verdanke  ich  Herrn  Pastor  Bilieb  in  Kütten.  Die  4  0  Kinder  Steffen  Reuters  wa- 
ren: Ursula  (gel.  18.  März  1646),  Gottfried  (gel.  80.  Juni  1648),  Maria  (gel. 
10.  Januar  1650,  verheirathet  1672  nach  dem  etwas  südlicher  liegenden  Teicha]. 
Caspar  (get.  20.  April  4  657,  f  1694],  Andreas  (gel.  4.  Juli  1659),  Steffen  (gel. 
12.  Juni  4  661,  id.  29.  Jum  ,  Dorothea  iget.  14.  Juni  1662),  Christianus 
fget.  9.  October  1665),  Stephan  (get.  22.  Februar  4  668),  Anna  Elisabeth  (get. 
8.  October  4  670,  verheirathet  im  Orte  4  696). 

2)  Noch  heute  giebt  es  eine  Familie  Reuter  in  dem  Orte,  aber  sie  hängt  mit 
der  früheren  nicht  direct  zusammen. 

3)  Vgl.  die  Einzeichnung  im  Kirchenbuche:  »Anno  4  696  am  4.  Februar  ist 
Hans  Brandt,  Hans  Brandes  Sei.  gewesenen  Einwohners  allhicr  hinlerl.  Eheleib- 
licher Sohn,  mit  Jgf.  Anna  Elisabeth,  Steirau  Reuters  Sei.  gewesenen  inwohners 
allliier  hinterl.  Ehelciblichen  Tochter,  öffentlich  getraut  worden,  l'ndt  haben  am 
5.  Aprilis  einen  Sohn  tauüen  lassen.« 
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In  Kütten  scheint  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ein  regeres 
geistiges  Leben  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Der  Ürtsgeislliche,  der 
»w  oh  lehr  würdige  und  vvohlgclahrte«  Herr  Johannes  Rappsilber,  der 
von  1658  bis  1700  der  Seelsorge  waltete,  entstammte  dem  Dorfe, 
ebenso  sein  naher  Verwandter,  der  Schulmeister  Salomon  Rappsilber, 
der  1673,  20  Jahre  alt,  sein  Amt  antrat  und  bis  1719  verwaltete. 
Des  Pfarrers  Sohn  Christian  studierte  Theologie,  und  auch  den  Sohn 
des  Bauern  Gottfried  Medlau  erwähnt  das  Kirchenbuch  als  Studenten. 
Unser  Christian  scheint  schon  bei  der  Taufe  dem  gelehrten  Stande 
gewidmet  worden  zu  sein,  da  sein  Name  allein  von  allen  Kindern 
die  stolze  lateinische  Endung  erhielt.  Er  führte  ihn  gemeinsam  mit 
dem  damaligen  Landesfürsten,  dem  Herzoge  Christian  von  Sachsen- 
Merseburg.  In  den  beiden  Rappsilber  haben  wir  zweifelsohne  die 
ersten  Lehrer  und  geistigen  Förderer  des  heranwachsenden  Knaben 
zu  erblicken. 

Ob  etwa  die  Familie  des  Kirchenpatrons  sich  des  jungen  Spröss- 
lings  der  kinderreichen  Familie  angenommen  hat?  Das  Kirchen- 
patronat  führte,  und  führt  noch,  die  Familie  der  Freiherren  von  Velt- 
heim, und  zwar  die  sogen,  schwarze  Linie,  sesshaft  auf  dem  be- 
nachbarten Ostrau.  Die  Pfarre  zu  Kutten  bewahrt  noch  heute  manche 
Erinnerungen  an  das  Wohlwollen  und  die  Liberalität  der  damaligen 
Glieder  dieser  Familie,  zumal  auch  die  Bibliothek. 

Wo  er  dann  seine  weitere  gelehrte  Ausbildung  empfangen  hat, 
ist  uns  nicht  Uberliefert.  Aber  entscheidende  Gründe  sprechen  für 
das  Domgymnasium  in  Merseburg.  Zörbig  mit  Umgegend,  zu  der 
Kütten  gehört,  war  1657  im  Hauptvergleiche  zu  Dresden  an  Sachsen- 
Merseburg  gekommen ;  hier  residierten  die  geistlichen  wie  weltlichen 
Oberherren  des  Dorfes,  von  hier  aus  ergingen  alle  höchsten  Anord- 
nungen; die  Blicke  der  Ortseingesessenen  waren,  sobald  sie  sich 
höher  wendeten,  gewiss  zunächst  nach  Merseburg,  und  somit  auf  das 
dortige,  seit  dem  Jahre  1 668  neu  organisierte  Domgymnasium  gerichtet. 
Ja,  der  Landesherr  verlangte  dessen  Besuch ') ;  und  schon  1 695  beruft 


')  So.  heisst  es  in  der  Schulordnung  des  Herzogs  Christian  von  «668  aus- 
drücklich: »So  wollen  Wir,  dass  hinfiihro  alle  Unsere  Landes  Kinder  im  Sticlft 
und  Erblanden  dieser  orthe,  wenn  sie  soweit  kommen,  dass  sie  auf  Gymnasia  zu 
verschicken,  in  diese  Unsere  Landtschule  gethan  werden  oder  wiedrigenfalls  kiinf- 
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Reuter  sich  auf  eine  Erfahrung,  die  er  zu  Merseburg  gemacht  habe. 
Auch  sehen  wir  spater,  dass  er  sich  während  der  Zeit  seiner  Rele- 
gation dort  aufhielt;  in  der  Umgegend  finden  wir  ihn  bekannt  und 
zu  Gliedern  der  Sächsischen  Nebenlinien  scheint  er  in  persönlichem 
Verhältniss  gestanden  zu  haben ,  wenigstens  war  ihm  der  Herzog 
Christian  August  aus  der  Linie  Sachsen-Zeitz  während  seines  Auf- 
enthaltes in  Merseburg  behülflich,  die  Zurücknahme  der  Relegation 
zu  erwirken. 

War  Reuter  wirklich  in  Merseburg  auf  der  Schule,  so  ist  er 
doch  kaum  noch  unter  dem  Reclor  M.  Heinr.  Crazenstein  (1668 — 
1674)  dort  gewesen,  sondern  wohl  erst  unter  M.  Friedr.  Hildebrand 
(1674  bis  21.  December  1687),  der  gegen  Schluss  seines  Lebens 
wegen  Kränklichkeit  durch  M.  Conrad  Sittig  vertreten  ward.  Unter 
ihm  wüthete  die  Pest  in  Merseburg  und  die  Schule  musslc  vom 
3.  Januar  1683  bis  19.  März  1684  geschlossen  werden,  während 
welcher  Zeit  denn  auch  Reuter  wohl  anderweit  unterzukommen  hat 
versuchen  müssen.  Unter  dem  berühmten  M.  Christoph  Cellarius, 
der  im  Mai  1 688  als  Rector  eingeführt  ward,  hat  Reuter  dann  noch 
im  Sommersemester  die  Schule  besucht.  Als  Conrector  fungierte 
während  der  für  ihn  in  Betracht  zu  ziehenden  Zeit  nur  Georg  llmcr 
(1671—1698),  als  Tertius  Heinr.  Kiesewetter  (1667  —  1677)  und 
Nie.  Kupfer  (1677 — 1726).  Ueber  die  damalige  Methode  des  Unter- 
richts vergleiche  man  F.  Witte's  Gesch.  des  Domgymnasiums  in  Merse- 
burg, II.  S.  25  fg.  Wichtig  ist,  dass  auch  dem  Deutschen  besondere 
Aufmerksamkeit  zugewendet  ward.  Es  heisst  in  der  Schulordnung: 
»Der  Unterricht  in  den  beiden  oberen  Classen  soll,  nächst  der  Ehre 
Gottes  und  der  gemeinen  Wohlfahrt,  die  Fundamente  der  lateinischen, 
griechischen  und  hebräischen  Sprachen  wohl  legen,  dabei  aber  die 
Reinlichkeit  der  deutschen  Sprache  nicht  hintenansetzen «.  Ob  bereits 
damals  bei  den  Schulactus  auch  deutsche  Verse  vorgetragen,  oder 
gar  deutsche  Schauspiele,  in  denen  auch  die  komischen  Personen 
nicht  fehlten,  aufgeführt  wurden,  wie  wir  es  vier  Decennien  später 
finden,  lässt  sich  nicht  sicher  feststellen.  Beim  ersten  Jubiläum  der 
Schule  1 675  wurden  auch  deutsche  Reden  gehalten.   Ob  Reuter  dies 


tiger  Beförderung  in  Unseren  Landen  verlustig  sein  sollen«.  Witte,  Gesch.  d. 
Domgymn.  zu  Merseburg  II,  S.  55. 
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bereits  mitgefeiert  hat?  Ob  er  als  Currendaner  auch,  was  damals  lei- 
der eingerissen  war,  in  der  Stadt  und  auf  den  benachbarten  Dürfern 
sich  bei  Hochzeiten,  Begräbnissen,  Kindtaufen  u.  s.  w.  herumgetrieben 
hat?  Wir  wissen  es  nicht.  Leider  beginnen  die  Verzeichnisse  der 
Schüler,  der  Abiturienten  etc.  erst  später,  so  dass  alle  Bemühungen 
vergebens  gewesen  sind,  darüber  Gewissheit  zu  erlangen,  ob  und 
wie  lange  etwa  Reuter  in  Merseburg  gewesen  ist1). 

Mit  dem  Jahre  1688  wird  es  wieder  lichter.  In  diesem  Jahre, 
im  Beginne  des  Wintersemesters,  ward  unter  die  Studierenden  der 
Universität  Leipzig  aufgenommen 

Christianus  Reuter,  Küttensis  Saxo. 

Er  erscheint  in  demselben  Semester  zweimal,  einmal  in  der  Zahl  der 
Dcpositi  und  dann  sogleich  auch  in  der  Zahl  der  Jurati ;  daraus  geht 
hervor,  dass  er  noch  auf  keiner  anderen  Universität  sich  aufgehalten 
hatte,  sonst  wäre  die  Depositum  in  Wegfall  gekommen.  Er  bezahlte 
beide  Male  16  ggr.  Das  ist  ein  Zeichen,  dass  er  sich  in  leidlichen 
Vermögensverhältnissen  befand.  Eigentlich  sollte  jeder  Act  einen 
Thaler  kosten,  aber  man  behandelte  damals  einen  Jeden  nach  seinen 
Kräften.  Ganz  arme  Schlucker  Hess  man  wohl  ganz  umsonst  herein 
»propter  Deum«;  bei  der  Deposition,  bei  der  man  es  oft  noch  mit 
Kindern  zu  thun  hatte,  war  man  überhaupt  nicht  so  strenge,  hier 
waren  es  eigentlich  nur  die  Nobile*,  die  Equites,  die  ihren  Thaler 
voll  bezahlten,  die  übrigen  pflegten  sich  wenigstens  auf  22  Groschen, 
andere  auf  18  und  16,  einige  wenige  auf  8  herunterzuhandeln. 
Strenger  nahm  man  es  mit  der  eigentlichen  Immatriculation,  hier  hielt 
man  seitens  der  Universität  gerne  an  dem  Thaler  fest,  musste  sich 
freilich  auch  hier  die  Herabsetzung  auf  20,  16,  12,  ja  auf  8  ggr. 
und  auf  Gratisaufnahme  gefallen  lassen.  Wenn  also  Chr.  Reuter 
1 6  Groschen  zahlte,  so  kam  er  zwar  nicht  als  Begüterter,  aber  doch 
auch  nicht  als  larmoyanter  Hungerleider.  Unserer  Bibliothek  frei- 
lich, der  damals  jeder  Ankömmling  eine  kleine,  in  sein  Belieben  ge- 
stellte Summe  verehren  musste,  die  in  der  Regel  in  4  ggr.  bestand, 
hat  er  nur  2  ggr.  zugewandt.    Die  Liste  dieser  Beiträge  bietet  uns 


')  Herrn  Conrector  Prof.  Dr.  F.  Wille,  dem  kundigsten  Führer  durch  die  Ge- 
schichte der  Schule,  bin  ich  zu  besonderem  Dank  verpflichte». 


Fbieduch  Zarxee. 


[10 


sein  ältestes  Autographon:  mit  klarer,  zierlicher  Handschrift  hal  er 
seinen  Namen  eingetragen. 

Das  Studium,  welches  er  ergriff,  war  zweifelsohne  Theologie 
(die  Studentenverzeichnisse  nennen  damals  das  Studium  noch  nicht). 
Nur  so  sind  die  Worte  in  seinem  Relegationspatenle  zu  verstehen, 
welche  ihn  mit  den  untreuen  Dienern  Gottes  vergleichen,  die  an- 
ders handelten  als  sie  predigten  und  Andere  lehrten;  ja  ich  meine, 
es  geht  aus  diesen  Worten  sogar  hervor,  dass  er  schon  einmal,  und 
zwar  am  Michaelisfeste,  als  Präparande  auf  der  Kanzel  der  Pauliner 
Kirche  gestanden  haben  muss.  So  würde  auch  die  später  von  ihm 
verfasstc  satirische  Leichenrede  ihre  besondere  Motivierung  finden. 
Auch  der  erste  spöttische  Brief  an  Götze  verralh  den  im  geistlichen 
Stil  Geübten. 

Aber  bis  ans  Ende  seiner  Studien  ist  er  nicht  bei  der  Theo- 
logie geblieben,  denn  1697  nennt  er  sich  »Stud.  juris«.  Ob  die  Theo- 
logie die  Schuld  trug?  Für  aufgeweckte  Geister  war  wohl  die  in 
Leipzig  herrschende  starre,  kampfsüchtige  Orthodoxie  wenig  an- 
sprechend. Wissen  wir  doch,  dass  auch  Benjamin  Schmolcke,  der 
bald  darauf  (Herbst  1694)  nach  Leipzig  kam,  in  Gefahr  gerieth,  der 
Theologie  Valet  zu  sagen  und  Medicin  zu  studieren.  Aber  wir  brau- 
chen wohl  bei  unserem  Reuter  nicht  der  theologischen  Facultat  die 
Schuld  zuzuschieben:  sie  hatte  besser  sein  können  als  sie  war,  und 
er  würde  doch  wohl  kaum  auf  die  Dauer  für  sie  gepasst  haben. 
Als  er  ihr  schliesslich  officiell  Valet  sagte,  stand  es  bereits  so,  das? 
ihm  in  ihrem  Bannkreise  eine  Aussicht  nicht  mehr  geboten  war. 

Es  war  ein  anderes  Interesse,  das  ihn  bald  ganz  gepackt  zu 
haben  scheint,  das  fürs  Theater.  Theatralische  Aufführungen  waren 
schon  längst  in  Leipzig  beliebt  gewesen  und  Studenten  spielten  da- 
bei eine  Hauptrolle.  Im  Jahre  1 669  ward  der  Polyeuctes  von  einer 
»studierenden  Gesellschaft«  aufgeführt.  Der  Schauplatz  war  in  dem 
sog.  Fleischhause,  Uber  den  sog.  Fleischbänken,  d.  h.  in  dem  Hause 
zwischen  Naschmarkt  (Nr.  2)  und  Reichsstrasse  (Nr.  53/54),  dessen 
erste  Etage  ausser  der  Messe  von  Tanz-,  Fecht-  und  Exercitien- 
meistern  benutzt  ward,  während  der  Messe  zu  Aufführungen  diente. 
Hier  spielte  auch,  es  ist  unbestimmt  wie  oft,  die  »berühmte  Bande« 
des  Joh.  Veltheim  oder  Velten  (Bruder  des  bekannten  Jenenser  Pro- 
fessors), die  seit  1678  als  Auszeichnung  den  Titel  der  Chursachsi- 
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sehen  Comödiantengesellschaft  führte,  und  die  nach  Vellen's  Tode  im 
Jahre  1693  durch  die  Gebrüder  Möller  wieder  zusammen  gebracht 
ward1).  Epochemachend  aber  ward  für  Leipzig  das  Jahr  1693  da- 
durch, dass  in  ihm  am  8.  Mai  das  von  dem  Dresdner  Capellmeister 
Strungk  in  Gemeinschaft  mit  dem  Dr.  Glaser  erbaute  Opernhaus  am 
Brühl  (auf  dem  westlichen  Terrain  der  gegenwartigen  Allgemeinen 
Deutschen  Creditanstalt)  eingeweiht  ward;  die  Ghurfürstliche  Con- 
cession  vom  13.  Juni  1692  lautete  auf  die  Aufführung  »deutscher 
Singspiele«  zur  Zeit  der  Messe.  Als  während  der  Michaelismesse 
1699  das  Beilager  des  Erbprinzen  von  Bayreuth  mit  der  Herzogin 
von  Sachsen -Weissenfeis  in  Leipzig  gefeiert  ward  und  auch  der 
König  von  Polen  Friedrich  August  mit  zahllosen  polnischen  Magnaten 
und  sonstigem  Adel  sich  auf  mehrere  Wochen  einstellte,  ward  sogar 
noch  an  einem  dritten  Orte,  in  dem  Hause  zu  den  3  Schwanen 
(Brühl  Nr.  85),  gespielt,  und  zwar  hier  von  den  »raren  französischen 
Comödianten «.  Trotzdem,  dass  die  herumziehenden  Truppen  bereits 
das  Normale  waren,  wurden  die  Studenten  immer  noch  sehr  in  Mit- 
leidenschaft gezogen,  und  zwar  nicht  bloss  für  die  Comödie,  sondern 
auch  für  die  Oper.  Strungk  in  einer  Eingabe  an  den  Stadtralh  vom 
Jahre  1695  empfahl  seine  Opern  besonders  auch  damit,  dass  dadurch 
»auch  manchem  Sludioso  sein  Unterhalt  zuwüchscc,  und  noch  1725 
sagt  Iccander  in  seinem  Galanten  Leipzig  S.  26:  »Das  grosse  im 
Brühl  befindliche  Opernhaus,  darinnen  alle  Messen  von  denen  unter 
den  Studenten  befindlichen  Virtuosen  die  schönsten  Opern  prüsentiret 
werden«.  Wir  sind  vielleicht  nicht  zu  kühn,  wenn  wir  annehmen, 
dass  auch  Chr.  Reuter  sich  ums  Jahr  1 695  mit  unter  den  spielenden 
Studenten  befunden  habe.  Im  Januar  1 695  halte  eine  Merseburgischc 
Bande  unter  Hermann  Heinrich  Richter,  auch  sie  hervorgegangen  aus 
der  Velten'schen ,  gespielt:  nach  dem  was  wir  oben  Uber  Reuter's 
Aufenthalt  in  Merseburg  vermulhen  durften,  wird  es  ihm  vielleicht 
nicht  an  directen  Beziehungen  zu  dieser  Truppe;  gefehlt  haben. 

Wie  dem  sei,  wir  werden  annehmen  dürfen,  dass  mit  dem 
Jahre  1693  Chr.  Reuter's  Hauptinteresse  sich  dem  Theater,  der  Oper 
wie  dem  Lustspiel,  zuwandte.    Er  fand  dabei  einen  Genossen  an 


')  Ich  verdanke  diese  Mittheilung  Herrn  Dr.  Wöstmann;  gewöhnlich  gilt  noch 
die  Annahme,  Velten  haho  bis  ins  18.  Jahrh.  gelebt. 
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dum  Studenten  Johann  Grcl  aus  Rügenwalde  in  Pommern,  den  die 
Acten  stets  fälschlich  »Krell«  schreiben1).  Er  ward  schon  früher  als 
Reuter,  schon  im  Beginn  des  Sommersemesters  1687,  immatriculiert. 
Da  er  nicht  erst  deponiert  zu  werden  brauchte,  so  war  er  bereits 
anderweit  deponiert,  also  schon  auf  einer  andern  Universität  gewesen, 
vielleicht  in  Greifswald,  vielleicht  auch  in  Frankfurt  a.  d.  Oder.  Mit 
den  Studien  wird  auch  er  es  nicht  eben  genau  genommen  haben, 
denn  im  Jahre  1700  unterzeichnet  er  sich  noch  als  Studiosus.  Da 
er  nur  für  einen  akademischen  Aufnahmeact  Gebühren  zu  entrichten 
hatte,  so  ward  ihm  Nichts  erlassen:  er  zahlte  einen  vollen  Thaler. 
Mit  diesem  hat  Reuter,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  zusammengewohnt; 
die  Welt  sah  beide  als  Complicen  an  und  pflegte  sie  gemeinsam 
für  ihre  vermeintlichen  Schandthaten  verantwortlich  zu  machen. 
Ausserdem  stand  zu  ihm  in  näherem  Verkehr,  der  auch  noch  im 
Jahre  1700  fortdauerte,  ein  Leipziger,  Samuel  Rudolph  Behr  oder 
Bahr;  er  ward  im  Wintersemester  1690  auf  91  zugleich  deponiert 
und  immatriculiert.  Es  scheint  ein  armer  Geselle  gewesen  zu  sein, 
denn  er  zahlte  nur  8  Groschen.  Er  wohnte  bei  dem  Advocaten 
Mor.  Volkmar  Götze.  Für  die  Bühne,  besonders  für  die  damals  sehr 
beliebten  Ballette,  muss  er  sehr  bcanlagt  gewesen  sein;  wenigstens 
wird  er  mit  Beziehung  darauf  im  Jahre  1700  »der  Tiintzer«  ge- 
nannt, üb  er  etwa  mit  dem  Concertmeister  Johann  Bahr  in  Weissen- 
fels  zusammenhing,  der  1697  so  lebhaft  und  so  sarkastisch  für  Theater 
und  Musik  gegen  den  Gothaischen  Gymnasialdirector  Vockerodl  auf- 
trat2), vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Zu  Reuter's  näheren  Bekannten 
gehörte  spater  auch  ein  weit  jüngerer  Studierender,  Christian  Sieg- 
mund Wilcke  aus  der  Gegend  von  Delitzsch  (deponiert  im  Sommer 
1692,  immatriculiert  erst  im  Sommer  1695),  und  Phil.  Dan.  Hugwart 
aus  Strassburg  (ohne  Deposition  immatriculiert  im  Wintersemester 
1693/96).   Ob  auch  der  fromme  Benjamin  Schmolcke  (Schmolcky). 


1)  Sein  richtiger  Name  erficht  sich  aus  der  eigenhändigen  Unterschrift  unter 
dem  Schreiben  an  die  Universität  im  J.  1700. 

2)  Iu  drei  •>  Pasquinaden« :  Ursus  murmurat;  Ursus  saltat ;  Ursus  triumphal, 
die  mittels  Colporlage  vertrieben  wurden.  Vgl.  Opel,  Kampf  d.  Univ.  Halle  gegen 
das  Theater,  in  Blätter  f.  Handel,  Gewerbe  etc.  (Beiblatt  zur  Magdeb.  Zeitung  188t) 
Nr.  20.  Der  Angegriffene  nannte  seinen,  allerdings  derb  humoristischen  Gegner 
dreistweg  einen  Pasquillanten. 
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der  seit  dem  Wintersemester  1G9i  (nicht,  wie  gewöhnlich 'angegeben 
wird,  1693)  hier  studierte,  zu  seinen  Freunden  gehörte,  lässt  sich 
nicht  entscheiden:  aber  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  eher  für  das 
Gegentheil,  denn  Schmolcky  erscheint  mehr  wie  ein  Angeber  als  wie 
ein  Freund.  Mit  dem  Dr.  Weidling,  der  damals  in  Leipzig  eine 
grosse  Figur  machte,  war  er  ebenfalls  bekannt.  Zu  diesem  älteren 
Kreise  seiner  Freunde  sehen  wir  in  spateren  Jahren  einen  neuen 
Kreis  hinzutreten,  in  welchem  ausser  einigen  jüngeren  Leuten  der 
Dr.  von  Ryssel  und  der  damalige  Inhaber  von  Aeckerleins  Keller, 
David  Fleisch  mann,  nebst  dessen  lebenslustiger  Ehefrau  eine  Haupt- 
rolle spielen'). 

Von  dem  Leben  Reuter's  und  seiner  Genossen  wollte  man  nicht 
viel  Gutes  sagen;  ihre  liauptforce  bestehe  im  Trinken  und  Spielen; 
es  seien  wilde  verwegene  Gesellen,  vor  denen  Niemand  sicher  sei. 
Gehen  auch  diese  L'rthcile  meist  von  erbitterten  Gegnern  aus,  so 
werden  wir  uns  angesichts  der  Acten  doch  wohl  selber  zu  der  Ansicht 
gedrängt  sehen,  dass  die  Freunde  offenbar  keine  akademischen  Muster- 
jilnglinge  waren,  und  dass  ihr  Auftreten  nicht  frei  gewesen  sein 
wird  von  jenen  herausfordernden  und  UbcrmUthigen  Formen,  in 
denen  sich  damals  noch  die  Studentenschaft  zu  gefallen  pflegte2). 


')  Ob  Reuter  in  diesen  Jahren  einmal  in  Hamburg  gewesen  ist,  wo  damals 
das  Theater  so  sehr  in  Flor  war?  Die  genauere  Localkcnntniss  von  Hamburg  und 
Altona,  und  von  den  dortigen  theatralischen  Aufführungen,  die  Schelmuffsky's  Reise- 
beschreibung verräth,  möchte  dahin  weisen;  von  seiner  Oper  behauptet  der  Titel, 
sie  sei  in  Hamburg  aufgeführt  worden,  was  auf  dortige  Verbindungen  hinzu- 
weisen scheint.  Freilich  genügt  zur  Erklärung  beider  Umstände  eine  Bekannt- 
schaft mit  den  reisenden  Schauspielerlruppen.  Auch  Veltheim  hatte  ja  in  Ham- 
burg gespielt  [1687/88  und  t692). 

2)  Aus  diesem  Kreise  dürfte  jener  Miscellancodcx  der  Wiener  Bibliothek 
Nr.  13287  herstammen,  der  ausser  vielen  und  meist  anzüglichen  deutschen  Liebes- 
liedcrn,  einigen  lockeren  lateinischen  Vaganlenliedern .  einer  obseönen  Erzählung 
u.  ä.  allerlei  Satirisches  und  Dramatisches  enthält,  darunter  Reuter's  Hochzeit- 
Schmauss  und  Kindbcttcrin-Schmauss ,  ferner:  Cantilena  inscripta  »Schelm  Mufsky 
Ehren-Gedichte  Auff  des  Herrn  Bruder  Grauens  Hochzeit«;  Cantilena,  qua  Studio- 
sus valedicit  virginibus  et  Marti  se  dedicat.  Speciell  nach  Leipzig  weist  Cantilena 
inscripta  »Abend-Music  .  .  .  Stephan  Packbuschcn  ...  am  Tage  seines  Magistern 
.  .  29.  Januarii  <69<  .  .  gebracht«.  Auch  dies  Lied  muss  satirisch  sein ;  allerdings 
fand  die  Magislercrcation  1691  am  29.  Januar  statt,  aber  unter  den  Creiertcn  be- 
findet  sich  nicht  Steph.  Packbusch;   war  der  Angesungene  etwa  durchgefallen-» 
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Aber  allzuviel  dürfen  wir  auf  absprechende  Urtheile  über  Studenten, 
selbst  im  Munde  officieller  Behörden,  nicht  geben:  vergessen  wir 
nicht,  dass  auch  Theodor  Kürner  von  unserer  Universität  relegiert 
worden  ist  und  dass  das  Relegationspatent  auch  ihn  als  einen  Aus- 
wurf der  Studentenschaft  behandelt. 

Also  deutsche  Comüdie  und  deutsches  Singspiel  war  es,  was 
um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  in  Leipzig  das  Interesse  der  auf- 
geweckteren Geister  beschäftigte. 

Für  die  erstere  boten  sich  zwei  Muster,  Christian  Weise  und 
Molierc,  beide  in  ganz  verschiedener  Weise. 

Christian  Weise's  Stärke  liegt  nicht  in  seiner  Composition.  Dazu 
war  er  als  Schuldirector  zu  sehr  gebunden  durch  allerlei  Rücksicht- 
nahmen, dazu  musste  er  auch  zu  schnell  schreiben.  Ja,  wer  freie 
Hand  hätte,  der  könnte  schon  etwas  Gutes  machen,  meint  er.  Aber 
sein  Hauptaugenmerk  musste  sein,  dass  jeder  seiner  Schüler  eine  Rolle 
bekam,  und  zwar  eine  seinem  Naturell  anstehende,  dass  dann  nicht 
etwa  der  Vornehmere,  wenn  er  auch  weniger  beanlagt  war,  kürzer 
abgefertigt  werde  als  ein  Geringerer  aber  Talentvollerer.  Dann  durfte 
auch  der  gelehrte  Schulmeister  keineswegs  allzuviel  Gewicht  zu  legen 
scheinen  auf  so  populäre  und  ungelehrte  Dinge,  wofür  deutsche 
Dramen  doch  noch  immer  gehalten  wurden.  Weise  ergreift  jede 
Gelegenheit,  uns  zu  erklären,  wie  wenig  Zeit  er  sich  durch  diese 
Spiele  rauben  lasse,  wie  schnell  und  hastig  er  sie  hinschreibe.  Und 
er  hatte  doch  viel  fertigzustellen:  in  jedem  Jahre  vier  Spiele,  ein 
Stuck  aus  dem  alten  Testamente,  eins  aus  der  Profangeschichte,  eine 


er  promovierte  erst  am  3<.  Januar  1695,  und  kam  am  8.  April  4  701  bei  der 
Bereitung  von  Weingeist  um.  Auch  andere  Gedichte  weisen  in  die  Umgegend 
Leipzigs  und  wenigstens  nach  Sachsen.  So  Nr.  4  4  auf  den  Junker  Adrian  Steger 
von  und  zu  Plaussig  (Ort  bei  Leipzig)  ;  gemeint  ist  wohl  der  Sohn  des  damaligen 
Bürgermeisters,  der  wie  der  Vater  Adrian  hiess;  freilich  war  Plaussig  nicht  im 
Besitze  der  Stöger,  sondern  der  Sieber:  vielleicht  also  ein  Scherz?;  Nr.  17, 
Cantilena  satyrica  inscripta  »Als  die  Gräfin  von  Rochlitz  (Maitres.se  Joh.  Georgs  IV, 
■J-  4  694)  mit  einer  jungen  Tochter  darniederkamt;  Nr.  4  8,  Drama  satyricum  ver- 
sibus  expressum  et  inscriptum  »Auff  die  Gencralin  Nculzschin  (die  Mutter  der 
Gräfin  von  Rochlitz),  noch  bey  ihrem  Leben  verfertiget«;  Nr.  19,  Cantilena 
satyrica  in  Polonos,  praeeipue  nobiles  commque  feminas.  —  Ob  von  diesen  Ge- 
dichten das  eine  oder  andere  für  Chr.  Beuter  in  Anspruch  genommen  werden 
dürfe,  könnte  nur  das  Resultat  einer  eingehenden  Untersuchung  sein. 
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freie  Erfindung  und  dazu  noch  ein  lustiges  Nachspiel  oder  ein 
Zwischenspiel;  die  Spiele  fanden  an  3  Tagen  statt,  waren  an  jedem 
Tage  auf  5  bis  8  Stunden  berechnet;  im  Druck  pflegt  jedes  der- 
selben Uber  200  bis  Uber  300  Seiten  einzunehmen.   Dass  da  das  un- 
leugbare Talent,  das  Weise  auch  für  die  Composition  und  Charakteristik 
besass,  nur  sehr  wenig  herausgebildet  werden  konnte,  begreift  sich. 
Sein  Hauptverdienst  liegt  in  der  Sprache.    Hier  steigt  er  ganz  vom 
Kothurn  herab,  nur  die  Fürsten  und  grossen  Herren  sollen  rein  hoch- 
deutsch reden,  für  alle  Uebrigen  schreibt  er  ausdrücklich  dialektische 
Aussprache  vor,  die  seine  hochdeutsche  Niederschrift  temperieren 
müsse.    Daher  beobachtete  er  die  Rede  des  gewöhnlichen  Lebens, 
schrieb  Gespräche  und  Scheltscenen  nach,  die  er  anzuhören  Gelegen- 
heit hatte,  und  verwandte  das  Beobachtete  in  seinen  Dramen,  zumal 
natürlich  in  den  Lustspielen  und  in  den  humoristischen  Scenen,  durch 
die  auch  seine  ernsten  Dramen  Abwechslung  zu  gewahren  suchen. 
So  ist  seine  Sprache  einfach  und  deutlich,  absolut  ohne  gemachten 
Schwulst,  und  voll  von  volkstümlichen  Wendungen,  wie  sie  dem 
Verkehr  der  unteren  Stände  abgelauscht  waren;  diese  sind  es  was 
Reuter  Proverbia  oder  Sprichwörter  nennt.    In  dieser  Beziehung  ist 
er  Weise  nachgegangen,  und  nicht  bloss  dessen  Dramen,  sondern  auch 
seinen  Prosaschriften,  hat  ihn  benutzt,  mehr  aber  noch  von  ihm  ge- 
lernt und  es  ihm  nachgemacht:  seine  Beobachtung  der  Rede  des 
täglichen  Lebens  ist  noch  frischer  als  bei  Weise,  noch  weit  charak- 
teristischer für  die  einzelnen  Personen  nach  ihrem  Stande  und  ihrer 
Stellung  und  nach  der  augenblicklichen  Stimmung.    Die  Kunst  der 
Composition  dagegen,  die  tiefere  Begründung,  die  Zusammenfassung 
eines  Dramas  unter  einem  bestimmten  ethischen  Grundgedanken, 
das  Herauswachsen  jenes  aus  diesem,  diese  letzten  Ziele  der  Kunst 
fühlte  Reuter  mit  richtigem  Tacte  aus  Moliere  heraus  und  ist  in- 
stinetiv  bemüht  gewesen,  sie  sich  von  ihm  anzueignen,  sie  ihm  nach- 
zumachen.   Christian  Weise's  Dramen  bleiben,  trotz  des  Talentes  ihres 
Verfassers  und  trotz  ihrer  Veröffentlichung  durch  den  Druck,  doch 

■ 

immer,  was  sie  waren,  Schuldramen  und  gehören  zunächst  in  die 
Geschichte  dieser.  Reuter  hat  alle  schulmässige  Tradition  abgestreift, 
seine  Dramen  gehören  ganz  der  öffentlichen  Buhne  an. 

Von  Weise  lagen  ums  Jahr  1695  bereits  mehr  als  20  Dramen 
gedruckt  vor,  manche  bereits  seit  dem  Ende  der  sechziger  Jahre, 
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auch  Moliere  fing  damals  an  auf  dem  Repertoire  der  deutschen  Büh- 
nen mehr  und  mehr  beachtet  zu  werden.  Im  Januar  und  Februar 
1600  wurden  von  den  Dresdner  Schauspielern  in  Torgau  nicht  we- 
niger als  neun  verschiedene  Stücke  von  ihm  aufgeführt1).  Auch  im 
Druck  ward  er  früh  verbreitet.  Schon  1670  war  eine  Anzahl  seiner 
Comüdien  in  Frankfurt  am  Main  in  Uebersetzung  herausgegeben2), 


')  Mascarillas  (L'etourdi),  Die  Vcrdriesslichcn  (Lo  Misanthrope) ,  Die  Männer- 
schule (L'ecole  des  maris) ,  Der  bürgerliche  Edelmann  (La  genlilhorame  bourgeois), 
Glückliche  Eifersucht  [La  cocu  hmginaire) ,  Don  Juan  (Le  festin  de  Pierre) ,  Die 
gezwungene  Heirath  (Le  mariage  force) ,  Der  gezwungene  Arzt  (Le  medecin  malgre 
lui),  Der  betrogene  Siciliancr  (Le  Sicilien) .  Und  unmöglich  ist  es  nicht,  dass  un- 
ter den  übrigen  Titeln  (bei  Fürstenau  S.  307  fg.)  noch  ein  oder  das  andere 
Moliere'sche  Stück  verborgen  ist. 

2J  In  der  » Schaubühne  Englischer  und  Französischer  Comocdianten  «,  die  1 670 
in  Frankfurt  a/M.  bei  Schiele  in  3  Bänden  erschien.  Von  diesen  beginnt  gleich 
der  erste  mit  dem  erst  1665  aufgeführten  L  amour  medecin  (Amor  der  Arlzt) ;  er 
enthält  dann  noch  Les  precieuses  ridicules  (Die  köstliche  Lächerlichkeit)  und  Le 
cocu  imaginaire  (Der  Hanrey  in  der  Einbildung ;  in  Prosa  übertragen)  ;  der  zweite 
enthält  Nichts  von  Moliere,  dagegen  der  dritte  nach  Gottsched  s  Angabe  im  Nöth. 
Vorr.  I,  887  (ich  habe  nur  Bd.  1  und  i  in  Händen  gehabt,  in  dem  Exemplare 
der  Weimarer  Bibliothek)  den  Geitzigen  und  den  George  Dandin ,  die  erst  1668 
aufgeführt  worden  waren.  Man  sieht,  wie  bald  man  in  Deutschland  das  Genie 
Moliere 's  zu  beachten  anfing.  Die  Uebersetzung  ist  recht  frisch ,  man  erkennt 
die  Bestimmung  für  die  Bühne,  während  die  spätere  Uebersetzung  von  1694  die 
freilich  bestimmt  war ,  an  ihr  das  Französische  zu  lernen ,  und  die  sich  daher 
weit  mehr  an  den  Wortlaut  des  Originals  anschliesscn  musste)  viel  steifleinener 
ausgefallen  ist,  und  auch  die  Corrcctur  von  1695  meines  Erachtens  die  Ueber- 
setzung von  «670  nicht  erreicht.  Ich  will  eine  Stelle  aus  dem  ersten  Stück  als 
Probe  geben;  in  der  Uebersetzung  von  1694  habe  ich  die  irgend  wesentlichen 
Correcturen  der  Ausgabe  von  1695  in  Klammer  beigefügt: 

4670.  1694/95. 

Sganarellc :  Das  seynd  fürwahr  lauter  Sg. :  Das  sind  fürwar  lauter  verwunderliche 

gut«  Ralhschläge ,  aber  ich  halte  sie  vor  (sicherlich  lauter  vortreffliche)  Rathschläge,  al- 

cin  wenig  partheyisch,  und  finde,  daß  ihr  lein  ich  halte  sie  vor  ein  wenig  eigennützig,  und 

mir  sehr  wohl  für  euch  ralhcl.    Ihr  scyd  finde,  daß  ihr  mir  sehr  wohl  zu  euren  Nutzen 

ein  Goldschmied,  Herr  Josse ,  und  euer  rathet.   Ihr  seyd  ein  Goldschmid,  Herr  Joseph 

Rath  riechet  nach  einem,  der  gern  seiner  (Jost),  und  euer  Rath  riechet  nach  einem  der 

Waaren  loß  wäre.    Ihr  aher,  Herr  Guil-  gerne  seine  Waar  loß  were.    Ihr  verkauftet 

leaumc,  verkaufet  Tapetzcrey ,  und  es  Tapczcreyen,  Herr  Willhelm,  und  es  scheint, 

scheinet,  als  habt  ihr  einige,  die  ihr  mir  als  habt  (hättet)  ihr  einige  Reyhen,  die  euch 

gern  anhencken  wollet.    Derjenige,  den  überlöstig  sind.    Derjenige,  den  ihr  liebet, 

ihr  licht,  Jungfer  Nachbarin,  trygt,  wie  meine  (Frau]  Nachbarin,  hat,  wie  man  sagt, 

man  sagt,   eine   Inclination  zu  meiner  [etwnn]  eine  Licbos -Neigung  (Inclination!  zu 

Tochter,  deßwegen  möchtet  ihr  gern  sc-  meiner  Tochter,  und  ihr  möchtet  gerne  sehen, 

hen ,  daß  sie  eines  andern  Frau  würde.  daß  sie  eines  andern  Frau  würde.    Und  was 
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ira  J.  1694  erschien  in  Nürnberg  eine  neue  Uebersetzung  des  grössten 
Theiles  der  prosaischen  Stücke  von  J.  E.  P.  in  3  Banden.  In  der 
Zueignungsschrift  sagt  der  Verleger  (Joh.  Dan.  Tauber),  dass  diese 
Comodien  »mit  einstimmiger  Hochachtung  durch  gantz  Teutschland 
waren  aufgenommen  worden«,  und  dass  sie  »die  meisten  Hauptslatte 
des  Röra.  Reiches  in  eine  liebliche  Verwunderung  gesetzt  hatten«. 
Aber  die,  allerdings  Uberaus  steife  Uebersetzung  muss  sofort  hart  ge- 
tadelt sein,  denn  es  erschien  bereits  im  folgenden  Jahre  bei  demselben 
Verleger  eine  verbesserte,  deren  Verfasser  seinen  Namen,  obwohl 
diesmal  die  Vorrede  von  ihm  selbst  geschrieben  ward,  weder  genannt 
noch  angedeutet  hat.  Seit  Lüvven's  Geschichte  des  deutschen  Thea- 
ters (1766,  S.  15)  ist  eine  Vermuthung  Eckhofs  als  Thatsache  in 
unsere  Litteraturgeschichten  aufgenommen,  Joh.  Vellen  sei  der  Ucbcr- 
setzer  einer  dieser  beiden.  Das  ist  unmöglich,  denn  seiner  Autor- 
schaft stehen  bei  der  ersten  Ausgabe  die  Chiflern  des  Namens  ent- 
gegen und  die  zweite  kann  nicht  von  ihm  sein,  da  er  1603  bereits 
todt  war')  und  diese  verbesserte  Uebersetzung  doch  erst  nach  Aus- 
gabe der  ersten  entstehen  konnte.    Spater  ist  dann  auch  noch  ein 


Und  was  euch  belangt,  mein  liebes  Bäß- 
gen,  so  weiß  man  wol ,  daß  ich  nicht 
gesinnt  bin,  meine  Tochter  zu  verheu- 
rathen ,  es  sey  mit  wem  es  wolle ,  und 
ich  habe  meine  Ursachen  deßwegen.  Aber 
der  Rath,  den  ihr  mir  gebt,  daß  ich  sie 
soll  ins  Closter  thun ,  kompt  von  einer 
solchen  her,  die  wol  wünschen  mochte, 
meine  Universal  -  Erbin  zu  seyn.  Also 
ihr  lieben  Freunde,  ob  schon  euer  Rnth 
gar  gut  ist,  werdet  ihr  mir  doch  nicht 
vor  übel  ouffnehmen,  daß  ich  keinem 
folge.  Pas  seynd  nur  (mir?)  Alamodische 
Ralhgeber. 


euch  anlangt,  meine  liebe  (Frau]  Baase,  so  bin 
ich  nicht  willens,  wie  man  weiß,  meine  Toch- 
ter zu  verheyrathen,  es  sey  mit  wem  es  wolle, 
und  ich  habe  deßwegen  meine  Ursachen.  Aber 
der  Rath,  den  ihr  mir  gebt,  daß  ich  sie  soll 
eine  Nonne  lassen  werden,  kommt  von  einer 
Frauen  her.  die  wohl  hertzlich  (aus  christlicher 
Liebe)  wünschen  mogle ,  meine  Haupt  Erbin 
zu  werden.  Also,  meine  Herren  und  Frauen, 
obschon  alle  eure  Rtfthc  die  besten  von  der 
Welt  wären,  so  werdet  ihr  gut  heissen,  wanns 
euch  gefüllt,  daß  ich  keinen  folge.  Oie  sind 
von  meinen  Alamodischcn  Rathgcbem  (so  wer- 
det ihr  mich  nicht  verdencken,  wann  ich  mit 
eurer  Erlaubnuß  keinem  folge.  Sehet  mir  doch 
diese  meine  Alamodische  Rathgcbere  an). 


Auch  geht  meines  Kmehlens  aus  der  Vergleichung  schon  dieser  Stelle  hervor, 
dass  die  Uebersetzung  von  1694  die  von  1670  gekannt  hat.  Wenn  sie  dennoch 
Manches  steifer  wiedergab  als  diese,  so  ist  schon  erwähnt,  dass  jene  besonders 
in  Absicht  halte,  dass  man  an  ihr  das  Französische  verstehen  lerne.  Also  eine 
ganz  freie  Wiedergabe  war  für  ihren  Zweck  gar  nicht  gestattet. 

1)  Starb  er  1695  in  Hamburg?  Vgl.  die  Anekdote  bei  Löwen  a.  a.  0.  Der 
Name  der  Truppe  scheint  sich,  wohl  unter  seiner  Wittwe,  noch  länger  erhalten 
zu  haben. 
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vierter  Theil  herausgegeben,  auch  er  in  Prosa1).  Der  Verfasser  der 
verbesserten  Lebersetzung  weist,  wie  Gottsched  sagt,  auf  einen  guten 


Da  .hu -Ii  W.  Creizenaeh  noch  in  seiner  » Entstehungsgeschichte  des  neueren 
deutschen  Lustspieles«  { 1 879,  Leipziger  Habilitationsschrift''  über  diese  Ausgabe 
nicht  genau  orientiert  ist,  so  mögen  einige  Notizen  über  sie  am  Platze  sein.  Die 
erste  Uebersetzung  erschien  1694  unter  dem  Titel:  Derer  Comödien  des  Herrn 
von  Molierc,  Königlichen  Französischen  Comödiantcns,  ohne  Hoffnung  seines  glei- 
chen,  Erster  Zweyter,  Dritter}  Theil  u.  s.  w.  Vgl.  den  ausführlichen  Titel  in 
Baudissin's  Uebersetzung  (Leipzig  1865),  S.  Mit,  in  dem  nur  die  Zeilenabthcilung 
nicht  übereinstimmt  mit  dem  mir  bekannten  Exemplare  der  Dresdner  Bibliothek. 
Diese  Uebersetzung  war  verbunden  mit  einer  Ausgabe  des  Originals,  und  es  war 
so  eingerichtet,  dass  die  Seiten  des  französischen  Textes  und  der  Uebersetzung  sich 
genau  entsprachen,  so  dass  man,  wenn  man  wollte,  beide  durch  einander  binden 
lassen  und  so  Seile  für  Seile  das  Französische  und  Deutsche  neben  einander  haben 
konnte.  Ein  wirklieh  so  combinicrl  gebundenes  Exemplar  habe  ich  aber  nicht 
zu  sehen  bekommen.  Auch  ist  mir  ein  Gcsammtlitel,  der  doch  vorhanden  ge- 
wesen sein  muss,  nicht  vorgekommen.  Die  Uebersetzung  muss  nun  sogleich  har- 
tem Tadel  unterlegen  sein,  denn  der  Verleger  entschloss  sich  sofort  zu  einem  Neu- 
druck derselben.  Das  geschah  1095  (die  Jahreszahl  1694  bei  Gottsched  I,  151 
ist  ein  Flüchtigkeitsfehler]  unter  dem  Titel:  Hislrio  Gallicus  Comico  Satyricus  sine 
exemplo  u.  s.  w.  auch  in  3  Theilen.  Vgl.  den  vollen  Titel  bei  Baudissin  S.  VIII. 
doch  .stimmt  auch  hier  die  Zcilcnabtheilung  nicht  mit  dem  von  mir  benutzten 
Exemplar  der  Berliner  Bibliothek.  Dieser  Titel  ist  in  4°,  war  also,  was  auch 
sein  Wortlaut  wahrscheinlich  macht,  der  Gesammttitel.  Diese  neue  Ausgabe  der 
Uebersetzung  ist  nun  keineswegs  eine  ganz  neue  Arbeit,  sio  entspricht,  wozu  sie 
schon  das  Verhüllniss  zu  den  Seiten  des  Originals  zwang,  Seite  für  Seite  der  allen 
und  hat  nur  Corrccturcn  vorgenommen.  Eine  Vcrgleichung  des  Anfangs  mag  das 
Verhüllniss  deutlich  machen : 

1694.  1695. 
Es  mag  der  Aristoteles  und  alle  Welt-  Aristoteles  und  alle  Wcltwcise  mögen 
Weisen  sagen  was  sie  mögen ,  so  ist  doch  sagen  was  sie  wollen ,  so  ist  doch  nichts 
nichts  dem  Tabock  gleich,  alle  ehrbare  Leute  dem  TobftCfc  gleich,  alle  reputicrliche  Leute 
sehnen  sich  darnach,  und  wer  ohne  Tubnck  sehnen  sich  darnach,  und  wer  ohne  To- 
lebet ,  ist  nicht  werth ,  daß  er  lebe  Er  er-  back  lebt,  ist  nicht  werth,  daß  er  lein« 
freuet  nicht  nur  und  reiniget  das  menschliche  Er  erfreuet  und  reiniget  nicht  nur  das 
(jehirnc ,  sondern  er  unterweiset  auch  die  menschliche  Gehini ,  sondern  weiset  noch 
Seelen  in  der  Tugend,  und  lernet  ihnen,  w  ie  darzu  die  Seelen  zur  Tugend  an,  und  leb* 
sie  mit  ihm  ehrliche  Leute  bleiben  können.  rel  sie,  mit  ihme  rechtschaffne  Leute  blei- 
Sehet  ihrs  nicht,  sobald  man  ihn  crgrcifTet,  ben.  Sehet  ihr  dann  nicht,  sobald  man  da- 
mit was  verbindlicher  Weise  man  selbigen  von  nimmt,  mit  was  verbindlicher  Weise 
mit  jederman  gemein  habe,  und  wie  erfreuet  man  sich  damit  bei  Jederman  aufführe, 
man  ist,  denselben  zur  Rechten  und  Lincken,  und  wie  sehr  man  erfreuet  ist,  denselben 
überall  wo  man  sich  befindet,  mitzulhcilen?     zur  rechten  und  lincken,  überall,  wo  man 

sich  befindet,  mitzutheilen? 
Es  kommen  viele  Seiten  vor,  namentlich  später,  auf  denen  die  vorgenommenen  Ver- 
änderungen noch  weit  geringfügiger  sind,  und  die  eingeschobenen  Gedichte  schei- 
nen ganz  unverändert  geblieben  zu  sein:  so  z.  B.  das  in  Lotheisens  Molierc  S.  :»89 
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Freund  hin,  der  die  Dichtkunst  besser  in  seiner  Gewalt  habe,  und 
von  dem  dann  auch  die  versificiertcn  Stücke  Ubersetzt  erscheinen 
sollten.  Ich  gestehe,  dass  ich  mich  mit  dem  Gedanken  beschäftigt 
habe,  ob  nicht  etwa  diese  beiden  Uebersetzer  in  unserm  Leipziger 
Freundespaar,  Grel  und  Reuter,  zu  suchen  seien;  Verbindungen  mit 
Nürnberg  lagen  nicht  so  ferne,  wanderten  doch  die  Schauspieler- 
gesellschaften besonders  gerne  zwischen  Frankfurt,  Nürnberg  und 
Leipzig;  auch  zeigen  uns  die  Acten,  dass  Reuter  und  sein  Verleger 
Bekanntschaft  mit  dem  Nürnberger  Theater  wenigstens  vorgaben. 
Aber  andererseits  bleibt  jene  Vermulhung  doch  eine  ganz  vage,  und 
ganz  besonders  spricht  gegen  sie  auch  der  Umstand,  dass  die  Nürn- 
berger Uebersetzung,  auch  die  von  1695,  zum  Franzosischlcrnen, 
und  nicht  für  die  Aufführung  bestimmt  war.  Viel  schriftstellerische 
Ehre  ist  ja  auch  durch  sie  für  unsere  Leipziger  nicht  zu  erlangen. 

Genug,  von  Moliere  und  Christian  Weise  ward  unser  Reuter 
ganz  eingenommen,  als  er,  dem  in  Leipzig  erregten  Interesse  folgend, 


als  abschreckendes  Beispiel  aus  der  älteren  Uebersetzung  aufgeführte,  u.  a.  Den- 
noch hat  diese  Correclur  den  Text  oft  wesentlich  verbessert.  Uaudissin  hat  dies 
Verhältnis*  offenbar  übersehen,  wenn  er,  ohne  Kcnnlniss  der  älteren  Sprache, 
über  beide  gleichmässig  abfällig  urlheilt.  —  Die  Kupfer  sind  in  beiden  Ausgaben 
dieselben,  und  zwar  Nachstiche  der  franzosischen.  Von  den  prosaischen  Stücken 
fehlten  noch  »Lea  amans  magnitiques«,  und  von  den  ganz  oder  thcilweise  versili- 
cierten  war  noch  kein  einziges  übersetzt.  Die  Ausgabe  sollte  also  fortgesetzt  wer- 
den. Nach  dem  Messkataloge  wäre  bereits  1691»  ein  vierler  Theil  erschienen, 
mir  ist  nur  ein  Kxemplar  desselben  vom  Jahre  1710  auf  der  Weimarer  Bibliothek 
bekannt  geworden :  » Vierdtcr  Theil  der  Weltberühmten  Lust-Comödien  des  unver- 
gleichlichen Königlich-Krantzüsischen  Coniödiantens,  Herrn  von  Moliere«.  Er  ent- 
hält 3  Stücke:  »Die  durchleuchligen  Verl  tobten«,  »Die  bezauberte  Insel«  und  «Der 
scheinheilige  Betrieger«,  an  die  sich  noch  ein  Bruchstück  der  von  Gherardi  heraus- 
gegebenen Harlckinade  »Der  Kayser  in  dem  Monde«  (Arlequin  empereur)  anscliliesst. 
Die  Uebersetzung  dieser  Stücke,  obwohl  der  TartufTc  ganz,  und  L'isle  enchantee 
zur  Hälfte  in  Versen  ist,  ist  doch  durchweg  prosaisch,  was  die  Vorrede  zu  mo- 
tivieren versucht.  Von  einer  Seile  für  Seite  entsprechenden  Ausgabe  des  Originals 
ist  nicht  die  Bede,  doch  scheint  es  auch  eine  solche  gegeben  zu  haben,  wenig- 
stens enthält  die  Nürnberger  franzosische  Ausgabe  auch  die  hier  in  den  vierten 
Theil  aufgenommenen  Stücke. 

Damit  aber  war  des  Verlegers  Lust  und  Mulh  zu  Moliere- Ausgaben  und 
Uebersetzungen  erschöpft.  Sein  Unternehmen  hat  keinen  Fortgang  gehabt.  Nur 
das  bereits  Gedruckte  hat  er  noch  wiederholt  herausgegeben;  ich  vermuthe .  es 
werden  alles  nur  Titelauflagen  sein. 

32* 
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sich  der  Comödie  und  dem  Singspiel  zuwandte,  und  in  der  An- 
schauung von  dem  Wesen  der  Comödie  war  es  in  erster  Linie,  wie 
schon  angedeutet,  Moliere,  an  den  er  sich  anschloss.  Wie  ganz  er 
in  seine  Fussstapfen  trat,  werden  wir  sehen.  Auch  darin,  dass  er 
wirklich  beobachtete  Schäden  der  menschlichen  Gesellschaft  zum 
Gegenstande  wählte.  Damit  war  nun  freilich  auch  bei  ihm  die  Ge- 
fahr gegeben,  persönlich  zu  werden,  wenigstens  so  zu  erscheinen. 
An  dieser  bedenklichen  Klippe  ist  vielleicht  sein  reiches  Talent  ge- 
scheitert. 

n.  Christian  Reuter  und  die  Mttllerischen  Erben. 

1.  Die  Familie  Mfiller>). 

Der  Hallischen  Strasse  gegenüber  an  der  Ecke  des  Brühls  und 
der  Reichsstrasse  befindet  sich  ein  stattliches  Gebäude,  bereits  1542 
und  noch  heute  »zum  rothen  Löwen«  benannt.  Dies  Haus  ging 
1  572  in  den  Besitz  des  SchwarzPärbers  Eustachius,  alias  Stax,  Müller 
Uber  und  ist  von  da  an  140  Jahre  in  dieser  Familie  geblieben.  Es 
war  ein  erwerbstüchtiges  Geschlecht,  zwar  den  Patricierfamilien  nicht 
angehörig,  aber  doch  offenbar  nicht  ohne  Familienslolz.  Durch  eine 
Reihe  von  Generationen  führen  alle  Besitzer  den  Namen  Eustachius. 
Gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  scheinen  militärische  Neigungen  auf- 
zutauchen, etwas  Bedenkliches  in  einer  bürgerlichen  Familie:  der 
1C63  gestorbene  Eustachius  war  »Defensions-Fendrich«  oder,  wie  es 
beim  Tode  seiner  Wittwe  1672  heisst,  »Churfürstl.  Sächs.  Defensions- 
Lieutenanl«,  eine  damals  nicht  unbedeutende  militärische  Charge. 
Den  dann  folgenden  Eustachius  ßnden  wir  zwar  wieder  in  bürger- 
lichem Gewerbe,  es  mag  aber  trotzdem  in  der  Familie  etwas  von 
Hochstreberthum  zurückgeblieben  sein.  Dieser  Eustachius  wird  Bür- 
ger und  Gewürzkrämer  genannt2),  daneben  betrieb  er  auch  die 


!)  Ausser  den  officiellen  Quellen  (den  Rathsbüchern,  den  Personallisten  etc. 
und  den  Acten  (s.  Anhang  II)  durften  hier  auch  unverdächtige  Andeutungen  in 
Reuter's  Comödien  und  im  zweiten  Theile  des  Schelmuffsky,  wenn  auch  mit  Vor- 
sicht und  einiger  Reserve,  herangezogen  werden,  da  die  conlrolierharen  sich  durch- 
weg als  wahr  bestätigten. 

*)  So  im  Taufbuche  der  Nicolaikirche. 
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Brauerei '),  und  zwar  bcsass  das  Haus  die  Braugerechtigkeit  für  sechs 
verschiedene  Arten  Bier.  Auch  eine  Gastwirthschaft  wird  wohl  er 
bereits  gehalten  haben;  wenigstens  führte  seine  Wittwe  eine  solche2), 
und  1705  wird  das  Haus,  damals  noch  in  der  Familie,  geradezu 
»der  Gasthof  zum  rothen  Löwen«  genannt.  Er  verhcirathete  sich 
1665  mit  der  »lirbaren  und  Tugendsamen  Jungfer  Anna  Rosine,  des 
Ehrenvesten,  Vorachtbaren  und  Wolgelarten  Herrn  Adam  Groschens, 
Hochedel  Dieskauischen  auf  Knauthayn  ....  Wolbestallten  Gerichts- 
verwalters eheleiblichen  Tochter«.  Aus  dieser  Ehe  entsprossten  sieben 
Kinder,  5  Knaben  und  2  Mädchen,  in  den  Jahren  1666  bis  16803); 
aber  um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  lebten  hiervon  nur  noch  drei 
Knaben  und  die  beiden  Mädchen  Als  der  Vater  am  6.  März  -1685 
begraben  ward,  war  von  diesen  der  älteste  Knabe,  Eustachius, 
17  Jahre  alt,  Christian  Eustachius  etwas  Uber  10,  von  den  beiden 
Töchtern  die  eine,  Anna  Rosine,  etwas  Uber  8,  die  zweite,  Johanna 
Maria,  etwas  über  6,  der  jüngste  Sohn,  Johann  Adam,  etwas  Uber 
4  Jahre  alt.  Diese  waren  nunmehr  allein  der  mütterlichen  Pflege 
und  Erziehung  überwiesen  und  dieser  mag  es  an  rechter  Energie, 
vielleicht  auch  an  Willen  und  Versländniss  gefehlt  haben;  die  Kinder 
waren  der  Mutler  offenbar  Uber  den  Kopf  gewachsen.  Ein  so  Allen 
geöffnetes  Haus  wie  ein  Gasthof  mit  Brauerei  und  Detail-Laden  war 
wohl  nicht  der  beste  Ort  für  sorgfältige  Erziehung;  manche  Zimmer 
waren  an  Studierende  vermiethet,  was  für  die  heranwachsenden 
jungen  Mädchen  auch  nicht  unbedenklich  sein  mochte,  um  so  mehr 
als  es  der  vom  Lande  hereingekommenen  Mutter  an  Bildung  und 
Feingefühl  offenbar  gefehlt  hat.  Am  besten  gerathen  zu  sein  scheint 
Christian  Eustachius;  er  ging  seinen  eigenen  Weg  und  es  gelang 
ihm,  sich  in  Halle  eine  Existenz  zu  gründen.  Als  »Ehrenvester  und 
Kunslerfahrener  Chirurgus«  verhcirathete  er  sich  dort  1698  mit  der 

')  >Bürgcr  und  Cramer,  auch  Brauer«  heisst  es  bei  seiner  Beerdigung. 

2)  Im  Augusl  1697  wohnte  der  Zerbstcr  Hausierer  Joh.  Ganso  mit  seiner  Fa- 
milie »in  Eustachi!  Müllers  Erben  Hause  in  der  Beichsslrassc«,  Archiv  f.  Gesch. 
d.  D.  Buchh.  VIII,  95,  und  Acten  des  Stadt.  Archivs  XLVI,  132.  Vol.  II. 

3)  Johannes  Adam  (gel.  20.  April  1666),  Eustachius  (gel.  20.  Augast  1667), 
Johannes  Peter  (get.  16.  Mai  1670),  Christianus  Eustachius  (get.  16.  Januar  1675), 
Anna  Kosine  (get.  21.  December  1676),  Johanna  Maria  (get.  \.  Januar  1678)  und 
Johann  Adam  (get.  13.  November  1680,  bei  dessen  Geburt  also  der  erstgeborne 
Joh.  Adam  bereits  gestorben  sein  niusstc). 
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»Erbaren,  Viel  Ehr-  und  Tugendsamen  Jungrer  Dorothea,  Herrn 
Zachariae  Kleinhempels,  Chirurgi  und  Amtsbarbiers  daselbst,  nach- 
gelassenen Tochter«.  Die  Barbierstube  des  seligen  Schwiegervaters 
wird  wohl  sein  Erbtheil  geworden  sein.  Für  die  Vorgänge  in  der 
Leipziger  Familie  kommt  er  nicht  weiter  in  Betracht. 

In  die  Übrigen  Geschwister  scheint  der  Hochrauthsleufel  gefahren 
zu  sein,  und  hieran  trug  wohl  nicht  bloss  die  Schwäche,  sondern 
auch  die  eigene  Neigung  der  Mutter  die  Mitschuld.  Ein  spater  zu 
erwähnendes  Bild,  in  dem  man  offenbar  Portrailahnlichkeit  erkannte, 
stellt  sie  in  der  Thüre  ihres  Hauses  stehend  dar,  eine  starke,  vier- 
schrötige Person,  frisiert,  decollettiert  und  mit  blossen  Unterarmen, 
eine  goldene  Kette  mit  Medaillon  oder  Kreuz  um  den  Hals,  ein 
kürassartiges  Corset  tragend  und  hinten  einen  tief  hinuntcrfallenden 
Schoss;  dabei  hat  das  Gesicht  einen  unfeinen,  ja  gemeinen  Aus- 
druck, und  hierzu  stimmt,  wie  aus  den  Acleu  feststeht,  dass  es  eine 
gewöhnliche  Betheurung  von  ihr  war:  »So  wahr  ich  eine  ehrliche 
Frau  bin«.  Auch  passt  zu  dieser  Erscheinung,  dass  man  ihr  wohl 
vorwarf,  sie  denke  daran,  noch  selber  wieder  zu  heiralhen  und 
spreche  am  liebsten  von  Hochzeitmachen.  Der  älteste  Sohn,  Eusta- 
chius, war  viel  in  der  Fremde,  auch  er  wird  hoch  hinausgewollt 
haben,  scheint,  zurückgekehrt,  »fremde  gethan«  und  wohl  gar  das 
vaterländische  Wesen  missachtet  zu  haben.  Dass  er  hierbei  in  un- 
geschickter Weise  aufgeschnitten  habe,  lässl  sich  wohl  denken:  es 
stimmt  dazu  der  ganze  Habitus  der  Familie,  wie  wir  ihn  uns  skiz- 
zieren können.  Von  den  beiden  Töchtern  wird  angedeutet,  dass  sie 
als  feine  Modedamen  in  kostbaren  Gewändern  gingen,  mit  den  Stu- 
denten auf  sehr  freiem  Fusse  verkehrten  und  gegen  die  Mutter  in 
undankbarer  Weise  ankeiften.  Die  älteste  muss  ein  Verhältniss  mit 
einem  Doctor  der  Medicin  Schönberg  aus  Schlesien  gehabt  haben, 
auf  den  sie  auch  später  noch  gehofft  zu  haben  scheint,  obwohl  die 
Eltern  den  Conscns  verweigert  und  ihn  in  die  Heimath  zurückge- 
rufen halten.  Der  jüngste  Sohn  war  offenbar  das  Ncstküchlein.  Man 
darf  es  für  der  Wirklichkeit  entsprechend  hallen,  wenn  als  unziem- 
lich erzählt  wird,  dass  die  Mutter  den  Vierzehnjährigen  noch  bei  sich 
im  Bette  habe  schlafen  lassen.  Schon  als  Kind  trug  er  einen  Degen, 
mit  dem  er  galant  einherstolzierte,  und  als  achtjährigen  Knaben  Hess 
die  Müller  ihn,  im  Herbste  1688,  in  die  Matrikel  der  Universität 
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eintragen,  und  hielt  ihm  dann,  wie  auch  ihren  Töchtern,  IVaceptoren. 
Da  der  eine  dieser  von  Keuter  spüllisch  »Herr  Gcrge«  genannt  wird, 
so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  der  spatere  Juris  Practicua  Johann 
George  Leib  war,  der  wiederholt  als  Concipient  und  Curalor  in  den 
Angelegenheiten  der  Familie  auftritt,  und  der  im  Frühling  1699  die 
älteste  Tochter  heimführte1).  Er  ward  in  diesem  selben  Jahre  zu- 
erst Liccntiat,  dann  Doclor  der  Rechte,  und  es  sind  den  Ehegatten 
bis  1708  fünf  Kinder  geboren  worden.  Der  jüngste  Bruder  konnte 
offenbar  die  Zeit  nicht  erwarten,  Vollstudent  zu  werden;  schon  im 
Frühling  1696,  erst  15  Jahre  alt,  wurde  er  unter  die  Jurati  aufge- 
nommen.   Stolz  zahlte  er  einen  ganzen  Thaler. 

Die  Verhältnisse  der  Familie  konnten  nicht  nur  für  wohlhabend, 
sondern  für  reich  gelten.  Witlwe  und  Kinder  mögen  darauf  hin 
übermüthig  geworden  sein,  und  dieser  Uebermuth  mag  um  so  mehr 
verletzt  haben,  als  die  Formen,  in  denen  er  sich  äusserte,  wohl  un- 
feine waren.  Man  sagte  ihnen  sogar  nach,  dass  sie  damit  umgingen, 
sich  adeln  zu  lassen.  Denkbar  ist  auch  dies  gar  wohl,  denn  die 
Sucht,  in  den  Adelsstand  erhoben  zu  werden,  halle  sich  seit  dem 
30jahrigen  Kriege  mancher  der  reicheren  Familien  in  Leipzig  be- 
mächtigt. 

Am  Donnerstag  den  3.  Juni  1697  starb  die  Mutter,  ward  am 
Sonnabend  beerdigt,  die  Begrabnissfeier  aber  fand  erst  am  Dienstag 
den  8.  »hora  lertia  cum  concionc«  statt.  Es  ward  also  an  dem 
vollen  Geprange  einer  vornehmen  Bestallung  Nichts  gespart'-),  gewiss 
kein  Zeichen  einer  bescheidenen  Auffassung  seitens  der  Familie. 

Fortan  interessiert  uns  wesentlich  nur  noch  der  Stammhalter 


1)  Die  Trauung  ist  auswärts  vollzogen,  wohl  um  den  damals  vielfach  vor- 
kommenden Zudringlichkeiten  der  Studierenden  bei  den  Hochzeiten  sich  zu  ent- 
ziehen, die  in  diesem  Falle  vielleicht  doppell  zu  befürchten  standen. 

2)  Vgl.  in  Vogel's  Annalcn  S.  933:  »Den  19.  Augusli  1700  .  .  beschloß  .  .  . 
sein  Leben  freudig,  sanft  und  selig  Hr.  Adrian  Steger  .  .  .  aus  einem  in  die  200 
Jahre  zu  Leipzig  florirenden  und  mit  vielen  vornehmen  Familien  befreundeten  Ge- 
schlecht entsprossen,  vornehmer  ICtUS,  der  Stadt  Leipzig  hochmerilirter  Bürger- 
meister, des  ganzen  Kathstuhls  ansehnlicher  Senior,  des  Churfürstlichcn  Schoppen- 
Stuhles  vornehmer  Assessor  und  der  Kirchen  zu  St.  Thomae  hochverdienter  Vor- 
steher, dessen  Gott  geheiligter  Leichnam  den  21.  Augusti  in  sein  Krb-Bcgräbniß 
im  Paulino  eingesenket ,  der  Leichen-Proceß  aber  den  26.  dieses  darauff  in  der 
Kirchen  zu  St.  Nicolai  bei  Volckrcicher  Versammlung  gehalten  wurde». 
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der  Familie.  Eustachius ',.  .Mit  ihm  nahm  es  keinen  lauten  Verlauf. 
Ks  scheint  ihm  an  allen  Eigenschaften  gefehlt  zu  haben,  durch  die 
eine  günstige  Vermögenslage  erhalten  und  gesichert  wird.  Im  An- 
fang des  Jahres  1001)  setzte  er  sich  mit  seinen  Geschwistern  aus- 
einander und  erkaufte  \on  ihnen  das  Haus  mit  der  darauf  haftenden 
Braugerechtigkeit.  Schon  hierbei  scheint  er  kopflos  und  leichtsinnig, 
vielleicht  nicht  ohne  Grossthucrci ,  gehandelt  zu  haben.  Er  über- 
nahm das  Haus  für  10,000  Thaler,  eine  für  damals  enorme  Summe, 
die  der  Besitz  sicher  nicht  werlh  war,  da  es  noch  1075  und  1081 
seinem  Vater  mit  nur  i-000  Fl.  angerechnet  worden  war.  Es  zeigten 
sieh  denn  auch  bald  die  Spuren  zurückgehender  Wirthschaft.  Schon 

1700  verkaufte  er  einen  Keller  an  einen  Nachbar,  was  für  den  be- 
trieb der  Brauerei  kein  günstiges  Ssinplom  war.  Im  Jahre  1703 
im  Mai  suchte  er,  um  eine  grössere  Reparatur  ausfuhren  zu  können, 
sich  von  einem  gewissen  Jacob  Schmidt  1 500  Thaler  auf  drei  Jahre 
zu  borgen,  Im  das  Geld  zu  erhallen,  musstc  seine  Frau  dem  Vor- 
gehen ihrer  Ansprüche  entsagen,  und  in  der  Abmachung  kommen 
die  folgenden  dunklen  aber  bedeutungsvollen  Worte  vor:  er  hypo- 
theciere  sein  Haus,  »ohneraehtet  daß  solches  der  höchstnöthiiren  Ke- 
parat ur  wegen  :  Wormit  ich  nun  bereits  im  Begriffe  bin  :|  Herrn 
Schmieden  allbereil  stillschweigend  \ erpfandet  ist «.  Dabei  ist  es  auf- 
fallend, dass  er  fast  nie  persönlich  zugegen  ist  und  sich  meistens 
durch  seinen  Schwager  Leib  \ertrelen  liissl.    So  entschuldigt  er  sich 

1701  mit  -einer  mir  vorgefallenen  unumbgängliehen  Heise»,  1705 
einfach:  -  ich  dagegen  anderer  Verhinderungen  wegen  dieser  Confir- 
mation  persönlich  nicht  beiwohnen  kann«.  Es  ging  offenbar  mit 
ihm  zurück.  Auch  sonst  glückte  es  ihm  nicht.  Er  hatte,  schon  vor 
dem  Juni  1703.  sieh  mit  einem  blutjungen  Mädchen,  fast  noch  einem 
Kinde,  vcrheirathel.  Sie  hiess  Dorothea  Mörsch-  und  ward  erst 
1713,  muh  seinem  Tode,  majorenn.  Sie  hat  ihm  drei  Knaben  ge- 
boren, 170t),  1707  und  1700;  alle  drei  erhielten  den  Namen  Eu- 
stachius, es  war  also  jeder  vor  der  Geburl  des  folgenden  gestorben. 
Auch  der  letzte  starb,   10  Tage  alt.    Es  berührt  fast  wehmüthig, 

1    Ks  ist  mir  .nu  ll  nicht  gelungen  -    über  die  jüngere  Schwester  und  den 
jüngsten  Sohn  Weiteres  festzustellen. 

2)  Wohl  die  Schwester  des  (Jastwirthcs  Christian  Morsch. 
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wenn  man  so  den  Wunsch  und  das  Bestreben  hervortreten  sieht, 
das  Geschlecht,  wie  seine  Vorfahren,  mit  einem  Eustachius  fortzu- 
setzen. Bald  nach  dem  Tode  des  dritten  Knaben  muss  der  Vater  ge- 
storben sein,  denn  als  am  7.  April  1713  der  Minorennitätsvorraund  der 
Wittwe,  ihr  Oheim  Joh.  Mörsch,  entlastet  wurde,  erklärt  die  Wittwe, 
ihr  Gatte  sei  bereits  seit  mehreren  Jahren  todt.  Merkwürdiger  Weise 
fehlt  jede  Notiz  über  seinen  Hingang.  Ueber  seinem  Vermögen  aber 
brach  der  Concurs  herein  und  das  Haus  ward  auf  Betrieb  der  Glau- 
biger 1713  subhastiert.  Lange  dauerte  es,  bis  einigermassen  an- 
ständige Gebote  erfolgten;  endlich  erstand  es  der  Kramer  Senkeisen 
für  8000  Thaler. 

So  war  die  Familie  der  Eustachius  Müller  in  Leipzig  unter 
Bankerutt  schmählich  zusammengebrochen  und  ihr  Besitzthum  in 
fremde  Hände  übergegangen.  Gewiss  nicht  ohne  die  Schuld  ihres 
letzten  Stammhalters.  Wir  erblicken  hier  denselben  Verlauf,  den  wir 
bei  so  manchen  reich  gewordenen  Familien  eines  städtischen  Gemein- 
wesens verfolgen  können,  wie  eine,  oder  einige  Generationen  mit 
ernstem  Fleisse  den  Reichthum  erwerben ,  eine ,  oder  einige ,  in 
den  alten  Traditionen  fortlebend,  ihn  wenigstens  noch  zu  erhalten 
verstehen,  bis  dann  die  Jeunessc  dor£e  darüber  kommt,  die,  Uber- 
müthig  und  leichtsinnig,  das  Ueberkommene  verzettelt.  An  diesen 
besitz  vernichtenden  Eigenschaften,  die  wir  heute  mit  jenem  modernen 
Namen  Modernes  bezeichnend  zusammenfassen,  wird  sicher  auch 
der  letzte  Eustachius  Müller  zu  Grunde  gegangen  sein.  Seit  dem 
Tode  des  Vaters  1685  war  die  Familie  in  Wirklichkeit  auf  abschüs- 
siger Bahn  angelangt. 

Dem  Auge  der  Welt  freilich  konnte  diese  Sachlage  gar  wohl 
eine  Zeit  lang  verborgen  bleiben;  ja  die  Zeiten  des  dem  Fall  voran- 
gehenden Hochmuthes  waren  recht  eigentlich  angelhan,  den  Blick 
der  Weiterstehenden  zu  täuschen.  Zu  diesen  Zeiten  müssen  wir 
nunmehr  zurückkehren. 

Wohl  im  Jahre  1694,  als  die  Familie  der  Müller  sich  noch  im 
vollen  Selbstbewusstsein  bespiegelte,  als  Eustachius  etwa  28,  die 
beiden  Töchter  resp.  18  und  16,  der  jüngste  Sohn  14  Jahre  alt  war, 
bezogen  Christian  Reuter  und  Joh.  Grel  zwei  Studentenwohnungen 
im  rothen  Löwen.  Ihr  Leben  mag  nicht  das  solideste  gewesen  sein, 
und  wir  dürfen  gewiss  der  Angabe  ihrer  Wirthin  Glauben  schenken, 


480 


Friedrich  Zarncke, 


wenn  diese  später  behauptet,  sie  habe  keinen  Pfennig  Mielhzins  von 
ihnen  erlangen  können  und  habe  sie  darum  wieder  aus  ihrem  Hause 
entfernt,  Das  mag  nicht  in  den  zartesten  Formen  geschehen  sein; 
die  eingebildete  und  ungebildete  Frau,  die  ihrem  Sohn,  dem  Student- 
lein,  einen  Prüceplor  hielt,  wird  hochmülhig  herabgeblickl  haben  auf 
die  jungen  Leute,  die  mit  Mitteln  nicht  reich  ausgestaltet  waren, 
jedesfalls  zog  sie  sich  den  bitteren  Hass  ihrer  beiden  »Haus- 
bursche« zu. 

Es  war  damals  ein  beliebtes  Mittel,  sich  an  Gegnern  durch 
Pasquille  zu  reiben.  Die  Acten  der  Bücher-Commission  hören  nichl 
auf,  Uber  solche  Fälle  zu  berichten,  ebenso  handeln  davon  wieder- 
holt die  Acten  der  Universität:  man  drohte  mit  Pasquillen,  um  den 
Gegner  gefügig  zu  machen,  gedruckt  wie  handschriftlich  wurden  sie 
als  ein  mächtiges  Mittel  zum  Angriff  wie  zur  Abwehr  angesehen. 
Ja,  Chr.  Weise  betrachtet  sie  geradezu  als  eine  hergebrachte  Art 
studentischen  Treibens,  wenn  er  im  Politischen  Academicus  (1684 
die  »Pursch-Manier«  definiert:  »Daß  man  studenlicÄ;  leben  und  den 
Respect  dieses  löblichen  Ordens  mit  Waffen  und  mit  Pasquillen  de- 
fendiren  soll«.  Wie  sehr  dies  Genre  auch  später  noch  beliebt  blieb, 
beweisen  die  Schriften  von  Liscow,  von  Rost  u.  A.  Auch  gegen 
Damen  wandte  man  diese  Waffe  an,  man  erinnere  sich  des  Pasquill* 
auf  die  bekannte  italienische  Sängerin  Salicola  in  Dresden,  im  Winter 
1690/91 «). 

Gewiss  war  die  Absicht,  an  seiner  Hauswirthin  seinen  Zorn 
auszulassen,  eine  der  Triebfedern  bei  Reuter,  wenn  er  nun  zu 
einer  satirischen  Comödie  die  Feder  in  die  Hand  nahm,  aber  sicher 
nicht  die  einzige.  Ganz  von  Moliere  erfüllt,  bot  sich  ihm  hier 
ein  Stoff,  der  zu  einer  Comödie  in  dessen  Weise  wie  geschaffen 
war.  Er  hatte  eine  Uber  ihren  Stand  hochmülhig  hinausslrebende 
Familie,  und  alle  die  Schwächen  und  Lächerlichkeilen,  die  dabei  zu 
Tage  traten,  kennen  gelernt:  es  bedurfte  nur  einiger  greller  Lichter, 
um  die  Effecte  zu  schärfen,  es  bedurfte  nur  der  Abrundung  und 
poetischen  Ausgestaltung,  und  die  Nachbildung  einer  Molierc'schen 
Comödie  war  geschaffen. 


')  Fürstenau,  Zur  Gesch.  der  Musik  und  des  Theaters  zu  Dresden,  I,  S9ß. 
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2.  Die  ehrliche  Frau  zu  Plissine. 

Im  Sommer  dos  Jahres  1695  schrieb  Reuter  seine  erste  Comödie 
zusammen,  in  welcher  er  die  Mitglieder  der  Müllerischen  Familie, 
die  Mutter,  die  beiden  Sühne  und  die  beiden  Töchter,  die  Küchin, 
zugleich  sich  selbst  und  seinen  Freund  Grel  als  Personal  verwendete. 
Im  Hinblick  auf  jene  unfeine  Betheurungsformel  der  Witlwe  Müller 
nannte  er  das  Stück  »Die  ehrliche  Frau«,  sonst  enthielt  er  sich  aller 
directen  Hinweise;  aus  Leipzig  ist  »Plissine«  geworden,  woraus  die 
Stadt  an  der  Pleisse  doch  erst  errathen  werden  musste,  aus  dem 
»rothen  Lüwen«  ward  ein  »güldener  Maulaffe«,  die  Mutter  führt  den 
allerdings  boshaften,  aber  nicht  weiter  durchsichtigen  Namen  »Schlam- 
pampe«, die  Tüchter  heissen  Charlotte  und  Clarille,  ebenso  trifft  kein 
iName  der  übrigen  Personen  mit  dem  wirklichen  der  dem  Verfasser 
vorschwebenden  überein.  Er  scheint  sich  anfangs  allerdings  diesen 
letzteren  noch  naher  gehalten  zu  haben,  denn  in  dem  auf  uns  ge- 
kommenen Manuscriple  steht  noch  ein  paar  mal  der  Name  der  altern 
Tochter  als  »Rosette«  aufgeführt,  was  gewiss  der  Rufname  der  Anna 
Rosine  war;  aber  auch  diese  letzte  Spur  ist  getilgt. 

Für  die  Herbstmesse  war  abermals  das  Eintreffen  von  Comü- 
dianlen  angemeldet,  wohl  der  Müllcr-Richter'schen  Gesellschaft;  denn 
diese  beiden  Principalitälen  scheinen  sich  mittlerweile  »conjuugieret« 
zu  haben.  Reuter  trug  sich  mit  der  Hoffnung,  sein  Stück  von  ihnen 
aufgeführt  zu  sehen. 

Zunächst  doch  galt  es  einen  Verleger  zu  linden.  Er  wandte  sich 
an  einen  jungen  Anfanger,  Martin  Theodor  Heybey,  den  er  viel- 
leicht schon  kannte  und  der  ihm  in  mehr  als  einer  Beziehung  als 
der  geeignete  Mann  erscheinen  konnte.  Heybey  war  in  der  Oster- 
messe zuerst  als  Verleger  aufgetreten,  war  also  für  Verlagsantrage 
noch  zugänglicher,  hatte  auch  wohl  von  Anfang  an  zu  den  Studie- 
renden .genauere  Beziehungen.  Denn  er  verlegte  eine  Anzahl  von 
Schriften1),  die  direct  für  den  Nutzen  und  Gebrauch  der  Studenten 
berechnet  waren2),  daruuler  solche  von  Joh.  Christoph  Wentzel, 


*)  Diese  und  die  folgenden  Angaben  sind  den  Leipziger  Messkatalogen  jener 
Jahre  entnommen. 

*)  Z.  B.  Wentzel's  (er  war  Schuldirector  in  Altenburg)  Concordanliae  poe- 
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Welsch  und  Mencken.  Es  ist  wohl  nicht  zufällig,  dass  diese  sämmt- 
lich  dem  Theater,  und  auch  besonders  dem  Leipziger  Theater,  ge- 
neigt waren;  ja  Wentzel  führte  bekanntlich,  wie  der  bereits  oben 
genannte  Joh.  Bähr,  1696  einen  ernsten  Kampf  gegen  Vockerodt  in 
Gotha  zu  Gunsten  des  Thealers  und  der  Oper;  er  verfasste  auch 
selber  Theaterstücke  und  Opern,  und  ward  später  bekanntlich  Chri- 
stian Weise's  Nachfolger  in  Zittau.  Dann  verlegte  Heybey  Schriften 
der  beliebtesten  Universitätslehrer  und  anderer  angesehener  Männer 
der  Stadt1).  Daneben  aber  suchte  er  auch  belletristischen  Verlag 
zu  gewinnen.  Gleich  zu  Anfange  debütierte  er  mit  einer  Schrill  des 
bekannten  und  damals  vielgelesenen  Vielschreibers  Talander  (Aug. 
Bohse)2),  dann  gab  er  Uebersetzungen  aus  dem  Französischen  und 


ticae,  und  desselben  Gebetbuch  für  die  studierende  Jugend;  Knauth's  Chresto- 
mathia  Tercntiana;  Wclsch'ens  Tabulae  anatomicac  in  gratiam  medicinae  tyronum 
couscriptae;  desselben  Basis  botanica;  Henning  VVitten's  Kepertorium  hoiuilcli- 
cum  und  dessen  Memoriao  theologorum  clarissimorum ;  Frisii  Anweisung  zur 
Physica;  des  Dr.  Mcnckens  Synopsis  theoretico -practica  pandeclarum;  des 
Titius  Specimen  juris  publici  Romano-gonnanici ;  Puffendorff's  Jus  feciale  di- 
vinum; Hieron.  Üiccl's  Paedia  geographiae  generalis  in  usum  studiosae  juventulis 
u.  s.  w. 

')  Ausser  den  schon  vorhergcnannlen  Werken,  die  zu  einem  grossen  Theilc 
von  Universitätslehrern  verfasst  waren,  gehört  hieher  des  berühmten  Stadtschreibers 
Lünig  Neueröffnete  teutschc  Reichskanzlei,  Hieron.  Dicel's  Geographisches  Dic- 
tionarium;  besonders  aber  die  Schriften  des  Dr.  Chr.  Weidling,  der  der  stu- 
dierenden Jugend  besonders  nahe  gestanden  haben  muss,  und  der  offenbar  auch 
dem  Zeitgeschmacke  zu  huldigen  verstand.  So  verlegte  Heybey  von  ihm  ausser 
der  Philosophia  juridica  ac  disputandi  artificiura  zwei  für  jene  Zeit  charakteri- 
stische Werke:  t)  Oratorischer  Hoffmeister,  wie  ein  Gouverneur  seinen  Unter- 
gebenen die  neue  Hof-Oratoria  practice  wohl  beibringen  und  ein  Cavalier  von 
allen  Stücken  geschickt  raisoniren,  auch  glücklich  sich  perfeclionircn  soll  (das 
Werk  scheint  früher  im  Verlag  der  Wittwe  Heinichen  gewesen  zu  sein,  zu  der 
H.  also  in  Verkehr  gestanden  haben  wird;  mit  dem  Factor  der  Wittwe  sehen  wir 
den  Reutcr'schen  Kreis  ebenfalls  in  Verbindung) ;  und  S}  Schatz-Kammer  aller 
politischen  Discursc  und  heller  Leitstern  kluger  Reisender  .  .  .  umb  ohne  alle 
Mühe  aus  der  neuen  Historie,  Zeitungen,  Moralität  einen  gelehrten  Discurs  wohl 
auszuwerfen  und  glücklich  zu  continuiren. 

In  diesen  Kreis  fallen  auch:  Curieuser  Geschichte -Calendcr  aller  römischen 
Püpste;  Curieuser  Geschichts-Calender  des  gewesenen  Königs  in  Engelland,  Jacobi  FI; 
Geographischer  Schauplatz  curieuser  und  politischer  Wissenschaft  oder  geographisch- 
pol ttisch-hislorische  Erörterung  der  ganzen  Welt. 

2)  »Allezelt  fertiger  Briefsteller«. 
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pikante  Romane  heraus:  Die  durchlauchtige  Zulima  oder  die  reine 
Liebe;  Der  tapfere  Zingis  aus  Tarlarien,  eine  curiöse  Liebesgeschichte; 
Die  rasende  Liebe  oder  die  aus  den  Schranken  schreitende  Eifersucht 
der  Italiener ;  Die  Liebe  wechselnde  Türkin  oder  die  unkeusche  Hat- 
liga ;  Der  Galanterie  Artzt ;  Der  Grafin  d'Aunoy  geheime  Memoiren ; 
Die  unglückselige  Moskovvitin  Abra  Mule  oder  wahrhafte  Liebes- 
geschichte, welche  noch  viele  merckwürdige  Intriguen  des  türkischen 
Serail  vorstellet  u.  s.  w.  Mit  der  auslandischen  Litteratur  war  er 
offenbar  vertraut.  Selbst  gelehrte  französische  Werke  verbreitete  er 
wenigstens  unter  seinem  Namen,  so  mit  Roger  in  Berlin,  dem  spa- 
teren Herausgeber  der  Werke  Moliere's,  zusammen  das  Nouveau 
Journal  des  Savans;  ja  ein  italienisches  Buch  liess  er  auf  eigene 
Hand  drucken:  La  Beatrice  Prencipessa  di  Siria.  Auch  Werke  von 
Christian  Weise  hat  er  verlegt1).  Waren  auch  noch  nicht  alle  diese 
Werke  im  Sommer  4  695  erschienen,  so  kennzeichnen  sie  doch  die 
Persönlichkeit  des  Verlegers,  und  zeigen  uns,  dass  ein  junger,  den 
studentischen  Kreisen  angehörender  Schriftsteller,  der  an  einen  fran- 
zösischen Autor  sich  anlehnte  und  der  selber  Pikantes  zu  bieten  ver- 
mochte, sich  leicht  veranlasst  sehen  konnte,  bei  Heybey  anzuklopfen. 
Dies  that  Reuter  im  August  oder  September.  Heybey  ging,  wenn 
auch  zögernd,  auf  den  Verlag  ein  und  zahlte  an  Reuter  10  Thaler. 
Anfangs  scheint  ihm  dieser  vorgespiegelt  zu  haben,  er  habe  die 
Comödie  von  Comödiantcn  erhalten.  Schliesslich  aber  muss  auch 
Heybey  orientiert  worden  sein.  Der  Verfasser  hatte  sich  hinter  den 
Namen  »Hilarius«  versteckt. 

So  ganz  geheuer  war  doch  beiden  nicht  bei  dieser  Mischung 
von  Comödie  und  Pasquill.  Reuter  wünschte  ernsthaft,  ungenannt 
und  unerkannt  zu  bleiben.  Ueberhaupt  sollten  die  Blicke  von  der 
Entstehung  des  Stückes  in  Leipzig  möglichst  abgelenkt  werden.  Als 
daher  der  Censor,  der  Professor  der  Poesie,  M.  Ernesti,  zu  dessen 


*)  Z.  B.  Augustini  et  Lutbcranorum  consensus.  —  Heybey  ist  früh  gestorben. 
Wie  rüstig  er  vorwärts  arbeitete,  zeigen  die  Ziffern  der  von  ihm  verlegten  Werko. 
wie  der  Codex  nundinarius  sie  aufweist,  1695:  17;  1696.21;  1697:  J0;  1698: 
27.  Fing  er  dann  an  zu  kränkeln?  Das  Jabr  1699  bietet  nur  noch  8  Yerlags- 
werke,  und  Sonnabend  den  10.  Februar  1700  starb  er.  Unter  der  Wittwe 
Namen  brachte  der  Ostermesskatalog  noch  5  Werke,  dann  erlischt  jede  Erwähnung 
seines  Geschäftes. 
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Ressort  die  belletristische  Litteratur  gehörte,  Verdacht  fasste  und 
Schwierigkeiten  machte,  suchten  die  beiden  den  jungen  Sam.  Rud. 
Bcihr  zu  bestimmen ,  mit  Heybev  zu  Ernesli  zu  cehen  und  diesem 
zu  erklären,  er,  Bähr,  habe  die  Comödie  von  fremden  Comödianlcn 
erhalten.  Aber  Bähr  lehnte  dies  ab.  Ernesti  Hess  sich  beruhigen, 
bemerkte  zwar,  dass  ihm  die  Geschichte  auf  bestimmte  Personen  ge- 
münzt zu  sein  schiene,  er  wolle  nur  hoffen,  dass  sich  Niemand 
dessen  annehmen  werde;  und  so  ertheilte  er  schliesslich  das  Impri- 
matur. Das  geschah  bald  nach  der  Mitte  des  September.  Mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit  ward  dann  die  Drucklegung  betrieben.  Um 
den  Ursprung  noch  mehr  zu  verhüllen,  ward  die  Miene  angenommen, 
als  sei  das  Drama  aus  dem  Französischen  Ubersetzt,  ja  es  ward  ein 
französischer  Titel,  als  sei  dies  der  originale,  voraufgesetzt,  den  das 
von  Ernesti  censierle  Manuscript  noch  nicht  trug. 

Es  wird  Anfang  October  gewesen  sein,  als  die  Comödie  bei 
dem  Buchdrucker  Brandenburger  fertig  gestellt  war  und  nun  dem 
Leipziger  Publicum,  besonders  der  Studentenwclt,  in  die  Hände  ge- 
geben ward. 

Orientieren  wir  uns  zunächst  Uber  den  Inhalt  des  Stuckes,  von 
dessen  beiden  ersten  Acten  uns  das  Originalmanuscript  in  den  Acten 
der  BUcher-Commission  erhalten  ist,  ganz  oder  doch  fast  ganz  von 
Reuter  selbst  geschrieben. 

Hinter  dem  Titelblatte,  das  auch  die  »Personen«  enthält,  folgt 
eine  Dedication  an  die  Leipziger  Studenten:  »Denen  Sämmtlichen 
Herren  Sludiosis  Auff  der  WeitberUhmten  UniversitaH  Leipzig,  Meinen 
insonders  Hochgeneigten  Gönnern  und  Palronen«.  Darauf  ein  Gedicht 
in  Alexandrinern,  das  besonders  auch  darum  wichtig  ist,  weil  es  — 
in  Form  einer  Entschuldigung  des  Autors,  dass  er  keine  Original- 
arbeit geliefert  habe  —  die  Uebersetzung  aus  dem  Französischen 
abermals  betont.  In  dem  Quartmanuscript  findet  sich  diese  Dedica- 
tion auf  2  Oclavblältern  geschrieben,  sie  ist  also  wohl  erst  später 
nachgetragen. 

S.  T. 

Allerseits  Hochgeneigle  Herren, 
WerlhgeschUtzte  Gönner  etc.  etc. 

Was  sonst  Terenlius  und  Plaulus  hat  geschrieben, 

Wird  der  gelehrten  Welt  wohl  nicht  sejn  unbekand. 
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Was  vor  Comödien  in  Franckreich  Übrig  blieben, 

Als  Molliere  starb,  weiß  fast  das  gantze  Land; 
Ja  was  noch  andre  mehr,  die  ich  hier  nicht  wil  nennen, 

Von  solchen  Sachen  auch  der  Presse  anvertraut: 
So  wird  doch  Jedermann  mit  gutem  Recht  bekennen, 

Daß  er  noch  niemahls  hat  die  Rhrlche1)  Frau  geschaut. 
Ist  die  Historie  gleich  kundbar  den  und  jenen, 

Weil  aus  Französchcr  Sprach  dieselbe  tibersetzt, 
Muß  doch  der  Klügste  selbst  zum  öfflern  etwas  lehnen 

Aus  unbekanter  Schnitt,  woran  er  sich  ergötzt. 
Ich  hoffe,  man  wird  mir  auch  diß  nicht  übel  deuten, 

Daß  ich  bißweilen  wo  ein  Sprichwort2)  angeführt. 
Indessen  sey  das  Spiel  hier  denen  braven  Leuten, 

Die  man  Studenten  heißt,  gehorsamst  dedicirl. 
Sie  nehmens  gütig  auff,  und  bleiben  doch  geneigel 

Mir,  und  der  Rhrlchcn  Frau,  das  bittet  zum  Beschluß 
In  Untertänigkeit,  der  sich  stets  dienstbar  zeiget, 

Und  allezeit  verbleibt 

Ihr  Knecht  Hilarius. 

Der  Inhalt  des  Stückes  ist  nun  der  folgende. 

In  Plissine  lebt  die  Krau  Schlampampe,  die  Gastwirthin  im  gol- 
denen Maulaflon,  deren  Gatte,  der  ein  Handelsmann  war,  seit  Jahren 
todt  ist;  sie  hat  vier  Kinder,  einen  Sohn,  mit  Namen  Schelmuffsky3}, 

*]  Solche  Contractionen  sind  damals  nicht  anstössig.  Vgl.  in  Chr.  Weise's 
Verfolgtem  Lateiner  (1695):  Und  wie  viel  Thaler  wird  das  Hochtzt-Geschenke 
machen. 

2)  Vgl.  die  Anmerkung  zu  dem  Verhör  Heybey's  am  5.  Oclober  1095. 

3)  Bei  dieser  hybriden  Bildung  mit  polnischer  Endung  erinnere  man  sich 
daran,  dass  im  Jahre  4  695  bereits  die  Beziehungen  zu  Polen  begannen,  und  dass 
man  in  Leipzig  noch  heute  ähnliche  Ableitungen  mit  slavischer  Endung  kennt,  wie 
•  Liederinsky «  für  einen  Bruder  Liederlich,  »Poverinsky«  für  einen  armen  Schlucker, 
»Buckelinsky«  für  einen  Buckligen,  »Schnüffelinsky«  für  einen  Schnüffler;  bekannt  ist 
Heine's  »Eselinsky «.  Besonders  beachte  man  die  beiden  erlogenen  Grafennamen  in 
Weise's  Verfolgtem  Lateiner  (4  696),  der  Reuter  schon  bekannt  gewesen  sein  kann: 
nllahnefusicolpilaminosicofsky«  und  »Ziegenbeinicoelkoribicirkilausimufsky«.  Später 
in  der  »Alchimistengesellschaft«  heisst  der  Handlanger  »Katzimurtzky«.  —  Ein  arges 
Versehen  ist  es,  das  Lappenberg  in  seiner  Ausgabe  des  Ulenspiegel  (Leipzig  4  854) 
S.  327  begeht,  wenn  er  sagt,  die  »handschriftliche  Chronik  des  Dethlev  Dreyer, 
Prediger  zu  Seedorf  im  Jahre  4  031«  erwähne  bereits  den  Schelmuffsky.  Jener 
Dethlev  Dreyer  war  nicht  Prediger  zu  Seedorf,  wo  4  610—4  635  vielmehr  Georg 
Schalk  die  Pfarre  verwaltete,  sondern  Lübischer  Lieutenant,  und  er  verfasste  seine 
Chronik  in  den  Jahren  4  697 — 4  74  8,  also  nach  Erscheinen  des  Schelmuffsky.  Die 
Stelle,  wo  er  dieses  gedenkt,  ist  noch  nicht  wieder  aufgedeckt  (bei  Erwähnung 
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der  auf  Reisen  ist,  zwei  Töchter,  Charlotte  und  Ciarille,  und  einen 
jüngsten  Sohn,  DäITtle.  Sie  ist  eine  ungebildete  Person,  die  gerne 
der  Flasche  zuspricht  und  ihren  eigenen  Kindern  gegenüber  mit 
Schimpfworlcn,  wie  Du  Rabenaas,  Ihr  Rabenäser,  Du  Hund,  Du  lau- 
siger Hund,  Du  Rabeth-Nickel,  Du  Schelm,  Du  nackichter  Lauserumb 
u.  8.  sofort  bei  der  Hand  ist.  Auch  hat  sie  noch  sonst  manche 
ordinäre  Eigenschaften.  So  führt  sie  allerlei  ungebildete  und  unver- 
ständige Redensarten  im  Munde,  wie  die  Bctheurung:  »So  wahr 
ich  eine  ehrliche  Frau  bin«  und  »bei  den  Gottern  im  Wolken«1)  etc. 
Auch  wird  es  als  etwas  Widerliches  und  Unanständiges  erwähnt,  dass 
sie  in  mütterlicher  Affenliebe  ihren  jüngsten,  doch  schon  heran- 
wachsenden Sohn  noch  immer  bei  sich  im  Bette  schlafen  lasse.  Auf 
ihre  Wohlhabenheit  thut  sie  sich  nicht  wenig  zu  gut;  dass  sie  aber 
selber  höher  hinauswolle,  kann  man  ihr  nicht  nachreden.  Um  so 
mehr  ist  dies  der  Fall  bei  ihren  beiden  Töchtern,  denen  gegenüber 
sie  sich  sehr  schwach  erweist,  was  diese  mit  Spott  und  schnödem 
Undank  ihr  lohnen.  Diese  Töchter  sind  ganz  in  Hochmuth  aufge- 
gangen; Putzsucht  und  Leichtsinn  ist  ihr  Wesen.  Sie  verlangen  die 
kostbarsten  Kleider,  ohne  Rücksicht,  ob  die  Mutter  sie  beschaffen 
kann,  stehen  stets  vor  dem  Spiegel  und  kleben  sich  Schönheits- 
pflästerchen auf,  neigen  sich  wohlgefällig  und  wollen  nur  einen 
Baron  oder  einen  Edelmann  mit  Federn  auf  dem  Hute2)  zu  Männern 
haben.    Dabei  sind  sie  aber  ebenfalls  ordinär,  werfen  der  Mutter 


des  Eulenspicgcl  steht  sie  nicht) ;  es  ist  das  auch  ohne  Werth.  SchelmufTsky  zu 
erwähnen ,  konnte  der  Verfasser  mancherlei  Veranlassung  haben ,  denn  auch  er 
war  viel  in  der  Welt  herumgewesen,  hatte  z.  B.  1665  — 168*  in  spanischen 
Diensten  als  Oberoffizicr  gestanden,  auch  in  französischen.  Vgl.  auch  Deecke, 
Beiträge  zur  Lübeckischen  Geschichtskunde,  I,  S.  39  (Lübeck  1  835) .  üeber  diesen 
Thatbestand  orientiert  zu  sein,  verdanke  ich  den  Herren  Dr.  C.  Curtius  und 
W.  Gläser  in  Lübeck ,  die  auf  meine  Anfrage  mir  die  ausgiebigste  Belehrung  zu 
Theil  werden  Hessen.  Die  erwähnte  handschriftliche  Chronik  (Chronicon  Lubecense, 
fol.,  4  489  Seiten)  befindet  sich  im  Besitze  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte 
und  Alterlhumskunde.  —  Nach  Obigem  ist  auch  die  Angabe  in  Goedeke's  Grundriß 
S.  51  i  und  bei  Anderen,  die  ihm  nachgeschrieben  haben,  zu  berichtigen. 
*)  Mhd.  daz  wölken. 

2)  Diese  Auszeichnung  nahmen  zum  Verdruss  der  Studierenden  die  Edelleute 
für  sich  in  Anspruch.  Bald  nachher  rief  «lies  ärgerliche  Scencn  hervor.  Vogel 
in  den  Annalen  S.  9(3  erzählt:  Zu  Ausgang  des  Monats  Junii  1698  entstund  unter 
der  Noblesse  und  bürgerlichen  Standes  allhier  Studierenden  eine  Uneinigkeit ;  es 
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gegenüber  mit  den  rohesten  Flüchen  um  sich,  zanken  unter  einander 
auf  das  widerlichste,  sind  auf  den  Wein  so  versessen,  dass  sie  ihn 
aus  der  Flasche  hinunter  zechen,  und  fuhren  mit  den  Studenten  ein 
freies  und  frohes  Leben :  sie  besuchen  sie  auf  ihren  Stuben ,  lassen 
sich  dort  betrunken  machen,  und  die  eine  hat  einmal  in  trunkenem 
Zustande  einen  Tag  über  mit  einem  Studenten  auf  dessen  Bette  ge- 
legen, und  so  haben  sie  gemeinsam  ihren  Rausch  ausgeschlafen.  Auch 
sonst  stehen  sie  in  dem  Rufe,  dass  man  für  eine  Flasche  Wein  Zutritt  zu 
ihnen  habe.  Sie  gelten  dabei  für  »schmucke  Dinger«,  für  ein  »artiges 
und  galantes  Frauenzimmer«,  mit  dem  man  schon  sein  Vergnügen 
haben  könne.  Doch  sind  sie  dumm,  und  man  kann  nichts  Rechtes 
mit  ihnen  sprechen.  Von  dem  Widerspruche  zwischen  ihrem  ordi- 
nären Wesen  und  ihren  Prülcnsioncn  haben  sie  keine  Ahnung.  Die 
Hlteste  hat  vor  längerer  Zeit  ein  Vcrhültniss  zu  einem  Dr.  Feinland 
aus  der  Stadt  Schlesine  gehabt,  auf  den  sie  noch  hofft,  obwohl  seine 
Kitern  ihn  zurückberufen  haben.  —  In  diesem  Hause  nun  wohnen  die 
beiden  Studenten  Edward  und  Fidele,  mit  denen  die  Tochter,  wie 
schon  erwtthnt,  allerlei  Unziemlichkeiten  treiben,  denen  sie  auch 
Geschenke  machen,  gestickte  Rander,  ja  ihr  Portrait  verehren,  die 
sie  aber  doch  im  Grunde  als  »geringe  Kerle«  verachten,  denn  sie 
wissen,  dass  sie  selbst  »ihr  gut  Auskommen  haben  und  ehrlicher 
(oder  vornehmer)  Leute  Kind«  sind. 

Dies  sind  die  Voraussetzungen  unseres  Dramas.  Dasselbe  be- 
ginnt den  ersten  Act  mit  einer  Scene,  die  uns  in  lebhafter  Charakter- 
schilderung mitten  in  die  Lage  hineinfuhrt.  Die  alte  Schlampampe 
ist  ausser  sich,  dass  ihre  Töchter  wieder  neue  Kleider  haben  wollen, 
sie  weiss  nicht  woher  das  Geld  nehmen,  der  Verdienst  ist  nicht  gross, 
die  Studenten  bezahlen  keine  Miethe.  »Ach,  wie  glückselig  muß  doch 
so  eine  Mutler  leben,  die  gar  keine  Kinder  hat«.  Die  Töchter  treten 
ein,  es  wird  ein  Gescheite  und  Gefluche  durch  einander,  die  Mutter 

verdroß  jene ,  daß  diese  Federn  trugen ;  beyde  Partheyen  kamen  in  ziemlicher 
Menge  unterweilen  auf  den  Marekt  und  suchten  Ungelegenheit ;  doch  als  diese,  so 
Bürger-Standes  und  jenen  an  der  Menge  weit  überlegen  waren,  nichts  nachgeben 
wollen ,  erdachten  die  von  Adel  diesen  Fund :  Sie  legten  ihre  Federn  ab  und 
ließen  dieselben  ihre  Diener,  Laqucyen  und  Jungen  tragen,  welche  in  solchem 
Auttzuge  ihren  Herren  uachtraten.  Dieser  Wechsel  machte  dem  Streit  bald  ein 
Knde. 

am.  im u  d.  K.  S.  Oe»«U»ch.  I.  Wii«eo«rh.  XXI.  33 
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kl.i-l  endlich:  will  ich  in  meinem  Hause  einen  Bissen  Brodt  inil 
Frieden  essen,  ><>  muß  ich  sehen,  wie  iehs  mache,  daß  ich  ihnen 
welche  schalte«.  Werden  wir  ><>  mil  Unwillen  siegen  die  Tüchler 
erfüllt,  so  wird  dieser  noch  gesteigert,  indem  wir  sehen,  ciass  die 
eine  von  ihnen  ein  l.iebesparehen.  den  Edward  und  die  Melinde. 
iinh  i  einander  verklatscht  hat.  F.ine  lamt'rontafion  überfuhrt  fdiar- 
lollen.  und  Kdward  hanul  ihr  ein  derbes  Schimpfwort  an.  Dies  wird 
dann  die  Ursache,  <1ü>-  * i i •  *  Mutier  die  Studenten  aus  dem  Hause  zu 
entfernen  lieschliessl :  aber  vorher  soll  der  eine  bezahlt  haben, 
namentlich  soll  er  für  das  hose  unterwerthige  Geld,  das  sie  ihm 
treliehen  hat.  er>i  imte>  zurückerstatten:  sie  hat  sich  also  eines 
wucherischen  Verfahrens  nicht  treschamt.  Ein  Candidatus  juris  aus 
Marburg,  l.leander.  hat  \<m  dem  galanten  Krauen/immer  schürt,  er 
erfahrt.  d;i>->  er  durch  eine  Flasche  Wem  sich  Zutritt  verschaffen 
könne.  Fidele  pebt  ihm  eine  Schilderung  •  1«  -  beben.-  im  Hause:  da- 
bei erzahlt  er  die  folgende  beschichte 

Ks  sind  "hnut't'.ihr  \  Jahre,  so  .-unu  sie  im  Hause  herum  und  schlug 
■  Ii.'  liande  immer  Uber  ilem  KoplTe  zusammen,  und  sa£te:  Ja.  daß  Gott 
im  lt"li«M»  lliiniiit'l  erbarme'  Ja.  daß  es  ilen  (iatt^rn  im  Wolcken  erbarm«- ' 
Als  ieh  solches  hörete.  piftii  ich  »*ilii>t  attfV  sie  zu  und  vermeinte.  o< 
\N,u«'  etwun  ein  *li  Unglück  vorhanden  Wie  ich  sir  nun  flaute.  \v.«> 
ihr  wäre,  uab  *m  r.\w  Antwort  Kr  ileneke  doch  nur.  da  haben  si«  eine 
Hatte  ^ef.in^en  und  haben  *i<  wieder  laull'eti  lassen:  mein  Praecepmr 
schmeist  mit  «lern  lte*cn  nach  ihr.  und  schlaft  fehl  ><•>  IriutTt  sie  meiner 
Charlotte  /wischen  die  Heine  durch,  und  k"mmt  wieder  d;o«»n.  Ith  ant- 
wortete mil  rechter  Verwunderung:  Kv  .  das  ist  erschrecklich !  worautT 
säe  wieder  antwortete  >"  wiiir  ieh  eine  ehrliche  Frau  bin.  es  ist  wahr, 
sie  hat  mir  ein  j:.uh/  neu  Seilten  Kleid  zerfressen. 

Dann  khijd  Fidele  über  den  Hochmut  Ii  dei  rüchter:  Vormahls 
waten  sie  noch  -ut  i:enuu.  aber  utin  sie  ein  hißten  steitT  geworden 
se\u.  wollen  sie  schrecklich  hoch  hinaus  .  .  .  Künil'tke  Fastnacht 
wollen  >ie  •'   Huder  nehmen  und  sieh  dafür  Adeln  lassen  .  Ver- 
wundet I  rutl  »."leander  aus  So  weiden  sie  /weilTelsfre}  KitterSit/e 
haben  .  und  nun  t--'»'.  mit  ^'hueulendcin  Spotte  die  Antwort:  Aull 
ilem  Lande  :st  mir  von  keinem  bewust:  allein  sie  haben  sich  einen 
im  lb«t!  hmter  ilem  lb-la  kästen  bauen  lassen  .  Geander:  Ist  tios 
niii^lich  F.dele .  Mut*  darrt  nur  es  neu  v«ui  den  Zimmerleuten 
dieser  Stadt  fia^  -n.  so  wird  dr-eb"  ihn  nteht  anders  bericliten  :. 
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Die  Mutter  rückt  nun  mit  dem  rothen  Damastzeuge  zu  den 
Kleidern  an,  das  ihr  volle  1 1 0  Thaler  gekostet  hat  (» hatte  ichs  den 
Rabenassern  nicht  gekaufft,  So  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau  bin,  sie 
hatten  mich  aus  dem  Hause  gejagt«) ;  aber  schwer  gelingt  es  ihr, 
die  Aelteste  zu  trösten;  sie  selbst  ist  ausser  sich,  »Man  denke  doch 
(und  so  spricht  sie  zu  Jedermann,  wie  uns  spater  Fidele  erzahlt) 
ein  Mädgen,  das  ihr  gut  Außkommen  hat  und  vornehmer  Leute  Kind 
ist,  von  so  einem  gemeinen  Kerl  eine  Hure  geheissen  zu  werden!« 
ja  »wanns  doch  noch  was  rechts  gethan  hatte!«  Schliesslich  erntet 
sie  keinen  Dank,  sie  wird  nur  schnippisch  von  den  Töchtern  be- 
handelt. Da  kommt  ein  Bote  aus  Hamburg,  Laux,  und  bringt  die 
schlimme  Nachricht,  dass  ihr  Sohn  von  Seeräubern  gefangen  sei,  und 
wenn  sie  ihn  retten  will,  so  muss  die  fast  in  Verzweiflung  gerathende 
Mutter  abermals  100  Thaler  herausrücken.  Dieser  Bote  hat  die  Rolle 
des  Pickelharings.    Er  rühmt  auch  besonders  das  Bier  im  Hause: 

Ich  muß  geslehn ,  das  Biergen  schmackte  wie  lauter  Zucker,  und 
klehete  einem  recht  an  den  Fingern,  so  gut  war  es;  ja  es  war  auch  so 
ein  krautiger  Trunck,  daß  mans  mit  Fingern  hatte  mögen  austitzschon. 
Das  Qvartier  gefiel  mir  auch  wohl ,  und  hielten  sich  auch  so  ein  paar 
schmucke  Dinger  bey  der  Fr.  Wirthin  auf.  Obs  nun  ihre  Töchter  waren, 
das  kunte  ich  nicht  erfahren  ')  u.  s.  w.  Wenn  ich  ein  junger  Student« 
wilre  gewesen,  ich  hatte  doch  einer  ein  Schmatzgen  gegeben;  so  dachte 
ich:  zurücke,  Laux,  es  thut  Dirs  wohl  ein  geringer  Höltzgen. 

Im  zweiten  Acte  wird  der  Bote  abgefertigt,  Cleander  schickt 
seine  Flasche  Wein,  Mutter  und  Töchter  fahren  sich  nahezu  in  die 
Haare  beim  Vertilgen  derselben,  Cleander  wird  ins  Haus  eingelassen. 
Als  die  Köchin  ihn  hinein  complimenliert,  sagt  sie:  »Nun  so  beliebe 
er  mir  zu  folgen.«  »Ich  folge  euch«,  erwiedert  Cleander,  »und 
soltet  ihr  mich  auch  gleich  in  des  Frauenzimmers  Bette  führen.« 
Und  als  er  spater  zurückkehrt,  erzahlt  er  mit  Erstaunen,  wie 
ordinär  und  feiner  Sille  widersprechend  ihr  Betragen  gewesen  sei. 

Cleand.  :  Wo  kann  man  ihn  denn  schauen? 
Fidele:    Dort,  wo  man  sonst  die  Nüsse  runterschlagt, 
Und  WO  die  Pferde  rasten, 
Es  ist  im  Hofe  hinter  dem  Rohrkaslen. 
Sicher  geht  auch  hieraus  nicht  hervor,  was  man  sich  darunter  denken  soll.  Dass 
ein  soleher  Bau  im  rothen  Löwen  angelegt  war,  beweisen  die  Worte  der  Wittwe 
Müller  in  ihrer  Vernehmung  am  5.  Oetober  1695. 

')  Er  meint,  es  hätten  auch  wohl  verdächtige  Mädchen  sein  können:  so  un- 
fein also  hatten  sie  siel)  betragen. 
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Die  eine  der  Töchter  hat  ihn,  da  sie  ihn  für  einen  Herrn  vom  Hofe 
gehalten,  um  ein  Schönheitsrecept  gebeten,  für  den  Rigorismus  stu- 
dentischer Auflassung  ein  höchst  strafbares  Verlangen. 

Den  beiden  Studenten  hat  Frau  Schlampampe  mittlerweile  die 
Wohnung  aufgekündigt,  von  gemeinen  Kerlen  gesprochen,  und  so  ist 
für  diese  aller  Grund  zur  Schonung  fortgefallen1).  Die  Strafe,  die 
Hache  naht.  Schon  Cleander  deutet  uns  an,  dass  er  den  Schwestern 
statt  des  gewünschten  Schönheitsreceptes  etwas  sehr  Garstiges  auf- 
geschrieben habe.  Fidcle  und  Edward  bereden  sich  nun,  wie  sie 
einen  artigen  Possen  erdenken  wollen,  »damit  die  eingebildeten  Töchter 
wichtig  prostituirot  würden«.  Ehe  aber  dieser  Scherz  uns  vorgeführt 
wird,  completiert  sich  die  Familie,  der  älteste  Sohn  Schelmuffsk> 
kommt  in  zerrissenem  Reiserocke  aus  der  Fremde  zurück.  Er  affee- 
tiert,  als  habe  er  die  Muttersprache  verlernt.  Statt  »Der  Teufel  hole 
mich«  sagt  er  mit  englischem  Accent  »Der  Tebel  hol  mer«,  statt 
»Baumöl«  mit  französischem  »Bomolle,  Bomolie«  (d.  i.  Bomolje).  Der 
erste  Keim  der  spateren  »Reisebeschreibung«  liegt  bereite  in  den 
Worten,  mit  denen  er  auftritt: 

Der  Tebel  hohlmer,  wie  froh  bin  ich,  daß  ich  l'lißine  wieder  zu  schon 
bekomme;  ich  hatte  mirs  nicht  eingebildet,  daß  ich  sobald  aus  der  Fremde 
wieder  kommen  solle.  Es  ist  mir  auf  meiner  Heise,  der  Tebel  hohlmer. 
sehr  unglücklich  gegangen,  in  Schweden  brach  ich  ein  ßein,  in  Holland 
lag  ich  4.  gantzer  Jahr  kranck,  in  Engcllnnd  halle  ich  kein  Geld,  und  als 
ich  wolle  nach  Spanien  segeln,  geriet!»  ich  deu  Franlzöischeu  Caper-SchiflVn 
in  die  Hiinde,  alwo  ich  ein  gantz  hall»  Jahr  habe  müssen  gefangen  sitzet», 
und  auf  der  harten  Erden  geschlaffen.   Der  Tebel  holmer,  wenn  mir  meine 


*)  Hier  kommt  noch  eine  Anspielung,  die  im  Manuscript  (wahrscheinlich  von 
anderer  Hand)  nachgetragen  ist,  und  die  durch  das  Stück  selber  nicht  erklärt  wird : 
Fidele  (lies  Edward)  ;  Aber  gedachte  sie  nichts  weiter? 

Fidcle:  Ich  gab  aufT  alle«  so  eigentlich  nicht  ochlung.    Doch  wo  mir  recht  ist, 
so  erwehneto  sie  auch  etwas  von  Tauben. 
Edw.:  Was  denn  von  Tauben? 

Fidcle:  Wie  gesagt,  ich  observirte  die  Albertutcn  nicht  einmal  alle. 
Edw.:  Ach,  itzl  besinne  ich  mich,  der  Handel  fallt  mir  bey ;  warte  nur,  ich 
will  Dich  Tauben,  Du  alte  Schachtel  Du. 

Die  Schilderung  der  Müllerischen  Familie  im  zweiten  Theil  des  SchelmuiTsky  (s.  u.) 
zeigt,  dass  wir  es  hier  offenbar  mit  einer  Anspielung  auf  wirklich  Vorgekommenes 
zu  thun  haben;  aber  ausreichend  klar  wird  sie  doch  nicht.  Im  Stück  wird  durch 
ihre  Erwähnung  seitens  der  Schlampampe  dem  Fass  der  Boden  ausgeschlagen. 
Vielleicht  war  die  Leipziger  Sludentcnwelt  damals  ausreichend  unterrichtet ;  viel- 
leicht wären  auch  wir  es,  wenn  sich  die  Univcrsitätsacten  erhallen  hätten. 
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I  i. hi  Mutter  kein  Geld  geschickt,  ieh  wiire  noch  nicht  wieder  loß.  Nun 
will  ich  auch,  der  Tobel  hohlnicr,  nicht  mehr  reisen,  sondern  bey  meiner 
Frau  Mutter  bleiben  und  die  Zeit  weil  ich  lebe  mit  faulen  Tagen  zu- 
bringen. 

Er  klopft  an,  die  Köchin  erscheint,  hält  ihn  für  einen  Bettler: 
»Helf  euch  Gott,  ich  kan  euch  nichts  geben,  ihr  seyd  ein  junger 
starcker  Flegel,  ihr  könnet  wohl  arbeiten«,  und  sie  geht  wieder 
hinein.  Nicht  anders  geht  es  der  Mutter,  als  diese  auf  wiederholtes 
Anpochen  erscheint:  »Ihr  Leute,  wenn  man  allen  wolle  geben;  es 
.sind  ihrer  heute  wohl  hundert  schon  da  gewesen.  Ihr  müsset  zum 
Allmosen  Herrn  gehn  Dann  aber  erfolgt  die  Erkcnnungsscene,  die 
Mutter  füllt  ihm  gulmiltbig  um  den  Hals,  Schelmuflsky  aber  hat  gleich 
materielle  Begehren:  »Frau  Mutter,  was  hat  sie  denn  guts  zum  Besten?« 
Es  soll  ihm  gewahrt  werden,  ein  schöner  Karpfen  soll  gesotten  wer- 
den.   Dazu  begiebt  man  sich  ins  Haus. 

Die  beiden  Handlungen  unseres  Stuckes,  die  eine,  welche  es 
mit  den  Töchtern,  und  die  andere,  welche  es  mit  Schelmuflsky  zu 
thun  hat,  bieten  sehr  verschiedene  Chronologie.  Für  diese  werden 
eigentlich  so  viel  Tage  wie  für  jene  Stunden  beansprucht.  Dennoch 
ist  es  offenbar  noch  nicht  die  Absicht  des  Dichters,  wie  sie  dann 
im  zweiten  Theil  der  Heisebeschreibung  hervortritt,  die  ganze  Reise 
für  eine  Aufschneiderei  zu  erklaren:  die  Monologe  des  Boten  wie 
Schelinuflsky's  legen  dafür  Zeugniss  ab,  denen  gegenüber  auch  die 
Worte  des  kleinen  Dafftle  nicht  ins  Gewicht  falleu  dürfen,  wenn  er 
spater  den  Rcnommagen  des  Bruders  gegenüber  die  Bemerkung  wagt, 
er  glaube,  er  habe  nie  ein  Schiff  gesehen. 

Nun  tritt  der  Rückschlag  ein,  die  Kehrseite  des  Stuckes;  der 
Racheplan  der  Studenten  wird  ins  Werk  gesetzt.  Er  besteht  darin, 
dass  sie  zwei  Hüpeljungen  (Brezelverkaufer) ,  also  Gassenhofer  der 
untersten  Sorte,  als  Edelleute  verkleiden,  mit  Degen  und  Federbarelt 
versehen,  ein  wenig  auf  die  adlichen  Manieren  einüben,  und  so  die 
hoch  hinaus  wollenden  Töchter  aufs  Glatteis  fuhren,  richtiger,  auf 
die  Probe  stellen,  denn  wir  dürfen,  um  diesen  Scherz  richtig  zu 
beurtheilen  und  nicht  einfach  für  eine  Rüpelei  zu  erklaren,  nicht  un- 
beachtet lassen,  dass  er  ja  nur  gelingen  konnte,  wenn  wirklich  die 
Pratensionen  der  Töchter  völlig  unberechtigte  waren,  wenn  sie  niim- 
lich  nicht  im  Stande  waren,  die  eingelernten  Manieren  der  Gasscn- 
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jungen  von  wirklich  adlichem  Benehmen  zu  unterscheiden.    Der  eine 
der  Jungen,  Lcpsch,  stellt  den  Baron  von  Hilperhausen,  der  andere, 
Fleck,  den  Herrn  auf  Schreiban  und  Lesehaus  'termini  der  Wirtlis- 
stube)    vor1).     Die   Verkleideten  sprechen   in   dem  Gasthause  der 
Schlampampe  um  Quartier  vor,  ihre  Kutschen  und  Pferde  wurden 
gleich  nachkommen.     Die  Familie  ist  gerade  bei  Tische,  um  den 
Karpfen  zu  verzehren.    Hier  wird  uns  zunächst  noch  Gelegenheit 
gegeben,  durch  den  unfeinen  Ton,  der  hier  herrscht,  abermals  an- 
gewidert zu  werden.    Die  Töchter,  die  in  den  neuen  rolhen  Damasl- 
gewandern  prangen,  versichern,  nur  Herren  von  Adel  heirathen  zu 
wollen,  und  verlangen  nun  auch  Kutsche  und  Pferde.  Schelmuffsky 
unterstützt  das:  »Der  Tebelhohlmer,  Frau  Mutler,  hat  sie  nun  so  viel 
aulf  die  Miidgen  gewand,  so  kan  sie  ihnen  ja  wohl  eine  elende 
Kutsche  und  Pferde  halten.«    Als  die  Mutter  Schwierigkeiten  macht, 
platzt  wieder  Alles  aufeinander,  und  die  Mutter  schimpft  auf  den 
eben  angekommenen  Sohn:  »0  Du  lausigter  Hund,  ich  wolle,  daß 
ich  Dich  nur  unter  den  Frantzosen  hätte  verzappeln  lassen.«  Der 
Aerger  steigert  sich  noch ,   als  der  naseweise  junge  Däfflle ,  das 
»Hatsehelehen«  der  Mutler,  sich  dieser  annimmt  und  dem  Bruder 
respectswidrig  und  an  der  Wahrheit  seiner  Aufschneidereien  zwei- 
felnd beeeiniet.     Als  Schelmuffskv  ihm  schliesslich  eine  »Presche« 
giebt,  flucht  sie  über  ihn:  möchten  ihn  doch  die  Lause  aufgefressen 
haben,  möchten  doch  die  Götter  sie  von  dem  bösen  Menschen  be- 
freien.   Aber  Pack  schlagt  sich,  Pack  vertrügt  sich,  und  als  der 
Karpfen  aufgetragen  wird,  ist  Alles  wieder  vergessen.    Man  lauscht  ^ 
den  Lügen  des  Schelmuffsky,  gegen  die  nur  der  kleine  Dafftle  sich 
wieder  spöttisch  kritisierend  verhalt.    Eben  ist  er  in  Gefahr,  eine 
zweite  Presche  zu  bekommen,  da  klopft  es,  die  beiden  Kdelleule 
werden  von  der  athemlos  herbeistürzenden  Magd  angemeldet. 

'}  Merkwürdig,  dass  eine  ganz  ähnliche  Verkleidungsgeschichle  in  Chr.  Weise*« 
Verfolgtem  Lateiner  vorkommt,  liier  verkleiden  die  beiden  Studenten  Balduin  lind 
Donal  zwei  Feuermaiierkehrer,  llascnfuss  und  Ziegenbein,  als  Grafen,  mit  denen 
dann  die  beiden  Baucrntochter ,  die  den  Studenten  einen  Korb  gegeben  hatten, 
sich  verloben.  Die  Studenten  zwingen  sie  dann,  das  Grafenhabit  abzulegen.  Da 
die  Vorrede  zu  der  Ausgabe  vom  i8.  Deeember  1695  datiert  ist.  so  kann  Juan 
schwerlich  umhin,  hierin  eine  Einwirkung  der  Heuter'schcn  Comödic  zu  erblicken, 
bei  Weise  ist  der  komische  Ellert  gesteigert,  indem  der  eine  der  Essenkehrer  alle 
Augenblicke  in  Gefahr  geräth  aus  der  Rolle  zu  fallen. 
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Nun  entwickelt  sich  eine  ergötzliche  Scene,  die  beiden  Hüpel- 
burschcn,  die  die  Edelleute  spielen  sollen,  auf  der  einen  Seite,  die 
beiden  Mildchen,  die  die  Galanten  zu  spielen  sich  bemühen,  auf  der 
anderen,  natürlich  unfeinste  Verstösse  hüben  und  drüben.  Daneben 
die  grob  ordinäre  Mutter  und  der  dununaufschneidende  SchcIniuHskv. 
Als  abgeräumt  ist,  werden  Musikanten  geholt,  ein  Tanz  aufgespielt, 
selbst  die  alte  Schlampampe  nimmt  an  ihm  Theil.  Es  ist  nur  ein 
deutscher,  da  die  Hupeljungen  sich  naturlich  französische  und  andere 
auslandische  verbitten  müssen.  Auch  wird  der  Tanz  gewiss  absicht- 
lich recht  hüpelmiissig  ausgeführt  worden  sein;  wenigstens  in  der 
spiiler  zu  erwähnenden  Opera  ligurierl  er  unter  den  komischen 
Ballefs  als  » Plißinischer  Hüpel- Jungen- Tantz«.  Da  plötzlich  treten 
Edward  und  Fidele  herein  und  brechen  in  lautes  Gelächter  aus.  Die 
beiden  Madchen,  ganz  berauscht  von  der  gemeinten  Erfüllung  ihrer 
höchsten  Wüusche,  zeigen  mehr  als  je  ihre  Verachtung  gegen  ihre 
Hauseinwohner.  Charlotte  sagt  zu  ihrem  Herrn  Baron:  »Herr  Baron, 
er  weise  doch  solchen  geringen  Kerlen  nur  die  Wege!«  Und  als 
Edward  und  Fidele  sich  erbieten  mitzutanzen,  antwortet  sie  höhnisch: 
»Man  nähme  sich  die  Mühe,  und  machte  sich  mit  solchen  Kerlen  so 
gemeine!«  Da  ist  ihr  Mass  voll,  die  Studenten  lassen  die  Maske 
fallen  und  präsentieren  sich  als  die  Herren  der  Herren  Barone:  »Fort, 
ausgezogen!  damit  sie  sehen,  daß  ihr  Hüpel-Jungen  seyd.«  Nun  na- 
türlich Verwirrung,  Zorn,  bittere  Vorwürfe.  Da  treten  Fidele  und 
Edward  mit  der  moralischen  Nutzanwendung  heraus: 

Fidele:  Hört,  Frauenzimmer '),  hieltet  ihr  eueh  euren  Stande  gemäß, 
wäret  von  keiner  Einbildung  und  ließet  ehrliche  Bursehe  ungctadcll,  ieder- 
man  würde  euch  aufFs  hülTlichste  begegnen. 

Edward:  Der  verfluchte  Hochmulh  wird  euch  noch  in  das  euserste 
Verderben  stUrlzen. 

Humor  und  Satire  werden  noch  einmal  aufgenommen ,  als  nun 
die  Musikanten  bezahlt  sein  wollen,  und  der  Herr  Baron,  auf  dessen 


')  Das  war  damals  eine  sehr  höfliebe  Anredefonn.  So  begrüssl  Charlotte  die 
1^'linde  mit  den  Worten :  »Ihre  Dienerin,  Frauenzimmer«,  und  in  der  Oper  's.  u.) 
erzählt  der  Bote  Laux  von  den  Töchtern  u.  A. :  »So  neigten  sie  sich  immer,  und 
hi essen  nur  einander  Frauenzimmer«.  So  viel  zur  Ergänzung  des  Deutschen 
Worlerb.  4,  I,  86. 
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Wunsch  sie  geholt  worden  sind,  mittlerweile  zu  einein  Hüpel-Jungeu 
geworden  ist:  natürlich  zahlen  schliesslich  die  Studenten.  Alexan- 
driner machen  den  Schluss:  die  Töchter  bleiben  bei  ihrem  Zorn,  bei 
Drohungen  und  Verwünschungen.  Die  Studenten  wiederholen  die 
Moral : 

Fidolu :     Lebt  ihr  fein  ohrbar  nur,  und  bleibt  in  euren  Stande. 

Legt  allen  Hochmutb  ab  und  nehmt  die  Demuth  an, 
Edward:  So  lobt  euch  iederman  hier  an  Plissincns  Strande 

Und  bleibt  euch  alle  Welt  mit  Freundschaft  zugethan. 

Düfitle  und  die  Mutter  sprechen  den  beruhigenden  Schlussaccord: 
Dülftle:      Frau  Multor,  lasse  sie  uns  nur  zu  Bette  gehen, 

Und  nehmet  diesen  Spaß  nur  nicht  so  gar  genau. 
Schlamp.:  So  kommt,  ihr  Kinder,  fort.  Was  wollen  wir  hier  stehen? 

Ihr  bleibt  doch,  wer  ihr  seyd,  und  ich  die  ehrlche  Frau1). 

Man  sieht,  das  ist  eine  Comödie  ganz  in  Molieriseher  Manier, 
ganz  nach  Molierischem  Zuschnitt.  Hier  hat  offenbar  noch  speciell 
eingewirkt  diejenige  ComOdie  Moliere's,  die  eine  ganz  gleiche  Ten- 
denz verfolgt,  Le  bourgeois  gentilhomme;  wie  bei  dieser  macht  auch 
in  unserer  eine  Maskerade  den  SchlusselTect  aus,  man  muss  sagen 
bei  Reuter  den  Anforderungen  der  Wahrscheinlichkeit  entsprechender 
als  bei  Moliere. 

Uebrigens  verrUth  sich  Reuter's  Werk  als  die  Arbeit  eines  An- 
fängers. Die  einfache  Düpierung  zweier  jungen  Madchen,  wenn  sie 
eine  solche  auch  reichlich  verdient  haben  und  man  hofTen  darf,  sie 
werde  ihnen  nützlich  sein,  ist  doch  nicht  bedeutend  genug,  um  die 
eigentliche  Handlung,  das  eigentliche  Hauptinteresse  eines  Dramas 
ausmachen  zu  können.  Es  hatte,  wie  das  bei  Moliere  stets  der  Fall 
ist,  noch  eine  andere  Handlung  als  die  eigentlich  positive  hinzutreten 
müssen.  Anfangs  glaubt  man  auch,  dass  es  des  Dichters  Absicht 
sei,  indem  er  das  Liebes verhältniss  des  Edward  mit  Melinden  ein- 
fuhrt. Ware  dies  etwa  gestört  worden  durch  den  Hochmutb  der 
beiden  Madchen  und  mit  der  Demüthigung  dieser  zum  Ziele  gelangt, 
so  würde  das  Stück  befriedigender  ausgefallen  sein.    Die  Sccne,  die 


l)  Die  äussere  Einrichtung  der  Bühne  ist  dieselbe,  wie  sie  auch  in  den  Chr. 
W  eise  scheu  Stücke  vorausgesetzt  wird.  Üie  Haupldecoration  stellt  den  eigentlichen 
»Schauplatz«  dar.  In  der  Mitte  der  ilintcrwand  ist  die  Möglichkeit  angebracht, 
einen  »ProspecU  zu  entrollen,  der  Zimmer  im  Innern  des  Hauses,  eine  Grubcapellr 
u.  ä.  vorzuführen  gestaltet. 
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jetzt  zwischen  den  beiden  Liebenden  spielt,  erscheint  überflüssig,  sie 
hatte  auch  durch  eine  Erzählung  ihres  Inhaltes  ersetzt  werden  können. 

Und  dann,  wie  eng  und  beschränkt  ist  der  Umkreis  und  die 
Lebensanschauung  des  Verfassers.  Wie  ganz  anders  bei  Molierc,  der 
in  der  Hauptstadt  Frankreichs  alle  Stände  uberblickte  und  ihre  Eigen- 
heiten beobachtete,  der  dem  Hofe  und  den  vornehmsten  Kreisen  der 
hauptstädtischen  Intelligenz  die  ersten  Inscenierungen  seiner  Dramen 
vorzuführen  hatte.  Die  Lebensanschauung  und  der  Horizont  Reuter's 
ist  doch  nur  der  des  Studenten,  und  so  auch  das  Interesse,  für  wel- 
ches er  geschrieben  hat,  wie  er  denn  ja  auch  mit  richtigem  Gefühle 
sein  Opus  den  Studenten  widmete.  Es  ist  jene  Auffassung  des  sou- 
veränen Studententhums,  das  erst  in  den  letzten  Decennien  zu  schwin- 
den begonnen  hat,  das  in  früheren  Zeiten  so  sehr  geneigt  war,  allen 
Vorkommnissen  der  menschlichen  Gesellschaft  gegenüber  die  Rolle 
des  Sittencensors ,  gleichsam  des  Chors  in  der  Tragödie  zu  spielen, 
eine  Anmassung,  die,  oft  in  ganz  ungebührlichen  Formen  hervor- 
tretend, nur  dadurch  erträglich  blieb,  dass  es  in  der  That  kaum 
einen  anderen  Kreis  giebt,  in  welchem  die  allgemeinen  Gedanken 
der  Moral  so  ungehemmt  durch  Schranken  der  äusserlichcn  Verhält- 
nisse zum  Ausdruck  gelangen  können,  wie  in  der  Studentenwelt. 
Und  im  vorliegenden  Falle  durfte  die  Studentenschaft  allerdings  das 
moralische  Urlheil  um  so  eher  darzustellen  berufen  erscheinen,  als 
dieselbe  ja  von  je  her  den  Unterschied  der  Standes-  und  Vermögens- 
verhältnisse für  nichtssagend  erklärt  und  selbst  zu  solchen  Zeilen, 
wo  jene  allgewaltig  herrschten,  verachtet  hat.  »Es  läßt  sich  doch«, 
sagt  Reuter  in  einem  späteren  Stücke,  »kein  Studente  verachten. 
Und  wenn  er  gleich  kein  Hembde  auf  dem  Leibe  hätte,  so  will  er 
doch  so  wohl  respectirel  seyn  als  der  vornehmste  Stutzer.«  Aber 
der  Ausdruck  dieses  Selbstgefühls  bleibt  doch  immer  ein  eiuseitiger 
und  beschränkter1). 


»)  Chr.  Weise  schildert  uns  dies  studentische  Wesen  seiner  Zeit  im  Politischen 
Acaderaicus  ( 1 6 8 i j  S.  16:  »Und  man  hedencke  doch  nur,  wie  irresonabel  die 
Studenten  ihre  Sachen  anfangen.  Ihnen  soll  alles  frey  stehen,  sie  wollen  des  Nachts 
durch  die  Gassen  schwernien :  wer  ihnen  mißfallet,  der  soll  sich  auf  hunderterley 
Art  schimpften  lassen.  Hingegen  aber,  wenn  jemand  anders  wider  die  Studenten 
ein  zwcilTclhaftig  Wort  entfahren  last;  da  wacht  die  Pursch-Manicr  auf,  da  will 
man  Häutter  und  Uascherlocher  stürmen,  und  wenn  man  den  gantzen  Plunder  beym 
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Haben  wir  aber  diese  beiden  Beschränkungen  zugegeben,  so 
können  wir  dem  Werke  volles  Lob  ertheilen.  Eine  so  flotte  Dar- 
stellung, eine  so  frische,  nur  dein  Gesaniuilinteresse  dienende  Folge 
der  Scenen,  eine  so  treffende  Charakteristik  hatte  bis  dahin  ein  deut- 
sches Originallustspiel  noch  nicht  aufgewiesen.  Reuter  Übertrifft  dario 
den  Schuldramatiker  Christian  Weise  weitaus.  Nichts  ist  bei  ihm 
zusammengerechnet;  seine  Personen  sind,  wie  sie  es  denn  ja  auch 
wirklich  waren,  wie  aus  dem  Leben  gegriffen:  eine  jede  spricht  ihre 
eigene  charakteristische  Sprache,  man  wird  an  Goethes  Gestalten 
im  Götz,  im  Kgmont  erinnert.  Der  Dichter  bekundet  ein  unleug- 
bares Talent  für  die  Coniödie. 

3.  Harlekins  Hochzeit«,  und  Kindbetterin-Schmaus,  zwei  Singe-Spiele. 

Gleich  bei  der  ersten  Erwähnung,  die  Heuler  von  der  Comödie 
gegen  Biihr  that,  schon  Ende  Juli  1695,  gedachte  er  auch  eines  dazu 
gehörigen  Nachspiels.  Possenhalte  Nachspiele  galten  damals,  nicht 
bloss  hinter  Tragödien,  sondern  gerade  auch  hinler  Comödien  für 
nothwendig.  Statt  des  einen  linden  wir  nun  zwei,  die  freilich  eng 
zusammen  gehören.  In  Betreff  der  Verfasserschaft  könnten  sich  Zwei- 
fel regen,  Reuter  sagt  ja  nicht  ausdrücklich,  dass  er  auch  der  Verfasser 
sei.  Aber  bei  dem  zweiten  nennt  sich  der  Verfasser  wie  bei  der 
Comödie  »Hilarius«,  und  in  einer  Strophe  wird  auf  die  »ehrliche  Frau« 
Bezug  genommen.  Das  uns  erhaltene  Originalmanuscript  zeigt  freilich 
in  der  Hauptsache  einen  anderen  Ductus  als  das  Manuscript  der 
Comödie,  aber  hie  und  da  tritt  auch  in  ihm  Reuter's  Hand  ganz 
deutlich  hervor,  und  unmöglich  ist  es  keineswegs,  dass  Alles  von 
seiner  Hand  herrührt.  Jedenfalls  ist  es  nicht  die  Hand  seines  Freundes 
Grel.  Es  ist  daher  an  Reuter's  Autorschaft  gewiss  nicht  zu  zweifeln. 
Anders  könnte  es  mit  dem  ersten  Nachspiel  zu  stehen  scheinen.  Von 
ihm  haben  wir  das  .Manuscript  nicht,  und  der  Titel  nennt  nicht  den 
Namen  Hilarius;  auch  ist  es  in  Entrees  getheill,  während  das  zweite  in 
Acte  und  Scenen  zerfüllt.  Aber  dass  das  Manuscript  vorhanden  war 
nicht  etwa  ein  schon  gedrucktes  Werk  nur  mit  aufgenommen  ward) 

lichten  besiehe!,  so  hat  man  selbst  die  meiste  Ursacb  dazu  gegeben,  und  der  gantze 
Handel  ist  nicht  werth,  daß  man  deswegen  zum  Fenster  hinaus  sieht. « 
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und  dass  es  nur  zusammen  mit  dem  des  dritten  Actes  der  Comödie  ab- 
handen gekommen  ist,  geht  wohl  sicher  aus  den  beim  zweiten  Nach- 
spiele vorhandenen  Satzzeichen  (s.  u.  die  Bibliographie)  hervor;  der 
Name  Hilarius  konnte  leicht  aus  dem  Grunde  fortgelassen  werden, 
weil  die  Personenzahl  eine  so  grosse  war,  dass  für  ihn  auf  dem 
Titel  kein  Platz  blieb;  es  ist  endlich  wohl  denkbar,  dass  Reuter  auch 
im  Nachspiel  von  der  Eintheilung  in  Enlrees  zu  der  in  Acte  und 
Scencn  Uberging,  zumal,  wenn  er  etwa  das  erste  Nachspiel  schon 
vor  der  Comödie  gedichtet  hat.  Auch  eine  kleine  sachliche  Differenz 
möchte  ich  nicht  hoch  anschlagen:  im  ersten  Nachspiel  äussert  Har- 
lekin vor  der  Hochzeit  den  grössten  Abscheu  vor  der  ihm  gegen 
seine  Neigung  angetrauten  Ursel,  im  zweiten  kommt  diese  zu  früh 
in  die  Wochen  und  Harlekin  muss  Strafe  zahlen,  weil  er  sich  vor 
der  Trauung  mit  ihr  eingelassen  habe1).  Beide  Male  aber  steht  der 
Dichter  unter  den  Bedingungen  des  Effectes  und  kann  sich  so  füg- 
lich über  diese  kleine  Differenz  hinweggesetzt  haben.  So  lange  also 
nicht  bedeutendere  Gründe  zum  Zweifel  geltend  gemacht  werden, 
dürfen  wir  Reuter  als  den  Verfasser  beider  Nachspiele  annehmen, 
die  auch  in  der  Form  wie  im  ganzen  Tone  denselben  Ursprung  ver- 
rathen. 

a.  Harlekins  Hochzeitschmaus. 

Das  Stück  besteht  seiner  Bezifferung  nach  aus  17  Entrees,  wirk- 
lich aber  nur  aus  Iii,  weil  bei  der  Zählung  IV  übersprungen  ist. 
Es  kennt  nur  ä  Strophenarten,  die  folgendes  Schema  haben: 


i)  — ■  e  »■  . .      .  .  in  -iii 

'         >  Alexandriner  ' 
^6a  ^3J,~ 


il 

I  l>] 
4bJ 


für  ^  4  a  auch 
Iroehaisch  4  a 


ausnahmsweise  auch  ^  4  n 

iambisch  ^  3  b  ^ 

4  e 

w  c  ^  4  c 

^  3  a  ^d^,  dreimal  wiederholt. 

']  Auch  sonst  kommt  es  unserm  Dichter  auf  so  kleine  Diirerenzen  nicht  an. 
So  wird  in  »der  ehrlichen  Frau  Krankheit  und  Tod«  von  Scheluiutrsky  gesagt,  der 
Hausknecht  habe  ihn  bei  seiner  ersten  Heimkehr  für  einen  Itelller  gehalten,  wäh- 
rend es  die  Kochin  war,  da  ja  in  der  »ehrlichen  Frau«  ein  Hausknecht  gar  nicht 
vorkommt.  Auch  erzählt  im  Anfange  der  zweiten  Comödie  die  Schlampampe  die 
Geschichte  von  den  Hüpeljungen  und  dabei,   was  Alles  Schelmulfsky  zum  Besten 
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Der  letzte  Vers  von  I  hört  mit  Entr.  VIII  Str.  3  auf  zu  reimen, 
so  dass  die  dann  hie  und  da  noch  vorkommenden  Reime  wohl  nur 
zufällige  sind.  Der  fünfte  und  sechste  Vers  erscheinen  gleich  zu  An- 
lang zweimal  in  abweichender  Gestalt;  die  letzte  Silbe  ist  hier  das 
eine  Mal  oder  beide  Male  ein  selbstständiges  Wort  und  da  reimt  die 
Hebung  nicht  mit:  »Als  hoff  ich,  Du  wirst  mich«,  und  »Er  liebt  Dich 
recht  herzlich«.  —  Der  erste  Vers  in  II  hat  in  den  ersten  beiden 
Strophen  seines  Vorkommens  nur  3  Hebungen,  später  stets  4;  der 
letzte  Vers  besteht  nur  einmal,  Entr.  XII  Str.  3,  aus  drei  verschie- 
denen Worten  (Ihr  Hascher,  ihr  Schelme,  ihr  Diebe),  sonst  wird  stets 
dasselbe  Wort  wiederholt,  —  Ausser  diesen  beiden  Strophen  kommt 
noch  in  Entr.  X  eine  Ständchen-Aria,  und  in  Entr.  XVII  ein  Hoch- 
zeitsgesang vor. 

Von  den  beiden  Strophenarten,  von  denen  stets  mehrere  Stro- 
phen derselben  Art  auf  einander  folgen,  ist  die  erste  Uberwiegend 
in  Gebrauch,  die  zweite  nur  dreimal,  in  Entr.  III — V  (bekanntlich 
fehlt  IV)  7  Strophen,  in  Entr.  IX  4  Str.  und  in  Entr.  XII  4  Str. 
Es  kommen  also  nur  1 5  Strophen  in  diesem  Tone  vor,  während  der 
erste  durch  64  Strophen  vertreten  ist.  Dieselbe  Strophe  wird  häufig 
unter  verschiedene  Personen  vertheilt,  sogar  dieselbe  Zeile  unter  zwei, 
ja  drei.    Von  beiden  Tönen  möge  ein  Beispiel  hier  Platz  finden: 

1.  Du  liebes  werlhcs  Kind,  vernimm  itzt,  was  ich  Dir 
Aus  wahrer  Vater  Treu  und  Liehe  bringe  für. 
Meine  Krüfle  nehmen  ab, 
Auf  mich  wartel  schon  das  Grab. 
Die  Augen 
Nichts  taugen, 
Noch  Alles  was  an  mir. 

II.  Du  Flegel,  dartrslu  Dich  mein  Kind 
zu  schmähen  unterstehen? 
Krzhengel,  lautre  nur  geschwind, 
sonst  solstu  blutig  gehen. 

Sie  ist  vor  Dich  viel  zu  gut, 
Du  verlauflner  Fünirzehn-llut, 
Maluncke  etc.  :/:  :/: 

» 

gegeben  habe.  Darunter  ist  aber  Mehreres ,  das  zwar  in  der  Reisebeschreibuni: 
steht  .  nicht  aber  in  der  ersten  Comodie  .  geschweige  in  der  Scene  mit  den  ver- 
kleideten Hiipeljungen.    Zur  Oper  Stimmt  es  besser,  aber  auch  nicht  ganz. 
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Der  Inhalt  dieses  Stückes,  das  dem  damaligen  Geschmack  ge- 
mäss mit  manchen  Unfläthereien  gespickt  ist,  ist  der  folgende: 

»Harlequin«  liebt  die  hübsche  Liselte,  die  aber  von  ihrem  Vater 
Teneso  dem  reichen  Monsieur  Lavantin  versprochen  ist.  Liselte  ist 
zwar  dem  Harlequin  gut,  aber  vor  Allem  will  sie  doch  nur  einen 
Mann,  denn  »es  juckt  ihr  die  Haut«,  und  da  Lavantin  sie  ernähren 
kann,  während  dies  von  Harlequin  mehr  als  zweifelhaft  ist,  so  willigt 
sie  in  des  Vaters  Wünsche  ein.  Harlequin  weiss  es  noch  nicht,  der 
kleine  »Bettschelm«  liegt  ihm  gar  in  seinem  Sinn;  freilich  zu  einer 
tragischen  Stimmung  lässl  er  den  Zuhörer  nicht  kommen,  wenn  er 
droht,  er  wolle  sich,  im  Falle  sie  ihm  nicht  werde,  mit  dem  Beile 
erstechen  u.  ä.  Um  sie  von  seinem  Reichthum  zu  überzeugen,  singt 
er  ihr  das  ganze  Invcntarium  seines  Besilzlhums  vor:  »ein  blaues 
Hochzcitkleid  mit  rothcm  Fleck  geflickt«;  »ein  zinnern  Bruntzgeschirr, 
so  gar  noch  nicht  gebraucht,  das  dienet  mir  und  dir«;  »zwei  Wiegen, 
sechs  Ziegen,  ein  schönes  blindes  Pferd«  und  andere  derartige  schöne 
Dinge.  Man  wird  nicht  recht  klar,  aber  es  ist  doch  wahrscheinlich, 
<lass  Lisette  ihn  nur  zum  Besten  hat:  sie  will  mit  ihrem  Vater  spre- 
chen, obwohl  sie  noch  kurz  vorher  die  Stunde  nicht  erwarten  konnte, 
wo  sie  mit  Lavantin  getraut  werden  soll.  Harlequin,  obwohl  auch  er 
schon  vorher  einmal  singt:  »Ich  wette,  Liselte  kriegt  Lavantin  zum 
.Mann«,  hofft  doch  noch  das  Beste;  jedesfalls  beschliesst  er,  ihr,  die 
er  zierlich  schmeichelnd  sein  »Kaben-Aas«  nennt,  ein  Standchen  zu 
bringen. 

Aber  in  den  Sternen  steht  es  anders  geschrieben.    Während  er 

selber  der  niedlichen  Lisette  nachläuft,  hat  auf  ihn  die  Ursel,  des 

Besenbinders  Glaus  Klumpe  Tochter,  ein  Auge  geworfen,  ein  Abschaum 

aller  Hässlichkeit.    Sie  sucht  ihn  auf,  um  sich  ihm  an  den  Hals  zu 

werfen,  und  da  entspinnt  sich  denn  ein  Liebesduett,  welches  das 

folgende  Thema  variiert: 

Ursel:  Nimm  diesen  Kuß,  mein  Schatz,  von  meinen  Lippen  an. 
Harlequin :  Ich  vvolte,  daß  Dir  wlir  ein  Dreck  ins  Maul  gclhan. 

Nachdem  Ursel  vergeblich  geschmeichelt  hat  und  mehr  als  ein  »Pfuy 
Teufel«  über  sich  hat  ergehen  lassen  müssen,  bricht  auch  sie  in 
Schimpfen  aus.  Dazu  kommt  der  Vater,  um  den  wüsten  Spectakel 
noch  zu  vermehren,  der  dann  in  eine  Prügelei  ausläuft:  »Ursel  schlage 
wacker  drein,  Brich  dem  Schelme  Hals  und  Bein !  Courage  etc.  (Sie 
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fallen  Uber  einander  und  machen  ein  Gepolter.)«  Der  Richter  mit 
den  Hlischern  bringt  sie  endlich  aus  einander.  Aber  Ursel  ist  ein- 
mal »vom  Kützel  angefochten«;  »der  Dreck  liegt  ihr  doch  so  nahe 
bei  dem  Herzen«,  klagt  ihr  Vater;  »Kriegt  sie  nicht  bald  einen  Mann, 
Thul  sie  selbst  ein  Leid  ihr  an«.  Und  das  Schicksal  ist  ihr  günstig, 
wie  der  Verlauf  zeigt. 

Harlequin  erscheint  mit  Leiter  und  Laterne  vor  Lisettens  Fenster, 
steigt  zu  diesem  empor  und  singt  eine  rechte  Harlekins-Aria  (»Liselte, 
liebster  Rosenstock,  Meins  Herzens  Zucker-Stengel,  Du  meines  Leibes 
Unterrock,  .Mein  Schatz  und  Tausendengel«  .  .  .  »Das  Hertz  in  Hosen 
zittert  mir  Aus  lauter  Liebes-Triebe«).  Durch  den  Gesang  aufgeweckt,  - 
erscheint  Teneso  mit  einem  Jungen.  Sie  ziehen  die  Leiter  weg,  so 
dass  Harlequin  in  der  Luft  an  Lisettens  Fensler  hängt.  Die  Hascher 
werden  gerufen.  Nach  einem  humoristischen  Terzett  wird  Harlequin 
trotz  seiner  Proteste  ins  Loch,  ins  Hunde-Nest,  abgeführt. 

Hier  suchen  ihn  Claus  und  Ursel  auf.  Claus  hat  vom  Richter 
die  Vollmacht  bekommen,  den  Harlequin  aus  dem  Hundeloch  zu  li- 
berieren,  wenn  er  sich  entschliesse,  die  Ursel  zur  Frau  zu  nehmen1). 
Harlequin  seufzt:  »Noth  macht  aus  Kuhdreck  Milch,  mir  geht  es  ebenso. 
Vor  war  sie  mir  ein  Gifft,  itzt  muß  ich  werden  froh,  Daß  mich  dieses 
Murmellhier  Bringet  an  das  Licht  herfiir.«  Er  wird  nun  befreit,  Ursel 
möchte  sofort  ins  Ehebett;  man  geht  zum  Richter,  Harlequin  klagt: 
»0  Jammer!  0  Jammer!  Nun  geht  die  Hochzeit  an.«  Die  Scene  beim 
Richter  ist  natürlich  wieder  mit  allerlei  Scherzen  angefüllt,  zu  denen 
die  wirkliche  Tölpelhaftigkeit  des  Claus  und  die  beabsichtigte  des 
Harlequin,  zugleich  auch  der  Gegensatz  zwischen  Ursel's  Begehrlich- 
keit und  Harlequin's  Verzweiflung  den  Stoff  giebt.  Dann  geht  die 
Hochzeit  wirklich  an. 

Der  Hochzeitbitter  ladet  den  Richter  ein,  rühmt  das  Mahl: 


Die  Wirthin  steckt  ihr  Schild  heraus,  die  (laste  stellen  sich  ein,  auch 
Lisette  und  Lavantin,  es  wird  ein  derbes  Hochzcitslied  gesungen, 
man  setzt  sich,  wobei  es  wieder  an  Tölpeleien  der  Bauern  nicht  fehlt. 


')  Dies  Motiv  konnte  Heutor  Weise's  Triumphierender  Keuschheit  ;<668  ent- 
nehmen, wo  Pk-kelhiiring  in  ahnlicher  Weise  mit  der  Melane  verheirathet  wird. 


Bcy  dem  Wirth  zur  gUldnen  Luuß, 
Da  wird  soyn  der  Ilochzeit-Schmnuß. 


47] 


Christian  Reuter. 


501 


Dann  werden  die  Geschenke  gebracht,  ein  neues  Bruntz-Geschirr, 

eine  Wiege,  ein  Reibeisen,  ein  Kamm  etc.    Harlequin  hat  jetzt  seinen 

Kummer  vergessen.    Sie  »singen  und  sauften  ein  Runda«.  Darauf 

geht  das  Tanzen  an,  zu  welchem  Zwecke  Tische  und  Blinke  Uber 

den  Haufen  geworfen  und  weggeschafft  werden.    Der  Hochzeitbitter 

dankt  schliesslich  den  Gasten  im  Namen  des  Bräutigams  und  seiner 

Braut,  sich  zugleich  an  die  Zuschauer  wendend: 

Geht  nun  heiin  zu  guter  Nacht, 
Denn  die  Braut  wird  schon  gebracht 

zu  Bette. 

Valete, 
Und  nehmet  so  verlieb. 

Wer  sich  mit  moderner  Prüderie  an  den  zahlreichen  Derbheiten, 
ja  Unsauberkeitcn  stösst,  die  uns  hier  geboten  werden,  dem  fehlt 
es  an  geschichtlichem  VersUlndniss.  Was  uns  in  dieser  Beziehung 
heute  verletzt,  was  heute  kaum  noch  Manner  einander  bieten,  wurde 
damals  ohne  Anstoss  in  den  feinsten  Gesellschaften  von  Damen  und 
Herren,  von  Frauen  und  jungen  Madchen  belacht.  Dass  aber,  von 
der  Form,  in  die  sich  der  Witz  kleidet,  abgesehen,  die  Charaktere, 
die  Verhältnisse  der  Personen  zu  einander  und  die  Situationen  ko- 
misch wirksame  sind,  wird  man  nicht  leugnen  können,  und  ein  frisches 
packendes  Interesse  wird  gewiss  der  Aufführung  nicht  gefehlt  haben. 

So  ist  denn  dieses  erste  Nachspiel  öfter  gegeben  und  öfter  für 
sich  gedruckt  worden.  In  Augsburg  ward  am  Montag  den  13.  Sept. 
1723  aufgeführt:  Das  lustige  Nachspiel  von  dem  singenden  Arlequin 
und  dessen  lustigen  Hochzeitschmaus  nebst  einem  lustigen  Bauern- 
tanz von  6  Personen1).  In  Hamburg  ward  es  noch  1742 — 44  von 
der  Madame  Schröder,  und  1748—50  von  Kuniger  gegeben  (»Harle- 
kins singender  Hochzeitschmaus,  die  alle  Singposse«;  »Arlequins 
lächerlich  singender  Hochzeitsschmaus,  wo  freilich  nicht  der  Schmaus, 
sondern  die  Hochzeitgaste  sangen«)2).  Das  Publicum  verlangte  das 
Stück  zu  sehen.  Auch  mit  Marionetten  ward  es  gegeben.  Gottsched 
sagt  in  der  4.  Auflage  des  Versuches  einer  kritischen  Dichtkunst 
(vom  Jahre  1751),  S.  75G:  So  ist  z.  E.  des  Harlekins  singender 


')  Opel,  der  Kampf  der  Universität  Halle  gegen  das  Theater,  in  den  Blättern 
für  Handel,  Gewerbe  etc.  (Beiblatt  zur  Magdeburger  Zeitung)   1881  Nr.  21. 
*)  J.  F.  Schütze,  Hamburgische  Theatergeschichte  S.  266  und  86. 


im 
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Hochfeeitschmaus,  (Ion  wir  einzeln  viehnal  gedruckt  haben,  und  den 
ich  noch  selbst  habe  singend  aufführen  sehen  .  .  .«« 

Gotischeds  Worte  sind  auch  dadurch  für  unser  Stück  von 
Wichtigkeit,  weil  sie  demselben  eine  historische  Bedeutung  zuweisen. 
Die  Stelle  lautet  im  Zusammenhange:  »Deutschland  hat  also  die  Ehre, 
dass  in  Nürnberg  zuerst  die  Kunst  erfunden  und  ausgebeutet  worden, 
ganze  musiealische  Vorstellungen  auf  der  Bühne  zu  sehen.  Und  ob 
sie  gleich  durchgehends  nach  einer  Melodie  gesungen  worden,  wie 
andere  Lieder:  so  thut  dies  Nichts  zur  Sache.  Denn  wer  weiss,  wie 
die  erste  wiilsche  Oper  ausgesehen  hat?  Alle  Dinge  sind  im  Anfange 
schlecht  und  einfach:  allmählich  geht  man  weiter.  So  ist  z.  E.  des 
Harlekins  singender  Hochzeilschmaus  ....  schon  etwas  künstlicher, 
weil  er  aus  zweyerley  Strophen  besteht  und  nach  zweyerley  iMelo- 
dien  gesungen  wird. «  Gottsched  stellt  hier  die  Einrichtung  unseres 
Nachspiels  den  Singespielen  des  Jacob  Ayrer  gegenüber,  nicht  den 
grossen  diirchcomponierten  Opern,  wie  solche  bereits  seit  Opitzens 
Daphnc  1627  auch  in  Deutschland  gtfng  und  gäbe  waren.  Ich  muss 
es  hier  unentschieden  lassen,  wie  lange  noch  jene  eintönigen  Sing- 
spiele sich  erhallen  haben,  in  deren  Kreis  der  Gattung  nach  unser 
Nachspiel  gehört,  und  ob  dieses  wirklich  zuerst  eine  Vermannig- 
faltigung  der  Form  eingeführt  hat. 

Nicht  zum  wenigsten  Bedeutung  kommt  unserem  Nachspiele  zu, 
weil  durch  dasselbe  Goethe  veranlasst  wurde  zum  Entwurf  seines 
mikrokosmischen  Dramas:  »Hanswurst  Hochzeit  oder  der  Lauf  der 
Welt«.  Goethe  nennt  sein  Vorbild,  also  unser  Drama,  »ein  älteres 
deutsches  Puppen-  und  Budenspiel«.  Hierüber  hat  eingehend  und 
überzeugend  gehandelt  Reinh.  Köhler  in  der  Zeitschr.  f.  D.  A.  XX, 
S.  1 1 0  fg.  Er  hat  auch  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der 
Name  der  Braut  »Ursel«  und  zwei  vollständige  Verse,  die  oben  an- 
geführten: »Bey  dem  Wirth  zur  güldnen  Lauß,  Da  wird  seyn  der 
Hochzeit-Schmauß«1)  aus  unserem  Gedichte  in  Goethe's  Entwurf  Uber- 
gegangen sind. 

>)  Kinc  spätere  Verwendung  dieser  Firma  (bei  Kurz-Bernardon,  also  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrb.]  hat  E.  Schmidt  nachgewiesen  in  der  Zeilschr.  f.  I).  A.  XXV. 
S.  241.  Reuter  entnahm  sie  von  Chr.  Weise,  der  schon  in  den  3  Erznarren  (bei 
Braune,  Neudrucke  12/14,  S.  187)  schreibt:  »Im  Gnslhotle  zur  güldenen  Lauß  ist 
ein  Fuhrmann  Karsten  Franlze,  der  kana  etc. 
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b.  Harlekins  Kindbetterinschmaus. 

Hier  ist  schon  durch  den  Namen  Hilarius  die  Autorschaft  Heulers 
gesichert,  und  die  Bedenken,  die  beim  Anblick  der  Züge  des  Original- 
manuscripts auftauchen  möchten  (s.  o.),  können  daneben  nicht  be- 
stehen. Auch  findet  sich  hier  eine  Anspielung  auf  die  Comödie; 
Ursel  singt  (Act  III,  Sc.  1): 

Wer  noch  kein  Wochen-Bett  hat  auf  der  Welt  gesehn, 
Der  siehet  allhier  eins  auff  dieser  Stelle  slehn. 
Betracht!  es  nur  fein  genau, 
Es  war  sonst  der  Eh  riehen  Frau. 
Das  hah  ich 
Nur  neulich 
Derselben  abgekauiTl. 

Der  ursprüngliche  Titel  war  »Kindlauffen-Schmauß«,  aber  bereits  im 
Manuscript  ist  dies  gelindert  in  » Kindbetterin-Schmauß«,  wie  es  der 
Druck  bietet,  wohl,  weil  ja  eine  Taufe  nicht  stattfindet. 

Die  Eintheilung  ist,  wie  schon  angegeben,  nicht  nach  Entrees, 
sondern  nach  Acten  (deren  drei  sind)  und  Scenen.  Die  Einrichtung 
in  Betreff  der  Strophenformen  ist  dieselbe  wie  bei  dem  ersten  Nach- 
spiel. Von  Ton  I  kommen  39  Strophen  vor;  in  ihrem  fünften  und 
sechsten  Verse  findet  sich  die  oben  erwUhnte  Freiheit  hier  viel  öfter 
als  im  ersten  Spiel:  »Das  schön  ist,  Und  Quarck  frißt«,  »"Da  ich  sie 
An  ihr  Knie«,  »Er  schmeißt  Dich  Sonst  vor  sich«,  »Wie  stehst  Du, 
Hasts  Maul  zu«,  »'Damit  wir  Bald  von  hier«,  »Und  helft  ihr,  Damit 
wir«,  »Je  freilich,  Er  hat  mich«,  »So  soll  ich  Doch  eilig«,  »'Daß  ich 
kann,  Als  ein  Mann«,  »'Wenn  man  gleich,  Flugs  zu  euch«,  »So  muß 
ich,  Wie  billig«,  »*Wenn  ihr  sollt,  Und  nur  wolt«,  »Das  hab'  ich 
Nur  neulich«,  »*Der  nicht  kan  Als  ein  Mann«,  »Drum  thu  ich  Gantz 
hofflieh«.  Die  mit  Stern  versehenen  6  Beispiele  gehen  geradezu  Uber 
in  die  Betonung  -  ^  -.  Von  Ton  II  erscheint  in  Act  I,  I ,  in  I,  2 
und  in  I,  4  je  eine  Strophe.  In  Act  II  besteht  Sc.  1  aus  G  derselben, 
in  II,  4  stehen  zwei  hinter  einander,  in  II,  5  eine;  in  Act  III,  Sc.  1 
der  einzigen,  die  der  Act  hat)  finden  sich  6  hinter  einander  und 
dann  noch  an  zwei  Stellen  je  2.  Also  im  Ganzen  22;  der  Ton 
kommt  also  häufiger  vor  als  im  ersten  Spiele,  aber  viel  sporadischer 
vertheilt  als  dort.  Im  letzten  Verse  findet  sich  hier  eine  ähnliche 
Freiheit  wie  bei  Ton  I  im  fünften  und  sechsten,  der  Uebergang  in 
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die  Betonung  -  ^ -,  vgl.  »Was  ilu  sprichst  :/:  :/:«,  »So  steht  auf:/:  :/:«, 
»Was  ich  wil  :/:  :/:«,  »Wenn  ihr  wollt  :/:  :/:«;  auch  »Ein  Runila  :/:  :/:« 
gehört  wohl  hieher,  wenigstens  hat  die  Versbetonung  dieses  Wortes 
sonst  den  Accent  auf  der  zweiten  Silbe.  —  Daneben  giebt  es  dann 
noch  Hundas  und  allerlei  andere  Gesänge  bei  dem  Schmause. 

Ks  war  gewiss  nicht  beabsichtigt,  dass  beide  Nachspiele  je  neben 
einander  sollten  gegeben  werden;  schon  das  Abschiedcompliment  am 
Ende  des  ersten  widerspricht  einer  solchen  Annahme.  So  entschul- 
digt sich  denn  auch  der  Widerspruch,  in  welchem  die  Sachlage  des 
zweiten  Spieles  zu  der  des  ersten  steht. 

Ursel  ist  nämlich,  wie  schon  erwähnt,  etwas  zu  früh,  bereits 
4  Wochen  nach  der  Hochzeit,  in  die  Wochen  gekommen,  und  Har- 
lekin hat  keinen  Grund  zu  einem  Verdachte,  auch  schimmert  Nichts 
mehr  herein,  als  ob  er  die  Ursel  nur  ungern  genommen  habe.  Wir 
finden  ihn  in  der  Nacht  auf  der  Strasse,  wo  eben  der  Nachtwächter 
gerufen  hat,  mit  seinem  Diener  nach  der  Kind- Mutter,  Frau  Ilse, 
suchend.  Derbe  Scherze  werden  gemacht,  kleine  Possen  kommen 
nebenbei  vor,  natürlich  auch  Schlüge;  der  Nachtwächter  moralisiert: 
»Im  Lande,  ()  Schande,  wie  wirds  noch  endlich  gehn!«,  was  eben- 
falls fast  zu  einer  Prügelei  führt,  Endlich  lässt  sich  .Mutter  Ilse  am 
Fenster  sehen,  und  bald  darauf  erscheint  sie,  gewiss  in  wunderlichem 
Aufzuge,  mit  einem  »finstern  Laternichen  in  der  Hand«. 

Nun  werden  —  denn  das  Kindchen  ist  glücklich  geboren  — 
die  Pallien  eingeladen,  der  Vater  Claus,  der  Schulmeister  Klanghosius. 
auch  der  Richter.  Bei  diesem  erscheint  Harlequin,  oder,  wie  er  ge- 
meldet wird,  Herr  von  Harlequin,  in  eigner  Person  und  ein  wenig 
verlegen,  denn  er  hat  ob  der  frühen  Geburt  kein  gutes  Gewissen. 
Der  Richter  ist  denn  auch  nicht  wenig  ergrimmt : 

Reitet  euch  der  Hcnekers-Knecht, 

Ihr  bösen  Ehe-Leute? 
Ey,  das  Ding  das  ist  nicht  recht. 

Drum  leget  nur  hey  Zeile 
Zwey  neu  Schöckgen  Strafte  her, 
Das  ist  von  euch  mein  Begehr, 
Vors  naschen  :/:  :/: 

Harlequin  möchte  anfangs  die  Hälfte  abhandeln;  als  aber  der 
Richter  sich  auf  Nichts  einlassen  will,  zahlt  er  geduldig  die  Strafe, 
worauf  denn  auch  der  Richter  milder  gestimmt  wird  und  mit  vielem 


)igitized  by  Google 


511 


Christian  Rkitkr. 


Vergnügen  die  Einladung,  Pathe  zu  sein,  annimmt.  Er  schliesst  das 
Gericht,  weil  er  sich  noch  fein  ehrbarlich  ankleiden  muss. 

Der  dritte  Act  führt  uns  in  die  Wochenstube,  in  der  die  Wöch- 
nerin im  Bette  liegt,  aber  nur  zu  Anfange  zu  Worte  kommt,  Von 
Taufe  ist  nicht  die  Rede,  von  dem  kleinen  Weltbürger  erfahrt  man 
Nichts.  Dagegen  ist  das  Mahl  zubereitet  und  die  Gaste  setzen  sich 
um  den  Tisch,  auch  Lavantin  und  Lisetlc.  Heiterste  Laune  herrscht, 
es  wird  \iel  getrunken  und  gesungen.  Die  von  Einzelnen  und  vom 
Chor  gesungenen  Rundas  und  sonstigen  Scherzlieder  sind  gewiss  aus 
den  Kneipgewohnheiten  der  damaligen  Zeit  entlehnt,  und  werden  für 
eine  Geschichte  dieser  von  Werth  sein.  Auch  für  Improvisationen 
ist  Andeutung  geboten:  »Hier  können  sie  nun  allerhand  lustige  Runda 
singen«.  Dann  möchte  man  tanzen,  oder,  wie  es  heisst,  ein  »Ehrcn- 
Tüntzgen  gehn«.  Aber  der  ehrensleife  Klanghosius,  weil  er  »>  Halb- 
Geistlicher  auch  mit  verpflichtet  steht«,  ist  dawider:  »Tantzen  stehet 
mir  nicht  an,  Denn  ich  bin  ein  Ehren-Mann«.  Also  fangen  sie  ein 
»Spielgen«  an  und  schliessen  zu  diesem  Zwecke  einen  Kreis.  »Sie 
spielen  unterschiedliche  Spiele,  letzlich  ftingt  Harlequin  folgendes  an: 
(Harleqvin  singet  vor) 

Nun  faßel  alle  an, 

Ich  will  euch  lustig  inachen, 

So  viel  ich  immer  kan. 

Nun  sehet  all  autT  mich  : 

All  die  auff  diesen  Reihen  sind, 

Die  thun  also  wie  ich. 

Iiier  macht  nun  ein  ieweder  was  lacherliches.  Klanghosius  bleibt 
der  Letzte,  und  will  sich  im  Herumdrehen  sehen  lassen,  verschüttet 
aber  unversehens  die  Hosen'),  worüber  sie  anfangen  zu  lachen,  und 
daß  Kreyß-Spiel  sich  endiget.)« 

Hierauf  folgt  die  Beschlussstrophe,  die  hier  Harlequin  selber  ad 
Spectatores  richtet: 

Weil  nun  das  Spiel  ist  aus  und  Harleqvinens  Scbmuufi, 
So  gehet  insjjcsamml  nur  wiederum  zu  Hauß. 


*)  Man  muss,  um  diesen  Possen  zu  verstehn,  sich  erinnern,  dass  er  gerade 
dem  ehrenfesten  Klanghosius  passiert,  dem  seihst  ein  gegangenes  Ehren-Tänzchen 
schon  gegen  seine  Würde  versticss. 
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Slellt  euch  morgen  wieder  ein, 
Ks  soll  die  Lust  verbessert  seyn. 

Valete, 

Favele, 

Und  nehmt  mit  uns  verlieb. 

Ohne  Zweifel  ist  dies  Spiel  schwacher  als  das  erste.  In  den 
Situationen  und  Charakteren  liegt  nichts  Komisches,  der  Humor  wird 
durch  Possenreisserei  erzeugt.  Es  ist  denn  auch  dies  Stück  offenbar 
auf  dem  Thealer  lange  nicht  so  beliebt  gewesen  wie  das  erste. 

4.  Reuterti  erste  Relegation. 

Rabener  hat,  in  dem  Bestreben,  die  Grenze  zwischen  Satire  und 
Pasquill  zu  ziehen,  sich  wiederholt  über  seine  eigene  satirische  Schrift- 
stellerei  ausgesprochen ,  wie  er  dieselbe  stets  angeknüpft  habe  an 
bestimmte  Urbilder,  wie  es  dann  aber  seine  Hauptbemühung  gewesen 
sei,  alle  erkennbaren  Spuren  dieser  persönlichen  Beziehungen  zu  ver- 
wischen. Er  sagt:  »Die  Satire  soll  die  Laster  tadein,  nicht  aber  die 
Personen  .  .  . ;  dennoch  halte  ich  auch  diejenigen  nicht  für  strafbar, 
welche  ihre  Gedanken  bei  der  Verfertigung  der  Satire  auf  eine  ge- 
wisse Person  richten.  Meine  Begriffe,  meine  Ausdrückungen,  meine 
ganze  Arbeit  wird  viel  lebhafter  seyn,  wenn  ich  ein  Urbild  vor  mir 
sehe.  Ich  tadle  alsdann  nicht  die  Person,  ich  tadle  das  Laster, 
welches  diese  an  sich  hat«1).  Und  an  anderer  Stelle:  »Sobald  ich 
mit  einer  Abschilderung  fertig  war,  war  dieses  meine  erste  Sorge, 
daß  ich  sie  gegen  diejenigen  Gesichter  hielt,  die  ich  kannte,  um  zu 
versuchen ,  ob  vielleicht  zu  viel  Aehnlichkeit  von  ihnen  in  meinem 
Gemüldc  wtirc.  Das  Gemttlde  selbst  zu  entwerfen,  kostete  mich  immer 
weniger  Mühe,  als  mich  es  kostete,  solches  durch  neue  Züge,  durch 
mehr  Licht  oder  mehr  Schatten  unkenntlich  zu  inachen«2).  Wir 
müssen  es  Chr.  Reuter  nachsagen,  dass  er  durchaus  nach  diesem 
selben  Grundsatze  verfahren  war.  Er  hatte  an  bestimmte  Personen 
angeknüpft,  darauf  hin  lebensvolle  Bilder  zu  entwerfen  verstanden, 
dann  aber  hatte  er  sich  redlich  bemüht,  jede  bestimmte  Hindcutung 
zu  entfernen.    Sein  Werk  war  eine  Comödie,  eint*  Satire,  nicht  ein 


'  Satiren  (i.  Aud.  1759  I,  S.  Iii. 
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Pasquill.  Aber  die  Entfernung  der  persönlichen  Hindeutungen  war 
ihm  doch  nicht  völlig  gelungen.  Seine  Vorbilder  müssen  wegen  ihrer 
Übeln  Eigenschaften  bereits  stadtbekannt  gewesen  sein,  ebenso  die 
einzelnen  charakteristischen  Redewendungen ,  die  Reuter  beibehalten 
halte;  sein  Verleger  vollends  denuncierte  die  persönlichen  Beziehungen 
direct,  indem  er  ein  Bild  der  Ehrlichen  Frau  als  Titelkupfer  bei- 
fügte, in  welchem  der  Leipziger  sofort  die  Wittwe  Anna  Rosine  Müller 
in  ihrer  ganzen  Pracht  und  Herrlichkeit  erkannte.  Nun  ging  man 
im  Ausspüren  noch  weiter.  Mit  dem  Dr.  Feinland  aus  Schlcsine 
sollte  ein  Dr.  Schönfelder  aus  Schlesien  gemeint  sein;  gewiss  hat 
man  auch  für  den  Cand.  juris  Cleander  aus  Marburg  ein  Vorbild 
genannt:  aber  in  den  Acten  wird  dies  nicht  erwähnt. 

Genug,  kaum  war  die  Comödie  ausgegeben  und  in  den  Händen 
der  Studierenden  —  die  beiden  Nachspiele  kommen  nicht  weiter  in 
Betracht  —  so  wies  Alles  mit  Fingern  auf  den  rothen  Löwen  und 
seine  Bewohner.  Man  Ubertrug  auf  ihn  den  Namen  des  güldenen 
Maulaffen  —  und  so  hiess  er  fortan  in  der  Studentenwelt  — ,  nannte 
die  Wittwe  Müller:  die  ehrliche  Frau,  ihren  ältesten  Sohn:  Schel- 
muflsky.  Abends  sammelte  es  sich  um  ihr  Haus,  man  rief  diese 
Namen  zu  den  Fenstern  hinein,  Jungen  stellten  sich  davor  und  sangen 
Spottlieder.  Noch  Schlimmeres  war  zu  befürchten,  wenn  in  nächster 
Zeit  der  älteste  Sohn,  der  zur  Zeit  noch  in  der  Fremde  weilte, 
zurückkehrte. 

So  wandte  sich  denn,  von  ihrem  Präceptor,  dem  Hrn.  George  Leib, 
gedrängt,  am  i.  October  1 695  Frau  Anna  Rosine  an  das  Universitäts- 
gericht und  klagte  gegen  ihre  früheren  »Hausburschen«,  die  sie  in  Ver- 
dacht hatte,  gegen  Reuter  und  Grel.  Am  5.  October  ward  sie  vor 
den  Rath  citiert,  weil  in  diesem  Falle,  wo  es  sich  um  ein  Pasquill 
handele,  der  Rath,  d.  h.  die  ßUcher-Commission,  das  richtige  Forum 
sei,  und  am  7.  October  wandte  sie  sich  schriftlich  an  den  Rath, 
unter  Denuncierung  des  Verlegers  und  Druckers.  Bei  ihrer  Ver- 
nehmung am  5.  October  hatte  sie  als  ganz  besonders  auf  sie  ge- 
münzt hervorgehoben,  dass  »in  solcher  (Comödie)  das  in  ihrem  Hause 
befindliche  neue  Gebäude  überm  VVassertrog  ganz  deutlich  enthalten 
wäre«.    Also  der  »Rittersilz«  der  Comödie. 

An  beiden  Stellen  ward  die  Untersuchung  eröffnet.  Heyhey 
suchte  anfangs  um  das  volle  Bekenntniss  der  Wahrheit  herumzu- 
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kommen,  er  l>emühte  sich,  Bähr  zu  ablenkenden  Aussagen  zu  bestim- 
men.   Als  ihm  aber  das  nicht  gelang,  bekannte  er  Alles  der  Wahrheit 
gemäss  und  lieferte  das  Originalmanuscript  zu  den  Acten,  erklarte  aber, 
dass  ihm  die  persönlichen  Beziehungen  unbekannt  geblieben  seien 
und  dass  er  sich  als  Verleger  durch  die  Druckerlaubniss  des  Censors 
für  gedeckt  gehalten  habe.    Diese  Ausrede  nützte  ihm  aber  Nichts, 
der  Verkauf  der  Schrift  ward  inhibiert,  und  Heybey  von  dem  Leip- 
ziger Schoppenstuhle  wegen  »Begünstigung«  zu  1 0  Thaler  Strafe  und 
in  die  Kosten  verurtheilt.    Nach  mancherlei  Ausreden  und  Versuchen, 
sich  der  Strafe  zu  entziehen,  die  man  im  zweiten  Anhange  nach- 
lesen möge,  zahlte  er  endlich  am  21.  Januar  1696,  bekam  dann 
i  Thaler  im  Gnadenwege  zurück,  und  verschwindet  damit  aus  dieser 
Angelegenheit.   Gegen  den  Drucker  Brandenburger  ward  keine  Strafe 
erkannt:  er  war  durch  den  Verleger  gedeckt.  —  Man  sieht,  auch 
das  Gericht  sah  die  Comödic  unter  dem  Gesichtspuncte  des  Pasquills 
an,  erkannte  in  ihr  nur  eine  Schmähschrift  gegen  die  Familie  Müller: 
Alles,  was  der  Dichter  zur  Completierung  und  Abrundung  der  Cha- 
raktere und  der  poetischen  Fabel  hinzugethan  hatte,  ward  für  lügen- 
hafte, aus  boshafter  Absicht  hervorgegangene  Verläumdung  erklärt. 

Heber  die  Untersuchung  gegen  Reuter  sind  wir  nur  andeutungs- 
weise unterrichtet,  da,  wie  schon  erwühnt,  die  betr.  Universitats- 
aclen,  die  an  150  FolioblUtter  enthalten  haben,  verloren  gegangen 
sind.    Was  wir  wissen,  ist  das  Folgende. 

Am  12.  October  1695  ward  er  verhört.  Er  bekannte  sich  als 
Verfasser,  und  zwar  als  alleiniger,  der  Comödie,  gestand  zu,  jene 
Betheurung:  »so  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau  bin«  öfter  von  der 
Müllerin  gehört  zu  haben,  nicht  aber  vön  ihrem  Sohne  die  dem 
Scholmufl'sky  in  den  Mund  gelegten,  die  derselbe  denn  doch  wohl 
auch  gebraucht  haben  niuss,  und  leugnete,  dass  seine  Coinödie  gegen 
die  Müllerin  und  ihre  Familie  gemacht  sei;  er  habe  sie  meistens 
aus  dem  Moliere  genommen,  er  könne  beschwören,  dass  es  eine 
fingierte  Handlung  sei.  Heybey  hatte  ausgesagt,  dass  Keuter  gegen 
ihn  geäussert,  er  habe  einige  Proverbia  (d.  h.  Redensarten,  s.  u. 
aus  Chr.  Weise  entnommen. 

Weiteres  erfahren  wir  aus  der  Supplik  der  Müllerin  an  den 
Churfürsten  vom  20.  Aug.  1696,  in  welcher  sie  miltheilt,  dass  der 
Pasquillant  Reuter,  nachdem  vorhero  viele  Indicia  wider  ihn  sich  ge- 
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äussert,  bei  der  Universität  in  gefangliehe  Haft  genommen  worden 
und  wider  ihn  mit  der  Inquisition  verfahren  worden  sei.  Darauf 
folgt  die  wichtige  Nachrieht,  dass  er  sich  nicht  nur  zu  berührter 
Schmähschrift  als  Autor  bekannt,  sondern  auch  eingeräumt  habe, 
dass  darin  auf  ihre  und  der  Ihrigen  Beschimpfung  sein  Absehen  ge- 
lichtet gewesen  sei.  Darauf  sei  ihm  die  Relegation  auf  einige  Jahre 
zuerkannt  worden,  allein  die  Execution  dieses  Urlheils  sei  von  ihm 
bis  dato  verhindert  worden  durch  das  Vorgeben,  eine  schriftliche 
Defeusion  wider  dasselbe  führen  zu  wollen. 

Bei  keinem  Puncto  ist  der  Verlust  der  Universitatsacten  mehr 
zu  beklagen  als  hier.  Unglaublich  erscheint  es,  dass  Heuler  je  direct 
sollte  zugegeben  haben,  dass  seine  Schrift  wirklich  eine  Schmäh- 
schrift auf  die  Familie  Müller  sei.  Man  wird  ihn  durch  allerlei  ver- 
fängliche Hinweisungen  in  die  Enge  gebracht  haben,  aber  dass  er 
selber  durch  ein  solches  Zugestandniss  direct  auf  den  Boden  seiner 
Ankläger  sollte  hinübergetreten  sein,  erscheint  mir  undenkbar.  Wenn 
wir  ihn  im  Jahre  1700  um  Revision  seines  Processes  und  Versen- 
dung der  Acten  nach  Wittenberg  bitten  sehen,  so  halle  er  gewiss 
damit  eben  die  Absicht,  seine  Rechte  als  Dichter  dem  Stadtklatsche 
gegenüber  gellend  zu  machen. 

Wann  der  Process  verlaufen  ist,  wann  Reuter  incarceriert,  wann 
verurtheilt  ward,  wissen  wir  nicht.  Doch  geschah  es  wohl  erst  im 
Jahre  1696,  denn  am  2.  October  d.  J.  sagt  Wermann  »als  Hr.  Reuter 
unlängst  in  carcere  gewesen«  u.  s.  w.  Hier  sass  er  volle  15  Wochen 
in  Untersuchungshaft,  wie  wir  aus  der  Bittschrift  an  den  König  vom 
ö.  Marz  1700  ersehen.  Dass  er  auf  Ansuchen  der  Müllerischen  Erben 
incarceriert  ward,  bezeugt  das  Klagschreiben  derselben  vom  27.  Januar 
1700.  Reuters  Relegation  lautete  auf  zwei  Jahre,  wie  das  spatere 
Relegationspatent  angiebt.  Zur  Execution  derselben  aber  kam  es 
nicht,  indem  Reuter  um  Gestattung  einer  schriftlichen  Defeusion  bat. 
Dabei  scheint  ihm  der  Advocat  Mor.  Volkm.  Götze,  bei  dem,  wie 
angegeben,  der  junge  Bahr  seine  Wohnung  hatte,  mit  rechtlichem 
Beistande  zur  Hand  gegangen  zu  sein.  Dass  er  diese  Defension  ver- 
schleppt habe,  wird  ihm  auch  im  erwähnten  spateren  Relegations- 
patent vorgeworfen.  Er  verliess  Leipzig  und  begab  sich  nach  Kitzscher '), 


Vgl.  das  Schreiben  der  Müllerischen  Erben  vom  tl.  Januar  1700. 
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nahe  bei  Borna.  Vermuthlich  besorgte  ihm  dort  Aufnahme  der  spa- 
tere Schwiegersohn  des  Dr.  jur.  Weidling,  der  J.  U.  Doctor  und 
Practicus  J.  Fr.  Krüner,  der  dort  »hochadlicher  Gcrichtsdireclor« 
war.  Ob  auf  dem  Ritlergute  selbst,  müssen  wir  dahingestellt  sein 
lassen.  Kitzscher  war  damals  (1694 — 1701)  im  Besitze  des  her- 
zoglich Sachsen -gothaischen  Hauptmanns  Anton  Wilhelm  Treusch 
von  Buttlar,  und  in  Pacht  hatte  die  Güter  wie  die  Gerichtsbarkeit 
Herr  Hieronymus  von  Dießkau1),  Erb-  und  Lehnherr  auf  Audigast, 
der  am  4.  Januar  1699  in  Kitzscher  starb,  obwohl  auch  Treusch- 
Bulllar  auf  dem  Gute  residierte,  wo  ihm  am  21.  Nov.  1696  ein 
Knabe  geboren  ward,  der  am  6.  April  des  folgenden  Jahres  wieder 
starb  und  in  der  »hochadlichen  Leichengruft«  beigesetzt  ward.  Der 
Pfarrer  hiess  seit  September  1695  Joh.  Cotta,  dessen  Schwieger- 
mutter eine  Schwagerin  des  Universitülsactuars  Schettler  war.  Mit 
ihm  stand  also  Keuler  wohl  schwerlich  in  Verkehr. 

Durch  diese  Entfernung  verslicss  Reuter  offenbar  gegen  die 
Universitatsgesetze,  da  ihm,  wie  immer  in  solchen  Fallen,  zweifels- 
ohne der  sogen,  weitere  Arrest  auferlegt  worden  war,  d.  h.  die  An- 
weisung, den  Bezirk  der  Stadt  nicht  zu  verlassen.  Zugleich  wird  er 
haben  versprechen  müssen,  seine  pasquillarische  Schriftstellern  nicht 
weiter  fortzusetzen. 

Es  drohteu  also  noch  manche  Gewitterwolken  über  seinem 
Haupte,  die  sich  aber  der  leichtsinnige  junge  Mann  —  freilich  da- 
mals bereits  30  Jahre  alt  —  nicht  anfechten  liess,  ja  die  er  noch 
zu  vermehren  beflissen  war,  wie  die  nun  folgenden  Vorkommnisse 
uns  lehren  werden. 

5.  SchelmufTsky's  Curiose  Beisebeschreibung2). 

Am  15.  August  1696  wandle  sich  Frau  Anna  Rosine  Müllerin 
mit  einer  de-  und  wehmüthigen  Klage  an  den  ChurfUrsten,  indem 
nun  zu  der  Comüdie  von  der  ehrlichen  Frau  auch  noch  ein  Pamphlet 


')  Zu  beachten  dürfle  sein,  dass  die  Dieskaus  auch  Knaulhain  in  Besitz  halten 
und  auch  in  Merseburg  eine  hervorragende  Stellung  einnahmen.  Hatte  Keuler 
etwa  zu  ihnen  und  schon  früher  Beziehungen? 

2)  »Curios«  oder  noch  häutiger  »curieus«  war  damals  ein  beliebtes  Schlag- 
wort auf  den  Titeln  von  Werken.    Schon  Chr.  Weise  hatte  1691  »Curieusc  Ge- 
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auf  ihren  Sohn  unter  dein  Titel:  »Schelmuffskys  Reiseheschreibung« 
erschienen  sei.  Hier  und  in  den  folgenden  Auslassungen  wird  als 
selbstverständlich  vorausgesetzt,  dass  der  Verfasser  auch  dieses  Bu- 
ches Christian  Heuler  sei.  Da  ein  Widerspruch  nirgends  erhoben 
worden  ist  (die  directen  Angaben  Reuter's  fehlen  bekanntlich,  da  die 
l'niversilatsacten  uns  im  Stiche  lassen),  so  haben  auch  wir  keinen 
Grund,  demjenigen,  der  die  Figur  des  Schelmufl'sky  zuerst  eingeführt 
halte,  diese  weitere  Ausführung  derselben  abzusprechen. 

Der  Schelmutrsky  ist  in  der  Gestalt,  in  der  wir  ihn  zu  lesen 
pflegen,  eine  der  classischen  Schöpfungen  der  humoristischen  Poesie, 
eine  jener  Typen,  die,  wenn  auch  einer  bestimmten  Zeit  entstammend, 
doch  durch  die  geniale  Abrundung,  die  bei  ihnen  dem  Dichter  gelungen, 
ein  unvergängliches  Eigenthum  der  Phantasie  aller  Zeiten  geworden 
sind.  Er  stellt  sich  ebenbürtig  neben  den  Don  Quixote  und  neben 
Falstatf.  .Man  umzeichnet  die  Persönlichkeit  des  Schelmufl'sky  nicht  rich- 
tig, wenn  man  ihn  hinabdrHngt  in  den  Kreis  der  Handwerksburschen; 
schon  die  Erzählung  von  seiner  Geburt  rückt  ihn  durch  die  Erwäh- 
nung eines  gelehrten  Prüceptors  im  Hause  der  Muller  und  ebenso 
die  Erzählung  von  seiner  Jugend  in  die  Sphüre  des  wohlhabenden 
Bürgerstandes.  Diesen  haben  wir  als  den  Ausgangspunct  für  ihn 
anzusehen.    Auch  trifft  man  die  Tendenz  des  Hornaus  nicht  richtig, 

danken  von  deutschen  Versen«,  und  »Curieuse  Gedanken  von  deutschen  Briefen" 
herausgesehen,  desgleichen  »Curiöse  Fragen».  Talander  [A.  Bohse'  schrieb  »Cu- 
riöse  und  historische  lleisen  durch  Europa«,  ferner  erschien  um  jene  Zeit  »Curieuses 
Beise-Journal  eines,  welcher  ohnlängsl  die  Welt  zu  sehen  angefangen  u.  Besonders 
ist  hier  zu  beachten  im  Anfange  1696:  »Des  Herrn  von  Monlconnis  (auch  Mon- 
connys)  sehr  curieuse  Kcis-Bcschreibung  in  Europa,  Asia,  Africa,  aus  dem  Fran- 
zösischen übersetzt«.  Femer  »Des  curicusen  Hofmeisters  geographisch-historisch- 
politische  Wissenschaft«,  »Neue  historische  curiöse  Gesprächslust  von  allerneueslen 
denkwürdigen  Geschichten «,  »Der  curiöse  und  vollkommene  polnische  Staatsmann«. 
1695:  »Der  curiose  und  kluge  Gärtner«,  » Der  curiose  Pfropf- und  üculirmeistero, 
»Curiose  Kunst-  und  Werkschule,  lehrend  allerhand  bewiihrte  Feuerkünste«,  »Cu- 
riöse Staatsfragen,  wer  in  Spanien  der  rechtmässige  Succcssor  sein  solle«.  Un- 
zählig oft  erscheint  das  Wort  in  den  Mcsskalalogen  jener  Jahre.  Besonders  be- 
liebt waren  die  »Curieusen  Geschichtskalcnder«  ;  für  jedes  Land  gab  es  einen 
eigenen.  So  gab  allein  Gledisch  in  Leipzig  in  der  Oslermesse  <697  nicht  weniger 
als  16  solcher  curieuser  Geschichtskalender  heraus.  Daran  schloss  sich  »Curieuse 
Vorstellung  des  heutigen  Papstlhums,  anstatt  eines  päpstischen  Geschichts-Calenders« 
u.  s.  w. 
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wenn  man  ihn  in  erster  Linie  gegen  die  Aufschneidereien  der  damals 
im  Sehwange  belindliehen  Reisebeschreibungen  gerichtet  annimmt. 
Allerdings  werden  diese  mitgetroffen,  wie  denn  ja  gleich  die  Vor- 
rede sich  gegen  sie  wendet l) ,  aber  der  eigentliche  Beiz  der  Gcstall 
liegt  doch  anderswo.    Sie  geisselt  jenes  Bestreben  des  über  seine 
Grenze  hinausslrebenden  Bürgerslandes,  die  Manieren  der  vornehmen 
Welt  anzunehmen,  die  »artigen«  und  gezierten  Sitten  des  Adels, 
seine  galanten  Liebesabenteuer  und  sonstigen  Avcnturen,  wie  die 
französischen  Muster  sie  eingeführt  hatten,  nachzuahmen,  ein  Be- 
streben, das  gegen  Bode  des  17.  Jahrh.  fast  epidemisch  zu  werden 
begann2).   Ks  konnte  hiebei  natürlich  nicht  ausbleiben,  dass  oftmals 
der  Zwiespalt  in  der  Erscheinung  krass  hervortrat.    Ein  Pracht- 
exemplar so  hybrider  Bildung  führt  unser  Schclmuflsky  uns  vor.  Ein 
bürgerlicher  Thunichlgut,  von  Natur  dumm  und  rüpelhaft,  spielt  den 
galanteu  Avenlurier,  behauptet,  wie  auch  er  der  Sitte  des  damaligen 
Adels  gemäss  seine  Bildungsreise,  die  sogen,  grosse  Cavaliertour,  ge- 
macht habe,  nennt  sich  Signor  Schelmuffsky,  legt  sich  das  adlige 
»von«  bei  und  schildert  uns  nun  mit  kecker  Miene  seiue  Erlebnisse. 
Ueberall  hat  er  durch  sein  galantes  Wesen  die  Augen  der  Noblesse 
auf  sich  gelenkt  und  Alles  bezaubert,  Fürsten  und  Potentaten  hat  er 
imponiert,  man  hat  ihn  nicht  genug  zu  ehren  gewusst;  alle  Frauen- 
zimmer der  höchsten  Stunde  haben  sich  augenblicklich  sterblich  in 
ihn  verliebt.    Und  wenn  er  uns  nun  erzahlt,  was  und  wie  es  vor 
sich  gegangen,  so  tritt  der  Widerspruch  zwischen  seiner  prätendierten 
Galanterie,  Anmuth  und  Klugheit  und  seinem  tölpelhaft  horndummen 


')  S.  7  :  Es  hat  der  Tebel  hohlmer  mancher  Kerl  kaum  eine  Stadl  oder  Land 
nennen  hüren ,  so  setzt  er  sich  stracks  hin ,  und  macht  eine  Heisebeschreibung 
zehen  Ellen  lang  davon  her :  wenn  man  denn  nun  solch  Zeug  lieset,  (/.umahl  wer 
nun  brav  gcreiscl  ist,  als  wie  ich)  so  kau  einer  denn  gleich  sehen,  daß  er  nie- 
mahls  vor  die  Stuben-Thüre  gekommen  ist,  geschweige  u.  s.  w. 

*)  Man  erinnere  sich  der  damals  erschieneneu  zahllosen  Werke,  die  diese 
Kunst  lehren  wollten.  Ich  führe  aus  der  Mitte  der  neunziger  Jahre  einige  Titel  an: 
»Die  recht  vcritable  Kunst,  galant,  artig  und  wohl  zu  leben«,  »Galant  boome, 
wie  man  sich  in  Worten,  Werken,  Geberden  wohl  aufrühren  und  beliebt  machen 
soll«,  »Der  galante  und  in  dieses  Welt-Leben  recht  sich  schickende  Mensch", 
»Oer  Arzt  der  Galanterie  oder  die  Kunst,  schon  zu  werden«  u.  s.  w.  Letztere 
Schrift  erschien  in  lleybey's  Verlage ,  der  auch  sonst  Uhuliche  Bücher  noch  ver- 
legte, wie  z.  B.  Weidling's  Anweisung  für  Hoffmeister  und  Gouverneure.    Vgl.  oben. 
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und  unglaublich  rüpelhaften,  ja  säuischen  Wesen,  das  er  ahnungslos 
verräth,  so  drastisch  hervor,  dass  ein  komischerer  Gegensatz  nicht  ge- 
dacht werden  kann ;  die  geographischen  Aufschneidereien  treten  dem 
gegenüber  sehr  iu  zweite  Linie,  so  drollige  Wunderlichkeiten  freilich 
auch  sie  zu  Tage  bringen.  Dabei  wird  aber  die  Person  des  Helden 
trotz  aller  Selbstgefälligkeit  und  Selbslbespiegelung  doch  nie  wider- 
wärtig; er  erzahlt  so  frisch  und  flott,  so  naiv  und  so  ergötzlich,  so 
aus  einem  Gusse,  so  selbstzufrieden,  und  dabei  im  Ganzen  doch  auch 
harmlos,  dass  man  ihn,  wenn  er  einem  nur  drei  Schritte  vom  Leibe 
bleibt,  getrost  gewahren  lassen  mag.  Wer  nicht,  wie  Gervinus,  durch 
vornehme  Steifheit  für  den  Humor  und  seine  Mittel  unzugänglich 
geworden  ist,  der  wird  zu  allen  Zeilen  die  Gestalt  des  SchelmufTsky 
als  eine  der  genialsten  Schöpfungen  der  komischen  Muse  zu  schätzen 
wissen.  Mit  besonderem  Behagen  aber  und  wahrer  Schadenfreude 
wird  zu  jener  Zeit  der  Adel  in  ihm  ein  Abbild  jener  ihm  wider- 
wärtigen Richtung  mancher  Glieder  des  Bürgerstandes  erblickt  haben, 
die  sich  zu  seinem  Aerger  in  seine  Ueviere  einzudrängen  suchten. 
Wenn  wir  daher  bald  den  Verfasser  zu  dem  hohen  Adel  des  Landes 
in  fast  intimer  Beziehung  stehen  sehen,  so  kann  uns  das  nicht  ver- 
wundern. 

Der  SchelmufTsky  ist  also  nicht  ohne  ethische  Tendenz,  wenn 
auch  ohne  Spur  von  Moralisation,  und  diese  ethische  Tendeuz  ist 
aufs  nächste  verwandt  mit  der,  die  in  der  ehrlichen  Frau  hervortrat. 

Aber  jene  uns  gegenwärtig  vertraute  Gestalt  des  SchelmufTsky 
ist  nicht  die  ursprüngliche  desselben.  Ich  vermag  eine  erste  Aus- 
gabe nachzuweisen,  der  es  noch  nicht  gelungen  ist,  das  Bild  com- 
plet  zu  zeichnen,  den  Stil  zu  voller  Abrundung  zu  bringen. 

Von  allem  Anfange  an  musste  es  bedenklich  erscheinen,  dass 
der  für  die  Editio  prineeps  gellende  Druck  in  Octav  war,  denn  bei 
der  Confiscation  des  SchelmufTsky  am  27.  Aug.  1 690  wurden  bei 
dem  Buchbinder  Petri  zwei  Exemplare  gefunden,  an  die  ein  Exem- 
plar des  sogen.  »Bärliglen  Frauenzimmers«  angebunden  war.  Dieses 
letztere  Lustspiel,  von  nur  einem  Acte,  ist  aber  in  Duodez  und  ver- 
schiedene Drucke  desselben  Jahres  sind  bei  dem  wenig  bedeutenden 
Inhalte  nicht  eben  glaublich.  Wie  hatte  nun  ein  Buchbinder  diese 
beiden  Formate  in  einen  und  denselben  Einband  vereinigen  können? 
Als  ich  daher  erfuhr,  dass  sich  auf  der  Bibliothek  in  Gotha  ein 
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Schelmuflsky  in  Duodez  befinde,  zweifelte  ich  nicht,  dass  in  ihm 
die  Editio  prineeps  erhallen  sei,  und  ich  ein  interessantes  biblio- 
graphisches Novum  zu  bieten  im  Stande  sein  werde.  Aber  meine 
Erwartungen  wurden  weit  überlroflen,  die  Ausgabe  erwies  sich  als 
ein  in  wesentlichsten  Dingen  abweichender  Text,  gewissenuassen  nur 
erst  der  Embryo  der  späteren  Darstellung. 

Schon  der  äussere  Umfang  beweist  dies:  die  bisher  einzig  be- 
kannte älteste  Ausgabe  umfasst  132  Seilen  Octav,  die  Gothaer  nur 
1 20  Seiten  klein  Duodez.  Der  Inhalt  der  letzteren  entspricht  dem 
des  spater  sogen.  Ersten  Theilcs;  der  Titel  nennt  diesen  noch  nicht, 
aber  die  Schlusszeilen  bezeichnen  das  Buch  bereits  so  und  weisen 
auf  das  Erscheinen  eines  zweiten  Theils  hin.  Der  Verlauf  der  Er- 
zählung ist  im  Ganzen  derselbe.  Nach  der  Geschichte  von  der  Ratte 
und  von  der  Geburt  des  Helden  wendet  sich  die  Erzählung  nach 
Hamburg  und  Altona,  von  da  nach  Stockholm,  nach  Amsterdam,  nach 
Indien,  dann  durch  das  mittelländische  Meer  nach  Engelland,  nach 
St.  Malo  und  über  Hamburg  zurück  nach  Schelmerode.  Aber  im  Ein- 
zelnen ist  in  der  späteren  Bearbeitung  kein  Salz  ungeändert  geblieben; 
zuweilen  ist  fortgelassen,  meist  aber  ist  zugefügt.  Ueberall  sind  die 
treffendsten  humoristischen  Lichter  erst  in  der  zweiten  Bearbeitung 
aufgesetzt  worden.  Jener  formelhafte,  typische,  sich  stets  wieder- 
holende Stil  ist  erst  hier  ganz  durchgeführt  worden.  In  der  ersten 
Gestalt  tritt  weit  mehr  der  aufschneidende  Reisende  hervor,  wie  denn 
auch  das  Gothaer  Exemplar  mit  mehreren  Reisebeschreibungen  nach 
Indien,  Persien  und  Nordamerika  zusammengebunden  ist,  in  der  spä- 
teren der  als  Galanthomme  sich  geberdende  Rüpel.  Erst  in  dieser 
letzteren  ist  der  Typus  fertig.  Einige  Zusammenstellungen  aus  beiden 
Ausgaben  mögen  das  Gesagte  illustrieren;  ich  werde  die  wesentlichen 
Zusätze  und  Abweichungen  durch  Cursivdruck  hervorheben.  Zunächst 
die  Geschichte  von  der  Ratte: 


A  Erste  Ausgabe. 
Als  die  grosse  Ratte,  welche  mei- 
ner Frau  Mutter  ein  gantz  neu  sei- 
den Kleid  zerfressen,  mit  dem  Be- 
sen nicht  hatte  können  lodt  ge- 
schlagen werden,  indem  sie  mei- 
ner Schwester  zwischen  die  Beine 
durchlaufft ,   und  unversehens  in 


B.  Spätere  Ausgaben. 
Als  die  grosse  Ratte,  welche  meiner 
Frau  Mutter  ein  gantz  neu  seiden  Kleid 
zerfressen,  mit  den  Besen  nicht  halle 
können  lodl  geschlagen  werden ,  indem 
sie  meiner  Schwester  zwischen  die  Beine 
diirchlautTl  und  unversehens  in  ein  Loch 
kömmt,  fallt  die  ehrliche  Frau  deßwegen 
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ein  Loch  kommt,  füllt  die  ehrliche 
Frau  *)  deß wegen  aus  Eyfer  in  eine 
solche  Ohnmacht,  daß  sie  gantzer 
vier  und  zwantzig  Tage  da  liegt, 
und  kan  sich  weder  regen  noch 
wenden.  Ich,  der  ich  damals  die 
Welt  noch  mit  keinem  Auge  ge- 
sehen, und  nach  Adam  Riesens 
Rechenbuch  vier  gantzer  Monat 
noch  im  verborgenen  hatte  pausi- 
ren  sollen,  war  dermassen  auch 
au  IT  die  sappermentsche  Ratte  so 
böse,  daß  ich  mich  aus  Ungedult 
nicht  langer  halten  kunle,  sondern 
sähe,  wo  der  Zimmermann  das  Loch 
gelassen  hatte,  und  kam  also  sporn- 
streichs auff  allen  vieren  in  die 
Welt  gekrochen.  Wie  ich  nun  auff 
der  Welt  war,  lag  ich  8  gantzer 
Tage  zu  meiner  Frau  Mutter  Füßen 
im  Bett-Stroh,  ehe  ich  mich  ein- 
mal recht  besinnen  konte  wo  ich 
war.  Den  neunten  Tag  erblickte 
ich  mit  grosser  Verwunderung  die 
Welt,  Sapperment!  wie  deuchtete 
michs  so  alber  und  narrisch'?  matt 
und  durstig  war  ich,  gehen  kunle 
ich  nicht ,  meine  Frau  Mutter  lag 
da ,  als  wann  sie  vor  den  Kopff 
geschlagen  wäre,  niemand  wolle 
ich  mich  sonst  sehen  lassen,  die- 
weil  ich  noch  nichts  aufl'  dem 
Leibe  hatte,  und  wüste  also  keinen 
Rath,  was  ich  anfangen  solte.  End- 
lich dachte  ich,  du  must  doch  se- 
hen, wie  du  deine  Frau  Mutter  er- 
munterst. Ich  versuchte  es  auff 
allerley  Art  und  Weise,  bald  zupffte 
ich  sie  bey  der  Nase,  bald  machte 
ich  ihr  einen  Klapper-Storch,  bald 
krabbelte  ich  ihr  an  der  Fußsohle, 
bald  zerrete  ich  ihr,  wo  ich  zu 
kam,  ein  Haargen  aus,  sie  wolle 
aber  nicht  erwachen.    Letzlieh  so 
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aus  Eyfer  in  eine  solche  Kranckheit  und 
Ohnmacht,  daß  sie  gantzer  24.  Tage  da 
liegt  und  kan  sich  der  Tebel  hohlmer  we- 
der regen  noch  wenden.  Ich,  der  ich 
dazumal  die  Welt  noch  niemals  geschattet, 
und  nach  Adam  Riesens  Rechen-Buche 
4.  gantzer  Monat  noch  im  Verborgenen 
hatte  pausiren  sollen ,  war  dermassen 
auch  auf  die  sappermentsche  Ratte  so 
thiiricht,  daß  ich  mich  aus  Ungedult  nicht 
langer  zu  bergen  vermochte,  sondern  sähe, 
wo  der  Zimmermann  das  Loch  gelassen 
hatte,  und  kam  auf  allen  vieren  sporen- 
streichs  in  die  Welt  gekrochen.  Wie  ich 
nun  auf  der  Welt  war,  lag  ich  8.  gantzer 
Tage  unten  zu  meiner  Frau  Mutter  Füssen 
im  Bettstroh,  ehe  ich  mich  einmal  recht 
besinnen  kunte  wo  ich  war.  Den  9ten 
Tag  so  erblickte  ich  mit  grosser  Verwun- 
derung die  Welt,  0  sapperment!  wie 
kam  mir  alles  so  wüste  da  vor  ;  sehr  ma- 
lade war  ich ,  nichts  hatte  ich  auf  den 
Leibe,  meine  Fr.  Mutter  hatte  alle  Viere 
von  sidi  gestreckt ,  und  lag  da  als  wenn 
sie  vor  den  Kopff  geschlagen  wäre, 
seh  regen  wolle  ich  auch  nicht,  weil  ich 
wie  ein  jung  Ferckelgen  da  tag,  und  wolte 
mich  niemand  sehen  lassen,  weil  ich  na- 
ckend war,  daß  ich  also  nicht  wüste,  was 
ich  anfangen  solte.  Ich  hatte  auch  willens 
wieder  in  das  Verborgene  zu  wandern,  so 
kunte  ich  aber  der  Tebel  hohlmer  den  Weg 
nicht  wieder  finden ,  wo  ich  hergekommen 
war.  Endlich  dachte  ich,  du  must  doch 
sehen  wie  du  deine  Frau  Mutter  ermun- 
terst, und  versuchte  es  auf  allerley  Weise, 
bald  kriegte  ich  sie  bey  der  Nase,  bald 
krabbelte  ich  ihr  unten  an  den  Fußsoh- 
len, bald  machte  ich  ihr  einen  Klapper- 
storch, bald  zupffte  ich  ihr  hier  und  da 
ein  Hargen  aus,  bald  schlug  ich  sie  aufs 
Nollepützgen ;  Sie  wolle  aber  davon  nicht 
aufwachen;  letzlich  nahm  ich  einen  Stroh- 
halm und  külzelte  sie  damit  in  den  lincken 
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nahm  ich  einen  Strohalm  und  küt- 
zclle  sie  in  der  lincken  Knie-Kühle, 
wovon  sie  eyligst  auflTuhr,  und 
s«*hri<« :  eine  Ralte!  eine  Ratte! 
Wie  sie  die  Ratte  erwehnete,  war 
es  der  Tebelhohlmer  nicht  anders, 
als  wenn  einer  ein  Schecnnesser 
nehme,  und  führe  mir  damit  unter 
der  Zunge  weg;  worauff  ich  ein 
erschröcklich  Auweh  ruffte ,  und 
untm  zu  meiner  Fron  Mutter  Füsseit 
mich  tvey  machte,  und  an  ihr  hinauff 
krabbelte.  Halle  nun  die  ehrliche 
Frau  zuvor  nicht  die  Ratte  erweh- 
net,  so  schrie  sie  hemach  wohl 
tausendmahl  eine  Ratte!  eine  Ralte! 
als  ich  an  ihr  hinauff  gekrochen 
kam.  Ich  guckte  aber  gleich  unter 
dem  Deckbette  hervor  und  sagte: 
Frau  Mutter,  sie  fürchte  sich  nur 
nicht,  ich  bin  keine  Ralte,  sondern 
ihr  lieber  Sohn.  Da  hätte  man 
Freude  gesehen,  die  meine  Frau 
.Muller  über  mir  halte,  sie  leckte 
mich  bald  hinten  und  vorne,  so  lieb 
war  ich  ihr:  Wie  sie  sich  nun  so 
eine  Weile  mit  mir  gehätschelt, 
nahm  sie  mich  in  ihre  Arme,  stund 
mit  mir  auf,  zog  mir  ein  weiß 
Hembde  an,  und  ruffte  die  Leute 
im  Hause  alle  zusammen,  daß  sie 
mich  sehen  sollen.  Da  die  Leute 
nun  kamen,  und  mich  alle  so  an- 
sahen, fleug  ich  mit  einer  lächelnden 
Mine  an,  und  sagte :  Ihr  Leute,  seyd 
ihr  dann  gar  Xarren,  daß  ihr  mich 
alle  so  ansehet,  ihr  werdet  ja  euer 


Nasen -Loche,  wovon  sie 
und  schrie,  eine  Rütte!  eine  Ratte!  Da 
ich  nun  von  ihr  das  Wort  Ratte  nennen 
horete ,  war  es  der  Tebel  hohlmer  nicht 
anders,  als  wenn  iemand  ein  Scheer- 
messer  nehm  und  führe  mir  damit  unter 
meiner  Zunge  weg,  daß  ich  hierauf  also- 
bald  ein  erschreckliches  Auweh !  an  zu 
reden  fing.  Halle  meine  Frau  Mutter  nun 
zuvor  nicht  eine  Ralte!  eine  Ratte!  ge- 
schrien, so  schrie  sie  hernachmals  wohl 
Uber  hundert  mal  eine  Ratte!  eine  Ratte! 
Denn  sie  meinte  nicht  anders  es  nistelte 
eine  Ratte  bey  ihr  unten  zu  ihren  Füssen. 
Ich  war  aber  her,  und  kroch  sehr  artig 
an  meine  Frau  Mutter  hinauf,  guckte  bey 
ihr  oben  zum  Deck-Bette  heraus,  und 
sagte :  Frau  Mutter,  Sie  fürchte  sich  nur 
nicht,  ich  bin  keine  Ratte,  sondern  ihr 
lieber  Sohn;  daß  ich  aber  so  früh  zeit  iy 
bin  auf  die  Welt  gekommen,  hat  solches 
eine  Ratte  ventrsachet.  Als  dieses  meine 
Frau  Mutter  hörete,  Ey  sapperment !  n  ie 
war  sie  froh,  daß  ich  so  unvermuthet  war 
auf  die  Welt  gekommen,  daß  sie  gantz 
nichts  davon  gewust  hatte.  Wie  sie  mich 
dasselbe  mal  zuhertzte  und  zuleckte,  das 
will  ich  der  Tebel  hohlmer  wohl  keinen 
Menschen  sagen.  Indem  sie  sich  nun  so 
mit  mir  eine  gute  Weile  in  ihren  Armen 
gehätschelt  hatte,  stund  sie  mit  mir  auf, 
zog  mir  ein  weiß  Hembde  an  und  ruffte 
die  Mieth-Leute  im  gantzen  Hauße  zusam- 
men,  welche  mich  alle  mit  einander  höchst 
verwundernd  ansahen  und  wüsten  nicht, 
was  sie  aus  mir  machen  sollen,  weil  ich 
schon  so  artig  schwatzen  kunte. 


Lebtage  ein  klein  Kind  gesehen  ha- 
ben? hatten  sie  mich  zuvor  nicht  angesehen,  so  sahen  sie  mich  allererst  hernach 
an,  wie  sie  mich  reden  höreten,  und  verwunderten  sich  yrattsam  wegen  meines 
klugen  Verstandes ,  ja  sie  stunden  auch  alle  in  Zweiffei,  ob  ich  meiner  Frau 
Mutler  Sohn  wäre,  oder  nicht? 

Niehl  immer  ist  der  Vorzug  auf  Seiten  der  zweiten  Bearbeitung. 
So  ist  es  z.  B.  weit  passender,  dass  der  Knabe  seine  Mutter  in  die 
Kniekehle  kitzelt,  denn  erst  spater  kriecht  er  empor  und  schaut  zum 
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Deckbette  hinaus,  was  er  doch  schon  inüsste  gethan  haben,  wenn  er 
sie  mit  dem  Strohhalm  in  die  Nase  kitzelte.  Audi  ist  die  Erzäh- 
lung, dass  er  anfüngt  hinaufzukruhbcln  und  dadurch  seine  Muller  in 
der  Annahme  bestürkt,  es  bewege  sich  eine  Kalte  zu  ihren  Füssen, 
ganz  angebracht.  Endlich,  wenn  auch  in  B  erwähnt  wird,  dass  die 
Leute  sich  darüber  wundern,  dass  der  Junge  schon  so  artig  zu 
schwatzen  verstehe,  so  ist  es  doch  nölhig,  dass  er  vorher  auch  in 
ihrer  Gegenwart  geredet  habe,  wie  in  A,  dessen  Fassung  auch  noch 
dadurch  bewahrt  wird,  dass  es  auch  in  B  spater  heisst:  »so  glaubten 
sie  hernach  allererst,  daß  ich  meiner  Frau  Mutter  ihr  Sohn  wäre.« 

Auch  sonst  noch  sind  in  B  Stellen  ausgefallen,  die  für  den 
Zusammenhang  noth  wendig  sind.    S.  90  heisst  es  in  B: 

»Als  die  Slaadens  Tochter  mir  nun  dieses  und  jenes  gezeiget ,  fing 
sie  zu  mir  ein  und  sagle ,  ich  solle  sie  doch  immer  nehmen ,  und  wenn 
ich  ja  keine  Lust  mit  ihr  in  Amsterdam  zu  bleiben  hatte,  so  wolle  sie 
ihr  Lümpgen  zusammen  packen  und  mit  mir  fortwandern  wo  ich  hin- 
wolle, wenn  gleich  ihr  Vater  nichts  davon  wüste.  Worauf  ich  ihr  zur 
Antwort  gab,  wie  daß  ich  der  bravste  Kerl  von  der  Welt  wäre,  und  es 
könte  schon  angehen,  aber  es  Hesse  sichs  so  nicht  flugs  thun,  ich  wolle 
es  zwar  überlegen,  wie  es  anzufangen  wiirc  und  ihr  ehister  Tage  Wind 
davon  geben.  ||  Nach  diesen  ging  ich  wieder  auf  den  Tanz-Platz  und  wolle 
sehen,  wo  meine  zukünftige  Liebste  wilre,  welche  von  mir  auf  der  Gasse 
so  geschwinde  weglieft";  Ich  sehe  mir  bald  die  Augen  aus  den  Köpfte  nach 
ihr  um,  ich  kunle  sie  aber  nicht  zu  sehen  bekommen. a 

Man  sieht,  vor  dem  letzten  Satze  »Nach  diesen  .  .«  fehlt  etwas 

im  Zusammenhang;  was  bedeuten  diese  Worte,  und  wo  ist  erzählt, 

dass  seine  zukünftige  Liebste  auf  der  Gasse  von  ihm  fortgelaufen  sei? 

A  giebt  uns  die  Antwort:  es  ist  ein  Stück  der  Erzählung  ausgefallen. 

Es  heisst  in  A  S.  92  (und  man  beachte,  wie  gross  auch  in  dem 

Zusammenstimmenden  die  Aenderungen  sind ;  von  ihrem  Antrage,  sie 

zu  heirathen  uud  heimlich  mit  ihr  durchzugehen,  ist  in  A  bereits 

vorher  die  Rede  gewesen): 

» Damit  ich  aber  wieder  auf  des  Staadens  Tochter  zu  reden  komme, 
so  gieng  dieselbe  nun  in  der  gantzen  Stadt  mit  mir  herum,  welches  bei 
den  Leuten  ein  solch  Aufsehen  erweckte,  daß  ichs  nicht  sagen  kan.  |[  Ks 
gieng  mir  aber  der  Tcbelholmer  auch  unglücklich,  obs  nun  angestellt  war. 
kan  ich  nicht  wissen.  Wie  wir  bald  wieder  an  dem  Ilochzeil-Hauß  waren, 
kamen  ihrer  drey  gegangen,  die  fiengen  im  Vorbeygehen  an  zu  wetzen»), 


•)  Die  Klinge  auf  dem  Pflaster  wetzen  war  dazumal  die  studentische  Manier 
der  Herausforderung. 
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und  nahmen  nicht  einmal  die  Hute  vor  mir  ab.  Sappcrmenl!  wie  biß 
ich  die  Zühne  zusammen,  und  heng  an:  was  wolt  ihr  Kerl?  Die  Kerl  auf 
mich  hinein.  Wie  das  meine  Mailresse  sähe,  Ii. -II  sie  von  mir  weg,  und 
habe  sie  auch  die  Stunde  nicht  wieder  gesehen.  Wie  ich  aber  die  Kerl 
so  zu  schänden  hieb,  werden  mir  die  damahligen  Hochzeit-Gäste  noch  die 
Stunde  müssen  Zeugniß  geben.  Die  Wache  kam  auch  darzu,  und  wolle 
mich  in  Arrest  nehmen;  der  Bürgermeister  sähe  es  aber,  schickte  flugs 
jemand  nach,  und  ließ  den  Kerlen  sagen  :  sie  sollen  sich  an  keiner  Standes- 
Person  vergreiffen,  und  er  wäre  schon  Mann  dafür.  Als  sie  dieses  hörten, 
giengen  sie  w  ieder  fort,  und  nahmen  die,  so  ich  gehauen  hatte,  noch  darzu 
mit.  ||  Ich  gieng  hierauf  wieder  in  das  Hochzeit-Hauß,  und  erzehlete  die 
ganze  Sache  kürtzlich,  daß  auch  der  Bürgermeister  sagte:  wenn  ich  sie 
gleich  alle  drey  todt  gestochen,  es  hätte  kein  Hahn  darnach  krehen  sollen, 
warum  hätten  sie  gewetzt?  Es  halten  mir  etliche  von  den  Hochzeit-Leuten 
zugesehen,  die  kunten  nicht  Wunder  genug  sagen,  wie  ich  die  Kerl  exer- 
ciret  hätte.  Als  der  Zorn  sich  nun  so  ein  wenig  bey  mir  geleget,  fragte 
ich  nach  des  Staadens  Tochter,  mit  welcher  ich  spalziren  gegangen,  die 
wolle  nun  niemand  wissen.« 

Vielleicht  ging  in  B  ein  Blatt  des  neuen  Manuscripts  verloren. 

An  anderen  Stellen  ist  der  Grund  der  Weglassting  in  B  erklär- 
lich. So  wenn  in  A  S.  104  die  Arie  mitgetheilt  wird,  die  Schel- 
muffsky  bei  dem  Grossmogol  singt,  die  ihm  aus  einer  Hamburgischen 
Opera  bekannt  gewesen  sei;  das  erschien  wohl  später  nicht  mehr 
wirksam  genug.  Auch  wenn  in  A  S.  97  fg.  bei  dem  gelübberten 
Meere  nach  dem  Herzog  Ernst  erzählt  ward,  wie  sich  Einer  in  eine 
Pferdehaut  hätte  nähen  lassen  und  so  vom  Vogel  Greiff  ans  Land 
getragen  wäre.  »Wo  derselbe  Kerl  hernach  wäre  zukommen,  hülle 
kein  Mensch  erfahren  können.  Als  er  nun  seine  Historie  von  dein 
lübberlen  Meer  auscrzehlet  hatte,  kamen  wir  unter  die  Linie. «  Neben- 
bei, die  Anknüpfung  in  A  ist  wieder  einmal  origineller  als  die  in  B, 
wo  es  nun  S.  101  heisst:  »Wie  wir  nun  vor  dem  gelübberten  Meere 
vorbey  waren,  kamen  wir  unter  die  Linie.« 

Noch  einige  Stellen  zur  Vergleichung.  Die  nächste  Scene  spielt 
in  Stockholm;  ich  habe  bei  dem  Umfange  der  Abweichungen  davon 
abseilen  müssen,  einzelne  Verschiedenheiten  hervorzuheben. 

A  S.  60.  B  S.  64. 
Wie  ich  das  verstor-  Nach  diesen  Ließgen  verlieble  sich  hernach  eines 
bene  Ließgen  nun  so  ein  vornehmen  Nobels  Tochter  in  mich,  dieselbe  hieß 
bißgen  vergessen  hatte,  Damigen  ,  und  gab  nun  ebenfalls  w  ieder  Freyens 
kam  eines  andern  vor-  bey  mir  vor.  Es  war  der  Tebelhohlmer  ein  über- 
nehmen Nobels  Tochter  gleichlich  Mensche  auch !    Mit  derselben  muste  ich 
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immer  zu  mir,  mit  der 
muste  ich  alle  Tage  spa- 
tzicren  fahren,  die  hatte 
nun  eigene  Kutsche  und 
Pferde,  und  fragte  mich 
auch ,  ob  ich  sie  neh- 
men wolle?  Das  Mensch 
gefiel  mir  auch  sehr  wohl, 
ich  ließ  mich  da  halb  und 
halb  von  ihr  bereden, daß 
ichs  ihr  zusagte,  sie  zu 
heyrathen.   Wie  solches 
geschehen ,    wurde  ein 
groß  Spiel  davon  gemacht, 
alle  Leute  redeten  davon, 
daß  das  Mensch  so  wohl 
ankäme,  und  es  wäre  so 
ein  braver1)  Kerl,  den 
sie  kriegte.    Solche  und 
dergleichen   Reden  er- 
zehleten  die  kleinen  Jun- 
gen einander  nun  auf  der 
Gassen.  Ich  ließ  aber  al- 
les gut  seyn,  und  mochte 
davon  reden  wer  reden 
wolle.    Nun  wüste  ich 
aber  nicht,  daß  ein  an- 
derer Nobel   auch  bc\ 
ihr  in  der  Liebe  lag  und 
wolle  sie  haben.  Was 
trug  sich  zu?  Ich  führele 
mich  einsmahl s  mit  ihr 
auf  derGassen,  daß  mich 
die  Leute  doch  auch  se- 
hen sollen,  wer  ich  wäre. 
Wie  ich  sie  nun  so  im 
Arme   hatte  und  gieng 
mit  ihr,  Sapperrnent! 
wie  sähe  das  Volck  zun 
Fensleni    heraus ,  und 
verwunderten  sich  alle 
Uber  mich ,  daß  ich  so 
ein    braver   Kerl  war. 
Der  NoIk»!  mag  nun  auch 
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alle  Tage  spatziren  fahren  und  mich  stets  mit  ihr 
schleppen.  Ob  ich  nun  wohl  der  Nobels  Tochter 
sehr  wohl  gewogen  war.  und  auch  Vertröstung  ge- 
than  sie  zu  nehmen,  so  hatte  ich  aber  den  Hand- 
schlag dennoch  nicht  von  mir  gegeben ,  allein  es 
trugen  sich  alle  kleine  Jungen  auf  der  Gasse  mit 
herum,  das  Jungfer  Dainigen  eine  Braut  wäre,  wie 
das  Mensche  so  wohl  ankäme,  und  was  sie  vor  so 
einen  vornehmen  braven  Kerl  zum  Manne  kriegte, 
an  welchen  auch  flugs  alles  lachte,  wenn  man  ihn 
nur  ansähe.  Von  solchen  Spargement  war  nun  «lie 
gantze  Stadt  voll.  Ich  halte  mich  auch  gäntzliehen 
resolviret  sie  zu  heyrathen  und  hatte  sie  auch  ge- 
nommen, wenn  sie  nicht  ihr  Herr  Vater  ohne  mein 
und  ihrer  Wissen  und  Willen  einen  andern  Nobel 
versprochen  gehabt.  Was  geschähe?  Damigen  bath 
mich  einsmahls.  daß  ich  mit  ihr  muste  an  einen 
Sonntage  durch  die  Stadt  spazieren  gehen ,  damit 
mich  doch  die  Leute  nur  sahen,  denn  sie  hatten  von 
den  Lust-Gartner  gehöret ,  daß  ich  so  ein  braver 
vortrefflicher  Kerl  wäre,  den  nichts  ungemeines  aus 
den  Augen  funckelte,  und  also  trögen  ihrer  viel 
groß  Verlangen  mich  doch  nur  zu  sehen.  Nun 
kunte  ich  ihr  leicht  den  Gefallen  erweisen,  und  sie 
in  der  Stadt  ein  wenig  herum  führen.  Ks  war 
gleich  am  Baltens-Tage ,  welcher  dazumahl  den 
Sonntag  einfiel,  als  ich  mit  Damigen  in  der  Stadl 
Stockholm  herumspalzieren  gieng.  und  Sie  bey  der 
Hand  führele.  Wie  nun  die  Leute  sahen,  daß  ich 
mit  meinen  Damigen  da  angestochen  käme,  O  Sap- 
perrnent I  wie  legten  sie  sich  zu  den  Fenstern  her- 
aus! Sie  redeten  immer  heimlich  gegen  einander, 
und  so  viel  ich  vernehmen  kunte,  sagte  bald  hier 
einer:  das  ist  doch  ein  wunderschöner  Kerl !  bald 
fing  ein  anderer  in  einen  andern  Hause  an :  Des 
gleichen  hab  ich  mein  Lebetage  nicht  gesehen !  Bald 
stunden  dort  ein  paar  kleine  Jungen,  die  sagten  zu 
einander:  Du,  sieh  doch,  da  kömmt  das  Mensche 
gegangen,  die  den  vornehmen  reichen  Juncker 
kriegt,  der  draussen  bey  den  Lust-Gartner  in  Quar- 
tiere liegt.  Bald  stunden  an  einer  Ecke  ein  pjiar 
Magde,  die  sagten:  Ach  Ihr  Leute!  denckt  doch 
wie  Jungfer  Damigen  so  wohl  ankömmt,  sie  kriegt 
den  Kerl  da ,  der  sie  bey  der  Hand  führt .  das 


1    lirst  gegen  Ende  pflegt  es  auch  in  A  zu  hebten  »brav  Kerl«. 
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etwan  80  so  einem  Ortlie 
seyo,  und  sehen,  daß 
ich  seine  Maitresse  im 
Arme  habe,  und  mich 
auf  der  öffentlichen  Gasse 
mit  ihr  führe.  Was  hat 
er  zu  thun  1  Er  schleicht 
sich  heimlich  hinter  uns 
her,  und  gibt  mir  der 
Tehelhohlmer  hinter- 
rücks so  eine  Ohrfeige, 
daß  mir  der  Huth  weil 
vom  Kopffe  flog ,  und 
lit'fl'  geschwinde  in  ein 
llauß  hinein.  0  mor- 
pleu !  wie  knirschte  ich 
mit  den  Zähnen.  Sein 
groß  Glücke  wars,  daß 
er  lieff,  ich  hätte  ihn 
sonst  der  Tebelholmer 
auf  der  Stelle  erstochen. 
Ich  war  ihm  auch  wil- 
lens nachzulauffcn,  weil 
mich  aber  meine  Liebste 
bath  und  davon  abhielt, 
ich  solle  es  nur  gut  seyn 
lassen ,  es  möchte  sonst 
ein  groß  Auffsehens  von 
den  Leuten  erwecken, 
so  gieng  ich  mit  ihr  fori, 
und  that,  als  wenn  mir 
nichts  drum  wäre.  Auf 
den  Morgen  früh  schickte 
ich  gleich  des  Lustgärl- 
ners  Jungen  zu  ihm,  und 
ließ  ihm  sagen  etc. 


Mensche  ist  ihn  nicht  einmahl  Werth.  Solche  und 
dergleichen  Reden  murmelten  die  Leute  nun  so 
heimlich  zu  einander.  Ks  war  auch  ein  Nachgesehe. 
daß  ichs  der  Tobel  hohlmer  nicht  sagen  kan.  Als 
wir  nun  auf  den  Marckt  kamen  und  allda  uns  ein 
wenig  aufhielten,  daß  ich  (I.  mich)  das  Volck  recht 
sehen  solle,  mag  derselbe  Nobel  dieses  gewahr  wer- 
den, daß  ich  Damigen  (welche  er  zur  Liebsten  ha- 
ben solle)  nach  aller  Lust  da  herum  führe ;  ich  ver- 
sähe mich  aber  dieses  nicht,  daß  der  Kerl  solch 
närsch  Ding  vornehmen  wird ;  Indem  mich  nun  die 
Leute  und  mein  Damigen  mit  grosser  Verwunderung 
ansahen,  kam  er  von  hinterrücks  und  gab  mir  der 
Tebel  hohlmer  eine  solche  Presche,  daß  mir  der  Hut 
weit  von  Kopffe  flog,  und  lieff  hernach  geschwinde 
in  ein  llauß  hinein.  0  Sapperment!  wie  knirschte 
ich  mil  den  Zähnen,  daß  sich  ein  Kerl  solch  Ding 
unterstund,  und  wenn  er  nicht  gehäuften  wäre,  ich 
hätte  ihn  der  Tebel  hohl  mer  die  falsche  Quinte 
gleich  durchs  Hertze  geflossen,  daß  er  das  aufstehen 
wohl  vergessen  sollen.  Ich  hatte  auch  willens  ihn 
zu  verfolgen,  wenn  mich  Damigen  nicht  davon  noeb 
abgehalten  hätte,  die  sagte :  Es  möchte  so  ein  groß 
Aufsehens  bey  denen  Leuten  erwecken ,  und  ich 
könle  ihn  schon  zu  anderer  Zeil  finden.  Als  Damigen 
diesen  Vorschlag  that,  setzle  ich  meinen  Hut  mit  so 
einer  artigen  Manier  wieder  auf,  daß  auch  alle  die 
Leute,  welche  mir  hallen  hinterrücks  sehen  die 
Presche  gehen,  heimlich  zu  einander  sagten:  Ks 
müßte  was  rechts  hinter  mir  stecken.  Ob  ich  nun 
wohl  gegen  mein  Damigen  mich  erzeugte  als  wenn 
mir  nichts  drum  wäre,  dennoch  aber  kunle  ich  das 
Knirschen  mil  den  Zähnen  nicht  lassen,  so  tolle  war 
ich,  daß  ich  auch  endlich  Damigen  bath,  wenn  sie 
beliebete,  so  wollen  wir  wieder  zum  Lust-Gärtner 
hinaus  wandern,  und  uns  da  im  Garten  ein  wenig 


noch  diverliren.  Damigen  gehorchte  mir  in  allen, 
wir  giengen  beyde  mit  so  einer  artigen  Manier  wieder  zurück  und  immer 
nach  des  Lust-Gärtners  Hause  zu,  allwo  ich  mich  in  Garten  mit  meinen  Da- 
migen  ins  Graß  setzte,  und  mit  ihr  berathschlagete,  wie  ichs  anfaugen  wolle 
mich  an  den  Nobel  zu  rächen.  Hierauf  salzte  sich  Damigen  in  ihre  Kutsche 
und  fuhr  wieder  in  die  Stadt  nach  ihrer  Behausung  zu.  Den  andern  Tag 
drauf,  als  ich  mich  nun  erkundigel,  wo  der  Kerl  wohnete,  welcher  mir  die 
Ohr-Feige  gegeben,  schickte  ich  des  Gärtners  Jungen  an  ihn,  und  ließ  ihn 
sagen  etc. 

Der  Schiffbruch,   nachdem  sie  von  Stockholm  abgefahren  sind. 
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wird  in  A  und  B  ziemlich  gleich  geschildert,  um  so  charakteristischer 
sind  über  die  kleinen  Zuthaten  in  B.  So  heissl  es  hier,  sie  seien 
etliche  Wochen  geschürt  bis  sie  nach  Bornholm  gekommen  seien, 
wahrend  sie  dann  spater  in  3  Tagen  auf  dem  Brette  nach  Amster- 
dam schwimmen;  der  Tod  der  Charmante  wird  höchst  stilvoll  ge- 
schildert und  der  ganze  Erzühlungslon  ist  in  der  angedeuteten  Rich- 
tung gesteigert. 

A,  S.  74.  B,  S.  81. 

Es  fuhr  sich  den  einen  Tag  gut :  Wir  schifften  etliche  Wochen  sehr  glück- 
lich fort,  und  waren  alle  brav  lusti»  auf 
den  Schiffe;  als  wir  aber  an  die  Insel 
Bornholm  kommen,  wo  es  so  viel  Klippen 
giebt,  und  wenn  ein  Schiffmann  die  Wege 
da  nicht  weiß,  gar  leichtlich  umwerffen 
kau,  Ky  Sapperment !  was  erhub  sich  im 
Augenblicke  vor  ein  grosser  Sturm  und 
Ungestüm  auf  der  See,  der  Wind  schmiß 
der  Tobel  hohlmer  die  Wellen  die  höch- 
sten ThUrme  hoch  Uber  das  Schiff  weg 
und  fing  an  kohl-bech-raben-stockhnstcr 
zu  werden.  Zu  dem  allergrößten  Unglücke 
noch  hatte  er  zu  Stockholm  in  Wirthshause 
den  Com  paß  auf  den  Tische  stehen  lassen 
und  vergessen,  daß  er  also  gantz  nicht 
wusle  wo  er  war,  und  wo  er  zufahren 
solle.  Das  Wüten  und  Toben  von  den 
grausamen  Ungestümm  vviirete  14.  gan- 
zer Tage  und  Nacht,  den  funffzehenden 
Tag,  als  wir  vermeinten  es  würde  ein 
wenig  stille  werden,  so  erhub  sich  wie- 
der ein  Wetter  und  schmiß  der  Wind  un- 
ser Schiff  an  eine  Klippe,  daß  es  der 
Tebel  hohlmer  flugs  in  Hundert  lausend 
Stücke  sprang.  Sapperment!  was  war 
da  vor  ein  Zustand  auf  der  See!  Ks  ging 
Schiff,  Schiffmann  und  alles  was  nur  zu- 
vor auf  den  Schiffe  war,  in  einen  Augen- 
blick zu  Grunde,  und  wenn  ich  und  mein 
Herr  Bruder  Graf  nicht  so  geschwinde  ein 
Brei  ergriffen  hüllen,  worauf  wir  uns  flugs 
legten ,  daß  wir  zu  schwimmen  kamen, 
so  vvHre  kein  ander  Mittel  gewesen,  wir 
hüllen  gleichfalls  mit  den  0000.  Seelen 
müssen  vor  die  Hunde  gehen  :  O  Sapper- 
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den  andern  Tag  aber,  wie  es  so 
begunte  finster  zu  werden ,  Sap- 
perment! was  erhub  sich  da  vor 
ein  Ungestüm  auf  der  See,  daß  der 
Schiffmann  der  Tebelholmer  kein 
Stich  sehen  kunte,  ob  er  gleich 
zwey  grosse  brennende  Lampen  bei 
sich  hängen  hatte.  Wenn  ich  da- 
ran gedencke,  wie  dasselbemahl 
der  Wind  brausete,  er  schmieß  die 
Wellen  der  Tebelholmer  die  höch- 
ste ThUrme  hoch  über  das  Schiff 
weg,  und  wolle  gar  kein  auffhören 
seyn.  Zu  dem  allergrösten  Un- 
glücke halle  der  Schiffman  den 
Compas  zu  Stockholm  im  Wirths- 
hause auf  dem  Tische  liegen  las- 
sen ,  der  kunte  nun  auch  nicht 
wissen ,  wo  wir  waren ,  ankern 
wolle  sichs  auch  nicht  lassen,  da- 
rum musle  er  dem  Schiffe  seinen 
Willen  lassen,  wo  es  Wind  und 
Wellen  hintrieben.  Wie  wir  nun 
nicht  weit  von  der  Insel  Bornholm 
waren,  so  schmcisl  der  Wind,  ehe 
wir  uns  solches  versehen,  das  Schiff 
an  eine  Klippe,  daß  es  der  Tebel- 
holmer im  Augenblick  auff  tausend 
Stücken  sprung.  Sapperment!  was 
war  das  vor  ein  Zustand,  da  gieng 
Schiff  und  Menschen  alles  caduc, 
und  wenn  ich  und  mein  Herr  Bru- 
der Graff  nicht  unversehens  ein 
Bretl  halten  zu  fassen  gekriegl,  wir 
wären  der  Tebelholmer  auch  mit 
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vor  die  Hundt*  gegangen ;  nicht  eine 
eint/ige  IVrson  wusle  sich  von  den 
f>0()0.  Seelen  da  zu  reiten,  und  war 
also  ein  groß  Glück,  daß  ich  und 
der  Graft"  noch  das  Brett  ergrieften. 
Da  niusten  wir  nun  auft*  solchen 
ungesiummen  Wellen  wohl  über 
100.  Meilen  .schwimmen,  ehe  wir 
an  Land  kamen.  Nichts  betaure 
ich  noch  be\  damahligem  Schift- 
hi  iichc,  als  daß  ineine  Charmante 
muste  so  unschuldiger  Weise  mit 
drauir  gehen  ;  denn  es  war  immer 


ment!  was  war  da  von  den  Leuten  ein 
Gelamenlire  in  den  Wasser,  nichts  mehr 
daurel  mich  noch  die  Stunde,  als  nur 
meine  allerliebste  Charmante,  wenn  ich 
an  dasselbe  Mensche  gedencke  gehen  mir 
der  Tebel  holmer  die  ilzige  Stunde  die 
Augen  noch  Uber.  Denn  ich  hörte  sie 
wohl  lOmahl  noch  im  Wasser  »Anmulhi- 
ger  Jüngling«  ruften,  allein  was  kunte  ich 
ihr  helften,  ich  halle  der  Tcbel  hohlmer 
Selbsten  zu  thun  daß  ich  nicht  von  dem 
Breie  herunter  kiple,  geschweige  daß  ich 
ihr  heilte  helften  sollen.    Es  war  immer 


und  ewig  schade  vor  das  Mensche, 
sie  halte  ein  überaus  gut  Gemülhe, 
und  war  auch  von  vortrefflichen 
Verstände,  allein  was  kunte  ich 
thun,  ich  muste  sie  doch  vergessen. 


und  ewig  Schatte  um  dasselbe  Mensche, 
tlaß  es  da  so  unverhofft  ihr  Leben  mit  in 
die  Schantze  schlagen  muste:  Es  kunle 
sich  auch  der  Tebel  hohlmer  nicht  eine 
einlzige  Seele  retten  als  ich  und  der  Herr 
Graf  auf  dem  Breie.    Als  ich  und  mein 
Herr  Bruder  Graf  diesen  Trauer-Spiele  auf  unsern  Brete  in  der  Ferne  nun  so  eine 
Weile  zugeschauel,  plätscherten  wir  mit  unsern  Händen  auf  denselben  fort,  und 
musten  wohl  über  hundert  Meilen  schwimmen,  ehe  wir  wietler  an  Land  kamen. 

Schliesslich  nocli  der  Anfang  der  Erzählung  von  der  Verferti- 
gung; des  Uochzeitcarmens  in  Amsterdam.  Man  wird  beachten,  wie 
viel  zweckmassiger  die  Verlheilung  und  Darstellung  in  B  ist  als  in  A : 

B,  S.  87. 

Es  wurde  zu  derselben  Zeit  bald  eine 
vornehme  Hochzeit,  worzu  man  mich  und 
meinen  Herr  Bruder  Grafen  auch  invitirele. 
Denn  es  heyrathete  ein  Lord  aus  London 
in  Engel lanti  eines  vornehmen  Staadens 
Tochter  zu  Amsterdam,  und  wie  es  nun 
da  gebräuchlich  ist ,  daß  die  vornehmen 
Standes-Personen,  welche  zur  Hochzeil  ge- 
bethen  werden ,  allemahl  zu  Ehren  Braul 
und  Brilutgam  ein  Hochzeil-Carmen  dru- 
cken lassen  ,  und  sie  damit  beehren ,  als 
wolle  ich  hierinnen  mich  auch  sehen  las- 
sen, dz  ich  ein  brav  Kerl  wäre.  Es  war 
gleich  um  selbe  Zeit  bald  Gertraute,  daß  der 
Klapperstorch  bald  wiederkommen  solle, 
und  weil  die  Braul  Traute  hieß,  so  wolle 
ich  meine  invention  von  den  Klapperstorche 
nehmen,  und  der  Titul  sollte  heissen: 


A,  S.  80. 
In  etlichen  Tagen  hernach,  war 
eine  vornehme  Hochzeit,  darzu 
wurde  ich  und  der  Herr  Bruder 
Graff  auch  eingeladen.  Ein  Lord 
aus  Engelland  kriegte  eines  vor- 
nehmen Slaatlens  Tochter .  wel- 
che Traute  hieß.  Nun  ist  es  tla 
gebräuchlich,  daß  die  Standes- 
personen allemal  Braut  und  Bräu- 
tigam zu  Ehren  ein  Hochzeit- 
Carmen  drucken  lassen,  um!  sie 
damit  beschencken.  Ich  wolle 
mich  hierbey  nun  auch  sehen 
lassen .  tlaß  ich  ein  braver  Kerl 
wäre,  und  beehretc  sie  auch  da- 
mit; weil  die  Braut  aber  Traute 
hieß,  und  elwan  noch  acht  Tage 
im  Calentler  auf  Gerlrutle  1  war. 


'}  17.  März. 
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daß  der  Storch  kommen  solle, 
so  nahm  ich  die  Invenlion  von 
dem  Klapper-Storche,  salzte  mich 
dahin ,  nahm  Feder  und  Dinle, 
und  Heng  an  zu  schreiben ,  es 
wolle  mir  aber  selben  Tai;  gar 
nichts  bey fallen.  Ich  fragte  deu 
Herrn  Grafen,  ob  er  dergleichen 
sonst  gemacht  hätte,  er  solle  mir 
was  aufsetzen,  ich  wolle  sehen, 
wie  mirs  gefiele:  auf  dem  Abend 
salzte  sich  der  Hr.  Graff  hin, 
und  wolle  mir  da  ein  Hochzeit- 
Carmen  dichten  ;  wie  er  etliche 
Zeilen  gemacht  halte,  wollen  sie 
mir  nicht  gefallen;  denn  an  statt 
dessen,  da  er  den  Klapperstorch 
setzen  solle,  hatte  er  die  Lerche 
genommen,  und  wo  Gertrude  ste- 
hen solle,  da  stund  Flora  oder 
sonst  ein  narrischer  Nähme,  wel- 
chen ich  mein  Lebelage  in  kei- 
nem Calender  gesehen  hatte,  hö- 
ret nur,  wie  er  anfieng  : 
Die  Lerche  hat  sich  schon  in 

Ltlfften  praesentirt, 
Und  Mutter  Flora  steigt  all- 
mählich aus  dem  Neste, 
Schlaffl  gleich  die  Maja  noch 
in  ihrem  Zimmer  feste; 
Daß  also  jetz'ger  Zeit  viel 
Lust  nicht  wird  gespürt. 

Als  ich  die  Verse  nun  gelesen 
hatte,  reimte  sichs  vors  erste  der 
Tebelholmer  nicht.  Denn  prae- 
sentirt und  Neste,  wie  schickt 
sich  denn  das  zusammen  1  Vor 
das  andere  wusle  ich  auch  der 
Tebelholmer  nicht,  was  Maja  und 
Flora  heissen  solle.  Ich  sagte 
zum  Grafen;  Herr  Bruder,  zer- 
brich dir  nur  den  Kopff  nicht 
weiter,  komm  und  laß  uns  zu 
Bette  gehn.  Welches  er  auch 
that. 


Der  froliche  Klapper-Storch,  etc. 
Ich  whr  her  und  salzte  mich  drüber,  und 
saß  wohl  über  vier  Stunden,  daß  mir  doch 
wilre  eine  Zeile  beygefallen?  Der  Teile! 
hohlmcr  nicht  ein  Wort  kunte  ich  zu  Wege 
bringen,  das  sich  zu  den  fi  blichen  Klapper 
Storche  geschickt  hülle,  ich  bath  meinen 
Hu.  Br.  Grafen,  er  solle  es  versuchen  ob 
er  was  konlo  zur  Nolh  herbringen,  weil 
mir  nichts  beyfallen  wolle.  Der  Hr.  Graf 
sagte  nun,  wie  er  vor  diesen  wäre  in  die 
Schule  gegangen,  so  hatte  er  ein  Bißgen 
reimen  lernen,  ob  ers  aber  würde  noch 
können,  wüste  er  nicht,  doch  müsle  ers 
versuchen  obs  angehen  wolle.  Hierauf 
salzte  sich  der  Graf  nun  hin,  nahm  Feder 
und  Dinle  und  ling  da  an  zu  dichten ;  was 
er  damahls  nun  aufschmierele  waren  fol- 
gende Zeilen: 

Die  Lerche  hat  sich  schon  in  Lullten 
praesentiret, 

Und  Mutler  Flora  steigt  allmehlig  aus 
den  Neste ; 

Schlaffl  gleich  die  Maja  mich  in  ihren 
Zimmer  feste, 

Daß  also  ietzger  Zeil  viel  Lust  nicht 
wird  gespürt, 

Dennoch  so  will  -  - 

Als  er  Uber  diesen  Zeilen  nun  so  wohl  eine 
halbe  Stunde  gesessen,  so  guckte  ich  von 
hinten  auf  seinen  Zeddel  und  sähe  was  er 
gemacht  hatte :  wie  ich  nun  das  Zeug  laß, 
muste  ich  der  Tebel  hohlmer  recht  Uber 
den  Herrn  Brüder  Grafen  lachen  daß  es 
solch  albern  Gemachte  war.  Denn  an  statt, 
da  er  den  Klapperstorch  hatte  setzen  sol- 
len, hatte  er  die  Lerche  hingeschmiret,  und 
wo  Traute  stehen  solle,  hatte  er  gar  einen 
Flor  genommen ;  denn  der  Flor  schickt  sich 
auch  auf  die  Hochzeit!  und  darzu  hatte 
sichs  auch  hinten  aus  reimen  müssen!  denn 
praesentiret  und  Neste,  das  reimt  sich  auch 
der  Tebel  hohlmer  wie  eine  Faust  aufs 
Auge.  Er  wolle  sich  zwar  den  Kopff  weiter 
darüber  zubrechen,  allein  so  hieß  ichs  ihn 
nur  seyn  lassen  und  dafür  schlaffen. 
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Man  sieht,  dass  wir  dringend  einer  Doppelausgabe  des  Schel- 
muflsky  bedürfen,  die  entweder  so  eingeric  htet  ist,  dass  beide  Texte 
in  2  Columneo  neben  einander  oder  Uber  einander  gedruckt  wer- 
den, oder  die  doch  mit  reichlichen  Verweisungen  von  einem  Texte 
zum  andern  versehen  ist." 

Die  Annahme,  dass  die  zweite  Bearbeitung  gar  nicht  von  (Ihr. 
Reuter  selber  herrühre,  und  mit  dem  E.  S.  des  Titels  ein  Anderer 
gemeint  sei,  erscheint  mir  zu  abenteuerlich,  um  ernsthaft  in  Erwä- 
gung gezogen  werden  zu  können.  In  den  Buchstaben  E.  S.  ver- 
muthe  ich  die  Worte:  Eustachius  Schelmuflsky.  Es  zeigen  sich  auch 
im  Druck  einzelne  Eigenheiten,  die  direct  auf  Reuters  Handschrift 
hinweisen.  Von  der  Verdrängung  des  adj.  mask.  Dativs  durch  den 
Aecusativ  will  ich  nicht  sprechen,  diese  war  damals  in  Leipzig  herr- 
schend, aber  Reuter  hat  z.  B.  die  Eigenheit,  die  ich  sonst  nicht 
wieder  beobachtet  habe,  das  Fragezeichen  oft  auch  stall  eines  Aus- 
rufungszeichens zu  verwenden,  und  ebendiese  Eigenheit  hat  auch 
noch  der  älteste  uns  erhaltene  Druck  der  erweiterten  Bearbeitung. 

Ob  der  zweite  Theil  früher  erschienen  ist  als  diese  Umarbeitung 
des  ersten  Theiles,  ist  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  zu  entscheiden. 
Könnten  wir  sicher  sein,  dass  die  Jahreszahl  1097  auf  dem  uns  erhal- 
tenen ältesten  Drucke  jenes  das  Jahr  des  ersten  Erscheinens  bezeichne, 
so  wäre  die  Bearbeitung  des  ersten  Theils  vorangegangen,  denn  wir 
haben  von  dieser  einen  Druck  aus  dem  Jahre  1096.  Aber  in  dem 
Berichte  der  Bücher-Commission  an  den  C.hurfürsten  vom  21.  Nov. 
101)0  wird  bereits  der  »andere  Theil«  als  contiscierl  genannt.  Aller- 
dings ist  die  ganze  Stelle  wieder  ausgestrichen,  aber  wie  sollte  man 
auf  jene  Bezeichnung  überhaupt  haben  kommen  können,  wenn  für  sie 
noch  gar  keine  Veranlassung  vorlag?  Auch  ist  es  doch  wahrschein- 
lich, dass  die  älteste  Ausgabe  des  zweiten  Theils  in  demselben  Format 
erschien  wie  die  des  ersten,  dass  also  der  uns  erhaltenen  bereits 
eine  andere  vorausgegangen  ist.  Dazu  kommt,  dass  der  zweite  Theil 
sich  gegenüber  der  Umarbeitung  des  ersten  Theiles  etwas  winzig 
ausnimmt  (78  :  130  Seiten),  während  er  zu  der  ersten  Bearbeitung 
desselben  ein  ganz  angemessenes  Verhältniss  haben  würde  (78  S.  8"  : 
12 0  S.  12°).  Ich  vermuthe  also,  dass  die  erste  Ausgabe  des  zweiten 
Theiles,  und  zwar  in  Duodez,  bereits  im  November  1090  vorhanden 
gewesen  ist ;  der  erste  ist  ja  schon  im  August  nachgewiesen. 
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Dieser  zweite  Theil  enthalt  eine  Steigerung  über  die  anPangliche 
Tendenz  hinaus,  nach  der  an  der  Heise  des  SchelmuHsky  weder  in 
der  Comüdie  noch  in  der  Reisebeschreibung  gezweifelt  wird.  Nach 
der  Darstellung  des  zweiten  Theiles  aber  ist  SrhelmulVsky  gar  nicht 
in  der  Fremde  gewesen,  sondern  hat  in  der  Nahe  auf  einem  Bier- 
dorfe herumgesoflen. 

Ob  bei  Reuler's  späterer  definitiven  Verurtheilung  der  Sehel- 
mutrsky  eine  wesentliche  Holle  gespielt  hat,  vermögen  wir,  weil  uns 
die  llniversitätsaclen  fehlen,  nicht  zu  sagen.  Für  den  ersten  Theil  ist 
es  kaum  glaublich,  da  sich  in  ihm,  der  ganz  in  der  Fremde  spielt, 
offenbare  Beziehungen  auf  die  Familie  Müller  nicht  linden  :  ^gyr  der 
Name  und  einige  Fata  des  SchelmulFsky ,  die  Erwähnung  der  »ehr- 
lichen Frau«  zu  Anfang  und  zu  Ende,  und  die  Geschichte  von  der 
Hatte  bieten  einen  Zusammenhang  mit  der  Comüdie.  Anders  steht 
es  mit  dem  zweiten  Theile.  Hier  kehrt  SchelmuHsky  heim  ins  Haus 
der  .Mutter  und  Gelegenheit  mindestens  zu  Argwohn  liegt  nahe.  Man 
erkennt  auch  gar  leicht  in  den  beiden  liederlichen  Muhmen  die  leicht- 
sinnigen Schwestern  wieder  und  in  dem  verzogenen  Vetter  den  jün- 
geren naseweisen  Bruder.  Nun  möchte  man  vermuthcn,  es  seien 
ihnen  hier  die  entfernteren  Verwandtschaftsgrade  nur  um  deswillen 
beigelegt ,  weil  der  Verfasser  sich  gescheut  habe ,  weiteren  Ansloss 
zu  erregen.  Aber  ein  solches  Motiv  war  offenbar  nicht  vorhanden, 
vielmehr  hatte  der  Verfasser  nur  in  Absicht  mit  doppelten  Keulen 
zu  schlagen.  Indem  er  sicher  sein  konnte,  dass  schon  die  Muhmen 
und  der  Vetter  erkannt  werden  würden,  tritt  er  plötzlich  gegen  Ende 
des  Buches  mit  einer  ganz  directen  Schilderung  der  Müllerischen 
Familie  hervor.  In  der  Universitätsstadt  Padua  kehrt  er  im  Gasthaus 
zum  rolhen  Stier  ein,  und  was  er  uns  von  den  Bewohnern  dieses 
erzühlt,  ist  ganz  ein  Abbild  der  Familie  im  rolhen  Löwen.  Blosses 
Hachegelüste  ist  freilich  auch  hier  das  Motiv  nicht ,  es  ist  vielmehr 
in  der  Disposition  des  Hoinans  ein  hoch  genialer,  dem  Gesetze  der 
Steigerung  entsprechender  Zug,  der  Superlativ  des  Humors,  schliess- 
lich den  SchelmulVsky  sich  selber  gegenüberzustellen  und  die  beiden, 
aus  demselben  Lrbilde  herausgewachsenen  Aufschneider,  diese  beiden 
Doppelgänger,  sich  an  einander  reiben  zu  lassen.  Die  Stelle  ist  für 
die  bisher  von  uns  gepflogenen  Erörterungen  zu  wichtig,  um  nicht 
ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  hier  Aufnahme  zu  verdienen. 
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II.  Thcil,  S.  46  fg. 
In  derselben  Stadt  (Padua)  kehrete  ich  mit  meinem  Pferde  und  gros- 
sen Kolier  in  einem  Gast-Hofe,  zum  rolhen  Stier  genannt,  ein,  allwo  eine 
wackere  ansehnliche  Wirthin  war')  

Ks  halle  dieselbe  Wirlhin  auch  ein  paar  Töchter,  die  ftlhrelen  sich 
der  Tobel  hohlmer  galant  und  propre  in  Kleidung  auff,  nur  Schade  war 
es  um  dieselben  Menscher,  daß  sie  so  hochmllthig  waren,  und  allen  Leuten 
ein  Klebe  Fleckchen  wüsten  anzuhangen  ,  da  sie  doch  der  Tebel  hohlmer 
von  oben  biß  unten  selbst  zu  Uidcln  waren.  Denn  es  kunte  kein  Mensch 
mit  Frieden  vor  ihren  Hause  vorbey  gehen ,  dem  sie  nicht  allemahl  was 
auff  den  Ermel  hefteten,  und  kilTen  sich  einen  Tag  und  alle  Tage  mit 
ihrer  Mutler,  ja  sie  machten  auch  bißweilen  ihre  Muller  so  herunter,  daß 
es  Sünde  und  Schande  war,  und  hallen  sich  an  das  heßliche  Fluchen  und 
Schweren  gewöhnet,  daß  ich  der  Tebel  hohl  mer  viel  mahl  gedachte:  Was 
gills?  Die  Menscher  werden  noch  auff  den  Misle  sterben  müssen,  weil 
sie  ihre  eigene  Mutler  so  verwünschen.  Allein  es  geschähe  der  Mutter 
gar  recht,  warum  halte  sie  dieselben  in  der  Jugend  nicht  besser  gezogen. 
Kinen  kleinen  Sohn  halte  sie  auch  noch  zu  Hause,  daß  war  noch  der  beste, 
sie  hielt  ihm  unterschiedene  Präceploros,  aber  derselbe  Junge  halte  zu  dem 
Studiren  keine  Lust.  Seine  cinlzige  Freude  halte  er  an  den  Tauben,  und 
auch  (wie  ich  in  meiner  Jugend)  an  dem  Blase-Hohre,  mit  demselben 
schoß  er  im  Vorhergehen,  wenn  es  Marckl-Tages  war,  die  Bauren  immer 
auf  die  Köpfle ,  und  verstackle  sich  hernach  hinter  die  Hauß-Thüre ,  daß 
ihn  niemand  gewahr  wurde.  Ich  war  denselben  Jungen  recht  gut,  nur 
des  Blase- Rohrs  halber,  w  eil  ich  in  meiner  Jugend  auch  so  einen  grossen 
Narren  daran  gefressen  halle. 

Nun  waren  auch  viel  Studenten  da  im  Hause,  mit  denenselben  stun- 
den der  Fr.  Wirlhin  ihre  Töchter  vortrefflich  wohl.  Sie  Hellen  des  Mor- 
gens immer  zu  den  Studenten  auff  die  Stuben,  und  quüllen  sie  so  lange, 
biß  sie  musten  ein  gut  Frühstück  hohlen  lassen.  Wenn  das  Ding  nun 
gleich  ihre  Muller  sähe  oder  wusle,  daß  ihre  Töchter  die  Sludenleu- 
Sluben  besuchten,  so  sagte  sie  ihnen  der  Tebel  hohl  mer  nicht  das  ge- 
ringste, sondern  wenn  sie  gewahr  wurde,  daß  die  Studenten  ein  gut  Glaß 
Wein  hallen  hohlen  lassen,  so  machte  sie  sich  auch  ein  Gewerb  zu  sie, 
und  schnabelirte  da  so  lange  mit,  biß  es  alle  war.    Hernach  so  ging  sie 


')  Der  Verf.  kann  es  nicht  unterlassen,  zugleich  auch  der  Universität  einen 
Hieb  zu  versetzen.  Er  spottet  über  die  Leichtigkeit  der  Promotion  an  derselben: 
»Iis  sind  bißweilen  über  dreißig  lausend  Studenten  in  Padua,  welche  in  einem 
Jahre  alle  mit  einander  zu  Doctors  gemacht  werden.  Denn  da  kau  der  Tebel- 
hohlmcr  einer  leicht  Doctor  werden,  wenn  er  nur  Speck  in  der  Tasche  hat,  und 
scheuet  darbey  seinen  Mann  nicht. «  Sollten  hiemit  die  Magislerpromotionen  der 
philosophischen  Facultät  gemeint  sein,  so  dürfte  dies  durch  das  Jahr  1691  veran- 
lasst sein,  wo  die  Zahl  derselben  plötzlich  von  19  und  t'ö  der  beiden  vorauf- 
gehenden Jahre  auf  lfi  stieg,  worüber  vielleicht  böswillig  geredet  sein  mag. 
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wiederum  ihrer  Wege  und  sagte  zu  den  Töchtern :  Wenn  sie  genung  hat- 
ten, sollen  sie  bald  nachkommen,  welches  sie  auch  hißweilen  thaten.  Ich 
kunlu  die  Menscher  aber  niemahls  um  mich  leiden,  denn  vors  erste  re- 
deten sie  kein  klug  Wort  mit  einem ,  und  wer  mit  mir  dazumahl  reden 
wolle,  der  muste  der  Tebel  hohl  mer  Ilaare  aufl'  den  Zahnen  haben.  Vor 
das  andere ,  so  hatte  ich  vor  denselben  Menschern  ilugs  einen  Abscheu, 
wenn  sie  mir  nur  etwas  zu  nahe  traten ,  denn  sie  hatten  einen  erbärm- 
lichen UbelrUchenden  Athein. 

Nun  kunten  die  guten  Madgens  wohl  nichts  dafür,  denn  so  viel  ich 
aus  dem  Gerüche  abnehmen  kunle,  hatten  sie  wohl  das  Vitium  von  ihrer 
Muller  gelernel,  denn  die  Mutter  kunle  man  der  Tebel  hohl  mer  tlugs 
rtlchen,  wenn  man  sie  gleich  nicht  einmahl  sähe.  Es  hatte  auch  diese 
Wirthin  so  gerne  wieder  einen  Mann  gehabt,  wenn  sie  nur  einer  hatte 
haben  wollen,  denn  der  sappermentsche  Huren-Sohn,  der  Cupido,  mußte 
ihr  eine  abscheuliche  grosse  Wunde  mit  seinen  Pfeile  gemacht  haben, 
daß  sie  in  ihrem  60.  Jährigen  Aller  noch  so  verliebt  umb  den  Schnabel 
herum  aussähe.  Sic  hatte  hall  ich  dafür  wohl  noch  einen  Leg  dich  her 
bekommen,  weil  sie  ihr  gules  Auskommen  hatte,  so  aber  slunck  ihrs  so 
lästerlich  aus  dem  Halse ,  daß  einen  ,  wer  sie  nur  von  ferne  sähe ,  flugs 
aller  Appetit  vergehen  muste.  Den  gantzeu  Tag  redete  sie  von  nichts 
anders  als  von  Hochzeitmaehon ,  und  von  ihrem  Sohne ,  welcher  in  der 
Frcmbde  wäre,  und  sagte  :  was  derselbe  vor  ein  stattlicher  Kerl  wäre. 

Ich  hatte  halt  ich  davor  noch  nicht  drey  Wochen  bey  derselben  Wir- 
thin logirel,  so  stellte  sich  ihr  frembder  Sohn  zu  Hause  wieder  ein.  Er 
kam  der  Tebel  hohl  mer  nicht  anders  als  ein  Kesscl-Flicker  aufgezogen, 
und  slunck  nach  Toback  und  Branlewein,  wie  der  ärgste  Marode-Bruder. 
Ey  sapperment,  was  schnitte  der  Kerl  Dinges  aulT,  wo  er  Uberall  gewesen 
wäre,  und  waren  der  Tebel  hohl  mer  lauter  Lügen. 

Wie  ihn  nun  seine  Muller  und  Schwestern ,  wie  auch  sein  kleiner 
Bruder  bewillkommet  halten,  so  wolle  er  mit  seinen  Schwestern  Frantzüiseh 
an  zu  reden  fangen,  allein  er  kunle  der  Tebel  hohl  mer  nicht  mehr  vor- 
bringen als  ouy.  Dann  wenn  sie  ihn  aufT  leutsch  fragten :  Ob  er  auch 
da  und  da  gewesen  wäre"?  so  sagte  er  allemahl  ouy.  Der  kleine  Bruder 
Heng  zu  ihn  auch  an,  und  sagte:  Mir  ist  crzehlel  worden,  du  solsl  nicht 
weiter  als  biß  Halle  in  Sachsen  gewesen  seyn,  ists  denn  wahr?  So  gab 
er  ihn  gleichfalls  zur  Antwort :  Ouy.  Als  er  nun  hierzu  auch  ouy  sprach, 
muste  ich  mich  der  Tebel  hohl  mer  vor  Lachen  in  die  Zunge  beissen, 
daß  eis  nicht  merckte,  daß  ich  solche  Sachen  besser  verstünde  als  er. 
Denn  ich  kunte  es  ihn  gleich  an  Augen  absehen,  daß  er  Uber  eine  Meile 
Weges  von  Padua  nicht  muste  gewesen  seyn. 

Wie  ihm  das  Frantzöisch-Bcden  nicht  wohl  fliessen  wolle,  so  fieng  er 
teutsch  an  zu  reden,  und  wolle  gerne  frembde  schwatzen,  allein  die  liebe 
Fr.  Mutter-Sprache  verrieth  ihn  immer  daß  auch  das  kleinste  Kind  es 
lullte  mereken  können,  daß  es  lauter  gezwungen  Wcrck  mit  seinen  Frembde 
reden  war.    Ich  stellte  mich  nuu  dabey  ganlz  einfältig  

Die  Studenten  so  im  Hause  waren,  die  hiessen  ihn  nicht  anders  als 
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den  Fretnhden ,  und  zwar  aus  den  Ursachen ,  weil  er  wolle  überall  ge- 
wesen seyn.   Man  denckc  nur  was  der  sappermenlsche  Kerl,  der  Frembde, 

vor  abscheuliehe  grosse  Lügen  vorbrachte   O  sapperment!  was 

waren  das  wieder  vor  Lügen  von  dem  Frembden ,  und  seine  Schwestern 

die  glaubten  ihn  nun  der  Tebel  hohl  mer  alles  mit  einander  

Uber  nichts  kunte  ich  mich  innerlich  so  herlzlich  zulachen,  als  daß  des 
Frembden  sein  kleiner  Bruder  sich  immer  so  mit  drein  mengte,  wann  der 
Frembde  Lügen  erzehlete,  denn  derselbe  wolle  ihn  gar  kein  Wort  nicht 
glauben ,  sondern  sagte  allemahl :  Wie  er  sich  doch  die  .Mühe  nehmen 
könle,  von  diesen  und  jenen  Ländern  zu  schwatzen,  da  er  doch  über  eine 
Meile  Weges  von  Padua  nicht  gekommen  vvitre.  Den  Frembden  verschnupfte 
das  Ding,  er  wolle  aber  nicht  viel  sagen,  weils  der  Bruder  war,  dorn 
gab  er  ihn  dieses  zur  Antwort:  Du  Junge  verstehst  viel  von  den  Taul>en- 
Handcl.  Den  kleinen  Bruder  verdroß  das  Ding  auch,  daß  der  Frembde 
ihn  einen  Jungen  hicsse,  und  von  den  Tauben-Handel  schwatzte,  denn 
die  Welter-Kröte  bildete  sich  auch  ein,  er  wäre  schon  ein  grosser  Kerl, 
weil  er  von  dem  6ten  Jahre  an  biß  in  das  fünflzchntc ')  schon  den  Degen 
getragen  halte.  Er  lieft"  geschwind  zur  Mutter  und  klagte  ihrs,  daß  ihn 
sein  frembder  Bruder  einen  Jungen  geheissen  hätlo.  Die  Mutter  verdroß 
solches  auch,  und  war  hier  auff  her  und  gab  ihn  Geld,  schickte  ihn  hin 
aulT  die  Universität  in  Padua,  daß  er  sich  da  muste  inscribiren  lassen 
und  ein  Sludente  werden 2) . 

Wie  er  nun  wieder  kam,  so  fing  er  zu  seinen  frembden  Bruder  an 
und  sagte:  Nun  bin  ich  doch  auch  ein  rechtschaffener  Kerl  geworden, 
und  trotz  sey  dem  geboten ,  der  mich  nicht  dafür  ansieht.  Der  Frembde 
sähe  den  kleinen  Bruder  von  unten  biß  oben,  von  hinten  und  von  forne 
mit  einer  hönischen  Mine  an,  und  nachdem  er  ihn  Uberall  betrachtet  hatte, 
sagte  er:  Du  siebest  noch  Jungcnhafftig  genug  aus.  Dem  kleinen  Bruder 
verdroß  das  Ding  erschrecklich ,  daß  ihn  der  Frembde  vor  allen  Leuten 
so  beschimpffte.  Kr  war  her,  und  zog  sein  Fuchtelgen  da  heraus,  und 
sagte  zu  dem  Frembden:  Hast  Du  was  an  mir  zu  tadeln,  oder  nieynest, 
daß  ich  noch  kein  rechtschaffener  Kerl  biu ,  so  schier  Dich  her  vor  die 
Klinge,  ich  wil  Dir  weisen,  was  Bursch-Manier  ist.  Der  Frembde  hatle 
nun  blul  wenig  Herlze  in  seinem  Leibe,  als  er  des  kleinen  Bruders  blos- 
sen Degen  sähe,  er  fing  an  zu  zittern  und  zu  beben,  und  kunte  vor 
grosser  Angst  nicht  ein  Wort  sagen,  daß  auch  endlich  der  kleine  Bruder 
den  Degen  wieder  einstackte,  und  sich  mit  den  Frembden  in  Güte  ver- 
trug. Wie  sehr  aber  der  neue  Academicus  von  den  Uauß-Burschen  und 
andern  Sludendcn  gevexiret  wurde,  daß  kan  ich  der  Tebel  hohl  mer  niebl 
sagen.    Sie  hiessen  ihn  nur  den  unreiffen  Studenten,  ich  fragte  auch. 

')  ergiebt  das  Jahr  1695. 

2)  Die  Vollimmatriculatioti  erfolgte  im  Sommer  1696,   und  die  muss  f^ineint 

sein,  da  ja  die  Deposition,  die  vorläufige,  schon  16X8,  als  Joh.  Adam  erst  im 
achten  Jahre  stand,  geschehen  war. 
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warum  sie  solches  thäten,  so  wurde  mir  zur  Antwort  gegeben :  Deßwegen 
würde  er  nur  der  unreifle  Sludente  geheißen,  weil  er  noch  nicht  tüchtig 
auf  die  Universität  wiire,  und  darzu  so  hielte  ihn  seine  Mutter  noch  tag- 
lich einen  .Moderator,  welcher  ihn  den  Donal  und  Grammalica  lernen 
müsle.  Damit  aber  der  unreifl'e  Studente  die  Schande  nicht  haben  wolle, 
als  wenn  er  noch  unter  der  Schuhl-Rule  erzogen  würde,  so  machte  er 
den  andern  Studenten  weiß,  der  Moderator  wäre  sein  Slulwn-Geselle. 

Indem  mir  nun  einer  von  den  llauß-Burschen  solches  erzehlet  hatte, 
und  noch  mehr  Dinge  von  den  unreiIFcn  Studenten  erzehlen  wolle,  so 
wurde  ich  gleich  zur  Mahlzeit  gerulfcn. 

Uber  Tische  fieng  der  Frembde  nun  wieder  an  von  seinen  Kelsen 
auszuschneiden,  und  erzehlole,  wie  daß  er  wäre  in  Franckreich  gewesen, 
untl  bey  einer  Ilaare  die  Khre  gehallt  den  Konig  zu  sehen.  Wie  ihn  nun 
seine  Schwestern  fragten:  Was  vor  neue  Moden  ictzo  in  Franckreich  wä- 
ren? So  gab  er  ihnen  zur  Antwort:  Wer  die  neuesten  Trachten  und  Mo- 
den zu  sehen  verlandete,   der  solle  nur  ihu  fragen,   denn  er  hielte  biß 

dato  noch  einen  eigenen  Schneider  in  Franckreich   Ich  kans 

der  Tebel  hohl  mer  nicht  sagen,  wie  der  Frembde  seinen  Leib- Schneider 
heraus  strich,  und  verachtele  darbey  alle  Schneider  in  der  gantzen  Well, 
alisonderlich  von  den  Schneidern  in  Teutschland  wolle  er  gar  nichts  hal- 
ten, denn  dieselben  (ineyntc  der  Frembde)  wären  nicht  ein  Schoß  Pulver 
werth,  aus  Ursachen  ,  weil  sie  so  viel  in  die  Hülle  schmissen.  Nachdem 
er  solches  erzehlet,  und  seine  Jungfer  Schwestern  hierzu  nicht  viel  sagen 
wollen,  so  rollte  er  den  Haus-Knecht .  derselbe  musle  geschwinde  in  die 
Apotheken  lauffen,  und  ihn  vor  i.  gr.  Mastix-Wasser  hohlen  

Nachdem  der  Frembde  nun  vor  4  Groschen  Mastix-Wasser  aufl*  sein 
Herlze  genommen  halte,  so  fieng  er  ferner  an  zu  erzehlen  von  denen 
Handelschafften  und  Commerden  in  Teutschland,  und  sagte:  Wie  daß  sich 
die  meisten  Kauffleule  nicht  recht  in  die  Handlungen  zu  linden  wüsten, 
und  der  hunderte  Kauflmann  in  Teutschland  nicht  einmal  verstünde  was 
Commcrcicn  wären.  Hin  gegen  in  Franckreich,  da  wären  brave  Kauff- 
leule, die  konnten  sich  weil  besser  in  den  Handel  schicken ,  als  wie  die 
dummen  Teulschen.  O  sappcrmcnl!  wie  horchte  ich,  als  der  Frembde 
von  den  dummen  Teulschen  schwatzte.  Weil  ich  nun  von  Geburt  ein 
Teutscher  war,  so  hätte  ich  ja  der  Tebel  hohl  mer  wie  der  ilrgsle  Bären- 
häuter gehandeil,  daß  ich  darzu  stille  schweigen  sollen,  sondern  ich  fieng 
hieraulT  gleich  zu  ihn  an,  und  sagte:  Höre  doch  Du  Kerl!  Was  hast  Du 
aoff  die  Teulschen  zu  schmählen ,  ich  bin  auch  ein  Teulschcr,  und  ein 
Hundsfott  der  sie  nicht  alle  vor  die  bravsten  Leute  ästimirel. 

Daraus  erfolgt  eine  grosse  Schlügerei,  endlich  eine  Herausforderung  und 
ein  Duell.    Ehe  es  zu  letzteren  kommt,  heisst  es  noch  : 

Des  unreillen  Studenten  Stuben-Gesellen  aber  koberte  ich  Gottsjämmer- 
lich ab,  und  ich  sage,  daß  ich  ihn  endlich  gar  hätte  zu  Tode  gekobert. 
wenn  nicht  des  Freinhdcn  Müller  und  Schweslern  so  erschrücklich  vor 
ihn  gebeten  hätten,  denn  er  stund  überaus  wohl  bey  den  Töchtern  und 
der  Mutter.    Daß  auch  die  Mutler,  als  nehmlich  die  Wirlhin,  offtermahls 
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zu  den  andern  Hauß-Burschcn  sagte,  Sie  hatte  noch  niemals  so  einen 
feinen  Menschen  zum  Moderator  vor  ihren  Sohn  gehabt,  als  wie  sie  ietzo 
hatte,  und  wenn  er  so  bliebe,  wäre  er  werth,  daß  man  ihn  in  Golde 
einfasselc.  Die  andern  aber,  welche  sie  sonst  gehabt,  hatten  sie  allemahl 
meistens  betrugen,  absonderlich  erzohlctc  sie  immer  von  einem  im  weissen 
Kopffe,  der  hatte  ihr  so  viel  Geld  abgelwrget  und  keinmahl  nichts  wieder 
gegeben,  und  von  einem  welcher  alle  Schlösser  aufmachen  können,  um! 
ihr  viel  Sachen  heimlicher  Weise  entwendet  hatte,  allein  ich  habe  ihre 
Nahmen  wieder  vergessen'). 

Bei  dem  Duelle  muss  schliesslich  der  Fremde  versprechen .  Daß  er  Zeil- 
lebens keinen  Deutschen  wieder  verachten  wolle,  sondern  allezeit  sagen: 
Die  Teulschen  waren  die  bravsten  Leute  unter  der  Sonnen. 

6.  Der  ehrlichen  Frau  Krankheit  und  Tod. 

Als  sich  Frau  Anna  Rosine  am  15.  August  1000  aber  ilas  Er- 
scheinen des  SchelraufTsky  beim  Churftlrsten  beklagte,  erwähnte  sie 
zugleich,  dass  nach  gemeiner  Sage  noch  zwei  üppige  und  schänd- 
liche Schmähschriften  auf  ihre  beiden  Töchter  bereits  unter  der 
Druckerpresse  wären  und  nächstens  herauskommen  würden ,  wegen 
deren  Verfertigung  wider  den  vorigen  Pasquilluntcn  Reuter  auch 
einige  Indicia  sich  hervorlhun  wollten.  Als  darauf  auf  Befehl  des 
Churftlrsten  am  27.  August  Nachsuchung  bei  den  Buchhändlern  ge- 
halten ward,  wurden  zwar  nur  Exemplare  der  Ehrlichen  Frau  und 
von  Schelmuflsky's  Reisebeschreibung  gefunden,  aber  am  21.  November 
konnte  die  Bucher-Commission  an  den  Churfürsten  berichten,  dass 
sich  bei  dem  Kupferdrucker  Jac.  Phil.  Schneider  Exemplare  einer 
neuen  Searteeke  unter  dem  Titel  »Der  Ehrlichen  Frau  Schlampampe 
Krankheit  und  Tod«  gefunden  hätten,  derentwegen  daun  weitere 
Inquisition  in  Aussicht  gestellt  ward2).  Dass  der  Verfasser  auch 
dieser  Coiuödie  unser  Reuter  war,  bedarf  keines  besonderen  Beweises. 
Verlegt  war  sie,  wie  auch  die  damals  confiscicrlen  Exemplare  der 


')  Die  damals  lebenden  Leipziger  werden  die  hier  Gekennzeichneten  wohl 
erkannl  haben. 

2)  Dass  Schehnutfsky's  Itciscbeschrcibung  früher  geschrieben  ist  als  diese  zweite 
Coiuödie  geht  auch  daraus  hervor,  dass  jene  in  dieser  erwähnt  wird.  Act  III. 
Sc.  5,  Lorentz :  d schade  ists.  daß  wir  die  Tour  a  la  mode  nicht  längstens  ange- 
stellt haben ,  so  hätte  sie  SchehnuNsky  können  mit  zu  seiner  gefährlichen  Keise- 
Heschreibung  -  -  -«.  Auch  die  Worte  auf  dem  Titel  »von  Sclielmulfsky  Heisse- 
Gefährten«  beweisen,  dass  die  Keisebeschreibung  schon  \orlag. 
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Reisebeschreibuni;  dos  Schelmuffsky  bei  Röder  in  Frankfurt  a/M., 
der  in  der  Herbstmesse  1695  aufgetaucht  war,  gleich  mehr  als  12 
Schriften  herausgab  und  im  Jahre  1 096  wieder  verschwindet.  In 
seinem  Verlage  nehmen  sich  diese  Schriften  allerdings  recht  ver- 
wunderlich aus,  denn  er  verlegte,  von  zwei  populären  historischen 
Schriften  abgesehen,  sonst  nur  noch  Fromm-Theologisches1). 

Durch  die  Familie  Müller  war  Reutern  schwer  zugesetzt  worden. 
Er  hatte  eine  Behandlung  erfahren,  die  seinem  Gefühle  nach  un- 
gerechtfertigt erschien,  denn  eine  Comödie  hatte  er  schreiben  wol- 
len, nicht  eine  Schmähschrift  auf  seine  frühere  Wirthin,  die  sich 
eines  solchen  Apparates  doch  auch  wohl  kaum  verlohnt  hatte.  Gewiss 
hat  nunmehr  Zorn  und  Hass  seine  Feder  gespitzt,  und  wenn  er  jetzt 
abermals  auf  den  früheren  Gegenstand  zurückgriff,  so  möchte  man 
meinen,  er  sei  nunmehr,  nachdem  Jedermann  in  der  Schlampampe 
und  den  Ihrigen  die  Müllerischen  Krben  erkannte,  wirklich  zu  einem 
Pasquillanten  geworden.  Ich  will  diesen  Vorwurf  auch  nicht  ganz 
zurückweisen :  gerathener  würc  es  wohl  gewesen,  er  hätte  geschwie- 
gen. Aber  man  übersehe  doch  auch  einen  anderen  Gesichtspunct 
nicht.  Reuter  hatte  in  seiner  Comödie  eine  Anzahl  komischer  Typen 
geschaffen,  die  aus  dem  Leben  und  den  Lebensinteressen  seiner  Zeit 
herausgegriffen  waren  und  die  daher  allgemeinsten  Reifall  bei  den 
LInbetheiliglen  gefunden  hatten.  Es  Hess  sich  über  die  durch  sie 
dargestellten  Richtungen  noch  Vieles  sagen,  das  er  zu  sagen  ver- 
stand: warum  sollte  er  sich  des  Vortheils  begeben,  die  dem  Publi- 
cum bereits  vertraut  gewordenen  Typen  weiter  zu  verwenden  und 
sich  so  von  vorn  herein  ein  gesteigertes  Interesse  für  sein  schrift- 
stellerisches Opus  zu  sichern?  Ein  Pasquill  war  dies  Werk  in  so 
fern  noch  weniger  als  das  erste ,  als  die  erzählten  Thalsachen  nun 
gar  Nichts  mehr  mit  der  Wirklichkeit  zu  thun  hatten.    In  der  That, 


')  Z.  Ii.  Schmid  's  geistliche  Predigten  ,  Büttner  s  Christliches  Gehet-  ,  Boß-. 
Beicht-  und  Communionhüchlein ,  Spcner's  Geistliches  Lehr-.  Büß-.  Beicht-  und 
Communionhüchlein,  Strobels  geistliche  Sonnenuhr.  Alardin's  geistliche  Sonnenuhr, 
Anmerkungen  über  das  Hohe-Licd ,  Außlegung  der  Offenbarung  Johannis.  Zions 
Klage  und  Bath,  Vernünftiger  zu  Gott  und  der  Seligkeit  anrührender  Moralist,  An- 
leitung zum  bessern  Versland  des  Heidelbergischen  Catcchismi  u.  ii.  Die  histo- 
rischen Werke  (»Neu  eröffneter  historischer  Bilder-Saal  «,  und  »  Historischer  Schau- 
platz«,  waren  eigentlich  Verlag  von  Buggel  in  Nürnberg. 
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diese  /weite  Comödie  war  eine  Fortsetzung  seiner  Comödie,  nicht 
des  darin  gefundenen  Pasquills  auf  die  Mullerischen  Erben.  Freilich, 
wer  einmal  den  Standpunct  eingenommen  halte,  dass  die  erste  Co- 
mödie  nichts  weiter  sei  als  eine  verleumderische  Schmähschrift,  der 
musstc  in  der  zweiten  um  so  mehr  eine  Steigerung  der  Lügen  und 
Verleumdungen  erblicken,  je  weniger  in  ihr  directe  Beziehungen 
vorhanden  waren ') . 

Orientieren  wir  uns  nun  über  den  Inhalt. 

Das  Personal  ist  dasselbe  wie  in  der  ersten  Comödie:  Frau 
Schlampampe,  Schelmuffsky,  Charlotte,  Ciarille,  Dafftle,  Fidele  und 
Kdward,  Cleander;  nur  tritt  statt  der  Kochin  Ursille  nunmehr  eine 
Jungemagd  Schnürtzgen  auf,  ausserdem  noch  ein  lustiger  Hausknecht 
ohne  eine  Pickelharingsligur  ging  es  einmal  nicht  ab  Lorentz;  auch 
der  Informator  Dafftle's,  der  früher  nur  erwähnt  war,  erscheint  hier 
auf  der  Bühne  —  er  wird  Lysander  genannt  —  und  eine  rodselige 
Gevatterin  der  Schlampampe,  Canaille,  die  im  Stück  die  Verpflichtung 
hat,  Alles  gehörig  unter  die  Leute  zu  bringen.  Ein  Medicus  Cra- 
lippo  und  ein  Notarius  Lerius  assistieren  am  Krankenbett e,  der 
Leichenbilter  Holla  und  des  Todtengräbers  Sohnchen  Purpe  nach 
dem  Tode  auf  dem  Gottesacker. 

Die  Handlung  spielt  einige  Zeit  nach  der  der  ersten  Comödie. 
Die  Geschichte  von  den  Hü  pcljungen  hat  lange  Zeil  das  Gerede  der 
Leute  gebildet,  ist  aber  nun  vergessen.  Die  geschwatzige  Frau 
Schlampampe  nur  erzahlt  sie  in  der  ersten  Sccne  noch  einmal  ihrer 
nicht  minder  redseligen  Gevatterin  Camille,  die  freilich  den  Nagel 
auf  den  Kopf  trifft,  wenn  sie  der  über  ihre  Kinder  klagenden  .Mutter 
erklart:  »Die  rechte  Wahrheit  zu  sagen,  Frau  Gevatterin,  es  gehet 
mich  zwar  nichts  an,  ich  sage  es  aber,  wie  ichs  meine,  sie  hat 

')  Als  eine  solche,  früher  noch  nicht  erwähnte  Beziehung  kann  wohl  die 
nachstehende,  völlig  unverfängliche  Angabe  angesehen  werden.  Nach  der  venin- 
glÜCklen  Adelsreiso  wünscht  Charlotte,  sich  eine  Zeitlang  nicht  vor  den  Menschen 
sehen  zu  lassen;  sie  sagt  zur  Schwester:  »Weist  Du  was!  Die  Frau  Mutter  soll 
uns  eine  weile  auf  das  Dorir  tluin,  zu  unserer  Muhme,  bis  es  erstlich  ein  bißgen 
vergessen  ist.«  Damit  ist  wohl  Knaulhain  gemeint,  wo  die  Mutter  herstammte 
und  noch  Verwandte  hatte.  —  Auch  die  Drohung  der  Schlampampe .  sie  wolle 
den  beiden  Studenten  einen  Injurienproccss  an  den  Hals  werfen ,  und  wenn  es 
auch  erst  in  30  Jahren  geschehen  sollte,  mag  auf  Wahrheit  beruhen. 
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ihren  Töchtern  in  der  Jugend  so  sehre  den  Willen  gelassen,  nun 
sie  bey  Jahren  seyn,  wollen  sie  sich  nicht  mehr  ziehen  lassen«. 
Auch  das  Recept  zur  Schminke,  das  Oleander  den  gefallsüchtigen 
Töchtern  verschrieben,  hat  seine  bösen  Früchte  getragen,  wie  wir 
in  einem  Gespräche  der  Studenten  erfahren.  Es  hat,  statt  sie  schöner 
zu  machen,  ihnen  Blasen  und  Grind  eingetragen,  und  wochenlang 
haben  sie  die  Fenster  verhangen  müssen,  und  haben  sich  zur 
Verwunderung  der  Leute  nicht  zeigen  und  nicht  angaffen  lassen 
können. 

Man  sieht,  es  ist  wiederum  einseitig  der  Standpunct  des  Stu- 
denten, der  hier  hervortritt ;  denn  der  Witz  mit  dem  Schminkerccepte, 
der  hier  belacht  wird,  ist  eine  rohe  Unart.  Die  erste  Scene  ver- 
rlith  jenen  Standpunct  noch  mehr.  Frau  Schlampampe  meint,  »»man 
müste  doch  ein  Unterscheid  machen  unter  vornehmer  Leute  Kinder, 
die  ihr  gut  auskommen  haben,  und  unter  gemeinen  Kerlen  (wie  die 
Mehrzahl  der  Studenten),  die  flugs  manchmal  nicht  ein  Dreyer  in  ihrem 
Leben  haben «,  aber  Frau  Camille  berichtigt  sie:  »Wenn  gleich,  Frau 
Gevatterin;  es  gehet,  so  wahr  ich  ehrlich  bin,  nicht  an;  und  wenn 
ihre  Töchter  auch  noch  so  vornehm  und  reich  wären,  und  wollen 
ihre  eigene  Hauß-Bursche  verachten,  und  noch  darzu  übel  von  sie 
reden,  als  wie  sie  es  Herrn  Edwardten  und  Herrn  Fidelen  gethan 
haben:  so  stehe  ich  nicht  hier,  wenn  sie  nicht  die  Studenten-Jungen 
^die  Stiefelputzer)  anheizen,  daß  sie  letzlich  auf  öffentlicher  Gasse 
mit  Drecke  geworfen  würden«. 

Die  beiden  Töchter  haben  sich  durch  die  üblen  Erfahrungen, 
welche  sie  gemacht,  in  ihrem  Hochmuth  durchaus  nicht  stören  lassen. 
Sie  wollen  sich  adeln  lassen,  und  zu  dem  Ende  sind  sie  im  Begriffe 
eine  Heise  dorthin  zu  machen,  wo  der  Adel  zu  kaufen  sei.  Die 
Mutter  ist  wenig  damit  einverstanden,  hat  aber  keine  Gewalt  über 
ihre  Raben-Ässer.  Die  Jungemagd  ist  ein,  wenn  auch  ganz  unge- 
bildetes doch  verstündiges  Mädchen,  oft  von  richtigem  Instinct;  um 
so  dümmer  ist  der  Hausknecht  Lorcntz.  Er  ist  mit  vom  Hochmulhs- 
teufel  angesteckt,  auch  er  will  sich  zum  Cammerdiener  adeln  lassen, 
und  stolziert  im  Vorgefühle  gravitätisch  einher:  »»Und  ich  werde  mich 
auch  keine  Saue  düncken,  wenn  ich  geadelter  Cammerdiencr  heisse«. 

Auch  Schelmuffsky  will  wieder  auf  die  Wanderung,  auf  ganze 
10  Jahre;  denn  er  will   noch  Frankreich  genauer  kennen  lernen. 


Digitized  by  Google 


53  i  l'itu.iuiuii  Zahm  ki:.  M 

Die  Mutter  suehls  ihm  auszuroden.  er  spottet  ihrer,  und  selbst  ihre 
Killen  Wünsche  /.um  Abschiede  lehnl  er  roh  üb:  »Ky  sappermenl! 
isl  »las  mm  nirlil  ein  (»cwünsehe  und  Wohlgcgehen  da!  gehl  mirs 
nicht  wol .  so  gehl  mir>  nicht  wol,  ich  frage  | aa  der  Tebelholnier 
nichts  darnach".  s<>  dass  min  die  .Mutter  selber  ihn  mit  einer  Ner- 
WÜnschung  enllassl:  "Je.  so  gehe,  und  komme  mii  nimmer  mehr  vor 
meine  Augen  wieder,  Du  gottloses  Kind-,  und  ad  .special.:  »Dttchlo 
es  nun  wol  ein  Christen  .Mensche,  daü  eine  Mutier  von  ihren  Kindern 
so  konle  geqnalel  und  gemartert  werden'»  Ihre  Aflischc  Schwache 
i;ei;en  die  Töchter,  von  denen  sie  doch  auch  hier  übel  behandelt 
wird,  tritt  wieder  gulmulhig  her\or:  denn  kaum  sind  sie  aus  dem 
Ihore  hinaus,  so  beauftragt  sie  schon  den  Piaeeptor.  einen  Brief  an 
sie  zu  schreiben,  dass  sie  sich  lein  in  Acht  nehmen  sollten. 

Aber  beide  K\pcdilioncn  der  Kinder  linden  ein  schnelles  Knde. 
Die  Kutsche  der  ndelslusligen  Töchter  wirft  in  einiger  Knlfcrnung 
von  der  Stadl  in  einer  Kolhlaehe  um  und  ein  Rad  am  Wagen  bricht. 
Der  Kutscher,  als  er  sieht.  dass  er  dem  Wagen  nicht  wieder  auf- 
helfen kann,  reitet,  ohne  sich  um  die  Krauen/immer  zu  kümmern, 
davon.  Auch  Lorcnlz,  der  noch  am  hosten  davon  gekommen  ist. 
macht  es  nicht  anders.  Die  Töchter  kommen,  in  Kappen  einge- 
mummelt, zu  l-'uss  /muck  und  hüben  .sich  last  wund  gelaufen.  Der 
Mutler  isls  schon  recht,  dass  es  ihnen  so  gegangen  ist.  An  das 
Ad  lieh  worden  denken  sie  nun  auch  nicht  mehr,  aber  von  dein  ge- 
schwätzigen LorentZ  und  der  redseligen  Cainille  wird  die  Geschichte 
durch  die  ganze  Stadl  getragen,  und  sie  sind  nun  von  Neuem  pro- 
stituiert. Düiltle  ist  ganz  damit  zufrieden:  "Ich  gönne  euehs  gar  gerne, 
ich  wolle,  daß  ihr  von  den  Leuten  nur  wacker  \e\irel  würdet,  da- 
mit doch  euer  \erlluchler  Hochmut!)  ein  Biligen  gedamplet  wurde-. 

Auch  Sobelin  Ii  tl'skv  isl  bald  wieder  da.  Schon  nach  2  Stunden 
erscheint  er.  ausgeplündert  bis  aufs  Hemde.  Er  ist  Soldaten  in  die 
llande  gefallen  und  \on  ihnen  so  zugerichtet  worden.  Schwer  lin- 
de! er  Kinlass  ins  Haus,  denn  sowohl  der  Hausknecht  wie  die  Junge- 
magd  hallen  ihn  für  ein  Gespensl  und  laufen  mit  einem  "Alle  guten 
Heister  loben  davon. 

Aber  der  Hohn  des  Schicksals  isl  noch  nicht  zu  linde,  er  soll 
der  armen  Schlampampe  noch  über  den  Tod  hinaus  folgen,  und 
w  ieder   ist  es  hoclimülhige  Aufgeblasenheit  und  Kingehildelheit ,  die 
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ihn  hervorruft,  diesmal  freilich  nur  indirecl  durch  sie  und  die  Ihrigen 
veranlasst. 

Frau  Schlampampe  wird  krank;  zumal  die  Aufregung  Uber  das 
Betragen  ihrer  Kinder  ist  es,  was  sie  niederwirft.  Dieser  Ausgang 
ist  genugsam  vorbereitet.  Gleich  in  der  ersten  Scene  sagt  sie:  »ich 
grämte  mich  bald  eiu  ganlz  halb  Jahr  drüber,  daß  ich  auch  hiß  Dato 
keiner  ehrlichen  Frauen  mehr  ahnlich  sehe.«  Und  weiter  Sc.  7: 
>Je,  habe  ich  meine  Plage  nicht  auf  der  Welt?  Je,  wenn  ich  so 
manchmal  dran  gedencke,  so  härme  ich  mich  auch  so  drüber,  daß 
ich  flugs  ganlz  kranck  werde.«  Als  dann  die  Töchter  sie  wieder 
ankeifen,  wird  sie  wirklich  krank:  »So  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau 
bin,  ihr  habt  mich  mit  eurem  schreyen  ganlz  slerbenskranck  gemacht.« 
Auf  dem  Krankenbette  sagt  sie:  «Ich  gebe  es  nichts  anders  als  der 
Boßhcit  und  dem  Eyfer  Schuld,  denn  wie  vielmahl  ich  mich  Uber 
ineine  Kabenlißer  Lebenslang  erzürnet  habe,  das  ist  auf  keine  Kuh- 
haut zu  schreiben. «  Auch  jetzt  noch  sind  die  Töchter  roh,  in  (legen- 
wart der  Mutter  wie  nachdem  sie  sich  hat  ins  Belle  bringen  lassen. 
Charlotte:  .»Obs  denn  ihr  rechter  Ernst  ist,  daß  ihr  nicht  wohl  ist, 
oder  ob  sie  sich  nur  so  stellet.«  Ciarille:  «Wer  weiß  was  ihr  ist, 
sie  hat  clwan,  weil  wir  sind  aussen  gewesen,  mit  dem  Jungen  ein 
Bißgen  zu  viel  gelruncken,  denn  das  Aß  (DaiTlIo?)  war  ja  blind  voll.« 

Ks  folgen  die  Scenen  vor  ihrem  Tode,  das  Herbeirufen  des 
Arztes,  des  Nolarius.  Dabei  eine  rechte  Pickelhiirings- Posse:  der 
Hausknecht  wird  mit  dem  Hainglase  der  Kranken  zum  Arzt  gesandl, 
und  hat  das  Unglück,  das  Gcfiiss  zu  zerbrechen.  Da  hilft  er  sich 
schnell,  beschafft  ein  neues  Glas,  und  »zaplft  seine  Jungferliche  Tinctur 
an  statt  der  krancken  Schlampampe  ihrer  hinein«.  Er  thut  dann 
dummerstaunt,  als  ihm  der  Arzt  erklärt,  dem  Kranken  fehle  nichts, 
er  habe  nur  zu  viel  gesoffen.  Schlampampe  stirbt.  SchelmufTsky, 
der  sein  Erbe  vorweg  hat,  heult:  wenn  sie  nur  noch  so  lange  ge- 
lebt hatte,  bis  sie  ihm  ein  neu  Kleid  hatte  machen  lassen.  Nun 
inuss  er  sich  zum  Begrabniss  eins  leihen. 

Schon  am  Abende  tindcl  das  Begrabniss  in  der  »Sepultur«  der 
Schlampampe,  die  im  Prospeel  dargestellt  wird,  statt ;  die  feierliche 
Gedachtnissrede  soll  spater  gehalten  werden,  nur  eine  sogen.  Ab- 
dankung an  die  Leichenbegleitung  wird  hier  erwartet.  Sie  zu  hallen 
hat  der  Praceptor  übernommen.    Cleander  aber,  »der  lose  Vogel«, 
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der  wieder  von  Maiburg  eingetreten  isl,  erlaubt  sich  einen  etwas 
unfeinen  Studentenspass.  Er  macht  sich  an  den  aufgeblasenen,  gleich 
der  ganzen  Familie  vom  Hochmuthsteufel  besessenen  Hausknecht,  und 
dieser  hat  kaum  von  einer  Abdankungsrede  ein  Wort  gehört,  so 
meint  er ,  die  müsse  er  halten ;  er  entwendet  dem  Präceptor  einen 
Theil  seines  Manuscriptes  und  als  nun  die  feierliche  Bestattung  vor 
sich  geht,  tritt  er  hervor,  macht  »närrische  Reverenlzen«  und  fangt 
seinen  Sermon  an.  Kaum  kommt  er,  unter  zahllosen  Wiederholungen 
und  radebrechenden  Verdrehungen,  über  die  Titulaturen,  die  damals 
freilich  ellenlang  waren,  hinaus;  bei  dem  Eingang  der  Rede  aber 
»Daß  der  Tod,  daß  der  grimmige  Tod«  bleibt  er  stecken  und  der 
Leichenbitter  weist  ihn  von  seinem  Platze  weg,  den  nun  Lysandcr, 
der  Pritceptor,  einnimmt.  Der  halt  nun  eine  Rede,  die  sowohl  ein 
Pasquill  auf  die  Trivialität  und  die  lobrednerische  Unwahrheit  der 
gewöhnlichen  Leichenreden  ist,  wie  auf  die  gelehrte,  cilatenliebcnde 
Rhetorik  jener  Zeit.  Der  Grundton  ist  übrigens  ganz  im  Geiste  der 
Abgeschiedenen,  die  sich  auf  ihre  auskömmliche  und  vornehme  Stel- 
lung so  viel  einbildete,  was  also  hier  nochmals  verspottet  wird.  Der 
Eingang  lautet: 

Daß  der  grimmige  Todt  sowohl  an  vornehmer  und  reicher  Leute  Häuser 
klopfle  als  an  des  geringsten  und  armseligsten  Bettelmanns  Thllrc,  hal 
•ler  vor  viel  hundert  Jahren  sehr  wohlbekanlc  lleyde  Moralins  folgendes 
niehl  unrecht  gesprochen  :  Pullida  mors  aequo  pulsal  pede  pauperum  ta- 
bernas  Üegumque  lurres.  Und  solte  ja  jemand,  wie  ich  nicht  hoffen  will. 
he)  gegenwärtiger  hochschätzhaaren  Trauer-Versammlung,  dieses  Gedichtes 
einen  Boweißthum  oder  Exempel  verlangen,  so  kan  derselbe  nur  gegen- 
wärtige verdeckte  Todlen-Baare  sich  zu  einem  genügsamen  Exempel  oder 
Beweißlhum  dienen  lassen,  ich  meine  auf  derselben  die  Weyland  Wohl- 
Hdele,  Hoch-  Ehr  und  Tugend  begabte  Frau  Schlampampe,  gewesene  Gast- 
wirlhin  im  Güldenen  Maulaflen.  War  dieselbe  nicht  vornehmer  und  ehr- 
licher Leute  Kind"?  Hatte  sie  nicht  ein  stattliches  und  gutes  Auskommen  ? 
Führte  sie  nicht  allzeit  den  Titul  einer  Christlichen  und  aller  Welt  be- 
kannlen  ehrlichen  Frauen?  Lebte  sie  nicht  mit  joderman  in  höchster 
Vertraulichkeit  und  FrcundschafTt.  War  sie  nicht  eine  vortreffliche  Zucht- 
meisterin  ihrer  sehr  wolgezogenon  Kinder?  Wurde  dieselbe  nicht  wegen 
ihrer  allzugrossen  Verschwiegenheit  von  jederman  gorühmet  und  gelobet1* 
daß  auch  ein  jedweder  höchst  Verlangen  trug,  in  dero  Bekantsehaft  zu 
seyn.  und  muslc  gleichwol,  leider,  in  der  schönsten  ßlülhe  ihrer  Jahren, 
als  wie  die  elendeste  und  nothleidenste  Bettel-Frau,  dem  grimmigen  Tode 
so  unverhofft  und  plötzlieh  zu  theile  werden.  Als  dorlen  .  .  als  dorten 
jener  Spanier  (hustet),  als  dorten  jener  Spanier  (hält  etwas  inne) 
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Damit  gcriith  er  ins  Stottern,  sucht  vergebens  im  Concept,  olTenbar, 
weil  ihm  der  Hausknecht  einen  Theil  desselben  entwendet  hat,  und 
springt  auf  Rath  des  Leichenbitters  schnell  zum  Schlüsse  über:  »Als 
dorten  jener  Spanier,  als,  sage  ich,  ist  mir  im  Nahmen  der  höchst 
Leidtragenden  .  .  .  dienstlich  gehorsamsten  Dank  abzustatten  befohlen 
worden  .  .  .«  Unter  den  Leidtragenden  befindet  sich  auch  Sehel- 
imiffsky:  »Sieht  er  doch  bald  aus,  wie  der  Kerl,  der  Eißleben  sol 
angesteckt  haben«,  sagt  Oleander1).  Mit  4  Alexandrinern  schliessl 
das  Stück: 

Weil  demnach  sanIFte  ruhl  die  ehrliche  Schlampampe, 
So  geht  ihr  Leute  nur  fein  wiederum  zu  llauß, 
Und  wenn  der  Tod  auslöscht  uns  unsre  Lebenslam pc. 
Hernach  ists  mit  uns  auch,  wie  dieses  Schauspiel,  aus. 

Diese  zweite  Comödie  verhüll  sich  zu  der  ersten  wie  das  zweite 
Nachspiel  zu  seinem  Vorgänger,  sie  ist,  was  Plan  und  Handlung  be- 
trifft, schwacher  als  jene.  Von  einer  dramatischen  Einheit  kann  nicht 
die  Bede  sein,  ebensowenig  von  einem  in  zusammenhangender  Dar- 
stellung zum  Ausdruck  gelangten  ethischen  Gedanken,  wie  das  doch 
im  ersten  Stücke  der  Fall  war.  Was  das  Stück  an  Wertschätzung 
beanspruchen  kann,  liegt  in  der  frischen  und  flotten  Sprache  des 
Dialogs,  in  der  charakteristischen  Darstellung  der  Personen.  Diese 
Eigenschaften  sind  auch  hier  wieder  vortrefflich.  Jede  Person  Spricht 
ihre  eigene  Sprache;  wir  sehen  sie  lebendig  vor  uns,  so  individuell 
ist  ihn'  Hedeweise.  Ja  die  Scenen  sind  hier  lebendiger  und  mannig- 
faltiger als  in  der  ersten  Combdic;  die  Vermehrung  der  Personen 
um  die  geschwätzige  Camille  und  den  aufgeblasenen  Hausknecht  in 
seiner  Pickelharingsrolle  erweist  sich  sehr  fruchtbar.  Das  Arrange- 
ment fürs  Theater  ist  entwickelter,  und  die  letzte  Scene  nächtlicher 
Weile  auf  dem  Kirchhofe  ist,  in  ihrer  Mischung  von  Ernst  und  Hohn 
und  bei  der  Menge  der  in  ihr  auftretenden  Gruppen  —  es  sind 
silm  ml  liehe  Personen  des  Stückes  zugegen  — ,  falls  sie  zur  Aufführung 
gelangle,  gewiss  sehr  wirksam  gewesen. 


')  «f.89  d.  «9.  Juli  war  grosses  Feuer  in  Eislcbcn.  Ks  brannten,  abgesehen 
von  ilen  Scheunen  uml  Stallen,  \  il  Wohnhäuser  nieder,  darunter  auch  da-  Geburts- 
haus M.  Luthers.  —  Die  Feinde  Reuters  werden  gewiss  auch  diese  Schilderung 
eines  desperaten  Aussehens  als  eine  persönliche  Beleidigung  der  Familie  Müller 
aufgefassl  haben. 
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7.  Letztes  Denk-  und  Ehren-Mahl  der  ehrlichen  Frau. 

Ich  füge  dieses  Opus  hier  ein,  weil  es  die  weitere  Ausführung 
eines  bereits  im  voraufgehenden  Stücke  behandelten  Motives  ist,  oIh 
wohl  es  nicht  nur  spater  geschrieben  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auch  spater  herausgekommen  ist  als  die  im  nächsten  Abschnitt 
zu  besprechende  Oper.  Der  Titel  des  Denk-  und  Ehrenmahles  giebl 
das  Jahr  161)7  an;  am  30.  April  1007  aber,  als  die  Müller  sich  klagend 
an  die  Büchcr-Commission  wandle,  lag  es  wohl  noch  nicht  gedruckt 
vor,  da  der  Büchcrfiscal  auf  jene  Klage  hin  nur  den  Auftrag  bekam, 
nach  der  »Opera«  zu  suchen;  auch  würde,  wäre  der  Frau  Müller 
das  Ehrendenkmal  bereits  bekannt  gewesen,  dies  wohl  besonders 
hervorgehoben  worden  sein.  Ob  es  überhaupt  noch  zu  ihren  Leb- 
zeiten (sie  starb,  wie  erwähnt,  am  3.  Juni  1G97)  erschienen  ist,  lässl 
sich  nicht  sicher  sagen.  Dagegen  w  issen  wir  aus  Reuter's  Relegalions- 
palent,  dass  es  noch  bei  ihrem  Leben  vorgetragen  worden  ist.  Wir 
werden  auf  diese  Andeutung  hin  versuchen  dürfen,  einen  näheren 
Termin  zu  bestimmen. 

Das  Ehrendenkmal  ist  eine  humoristische  Leichenrede  auf  die 
Krau  Schlampampe,  also  gew  issermassen  jene  Gedachtnissrede ,  die 
in  der  zweiten  Comödio  noch  in  Aussicht  gestellt  wird').  Aus  dem 
Helcgationspatent  ersehen  wir,  dass  es  ein  llochzeitsscherz  war  ad 
oblectamenlum  nuptialium  epularum) ,  und  aus  dem  Schreiben  der 
Universität  an  den  König-Churfürsten  vom  23.  Dec.  1G99,  dass  der 
Sermon  auf  einer  »adlichen  Hochzeit  auf  dem  Lande«  vorgetragen 
ward.  Man  denkt  hiebei  zunächst  an  Kilzscher,  wohin  sich  Heuler, 
w  ie  wir  ja  wissen,  nach  seiner  ersten  Relegation  begeben  hatte.  In 
der  Familie  des  Besitzers  des  Rittergutes  hat  nun  freilich  in  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Zeit  eine  Hochzeil  nicht  stattgefunden,  aber 
im  November  1G9G  ward  dort  die  Tochter  des  Dr.  Weidling,  in 
welchem  wir  sicher  einen  warmen  Proteetor  Reuter's  erblicken  dür- 
fen, mit  ihrem  Verlobten,  dem  Dr.  jur.  Krüner  in  Leipzig,  der  in 
Kilzscher  »hochadlicher  Gerichls-Direclor«  war,  gebaut2).  Vielleicht 


')  Nicht  etwa  an  der  Bahre  gehalten.    Die  Aria  vor  der  Predigt  sagt  aus- 
drücklich: »Die  Ehrlche  Frau  ist  tudt,  Mau  hat  sie  längst  begraben«. 

2)  »Herr  Jo.  Friedrich  Krüner,  J.  U.  Doctor  und  Practicus  in  Leipzig,  aueb 
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rüstete  die  Gutsherrschaft  oder  der  adliche  Pachter,  Herr  von  Dieskau 
(s.  S.  510),  die  Hochzeit  ihres  Gerichtsdiroctors  aus,  vielleicht  waren 
Besitzer  und  Pächter  nicht  zugegen  und  gestatteten  ihm  die  Benutzung 
des  Schlosses  zu  seinem  Feste.  Diese  Umstünde  sind  ausreichend, 
um  die  Bezeichnung  »adliche  Hochzeit«  zu  rechtfertigen;  auch  sonst 
schon  konnte  »adlich«  für  »vornehm«  gebraucht  und  gar  füglich  für 
eine  Hochzeit  in  einer  so  angesehenen  Familie  verwandt  werden. 
Jedesfalls  befinden  wir  uns  hier  in  der  für  den  Vortrag  des  Sermons 
angemessensten  Gesellschaft.  Ganz  Sicheres  würden  wir  natürlich 
wissen,  wenn  die  UniversiüHsacten  erhalten  waren. 

Dieser  Leichensermon  ist  zunächst  dadurch  von  grossem  Interesse 
und  sehr  lehrreich,  weil  er  uns  zeigt,  was  an  Unflalhereicn  eine 
vornehme  Gesellschaft,  an  der  auch  Frauen  und  Jungfrauen  Theil 
hatten,  damals  hinzunehmen  und  zu  belachen  im  Stande  war.  Wir 
müssen  uns  dessen  bewusst  bleiben,  wenn  wir  die  Mittel,  deren  sich 
die  Humoristen  damals  zu  ihren  Witzen  bedienten,  richtig  bemessen 
wollen.  Nach  unserem  heutigen  Geschmack  darüber  urtheilen,  hiesse 
ein  litterarhistorisches  Falsum  begehen. 

Die  Rede  wird  dem  Prltceptor,  Herrn  Gerge,  wie  ihn  schon  Schel- 
muflsky's  Reisebeschreibung  nennt,  in  den  Mund  gelegt.  Angehängt 
ist  eine  »Aria  vor  der  Predigt«,  aus  5  sechszeiligen  Strophen,  und 
eine  »Aria  nach  der  Predigt«,  aus  l  fünfzciligcn  Strophen  bestehend. 
Natürlich  ist  der  Inhalt  sarkastisch,  voll  bitteren  Spottes.  Den  Red- 
ner haben  wir  uns  zu  denken  umgeben  von  der  »Schule«,  die  den 
Gesang  auszuführen  hatte.  Wie  es  vom  Text  zur  Tractalio  Uber- 
geht, heisst  es: 

liier  trinckt  Borr  Gerge  einmal,  und  singen  die  Schüler 

Hundä,  seht  doch  Herr  Geigen  an, 

Rundadinellulä, 
Wie  er  so  wacker  saufFcn  kan, 

Rundadinellulä. 

hochadel.  (ierichls-I)ireclor  allhier  wurde  im  November  mit  der  Hoch-Kdlcu  und 
Tugendrcichcn  Jgfr.  Maria  Chri.stiua,  Herrn  l).  Weidlich«,  ICH  iu  Leipzig  ältester 
Tochter,  in  hiesiger  Kirche  auf  schriftliche  Conccssion  des  Leipziger  .Miuistcrii, 
besonders  Herrn  l)r.  Lehmanns,  Supcriut.  (er  war  dies  seil  I «» 7 0  ,  öffentlich  ein- 
gesegnet«. Kirchenbuch  der  l'farre  zu  Kitzsrber,  dessen  Einsicht  ich  der  (iefallig- 
keil  des  Herrn  Pastor  Teichgräber  verdanke. 


Digitized  by  Google 


540 


Friedrich  Zarncke, 


86 


Die  Rede  beginnt,  fast  gotteslästerlich,  mit  den  Worten.  »In 
aller  alter  Weiber  Nahmen«.    Dann  die  Anrede  an  die  Zuhörer,  und 
nun  die  Einleitung:  »Wenn  alte  Weiber  tanzen,  so  machen  sie  einen 
großen  Staub.    So  lautet  das  schöne  und  nachdrückliche  Sprichwort 
unserer  lieben  alten  Teutschen,  womit  sie  uns  dreyerley  zu  verstehen 
geben,  I.  Den  Tantz  aller  Weiber.    2.  Die  Unlust,  welche  hiervon 
entstehet,  und  3.  was  die  Ursach  der  Unlust  sey«.    Nun  geht  es 
gleich  zu  Unflathereien  Uber,  nach  dem  lateinischen  Verse:  Dum  cur- 
vatur  anus,  retro  sibi  sibilat  anus;  es  wird  von  dem  übel  riechcuden 
»Hinter  Capell«  gehandelt,  »das  sich  mit  einem  gefährlichen  Canon- 
Schusse  hören  last  und  so  wohl  mit  dem  entsetzlichen  Knall  als 
Gestanck  des   alten  Pulvers   denen  Umbstehenden  Angst  machet«. 
Dann  gehls  so  weiter:  »von  den  Regimentern  Flöhen  und  Pliaraons 
Litusen«  etc.    Die  Scenc  ist  nicht  mehr  in  Plissine,  sondern  ist  nach 
Schelmerode  verlegt;  der  verstorbene  Gatte,  Veit  Schlampampius,  war 
»wohlbestallter  Bruch-  Hollz-  und  Schweinschneider«.    Die  »schönen 
Worte,  welche  sich  die  liebe  Ehrliche  vor  ihrem  HinlriU  zu  einem 
Texte  des  Leichen-Sermoncs  selbst  erwehlet«,  sind  »von  dem  Meisler 
des  Reinckens-Fuchsens  in  seinem  andern  Ruche  im  7.  Haubt-Theil 
und  lautet  in  unser  teutschen  Frau  Mutter  Sprache,  wie  folgt : 

TEXTUS. 

Alli-  Weiber  und  Knien, 

Die  schwimmen  null'  der  See, 

Und  wenn  sie  nicht  mehr  schwimmen  können. 

So  kehren  sie  den  Steiß  in  die  Höh. « ') 

Nach  allerlei  Vergleichen  auf  die  »Natur  und  Beschaffenheit  ver- 
lebter Weiber«  wird  aus  jenem  Text  das  Thema  genommen:  »die 
Beschaffenheit  einer  Ehrlichen  Frau  unter  dem  Bilde  einer  Ente«. 
Nachdem  Herr  Gcrge  dann  getrunken,  beginnt  die  TRACTATIO.  So 
gehl  es  darauf  nach  dem  Schema  einer  Predigt  fori.  Anas  wird  mit 
anus  und  dem  griechischen  avto  zusammengebracht,  dann  auch  mit 
anus,  dem  »RückPositiv  des  menschlichen  Leibes«,  »doch  ist  es 
nicht  nöthig,  daß  wir  unsere  iNasen  in  dieses  Geheimnus  stecken«. 


')  Auch  dies  Cilal  ist  nur  ein  Scherz.  Im  Heinckc,  auch  in  der,  in  so  mannig- 
faltigen Versinaassen  gearbeiteten  Ausgabe  von  1050,  findet  sich  die  angeführte 
Stelle  nicht. 
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Dann  wird  der  Vergleich  der  Ente  mit  der  Frau  Schlampampe  weiter 
geführt,  grösstenteils  überaus  unsauber;  auch  arger  Kuppeleien, 
selbst  der  »französischen  Krätze«  wird  gedacht;  die  Schilderung  der 
Unsauberkeit  der  Ehrlichen  Frau  ist  so  haarsträubend,  dass  man 
wieder  nicht  begreift,  wie  so  etwas  einer  anstandigen  Hochzeits- 
gesellschaft hat  geboten  werden  können.  Gegen  Schluss:  »Hier  ha- 
ben wir  ja  ein  klares,  obwohl  betrübtes  Exempel  an  unserer  lieben 
Ehrlichen  Frau  Schlampampe,  welche,  nachdem  sie  viel  Jahr  auf  der 
See  dieser  Welt  herumgesegelt  und  geschwommen  (vorher  war  diese 
See  genannt:  die  nasse  Brande- Wein,  Bier-  und  Wein-See  dieser  Welt), 
da  sie  manche  Welle  von  guten  Klebe-Bior  und  Weine  über  sich 
gehen  lassen,  nunmehro  des  Schwimmens  vergessen,  und  den  alten 
Steiß  in  die  Höhe  gekehret«.  Dann  wird  erwähnt,  wodurch  sich 
die  Situation  abermals  ganz  von  der  Wirklichkeit  entfernt,  dass  aus 
Kummer  über  der  Mutter  Verlust  nun  auch  Däfftle  gestorben  sei, 
bei  dessen  Gedachtnissredc  man  »ein  und  andere  nützliche  Lcbcns- 
Hegeln  zu  behalten«  bessere  Gelegenheit  haben  werde.  Jetzt  »wol- 
len wir  allein  den  auügereeklcn  Steiß  der  Frau  Schlampampe  be- 
trachten als  eine  Ehren-Pforten,  welche  Ihr  der  Tod  zu  stetem  An- 
dencken  Ihrer  Tugend  und  Verdienste  zu  guter  Letzte  ausgerichtet. 
Und  wie  wir  der  lieben  Mit-Sehwcster  ihren  Sieg  gerne  gönnen,  so 
wollen  wir  ihre  Ehren-Pforte  mit  einer  Fahnen  bestekken,  an  welcher 
dieser  Denck-Heime  mit  goldenen  Buchstaben  geschrieben: 

Uic  in  dein  Leben  selbst  ein  Bild  der  Knie  war, 

Ist  auch  in  ihrem  Tod  der  Ente  gleich  geblieben 

Der  abgezehrte  Balg  liegt  auf  der  Todten-Bahr, 

Doch  hat  Sie  uns  den  Steiß  zum  Khren-Mahl  versehrieben.« 

Selzen  wir  uns  über  das  Widerstreben  hinweg,  mit  dem  wir 
diese  Mittel  des  Humors  gelten  lassen,  so  darf  man  nicht  verkennen, 
dass  eine  reich  fliessende  Ader  schneidenden  Witzes  und  drastisch 
wirkender  Komik  dem  Dichter  zu  Gebole  stand,  die  in  dieser  paro- 
dierten Predigt  vielleicht  schlagender  noch  sich  offenbart  als  in  den 
Dramen. 

Auf  die  Predigt  und  die  Gesangs-Arien  folgen  mit  besonderem 
Titel  die  ßegrtflmiss-Carmina.  Alles  schliesst  sich  auch  hier  wieder 
den  ernsten  Sitten  und  Formen  der  Zeit  an  und  wirkt  durch  diesen 
scheinbaren  Ernst  um  so  mehr.    Schon  der  Titel:  »Wohlgemeinte 
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Gedancken  bcy  dem  Grabe  Der  Weyland  Hoch-  Ehr-  und  Tugend- 
begabten  Frau  Schlampampe,  Sonst  Die  Ehrliche  Frau  genannt:  Wor- 
mit  Ihre  Letzte  Schuldigkeit  Und  Traurigs  Beyleyd  entdecken  wollen 
Dero  Respective  betrübte  Kinder  Und  Hausgenossen.«  Besonders 
wirksam  sind  auch  die  Unterschriften,  ganz  im  gewöhnlichen  tri- 
vialen Stil  jener  eiligen  Machwerke  gehalten  und  hier  zu  dem  In- 
halte möglichst  wenig  passend.  Voran  steht  als  der  Aelteste-  Signor 
Schelmuflsky : 

0  Sappcnncnl,  6  Todt!  Du  dürres  Raben-Aaß, 

Du  hast  ja  wie  ein  Dieb  an  unsenn  Hau ß .gehandelt. 

Nun  ist  es  auch  mit  mir  der  Tcbel  hohl  nier  aus. 

•     •     •  • 

DütTtle  hal  3  Strophen  von  6  Zeilen  beigesteuert: 

Ach  helflt  mir  alle  greinen, 
Ja  Rotz  und  Wasser  weinen, 
Mein  Schlad-Gesell  ist  lod. 

Die  beiden  Mädchen  höchst  frivol,  zuerst  die  älteste: 

Nun  thiil  ich  was  auü"  mich  und  unser  Schelmerode, 

Weil  die  Frau  Mutter  stirbt  und  alle  Viere  streckt, 
liier  ist  kein  Heller  mehr  zu  einer  neuen  Mode, 

Ach  daß  doch  unser  Zanck  solch  Unheil  ausgeheckt ! 
Zwar  dort  erschrack  ich  sehr,  da  zwischen  meinen  Beinen 

Die  große  Ratte  sprang,  und  in  ein  Loch  enllieff: 
Doch  muß  ich  armes  Thier  jetzt  noch  viel  ürger  weinen, 

Die  weil  das  Todes-Loch  der  Mutter  gar  zu  tietf. 
Ey  nun  der  Erste  Kerl,  der  sich  was  mercken  lasset, 

Und  war  er  gleich  von  Stroh,  der  soll  mein  Liebster  sejn. 
Ihr  Sorgen,  schert  euch  hin,  die  ihr  mein  Hertze  fresset, 

Das  Braul-Rctl  Iii I fit  mich  mehr,  als  kalter  Leichen-Stein. 

Durch  diese  Zeilen  wolle  ihr  scbmertzliches 
Mitleiden  entwerfen 

Charlotte 

Nicht  besser  die  jüngere. 

Ich  hülle  nicht  vermeint,  daß  sie  so  bald  verreckte. 

Da  ihr  das  Klebe-Hier  noch  in  der  Gurgel  steckte. 
Was  hilfUs?  Das  Leben  ist  wie  meine  Jungfersehalu, 

Durch  einen  kleinen  Stoß  ist  Beides  hingerafft. 
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Wer  gibt  mir  künlftig  Gcldt,  die  Röcke  zu  verbrchmcn, 

Wo  soll  ich  Slrumpff  und  Hemd,  wo  die  Fonlange  nehmen  1 

Ach  Andres,  lieber  Herr,  weil  die  Frau  Mutler  todt, 

So  gieb  mir  einen  Mann  und  hilft*  mir  aus  der  Noth. 

Aus  obliegender  Schuldigkeit  schrieb  solches  mit 
betrübter  Feder 

Clarille. 

Dann  folgen  die  Studenten  Edward  und  Fidele,  darauf  Herr 
Gergc,  der  Praceptor.  Hier  wird  auf  das  angespielt,  was  im  zweiten 
Theil  des  Schelmuffsky  erzahlt  wird,  dass  unter  den  Prticeptoren  der 
Wirtbin  zum  rothen  Stier  sich  auch  einer  befunden  habe,  der  ihr 
die  Schlösser  zu  Offnen  verstanden  hatte.  Das  nimmt  hier  Hr.  Gerge 
auf  sich: 

Man  gab  mir  immer  Schuld,  ich  machte  Schlosser  offen, 
Und  lese  mir  nach  Lust  die  nassen  Wahren  aus 

Jetzt  wär1  es  gut  vor  sie,  wann  ich  die  ehrFchc  Frau 
Mit  einem  Dieterich  aus  ihrem  hoch  befreyte; 

Doch  weil  sie  mir  sonst  stets  des  Schlüssels  wegen  drautc, 
So  denck  ich,  liege  nur,  du  alle  Gerber-Sau1). 

Zum  Schluss  die  berühmte  Ratte: 

Die  Kalze  war  mir  feind,  noch  feinder  die  Schlampampe, 

Denn  da  ich  ohngeführ  ihr  seydenes  Kleid  zubiß, 
Da  suchte  mich  ihr  Zorn  mit  Besen  und  der  Lampe, 

Biß  mir  Charlollgens  Bein  die  sich  re  Höhle  wieß. 
Nun,  da  sie  selbst  dem  Tod  zur  Ratte  werden  müssen, 

Kriech'  ich  aus  meinem  Loch  zu  meiner  Sicherheit; 
Die  Falle  schnappt  nach  ihr,  ich  bin  dem  Strick  entrissen  : 

So  zahlt  dus  Unglück  stets,  was  man  dem  andern  driiut. 

So  wolle  ihre  letzte  Schuldigkeil  erweisen  diejenige 
Ralte,  welche  die  Ehre  gehabt,  der  Frau  Schlam- 
pampen ihr  Seiden  Kleid  zu  zerbeisson. 

In  den  Augen  der  Gegner  Heuter's  war  mit  diesem  Opus  dem 
Fuss  der  Hoden  ausgeschlagen,  das  Mass  der  Schändlichkeit  erfüllt. 
Und  gewiss,  ohne  boshafte  Schadenfreude  wird  der  Verfasser  diesen 
neuen  Liebesdienst  für  die  Familie  Müller  nicht  in  die  Welt  geschickt 


')  In  dem  zweiten  Nachspiel  wird  die  Ursel   bald  mit  einer  »Gerber-Sau«, 
bald  mit  einer  « Bäcker-8au«  verglichen. 
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haben :  denn  darüber  konnte  er  nicht  in  Zweifel  sein,  dass  alle  Welt 
auf  die  Bewohner  des  rothen  Löwen  weisen  würde.  Aber  doch  ist 
diese  Satire  wohl  dazu  angethan,  zu  zeigen,  dass  es  dem  Verfasser 
in  erster  Linie  auf  die  von  ihm  geschaffenen  typischen  Charaktere 
ankam.  Schlampampe  war  das  Urbild  eines  ungebildeten,  rüpelhaften 
und  unsauberen  Frauenzimmers  geworden,  der  Dichter  knüpfte  an 
bereits  bekannte  Züge  an,  wenn  er  nunmehr  aus  ihr  das  Bild  eines 
unsäglich  unflalhigcn  alten  Weibes  machte,  an  dem  nun  einmal 
jene  Zeit  Gefallen  zu  haben  verstand.  Was  ging  die  vornehme 
Hochzeitsgesellschaft,  zu  deren  Erheiterung  er  die  Parodie  schrieb, 
wenn  es  auch  Leipziger  waren,  die  Wirthin  zum  rothen  Löwen  so 
gewallig  an,  dass  sie  in  der  Empfindung  des  Hasses  gegen  sie 
eine  besondere  Befriedigung  sollte  gefunden  haben?  Es  war  offen 
bar  in  erster  Linie  nicht  Hass  und  Verleumdung,  was  dem  Dichter 
die  Feder  führte,  sondern  das  witzige  Bestreben,  ein  ergötzlich  ab- 
gerundetes parodistisches  Charakterbild  zu  schaffen. 


8.  Die  Oper. 

Von  der  Oper  ist  wiederholt  in  den  Acten  die  Hede.  Am 
15.  August  HJOti  klagt  die  Wiltwe  Müller  dem  Churfürslen,  nach 
der  gemeinen  Sage  sollten  ausser  dem  Schclinuffsky  noch  2  üppige 
und  sclülndliche  Schmähschriften  auf  ihre  Töchter  bereits  unter  der 
Presse  sein.  Bei  der  Confiscalion  am  27.  August  wird  keine  der- 
selben aufgefunden.  Am  9.  September  denunciert  die  Müller,  der 
Student  der  Theologie  Benjamin  Schmolcke,  der  seil  Herbst  1694 
in  Leipzig  studierte,  habe  ausgesagt,  er  wisse  von  dem  Handelslactor 
Wcrmann  im  Geschäft  der  Wiltwe  Heinichen,  zu  der  Heybey  iu 
Beziehung  gestanden  zu  haben  scheint'),  dass  Heuler  im  Carcer  noch 
eine  Opera  auf  die  Müllerischc  Familie  gemacht  habe,  die  »sehr  art- 
lich solle  gesetzt  sein«,  und  von  dem  Studenten  Ph.  Dan.  Hugwart. 
es  seien  von  dieser  Opera  bereits  eine  Anzahl  Exemplare  an  einen 
hiesigen  Burschen  zum  Verkauf  geschickt:  mit  schneidendem  Hohne 
halte  man  hinzugesetzt,  davon  werde  dieser  so  viel  Geld  für  Heuler 
einnehmen,  dass  was  Heuler  der  Müller  noch  schuldig  sei,  voll- 


l,  Heybey  übernahm  von  ihr  den  Verlag  eines  Werkes  des  f>r.  Weidling. 
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ständig  davon  gedeckt  werden  könne.  VVermann  berief  sich  am 
2.  October  auf  Wilcke,  der  am  4.  December  geschickt  ausweichend 
antwortete.  Mittlerweile  ward  den  21.  November  von  der  Bücher- 
Commission  an  den  Churfürsten  berichtet,  dass  von  der  »> Ehrlichen 
Frau  Krankheit  und  Tod«  Exemplare  conüsciert  seien;  da  von  eben 
dieser  auch  an  einen  Studiosus  400  Exemplare  abgeliefert  waren, 
so  ist  wohl  zu  glauben,  dass  die  obige  Angabc;  Hugwart's  fiilsch- 
lich  von  dem  Drucke  der  Oper  ausgesagt  war,  sie  in  Wirklichkeit 
die  Comüdie  »Krankheit  und  Tod«  meinte.  Ob  am  30.  April  1 697, 
als  die  Müller  sich  abermals  klagend  an  die  Bücher- Kommission 
wandte,  die  Oper  bereits  gedruckt  vorlag,  ist  zwar  nicht  sicher,  da 
die  in  der  Supplik  erwlihnle  »Beiluge«  sich  nicht  bei  den  Acten  er- 
hallen hat,  aber  nach  dem  Auftrage,  den  der  Bücher- Fiscal  in  Folge 
jener  Klage  am  1.  Mai  erhielt,  »nach  der  Opera  zu  fragen,  und  wo 
es  anzutreffen,  zu  conlisciren«  sehr  wahrscheinlich.  Geschrieben  war 
die  Oper  schon  viel  früher,  denn  Heuler  dichtete  sie  auf  dem  Carcor, 
von  dem  er  im  August  1696,  nach  1 5 wöchentlicher  Haft,  bereits 
seit  längerer  Zeit  wieder  entlassen  war. 

Mit  dieser  Oper,  die  später  in  den  Acten  nicht  weiter  erwähnt 
wird,  ist  zweifelsohne  gemeint: 

Lc  Jouvanceau  Charmant  Seigncui'  Schclmu f f s k > 

et  l'honnete  Komme  Schlampampe 
represenlec  par  une  Opera  sur  le  Theaire  a  Hamhourg 

Oder 

Der  anmulhige  Jungling  Scheltnuffsk  \ 
und  die  ehrliehe  Frau  Sehlampampe, 
in  einer  Opera  auf  den  Ilamburgischen  Thealro  vorgcslollet. 
Hamburg,  Gedruckt  im  güldnen  ABC. 

Eine  Jahreszahl  ist  nicht  angegeben.  Aus  den  oben  angeführten 
Angaben  Schmolcke's  und  Wermann's  dürfen  wir  entnehmen ,  dass 
Beuter  die  Oper  nicht  bloss  gedichtet,  sondern  auch  componierl  hat. 

In  der  Hauptsache  ist  die  Oper,  wie  schon  Beinhold  Köhler 
bemerkt  hat1),  eine  Wiederholung  der  Ehrlichen  Frau,  in  Verse  ge- 
bracht, wie  es  die  Oper  verlangte,  und  mit  Gesangsstücken  (Arien) 
versehen.  Als  Beispiel  möge  die  erste  Scene  der  Comödie  hergesetzt 
werden,  der  Monolog  der  Schlampampe: 


»)  Zcitschr.  f.  D.  A.  XX,  S.  1*1. 
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(Comödie) 

Nun,  es  glaubet  min 
auch  kein  Mensche,  wie 
ich  von  meinen  Rahen- 
Aesscrn,  meinen  Mäd- 
gen  gequälel  werde ;  da 
wollen  sie  bald  dieses 
und  jenes  von  mir  ha- 
ben. So  wahr  ich  eine 
ehrliche  Frau  bin,  wenn 
ich  dran  gedencke,  ich 
möchte  flugs  Hörner 
kriegen !  Ja,  sie  tribu- 
liren  mich  auch,  daß  es 
den  Göttern  im  Wolcken 
erbarmen  möchte.  Man 
dencke  doch  nur,  da 
wollen  sie  ietzund  wie- 
der neue  Kleider  von 
mir  haben,  wo  soll  ichs 
arme  Frau  denn  endlich 
noch  hernehmen  ?  kein 
Verdienst  ist  groß,  und 
von  meinen  Studenten 
im  Hause  kan  ich  kei- 
nen Heller  Stuben-Zins 
bekommen.  So  wahr  ich 
eine  ehrliche  Frau  bin, 
ich  kans  unmöglich  lan- 
ger ausslehn.  Ach,  wie 
glückscelig  muß  doch  so 
eine  Mutter  (!)  leben, 
die  gar  keine  Kinder 
hat;  ich  diiehte,  wenn 
ich  keine  Kinder  hatte, 
ich  wolle  die  geruhig- 


(Oper) 

Nun,  es  glaubls  kein  Mensche  nicht, 
Wie  mich  meine  Madgen  quälen! 
Der  Verdruß  ist  nicht  zu  zahlen, 

Welcher  taglich  mir  geschieht. 

Nun,  es  gläubts  kein  Mensche  nicht, 
Wie  mich  meine  Madgen  quälen ! 

Man  dencke  nur! 

Da  soll  ich  nun  den  stoltzen  Affen 

Schon  wieder  neue  Kleider  schaffen, 

Der  Hencker  führt  Sie  doch  auf  solche  Spur! 

Nichts  kan  man  groß  erwerben, 

Die  Zeiten  die  sind  schwer, 

Die  Gaben  machen  auch  den  Beutel  ziemlich  leer. 

Und  die  Studenten,  so  bey  mir  zur  Mielhe, 

Bezahlen  mich  auch  niemals  nicht  mit  Güte; 

Das  krancket  meinen  Sinn! 

So  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau  bin, 

Ich  möchte  flugs  für  Noth  und  Elend  sterben. 

Nun,  es  glaubts  kein  Mensche  nicht, 
Wie  ich  arme  Frau  geplaget! 
Kurh,  ihr  Wolcken,  seys  geklagcl! 

Rettet  mich  von  solcher  Gicht. 

Nun,  es  gläubts  kein  Mensche  nicht, 
Wie  ich  arme  Frau  geplaget! 

Wie  glücklich  muß  doch  eine  Mutter  leben, 

Die  stets  von  Kindern  ist  bofreyt! 

Ja,  lebt  ich  noch  in  solcher  Zeit, 

Ich  wolle  gleich  was  ehrliches  drum  geben. 

So  aber  hat  des  Himmels  Schluß 

Die  Rabenasser  mir  bescheret, 

Und  das  Hauß  ziemlich  stark  vermehret. 

Die  machen  mir  den  Taglang  viel  Verdruß. 


Nun,  es  glaubls  kein  Mensche  nicht, 
Wie  mich  meine  Madgen  quälen! 


slen  Tage  auil"  der  Welt 
haben,  allein  was  kan 
ich  thun  1  der  Himmel 
hat  mir  sie  einmahl  beseheeret,   ich  muß  doch  schon,  auf  was  Art  ich  sie 
als  ehrliche  Frau  versorge. 


Aber  die  Mannigfaltigkeit  der  Secnen  ist  vermehrt,  indem  uu> 
der  zweiten  Comodie  der  lustige  Hausknecht  eingeführt  ist,  hier 
Lerian  genannt,  der  ein  Liebesverhältnis*  mit  der  Jungenmagd  hat. 
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die,  wie  in  der  zweiten  Comödie,  statt  der  Köchin  Ursillc  auftritt, 
hier  aber  den  etwas  obscon  lustspielhaflen  Namen  Schnürtzgen  mit 
dem  mehr  für  die  Oper  passenden  Blandinc ')  vertauscht  hat.  Nicht 
nur  haben  die  Pickelharings-  und  Liebes-Scenen  der  beiden  Dienst- 
boten an  sicli  dramatisches  Interesse  (man  vergleiche  z.  B.  die  Scene, 
in  der  Lerian  davon  wandern  will,  und  Blandinc  ihn  warnt,  nicht 
unter  die  Soldaten  zu  gcrathen;  das  tapfere  Madchen  singt  ihm  da 
die  folgende  Aria ,  die  an  eine  Scene  in  Figaro's  Hochzeil  anklingt : 

Ein  Soldale  muß  sich  wagen, 
Und  mit  hunderlcn  nun  schlagen, 
Weder  Pulver,  weder  Bley 
MuB  denselben  machen  scheu. 
Kriegt  er  auch  gleich  so  viel  Hiebe, 
Haß  er  auf  dem  Platze  bliebe, 
Barn"  er  darnach  doch  nichts  fragen  ! 
Hin  Soldale  muß  sich  wagen, 
Um!  mit  hunderlen  Hirnschlägen !). 

sondern  auch  die  übrigen  Scenen  werden  durch  die  Mitwirkung  der 
Beiden  reicher  ausgestattet;  so,  als  Schelmuflsky  kommt,  wird  er 
jetzt  dreimal  abgewiesen,  indem  zwischen  die  Scenen  mit  der  Magd 
und  der  Mutter  sich  nun  noch  eine  mit  dem  Hausknecht  einschiebt; 
das  Ausirinken  der  Weinflasche  wird  durch  die  versteckte  und  oll'ene 
Beibülfe  des  lustigen  Dieners  und  auch  der  Jungenmagd,  indem  beide 
durch  ein  paar  Bundes  die  Lust  erhohen  müssen,  mannigfaltiger  u.  s.  w. 
Ferner  giebt  das  Vorhandensein  des  Hausknechts  bei  der  Ankunft  des 
Boten  Veranlassung  zu  einer  lustigen,  zum  Theil  an  das  erste  der 
beiden  Nachspiele  sich  anlehnenden  Scene.  Die  Aufschneidereien 
Schelmuflsky's  sind  aus  der  Bciscbeschrcibung  vermehrt,  deren  Her- 
ausgabe ausdrücklich  erwähnt  wird2). 

Auch  das  Verhaltniss  zwischen  Edward  und  Melinde  tritt  hier 
mehr  hervor.  Es  giebt  Veranlassung  zu  einem  hübschen  Auftritt, 
zu  einem  Stündchen,  das  Edward  mit  etlichen  Musikanten  seiner 
(»eliehlcn  bringt,  wobei  er  eine  recht  ansprechende  Arie  sing;! : 


')   Hat  Goclhe  hierher  den  Beinamen  der  Braut  in  Hanswursts  Hochzeil? 

2)   Acl  V,  Sc.  12:  »Und  daß  ich  bin  in  Schweden  auch  gewesen,  Wird  ieder- 
man  in  der  Beschreibung  lesen,  Die  ich  gegeben  an  das  Tageslicht«. 


Friedrich  Zarncke, 


Schlaff,  Du  Schönsie  von  der  Welt, 
LaB  Dich  nicht  die  Saiten  Stohren. 
Welche  heunle  Dir  zu  Ehren 

Ein  getreuer  Knecht  bestellt. 

Schlaff,  Du  Schönste  von  der  Well! 

Schlaff,  mein  Trost,  mein  Augcnliecht, 
Mein  Vergnügen,  meine  Wonne, 
Schlaffe  biß  die  göldne  Sonne 

Dich  mit  Freuden  wieder  sieht. 

Schlaff,  mein  Trost,  mein  Augcnliecht. 

Auf  des  losen  Fideles  Anstiften  schliesst  sich  dann  daran  eine  Katzen- 
musik (»Katz-  und  Hunde-Messe«)  für  die  Bewohnerinnen  des  gol- 
denen Maulaffen.  »Die  Musicanten  fangen  jedweder  eine  narrische 
Mclodey  an  zu  spielen.    Fidele  und  Edward  singen  folgendes  drein: 

Liruni  iHrum  Hafer-Stroh. 

Ey  wie  sind  die  Katzen  froh ! 

Miau!  Miau!  Miau! 

Hört  doch  an  die  Gassen-Hunde, 

Wie  sie  schreyen  diese  Stunde: 

Hau!  Hau!  Hau! 

Die  .Musicanten  inarchiren  mit  einem  lustigen  Gassenbauer  nebst 
Edwarden  und  Fidelen  wieder  davon.« 

Aber  mehr  noch  wird  die  Mannigfaltigkeit  erhöbt,  indem  Er- 
eignisse aus  der  Heisebeschreibung  des  ScbelmulTsky  in  die  Oper 
hineingearbeitet  sind.  Diese  eröffnet  sofort  mit  einer  Scene,  die  an 
Opcrneffectc  unserer  Tage  erinnert  und  den  Tbcatcrmascbinislen 
jener  Zeit  alle  Ehre  macht.  »Der  Schauplatz  zeiget  die  Spanische 
See,  all  wo  sich  ein  Last-Schill  präsentieret,  welches  mit  geräucherten 
Hecht zungen  und  Bomolic  beladen  ist:  ScbelmulTsky  erzeiget  sich  auf 
denselben  mit  seinen  Keisegcfehrten  sehr  lustig«.  Nun  folgen  Chor- 
und  Einzeigesange.  Dann  erblickt  man  ein  Kaperschiff  herankommen: 
SchelmulTsky  fordert  zu  eiligster  Flucht  auf.  »Unter  wahrenden 
Hitornello  Uisst  sich  ein  Caper-Schiff  sehen,  welches  auf  das  Last- 
Schill'  Feuer  giebl,  ScbelmulTsky  aber  erschrickt  vor  den  Schusse, 
und  versteckt  sich  in  ein  leer  Bomolicn-Faß,  aus  welchem  er  biß- 
weilen  mil  dem  Kopffe  zum  Spundloche  herausguckel. «  Darauf  entert 
Jean  Barth;  ein  gewaltiger  Kampf  beginnt,  aber  das  Caper-SehilT  be- 
halt die  Oberhand.    Alles  wird  gefangen  genommen,  schliesslich 
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Schelmuflsky  aus  dorn  Bomolien-Fasse  bei  den  Haaren  zum  Spund- 
loche herausgeschleppt;  flehentlich  bittet  er  um  Pardon.  Der  zweite 
Act  führt  uns  in  »das  Citadell  zu  Sanct  Malo  mit  einem  häßlichen 
GePdngnusse ,  worinnen  Schelmuflsky  in  blossen  Hembde  gefangen 
liegt«.  Clauditle,  die  Tochter  des  Kerkermeisters,  kommt,  speist  und 
tröstet  den  vom  Ungeziefer  Geplagten  und  Verzweifelnden.  Alsdann 
erscheint  der  Geist  der  Charmante  und  verspricht  ihm,  er  solle  bald 
wieder  zu  seiner  Freiheit  gelangen. 

Schelm.:  Wer  bist  Du  den  1  Geist;  Ich  bin  Channantens  Geist, 
Wenn  Du  Dich  der  Person  noch  zu  entsinnen  weist, 
Die  dorten  bey  Bornholm  das  UngelUck  betroffen, 
Als  mit  Sechstausenden  zu  Schiffe  sie  ersoffen. 

Dann  kommt  der  Kerkermeister  selber,  der,  wie  bei  Ayrer,  Hallefeste 
beisst.  Es  wird  verabredet,  dass  ein  Bote  an  die  Mutter  geschickt 
werden  solle,  um  Lösegeld  zu  holen.  Dann  wird  dem  Schelmuflsky 
seine  Befreiung  angekündigt.  Der  Kerkermeister  führt  ihn  aber  nicht 
etwa  hinaus,  sondern  der  Maschinist  muss  mit  einem  Operneflect  nach- 
helfen. Der  Kerkermeister  singt:  »Springt,  ihr  Bande,  springt  ent- 
zwey«,  u.  s.  w.  Dazu  lautet  die  Bühnenanweisung  »Es  springet  das 
ÜePangnüß  von  sich  selbst  entzwey,  daß  Schelmuflsky  gantz  frey 
da  liegt.« 

Um  die  Operneffecte  noch  zu  vermehren,  ist  auch  von  dem 
Hallet  viel  Gebrauch  gemacht  worden,  wie  das  damals  bei  der  Oper 
überall,  besonders  auch  in  Hamburg,  Sitte  war1).  Nachdem  das  Last- 
schiff von  den  Capern  besiegt  ist,  bestellt  Jean  Barth  seinen  Leuten 
einen  Tanz,  und  es  folgt  ein  »Caper-Ballet«.  Am  Ende  des  ersten 
Actes  wird  ein  »Ballet  von  ehrlichen  Weibern«  angefügt;  an  Schel- 
mufl'sky's  Befreiung  schliesst  sich  ein  »Sclavcn-Ballet«  (Sclave  =  Ge- 
fangener);  beim  Abgehen  des  Hamburger  Bolen  ein  »Hamburger 
Bothen-Tantz«,  spater  ein  »Ballet  von  lustigen  Haußknechten«  und 
endlich  »Plißiniseher  Hüpel-Jungen-Tanlz«,  womit  der  Tanz  der  Herren 
Barone  mit  den  Töchtern  der  Schlampampe  gemeint  ist. 

Wenn  so  die  Veränderungen  meist  in  humoristischen,  ja  scurrilen 


Besonders  auf  Tanz  war  es  neben  ilem  Gesang  und  der  Musik  abgesehen. 
Tanzen  müssen  die  Winde,  die  Furien,  «lie  Caineellreiber .  die  Hauern ,  die  in 
Bethlehem  die  Schätzung  bezahlen  u.  s.  w.  GelHen,  die  ältesten  Hamb.  Opern, 
in  der  ZeiLschr.  d.  Vereins  f.  Hamb.  Geschichte  III  (1851),  S.  35  fg. 
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Zusätzen  zu  bestehen  scheinen,  so  ist  dagegen  der  Schluss  auf  hohem 
Kothurn  gestellt.  Wahrend  in  der  Comödie  es  die  Studenten  waren, 
die  die  moralische  Nutzanwendung  etwas  übermüthig  weise  procla- 
mierten,  erscheint  hier  die  Huinililas,  die  Denuith,  und  spricht: 


Befremdet  euchs,  ihr  sloltzen  Erden-Nymphen, 

Daß  euch  der  Himmel  so  hißt  schimpll'en i 

Ks  ist  verdienter  Lohn, 

Don  ihr  durch  Spott  und  Hohn 

Vor  dieses  mahl  empfanden. 

Und  wo  ihr  werdet  künftig  mehr  so  prangen, 

Wie  ihr  hißher  gclhan, 

So  denekel  nur  daran, 

D.iß  ihr  mit  Schi  in  p  IT  zu  Boden  müsset  Heyen, 
Wo  Ihr  Euch  nicht  zur  Den  hu  Ii  wollet  schmiegen. 

Legt  doch  allen  lioehmuth  nieder. 

Nehmt  die  edle  Demulh  an, 
Jederman  wird  hin  und  wieder 

Kuch  hinfort  seyn  zugclhan. 
Logt  doch  allen  Ilochmuth  nieder, 

Nehmt  die  edle  Demulh  an. 


Der  Stimme  der  Göttlichen  kann  sich  Niemand  entziehen.  Schlam- 
pampe wie  ihre  Töchter  sind  gerührt  und  geloben  Besserung.  Mit 
voller  Versöhnung  schliesst  das  Stück: 

Schlamp.  Weil  es  der  Himmel  seiher  spricht : 


Er  hat  es  haben  wollen, 

Daß  man  euch  so  bcschimpITen  sollen, 

So  griiml  euch  nur  deswegen  nicht, 

Und  thul  was  Kuch  die  Demulh  hat  geheißen. 


Charlott.  f  Wir  wollen  uns  inskünflige  befleißen 
Ciarill,    j  Zu  thun,  was  sie  uns  angesagt. 


Was  der  hohe  Himmel  spricht: 

Das  geschieht  und  muß  geschehen ; 

Weil  er  nun  kan  alles  sehen, 

Ky  so  trügt  ja  solches  nicht : 
Was  der  hohe  Himmel  spricht, 

Das  geschieht  und  muß  geschehen. 


Man  wird  aus  dieser  Fassung  von  Neuem  sehen,  wie  nicht  der 
Hass  und  eine  verliuimderische  Absicht  gegen  die  Familie  Müller  der 
Ausgangspunct  und  das  Ziel  der  Dichtungen  Reuter's  war,  sondern 


Alle. 
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das  Bestreben,  eine  den  Gesetzen  der  Kunst,  soweit  sie  von  ihm 
erkannt  waren,  entsprechende  Dichtung  zu  liefern. 

Der  freie  Versbau,  wie  er  damals  für  die  Opera  in  Gebrauch 
war,  mit  bunt  verschränkten  Reimen  wird  von  Reuter  mit  Gewandt- 
heit gehandhabt;  klar  und  glatt  fliesst  die  Sprache  in  den  Reimen 
dahin,  wenn  auch  nicht  immer  frei  von  Flickworten  und  einigen  Noth- 
reimen.  Aber  freilich,  das  packend  Charakteristische,  das  seine  Prosa 
hatte,  ist  bei  dieser  Umreimung  zu  einem  grossen  Theil  verloren  ge- 
gangen. Das  konnte  nicht  anders  sein,  und  brauchte  nicht  anders 
zu  sein  bei  einer  Dichtung,  die  nur  die  Unterlage  für  die  musika- 
lische (Komposition  sein  sollte,  welche,  wie  wir  sahen,  ebenfalls  von 
Reuter  selber  gesetzt  wrar.  Die  recitativischen  Stellen,  die  freilich, 
namentlich  gegen  Ende,  sehr  Uberwiegen,  sind  im  Stil  kurz  und  frisch 
gehalten,  ein  Componist  hatte  nicht  Grund  gehabt,  sich  Uber  ihre 
Endlosigkeit,  wie  Cousser  über  den  Text  des  Bressand  zur  Ariadne, 
zu  beklagen.  Von  eigentlichen  Gesängen  oder  Arien  kommen  im 
Ganzen  nur  55  Strophen  vor,  und  die  weitaus  meisten  sind  ein- 
strophig.  Es  überwiegt  der  trochäische  Silbenfall  (trochäische  und 
jambische  Verse  sind  strenge  geschieden)  und  die  Verse  von  vier 
Hebungen;  längere  Verse  finden  sich  gar  nicht,  wohl  aber  einige 
Strophen  mit  bloss  dreihebigen  Versen ,  und  eingeschoben  sind  zu- 
weilen Verse  von  zwei  und  drei  Hebungen.  Stets  kommen  stumpfe 
und  klingende  Reime  zusammen  vor  (mit  Ausnahme  einer  Strophe, 
die  nur  klingende  Reime  hat),  doch  mannigfach  gebunden,  bald  sich 
kreuzend,  bald  sich  umschlingend,  bald  neben  einander.  Auch  Stro- 
phen, die  aus  Daktylen  bestehen,  finden  sich.  Gemeiniglich  wird  der 
Text  des  ersten,  oder  auch  der  beiden  ersten  Verse  der  Strophe  am 
Ende  wiederholt,  einmal  sogar  die  ersten  drei  Verse.  Die  meisten 
Strophen  haben  nur  zwei  Reime  und  nur  vier  Zeilen  (von  der  Wieder- 
holung abgesehen),  doch  giebt  es  auch  eine  Anzahl  Strophen  mit 
drei  Reimen  und  von  fünf  bis  zu  sieben  Zeilen,  in  welchem  letzteren 
Falle  einige  Reime  wohl  Binnenreime  sind  (also  Verse  von  der  Form 
2  -f-  i  Iw,  u.  ä.).  Es  finden  sich  ausser  der  Katzen-Hunde-Messe 
und  den  Rundas  26  verschiedene  Strophenbildungen,  alle  offenbar 
sehr  sangbar.  Es  scheint  also  auch  das  musikalische  Talent  Reuter's 
und  seine  musikalische  Ausbildung  nicht  gering  gewesen  zu  sein. 

Ob  die  Oper  wirklich  in  Hamburg  aufgeführt  worden  ist,  wissen 
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wir  nicht.  Aber  es  isi  nicht  wahrscheinlich ;  genannt  wird  ihr  TilH 
unlcr  den  in  Hamburg  aufgeführten  nicht  und  ein  Hamburger  Text- 
huch  derselben  giebt  es  nicht  V.  Jedenfalls  hal  sie  eine  erkennbare 
Bedeutung  in  der  Entwicklung  der  Oper  nicht  erlangt.  Ihr  Inhalt 
war  dem  Zeitgeschmäcke  wohl  noch  zu  fremd.  Allerdings  halle  man 
in  Mamburg,  wo  man  unabhängig  war  von  fürstlichem  Kinfluss.  wo 
also  der  Volksgeschmack  sich  freier  entwickeln  konnte,  bereits  1 0S1» 
einen  Don  Quixote,  also  «loch  gewiss  eine  komische  Oper2),  gegeben, 
mau  hatte  auch  1602  in  Kiessand  s  Jason  eine  lustige  Person  hinein- 
interpoliert  was  wohl  Hitl.'l  Ibessand  selbst  bewog,  in  seinen  Nar- 
cissilS  den  Kullo.  einen  lustigen  Schülerkncchl,  aufzunehmen  ,  schon 
seit  HJNf)  halle  man  niederdeutschen  Alien  Zulass  gewahrt,  aber 
eine  den  ganzen  Abend  lullende  komische  Oper,  die,  wie  die  C.o- 
inödio,  dein  Leben  und  Treiben  der  (legenwart  entnommen  war. 
das  war  doch  ein  zu  grosser  Sprung  von  jenen  auf  hohem  Kothurn 
einherslelzenden  Stollen  des  Alterlhums,  wie  Orpheus,  Proscrpina, 
Semele.  Semiramis,  Achilles,  llcrmione,  Thescus,  Metlea,  Cccrops. 
Hercules,  üronles.  Cleopatra.  Ariadne.  Aleesle.  Jason.  Narcissus. 
Aeneas.  Alexander.  Poms,  Andromeda ,  Ciice,  Scipio  Afrieanus. 
Nerves.  (Irösus.  Penelope  u.  s.  w.  II.  s.  w.,  die  bis  dahin  das  Haupl- 
reperloire  der  Oper  abgegeben  hallen.  An  den  Höfen  war  für  Heulers 
Werk  natürlich  keine  Aufnahme  zu  holl'en.  und  in  Leipzig  stand  ihm 
wohl  schon  der  Klatsch  entgegen,  der  sich  an  dasselbe  heftete.  Aber 
auch  in  Nürnberg  und  Frankfurt  .i  M.  scheint  es  nicht  zur  Aufführung 
gelangt  zu  sein. 

Dessenungeachtet  können  wir  sagen.  das>  Hentern  das  Verdienst 
zuzuweisen  ist.  zuerst  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  eine  dein 
wirklichen  Leben  entnommene  komische  Oper  zu  schallen. 

l)  Ygl.  die  Tilel  der  Opern  \<>n  i<>~*  Iii-  ICOfi  bei  GcITkcn,  in  der  Zeilsehr. 
d.  Ver.  f.  Iliiinl».  « ii'srti  III  l.s.'.l  .  S.  .1*7  fg.  und  M.iuhe-on's  Verzeichnis.«  von 
tr.ls  Ins  Iiis,  neu  abgedruckt  in  der  Allgent.  Musik-Zeitung  I8T7  Nr.  U  h;. 

f  Auch  die  1  in  Hamburg  aufgeführte  Oper  Don  lVdro  oder  die  ab- 
geslrafle  Kifcrsin  Iii »  li.it  doch  wohl  schon  niicn  mehr  modernen  Charakter  ge- 
tragen.   Ans  dein  Jahre  llisn  erwähl  Ii  »Jodelet«,  au-  |  GK  i  »  Das  unino-liclie 

Ding«,  au«.  1*01  » SloTlebeker  und  Jiidge  Michael«,  .ms  1710  » Le  hon  Vivanl  oder 
ilie  Leipziger  Messe«,  aus  1 1 1I  -her  angenehme  Keimt;  oder  derCarncval  von  Vene- 
dig- u.  s.  «r.  hu«  heiden  Theile  de-  »Clara  Miistapha«  IfiKfij  gehören  allerdings  der 
(•egettwnrl  an    vergleichen  -ich  aber  son-i  -m/  jenen  grossen  pomphaften  Opern. 
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9.  Reuter's  zweite  Relegation  und  Exclusion.   Versuche  der 

Rehabilitation. 

Alle  diese  Schriften  lagen  gedruckt  vor,  ehe  Reulern  die  ihm 
von  seinen  Feinden  so  sehnlich  gewünschte  Strafe  ereilte,  denn  die 
gegen  ihn  ausgesproehene  zweijährige  Relegation  war  ja  nicht  zur 
Ausführung  gekommen,  weil  er  sich  eine  schriftliche  Defension  er- 
beten hatte.  Bei  Gewährung  dieser  ist  ihm  —  so  brachten  es  die 
Bestimmungen  der  Statuten  mit  sich  —  aufgegeben  worden,  sich 
weiterer  Pasquille  zu  enthalten  und  das  Gebiet  der  Stadt  nicht  zu 
verlassen,  um  sich  im  Fall  einer  Citation  sofort  stellen  zu  künnen. 
Beides  hatte  er  nicht  beachtet:  er  hatte  frischweg  weiter  geschrieben, 
hatte  Leipzig  verlassen ,  um  sich  nach  Kitzscher  bei  Borna  zu  be- 
geben. Als  er  daher  im  November  auf  Antrag  der  Bücher-Commission 
vernommen  werden  sollte  und  nun  natürlich  am  schwarzen  Brett 
citiert  ward,  war  diese  Citation  erfolglos,  und  sein  Bekannter  Wilcke 
erklärte  am  1 .  December,  vielleicht  gegen  besseres  Wissen,  er  kenne 
den  Aufenthaltsort  Reuter  s  nicht.  Dieser  war  also  zweifelsohne  den 
Universitütsgesetzen  nach  schwer  straffällig. 

Dennoch  scheint  man  nicht  gleich  gegen  ihn  vorgegangen  zu 
sein.  Weshalb  nicht,  entzieht  sich  wieder  unserer  Kenntnis*,  da 
die  Universitätsacten  fehlen:  möglicherweise  suchte  man  ihn  ver- 
gebens. 

In  der  Studentenschaft  Leipzigs  erhielt  sich  noch  immer  einige 
Erregung  und  offenbar  zu  Gunsten  Reuter's,  auch  da  noch,  als  am 
3.  Juni  1697  Frau  Anna  Rosine  Müller  gestorben  war.  Die  Er- 
regung spielte  hinaus  nach  Knaulhain,  woher  ja  die  Verstorbene 
stammte  und  wo  wohl  noch  Verwandte  von  ihr  lebten.  Die  Affairo 
Wettberg-BIeymüller,  die  sich  dort  am  3.  Juli  abspielte  (vgl.  den 
zweiten  Anhang)  hangt  offenbar  mit  Reuter  und  den  Müllerischen  Erben 
zusammen.  Auch  der  Dr.  Wcidling  weist  auf  den  Rcuter-Hcybey- 
schen  Kreis  hin  und  die  60  Studenten-Jungen,  mit  deren  Erscheinen 
gedroht  wird,  zeigen,  in  wie  weiten  Kreisen  man  an  der  Sache  An- 
theil  nahm. 

Am  31.  Juli  linden  wir  dann  die  trockene  Notiz  in  einem  Me- 
morial des  Rectors:  »Reuter  incarceratus«.    Jetzt  war  man  also  seiner 
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habhaft  geworden.  Aus  seinem  späteren  Klageschreiben  an  den  Künig- 
Churfürsten  vom  15.  Marz  1700  ersehen  wir,  dass  man  roh  mit 
ihm  umging.  Er  ward  nicht  auf  das  Studentencarcer,  sondern  in 
das  sogen.  Bauerncarcer  gebracht.  Dies  war  das  GePängniss  ftlr  die 
Inhaftierten  aus  den  der  Universitätsgerichtsbarkeit  unterworfeneu 
Dürfern,  also  für  gemeine  Verbrecher  der  untersten  Stände  bestimmt, 
allerdings  ein  Hundeloch,  von  dem  dem  Schreiber  dieses  von  alten 
l'nivcrsitätsangehörigcn  noch  allerlei  Haarsträubendes  berichtet  wor- 
den ist.  Es  ward  beim  Aufbau  des  Augusteums  abgebrochen.  Auch 
an  der  Kost  liess  man  es  fehlen:  Reuter  klagt  in  jenem  Schreiben, 
dass  er  damals  so  weil  hcrabgekommen  gewesen  sei,  dass  er  schon 
um  deswillen  seine  Defcnsion  nicht  genügend  habe  fuhren  können. 

Hier  sass  er  über  acht  Wochen.  Am  4.  September  heisst  es: 
»Reuter  suchet  Defension;  commissa  d.  Rysselio«.  Das  war  sein  Freund: 
die  Möglichkeit  war  ihm  also  gegeben.  Weiteres  erfahren  wir  nicht: 
es  fehlen  ja  die  Acten.  Die  Studentenschaft  blieb  ihm  treu.  Am 
10.  September  fanden  wieder  ärgerliche  Scenen  statt,  indem  die 
Mullerischen  Töchter  vexiert  wurden  (s.  Anhang).  Es  scheint  dabei 
Reuter's  |  tan  listische  Leichenrede  Nachahmung  gefunden  zu  haben 
(vgl.  die  Worte  »Geistliche  Lieder  in  sensum  obscoenum  detorquere«\ 
vielleicht  sang  man  die  dem  Denk-  und  Ehrenmahl  beigegobenen  Lieder. 

Am  15.  und  17.  September  waren  dann  die  grossen  Studenten- 
Tumulte,  die  mit  dem  Uebertritte  des  Churftlrsten  zum  Katholicismus 
zusammenhingen,  und  bei  denen  selbst  Menschenleben  zu  beklagen 
waren.  Nunmehr  scheint  man  kurzen  Process  gemacht  zu  haben. 
Am  27.  September  heisst  es  im  Memorial  des  Rectors  »Hr.  Reuter 
bittet  gehört  zu  werden«.  In  seinem  späteren  Klagschreiben  an  den 
König-GhurfUrsten  scheint  er  anzudeuten,  dass  ihm  diese  Bitte  nicht 
gewährt  worden  sei.  Mit  aller  Hast  ward  er  noch  am  27.  September 
im  Concilium  professorum,  auf  Vorschlag  des  Goncilium  judiciale,  auf 
sechs  Jahre  relegiert.  Nicht  uninteressant  sind  die  abgegebenen  Vota, 
die  uns  zufallig  erhalten  sind.  Die  verschiedenen  Formen  der  Zu- 
stimmung, auf  die  grosses  Gewicht  gelegt  ward,  zeigen,  wie  die 
Einzelnen  zur  Sache  sich  verhielten.  Besonders  interessant  ist,  dass 
Otto  Mencke,  der  der  Jugend  und  ihren  Anschauungen  näher  stand  — 
wie  denn  auch  sein  Famulus  später  zu  dem  Reuterschen  Kreise 
gehörte  — ,  sich  der  Abstimmung  entzog,  oder  enthielt.   Auch  Ernesti 
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und  der  junge  Friderici  stimmten  in  der  milden  Form:  Fiat  justitia, 
wahrend  die  Aelleren  ihren  Verdruss  deutlich  zu  erkennen  geben, 
und  der  Dr.  Petermann  zu  Protokoll  giebl:  »Exoquantur  sententiae, 
und  ie  ehe  ic  beßer«.  Der  mit  Reuter  zugleich  abgeurtheilte  Gerber 
war  des  Diebstahls  angeklagt,  seine  Relegation  ward  aber  noch  auf- 
gehalten, indem  er  um  Gewährung  schriftlicher  Defension  bat. 

Reuter  fand  sich  in  sein  Schicksal,  er  war  wohl  froh ,  dem 
Bauerncarccr  und  der  schmalen  Kost  zu  entkommen  und  sich  wieder 
Irischer  Luft  erfreuen  zu  können.  Am  28.  September  ward  er  ent- 
lassen und  musste  dem  Gebrauche  gemäss  Urfehde  schwören  und 
versprechen,  innerhalb  der  sechs  Jahre  nicht  nach  Leipzig  zurück- 
zukehren. Bereits  Sonntag  den  3.  October  ward  das  feierliche 
Relegationspatent  angeschlagen,  aus  dem  man  ersieht,  dass  ganz  be- 
sonders die  parodistische  Leichenrede  es  war,  die  man  ihm  nicht 
verzieh,  zugleich  aber  auch,  dass  man  alle  seine  Schriften  einzig 
und  allein  als  Pasquille  behandelte1). 

In  der  Studentenschaft  aber  machte  sich  die  für  Reuter  günstige 
Stimmung  noch  weiter  Luft.  Am  17.  October  1697  spielte  sich  am 
Ende  der  Reichsstrasse  vor  dem  rothen  Löwen  wieder  eine  Scene 
ab  (vgl.  den  Anhang) ,  die  beweist,  wie  dieser  nunmehr  von  der 
Studenlenwelt  der  Maulaffe  genannt  ward,  und  wie  wenig  günstig 
man  den  Bewohnern  desselben  gesinnt  war,  trotzdem  dass  nunmehr 
der  jüngste  Sohn  als  juratus  inscribiert  war,  also  selber  dem  Kreise 
der  Studierenden  voll  angehörte. 

Andererseils  werden  wir  auch  eine  ablehnende  Haltung  gegen- 
über Reuter  und  Genossen  nicht  verkennen  können  in  den  .Mitgliedern 
der  frommen  »Görlitzischen  poetischen  Gesellschaft«,  die,  ihren  Ur- 
sprung auf  den  3.  Januar  1697  zurückführend,  wohl  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  ihre  Statuten  entwarf.  In  diesen  lautet  §  5:  »Den 
Stoff  zu  den  Versen  kaun  sich  Jeder  nach  Belieben  wühlen,  doch 
dürfen  biblische  Sprüche  und  Phrasen  nicht  mißbraucht,  und  nu- 
ll ülh  ige  Sachen  wie  Buhllieder,  ferner  Pasquille  gar  nicht  verfertigt 
werden.    Wer  dawider  handelt,  zahlt   i  Groschen   Strafe.«  Job. 

f)  Das  Patent  enthalt  wohl  einen  Druckfehler,  den  die  Hast  der  Herstellung 
erklärt  und  entschuldigt.  Statt  »scripsit  aut  disscminavilr«  wird  es  heissen  müssen 
«scr.  et  dissein. «,  denn  an  der  Verfasserschaft  sämnitlicher  Schriften  durch  Iteuter 
selbst  ist  nicht  zu  zweifeln. 
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Bürchau!  Meucke,  der  Sohn  Ollo's,  stand  zu  ihnen  in  Beziehung ; 
dass  er  niehl  ganz  in  ihrer  Tendenz  aufging,  lüssl  sich  doch  nach- 
weisen. 

Wohin  sich  Reuter  begeben  hat,  ist  nicht  sicher  bekannt.  In 
der  Umgegend  Leipzigs  ist  er  wohl  geblieben,  denn  es  wird  spater 
behauptet,  dass  er  mehrmals  in  Leipzig  gewesen  sei.  Wahrschein- 
lich ging  er  gleich  nach  Merseburg,  wo  er,  mochte  er  nun  dort 
schon  früher  gewesen  sein  oder  nicht,  immerhin  einige  Aussicht 
halte,  sich  Unterhalt  zu  verdienen;  denn  dort  war  ein  Hof,  der 
witzige  Köpfe  zu  verwenden  wussle,  dort  waren  auch  viele  Winkel- 
schulen, die  ihm  Gelderwerb  bieten  konnten.  Auch  konnte  er  dort, 
in  der  Residenz  seines  Heimathlaudes,  am  sichersten  beurtheileu,  wie 
die  Aussichten  für  seine  Zukunft  gestaltet  waren.  Diese  scheinen 
nicht  die  besten  gewesen  zu  sein,  denn  er  begann  —  und  da  lindeu 
wir  ihn  sicher  in  Merseburg  —  Schritte  zu  thun,  um  seine  Relega- 
tion rückgängig  zu  machen.  Hier  scheinen  ihm  bereits  vornehme 
Konnexionen  zur  Seite  gestanden  zu  haben.  Es  glückte  ihm,  an  den 
Herzog  Christian  August  von  Sachsen-Zeitz  zu  gelangen,  der  1695 
zum  Katholicismus  übergetreten  und  im  Jahre  1696  zum  Bischof  von 
Raab  ernannt  worden  war,  und  der  zugleich  Grosskanzler  Friedrich 
Augusts  war.  Dieser  nahm  sich  seiner  an  und  verwies  ihn  an  den 
Fürsten  Anton  Egon  von  Fürstenberg-Heiligenberg,  der  seit  1697 
von  dem  nach  Polen  abgehenden  König-Churfürsten  als  Statthalter 
eingesetzt  worden  war.  Nur  dies  eine  Mal,  behauptet  Beuter,  sei 
er  unerlaubt  in  Leipzig  gewesen,  um  den  Fürsten-Statthalter  aufzu- 
suchen, und  da  habe  ihn  der  Advocat  Mor.  Volkm.  Götze  ausspio- 
niert und  der  Universität  denunciert.  Denn  mit  diesem,  der  ihm 
früher  beistund  ig  gew  esen  war  und  der  auch  zu  dem  Freundeskreise 
Reuters  in  gutem  Verhliltniss  gestanden  hatte,  waren  er  und  seine 
Freunde  etwa  seit  1697  ganz  zerfallen,  und  der  Juris  Practicus  Götze 
suchte  nun  auf  alle  Weise  seinen  Groll  an  ihnen  allen  auszulassen. 
Genützt  hat  jener  Besuch  Reutern  freilich  Nichts. 

Anfangs  ist  auf  jene  Wiederkehr  Reuter's  nicht  weiter  Gewicht 
gelegt  worden,  das  ganze  Jahr  1698  hindurch  linde  ich  keine  Notiz, 
dass  das  UniversiUUsgericht  Veranlassung  gehabt  hülle,  sich  mit  ihm 
zu  beschäftigen.  Mit  dem  Jahre  1699  wird  dies  anders.  Am 
II    Marz  heissl  es:  »in  causa  Reuthers  Sollen  die  Zeugen  abgehört 
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werden,  v.  Acta.«  Offenbar  reagierte  jetzt  das  Uuiversilätsgerieht 
auf  eine  Denunciation ,  dass  er  wieder  in  Leipzig  gesehen  worden 
sei;  war  es  noch  die  erste  Gülze'sche  oder  eine  neue?  Als  sicher 
behauptet  Heuler,  dass  dieser  ihn  in  der  Marterwoche,  also  in  der 
Woche  vor  Ostern,  welches  Fest  im  Jahre  1699  auf  den  9/19.  April 
fiel,  fälschlich  angezeigt,  ja  es  dahin  gebracht  habe,  dass  die  Stadt- 
knechle  ihn  in  Fleischmann's  Wohnung,  doch  vergebens,  gesucht 
halten1).  Dennoch  glaubte  die  Universität  der  Denunciation,  und 
jetzt  entschloss  man  sich  zu  einer  schnellen  Aburtheilung.  Auf  die 
Aussage  der  Zeugen  (also  wohl  der  älteren)  hin  ward  Keuler  für 
eidbrüchig  und  meineidig  erklärt  und  das  Urlheil  lautete  nun :  prorsus 
e.\clusus.  Bereits  am  Sonntag  nach  Ostern,  den  16/86.  April,  erschien 
das  betreffende  Patent  am  schwarzen  Breite. 

Damit  war  denn  freilich  die  Zukunft  Keulcr's  eine  sehr  bedenk- 
liche geworden.  Als  perjurus  und  exclusus  halte  er  keine  Aus- 
sicht, irgendwo  im  Staatsdienste  eine  Anstellung  zu  finden.  Er 
musste  also  bemüht  sein,  das  Urlheil  der  Universität  wieder  aufge- 
hoben zu  sehen.  Er  hoffte  um  so  eher  darauf,  als  ja  das  letzte 
Urlheil  ergangen  war,  ohne  dass  er  überhaupt  gehört  worden  war. 
Mit  der  Theologie  freilich,  falls  er  dieselbe  bis  dahin  noch  sollte 
festgehalten  haben,  war  es  nun  definitiv  zu  Ende,  er  schrieb  sich 
dalier  forlan  Juris  Studiosus. 

Nur  durch  hohe  Verwendung  konnte  er  sich  Hoffnung  machen 


')  Dass  diese  Beschuldigung  des  Meineides  schon  damals  als  eine  Härle  an- 
gesehen ward,  die  mit  der  Auffassung  der  Verhältnisse,  wie  das  Leben  sie  ge- 
bildet hatte,  nicht  in  Uebereinstimmung  stehe,  ergiebt  sich  daraus,  dass  noch  in 
demselben  Jahre  der  Eid  bei  der  Immatriculation  abgeschafft  ward.  Noch  im 
Somtncrseuiester  1699  heisst  es  Jurati,  bereits  im  Wintersemester  Prominentes. 
Vogel  in  seinen  Annalcn  S.  9i9  sagt:  »Unterm  dato  d.  2t.  Nov.  ward  durch  ein 
Königl.  Rescript  ....  das  solenne  Jurament,  welches  hiebevor  diejenigen,  so  sich 
hier  aufmalten  wollen,  bey  der  Inscriplion  ablegen  musten,  allcrgnädigst  remit- 
tiret.  und  kam  an  dessen  statt  auf.  daß  einer  nur  durch  den  Handschlag  promit- 
tiren  und  angeloben  muste,  denen  vorgeschriebenen  Legibus  Acadcmicis  nach  aller 
Möglichkeit  nachzuleben.  Zu  solcher  Veränderung  habeu  vornehmlich  die  vielfältig 
geschehenen  perjuria  oder  Meineydc  .  .  .  Anlaß  gegeben.«  Es  ist  nicht  unmög- 
lich, dass  geradezu  der  Reuter  sehe  Fall  und  seine  Eingabe  vom  10.  October  1699 
hiezu  die  Veranlassung  gegeben  hat.  Jedesfalls  sieht  man  deutlich,  welch  alberner 
Uebertrcibung  sich  seine  Gegner  schuldig  machten,  wenn  sie  ihn  fortwährend  als 
einen  meineidigen  Schelm  und  Schurken  behandelten. 


Digitized  by  Google 


558 


Friedrich  Zarnckk, 


[104 


etwas  zu  erreichen,  und  er  wühlte  den  Zeilpunct,  diese  zu  gewinnen, 
sehr  klug.  Im  October  1 690  während  der  Michaelismesse,  die  schon 
so  alljährlich  die  vornehme  Welt  in  Leipzig  zu  versammeln  pflegte,  ward 
in  Leipzig,  wie  schon  oben  erwähnt,  das  Beilager  des  Erbprinzen 
von  Bayreuth  mit  der  Prinzessin  Sophie  von  Sachsen -Weissenfeis 
gefeiert.  Dazu  kam  bereits  am  30.  September  der  König  aus  Polen, 
und  es  sammelte  sich  eine  fast  zahllose  Schaar  von  polnischen, 
sachsischen  und  thüringischen  Magnaten,  Grafen,  höchsten  Hof- 
beamten und  Edelleuten.  Hier  waren  es  Theater,  Oper,  Redoute, 
die  das  ganze  Interesse  in  Anspruch  nahmen,  hier  war  der  Kreis 
tonangebend,  der  auf  Witz  und  Genie  mehr  Werth  legte  als  auf 
zahme  Biederkeit  der  Gesinnung,  hier  sah  man  tief  hinab  auf  die 
Universität,  ja  man  war  wenig  günstig  für  sie  gestimmt;  denn  sie 
galt  als  ein  hauptsachlicher  Schürer  der  Verstimmung  wegen  des 
Gonfessionswechsels  des  Landesherrn.  Man  hatte  ihr  wohl  die  Un- 
ruhen vom  15.  und  17.  September  1697  noch  nicht  vergessen');  ja 
selbst  Ritterschaft  und  Städte  suchten  damals  der  Universität  etwas 
am  Zeuge  zu  flicken2).  Dass  es  Reuter  gelang,  in  diesem  Kreise 
Gönner  zu  finden,  können  wir  leicht  begreifen,  um  so  mehr  als  ja 
die  Tendenz  seiner  Schriften  die  volle  Zustimmung  gerade  der  ad- 
lichen  Kreise  haben  musste. 

So  richtete  denn  am  10.  October  1699  Christian  Reuter,  Jur. 

')  Die  Veranlassung  zu  ihnen  war  bekanntlich  die  folgende  gewesen.  Der  da- 
mals weltberühmte  Theologe  Dr.  Job.  Friedr.  Mayer ,  ein  geborncr  Leipziger,  als 
Pastor  nach  Hamburg  berufen,  hatte  bei  Gelegenheit  eines  wirklich  vorgekommenen 
Kalles  einen  kleinen  Tractat  geschrieben:  »Gesamiete  Thranen  einer  herzlich  be- 
trübten Mutter  wegen  des  erbärmlichen  Abfalls  ihres  Evangelischen  Sohnes  zum 
Papslthum«.  Als  nun  der  Churfürst  Friedr.  August  im  Juni  1697  zur  katholischen 
Coufession  übertrat,  ward  jene  Schrift,  mit  einer  neuen  Vorrede  versehen,  wieder 
aufgelegt  [wohl  in  Halle)  und  in  lausenden  von  Exemplaren ,  zur  höchsten  und 
peinlichsten  Angst  der  Bücher-Cummission ,  colporliert.  Mayer  war  der  Held  des 
Tages.  Es  war  wühl  nicht  ohne  Absicht,  dass  er  gerade  am  <  5.  September,  wo 
in  Krakau  die  Krönung  des  Churfürsten  zum  Könige  stattfand,  in  Leipzig  weilte. 
Seine  Anhänger,  besonders  die  Studentenschaft,  brachten  ihm  an  diesem  Tage  eine 
demonstrative  Abendmusik ,  bei  der  bereits  lumultuarische  Störungen  vorkamen. 
Diese  wiederholten  sich  am  17.,  »darüber  es  zu  einem  scharfTcn  Scharmützel  kam», 
in  welchem  ein  Sladlknecht  erschossen,  drei  verwundet,  von  den  Studenten  meh- 
rere übel  zugerichtet  wurden. 

2)  Am  ii.  Januar  1700  wird  in  den  Verhandlungen  des  Concilium  profes- 
sorum  erwähnt  und  berathen:  Der  Edelleute  und  Städte  SchrilTt  wider  die  Academie. 
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Slud.,  eine  Supplik  an  den  König,  in  der  er  bat,  die  geschehene 
Relegation  allergnadigst  aufzuheben  und  diesfalls  an  die  löbliche 
Universität  zu  rescribiercn.  Am  23.  Deceraber  berichtete  die  Uni- 
versität auf  ergangene  Anfrage  hierüber  an  den  König  und  bat,  es 
bei  dem  ergangenen  Urtheil  bewenden  zu  lassen.  Der  betreffende 
Rath  im  Ober-Consistorium,  der  hierüber  zu  referieren  hatte,  hat 
auch  mit  Bleistift  unter  den  Bericht  der  Universität  notiert:  »Sollici- 
lant,  wenn  er  sich  anmeldet,  abzuweisen.«  Aber  die  Stimmen  inner- 
halb des  regelmassigen  Instanzenzugs  sollten  in  dieser  Sache  nicht 
mehr  die  massgebenden  sein.  Am  4.  Januar  1700  zur  Neujahrs- 
messe kam  der  König  wiederum  nach  Leipzig  und  verweilte  hier 
mit  kurzen  Unterbrechungen  bis  zum  20.  Januar.  In  dieser  Zeit  ist 
es  den  Freunden  und  Gönnern  Reuters  gelungen,  in  seiner  An- 
gelegenheit ein  günstiges  Resultat  zu  erzielen. 

Es  ruht  ein  Dunkel  darüber,  aber  als  sicher  darf  angenommen 
werden,  dass  wahrend  jener  Zeit  der  damals  allmächtige  Minister 
Friedrich  Augusts,  der  Graf  Wolfgang  Dietrich  von  Beuchlingen,  sei- 
nen Secrctar  zum  Universitatsactuar  gesandt  hat  und  diesem  hat 
mittheilen  lassen,  der  König  könne  sich  wegen  Kleinigkeiten  der 
akademischen  Disciplin  nicht  auf  Rcscripte  einlassen,  es  müsse  also 
genügen,  wenn  er  auf  diese  Weise  der  Universität  kund  thun  lasse, 
dass  er  die  Relegation  und  Exclusion  Reuter's  zurückgenommen 
wünsche.  Das  war  freilich  ein  unerhörtes  Verfahren,  eine  Rück- 
sichtslosigkeit, die  kaum  glaublich  erscheint,  und  man  kann  es  wohl 
begreifen,  dass  der  Universitatsactuar  Scheffler,  wie  behauptet  ward, 
es  nicht  für  geboten  erachtete,  hierüber  ein  Protokoll  aufzunehmen 
und  den  Acten  einzufügen.  Andererseits  war  die  Universität  aber 
auch  wieder  nicht  machtig  genug,  um  so  einflussreichen  Leuten,  wie 
die  gegenwartigen  Gönner  Reuter's  waren,  thatsachlich  entgegentreten 
zu  können.  Man  nahm  also  zwar  die  Relegation  nicht  zurück,  aber 
man  Hess  es  auch  ruhig  geschehen,  wenn  nun  Reuter  sich  wieder 
ganz  ungescheut  in  Leipzig  blicken  liess.  Dieser  betrachtete  seine 
Exclusion  als  cassiert  und  erwähnte  dies  offen  dankend  in  seinem 
Schreiben  an  den  König  vom  15.  Marz  1700. 

Hei  seinen  Feinden  in  Leipzig,  bei  den  Müllers  und  bei  Götze, 
erregte  dies  Ingrimm  und  Wuth.  Die  ersteren  erliessen  am  27.  Januar 
ein    von  albernen  Uebertreibungen  und  directen  Lügen  strotzendes 
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Schreiben  an  den  König,  in  welchem  sie  verlangten,  Reuter  solle 
nochmals  in  Untersuchung  gezogen  und,  wer  weiss,  wo  möglich  zu 
Had  und  Galgen  vcrurtheilt  werden.  Der  Concipient  war  der  Prü- 
ceptor  George  Leib,  der  allerdings  von  Reuter  weidlich  durch- 
gehechelte Herr  Gerge,  der  mittlerweile  der  Ehegatte  der  alteren 
Tochter  geworden  war.  Wir  würden  aller  richterlichen  Unparteilich- 
keit entgegen  handeln,  wollten  wir  auf  diese  Supplik  irgend  etwas 
zur  Beurlheilung  Reuters  geben.  Auch  der  Advocat  Mor.  Volkni. 
Götze  rührte  sich  sofort.  Am  19.  Januar  schon  denuncierte  er  den 
Reuter  bei  der  Universität  wegen  eines  Rencontres  mit  diesem  in 
Auerbachs  Keller,  aus  dem  selbst  nach  seiner  parteiisch  gefärbten 
Darstellung  kaum  ein  Grund  zu  einer  Anklage  zu  entnehmen  ist. 
Hier  war  jedesfalls  die  verächtliche  Gesiunung  nicht  auf  Seiten  Reuter  s. 

Dieser  muss  nun  den  Gönnern,  die  er  gefunden  halle,  gefolgt 
sein.  Denn  schon  im  Marz  finden  wir  ihn  in  Dresden,  wo  er  früher 
offenbar  noch  keine  Verbindungen  gehabt  halte.  Eine  sichere  Lebens- 
stellung bot  ihm  dieser  Aufenthalt  anfangs  doch  noch  nicht.  Er 
musste  also  immer  noch  den  Makel  seiner  Relegation  zu  tilgen  be- 
müht sein.  Er  bat  also  am  5.  Marz  1700  den  König  um  Revision 
seines  Processes,  und  da  er  in  Leipzig  auf  ein  unparteiisches  L'r- 
theil  nicht  rechnen  dürfe,  so  wolle  er  in  Wittenberg  weiter  stu- 
dieren und  bitte  daher,  die  Acten  von  der  Universität  Leipzig  ein- 
zufordern und  nach  Wittenberg  zu  senden.  Den  Bericht  der  Uni- 
versität kennen  wir  nicht,  aber  die  Acten  wenigstens  hatte  sie  noch 
am  21.  April  1700  nicht  eingesandt.  Darum  wiederholte  Heuler  an 
diesem  Tage  seine  Bitte.  Der  Referent  im  Ober-Consislorium  hat 
mit  Bleistift  unter  diese  Supplik  notiert:  »Nach  Leipzig  an  Hr.  Dr. 
Mylius  zu  schreiben«.  Was  aber  weiter  daraus  geworden  ist,  wissen 
wir  nicht.  Nach  Wittenberg  ist  Reuter  nicht  gegangen,  dort  nicht 
immalriculiert  worden1). 

In  diesen  selben  Tagen  trat  vielmehr  in  der  Lebenslage  Reuters 
eine  wesentliche  Aenderung  ein.  Am  23.  April  erscheint  er  als 
SecreUSr  Sr.  Excellenz  des  einflussreichen  alladlichen  Cammerherren 
Rudolf  Gottlob  von  SeyfTerditz,  der  bald  nachher  in  den  Freiherm- 


')  Freundliche  Miltlioilung  des  Herrn  Prof.  Opel  in  Halle  nach  Durchsicht  der 
Wiitenberger  Matrikel. 
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stand  erhoben  wurde.  Spöttisch  schreibt  er  an  diesem  Tage  an 
Götze  und  bietet  diesem  höhnend  seine  Protection  an,  wenn  er  der- 
selben einmal  benölhigl  sein  sollte,  und  an  demselben  Tage  richtet 
der  Cammerherr  selber  ein  hochmüthiges  Schreiben  an  die  Uni- 
versität, in  welchem  er,  hoch  von  oben  herab,  dieselbe  warnt, 
irgend  etwas  gegen  seinen  Secrelär  vorzunehmen,  dem  er,  in  Ueber- 
einslimmung  mit  der  hohen  Intention  Sr.  Königl.  Majestät,  zur  Er- 
örterung der  Wahrheit  und  Ausführung  seiner  Unschuld  verhelfen 
werde. 

So  hatte  Reuter  eine  Stellung  gefunden,  wie  sie  damals  witzigen 
und  talentvollen  Köpfen,  vor  ihm  und  nach  ihm,  in  Sachsen  öfter 
geworden  ist,  ganz  entsprechend  der  Richtung,  die  damals  am  Hofe 
und  in  der  sachsischen  Aristokratie  herrschend  war.  Es  war  ja  auch 
sein  Vorbild,  Christian  Weise,  längere  Zeit  Secrelär  des  Grafen  von 
Leiningeu  gewesen,  es  waren  später  Liscow  und  Rost  nach  einander 
die  Secretare  des  Grafen  von  Brühl.  Wir  dürfen  auch  daraus  wohl 
entnehmen,  dass  wir  uns  in  Reuter  nicht  einen  bäuerischen  Rüpel, 
sondern  einen  feinen  Kopf  zu  denken  haben,  der  auch  zu  den  For- 
men des  vornehmen  Lebens  sich  wohl  zu  stellen  wussle. 

Wie  aber  hallen  sich  die  Verhältnisse  geändert!  Jetzt  sass  Reuter 
in  der  Residenz  hoch  zu  Rosse,  wie  es  schien  völlig  triumphierend 
über  seine  Gegner,  über  die  Müller,  über  den  Prttceptor  Gerge, 
über  Götze,  über  die  Universität. 

III.  Christian  Reuter  und  der  Advocat  Moriz  Volkmar  Götze. 

1.  Personliches. 

Vom  Sommer  1695  bis  zum  Frühling  1697  sehen  wir  Reuter, 
selbst  während  seiner  ersten  dreimonatlichen  Incarcerierung,  eine 
ganz  ungemeine  Produclivititt  entfalten.  Dann  folgt  seine  2 monat- 
liche Gefangensetzung  ins  Bauerncarcer,  seine  definitive  Relegation, 
anderthalb  Jahre  darauf,  im  April  1 699,  seine  Exclusion.  Waren  die 
Zeilen,  die  damit  für  ihn  anbrachen,  so  traurige,  dass  sie  ihm  jede 
Möglichkeil  poetischer  Thlitigkeit  raubten,  oder  haben  wir  nur  noch 
nicht  wieder  aufgefunden,  was  er  damals  geschrieben  hat?  Fast 
scheint  das  Erstere  der  Fall  gewesen  zu  sein,  denn  als  Reuter  im 
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Januar  1700  sich  als  rehabilitiert  betrachten  durfte,  begann  auch 
seine  dichterische  Ader  wieder  zu  fliessen,  und  schon  im  Anfang  Mai 
trat  eine  neue  satirische  Comödie  von  ihm  ans  Tageslicht.  Aber  so- 
fort begannen  auch  die  Anklagen  und  Behelligungen  wieder,  auch 
dies  neue  Werk  sollte  nur  ein  Pasquill  sein. 

Diesmal  war  es  sein  früherer  Beistand,  der  Advocat  Mor.  Volkui. 
Götze,  den  er  dem  Gelächter  und  der  Verachtung  Preis  gegeben 
haben  sollte.  Dieser  hatte  früher  zu  seinem  Kreise  gehört,  der  junge 
Bahr  wohnte  bei  ihm,  mit  David  Fleischraann,  der  am  Markte  (im 
jetzigen  Aeckerleins  Keller)  einen  Laden  hielt,  war  er  befreundet 
gewesen,  Reutern  hatte  er  in  seinen  Processen  bei  der  Universität 
zur  Seite  gestanden.  Freilich  klagt  er,  er  habe  niemals  einen  Gro- 
schen von  ihm  pro  labore  erhalten.  Ob  dies  oder  was  sonst  die 
Freundschaft  in  bittere  Feindschaft  verwandelt  hatte,  wissen  wir 
nicht,  es  ist  auch  wohl  nicht  der  Mühe  werth,  dies  sicher  feststellen 
zu  wollen.  Aber  Götze  verfolgte  nun  seine  früheren  Bekannten  mit 
ratlinierter  Bosheit.  Dass  er  Reuter  denuncierte,  wissen  wir  bereits, 
aber  auch  Fleischmann  und  seine  Frau  wusste  er  in  allerlei  Processe 
und  Untersuchungen  zu  verwickeln.  Wir  dürfen  glauben,  dass  eine 
Untersuchung  gegen  Fleischmann  wegen  gefälschter  und  gepaschter 
Waaren  auf  Götze's  Denunciation  hin  eröffnet  ward,  ja  er  mischte 
sich  boshaft  in  dessen  intimste  Beziehungen  und  verheizte  sogar  die 
nächsten  Verwandten  zu  Processen  gegen  einander.  So  linden  wir 
Fleischmann  in  einem  Processe  mit  seinem  Schwager  David  Ziegler, 
und  Flcischmann's  Frau  sogar  gegen  ihre  Mutter  vor  Gericht  er- 
scheinend. Götze's  grosses  advocatorisches  Geschick,  seine  gewandte 
Beherrschung  des  proccssualischen  Formalismus  machten  ihn  zu  einem 
gefürchteten  Gegner.  Sein  Ruf  aber  ist  offenbar  nicht  der  beste 
gewesen,  er  war  gewiss  ein  gemeiner  Patron.  Schon  im  Jahre  1091 
war  er,  wie  die  Repertoricn  ausweisen,  bei  der  Universität,  zu  deren 
Verwandten  er  gehörte,  in  Untersuchung  gewesen  wegen  »Anzüglich- 
keiten gegen  die  Posernschcn  Gerichte«.  Leider  fehlen  auch  diese 
Acten. 

Andererseits  war  auch  bei  seinen  nunmehrigen  Gegnern  wohl 
nicht  Alles  ganz  so,  wie  es  sein  sollte;  gereichte  ihnen  doch  schon 
die  frühere  Genossenschaft  des  jetzt  Gehassten  nicht  eben  zur  Ehre. 
Auch  mag  ja  die  Anklage  auf  Wahrheit  beruhen,  dass  Fleischmann 


Digitized  by  Google 


1091 


Christian  Reuter. 


563 


sich  Zolldefraudcn  u.  A.  habe  zu  Schulden  kommen  lassen,  wenn 
auch  die  Menge  und  Gehässigkeit  der  Anklagen  mindestens  ebenso- 
sehr dem  Denuncianten  zur  Unehre  gereicht  wie  dem  Angeklagten. 
Aber  von  besonderem  Interesse  wird  für  uns  Fleischmann's  Vcr- 
hällniss  zu  seiner  in  den  Acten  so  oft,  und  von  Götze  stets  mit 
besonderer  Malice  genannten  Ehefrau.  Da  es  uns  einen  Einblick  in 
den  Kreis  der  Freunde  gewahrt,  so  müssen  wir  ihm  einen  kurzen 
Excurs  widmen.  Es  ist  wie  ein  kleiner  Roman,  der  sich  vor  un- 
seren Augen  entrollt.  Die  Aufzeichnungen  der  Spergauer  Kirchen- 
bücher sind  die  Quellen,  aus  denen  wir  das  Nachstehende  zusammen- 
stellen können'). 

In  Spergau,  einem  Dorfe  bei  Dürrenborg,  eine  Meile  südlich  von 
Merseburg,  besass  Flcischmann  ein  Gut;  es  muss  eine  ansehnliche 
Besitzung  gewesen  sein2).  Hier  wird  er  sich  öfter  aufgehalten  haben 
und  so  kam  er  mit  den  Bewohnern  des  Dorfes  in  Verkehr.  Der  Orts- 
geistliche war  von  1678  bis  Ende  1694,  wo  er  starb,  der  Magister 
Frohberger,  aus  Merseburg  gebürtig,  der  bald  nachdem  er  die  Pfarre 
erlangt,  am  21.  November  1678,  sich  mit  Marie  Chrisline,  der  Tochter 
des  Predigers  Ziegler  in  dem  nicht  weit  entfernten  Poserna,  vermählt 
hatte.  Von  ihr  wurden  ihm  in  den  Jahren  1680 — 1693  sechs  Kinder 
geboren,  fünf  Mädchen  und  ein  Knabe,  von  denen  nur  das  älteste 
Mädchen  jung  gestorben  zu  sein  scheint,  so  dass,  als  der  Vater  am 
Weihnachtsabende  1694  verschied,  die  Mutter  mit  fünf  Kindern, 
deren  ältestes,  der  Knabe  Christian  Friedrich,  erst  1 3%  Jahr  alt  war, 
zurückblieb.  Man  könnte  den  Verdacht  schöpfen  wollen,  dass  das 
Leben  auf  der  Pfarre  etwas  verweltlicht  gewesen  sei;  es  füllt  auf, 
dass  bei  den  vielen  Kindern,  ausser  dem  Grossvater  bei  dem  älte- 
sten, gar  keine  Geistlichen  als  Taufzeugen  erscheinen,  auch  steht 

')  Dem  Herrn  Pastor  Brunner  in  Spergau  bin  ich  zum  innigsten  Danke  ver- 
pflichtet für  die  unermüdliche  Liebenswürdigkeit,  mit  der  er  alle  meine  Fragen 
beantwortete,  mir  schliesslich  auch  noch  zusammenhängende  Einsicht  in  die  Kirchen- 
bücher gewährte. 

7)  Anfangs  hielt  er  auf  demselben  einen  Hofmeister,  Martin  HolTmann.  später 
verpachtete  er  es  an  einen  Hcinr.  Andres  Velthem,  der  in  dieser  Eigenschaft 
um  1700  im  Kirchenbuche  von  Spergau  mehrfach  vorkommt.  Eine  Familie  dieses 
Namens  war  dem  Orte  fremd.  Sollte  es  ein  Verwandter  des  Schauspieldirectors 
Veltheim  (Velten)  gewesen  sein  .  dessen  sich  Flcischmann  aus  persönlichem  Inter- 
esse für  diesen  angenommen  hatte? 
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die  junge  Frau  Pfarrerin  mehrfach  bei  Mililartaufen  und  zusammen 
mit  Militärs  Gevatter,  so  dass  wir  sie  uns  umworben  denken  könnten 
von  Jüngern  des  Mars,  aber  man  muss  doch  vorsichtig  sein,  der- 
artige Beobachtungen,  die  ganz  unverPdnglich  sein  können,  zu  einer 
noch  so  geringfügigen  Verdächtigung  zu  verwenden.  Nach  dem  Toiie 
des  Mag.  Frohbcrger  folgte  auf  der  Pfarre  für  kurze  Zeit  ein  Mag. 
Polycarp  Lcyser,  dann  für  lange  Jahre  der  Pastor  Metzcher.  Neben 
dem  Prediger  spielte  offenbar  der  »Ludimoderator«  Christian  Pauli  (seit 
1683,  vor  ihm  ein  Hiller)  eine  grosse  Rolle.  Als  er  im  Jahre  1698 
seine  Tochter  verheirathete,  rüstete  er  eine  Hochzeit  aus,  von  der 
der  Prediger  im  Kirchenbuche  bemerkt,  »dergleichen  hier  in  22  Jahren 
nicht  geschehen«.  Nicht  mit  einem  Sermon,  sondern  mit  einer 
Hochzeit-Predigt  ward  seine  Tochter  copuliert.  Er  war  wohl  musik- 
versUindig,  vielleicht  Organist,  denn  von  den  zahlreichen  Kindern, 
mit  denen  er,  fast  regelmässig  jedes  Jahr,  die  Welt  beglückte,  ward 
ihm  1692  eine  Tochter  durch  den  bekannten  Merseburgischen  Hof- 
und  Stadt-Musicus  August  Quant  aus  der  Taufe  gehoben.  So  fanden 
sich  bei  ihm  wohl  manche  BerUhrungspuncte  mit  unserem  Leipziger 
Kreise.  Am  7.  Juli  1696  sehen  wir  denn  auch  Fleischmann  (»Herr 
David  Fleischmann,  ein  Kaufmann  aus  Leipzig«)  bei  einer  Tochter 
Pauli's  Gevatter  stehen,  und  am  28.  August  1701  den  Jur.  Utr.  Can- 
didatus  Georg  Welsch :  zweifelsohne  der  uns  aus  den  Leipziger  Acten 
von  1700  wohlbekannte  theaterliebende  Studiosus  Welsch.  Auch 
Militür  lag  im  Dorfe,  ein  Capitain  des  armes  wird  erwähnt,  wieder- 
holt Reiter,  1693  auch  ein  Zigeuner-Corporal.  Also  mochte  der  Ort 
grosse  Mannigfaltigkeit  des  Verkehrs  bieten,  der  auch  die  munteren 
Gesellen  aus  Leipzig  anzog.  Hier  muss  sich  nun  zwischen  David 
Fleischmann  und  der,  trotz  ihrer  Kinderschaar  vielleicht  immer  noch 
jugendlichen  und  interessanten  Wittwe  des  Magister  Frohberger  ein 
Verhaltniss  entsponnen  haben,  das  nicht  platonisch  gewesen  ist  und 
das  nicht  ohne  Folgen  blieb.  Götze  spricht  in  seinem  Schreiben 
vom  19.  Juni  1700  von  der  Zeit,  als  Flcischmann  »mit  seinem  itzigen 
Eheweibc  verdächtig  conversiertc«,  er  erwähnt  Acten,  die  gegen 
beide  aufgelaufen  seien  wegen  »Vertuschung  des  Kindes«.  Und  wenn 
wir  auch  annehmen  dürfen,  dass  auch  diese  Untersuchungen  wie 
die  oben  erwähnten  wegen  Zolldefrauden  etc.  durch  den  boshaften 
Menschen  selber  angezettelt  wurden,  so  verlieren  doch  diese  Andeu- 
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lungcn  damit  nicht  alles  Gewicht.  Vollends  belastend  aber  tritt  hinzu 
die  nachstehende  Einzeichnung  des  Pastor  Melzcher  im  Spergauer 
Kirchenbuche:  »Den  8.  Novembris  1697  ist  Herr  David  Fleischmann, 
ein  Handelsmann  aus  Leipzig,  mit  Frau  Marien  Christinen,  Herrn 
M.  Frobcrger's,  weyland  Pastoris  allhier,  nachgelassenen  Wittwe  ohne 
Sermon  copulierct  worden.«  Die  Wittwe  seines  Amtsvorgiingcrs 
copuliert  ohne  Sermon!  Da  kann  das  VerhUltniss  der  Verlobten  vor 
der  Hochzeit  kein  reines  gewesen  sein.  Auch  ihr  Process  mit  der 
eigenen  Mutter,  dessen  die  Acten  erwähnen1),  mag  auch  hier  bos- 
hafte Zwischentrügerei,  wie  angedeutet  wird,  geschürt  haben,  ferner 
die  beleidigenden  und  obseönen  Worte,  die  sie  sich  in  offener 
Gerichtssitzung  gegen  Götze  erlaubte,  indem  sie  ihn  »einen  alten 
Kockseicher«  titulierte,  zeugen  doch  von  einem  Benehmen,  das  wohl 
selbst  dem  damaligen  Zartgefühl  für  eine  frühere  Frau  Pastorin  un- 
fein erscheinen  musste.  Götze  geht  in  seinen  Anklagen  und  Ver- 
dächtigungen noch  weiter,  er  erzählt  in  dem  gedachten  Schreiben, 
wie  1700  während  der  Pfingsttage  Flcischmann,  sein  Eheweib,  der 
Kaffeeschenke  Schmidt,  Reuter,  Dr.  Ryssel  und  einige  Leipziger  Stu- 
denten sich  in  Spergau  »eingefunden  und  zu  iedermanns  ürgernuß 
geschwelgel  und  geludert«  hätten,  »wovon  das  ganze  Dorff  Sperga 


')  Dass  es  ihre  leibliche  Mutter  war ,  geht  aus  dem  Leichenstein  des  Vaters 
geb.  1620,  gest.  4  689)  hervor,  auf  welchem  es  heisst :  cum  habuisset  eum  ec- 
clesia  dimicalorcm  per  annos  37,  matrimonium  lidutn  maritum  per  annos  33.  Kr 
war  also  bei  seinem  Tode  33  Jahre  verheirathet,  was  doch  gewiss  nur  von  einer 
Ehe  verstanden  werden  kann.  Nach  einer  Andeutung  in  Heulers  Graf  Ehrenfried 
hatte  Götze  Mutler  und  Tochter,  auch  wohl  die  Geschwister  an  einander  gehetzt. 
Dass  Gülze  auch  in  Poserna  Beziehungen  hatte,  sehen  wir  aus  der  Untersuchung  gegen 
ihn  wegen  der  Beleidigung  der  Poscrnischen  Gerichte  <69i,  ja  er  mag  selbst  von 
da  her  gewesen  sein,  wenigstens  war  Ziegler' s  Praeantecessor  ein  Mag.  Götze.  - — 
Uebrigens  mochte  auch  in  der  Ziegler'schen  Familie  viel  streitbarer  und  kampf- 
muthiger  Sinn  herrschen.  Eine  Darlegung  der  Pfarrverhältnisse  seitens  des  Bartholom. 
Ziegler  vom  28.  Marz  1664,  deren  Miltheilung  wie  die  der  Grabschrift  ich  Herrn 
Pastor  Kieserling  in  Poserna  verdanke,  zeigt  ihn  in  wenig  gutem  Verhältnisse  zu 
seinen  Beichtkindern,  die  an  seinen  Leiden  keinen  Antheil  nehmen,  ihm  vielmehr 
allerlei  Aergcr  bereiten,  selbst  seiner  Frau  kleine  Gefälligkeiten  verweigern,  kurz, 
wie  der  Pfarrer  sich  ausdrückt,  »bey  ihren  Poscrnischen  eigensinnigen  und  harl- 
näckigten  Köpfen «  bleiben.  Der  Grabstein  nennt  ihn  ausdrücklich  :  vere  Bartlm- 
lomacus,  h.  e.  lilius  belli,  bellalor  spiritualis  slrenuus;  debellavit  dum  beilädt, 
vieit  dum  vixit. 
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und  die  Benachbarten  genug  zu  singen  und  zu  sagen  wissen.«  Aber 
wir  dürfen  uns  durch  solche  Anschuldigungen  von  so  verdächtiger 
Seile  her  nicht  zu  schnell  in  unserem  Urtheil  über  die  Frau  und 
den  sie  umgebenden  Kreis  beeinflussen  lassen.  Ich  bin  im  Stande, 
ein  sehr  gewichtiges  Entlastungsmoment  geltend  zu  machen.  Am 
27.  September  1701,  also  wenig  Uber  ein  Jahr  nach  jenem  Pfingsl- 
feste,  an  welchem  die  gewesene  Frau  Pastorin  sich  in  ihrem  früheren 
langjährigen  Wohnorte  so  sollte  benommen  haben,  dass  sie  der  ganzen 
Gemeinde  ein  Aergerniss  geboten  hätte,  lässt  der  Pastor  Metzcher, 
derselbe,  der  1697  die  Trauung  ohne  Sermon  vollzogen  hatte,  sie 
bei  seinem  Kinde  Gevatter  stehen,  und  das  Kind  bekommt  den  vollen 
Namen  seiner  Pathin:  Marie  Christine1).  Sollte  der  Pfarrer  das  ge- 
than,  sollte  er  das  gewagt  haben,  wenn  das  Betragen  der  Frau 
wirklich  so  übel  gewesen  wäre,  wie  man  es  nach  Gülze's  Worlcn 
annehmen  müsste?  Es  mag  ein  Fehltritt  ihr  Leben  verunziert  haben, 
und  keck,  resolut,  zu  leichtem  Sinn  geneigt  mag  sie  gewesen  sein, 
aber  eine  ordinäre  Person  war  sie  gewiss  nicht.  Und  indem  wir 
so  sie  gegen  Götze's  Anschuldigungen  rehabilitieren  können,  rehabi- 
litieren wir  mit  ihr  den  ganzen  Kreis,  der  sich  um  sie  bewegte. 

Man  begreift,  wie  gross  der  Hass  gegen  Götze  auf  Seiten  der 
Leipziger  Freunde  sein  musste.  Reuter's  Ingrimm  war  um  so  be- 
rechtigter als  Götze  durch  seine  boshaften  Denuncialionen  gegen  ihn 
in  der  Thal  die  Hoflhungcn  auf  Rehabilitierung  zu  durchkreuzen  und 
zu  vereiteln  drohte.  So  wie  sich  das  Gerücht  verbreitet  hatte,  das* 
Reuter  beim  Könige  um  Wiederaufhebung  der  Relegation  cingekommen 
sei,  wandte  sich  Götze  am  19.  Januar  mit  einer  Klagschrift  gegen 
Reuter,  die  doch  etwas  direel  Gravierendes  für  diesen  gar  nicht  ent- 
hielt, an  den  Rector.  Auch  wird  er  es  wohl  gewesen  sein,  der  die 
Müllerischen  anhetzte,  zu  diesem  Zeitpuncte  sich  mit  einer  erneuten 
Klage  gegen  Reuter  an  den  ChurfUrstcn  zu  wenden,  die  ebenfalls 
nichts  für  Reuter  direct  Belastendes  vorzubringen  im  Stande  war. 
Reuter's  Freunde  antworteten  am  17.  Februar  in  Auerbachs  Keller 
mit  einer  Realinjurie  (nach  einer  spateren  Angabe  Götze's  war  Fleiscli- 

')  Die  Eintragung  lautet:  »Die  Kdlo  Frau  Maria  Christina,  Tit.  Herrn  David 
hlcischmanns  vornehmen  Handelsmannes  in  Leipzig  Kheliebste.«  Man  bemerke, 
wie  viel  zarter  sich  der  Herr  Pastor  hier  ausdrückt  als  im  Jahre  «696  und  169". 
wo  er  erst  eben  die  Pfarre  angetreten  hatte. 
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mann  der  Thäter),  und  Reuter  selbst  mit  einem  schadenfroh  höhni- 
schen Briefe  an  Götze,  der,  wie  dieser  meint  und  wie  wohl  wahr- 
scheinlich ist,  in  Leipzig  seihst  geschrieben1)  und  nur  geschickt  in 
die  Dresdner  Post  eingeschmuggelt  worden  war.  Doch  ist  auch  aus 
diesem  Briefe  heraus  zu  fühlen,  wie  ernst  Reuter  damals  seine  Lage 
noch  auffasste.  Götze  bestürmte  die  Universität  mit  neuer  Klage, 
die  ihm  ja  nach  der  Sachlage  Nichts  nützen  konnte.  Sein  Schreiben 
musste  ad  Acta  gelegt  werden. 

Mittlerweile  hatte  Reuter  sich  auf  andere,  auf  seine  Weise,  zu 
rächen  beschlossen,  er  entwarf  ein  neues  Drama,  und  in  diesem 
sollte  dem  boshaften  Feinde  ein  Ehrendenkmal  gesetzt  werden.  Dies 
Drama  führte  den  Namen  Graf  Ehrenfried,  und  in  ihm  war  in  der 
Rolle  des  Juris  Practicus  Injurius  der  Advocat  Götze,  wie  er  seinen 
Gegnern  erschien,  abconterfeyt.    Im  Anfang  Mai  ward  es  ausgegeben. 

Reuter  war  jetzt  offenbar  in  Leipzig  wieder  voll  angesehen. 
Die  Professoren  waren  ihm  gegenüber  machtlos,  die  Studenten 
standen  ganz  und  gar  auf  seiner  Seite.  Im  grossen  Fürstencollcg, 
dem  Ilauptsammelplatze  der  Studierenden,  wurde  das  Stück  ausge- 
boten. Der  Pedell  selbst  mit  Krau  und  Tochter  uulerzog  sich  dem 
Verkaufe  desselben,  und  als  es  am  13.  Mai  in  dem  Fleischhause  und 
bald  darauf  sogar  im  Opernhause  zur  Aufführung  kam,  da  stand  der 
Pedell  Werther  an  der  Eingangsthüre  und  rief  die  Studierenden  her- 
bei, sie  auf  das  Stück  und  seine  Aufführung  aufmerksam  zu  machen. 

Der  Inhalt  dieses  neuen  Stückes  hat  uns  nun  zunächst  zu  be- 
schäftigen. 

2.  Graf  Elirenfried. 

Der  »Graf  Ehrenfried«  ist  in  gewisser  Beziehung  der  directe 
Gegensalz  zum  Schelmufl'sky.  Stellt  dieser  einen  Rüpel  vor,  der  den 
Vornehmen  von  Adel  spielen  will  unil  nun  in  seinen  Aufschneidereien 
Zug  um  Zug  die  Gemeinheit  seiner  Natur  und  Bildung  verrath,  so 
zeigt  jener  dagegen  die  Hohlheit,  ja  die  Bettel wirthschaft  einer  unbe- 
mittelten hochadlichen  Existenz.    Auch  zu  seinen  früheren  Comödien, 


')  Der  Brief  ist  datiert  vom  18.  Februar,  während  das  Factum  am  17.  Februar 
statt  fand.    Unmöglich  konnte  die  Nachricht  so  schnell  nach  Dresden  gelangen. 
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die  das  eitcle  Aufstreben  des  bemittelten  Burgerstandes  gcisscllen, 
bictel  das  neue  Drama  die  Kehrseite.    Se.  Excellenz  und  lloeh- 
gräflichc  Gnaden,  Graf  Ehrenfried,  waltet  in  den  Erblanden  seiner 
Familie.   Er  hat  einen  von  Bediensteten  wimmelnden  Hofstaat,  einen 
Capitain-Lieutenant,  der  sein  Geheimbder  Rath  ist,  einen  Hauptmann 
und  einen  Fendrich   (Lieutenant) ,  einen  Secrctär  und  Stallmeister, 
2  Cammerdiener,  2  Jäger,  2  Lüuffer,  2  Hcyduckcn  und  dazu  noch 
Mummclmärten,  seinen  Cammer- Jungen.    Er  ist  voll  Bewusslscin 
seiner  Hoheit,  thut  als  erinnere  er  sich  selber  an  Nichts,  sondern 
richtet  immer  erst  die  Frage  an  seinen  Capitain-Lieutenant.  Seine 
Glaubiger  behandelt  er  mit  indifferentester  Nonchalance :  »Sie  müssen 
doch  warten  bis  ich  Geld  bekomme«;  wenn  sie  meinen,  das  gegebene 
Wort  müsse  doch  gehalten  werden ,   sagt  er  zu  seinem  Capitain- 
Lieutenant:  »Die  Leute  seyn  doch  gar  Narren;  ich  thue  ihnen  was 
anders  auf  ihr  Wort.«    Er  regiert  als  Gerichtsherr  in  voller  Herr- 
lichkeit, lässl  seine  Leute  nach  seiner  Laune  in  den  Bock  spannen 
und  karbalscht  sie  dann  selber  ab  u.  s.  w.    Aber  es  fehlt  eben  am 
Besten,  am  haaren  Gelde.    Um  dies  zu  beschaffen,  ist  nach  und 
nach  Alles  versetzt  worden,  —  durch  Vermittelung  einer  alten  Trödcl- 
frau,  Klunte  mit  Namen  — ,  die  Möbeln,  Karossen,  die  Betten,  die 
Wasche,  Alles  was  nicht  niet-  und  nagelfest  war.    Der  Herr  Graf 
schlaft  mit  seinem  ganzen  Hofstaale  auf  einer  Streu,  und  man  deckt 
sich  mit  den  Röcken  zu ;  ein  hölzerner  Lchnstuhl  ist  noch  vorhanden, 
der  dem  angewiesen  wird,  der  Nachts  die  Wache  hat  ;  freilich  pflegt 
dieser  am  sanftesten  zu  schlafen.    Aber  der  Graf  ist  ein  wunder- 
licher Herr,  der  seine  gute  Laune  darob  nicht  verloren  hat.  Ihn 
amüsiert  seine  Lage  selber,  die  er  mit  halb  heiterer  halb  barocker 
Selbstironic  behandelt.    Obwohl  er,  als  er  zwei  neue  Jäger  anstellt, 
nicht  weiss,  woher  er  einen  Pfennig  Besoldung  für  sie  hernehmen 
soll,  müssen  doch  beide  ihre  Hof-Prädicate  bekommen ;  der  eine  wird 
als  Cammer-Jäger,  der  andere  als  Hof-  und  Feld-Jäger  angestellt. 
Auch  heisst  es  stets  »bei  Hofe«,  »zu  Hofe«,  »in  meinem  Staate«.  Da 
zu  Pulver,  um  die  Geschütze  zu  laden,  kein  Geld  vorhanden  ist, 
und  doch  das  Auftreten  eines  so  hohen  Herrn  mit  Böllerschüssen 
geehrt  zu   werden  verdient,   so  hat  er  es  eingeführt,  dass  hei 
passender  Gelegenheil  er  selber  »Puff«  schreit,  worauf  sich  dieser 
Ruf  wie  ein  Pelotonfeucr  im  Kreise  seiner  Untergebenen  fortsetzt 
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Für  solche  Lage  hat  or  sich  noch  im  Range  erhöhl ,  indem  er  sich 
spasshafl  als  »Herzog  von  Tolle«  einführt.    Ein  Witz  ist  ihm  Alles 
werth,  auch  wenn  er  gegen  sein  Interesse  gerichtet  ist.    »Ei,  das 
ist  eine  erschreckliche  Schrauhe!«  »Ei,  das  war  eine  Schraube!«,  so 
ruft,  er  dann  seelenvergnügt  aus.    An  volksmiissigen  CuriosiUUon  hat 
er  seine  Lust,  besonders  ergötzt  iho  der  Finkenritter.    Seinen  Gläu- 
bigern rttth  er  mit  Gleichmuth  und  Laune,  sie  möchten  die  ver- 
pfändeten Sachen  nur  verkaufen  und  ihm  »das  Ucbrige  rausgeben«. 
Er  selbst  ist  oft  des  Morgens  vor  Thau  und  Tage  auf,  aus  reiner 
Laune,  und  wehe  dem  seiner  Diener,  der  sich  nicht  auch  sofort  er- 
hebt: ohne  Gnade  wird  er  von  den  höchsteigenen  Händen  des  Herrn 
Grafen  mit  kaltem  Wasser  Ubergossen.    Abends  aber  lüsst  er  sich 
von   seinem  Cammer- Jungen   die  Fusssohlen   krauen,   um  sanflest 
einzuschlummern.    Auch  tolle  Streiche  liebt  er.    Einmal  hat  er  dem 
Nachtwächter,  wie  dieser  erzahlt,  sein  Horn  genommen  und  durch 
alle  Gassen  geblasen;  »wie  er  aber  an  das  Schloß  kam  und  da  so 
ein  abscheulich  Geblase  anfieng,  so  kam  einer  mit  einer  Karbalzsche 
zum  Schlosse  heraus,  und  zukarbatzschte  da  meinen  Herrn  Grafen 
braun  und  blau.   Ey,  wie  kam  er  hernach  so  still  schweigend  wie- 
der zu  mir  und  gab  mir  mein  Hörngen  wieder.«    Auch  bei  Hofe 
ist  er  als  Kauz  bekannt.    Als  er  keine  Karosse  und  keine  Slinflc 
mehr  zur  Verfügung  hat,  tilgst  er  sich  auf  einer  »Zoberstange«  nach 
Hofe  tragen.    Erzahlt  wird,  dass  er  einmal  mit  dem  Könige  im 
Schlafpelze  und  mit  einer  Federmütze  auf  dem  Kopfe,  und  ohne  Schuh 
und  Strümpfe  auf  die  Jagd  geritten  sei,  und  allerlei  anderes  närri- 
sches Zeug  soll  er  vorgenommen  haben.    Man  dient  ihm  dafür  auch 
vom  Hofe  aus  gelegentlich,  und  er  findet  sich  mit  gutem  Humor 
darein.    Seine  Leute,  die  natürlich,  namentlich  der  Mummolmttrtcn, 
sich  indirect  schadlos  zu  halten  suchen,  durchschaut  er  gar  wohl; 
jenem  hat  er  selbst  den  Namen  »Hausdieb«  gegeben,  den  er  spass- 
haft  verwendet. 

In  das  Schloss  dieses  humoristischen  Lord  Lump  in  der  Resi- 
denzstadt führt  uns  gleich  die  erste  Scene.  Zwei  neue  Jliger  sollen 
angenommen  werden,  denn  der  bisherige  konnte  kein  Wild  mehr 
schiessen,  vielleicht,  meint  der  Graf,  kam  es  daher,  weil  er  nicht 
mehr  sehen  konnte;  wenigstens  halle  er  wenige  Tage  vorher  einen 
Esel  statt  eines  Rehes  an  den  Hof  geschleppt.    Die  neuen  Candidaten 
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empfehlen  sich  durch  echte  Jägerlügen.  Der  eine  hat  einmal  auf 
einen  Schuss  1 7  Rebhühner  geschossen,  leider  nicht  mehr,  denn  der 
Schuss  versagte  das  erste  Mal  und  in  Folge  des  Abschnappens  flogen 
die  meisten  davon.  Der  andere  traf  auf  einen  Schuss  drei  Hasen: 
»und  wenn  ich  dazumahl  nur  gut  Zündkraut  hätte  auf  der  Pfanne 
gehabt,  daß  es  geschwinde  wäre  loß  gegangen,  so  hätte  ich  auch 
wohl  noch  ein  paar  Füchse  mit  ergattern  wollen;  so  aber  brannte 
es  langsam  ab,  und  als  die  schlauen  Füchse  das  Feuer  rochen, 
marchirten  sie  fort,  die  3  Häßgen  aber  inusten  Haare  lassen.«  Das 
klingt  wie  SchelmufTsky ,  aber  der  eigentliche  Schelmuflsky  ist  hier 
in  den  Fendrich  Friedenschild  gefahren.  Dieser  wirft  mit  »der  Tehel 
hol  mer«  und  gewaltigen  Aufschneidereien  um  sich,  obwohl  er  den 
langen  Stoss-Degen  nur  auf  3  mal  herausbekommen  kann.  Bei  der 
Eroberung  von  Namur  z.  B.  ist  er  »mit  einer  Falckenet-Kugel  auf 
die  Hertz-Cammer  geschossen  worden,  daß  es  der  Tobel  hol  mer 
gepufft  hat.«  Und  wttre  nicht  durchgegangen?  »Nein,  Monsieur.« 
Auch  kein  blauer  Fleck?  »Nicht  das  geringste  war  zu  sehen;  son- 
dern ich  langte  die  Kugel  ohne  eintziges  Verletzen  aus  dem  Bosen 
heraus,  daß  sich  auch  alle  meine  Cammeraden  darüber  verwunderten.« 
Im  Weinkeller  prahlt  er,  im  nächsten  Frühlinge  wolle  sein  Graf 
einige  Regimenter  anwerben,  um  seine  Vestungcn  gehörig  defendieren 
zu  können  u.  s.  w. 

In  einem  der  folgenden  Auftritte  erlässt  der  Graf  eine  Ordon- 
nanz an  seine  Unterthancn.  Schon  der  Eingang  ist  drollig  geniur 
•Ehren veste,  liebe  Getreue.  Wenn  Ihr  alle  noch  frisch  und  gesund 
seyd,  höre  ichs  theils  gerne,  und  auch  theils  nicht  gerne.  Gerne 
höre  ichs,  daß  Ihr  Eure  Frondienste  noch  alle  thun  und  verrichten 
könnet;  denn  wenn  Ihr  kranck  wäret,  so  müßte  es  wohl  unter- 
wegens  bleiben.  Theils  höre  ichs  auch  nicht  gerne,  daß  Ihr  alle 
noch  wohl  auf  seyd  und  mir  aus  meinem  Gehege  so  viel  Haascn 
wegschicsset;  denn  wenn  Ihr  an  einem  hitzigen  Fieber  läget,  so 
Hessel  Ihr  solches  wohl  bleiben.«  Noch  drolliger  ist  die  Scene,  die 
sich  dann  abspielt.  Der  Secretär  bringt  den  Befehl,  sauber  mundiert; 
er  wird  unterschrieben,  nun  soll  er  auch  untersicgelt  werden.  Der 
Secretär  bittet  den  Grafen  um  das  Petschaft.  Der  Graf  fragt  den 
»itain-Lieutenant  Die  Antwort  lautet:  »(heimlich)  Ihr.  Excellenz, 
es  stehet  mit  versetzt.«    Nun  wird  Umfrage  gehalten,  Niemand  aber 
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hat  ein  Petschaft;  entweder  führen  sie  überhaupt  keins  oder  sie 
haben  es  nicht  bei  sich.  Der  Graf  indess  ist  unverlegen:  »Hört, 
Secrelair,  weil  ich  mein  Cantzeley-Siegel  oder  Hochgräfl.  Petschaft 
nicht  bey  mir  liabe,  so  nehmt  nur  einen  gantzen  Groschen  und 
siegelt  damit,  es  ist  vor  meine  Unterlhanen  gut  genug.«  Aber  nun 
kommt  es  darauf  an,  den  Groschen  zur  Stelle  zu  bringen: 

Hasenius  (SecrctHr)  :  Wollen  Ihr.  Excellenz  mir  einen  Groschen  geben 
lassen  ? 

Elirenfried :  Habt  Ihr  denn  kein  Geld  nicht ? 

Ihiscnius :  Ihr.  Excellenz,  ich  führe  selten  fielt!  bey  mir. 

Elirenfried:  Herr  Capilain-Lieulenant,  gebt  doch  dem  Secrelair  einen 
gantzen  Groschen. 

Fortunatas  (der  Cap.-Lieut.) :  Ihr.  Excellenz,  ich  werde  wohl  von 
Gelde  gar  nichts  bey  mir  haben. 

Khrenfried:  Und  ich  habe  auch  nichts  eintzeln  lu  v  mir:  Herr  Haupt- 
mann, habt  ihr  kein  eintzeln  Geld? 

Feuerfax  (der  Hauptmann]  :  Ihr.  Excellenz,  ich  werde  wohl  gar  nichts 
haben. 

Ehrenfried:  Hat  denn  keiner  kein  Gehl  bey  sich? 

(Suchen  alle  in  den  Schübesacken. 

Mummcl  Marlen  (der  s.  g.  Hausdieb]  :  Da  hab  ich  noch  einen  Groschen, 
Ihr.  Excellenz.     (Gicht  dem  Grafen  einen  Grosehen.) 

Ehrenfried:  Du  bist  doch  noch  ein  braver  Kerl;  wenn  keiner  kein 
Geld  hat,  so  hast  du  welches. 

Mummel  Marten.  Ja,  was  hüllfe  mich  denn  mein  stehlen,  wenn  ich 
keinen  Groschen  Geld  haben  wolle. 

Ehrenfried:  Ey,  das  ist  eine  erschreckliche  Schraube! 

Nun  wird  der  Graf  zum  Königlichen  Hofe  befohlen.  Da  aber  kann 
er  ohne  Geld  Nichts  anfangen.  Also  wird  die  alle  Klunte  wieder 
citiert.  Sie  verspricht  gegen  Pfand  in  einer  Stunde  reichlich  Geld 
zu  schaffen.  Aber  woher  noch  ein  Pfand  nehmen?  Das  Einzige  von 
Werth  ist  noch  des  Grafen  verschammerierter  Kock.  Also  fori  mit 
ihm.  Aber  ohne  Kock  bei  Hofe?  Der  Capilain-Lieulenant  muss  den 
seinigen  hergeben.  L'nd  dieser?  der  mag  ihn  sich  einstweilen  vom 
Cammerdiener  geben  lassen,  und  dieser  »kann  ja  leichllich  einen  Tag 
oder  was  hinterm  Ofen  sitzen,  biß  ich  ein  wenig  zu  Gelde  komme. « 
Nun  gehls  zu  Hofe,  dort  wird  mit  gezecht  und  gespielt,  hier  nun 
aber  auch  dem  Grafen  ein  derber  Possen  gespielt.  Vier  maskierte 
Personen  beiuächtigcu  sich  plötzlich  seiner  und  schleppen  ihn  fort. 
All  sein  Hufen,  Donneru  und  Fluchen  nützt  ihm  Nichts,  so  zahlreich 
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sein  Hofstaat  ist,  keiner  der  Helden  ist  zur  Stelle.  Man  schleppt 
ihn  in  ein  Sehwitzbad,  und  dort  wird  er  entkleidet,  begossen,  ge- 
schröpft und  gemartert,  »gleich  als  ob  er  in  den  Bock  gespannt  wäre«. 
Dann  stürzen  seine  Diener  herbei,  hatten  nun  bald  diensteifrigst  den 
eigenen  Herrn  statt  der  Feinde  getödtct,  und  Übertreffen  einander 
in  albernen  Entschuldigungen  wegen  ihrer  Abwesenheit;  in  Wirklich- 
keit haben  wir  sie  selbst  in  den  voraufgehenden  Scenen  im  Wein- 
keller beobachtet. 

Bei  Hofe  war  ein  sogen.  Gluckstopf,  d.  h.  eine  Lotterie,  gehalten 
worden.  Das  hat  dem  Grafen  gefallen.  Er  ahmt  es  nach,  und  mit 
feierlichem  Pomp,  mit  Trommeln  und  Trompeten,  sehen  wir  ihn  nun 
auch  einen  solchen  Gluckslopf  veranstalten.  Allerlei  Lappereien  kom- 
men als  Gewinnste  zur  Vertheilung.  Aber  seine  Vermögenslage  ist 
dadurch  nicht  gebessert  worden,  denn  er  hat  fast  gar  keine  Nieten 
in  den  Gluckslopf  geworfen,  und  steht  nun  erst  recht  mit  leeren 
Hunden  da.  Und  nun  beginnt  die  Ausreisserei  unter  seinen  Leuten; 
dabei  wird  der  Mummelmarlen  mit  all  den  gestohlenen  Sachen 
von  seinen  Mildienern  ertappt,  und  muss  schliesslich  armselig  davon 
gehen. 

Der  Graf  hat  unterdessen  durch  einen  Salto  Mortale  für  sein 
Bestes  gesorgt.  Hier  muss  man  sich  der  damaligen  Verhaltnisse  in 
Sachsen  erinnern,  um  den  Eindruck  zu  begreifen,  den  dieser  Zug  auf 
die  Zuschauer  machen  musste,  die  ahnliche  Vorkommnisse,  selbst 
in  der  Königlichen  Familie,  kannten,  z.  B.  bei  dem  Vetter  des  Künigs, 
Christian  August  (s.  S.  556).  Er  ist  katholisch  geworden  und  sofort 
zum  Abt  avanciert.  Wir  Beben  ihn  im  schwarzen  Habit,  umgeben 
von  dem  Beste  der  Seinigen,  auch  alle  in  langen  schwarzen  Mänteln, 
und  er  declamiert: 

Ade,  Du  Wollust-Welt,  mit  allen  Deinen  Schützen, 

Mein  Wandel  soll  hinfort  ein  frommes  Lehen  seyn. 
Ade,  Du  Königs-Hotr,  Du  vorinahls  meiu  Ergötzen, 

Ich  werde  hinfort  nicht  mehr  bey  Dir  sprechen  ein. 
Das  Schicksal  hat  mich  nun  geführt  in  einen  Orden, 

Wo  Nichts  als  Frömmigkeit  und  lleilges  Wesen  ist, 
Dem  Himmel  scy  gedanckl,  daß  ich  bin  Apl  geworden, 

Dieweil  mein  Herde  nun  das  Zeitliche  vergißt. 

Den  Seinigen,  die  ihre  Verwunderung  aussprechen  über  die  »plötzliche 
Veränderung«,  antwortet  er,  wohl  nicht  ohne  Ironie:   »Saget  mir 
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doch,  wie  ichs  auff  iler  Welt  besser  haben  könte,  als  so?  Ich  habe 
ja  ineiu  schönes  Auskommen  von  so  vielen  Klöster-Intraden«,  und 
er  verspricht  ihnen:  »es  soll  kein  halbes  Jahr  ins  Land  gehen,  so 
soll  ihr  alle  mit  einander  Patres  seyn.«  Aber  hinler  dem  Allen 
lauert  der  Schalk  und  der  drollige  Kauz.  Schon  Courage,  der  lustige 
Diener,  tröstet:  wenn  der  Graf  nun  auch  ein  Pietiste  geworden  sei, 
so  solle  man  es  sich  nur  nicht  leid  sein  lassen,  denn  er  werde  das 
Ding  schon  nicht  lange  treiben.  Plötzlich  wirft  er  denn  auch  die 
Grille  wieder  hin:  »Nein,  der  König  möchte  auch  dencken,  ich  wäre 
gar  ciu  Bärenhäuter  und  hatte  kein  Hertz  im  Leibe.  Fort,  laßt  uns 
den  Ilabit  wieder  ablegen !  (schreyet)  puff!  Alle:  Puff!  puff!  (gehen 
ab.)«  Gewiss  bedurfte  das  protestantische  Publicum  Sachsens  damals 
keiner  tieferen  Motivierung  dieses  Schrittes,  um  sich  durch  ihn  völlig 
befriedigt  zu  fühleu. 

Aber  dies  ist  noch  nicht  der  Schluss  in  der  Holle  des  Grafen, 
vielmehr  zieht  sich  noch  eine  andere  Nebenhandlung,  die  ihn  betrifft, 
durch  das  Stück.  Der  Graf  hat  nUmlich  einer  gewissen  Leonore, 
die  das  Personenverzeichniss  »eine  Nürrin,  in  Graf  Ehrenfrieden  ver- 
liebt« nennt,  ihre  jungfrauliche  Ehre  »recht  abgestohlen«;  sie  will 
dafür  entschädigt  werden,  und  wenn  er  ihr  nicht  geben  will,  was 
sie  verlangt,  so  will  sie's  an  den  König  gelangen  lassen  und  will 
ihn  »knall  und  fall  auf  die  Ehe  anklagen«,  denn  er  hat  ihr  so  ge- 
schworen, dass  ihm  die  Schienbeine  knackten.  Zu  dem  Zwecke  hat 
ihr  ein  Advocat  eine  Supplik  gemacht,  und,  wir  wollen  kurz  vorweg 
nehmen,  obwohl  viel  Anzügliches  darin  gestanden  hat1),  so  hat  der 
König  doch  das  Gesuch  genehmigt  und  den  Grafen  bei  seiner  höch- 
sten Ungnade  und  Verbietung  des  Hofes  verurtheilt,  die  Leonore 
zu  ehelichen,  wohl  denkend,  dass  der  Narr  und  die  Nürrin  zusammen 
gehören.  Ihr  Hochzeitszug  macht  das  Ende  des  Stückes  aus.  Bei 
demselben  sollten  eigentlich  die  Stücke  losgebrannt  werden,  aber  da  es 
auch  jetzt  an  Pulver  fehlt,  so  muss  der  Herzog  von  Tölle  sich  wiederum 
mit  seinem  und  seiner  Leute  Puff,  Puff  begnügen.  Ein  junges  Pär- 
chen schlupft  bei  dieser  Hochzeit  zugleich  mit  unter,  Courage,  der 


')  Er  hat,  «loch  i;egen  den  Willen  der  die  Ehe  bekehrenden  Braut,  »Zeug 
hinein  gesetzt,  und  den  Grareu  so  herunter  gemacht,  daß  es  die  Schweine  nicht 
einmal  gefressen  hätten.  <- 
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lustige  Diener,  und  des  Grafen  Köchin  Grethe,  die  beide  in  einer 
Reihe  verliebter  und  zum  Theil  recht  drolliger  Scenen  wahrend  des 
ganzen  Stückes  zur  Abwechslung  und  Erheiterung  beigetragen  haben. 

Doch  jene  Supplik  der  Leonore  giebt  dem  Dichter  nun  Veran- 
lassung, eine  Charakterrolle  in  sein  Lustspiel  einzuführen,  die  Figur 
eines  Winkel-Advocatcn  und  Rabulisten,  des  Flcckschreibers  Injurius. 
Das  ist  ein  »rechter  Ungerechtsmacher«,  ein  Mann,  der  allen  Leuten 
dient,  sie  mögen  nun  Recht  oder  Unrecht  haben,  wenn  es  ihm  nur 
Geld  einbringt ;  besonders  ist  er  auch  Frauenzimmern  bedient,  die 
ihre  Ehren-Kranze  verloren  haben,  somit  für  Leonore  gerade  der 
richtige  Mann.  Er  ist  ein  Meister  der  »Intrüschen«,  d.  i.  »solcher 
subtiler  CUußgen,  womit  man  die  Leute  prav  Schierel«,  und  er  ist 
»»auf  lauter  Cüußgen  und  Practiqvcn «  abgerichtet.  Obwohl  ein  stein- 
alter Mann,  der  schon  auf  der  Grube  gehet,  ist  er  noch  immer  in 
artige  Mädchen  »verschammeriret«,  eine  hat  er  einmal  in  gelben  Damast 
gekleidet,  die  hat  ihm  dafür  aber  auch  nicht  einmal  eine  »charmante 
Mine«  gemacht.  Einmal  soll  der  alte  Sünder  nach  einer  Büren-Musik 
nackend  um  einen  »Dannen-Baum«  herumgetanzt  haben,  »welches 
ihm  diese  Stunde  noch  übel  ausgeleget  würde«.  Von  einem  Frauen- 
zimmer ist  er  daher  einmal  in  öffentlicher  Gerirhtsstube  »ein  alter 
Rockseichcr«  geheissen  worden,  und  die  ganze  Stadt  ist  ihm  »fast 
zuwider«.  Freilich  hindert  das  nicht,  dass  er  als  Advocat.  sehr  viel 
zu  thun  hat.  »Könte  man  doch«,  meint  Courage,  »von  diesem  Fleck- 
Schreiber  eine  perfecte  Comoedie  machen.«  Er  ist  Stammgast  in 
dem  Weinkeller  des  lustigen  Weinschcnkcu ,  Herrn  Johannes;  dort 
treffen  wir  ihn.  Er  »singet  sein  Lcib-StUckgcn  und  klimpert  mit 
den  1  landen  dazu: 

Ach  Danncn-Baum,  ach  Danncn-Haum, 
Du  bist  ein  edler  Zweig  elc.a 

Völlig  trunken  taumelt  er  dann  aus  der  Weinstube  hinaus,  und  noch 
auf  der  Gasse  singt  er  forltaumclnd  und  »bestialisch  vollgesoffen« 
sein :  Ach  Dannenbaum  etc.  Bei  der  Gelegenheit  ist  er  aber,  freilich 
durch  seine  Schuld,  weidlich  abgedroschen  worden,  zur  Freude  der 
Stadt,  und  "wir  werden  nun  eingeweiht,  auf  welche  Weise  er  durch 
Verführung  zu  falschen  Eiden  und  durch  andere  Künste  den  Thater 
ins  Unglück  zu  bringen  versuchen  will,  wahrend  in  einer  folgenden 
Seene  Courage  und  Grethe,  die  guten  Leutchen,  ihrer  Entrüstung 
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über  einen  solchen  Schelm  Luft  machen  und  noch  manche  schlimmen 
Züge  zu  seiner  Charakteristik  beibringen.  Auch  Leonorens  Dank  hat 
er  sich  nicht  verdient,  weil  seine  Supplik  voll  Beleidigungen  für  ihren 
lieben  Grafen  gewesen  ist,  und  sie  meint,  »daß  doch  solchen  Practiqven- 
machern  flugs  die  Halse  gebrochen  wären  mit  ihren  vcrmaledcyton 
IntrUschcn«.  Nur  die  persönliche  Gnade  des  Königs  hat  über  den 
Übeln  Eindruck  der  Supplik  hinweggesehen.  So  ist  also  der  Fleck- 
schreiber, Herr  Injurius,  von  aller  Welt  gehasst  und  verachtet. 

Mit  diesem  Injurius  kommen  wir  in  die  Weinstube  des  »lu- 
stigen Johannes«  mit  seinem  dicken  Eheweib  Walpe1).  Eine  Ge- 
stalt, sicher  ganz  aus  dem  Leben  gegriiren.  Er  steht  mit  seinen 
Güsten  auf  Du  und  Du,  ist  grob  gegen  die,  welche  Bier  trinken  statt 
Wein,  führt  eine  Anzahl  stehender  Redewendungen  im  Munde,  nennt 
seine  Gaste  »Monflere«,  und  dichtet  und  singt,  was  freilich  meist 
weder  gehauen  noch  gestochen  herauskommt.  Er  wird  von  seinen 
Güsten  denn  auch  wacker  aufgezogen,  ist  aber  auch  seinerseits  nicht 
blöde.  In  die  Geheimnisse  seines  Wein-  und  Bicrkcllcrs  werden  wir 
eingeweiht,  und  zum  Schlüsse  fehlt  auch  er  als  lustige  Person  nicht 
beim  Beylager  des  Grafen,  indem  er  diesem  noch  die  Rechnung  Uber 
ein  »Restgen  von  10  Kannen  Weins«  zu  präsentieren  hat.  Diese  See- 
nen  im  Weinkeller  sind  munter  und  frisch  geschrieben  und  wohl  ein 
nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  Culturgeschichtc  des  Kneipens:  das  Vor- 
und  Nachkommen,  das  Improvisieren,  das  Rundasingen  wird  uns  hier 
lebendig  vorgeführt.  Zwei  Studenten,  Jucundus  und  Leander,  sind 
hier  ausser  dem  Injurius,  mit  dem  sie  jedoch  Nichts  zu  thun  haben, 
Slammgüste,  aber  auch  die  Diener  des  Grafen  kehren  hier  ein,  und 
halnm  Gelegenheit,  uns  in  der  Weinlaune  einen  Einblick  in  ihr  Leben 
und  Treiben  zu  gewähren. 

Man  sieht,-  es  handelt  sich  in  dieser  Comödie  nicht  um  eine 
durchgeführte  Handlung,  es  sind  eine  Anzahl  aneinander  gereihter 
parodistischer  Scenen,  die  gewiss  damals  den  Zuschauern  in  ihren 
witzigen  Beziehungen  noch  verständlicher,  also  auch  amüsanter  er- 
schienen als  uns  heute.  Dass  mit  dem  Injurius  eine  bestimmte  Person 
angedeutet  wird,   errathen  wir  bald;   ganz  gewiss  ist  ebenso  der 

')  Der  Name  ist  von  Chr.  Weist-  entlehnt. 
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lustige  Weinschenke  eine  in  Leipzig  stadtbekannte  Persönlichkeit  ge- 
wesen, und  auch  in  Betreff  des  Grafen  bezweifle  ich  nicht,  dass  man 
dazumal  sein  Vorbild  hat  errathen  können.  Hierin  bestärkt  mich 
eine  Anspielung,  die  sonst  innerhalb  des  Stückes  ganz  unmotiviert 
bleibt.  Der  Capitain-Lieutenant  sagt:  »Ich  will  mich  meiner  Quali- 
täten halber  zwar  nicht  rühmen,  und  es  meinem  Herrn  Grafen  auch 
nicht  vorgeworfen  haben,  dennoch  aber  muß  Er  selbst  gestehen, 
daß  ich  Ihn  vor  etlichen  Jahren  unter  den  Lüneburgischen  corainan- 
diret  habe.  Er  war  anfänglich  mein  Musqvetirer,  hernach  meyn  ge- 
freyter  Corporal,  und  ich  war  sein  Fendrich.  Itzund  aber  ist  Er 
mein  gnädiger  Herr,  und  ich  bin  sein  getreuer  Capitain-Lieutenant. 
Was  er  itzund  mir  befiehlt,  das  muß  ich  thun.«  Vielleicht  dürfte 
es  einem  mit  der  sächsischen  Adelsgeschichte  jener  Zeit  genau  Ver- 
trauten auch  heute  noch  gelingen,  jenes  Vorbild  nachzuweisen. 

Ist  meine  Vermuthung  richtig,  so  ist  jedcsfalls  der  Betroffene  so 
klug  gewesen,  sich  nicht  zu  melden.  Auch  Herr  Diez,  denn  so  dürfte 
der  lustige  Weinschenke  geheissen  haben1),  ist  fein  still  geblieben. 
Anders  Herr  »Mauritius  Volcmarus  Götze«',  der  sich  in  dem  Fleck- 
schreiber Herrn  Injurius  getroffen  fühlte.  Verblendet  durch  Hass  und 
Zorn  auf  seine  Feinde,  war  er  so  unverständig,  sich  selber  als  Vor- 
bild zu  der  Holle  des  Injurius  zu  verkünden,  und  so  sich  selber  an 
den  Pranger  zu  stellen,  wahrend  doch  die  in  dem  Drama  verwendeten 
Züge  noch  nicht  stadtkundig  waren,  sondern  in  den  Process-  und 
Unlersuchungsacteu,  die  Götze  veranlasst  hatte,  verborgen  lagen. 

3.  Anklagen  und  Uegennnklagen. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  in  die  Einzelheiten  der  sich 
nun  entspinnenden  gegenseitigen  Ghicanen  Götze's  und  Heulers  ein- 
zutreten. Der  zweite  Anhang  bringt  eine  vollständige  Mittheilung  des 
Actenmateriales:  schon  dies  wird  Manchem  des  Guten  zu  viel  schei- 
nen. So  ganz  erquicklich  ist's  weder  hüben  noch  drüben.  Aber 
jedcsfalls  war  hier  Heuler  der  Angegriffene,  der  Verfolgte,  von  allem 
Anfang  an.  Seine  Rache,  da  es  sich  nicht  um  stadtkundige  Dinge 
handelte,  sondern  um  Actengeheimnisse,  war  eine  sehr  massige,  und 


»)  Vgl.  Gülzes  Brief  vom  16.  Juni  «700.  §  8. 
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die  Thorheit  Götze's,  der,  stall  slill  zu  schweigen,  sich  erst  recht  in 
der  Leute  Mund  brachte,  geradezu  unverständlich. 

In  der  zweiten  Woche  des  Mai  ward  der  Graf  Ehrenfried  in 
Leipzig  ausgegeben.  Der  Titel  gab  an  —  so  weit  war  es  gekommen  — , 
dass  der  Druck  erfolgt  sei  »mit  allergnädigster  Special-Bewilligung 
Ihrer  Königl.  Majestät  in  Polen  und  Churfürstl.  Durchlaucht  zu  Sachsen. « 
Dadurch  war  das  Buch  dem  Forum  der  Bücher-Commission  entzogen. 
An  diese  konnte  sich  daher  Götze  nicht  wenden,  dagegen  richtele 
er  schon  am  1 1 .  Mai  ein  Schreiben  an  den  Rector,  voll  wilder  An- 
klagen und  mit  der  Drohung,  sich  alle  seine  Rechte  vorzubehalten 
gegen  diejenigen,  die  ihm  richterliche  Hülfe  zu  leisten  unterlassen 
sollten.  Freilich  halte  den  klugen  Mann  diesmal  sein  blinder  Eifer 
doch  zu  Kopflosigkeiten  hingerissen,  er  fing  an,  sich  in  seinen  ei- 
genen Stricken  zu  fangen.  Das  Forum,  bei  dem  er  klagte,  war  nicht 
mehr  die  zutreffende  Instanz:  auf  seinen  Betrieb  war  ja  Reuter  in 
perpetuum  excludiert,  er  gehörte  also  unter  die  Stadtgerichte,  nicht 
mehr  unter  das  Universitütsgericht ;  und  dann,  um  als  Klüger  zu  er- 
scheinen, musste  er  doch  zunächst  nachweisen,  dass  er  verletzt  sei, 
d.  h.  er  musste  den  Beweis  liefern,  dass  und  welche  Stellen  in  dem 
Lustspiele  auf  ihn  zu  beziehen  seien,  eine  allerdings  höchst  empfind- 
liche Aufgabe. 

Beides  hielt  ihm  die  Universität  mit  aller  Ruhe  entgegen.  Dem 
Pedell  (vgl.  S.  507)  verbot  sie  den  Verkauf  des  Stückes,  ohne  den- 
selben doch,  auch  nur  im  eigenen  Hause,  hindern  zu  können. 

Da  erschienen  Donnerstag  den  13.  Mai  am  schwarzen  Brette 
und  in  den  Strassen  Leipzigs  gedruckte  Theaterzettel  angeschlagen, 
in  denen  angekündigt  ward,  dass  an  diesem  Tage  Nachmittags  punet 
3  Uhr  »Graf  Ehrenfried«  präsentieret  werden  würde.  Studenten  wa- 
ren es,  ihrer  dreissig,  wie  wir  erfahren,  die  die  Aufführung  betrieben 
und  selber  die  Darsteller  abgaben.  Nun  schäumte  Götze  wie  ein 
angeschossener  Eber.  Alles  Nachdenken  schien  ihn  verlassen  zu 
haben.  Er  wandte  sich  wieder  an  die  Universität,  als  ob  ihm  diese 
Hülfe  zu  bringen  im  Stande  gewesen  wäre:  diese  sollte  auf  dem  der 
Sladl  gehörenden  Fleischhause  die  Aufführung  eines  öffentlichen  Schau- 
spieles untersagen! 

Am  1  i.  Mai  folgten  noch  zwei  Klagschreiben.  Fast  möchte  der 
aufs  Aeusserste  erregte  Mann  uns  dauern.    Hastig,  kaum  nothdürflig 
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stilisiert,  sind  die  Schreiben  hingeworfen,  zumal  das  zweite.  »So 
muß  der  Beirangle  zu  Gott  schreien«,  ruft  er,  und  wieder  droht  er 
zum  Schlüsse:  »Ich  rcservire  mir  aber  ob  denegatam  juslitiam  mich 
an  höheren  Ortern  zu  beschwercu.«  Eine  Anzahl  Arliculi  halte  er 
sofort  formuliert  beigelegt,  über  die  ein  Stud.  Köhler  vernommen 
werden  sollte.  Das  Conclusum  des  Senats  lautete  wieder:  »Soll 
vor  allen  Dingen  darthun,  daß  das  Scriptum  ein  Pasquill  und  auf 
ihn  gemacht  sei. «  Götze  wand  und  krümmte  sich  wie  ein  getretener 
Wurm.  In  zwei  neuen  Klagschriften  (vom  29.  Mai  und  2.  Juni), 
es  waren  die  siebente  und  achte,  suchte  er  nochmals  auszuweichen. 
Die  letzte  Schrift  schlagt  wieder  einen  tragischen  Ton  an:  »So  muß 
ichs  Gott  und  dem  Richter  anheimstellen,  welches  er  in  seiner  letz- 
ten Todesstunde  und  am  jüngsten  Gerichte  bei  dem  höchsten  Richter 
aller  Welt  zu  verantworten  wissen  muß. «  Wiederum  war  die  Dro- 
hung beigefügt,  ob  denegatam  justiciam  sich  höhern  Orte  beschweren 
zu  wollen,  und  beiden  Schreiben  lagen  wieder  formulierte  Arliculi 
bei,  über  die  bestimmte  Personen  verhört  werden  sollten  und  durch 
die  er  der  eigenen  Aufzahlung  seiner  schimpflichen  Thaten  überhoben 
zu  sein  wünschte. 

Es  nützte  ihm  Alles  nichts,  die  Universität  verlangte  vor  Allem 
Beantwortung  der  Vorfrage;,  wenn  sie  auch  nur  gegen  die  Studie- 
renden, die  die  Comödie  gespielt  hallen,  vorgehen  sollte.  Reuler 
blieb  nach  wie  vor  ausserhalb  ihrer  Competenz,  denn  sie  hatte  ihn 
nicht  rehabilitiert. 

Jetzt  hielt  es  dieser,  der  über  den  Gang  der  Acten  durchweg 
gut  und  schnell  auf  dem  Laufenden  erhalten  sein  muss,  für  gerathen, 
auch  seinerseits  nicht  langer  zu  ruhen,  nicht  langer  dem  Gegner  allein 
das  Feld  zu  lassen;  er  erinnerte  sich  wohl  des  alten  Spruches,  dass  die 
beste  Deckung  der  Hieb  sei,  und  ging  nunmehr  auch  seinerseits  zur 
Anklage  über.  Bei  Gelegenheit  des  schon  erwähnten  ausgelassenen 
heiteren  Ptingstaufenthaltcs  der  munteren  Gesellschaft  in  Spergau  am 
30.  und  31.  Mai  scheint  der  Plan  ausgeheckt  zu  sein  zugleich  mit 
noch  manchen  anderen  Verhöhnungen  gegen  Götze.  Reuler  richtete 
nun  zwei  Denunciationsschreiben  an  das  Akademische  l'oneil,  und 
das  eine  versah  er,  in  offenbarem  Hohne  gegen  seinen  Feind,  nun 
ebenfalls  mit  Arliculi,  über  die  bestimmte  Personen  abgehört  werden 
sollten;  es  waren  genau  ebenso  viele,  wie  Götze  formuliert  hatte. 
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nämlich  16.  Er  wollte  ihm  Niehls  schuldig  bleiben.  Die  eine  De- 
nuncialion  lautete  auf  Blasphemie,  die  andere  auf  Injurie. 

Als  Götze  noch  mit  Fleischmann  auf  gutem  Fusse  stand,  hatte 
er  einmal  in  dessen  Gewölbe,  während  er  bei  ihm  »einige  Glaslein 
Brantewein  verschlucket«,  ganz  gotteslästerlicher  Weise  geflucht; 
ein  frommer  Student  der  Theologie,  der  auch  gerade  in  dem  Keller 
gewesen  war  und  der  auch  eine  Bibel  bei  sich  geführt  hatte,  hatte 
ihn  zur  Rede  gestellt,  ihn  auf  die  Verbote  der  heiligen  Schrift  ver- 
wiesen, ihm  die  Stellen  aufgeschlagen.  Da  war  Gülze  herausgefahren 
mit  den  Worten:  »Gehet  weg  mit  diesem  Teufelsbuche,  ich  scheußo 
Euch  was  auf  Euer  Buch.«  Das  war  schon  lange  her,  jetzt  aber 
ward  es  hervorgesucht,  um  einen  vernichtenden  Trumpf  gegen  den 
rabulislischen  Advocaten  auszuspielen. 

Die  Injurienklage  bezog  sich  auf  die  massenhaft  von  Götze  gegen 
Heuler  in  seinen  Eingaben  an  die  Universität  gebrauchten  Beschul- 
digungen, indem  er  ihn  einen  Meineidigen,  einen  Schelm  u.  s.  vv. 
genannt  hatte,  sodann  —  und  dies  ist  von  drastischer  Komik  — 
darauf,  dass  er  Reuter's  Drama  für  ein  Pasquill  erklärt  habe.  Er 
verlangt,  dass  Beklagter  in  die  Processkostcn  zu  verurtheilen  sei, 
und  vor  Gericht  eine  christliche  Abbitte  und  Ehrenerklärung  zu  thun 
habe,  »die  Bestrafung  an  Staubbesen,  zeitlicher  und  ewiger  Landes- 
verweisung oder  GePängniß«  aber  wolle  Kläger  »dem  richterlichen 
Ermessen  anheimstellen«.  Das  Alles  war  in  strammem  juristischem 
Stil  abgeltest,  unterzeichnet:  »Christian  Reuter  mpr.  Secretarius  bei 
Ihr.  Excellcnz,  dem  Cammerherrn  von  Seyflerdiz.« 

Zugleich  hetzte  man  dem  Feinde  noch  andere  Gegner  auf  den 
Leib.  Aus  dem  Schreiben  der  Marg.  Elis.  Frobergerin  vom  19.  Juli 
ersehen  wir,  dass  auch  diese  mit  Anklagen  gegen  Götze  hervorgetreten 
und  dass  hierauf  hin  wirklich  die  Inquisition  gegen  denselben  be- 
schlossen worden  war.  Dass  es  eine  Verwandte  des  verstorbenen 
Gatten  der  Frau  Fleischmann  war,  die  so  der  Sache  Reuter's  und 
seiner  Freunde  sich  annahm,  zeigt,  dass  die  Verwandten  Froberger's 
der  Wittvve  desselben  nicht  zürnten  und  zu  ihr  in  einem  freund- 
lichen Verhällniss  standen.    Auch  dies  spricht  zu  Gunsten  derselben. 

Am  1 1 .  Juni  reichte  auch  Grell  (Krell)  eine  Injurienklage  gegen 
Götze  ein.  Die  Lage  dieses  nahm  nunmehr  einen  recht  ernsten 
Charakter  an. 
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In  wunderlichster  Lsii;c»  aber  befand  sich  ilie  Universität.  Da 
vvunl«*  sie  angegangen  \<»n  beiden  liegnern.  von  beiden  unter  An- 
rufungen und  Bedrohungen  aufgefordert,  ihnen  zu  ihrem  Hechle  zu 
verhelfen,  darunter  von  dein  Manne,  den  sie  vor  Kurzem  in  porj »< *- 
liiiim  cum  infnmia  cxcludicrl  halle. 

Wie  sollte  sie  in  dieser  Lage  sieh  helfen"''  Es  blieb  ihr  nur 
das  Mittel,  sieh  an  de»»  Landesvaler  zu  wenden.  lud  «las  thal  sie 
in  einem  demii  Iii  igen  Sehreiben  vom  I  \.  Juni.  Sie  bat.  Reulern  des 
allgemeinen  Acrgcrnisscs  wegen  zur  Ehre  der  Universität  den  Auf- 
enthalt in  der  Sladl  zu  verbieten,  Götzen  aber  wegen  der  in  dem 
Schreiben  an  die  l'niversilal  gebrauchten  Anzüglichkeiten  und  wegen 
der  Gotteslästerungen  in  Intei  siichung  zu  ziehen.  Die  InjurionklagC 
Heulers  ward  nicht  weiter  beachlel. 

Das  Schreiben  der  l'niversilal  war  noch  nicht  abgegangen,  als 
am  IC.  Juni  (Witze  mit  einer  neuen  Klarschrift  —  es  war  nunmehr 
die  neunte  —  bei  der  l  iniversilal  einkam.  Er  halle  sich  jetzt  w  irk- 
lich dazu  entschlossen,  den  ihm  auferlegten  beweis,  dass  er  gemeint 
sei,  zu  erbringen.  Das  Schreiben  ist  im  Anhange  in  extenso  abge- 
druckt, samml  seinen  Deilagen,  es  sind  dort  auch  aus  dem  Lust- 
spiele alle  die  Stellen  ausgezogen,  auf  die  sich  Gülzes  Anführungen 
beziehen.  Daher  begnüge  ich  mich,  auf  jenes  Schreiben  zu  ver- 
weisen. In  diesem  halle  der  inijiorlunc  und  aufdi ingliche  .Mann  von 
.Neuem  pathetische  Drohungen  gegen  die  Un iversi litt  erhoben,  so  dass 
diese  am  19.  Juni  ihrer  Hingabe  an  den  König  noch  ein  Inserat  hin- 
zufügte, in  welchem  sie  abermals  um  Schulz  gegen  denselben  b;il. 

Aber  schon  am  21».  Juni  lief  ein  neues  Klagschreiben  Hölzes 
es  war  das  zehnte)  bei  der  l  nivcrsital  ein.  abermals  voll  aufdring- 
licher Anklagen,    über   welches   sofort    der  Heclor  wieder  an  den 
König  belichtete,  nunmehr  auf  schleunigste  Resolution  dringend. 

Daniii  hören  die  Acten  auf,  wir  wissen  nicht,  wie  die  An- 
gelegenheit weiter  verlaufen  ist  und  welches  Hude  sie  genommen  hat. 

Zwei  Stücke  aus  ihnen  sind  aber  noch  der  Beachtung  wertli. 

Einmal  das  schon  erwähnte  Schreiben  des  Joh.  Grell  (Krell)  an 
das  Akademische  Concil  vom  II.  Juni.  Schon  die  Wittwc  Müller 
halle  ihn  als  Mitarbeiter  Heulers  behandeil  und  ebenso  jetzt  Götze. 
Jenes  Schreiben  weist  diese  Verinuthung  auf  das  Bestimmteste  zurück 
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und  beweist  so  von  Neuem,  dass  wir  alle  besprochenen  Schriften  als 
Reuters  alleiniges  Kigenthum  zu  betrachten  haben. 

Sodann  der  Anhang  zu  Götzc's  Schreiben  vom  16.  Juni,  in 
welchem  er  den  Kreis  der  Freunde  und  Bekannten  Kculer's  vorführt. 
Wir  erblicken  Heuler  in  sehr  guter  Gesellschaft.  Da  steht  voran  der 
Dr.  Glaser,  dem  gewiss  in  erster  Linie  die  Erbauung  des  Opernhauses 
in  Leipzig  verdankt  wird,  sodann  der  Dr.  Welsch,  einer  der  vor- 
nehmsten Patricier  Leipzigs,  der  Besitzer  des  grossen  Hauses  am 
Markte,  des  sogen.  Königshauses  (jetzt  Nr.  17),  in  welchem  bereits 
damals  der  König  abzusteigen  pflegte  und  in  welchem  noch  1813 
Napoleon  sich  nach  der  Leipziger  Schlacht  von  dem  Könige  von 
Sachsen  verabschiedete;  auch  Welsch  finden  wir  unter  den  Prolecloren 
des  Theaters.  Die  Doctorcn  Friese,  Schwendendörfer  und  Holzel  ge- 
hörten ebenfalls  zu  den  Vornehmen  der  Stadt,  der  Dr.  jur.  Hysscl  zu 
einer  Familie,  die  nicht  bloss  hochangesehen  war  (sie  war  in  den  Adel- 
stand erhoben  worden),  sondern  die  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kunst 
der  Stadt  tüchtige  Vertreter  geschenkt  hat:  so  waren  damals  zwei 
Glieder  dieser  Familie,  Wilhelm  von  Ryssel  und  Jacob  von  Ryssel,  als 
Baumeister  berühmt.  Ueber  den  Advocatcn  SeilTert  und  M.  Germer 
bin  ich  nicht  weiter  unterrichtet.  Dass  zu  dem  Kreise  auch  der  In- 
haber von  Aeckerleins  Keller,  ferner  der  Kaffeeschenke  Schmidt,  der 
Fechtmeister  Eichel  und  der  Ballmeister  Schrecker  nebst  einer  An- 
zahl Studierender  gehörten,  charakterisiert  ihn  und  vervollständigt 
unsere  Anschauung  von  ihm,  gewiss  ohne  sie  herabzusetzen. 

IV.  Schluss. 

Ich  stehe  am  Schlüsse,  nicht  meines  Gegenstandes,  aber  meines 
Wissens.  Was  ist  fernerhin  aus  Reuter  geworden?  Ich  vermag  keine 
Auskunft  darüber  zu  ertheilen.  Wir  verlieren  ihn  aus  den  Augen  in 
einer  angesehenen  Stellung  und  im  Begriffe,  eine  Revision  seines 
Processes  zu  erlangen,  bei  welchem  Bemühen  ihn  sein  Chef  zu  unter- 
stützen verspricht.  Hat  er  sie  erlangt?  Sind  noch  irgendwo  Acten 
vorhanden,  die  darüber  Auskunft  ertheilen?  Nach  Wittenberg  freilich 
ist  er  nicht  gegangen,  diese  Absicht  ward  wohl  durch  seine  An- 
stellung bei  dem  Hr.  v.  Seyferditz  hinfallig:  im  Wittenberg-Haller 
UniversitüLsarchivc  würde  man  also  vergebens  nach  ihm  suchen. 
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Und  was  ist  sonst  aus  ihm  geworden?  Ist  er  plötzlich  ver- 
stummt? ist  der  witzige,  boshaft  launige  Mensch  ins  bürgerliche 
Philistertum  gerathen?  hat  er  die  Aufwallungen  seiner  Jugend  bereut 
und  ist  sein  ferneres  Leben  fein  sittsam  verlaufen  und  lautlos  ver- 
klungen? Oder  hat  er  anonym  weiter  gedichtet?  Aber  was  von  der 
Litteratur  der  folgenden  Jahre  auf  ihn  hin  angesehen  werden  durfte, 
lehnt  seine  Verfasserschaft  ab'). 

Oder  ist  er  bald  darauf  gestorben?  Unmöglich  ist  dies  nicht. 
Warum  sind  die  sauber  gehefteten  Acten  des  Hauptstaatsarchivs  ohne 
Schluss?  Es  würde  sich  erklären,  wenn  sie  gegenstandslos  geworden 
wären  durch  den  Tod  einer  der  beiden  Widersacher.  Der  »alle  ab- 
gelebte« Advocat  Götze  aber  hat  das  Feld  noch  nicht  geräumt.  Er 

l)  Ich  habe  mein  Augenmerk  besonders  auf  drei  Dramen  gerichtet  gehabt: 

1)  »Das  bärtigte  Frauenzimmer«,  von  dem  einige  Exemplare  1 696  zu- 
sammen mit  dem  SchelmufTsky  confisciert  wurden.  Es  hat  zum  Gegenstande  eine 
Neckerei,  die  sich  der  Hof  des  Herzogs  von  Nunquam  Novi  mit  Don  Ouixote  und 
seinem  •  Schildknabcn  Sandte  Panclie  o  erlaubt ,  indem  man  ihnen  einbildet ,  dass 
sie ,  mit  verbundenen  Augen ,  auf  einem  hölzernen  Pferde  durch  die  Luft  auf- 
fahren, um  einen  Riesen  zu  bekämpfen,  und  herabstürzen,  ohne  Schaden  zu  neh- 
men. Also  ein  NovcllenstofT.  Angehängt  ist  ein  gewöhnliches  Possenspiel  »Der 
alte  verliebte  und  verachte  Frcycr  Jean  Henn. «  Diese  beiden  Stücke,  zumal  das 
letztere,  konnten  immerhin  von  Reuter  sein,  sie  verrathen  deutlich  den  Einfluss 
Christian  Weise's,  aber  eine  besondere  Wahrscheinlichkeit  ist  keineswegs  vor- 
handen. 

2)  oDic  durch  seltsame  Einbildung  und  Betriegerci  Schaden  brin- 
gende Alchymisten-Gesellschaft«.  Ich  fasstc  sie  besonders  ins  Auge  wegen 
des  Kupferstiches,  der  der  Ausgabe  der  beiden  Harlckinaden  von  4  730  (s.  unten] 
vorgesetzt  ist.  Aber  schon  die  Unterschrift  der  Vorrede  »Nordhausen,  17.  Dcc. 
1699«  und  die  Buchstaben  J.  D.  K.  ,  hinter  denen  der  Verfasser  sich  verbirgt, 
machen  Reuters  Autorschaft  unmöglich.  Ein  Blick  in  den  breiten,  individualitäts- 
loscu  Dialog  bestätigt  dies  einfach. 

3)  »Der  schlimme  Causenmacher ,  Leipzig  1701«.  Hier  möchte  ich 
einen  Zusammenhang  mit  Reuter 's  Abschilderung  des  Advoeatcn  Götze  nicht  in  Ab- 
rede stellen.  Das  Stück  ist  wohl  angeregt  durch  das  Reuter  s.  Aber  von  Reuter  selbst 
ist  es  nicht.  Ja,  wenn  man  den  frischen,  Hotten  Lustspielton  dieses  Schriftstellers 
sich  recht  klar  machen  will,  so  vergleiche  man  ihn  mit  den  lendenlahmen  Sce- 
nen  des  Causenmachers ,  der  sich  übrigens  einiger  Berühmtheit  erfreute.  Noch 
1725  wird  er  bei  einer  neuen  Auflage  von  Chr.  Weise's  Bäurischem  Machiavell  in 
der  Vorrede  als  eine  »artige  Comödie«  besonders  gerühmt.  In  Betreu"  des  Stolls 
vgl.  Goedeke's  Grundriss  S.  543  Nr.  352. 

Beide  letztere  Stücke  haben  mehr  von  Christian  Weise  als  von  Reuter,  wie 
schon  die  Persouenvcrzeichnisse  und  die  didaktische  Vorrede  darlhun. 
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starb  1706  am  Donnerstag  den  21.  October,  erst  58  Jahre  alt,  in 
seiner  Wohnung  auf  dem  Neuen  Kirchhofe  und  ward  am  Sonntage 
darauf  beerdigt  und  von  der  »ganzen  Schule«  zu  Grabe  geleitet, 
also  als  angesehener  Mann  bestaltet;  folglich  war  er  auch  wegen 
Blasphemie  und  Injurien  weder  zu  Staupbesen  noch  zu  Landesver- 
weisung verurtheilt  worden.  Sollte  also  Reuter  ausgeschieden  sein? 
Sein  spöttischer  Brief  an  Götze  vom  21.  April  1700  erwähnt  eines 
in  Leipzig  verbreiteten  Gerüchtes,  dass  er  gestorben  sei.  War  wirk- 
lich zu  einem  solchen  Gerüchte  eine  Veranlassung  durch  sein  Be- 
finden gegeben?   Kränkelle  er?   Ist  er  dann  gestorben? 

Vergebens  habe  ich  mich  nach  einer  Antwort  auf  diese  Fragen 
umgesehen.  Die  Familie  der  von  Seyferditz  in  Sachsen  und  auch 
der  von  ihr  abgeleitete  Zweig  in  Bayern  ist  ausgestorben.  Schon 
Reuter's  Chef  Rudolf  Gottlob  starb,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen. 
Schon  damals  wird  mit  seinen  Briefschaften  und  Acten  wohl  nicht 
sehr  sorgsam  verfahren  sein.  Auf  den  Gutern,  die  ihm  gehörten, 
Nachfrage  zu  halten,  bot  keine  Aussicht,  da  Reuter  sein  Privatsecretär 
in  Leipzig  und  Dresden  war,  vielleicht  in  den  Acten  der  Güter  gar 
nicht  hervortrat.  Die  wenigen  Glieder  der  preussischen  und  öster- 
reichischen Linie  mit  Anfragen  zu  behelligen,  erschien  mir  unhöflich, 
weil  absolut  aussichtslos. 

Es  ist  also  ein  grosses  Fragezeichen,  auf  das  meine  Arbeit  hin- 
ausläuft. Möge  es  der  Forschung  Anderer  oder  einem  glücklichen 
Zufall  gelingen,  es  zu  erledigen. 


Ziehen  wir  nun  aber  aus  dem,  was  uns  vorliegt,  die  Summe, 
so  dürfen  wir,  von  Reuter's  gewiss  etwas  dissolutem  Lebenswandel 
füglich  absehend,  wohl  sagen,  dass  wir  in  ihm  einen  witzigen 
Kopf  von  hervorragender  Bedeutung  und  von  ganz  ungewöhnlicher 
Gabe  der  Charakteristik  kennen  gelernt  haben,  der  zuerst  in  Moliere  s 
Weise  eine  in  das  Leben  der  Gegenwart  hineingreifende  Comödie 
mit  moralischem  Grundgedanken,  aber  ohne  schulmeisterliche  Ten- 
denz, zu  schatren  versucht  hat.  Wären  die  Verhältnisse,  in  denen 
er  lebte,  grössere  und  mit  ihnen  sein  eigener  Standpunct  ein  höherer 
und  freierer  gewesen,  so  hätte  er  vielleicht  das  Talent  besessen, 
uns  eine  wirklich  bedeutende  Comödie  zu  schenken.    So  aber  beweist 

Abbandl.  d.  K.  B.  OeielUcb.  d.  Wis.en.ch.  XXI.  39 
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auch  sein  Schicksal  von  Neuem,  dass  nicht  das  Talent  allein  es  ist, 
was  in  der  Geschichte  der  Litteratur  Hervorragendes  und  Muster- 
gültiges schafft,  sondern  dass  noch  eine  Reihe  anderer  Factoren  in 
günstiger  Verbindung  hinzutreten  müssen,  um  Epochemachendes  zu 
Stande  zu  bringen. 

Unvergänglich  aber  wird  sein  Name  forlieben  als  der  eines  der 
genialsten  humoristischen  ErzUhler,  die  unsere  Nation  aufzuweisen  hat. 


Nachträgliches. 

Im  Begriffe,  diesen  Bogen  in  die  Presse  gehen  zu  lassen,  finde  ich  noch 
zwei  verworfene  Actenfascikel,  die  zu  den  durch  Götze  veranlassten  Processen 
gegen  die  Fleischmannschen  Eheleute  gehören ,  und  die ,  wenn  sie  auch 
wesentlich  Neues  nicht  gewähren,  doch  hier  noch  einen  Platz  finden  mögen. 
Beide  gehören  dem  Universitätsarchiv  an  und  liegen  in  dem  Convolut  "ein- 
zelner Actenstüeke,  das  mit  G.  A.  IX,  H9  bezeichnet  ist. 

Am  1.  September  1698  Abends  war  unserm  Götze  »aus  einer  Wind- 
Büchse  oder  Gerüste  a  Schrot  in  eines  seiner  Fenster  geschossen  und 
dieses  dadurch  zerschmettert  worden.  Kr  hatte  die  Fleischmanns  mit  An- 
hang und  den  Dr.  Ryssel  in  Verdacht  und  verlangte  die  Vernehmung  des 
Letzteren  und  einer  Hermannin ,  der  Putzmacherin  der  Frau  Flcischmann. 
Das  Stadtgericht  ging  darauf  ein,  obwohl  es  sich  nicht  eben  beeilte,  und 
sandte  am  2t.  Nov.  die  »Articul«,  in  denen  wir  sofort  Gölze's  Stil  wieder- 
erkennen, an  die  Universität.  Beider  Zeugen  Aussagen  lauteten  durchaus 
ablehnend,  Dr.  Ryssel  erwähnt  noch  ausdrücklich,  er  habe  vielmehr  Fleisch- 
manns, bei  denen  er  eine  Zeitlang  zu  Mittage  gespeist,  öfter  klagen  gehört, 
»daß  Götze  sie  so  verfolge«. 

Am  13.  October  t699  wendet  sich  das  Stadtgericht  wieder  an  die  Uni- 
versität und  bittet,  einen  Stud.  Küllner  zu  vernehmen.  W  iederum  ist  Götze 
der  Verfasser  der  »Arlicul«.  diesmal  zweier  verschiedener  Reihen.  Wir  be- 
kommen hier  einen  Einblick  in  den  Process  der  Mutter  gegen  die  Tochter, 
welcher  letzterer  auch  der  Bruder  David  feindlich  gegenüber  steht.  Der 
Zeuge  soll  aussagen,  dass  er  gehört,  wie  die  Fleischmann  sich  am  29.  Juli  zu 
einer  Trödelfrau  beleidigende  und  rohe  Beden  Uber  ihre  Mutler  erlaubt  habe. 
Sie  habe  diese  eine  alte  Diebin  gescholten,  die  bereits  bei  ihren  Ellern  ge- 
stohlen;  sie  habe  geäussert,  ihre  Mutler  und  ihr  Bruder  wären  Werth,  dass 
sie  den  Staupbesen  bekämen .  der  Donner  und  Hagel  solle  ihre  Mutler  und 
ihren  Bruder  in  die  Erde  schlagen,  auch  eine  alte  Hure  habe  sie  die  Mutter 
genannt,  was  freilich  damals  ein  recht  oft  gebrauchtes  Schimpfwort  war,  bei 
dem  an  den  wirklichen  Sinn  des  Wortes  nicht  mehr  gedacht  ward.  Der 
Zeuge  behauptet,  Nichts  davon  zu  wissen,  aber  er  giebt  doch  zu,  dass  jene 
Trödelfrau  geäussert  habe  »es  wäre  doch  nicht  recht,  daß  die  Fieischmann 
mit  ihrer  Mutter  so  verführe«.  Also,  wohl  nicht  bloss  die  Posernischen  Bauern 
hatten  »eigensinnige  und  hartnäckige «  Köpfe  [vgl.  oben  S.  565  Anm.j,  sondern 
auch  die  Zieglerischen  Familienglieder  auf  der  dortigen  Pfarre. 


Digitized  by  Google 


ERSTER  ANHANG. 


Bibliographie. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  sich  die  den  Acten  beigeschlossen  gewesenen 
Originalausgaben  mit  Ausnahme  des  »Graf  Ehrenfried«  nicht  erhalten  haben. 
Es  würde  dadurch  jeder  Zweifel  in  Betreff  der  jedesmaligen  Editio  princeps 
ausgeschlossen  worden  sein,  die  nun  bei  der  »Ehrlichen  Frau«  nicht  einmal 
erhalten,  wenigstens  bisher  nicht  bekannt  geworden  ist. 

Bemerkt  zu  werden  verdient ,  dass  von  den  sümmtlichen  nachstehend  auf- 
geführten Werken  in  die  Messkataloge  kein  einziges  Aufnahme  gefunden  hat. 
Es  verdient  dies  um  so  mehr  beachtet  zu  werden,  als  dieselben  sonst  die  belle- 
tristische Litteratur  keinesivegs  ausschlössen1). 

I.  Die  Ehrliche  Frau 

und 

Harlekins  beide  Schmäuse. 

Von  Anfang  an  gehörten  beide  Partien,  als  Bauptstück  und  als  Nachspiele, 
zusammen.  So  bietet  sie  denn  auch  das  Originalmanuscript  und  von  den  Drucken 
wenigstens  noch  einer. 

1.  Da»  Originalmanuscript. 

Dasselbe  befand  -sich  in  den  Acten  des  Leipziger  Stadtarchivs ,  Hepert.  XLVI, 
Nr.  452  Vol.  II  [Büchercensur  1691—1705),  und  ist  gegenwärtig  der  Stadtbibliothek 
einverleibt  unter  der  Rubrik  '  Libri  prohibiti'. 

*)  Allerdings  sind  nur  die  Leipziger  Messkataloge  benutzt ,  die  absichtlich  von 
Aufnahme  dieser  Schriften  mögen  abgesehett  haben ,  weil  sie  als  Pasouille  verboten 
waren,  während  die  Frankfurtischen  solche  Rücksichten  nicht  zu  nehmen  hatten.  Aber 
mit  unsrer  Kenntniss  dieser  steht  es  bekanntlich  für  jene  Zeit  übel.  Die  Bibliothek 
des  Waisenhauses  in  Balle  besitzt  noch  ein  Exemplar  des  Herbstmcsskatalogcs  von 
1695,  worin  etwa  die  » Ehrliche  Frau»  aufgenommen  sein  könnte;  doch  ist  dies 
nicht  wahrscheinlich,  da  das  Stuck  für  den  Frankfurter  Katalog  zu  spät  erschien, 
überdies  s]>eciell  für  die  Leipziger  Studierenden  berechnet  wir.  Dann  sind  erst  wie- 
der Exemplare  aus  den  Jahren  1716,  ITH)  und  1725  bekannt,  die  hier  nicht  mehr 
in  Betracht  kommen. 

39  • 
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£>ie  |  ßbvttdbe  ftrau  ju  Plifline  |  in  |  einem  |  2uft  ©piete  j  öorgefteüet,  | 
unb  |  aus  bem  ^ranjöifdjeu  [sie,  wie  auch  noch  öfter)  überfefect  |  öon  |  Hila- 
rio.  |  Darunter  die  eigenhändige  Censurnotiz :  Legit  M.  Ernesli  PP1);  dann, 
vielleicht  erst  später  hinzugefügt:  |  SKebenft  anne$  beigefügten  |  Harleqvins 
§c<^5cit'  unb  $inb « Xcwffen  |  <2£§mauffe.  |  Dann  folgte  anfangs :  ©ebruett  in 
ber  iruderety,  dies  aber  ward  durchstrichen  und  darunter  gesetzt:  @efctadt 
ju  PlilTine  im  95ften  3abre. 

41  Bit.  Papier  4°  [nur  Bl.  38  und  39  in  8°). 

a.  Die  Ehrliche  Frau. 

Bl.  1—23  ;  die  Blätter  sind  aber  verbunden,  indem  Bl.  15—18  sich  an  Bl.  23 
anschliessen  sollten;  ausserdem  gehöret»  noch  die  Oetavblätter  38  und  39  doch  in 
umgekehrter  Ordnung)  hieher ,  die  die  Widmung  und  das  Dedicationsyedicht  an  die 
Studiosen  enthalten.  Das  Alanuscript  umfasst  nur  noch  die  beiden  ersten  Acte,  der 
dritte  fehlt.  Es  ist  in  der  Hauptsache  von  derselben  Hand  mit  vergilbter  Tinte  ge- 
schrieben, doch  auf  Bl.  45 — 18  und  hie  Und  da  auch  sonst  möchte  man  eine  andere 
Hand  vermuthen,  die  sich  aber  derselben  Tinte  bedient.  Die  Haupthand  ist  zweifeU- 
ohne,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  mit  unterschriebenen  Briefen  ergiebt,  die  Christian 
Beuter's  selber,  eine  schräg  fallende,  in  den  Zeilen  aufwärts  strebende  Schrift.  Aber 
offenbar  kannte  und  übte  Beuter  daneben  auch  eine  steilstehende  Handschrift,  und  es 
ist  daher,  zumal  bei  der  Hast,  mit  der  die  Züge  grossentheils  hingeworfen  sind, 
schwer  zu  sagen ,  ob  wirklich  verschiedene  Hände  vorliegen.  Unmöglich  wenigsten* 
erscheint  es  nicht,  dass  Altes  von  Beuter  selbst  herrühre.  Dann  sind  von  verschie- 
denen Händen  Corrccturen  eingetragen.  Zunächst  von  der  Hand  des  Verfassers 
selbst ,  schon  während  der  Anfertigung  [so  wenn  z.  B.  mehrmals  statt  ursprünglich 
geschriebenen  oder  nur  begonnenen  Rosetten  geändert  wird  Charlottgen),  doch  hie  und 
da  scheint  auch  die  etwaige  zweite  Hand  innerhalb  des  von  der  ersten  Geschriebenen 
zu  ändern.  Eingreifender  sind  die  Aenderungen  und  Zusätze  einer  zweiten ,  resp. 
dritten  Hand,  die  sich  schwärzerer,  aber  blasser,  Tinte  bedient,  derselben,  mit  der 
die  zweite  Harlekinade  schliesslich  geschrieben  ist.  Schon  auf  dem  Titel  rühren  in 
der  letzten  Zeile  die  Worte  ju  Plissine  von  ihr  her,  dann  hat  sie  im  Personenver- 
zeichniss  Bl.  1b  zu:  Fr.  Schlampampe  hinzugefügt:  Die  ehrliche  Frau  und  Gast- 
wirthin im  goldenen  liaulaflcn,  hat  Bl.  6a  aus  Serbelse  zweimal  gemacht  Sehlesine 
[ebenso  Bl.  22a,  nicht  Schlesien),  Ursel  verändert  in  Ursille  (wohl  um  sie  von  der 
Ursel  fn  dem  Nachspiele  zu  unterscheiden)  ,  Bl.  18a  auf  leer  gebliebener  Seite  ein 
längeres  Stück  zu  Bl.  17b  eingeschoben,  desgleichen  auf  Bl.  20b  am  Bande  u.  s.  W. 
Ob  auch  dies  die  Hand  des  Verfassers  selbst  ist?  Bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
der  Züge,  die  damals  dieselbe  Hand  anzunehmen  vermochte,  ist  die  Unmöglichkeit  nicht 
zu  behaupten:  der  Augenschein  freilich  spricht  dagegen.  Dann  rührten  diese  Stellen 
nicht  direet  von  Beuter  her.  Einige  Correcturen  gehören,  nach  dem  ersten  Eindrucke, 
noch  einer  anderen  Hand,  die  sich  einer  besonders  schwarzen  Tinte  bediente;  sie  hat 
Bl.  <r  aus  Gutland  gemacht  Feinland,  Bl.  /i*  geändert,  aber  das  Geänderte  wieder 
ausgestrichen. 

')  d.  i.  frofessor  Pocseos;   als  solchem  stand  ihm  die  Censur  der  poetischen 
Schriften  zu. 
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Alle  Correcturen  sind  im  Druck  berücksichtigt,  lagen  also  während  desselben 
bereits  fertig  vor.  Wo  einriial  eine  unberücksichtigt  geblieben  ist,  wie  Bl.  43°  unten, 
ist  sie  nur  übersehen,  wie  denn  bei  dem  im  Ganzen  sorgfältigen  Satze  doch  auch 
sonst  Kleinigkeiten  der  ursprünglichen  Niederschrift  übersehen  sind,  z.  B.  Bl.  7a 
med.  u.  ö. 

b.  Harlekins  Hochzeit-  and  Kindbetterin-Scnmauss. 

Bl.  24 — 44,  mit  Ausnahme  der  Octavblätter  38  und  59  {s.  o.\  Auch  hier 
sind  einzelne  Blätter  verbunden:  Bl.  24  und  25  gehören  hitUer  Bl.  27.  Die  Blätter 
sind  von  alter  Hand  [s.  u.)  richtig  [mit  Auslassung  der  Ziffer  4  =  Bl.  26}  mit 
Rothstift  2 — 46  beziffert.  Die  Handschrift  enthält  nur  das  zweite  der  Nachspiele, 
mit  besonderem  Titel,  Bl.  26°; 

Harleqvins  |  Äinbbettetin  [corrigiert  aus  Sinbrauffen)  »©cfymaufj  |  in  einem  | 
©tage  (öptefe  »orgefteüet  j  eon  [  Hilario.  Durunter  die  eigenhändige  Censur- 
note:  Vidit  M.  Ernesti  PP.,  die  sich  auch  am  Schlüsse,  BL  4lb  wiederholt. 

Scheint  von  der  Hand  geschrieben,  die  in  der  Ehrlichen  Frau  als  zweite  be- 
zeichnet ward.  Doch  auch  hier  treten  daneben  andere  Hände  auf,  Bl.  25a  möchte 
ich  die  erste,  also  Beuter's  eigene,  erkennen,  und  eine  ganz  neue  setzt  auf  BL  ~>5a 
ein.  Auch  dieses  Stück  scheint  unter  den  Augen  des  Verfassers,  ja  während  der  Ab- 
fassung geschrieben  zu  sein.  Die  letzten  Blätter  hat,  der  Tinte  nach  zu  urtheilen, 
vielleicht  wieder  Beut  er  selbst  geschrieben.  Hier  zeigen  auch  die  Correcturen  am 
deutlichsten  die  Entstehung  während  der  Abfassung.  Die  letzte  Partie  ist  überaus 
hastig  hingeworfen. 

2.  Die  Drucke, 
a.  ohne  Ort  nnd  Jahr. 

Der  einzige  mir  bekannt  gewordene  Druck,  in  welchem  die  Ehrliche  Frau  und 
die  beiden  Nachspiele  noch  als  zusammengehörig  beieinanderstehen,  ist  der  folgende : 

L'  Honnde  Femme  |  Ober  bie  j  (Sljrlic^e  grau  j     ^Mijjine,  |  in  ,  (Sinem  ; 
£uft«<Spiele,  j  »orgcftcüet ,  [  unb  \  aus  bem  ^ranjöifdjen  |  überfe^et  |  »on  | 
HILARIO,  |  9hbenft  Harleqvins  §o#jeit«  |  unb  &inb«©etterin«  ©$maufe 
[schwarzer  Strich)    ^lifcine,    ©ebrueft  in  biefem  3afyte.  [8°]. 

Auf  der  Bückseite  des  Titels  steht  das  Verzeichniss  der  Personen ;  mit  dem  Titel- 
blatte hängt  zusammen  das  Blatt,  auf  dem  das  nicht  eben  fein  ausgeführte  Titel- 
kupfer sich  befindet:  eine  starke,  corpulente  Frau  steht  in  einem,  aus  einen  Steinbogen 
gebildeten  Portale,  an  dem  zu  beiden  Seiten  Steinsitze  angebracht  sind,  wie  man  sie 
bei  den  älteren  Häusern  in  Leipzig  so  oft  findet ;  die  Frau  geht  ausgeschnitten  und  trägt 
um  den  Hals  ein  Halsband  mit  Medaillon;  sie  stemmt,  selbstbewusst ,  fast  heraus- 
fordernd, die  Arme  in  die  Seite.  Die  Haare  sind  frisiert.  Das  Gesicht  zeigt  ge- 
meine Züge.  Darunter  sind  die  Worte  gestochen :  <3o  toafyr  icfy  eine  efyrücbe  $tau 
bin.  —  Hinter  dem  Titelblattc  folgt  auf  2  unbezifferten  Blättern  die  Dedicalion  und 
das  Widmungsgedicht  an  die  Studenten.  Diese  4  Blätter  sollen  den  ersten  Bogen  (31) 
repräsentieren.  Darnach  beginnt  mit  ©  die  Bezifferung  und  das  erste  Stück  selbst, 
S.  4—64,  SB— (S. 
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Hieran  schliessen  sich  die  beiden  Nachspiele,  jedes  für  sich  paginiert  und  mit 
einem  besonderen  Titel  versehen,  der  aber  nicht  die  ganze  Seite,  sondern  nur  den 
oberen  Theil  derselben  einnimmt,  während  der  übrige  Theil  durch  das  Personen- 
verzeichniss  ausgefüllt  wird.    Voran  : 

De«  I  HARLEQV1NS  '  §o#jett  •  ©#mau§ ,  |  3n  einem  |  <Sina.e.@piele  | 
öorgefteUet. 

30  bezifferte  Seiten,  eigentlich  nur  28,  denn  es  beginnt  die  Bezifferung  gleich  auf 
der  Rückseite  des  Titels  bereits  mit  4,  und  die  Signatur  auf  der  Vorderseite  mit  a  (a)  S. 
l'eberdies  enthält  dieser  Bogen  nur  6  Blätter  (zählt  also  bis  S.  44),  er  hätte  also  statt 
mit  S.  4  mit  S.  6  und  mit  der  Signatur  a  3  beginnen  sollen.  Wie  es  mit  den  fehlenden 
beiden  Blättern  steht ,  wird  sich  unten  ergeben.  Der  zweite  Bogen  ist  b  signiert .  Darnach: 

De«  |  HARLEQVINS  1  Äinbbettcrin«©cfymaujj  i  3n  einem  |  <2inge.<Spiele 
»orgefteUet  |  S3en  \  HILARIÜ 

25  bezifferte  Seiten  (auf  der  Rückseite  des  Titels  mit  2  beginnend, .  Auf  der 
Rückseite  von  25  steht  ein  Lied  in  vierzeiligen  Strophen .  SRetn  einiger  <öd>afc 
auff  (Srfcen,  Str.  1—5,  und  dann  folgt  noch  ein  Blatt,  welches  die  Fortsetzung  die- 
ses Liedes,  mit  neuer  Strophenbezifferung  4 — 5  giebt.  Signatur  aa  und  bb,  letzterer 
Bogen  aber  hat  nur  6  Blätter. 

Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  steht:  Script  Hn  33ucbbmber.  $er  Zfal 
jur  (gt)vlid)cn  5rau  fammt  tem  Äupfer»$ölat  an  §arleq»in«  §ocfjjett'£d>tnau§  mufj 
abgefdmitten,  unt>  »orfyero  an«  erfte  fllpbabet  gebraebt  weiten.  Beide  Blätter  comple- 
tierten  also  den  nur  aus  6  Blättern  bestehenden  Bogen  a  (a  .  Man  darf  wohl  vcrmulhen, 
dass  die  beiden  Blätter  mit  der  Widmung  an  die  Studierenden  [s.  o.)  die  fehlenden 
Blätter  des  Bogens  bb  abgegeben  haben  und  so  der  Bogen  "&)  zu  Stande  gekommen  ist. 

Wenn  auf  dem  Titel  zu  dem  ersten  \achspiel  der  \ame  'Hilarius'  fehlt,  so 
darf  das  nicht  grosse  Bedenken  in  Betreff  des  Verfassers  erregen;  die  Personenzahl 
zu  diesem  Stücke  war  eine  sehr  umfängliche  und  so  fehlte  es  an  Platz  für  den 
Verfassernamen.  Etwas  bedenklicher  könnte  der  Umstand  erscheinen,  dass  der  Hochzeit- 
schmauss  in  Entrees,  der  Kindbetterinschmauss  in  Acte  und  Scenen  getheilt  ist.  Aber 
schwerwiegend  ist  auch  dies  Bedenkai  nicht.  Der  Verfasser  konnte  im  Verlauf  seiner 
Arbeit  aus  der  älteren  Weise  zu  einer  ihm  angemessener  erscheinenden  übergehen. 

Ein  Exemplar  der  drei  Stücke  in  Berlin  und  ein  zweites  im  Besitze  des  Herrn 
Heinrich  Hirzel  in  Leipzig,  dem  nur  Titel  und  Kupfer  zur  Ehrlichen  Frau  fehlen ;  bei 
dem  Berliner  hat  der  Buchbinder,  verleitet  durch  die  zwiefache  Bezifferung  des  Liedes, 
die  »weite  Hälfte  desselben  [also  auch  die  Notiz  für  den  Buchbinder)  abgeschnitten  und 
hinter  das  erste  Stück  [die  Ehrliche  Frau)  geklebt.  —  Ein  Exetiiplar  der  beiden 
Nachspiele  findet  sich  auch  in  Dresden,  richtig  gebunden,  aber  nicht  an  die  Ehrliche 
Frau,  sondern  an  die  aus  diesem  Stücke  gemachte  Opera  Le  jouvanceau  charmant 
(s.  u.  V)  angehängt.  Der  '  Bericht'  für  den  Buchbinder  ist  daher  mit  Bleistift  durch' 
strichen  worden;  Titel  und  Titelkupfer  zur  Ehrlichen  Frau  sind  natürlich  unbenutzt 
geblieben. 


Es  ist  dies,  wie  gesagt,  der  einzige  mir  bekannt  gewordene  Druck,  in  welchem 
die  drei  Stücke  so,  wie  es  schon  der  Titel  des  Manuscriptes  angiebt,  neben  einander 
stehen,  und  ich  habe  ihn  darum  hier  voranstellen  müssen.    Aber  jener  älteste  Druck, 
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der  bei  Brandenburger  ausgeführt  und  von  Heybey  verlegt  ward,  ist  es  nicht.  Das 
ergiebt  sich  auf  folgende  Weise.  In  dem  Manuscripte  des  zweiten  Nachspiels  sind 
mit  demselben  Bothsti/t ,  der  diese  Partie  paginierte ,  die  Anfänge  der  einzelnen 
Seiten  des,  natürlich  doch  ersten  Druckes  angegeben.  Da  heisst  es  bei  Scene  2, 
mit  der  also  das  zweite  Blatt  begann  (und  auch  im  eben  besprochenen  Drucke  beginnt) 
j£>  5/' 115,  d.  h.  Seite  5  des  Bogens  und  Seite  115  des  (ianzen,  und  so  geht  es 
fort  bis  3  12/140.  Die  erste  Ausgabe  zählte  also  das  Alphabet  durch  und  war 
weitläufiger  gesetzt  als  die  uns  vorliegende;  in  dieser  enthält  das  Stuck  nur  25  Seiten, 
in  jenem  Drucke  enthielt  es  28  /  =  115  bis  3  12  =  110],  also  5  Seiten  mehr. 
Wir  dürfen  schon  hieraus  vermuthen ,  dass  es  mit  dein  erstett  Nachspiel  ebenso  ge- 
standen hat  und  dass  dieses  in  dem  ersten  Drucke  statt  28  Seiten  deren  52  enthielt, 
also  die  Bogen  $  und  0  füllte.  Ebenso  legt  sich  die  Yermuthung  nahe,  dass  das 
erste  Stück  ,  das  Lustspiel ,  die  Bogen  *& — 12  =  80  Seiten  statt  der  jetzt  von  ihm 
eingenommenen  64  füllte.  Und  dass  ein,  so  von  uns  erschlossener  Druck  wirklich 
existiert  hat,  beweist  das  von  Bh.  höhler  in  der  Zeitschr.  f.  D.  A.  XX,  S.  121  f. 
beschriebene  Exemplar  der  Berliner  Bibliothek,  das  freilich  nur  die  beiden  Nachspiele 
enthält.  Das  erste  \achspicl  beginnt,  auch  hier  ohne  besonderes  Titelblatt,  mit  der 
lieber schrift : 

3>e«  |  11ARLEQYINS  |  §ec$$eit « Sfynaujj .     3n  einem  j  ©inge « Spiele  | 
t>orgefteüet. 

Es  hebt  an  mit  S.  [81]  und  endigt  S.  112,  die  Signaturen  sind     und  ®.    Dann  folgt: 

£e«  ,  HARLEQYINS  |  Äiubbetterin-Sc^maufe  |  3n  einem    <5inge«<Spiele  | 
üorgefteüet  |  öon  H1LARIO. 

Bl.  115 — 140  mit  der  Signatur  und  3.  Auch  stimmen  viele  Einzelheiten 
genauer  zum  Manuseript  als  der  oben  beschriebene  Druck.  Nur  ein  geringfügiger 
L  instand  erweckt  mir  noch  einiges  Bedenken.  Im  Manuseript  steht  qv,  und  ebenso 
in  der  obigen  Ausgabe,  in  der  vorliegenden  aber  meistens  qu.  Sollte  also  auch 
sie  ein  späterer  Druck  sein  ,  so  würde  derselbe  doch  sich  genauer  und  Seite  für 
Seite  an  das  Original  angeschlossen  haben;  denn  Alles  stimmt  zu  obiger  Bothstift- 
bezifferung. 

Natürlich  wurden  die  ersten  80  Seiten  von  dem  Originaldrucke  der  Ehrliehen 
Frau,  oder  doch  einem  ganz  ähnlichen,  eingenommen.  Da  nun  Weiler  in  seinen  Annalen 
II,  277  eine  Ausgabe  mit  der  Jahreszahl  1695  anführt,  die  sich,  wie  angegeben,  auf 
dein  Titel  des  Manuscripts  findet,  auch  sonst  in  seinen  Angaben  Eigenes  hat,  tvas  darauf 
schliessen  lassen  darf,  dass  er  wirklich  eine  Ausgabe  benutzte,  so  dürfen  wir  vielleicht 
annehmen,  dass  er  die  Originalausgabe  kannte  und  dass  diese  sich  im  Titel  noch  ge- 
nauer an  das  Manuseript  angeschlossen  hat,  als  die  uns  jetzt  vorliegende,  die  also  nur 
ein  Nachdruck  ist.  Diese  Originalausgabe  wird  auch  ein  besseres  Titelbild  gehabt 
haben,  als  die  uns  vorliegende,  und  wir  werden  annehmen  dürfen,  dass  der  Kupfer- 
stich der  gleich  zu  verzeichnenden  Ausgabe  von  1750  dem  Original  näher  steht  als 
der  uns  jetzt  erhaltene.  —  Das  Lied  3J?ein  einiger  Scfyafc  steht  hier  nicht,  wie  es 
denn  ja  auch  im  Manuseript  sich  nicht  findet. 

Die  Doppelbezifferung  in  den  Itothstiftnotizcn  des  Munuscripts  lässt  übrigens  ver- 
muthen, dass  man  gleich  anfangs  diese  Nachspiele  auch  einzeln,  mit  selbstständiger 
Paginierung,  herausgab. 
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b.  Druck  des  Lustspiels,  Frankfurt  and  Leipxig  1750. 

Zusammen  mit  III,  2  n  Der  Ehrlichen  Frau  Krankheit  und  Tod«  etc.,  s.  unten  IV,  2. 

c.  Druck  des  ersten  Nachspiels,  Haarburg  o.  J. 

MONSIEVR  i  le  |  I1ARLEQV1N  |  Ober  |  £e«  HARLEQYIXS  |  $wfoeit. 
3n  einem  |  ginge« spiele  |  torflcfteüct.  j  [Zierleiste)  \  ©etrueft  j  ju  Harburg 
im  $o$5eit'$aufe  |  in  tte|em  3afyr. 

34  Seitm  {letzte  Seite  leer)  8°,  d.  i.  2  Bogen,  signiert  Ä  und  Der  Druck 
also  in  der  splendideren  Weise  des  Originaldruckes ,  aber  bereits  im  Alphabet  und 
in  der  Bezifferung  selbstständig,  auch  keineswegs  Seite  für  Seite  stimmend.  Exem- 
plar in  Berlin.  Vgl.  Bh.  Höhler  in  der  Zeitschr.  f.  D.  A.  XX,  S.  420.  Wenn  hier 
die  Entrees  richtig  angegeben  sind  (XVI  ,  während  in  den  übrigen  Ausgaben  die  IV 
übersprungen  ist,  also  XVII  gezählt  teerden,  so  wird  das  wohl  eine  Correctur  sein. 
Der  Originaldruck  kann  es  jcdesfalls  nicht  sein,  da  gleich  auf  der  ersten  Seite  ein  Ven 
ausgelassett  ist,  der  sich  in  allen  anderen  Drucken  findet.  —  Gottsched  erwähnt  aus- 
drücklich, dass  diese  erste  Harlekinade  vielmal  gedruckt  sei.  Vgl.  Zeitschr.  f.  D.  A. 
XX,  S.  449  Anm.  Für  die  Aufführungen  scheint  sie  den  Namen  » Harlekins  sin- 
gender Hochzeitschmauss  u  geführt  zu  haben.  Vgl.  oben  S.  504.  Einen  Druck  mit 
diesem  Titel  kenne  ich  freilich  nicht,  wohl  aber  eine  Abschrift  in  dem  Wiener  Miscellan- 
codex  Nr.  43287,  von  dem  schon  oben  S.  467  Anm.  2  die  Bede  war,  Bl.  50^ — 65^: 
Drama  musicum  inscriptum  1  Der  singende  Harlequin  in  septendeeim  scatnis  [also  der 
Fehler  der  Zählung  nicht  verbessert  .  Ob  auch  die  von  Goedeke  S.  553  unter  Nr.  552 
angeführte  Oper  »Der  lustig  singende  Harlequin  oder  die  Pickelhärings-Hochzeit»  o.  0. 
und  J.  8°  hieher  gehört,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  doch  erscheint  es  recht 
walirscheinlich.     Vgl.  auch  Bh.  Köhler  a.  a.  O.  S.  122. 

d.  Drack  beider  Nachspiele,  Dnrlach  1716. 

Zu  diesem  Jahre  führt  Gottsched  im  Nöth.  Vorrath  S.  290  unter  den  Opern  an 

Jpartequtn«  §ocfyett.  £>urtad>. 

§ariequin«  Äintbettertn^maufj.  £)urla($. 

Vgl.  auch  Bh.  Köhler  a.  a.  0.  S.  422.  Exemplare  sind  mir  nicht  bekannt 
geworden. 

e.  Druck  derselben,  Freywald  1730. 

Des  j  HARLEQY1NS  |  $ocfoeit.  unb  |  £infctauffen.<S#maii6  |  3n  einem  | 
<Singe«@pieIe  |  »orgefteüet.  j  [Vignette,  einen  Paukenschläger  mit  2  Pauken 
vorstellend,  dann  ein  langer  schwarzer  Strich)  |  ^retylttalb,  1730. 

52  Seiten  und  2  unbezifferte  Blätter,  grösseres  8U,  Signatur  2t — ©  (von  letz- 
terem nur  ein  halber  Bogen).  Das  erstere  Stück  hat  keinen  besonderen  Titel.  « 
geht  bis  Seite  28;  auf  Seite  29  beginnt  das  zweite  Nachspiel  mit  eigenem  TM, 
mit  dem  des  obigen  Drucks  (also  hier  wieder  ftinbbetterin»5cbmauf5l  übereinstimmend. 
Man  beachte,  dass  der  Haupttitel  zurückgekehrt  ist  zu  dem  zuerst  beabsichtigten  und 
einfacheren  »Kindtauffen-  Schmauß«,  der  wohl  nur  deshalb  in  den  schwerfälligeren 
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»  Kindbetterin-Schmauß»  geändert  ward,  weil  ja  in  Wirklichkeit  in  dein  Stücke  von 
der  Taufe  gar  nicht  die  Bede  war1.  Auf  dem  letzten  unbezifferten  Blatte  steht  das 
Lied  »9)?ein  einiget  ©$a&  auf  &rben«. 

Das  erste  unbezifferte  Blatt  enthält  ein  Titelkupfer,  das  aber  zu  keinem  der 
beiden  Nachspiele  gekört.  Es  stellt  das  Zimmer  eines  Apothekers ,  wie  es  scheint, 
vor.  Auf  einem  grossen ,  mit  einer  Decke  bis  unten  auf  den  Fussboden  verhängten 
Tische  stehen  und  liegen  allerlei  Geräthschaften ,  Flaschen,  Betörten,  Mörser,  eine 
Wage,  Scheere,  Messer  (zum  Pflasterschmieren,  wie  es  scheint).  Durch  das  Zimmer 
schwebt  ein  M  er  cur  mit  dem  Stabe  in  der  Bechten  und  einer  langen  Papierrolle  in 
der  Linken.  Hinten  in  den  Ecken  sitzen  auf  Consolen  in  mittlerer  Mannshöhe  zwei 
Menschen,  von  denen  der  eine  mit  dem  andern  zu  disputieren  scheint.  An  den  Wänden 
zur  Seite  hängen  Spiegel.  Vorne  wird  die  Tischdecke  von  einem  darunter  versteckten 
Manne  mit  einer  Brille  auf  der  Nase  in  die  Höhe  gehoben  und  er  dadurch  sichtbar ; 
von  seinem  Munde  gehen  die  Worte  aus:  Mundus  decipitur  opioionibus.  Wofür  toar 
dieser  Stich  ursprünglich  bestimmt? 

Exemplar  in  Berlin. 

f.  Druck  derselben,  Freywald  1735. 

£)e8  |  HARLEQVINS  |  §ocb>it«  |  unb  I  &inttauffeu=Sdjmau&    3n  einem 
©inge.©pie(e  |  öorgeftellet.  \  ftretyioatb,  ;  1735. 

Neue  Auflage  der  Ausgabe  von  1730  und  genau  mit  ihr  übereinstimmend.  Exem- 
plar in  Weimar.     Vgl.  Bh.  Köhler  in  der  Zeitschr.  f.  D.  A.  XX,  S.  121. 

Wahrscheinlich  werden  noch  mehr  Drucke  existiert  haben. 

II.  Schelmuffsky's  Reisebeschreibung. 

1.  Die  Editio  prineeps  (?),  St.  Malo  1696. 

©etyelmuffäfty  |  ßuriofe  |  unb    <2efyr  gefährliche  |  ftieijje«  |  befetyreibung  | 
ju  |  ©offer  unb  Vanb.  |  {langer  Strich   '  ©etrueft  ju  St.  Malo.  |  Slnno  1696. 

120  [mit  Ausnahme  des  Titelblattes,  also  von  3  an)  bezifferte  Seiten  12°,  sig- 
niert 21 — (£.  Mit  Seite  1/5  oben  beginnt  kleinerer  Satz,  um  mit  dem  Bogen  aus- 
zureichen. Auf  der  Bückseite  des  Titels  die  Dedicatiort  an  den  ©roffeil  MOGOL, 
S.  3 — 5  [die  letzten  6  Zeilen  mit  kleineren  Typen)  der  Brief  an  denselben ;  S.  6 — 9 
die  Vorrede:  2ln  ben  CUTtofen  ?efer.  Mit  S.  10  beginnt  £a«  I.  Gapitel.  Das  For- 
mat ist  dem  Papiere  nach  dasselbe  mit  dem  des  Sättigten  tfrauen  3««"»«««  [yU,  1  » 
nicht  aber  dem  Satze  nach:  der  des  Schel muff sk>/  ist  schmaler  [um  i  Millim.),  aber 
höher  (um  5  Millim.) .  Es  fragt  sich,  ob  dies  die  Ausgabe  gewesen  ist,  an  die  bei 
der  Confiscation   am  27.  August  1696  Exemplare  jenes  Druckes  sich  angebunden 


*)  Den  ursprünglichen  Titel  führt  das  Stück  auch  in  dem  erwähnten  Miscellanband 
der  Wiener  Bibliothek  Nr.  13287,  Bl.  79a—92a:  Drama  musicum  inscriptum  »Har- 
lequins  frühzeitiger  und  unverhoffter  Kind-Tauffen-Schmaus  in  einem  Singesj)iele  vor- 
gestellet  und  gegeben  zur  Frauenburg  in  dir  Wochenstube «,  in  septendeeim  scamis. 
Letztere  Angabe  wird  eine  Verwechselung  sein  mit  dem  »  Hochzeitschmauß « ,  denn  mehr 
als  10  Scenen  giebt  das  Stück  in  seiner  gedruckt  vorliegenden  Gestalt  nicht  her. 
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fanden.  Gans  sicher  ist  es  natürlich  nicht,  und  ich  habe  daher  oben  die  Angabe,  et  tti 
die  Editio  prineeps,  mit  einem  Fragezeichen  versehen.  Die  etwas  ordinäre  Her- 
stellungsweise könnte  auch  an  Nachdruck  denken  lassen. 

Ob  der  Originaldruck  des  ersten  Theiles  von  Röder  in  Frankfurt  a  M.  her- 
gestellt ward,  wird  dadurch  zweifelhaft,  dass  bei  Erwähnung  des  Namens  desselben 
im  Concept  anfangs  der  zweite  Theil  genannt  war. 

Am  Schlüsse  wird  auch  in  dieser  Ausgabe  auf  das  Erscheinen  eines  »andern 
Theils«  hingewiesen  und  der  vorliegende  Druck  als  »erster  Theil«  gekennzeichnet. 
Man  darf  daher  wohl  annehmen,  dass  es  auch  einen  ersten  Druck  des  zweiten  Thcils 
in  diesem  Format  gegeben  hat,  von  dem  aber  bisher  noch  kein  Exemplar  wieder 
aufgefunden  worden  ist. 

Exemplar  in  Gotha. 

In  dem  Auctionskataloge  der  Gottsched' sehen  Bibliothek  Leipzig,  4767  ,  wird 
S.  449  Nr.  5289  eine  Ausgabe  »2  Thcile.  695.  8«  angeführt;  aber  diese  Angabe 
wird  wohl  nur  flüchtig  von  der  vorn  angebundenen  » ehrlichen  Frauu  hergenommen 
sein,  von  der  Gottsched  {wie  der  Nöth.  Vorr.  I,  259  beweist)  wusste,  dass  sie  4695 
gedruckt  sei.    Für  den  zweiten  Theil  würde  4695  absolut  nicht  passen. 

3.  Schelmerode,  Padua  1696,97. 
a.  Erster  Theil. 

Styhnuffefyft  |  ©aMafftige  \  (Surtßfe  unb  fefr  gefährliche  |  9tcije6eförei. 

|  3u  |  SBaffer  unb  tfanbe  I.  Ztyii,  j  Unb  jwar  j  Die  aUerooUfornenfte 
unb  accuratefte  |  EDITION,  |  in  Jpechtcutfdjer  grau  üHutter  ©pracbe1;  |  eigen« 
ljanbig  unb  febj  artig  an  ben  Xag  gegeben  |  eon  J  E.  S.  |  [9  Sterne  in  Form 
eines  auf  die  Spitze  gestellten  Vierecks)  Webrucft  ju  ©ctyelmcrobe,  |  3m  3a&r 
1696. 

452  Seilen  kl.  8°,  das  Titelblatt  mitgezählt,  aber  unbeziffert.  Alphabel  HS; 
$1  zu  6  Blättern,  -3  zu  4  Blättern.  Um  mit  dem  Baum  auszukommen  ward  etica 
von  der  Mitte  der  vorletzten  Seite  eine  beträchtlich  kleinere  Schrift  gewählt.  Auf 
der  Bückseite  des  Titels  die  Anrede  an  den  Grossmogul,  dann  2  Blätter  mit  dem 
Brief  an  ihn,  darauf  2  Blätter.  Sin  ben  (SutiBl'en  ?efer.  Dann  [S.  4  4  beginnt  der 
Boman.  Dem  Titel  voran  steht  ein  Doppelkupfer:  Links  Schelmuffsky ,  abgerissen, 
die  Schuhe  über  dem  Arm,  mit  Pelzmütze,  im  Hintergrunde  die  See  mit  einem  grossen 
und  kleinen  Schiffe;  über  ihm  auf  einem  Bande:  Xev  Ztbel  fyole  mer.  Rechts  in 
einer  llausthüre  ein  feister  Weinschenke  mit  einem  h'äppchen  auf  dem  Kopfe  und 
einem  grossen  pokalartigen  Trinkgefässe  in  der  Linken,  während  er  dem  Heran- 
kommenden die  Bethte  reicht:  darüber  auf  dem  Thürbogen:  Mon  Frere  £u  lebeft. 


»j  Es  ist  dies  ein  Lieblingsausdruck  von  Joh.  Gottfried  Zeidler,  der  ihn  fasi 
auf  allen  Titeln  verwandte,  vgl.  Flügel,  Gesch.  d.  kam.  Litt.  5,  450  fg.  Aber 
gewiss  entlehnte  dieser  den  Ausdruck  erst  vom  Schelmuffsky,  denn  die  älteste  Schrift, 
in  der  er  sich  desselben  bedient  ,  die  auf  die  Metaphysica ,  nennt  als  Druckjahr: 
"drei  viertel  Jahr  vor  dem  neuen  Seculo»,  d.  i.  also  entweder  4699  oder  4700. 
jedes  falls  später  als  die  Umarbeitung  des  Schelmuffsky.  Dagegen  darf  Chr.  Weise 
darauf  Anspruch  erheben,  den  Ausdruck  schon  früher  verwandt  zu  haben,  in  der 
Verkehrten  Welt  schon  4685  [S.  45)  und  in  der  Comödienprobe  4695  (S.  250  . 
Vgl.  auch  D.   Wörterbuch  s.  v.  IV,  4  S.  90. 
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£s  machte  dies  Doppelbild,  so  scheint  es,  die  beiden  an  dem  Bogen  8  fehlenden 
Blätter  aus,  wie  auch  der  Vergleich  mit  dem  zweiten  Theile  zu  beweisen  scheint, 
obwohl  es  allerdings  recht  auffallend  ist,  dass  die  Erzählung  von  Schelmuffsky  keine 
Anknüpfung  gewährt,  vielmehr  der  Weinschenke  erst  im  Grafen  Ehrenfried  1700 
seine  Erklärung  findet.  Das  E.  S.  auf  dem  Titel  möchte  ich,  wie  oben  gesagt,  als 
Eustachius  Schelmull'sky  deuten. 

Exemplare  in  Dresden,  Berlin  und  Göttingen. 

!>.  Zweiter  Thcil. 

<5a>efaiuff«rto«  |  curiöfer  ,  unb  |  febr  gefaSrlta^cr  fteife.JBefcbreibung 
3u  Saffer  unb  Öonbc  !  Slnbeier  XbriL  |  [langer  schwarzer  Strich)  |  ©ebrucft 
ju  $abua  eine  bdbe  ©tunce    ton  «cm,  j  iöco  $eter  SHartau,  |  4697. 

78  Seiten  kl.  8°,  die  ersten  beiden  Blätter  mitgezählt  aber  nicht  beziffert.  Al- 
phabet 21— (£;  zu  7  Blättern,  indem  das  Titelkupfer  is.  u.)  das  erste  Blatt  aus- 
macht {aber  es  wird  nicht  als  %  1  gerechnet) .  Die  Biickseite  des  Titels  enthält  die 
4  Alexandriner  auf  den  Bäuber  Barth  mit  der  L'nterschrift  X.  "Jj.  3-  Blatt  $1  t 
enthält  die  Anrede  » 3ln  ben  allezeit  curtefen  i'cfer.  «  Mit  21  3  beginnt  die  Beisebe- 
schreibuug.  Das  Titelkupfer  stellt  Schelmuffsky  dar,  wie  er,  von  drei  Bäubem  bis 
aufs  Hemd  ausgezogen,  davon  flieht.  Leber  Schelmuffsky  stehen  senkrecht  die  Worte: 
Xer  lebel  bolmer  Mint  ijt  ba.  Sollte  es  statt  Äinfc  nicht  geinb  heim»?  Im  Hinter- 
grunde mitten  im  Meere,  von  Schilf  umgeben,  eine  Stadt,  darüber  Koma,  je  ein  Schiff 
vor  und  hinter  derselben.  Links  herings-fang.  Daneben  duellieren  sich  zwei.  Bechts 
auf  einem  hohen  steilen  Felsen  eine  Stadt,  darüber  Yenetig.  Ich  weiss  nicht,  wo- 
her E.  H  eller  die  h'enntniss  entnimmt,  Peter  Martau  bedeute  an  dieser  Stelle  nBielckc 
in  Jena«,  Annalen  II,  596  Xr.  .Iii1).  Xoch  weniger  wahrscheinlich  ist  Goedekc's 
Angabe  im  Grundriss  S.  512,  /'.  Martau  sei  eine  fingierte  Hamburger  Firma. 

Exemplare,  dem  ersten  Theile  angebunden,  in  Dresden,  Berlin  und  Göttingen, 
doch  fehlt  dem  Berliner  das  Titelkupfer. 

Ob  es  der  erste  Druck  ist,  wird  um  so  zweifelhafter ,  als  in  einer,  freilich 
wieder  ausgestrichenen,  Stelle  eines  Berichts  der  Biicher-Commission  an  den  Chur- 
fürsten  bereits  am  21.  Xov.  1696  von  » Schelmuffsky  Bcisebeschreibung  anderer  Theili 
als  confisciert  die  Bede  ist2).    Vgl.  S.  52 4. 


l]  Sollte  Weller  auf  seine  Angabe  durch  eine  Combination  gekommen  sein?  In 
der  Vorrede  zum  2.  Theil  des  Schelmuffsky  versichert  der  Verfasser:  »daß  ich  künf- 
tiges Jahr,  wenn  ich  nicht  sterbe .  von  meiner  hier  und  dort  vergessenen  Heise,  wie 
auch  von  anderen  denkwürdigen  Sachen  was  rechts  schreiben  will  und  solches  unter 
dem  Titel  » cur iöscr  Monate*  her ausgeben,  a  Xun  erschienen  bei  Bielcke  in  Jena  1692 
in  8°:  »Monatliche  nutzspielende  Lust-Fragen.«  Das  können  aber,  wie  die  Jahres- 
zahl beu  eist ,  nicht  die  gemeinten  sein ,  höchstens  mag  der  Verfasser  durch  sie  zu 
jenem  Titel  veranlasst  worden  sein;  aber  auch  Thomasius  gab  schon  1688  in  Halle 
»Lustige  und  ernsthafte  Monats-Gespräche«  heraus.  Dass  von  den  im  Schelmuffsky 
in  Aussicht  gestellten  curiösen  Monaten  je  etwas  erschienen  sei,  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen. 

2}  Kein  Werth  zu  legen  ist  auf  die  folgende  ungenaue  und  fehlerhafte  Angabe 
in  dem  »Verzeichnis*  der  Klacden  sehen  Bibliothek.  Zu  verkaufen  durch  J.  A.  Star- 
gardt.«    Berlin  1868,  S.  68  Xr.  1655: 

Schelmuflsky's  Reisebeschreibung  zu  Wasser  und  Lande  I.    Pet.  Martea  in 
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3.  Frankfurt  und  Leipzig  1750. 

©cbelmuffsfys  |  tcctbrljafttge ,  curißfc  unb  jeljr  |  gefäbrli<!be  J  9?ctfc»  |  ©c« 
fcbjetbung  |  ju  Söaffer  unb  Sanbe  |  in  3n>eöcn  feilen  |  curißfcn  lUcb^abcm 
bor  Sugen  |  geleget,  j  unb  mit  3tüetyen  |  ßuft»  unb  brauet« ©pteleu  »erfeljen.  | 
{Doppelstrich)  |  grancffurtb,  unb  öeipjig,  1750. 

6  unbezifferte  Blätter  8°  [signiert  X ) ,  die  vielleicht  durch  den  voramtehenden 
Doppelkupferstich,  einer  Copie  des  oben  [II,  2,  a)  beschriebenen,  zu  8  completiert  icur- 
den;  Rückseite  des  Titels  leer,  dann  Dedicationsblatt,  dessen  Rückseite  abermals  leer 
ist,  dann  2  Blätter  mit  dem  Brief  an  den  Grossmogul  und  darauf  2  än  ten  Guriöfen 
i'efer.  Dann  folgt  die  Reisebeschreibung,  160  Seiten  8°,  signiert  H — St,  die  letzten 
Zeilen  mit  kleinerer  Schrift,  um  mit  dem  Bogen  auszukommen.  Die  auf  dem  Titel 
angeführten  zwei  Lust-  und  Trauerspiele  (offenbar  ist  gemeint  die  Ehrliche  Frau  und 
der  Ehrlichen  Frau  Krankheit,  Tod  und  Begräbniss)  fehlen  in  den  mir  bekannten 
Exemplaren.  Es  ist  aber  nach  Typen,  Format  und  Ausstattung  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  die  unter  I,  2,  b;  III,  2  und  IV,  2  aufgeführte  Ausgabe  gemeint  ist.  Ob  es  etwa 
von  dieser  Drucke  gab,  die  die  Bezifferung  des  Schelmuffsky  fortsetzten,  wage  ich 
nicht  zu  entscheidet»,  glaube  es  aber  kaum;  sie  konnten  einfach  angeheftet  sein. 

Exemplare  in  Dresden,  München  und  im  Besitze  des  Herrn  Heinrich  Hirzel  in 
Leipzig. 

4.  o.  0.  (Düsseldorf  ?)  1818. 

©d?efatuff*f»£  roatyrfyafttge  curieufe  unb  febr  gefährliche  5Rcife«83efG^reit»ung 
ju  Safeer  unb  ju  Sanbe ;  auf  ba«  9ieue  an  baä  8i($t  gefteUt,  fcermebjt  unt  Der» 
bejjert  bureb,  Jucundum  Hilurium.  1818.  [nach  h'ayser:  in  Düsseldorf  bei  Dänzer). 

Titelblatt  und  89  Seiten  8°  [fälschlich  steht  als  letzte  Ziffer  57  gedruckt) .  Auch 
nach  Goedeke  GR.  S.  512  ist  diese  Ausgabe  in  Düsseldorf  erschienen.  Sie  bietet  einf 
durchaus  freie  Bearbeitung;  so  ist  z.  B.  gleich  die  Geschichte  von  der  Ratte  fort- 
gelassen, trotzdem  sie  sich  im  Original  wie  der  rothe  Faden  durch  die  ganze  Er- 
zählung hindurchzieht. 

Ein  wunderlicher  Zufall  ist  es,  dass  der  Herausgeber  sich  hier  denselben  Falsch- 
namen beilegt,  hinter  dem  sich  Christian  Reuter  in  seinen  ersten  dramatischen  Wer- 
ken versteckte.  —  In  einigen  Exemplaren  dieser  Ausgabe  findet  sich  ein  Titelkupfer, 
das  eine  Gruppe  von  4  Köpfen  darstellt,  die  unten  bezeichnet  werden  als:  1)  der 
Papa  der  Charmante,  2)  die  Charmante,  .1)  Schelmuffsky,  4)  der  Herr  Bruder  Graf 
Sie  sind  aus  W.  Hogarth  s  Kupferstich  Xoon  [25.  März  1758)  entnommen  [doch  um- 

d.  Jahre.  dar[an:].   Anderer  Theil,  gedr.  z.  Padua.  Prachtexemplar  der  ersten 

Ausg.  Prgmlbd.  (Heyse  8  tli  C  th. 
Die  Ausgabe  in  Heysc's  Bücherschatz,  auf  die  hingewiesen  wird,  ist  zweifelsohne  du 
Hassenpßug'schc,  und  auch  Klaedens  Exemplar  wird  es  gewesen  sein;  man  übertrug  den 
Namen  des  Druckers  vom  2.  Theil  auf  den  Titel  des  ersten.  Auf  eine  Ausgabe  auch 
des  ersten  Theiles  vom  Jahre  1697  möchte  man  schliessen  aus  dir  Angabe  in  »Fr.  A. 
Helms  Ireiskatalog,  Halberstadt  Jan.  (850«  S.  t25  Ar.  40 II  : 

Schchnutrsky's  cur.  u.  gef.  Reisebeschreibung,  2  Theile  1697. 
Aber  man  darf  auf  die  flüchtigen  und  oft  ungenauen  Angaben  der  Antiquariats-  und 
Auctionskataloge  nicht  zu  viel  geben. 
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gedreht  ,  auf  dem  sie  die  Gruppe  rechts  ausmachen;  nur  sind  die  Köpfe  auf  unserer 
Copie  etwas  näher  aneinander  gerückt,  namentlich  ist  der  des  Kleinen  ganz  in  die 
Xähe  der  drei  antlern  gebracht.  Oben  darüber  steht:  zu  Schelmuffsky's  Reise- 
Abentheuern.  Da  diese  Bezeichnung  nicht  genau  zu  dem  Titel  des  Buches  stimmt 
und  da  auf  diesem  sich  keine  Himveisung  auf  das  Kupfer  ßndet,  auch  viele  Exem- 
plare dasselbe  nicht  enthalten,  so  kann  man  zweifeln,  ob  es  von  vornherein  mit 
dieser  Ausgabe  verbunden  gewesen  ist.  Auch  kommt  ja  ein  Vater  der  Charmante 
gar  nicht  vor;  dies  wird  eine  Verwechslung  mit  dem  Vater  der  Geliebten  in  Stock- 
holm oder  Amsterdam  sein. 

6.  Berlin  1821. 

@$e(muffdfy't  fettfame  Abenteuer  unb  Weifen  ju  ©affer  unb  ju  tfanbe,  nebft 
ter  Gegebenheit  ton  ber  9iatte  unb  feiner  n?unterbaren  ©eburt.  $erau«gegeben 
üon  SDMfter  Äonrab  ©pät,  genannt  ftrüfjauf.  Berlin,  bei  (S.  ©.  (Sfyriftiani 
1 821 .  —  Am  Ende:  ©erlin,  getrueft  beö  ©.  §ar;n. 

XXIV,  216  Seiten  kl.  8°.  Enthält  nur  den  ersten  Theil  und  ist  ebenfalls  eine 
modernisierte  aber  viel  iccniger  castrierte  Bearbeitung,  als  die  Ausgabe  von  1818, 
zu  der  sie  sich  gleich  auf  dem  Titel  in  Gegensatz  stellt,  indem  sie  das  Vorhanden- 
sein der  Geschichte  von  der  Batte  ausdrucklich  erwähnt,  die  ja,  wie  angegeben,  1818 
fortgelassen  war.     Xach  Goedeke  hiess  der  Herausgeber  E.  Gerle. 

6.  o.  0.  u.  J.  (Kassel  um  1823). 

Sc^elmuf f«f t?d  >  ©ahrhafftige  |  Guriöfc  unb  fehr  gefährliche  |  SReifc 
befebreibung  |  ju  |  ©äffet  unb  ?ante  |  Crrfter  XheU,  |  unb  jwar  ;  bie 
atterveUfommenfte  unb  accuratefte  Edition  |  in  \  hochteutfeher  ftrau  Butter 
(Sprache  |  etgenhäntig  unb  fefjr  artig  an  ben  Üag  gegeben  |  ton  E.  S.  (beide 
roth)  !  {langer  schwarzer  Strich)  ©ebrueft  ju  <2cbelmercbe  in  btefem  Oa^r. 
[Das  Gesperrte  ist  roth  gedruckt). 

6  unbezifferte  Blätter  ohne  Signatur,  160  Seiten  8°,  2t — Ä.  Bückseite  des  Titels 
leer :  d(is  zweite  Blatt  enthält  die  l'rberschrift  an  den  Grossmogul,  die  dann  folgenden 
2  Blätter  den  Brief  selbst,  die  letzten  2  Blätter  des  Vorbogens  den  Brief  an  den 
curiösen  Leser.     Hierzu  gehört  gleich  der  zweite  Theil: 

©ety etmuff«ft>«  curiöser  unb  |  fe^r  gefährlicher  |  SRcif e« ©efeb,  rei« 
bung  j  ju  ©affer  unt  l'ante  |  Slnberer  Xbeil  |  (schwarzer  Strich)  j  ©ebrueft 
ju  $abua  eine  $aibt  ©tunbe  I  öon  9?ont  |  betj  $eter  Sttartau  \  in 
biefem  3ahr. 

2  unbezifferte  Blätter,  den  Titel,  die  Alexandriner  und  den  Brief  an  den  alle- 
zeit curiösen  Leser  enthaltend,  dann  84  Seiten  8°,  — (£  und  2  Blätter  $,  auf 
denen  der  Druck  etwas  compresser  gehalten  ist.  Hieran  schliessen  sich  18  unbezifferte 
Blätter  (©,  £>,  2  Blätter  3  ,  eine  alphabetische  Sammlung  von  Redensarten  ent- 
haltend, mit  dem  Titel :  2Ba8  üor  gahndo  SHetenSarten  in  tiefer  nietner  feljr  gefaxt' 
Heben  9ietfcbefcbreibung  ju  finben  finb,  toirb  hier  Wegiftenveife  fehr  artig  auch  ju  lefen 
fetjn.     Die  letzte  Seite  giebt  die   Titulaturen  Schelmuffsky's:   2Sie  io?  bin  tituliret 

toorben  h«be  ich  *«n  günftigen  Vefer  fehr  artig  aud>  h«rfe^en  »oUen. 

Diese  Ausgabe  ward  1823  {ungenau  Jac.  Grimm  in  der  Einleitung  zum  Detitsch. 
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U  '-rfT'/. .   »i'».  /si.';    nu  f'Ttnl  dur<h  den  A>»i..   wth.h*r  sieh  um  «/»'n  Frc%h*rrn 
i         Mi  i  if,  iU'"i  %»  II  <«f/«i/#/<  r»i  »»///iMi«//i  }■/!■  it--.  und  ttu*f führt  durch  Ha*»*n- 
j,  f  l  u  i    S'hu  /  v  r   <„'•  r  flrü'hl  t,ru„m    unt    *j  i>-  r   kurftir*tii' h    htssi  »<  A#T  Mhu%It  . 
>  ■    u 'ir-l    tu  A  </«  r  !lru- 1.'  <  >t  de*  r»  J'riin>rt>-it    Wuis»  nhausCs  ge,tru<kt  uui. 

•I  /.  «■/<»./(/.  7<;r  /i/'/i?  >l>tr<h  ■  ii  Hu'hhand*!.  »vA'/'Th  f«ur  .//»  (je*'h*nk  rrrbrettet, 
u  ' -„itf.it  n\  iruähnt  Ii  im  ihr  biblth'jTafdf  sehen  UUijiiiuttel .  ni'M  der  Mcsskül'tl'y. 
itfhl  Jlttt,.i>i..   rifhl  h'»>i>''r  Ituh.     Ihr  Anhawi.  ilf   galanten  Rcilensartrn  tih>f 

>/.<•  Titulatur' U  enthalt' ml.  •i'h-.ri  ni'hl  ih  r  alten  Ausgabe  «tu,  sondern  ist  cnu 
ll'iyWI'fluy .  Hr.  ton  II: ;  fhau*en  .  awh  •  n  ts*brüd"rn  hrnnm  zusammengestellt. 
I'ebrigens  #W  »/<t  ,1Wr««X   <>/r  ztfiitlfh  </'"'""'r-   n»ir  i»/  sowohl  das  Arriintjiin'ht 

i/'s  7 -  »  "•  '/'«  \t  rtlf  ttniff  des  Jt  rtf.  ttuj  flu  Sit-u  eüllig  u'flhhuif/i'j  WH  einet 
alten  Yutlagv,  I)"  Tgiwn  ■>(»<</  alterthiimli'h  gewühlt  und  geben  dem  Drucke  t/tf« 
Ansehn.  <//•>  stamme  «r  /<■;'/(  '/<«»  (/■'(•  /S.  Juhrh.'  .  kr  hat  denn  »/«<7i  Man- tu-  ge~ 
taus'hl:  r/«-//  t*'<  doedetr  im  ttrundriss  S.  f*l  r/»»'  unt^r  »  rijrange*tcllte  .tu>- 

»/./'>»•  //<  /  Htts*fnitfin*fst /<»•  W'nth rahdrw k '. 

4.  o.  0.  u.  J.  (Leipzig  !Ms>. 

/(«  Jtiltit   /S/S   1 1 1  ■iti.t.iitt-tf  ,1,-r  Buihhändhr  '•<•"•/  Wigand  in  Leipzig  >litr>>- 
dttn  Dr.  I\  1 1 -t  .  «/.  r  'kW'/  iltiitinj  hirt't-tur  ihr  Kri'uz*:huh'  <n  Drrwleu  ward,  einen 

neu  i„  \>i<hii<J.  thi  ttiii  //«>«•'/(/.//»/</  hr*y  raten  Auii/tlbc.  htr  Tit'i 
stimmt,  ttwh  m  ihn  r'arfien  drs  Uwke*.  •/'/«'/<!  UhfCein,  nur  \ii„l  ihr  Tojirn  um/ 
j7i//(  </  c  <ii*'/i  \fititrr  im  Tt'.rte  ni'hl  st»  alterthütnlieh  trie  bei  <l>  r  Vorlage.  irbri- 
iffn\  enthielt  mit  h  der  neue  .VulrH'  k  im  ersten  Thrill'  Ii  tiuht'zifl'rrte  liliitttr  und  dünn 
ft}()  Seiten,  die,  abgesehen  run  den  .'i  ersten,  i/eiitiu  zm  Ywlage  zu  stimmen  pflegen, 
fibensti  rnthatl  ih  r  zweite  Theil ,  bei  yanz  ifteirfiem  Titelurrunifeinent,  -  unbesiffffti 
lltiittrf    und    dann   Hi  Seiten  tteist'besrh reibainj ;    </'<</i    /m  r  y«//^7<-/i  (/«V  Seiten  iffiniii 

mit  ih  r  \  orlaae  zu  aefieu.    Mit  ih  n  iialanteii  Redensarten  hurt  ihr  aenuue  Leb*Tm 

rillst  im  mutig  auf.    indem   mun  heah^ieliti'fle,   ,hn  Inlnill  iinf   2  liotfrn  und  Zu 

bringen,  und  u*>rh  uherdiet,  für  die  hrwkernute  ein  eigenes  Blatt  zu  gewinnen  »uehti 
lind  teil  ikeutert  nur  >>ävu'l  in  Vi'iv^  .         beginnt  hier  ihr  letzte  Seile  mit: 
£$crjaiM eil ,  eiHt'n  ividuig,  II    BJ.   -    A'ii'A  den  tiesrhiiftsbiiehern  »/'•/•  Druckerei 

uard  ihr  Itrwli   um   Hi    Xoremhrr   /S/.S  yrsi hfosxrn. 

1    ///I  V«  /  (»/,  Ua\seniifluif  belegte  Ausgabe  i*i  in  demselben  geistreichen  Krei** 
vgl,   r,  it.  (htm   Franz  Lud»-.  \ng.  Marin  Freiherr  rnn  Harthauwu.    lim  photv- 
grufdiis'her  iersneh  rnn  Freundeshand.     I/»  Munuscrifd  ijedruekt.    Hannover  istiS 
muh  muh  tiir  I rrnntassung  zw    Ihfassitiig  eines  dritten  ThcHes  von  Schelmuff*k>ff 
fteisebesrhreibung  i/eirurden.    Derselbe  führt  >lrn  Titel: 

Scbclmuff ofw«  :  &Mbrbaui,i«    C»uviefcv  unt  fohv  gefSljvücher  pfeifet«' 
fdufibintA  |  V  i  Si'offer  unt  Vaurc  j  Ivituu  Ibeil,  |  ^Icidi  |  rem  (Svftcn  unt 
"ilnrcu-u  JIhmIc    in    ItcdHfittid'tv  $ra«  iDtnnev  3^radte    iebv  luftig  jii  U'fon. 
,S/ *•<//<     o\'rvmii  int  iffieflpbalingcv  V.inro    in  tieü'm  oaljv.  j'.9  .S.  a"  . 

Ycrfnksrr  i^t  Herr  I.        S/r,        /' — y.    /></•>  muntere  und  fteixtrolle  Büchlein  mt- 
stand  im  Anfang  ih  r  seehziger  Jahre  </.  Juhrh.,  i*t  über  nur  in  nehr  wenigen  h'rnn- 
plaren   unter  ih  n   eingeierihlen  Freuudm   eerlireitet   wurden.     Die  feine   und  wtihh 
getungrnc   Sinhahmuug    würde  /»</< tinefi    weinre  hrri.se  zu  interessieren  nolil 
Stunde  stiii. 
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8.  München  o.  J.  (1883). 

©cbelmuffdfö«    SafrWfttge,  curtty  unb  fefc  gefä$rlicf;e  |  SReife. 
befcf/reibung  |  ju  |  Söaffcr  unb  Sanbe,  [  unb  \voax  \  bie  atlerDoUIommenfte 
unb  accuratcftc    Edition    in  }  ljpcfybeutfcfjer  Brau  SDhittcr  (Sprache  I  eigenljänbig 
unb  fefjr  artig  an  bcn  Xag  gegeben  j  »on    K.  S.  &«>/«?  ro/A)  j  Zierstrich} 
ÜHüncfjen,    ©iblicgrapW<$;artifti)ct;e3  3nftitut. 

Darnach  sind  die  beiden  Theile  mit  besonderem  Titel  versehen : 

<5cfyetmuff$rö3  curiöser  |  unb  |  fc^r  gefährlicher  9ieife'35efcf;reibung  |  ju 
©affer  unb  8anbe  j  (Srfter  XljeU.  |  (Zierstrich)  |  ©ebrueft  ju  ©c^elmerobe  |  in 
biefem  3ahr. 

Titel  des  Grossen  Mogul  (doch  ohne  den  Brief;  und  die  Vorrede  an  den  cu- 
riösen  Leser  machen  mit  jenen  beiden  Titelblättern  einen  unsignierten  und  unbeziffer- 
ten  halben  Bogen  aus.     Darauf  die  Erzählung  104  Seiten  8°.  Dann: 

<5cf;elmuff«fy«  !  curiöser  |  unb  fefyr  gefährlicher  |  Weife « söcfchreibung  ju 
ffiaffer  unb  £anbe  Slnberer  Ü^eil.  {Zierstrich  ©ebrueft  ju  $abua  eine  falbe 
©tunbe  »cm  «cm    beö  $eter  SWartau    in  biefem  Oa&r. 

Auf  der  Buckseite  des  Titels  die  Verse  auf  den  Bäuber  Barth  ,  dann  der  vor 
dem  ersten  Theile  fortgelassene  Brief  an  den  Grossen  Mogul:  darauf  die  Vorrede 
an  den  allezeit  curiösen  Lesir.  Diese  Stücke  machen  einen  unsignierten  und  unbe- 
zifferten  Halbbogen  aus.     Darnach  die  Erzählung  33  Seiten  8°.    Letzte  Seite  leer. 

Die  wunderliche  Verschiebung  des  Briefes  an  den  Grossen  Mogul  ist  wohl  vor- 
genommen, weil  die  beiden  unbezifferten  Halbbogen  als  Bogen  zusammen  gedruckt 
wurden  und  der  Bequemlichkeit  wegen  jedem  der  beiden  Theile  ein  Halbbogen  vor- 
gesetzt werden  sollte.  In  Schwabacher  Schrift.  —  Der  Abdruck  scheint  wörtlich 
und  genau  zu  sein,  wie  ich  glaube  nach  der  Hassenpflugschen  Ausgabe;  nur  ist  das 
m  der  Dative  durchgeführt.     Die  Versendung  des  Buches  erfolgte  t883. 

III.  Der  Ehrlichen  Frau  Krankheit  und  Tod. 

h  o.  0.  1696. 

La  Maladie  y  la  mort  \  de  rhunnete  Femmc.  \  ba0  ift:  ;  £)er  ehrlichen 
ftrau  i  ©cfjtampampe  |  Strantyeit  unb  2ob.  3n  einem  |  i'itft*  unb  Iraner«  | 
(Spiele  rergeftellct,  unb  |  5lu8  bem  ftranfeöfifcben  in  ba«  £eutfct>e  [  übergefefet,  | 
eon  |  ©cf;elmuff$ty  Oteiffc*  I  ©efä^rten.  i  {kleiner  Zierstock,  |  ©ebrueft  in  biefem 
4  696  3a&r. 

78  Seiten  8°,  letztes  Blatt  leer,  also  5  Bogen,  signiert  31—  G.  Auf  der  Bück- 
seite des  Titelblattes  stehen  die  Personen,  dann,  mit  %  i,  beginnt  die  Bezifferung 
mit  /,  springt  aber  von  2  auf  3  über;  und  ebenso  später  von  14  auf  /7,  wo- 
mit 2)  beginnt.  Mit  dem  ersten  Sprung  tvird  die  Sichtbezifferung  des  Titelblattes, 
mit  dem  zweiten  die  Sichtbezifferung  des  Titelbildes  wieder  eingebracht.  Dieses,  ein 
Kupferstich,  stellt  das  Krankenzimmer  der  ehrlichen  Frau  vor.  Sie  liegt  in  ihrem 
Himmelbette,  neben  ihr  ihr  jüngster  Sohn;  an  einem  Tische  schreibt  ein  Solar  das 
Testament,  ein  Arzt  in  Allongejwrrüke  beschaut  das  Harnglas,  die  beiden  Töchter  stehen 
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hinter  dem  .V'«/-/r:  </<>  weint.  Sehelmuffsku  tieyt  im  Hemde  auf  dem  Fusibodtn 
unti  heult,  neben  ihm  das  Hundt  hen  der  Mutter.  Im  Hintergrunde  in  der  geöffneten 
Thür?  ii<  r  Hausknecht  mnl  die  Jungetnagd.  Auf  einem  herabhängenden  Blatte  oben 
steht  der  Tilil  wiederholt :  La  Maladie  et  l.i  morl  de  Ihoimete  Kemme.  t6'.tt>. 

Exemplare  m  Dresden  um/  Güttingen,  und  im  Besitze  da  Herrn  Buchhändlern 
Heinrich  Hirsel  in  Leipzig. 

Ii  Ii  möchte  nicht  bezweifeln,  das*  dien  der  >;,>,  Wolfg.  Röder  in  Frankfurt  a  il. 
nach  Leipzig  geschickte  und  hier  "•/<  Jn> .  Phil,  Sehneidet  [x,  Anhang  II  mit  Jan 
Titelkupfer  rerxHiene  Originaldruck  ixt.  Von  dem  oben  beschriebenen  Drucke  da 
Sthchnttffskg  weicht  er  in  rortheilhafier  Wehe  oh,  wa»  dmn  auch  dafür  sprechen 
dürfte,  </</*<.  «/<  »•.  ja  ettenfalh  ron  Hinter  riugexandte  Originaldruck  des  Schelmuffski 
wwA  nicht  irinhr  aufgefunden  ist. 

'2.  Frankfurt  und  Leipzig  1750. 

Zusammen  mit  ./<r  ersten  Comödie  7.  2.  b]  clr..  >.  unten  IV,  2. 

IV.  Das  Denk-  und  Ehrenmahl. 

l.  o.  0.  um. 

Vcfete*  ;  Tcmt  j  mit  |  iSfcrcn  lüüilit,  |  Ter  |  im>laiic  üewefenen  |  ehrlichen 
Avan    gdj(ainpaiiq>c,    3n    (Sinct  (SkWMjtnüj;»«erinene.    aufgerichtet  ,  ton 
§>erru  Werken.     strich     11  f  S|«uiiil-J©cfeljl  cer  eceßg'Serftcricnen  ^ctrueft 
im  toffx  1097. 

Ii  bezifferte  Seiten  S"  iml.  Titelblatt,  desxcn  Rückseite  leer,  dessen  beide  Seiten 
aber  mitgezählt,  nur  nicht  beziffert  sind.  Signatur  %—  li  .  dwh  enthält  nur  6'. 
(5  7  Mütter.  Ilint>  r  i  fulul  ein  neues  Titelblatt,  dessen  Rückseite  leer  i\t .  und 
für  das  die  Ziffern  o-l  und  .» /  ausgespart  sind.  Es  hängt  durch  den  CustodcnZÜchl* 
mit  den  iltruufgchenden  Blättern  zustimmen. 

^eblaemeiute  ©ccancfcu,  beu  tem  l$rabe  Ter  j  Sextant  £>cdV-  Sfa 
uue  Xttgent«  begabten  ]  tf'Ji'Mt  ,  ScbfaiHpantpc.  '  «cnft  \  Tic  Gbrlicfye  jvrau 
genannt:  ,  Stermii  3f>re  Vei«tc  Sd)ulcia,fctt  ünt  Sraurige*  Öentent  ent« 
teefen  njetlcu  Tcrc  R< >fywii\c  betrübte  Minccr  Unc  ;  $aut;a,cncffen.  |  [rinn/t 
kleine  Verzierungen  in  horizontaler  Linie  0»Vmitft  im  Oabr,  ta  cic  2cblam; 
pauipc    ttcrfduemi 1  u\u\ 

Her  erxte  Theil  enthält  eine  prosaische  boshafte  Leichenrede,  danach  eine  Arn 
ver  tit  ^retijjl.   und  Ana  nach  tev  ^vetiflt.     /></   s/rri/e  rAri/  bn>i<//  S  Lenh-n- 
rarmiua,  meistens  m  Alexandrinern,  unterzeichnet  Si.uuur  SeholniulTsky.  D&'tltte«  •  Inr- 
luiic,  Clarillti,  Kdward,  l'idele,  vvw  l^eifle,  fctej euige  Statte,  toetebe  tte  £bre  4> 
habt,  r-et  rtvau  2iW.unvami.Yii  ihv  Seiten  Miete  ju  }erbciften. 

h-i'cmplur  im  Besitze  des  Herrn  Heinrich  llirzel  in  Leipzig. 

1    i/.  //.  gestorben. 
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2.  Frankfurt  und  Leipzig  1750. 

Zusammen  mit  den  beiden  Comödien,  doch  nur  die  Wohlgemeinten  ®eban<fen. 

V1E  |  LA  MALA  DIR  ET  LA  MORT  |  DE  L  HONNETE  FEM  ME  |  (Strich)  \ 
Da«  ift :  |  Der  e^rltc^en  grau  |  (schlampampe  |  i'eben,  Ärancfbeit  j  unb  lob,  | 
in  3n)etyen  |  Öuft*  unb  Ürauer  •  (Spielen  oorgefteUt,  |  unb  |  9to«  bem  grantjo« 
filmen  in  ba«  Seutfäe  |  überfefet  |  »on  |  <sc$elmuff«fu  Weifegcfä^rten.  |  {Strich)  | 
frrancifurtb,  unb  Seipstg,  1 750  »] . 

458  Seiten  grösseres  8°,  signiert  a — f,  also  10  Bogen.  Die  Bezifferung  stimmt, 
da  das  Titelbild  zu  dem  ersten  Stücke  auf  das  erste  Blatt  des  Bogens  a  gedruckt  ist. 
Das  Bild  entspricht  dem  oben  besprochetien  Drucke  \I,  2,  a),  ist  aber  charakteristischer 
und  besser  ausgeführt,  so  dass  man  ein  besseres  Original,  als  es  jenes  sein  tvürde, 
als  Vorlage  voraussetzen  möchte.  Auf  S.  70  schliesst  das  erste  Stück,  das  keinen 
besonderen  Titel  hat.  Mit  der  unbeziffert  gebliebenen  Seite  74  beginnt  das  zweite 
Stück,  das  seinen  eigenen  Titel  hat:  tott  [  <fy(t$en  ftrau  |  ©ajlampamp«  |  ttranrf' 
Ijeit  unb  £ob  |  3»"^  flbljanblung.  |  2u«  bem  $rantjöftfa>en  in«  leutfaje  |  überfe&t. 
Zu  ihm  ist  ein  Titelkupfer  eingeklebt,  eine  ziemlich  gute  Copic  des  Titelbildes  des 
oben  angezeigten  Druckes  III,  4) .  —  Auf  Seite  155  folgt :  änfyang  |  roofylmetmenber 
öebanefen  |  berer  Hinterbliebenen  |  itinber  unb  ^aupgenoffen  |  beu  bem  &xabe  |  ber  | 
$rau  3cf)lampampe,  |  fonfl  |  Die  efyrlicfye  Jrau  |  genannt.  Dieser  Anhang  besteht  aus 
den  oben  schon  erwähnten  boshaft  humoristischen  8  Trauergedichten. 

Exemplare  in  Berlin  und  im  Besitze  des  Herrn  Heinrich  Hirzel  in  Leipzig,  dem 
nur  das  eingeklebte  zweite  Titelkupfer  fehlt. 

V.  Die  Opera,  Hamburg  o.  J. 

Le  Jouvaneeau  Charmant  j  Seigneur  Schelmuflsky ,  |  Et  |  L'Honnete 
Femme  |  Schlampampe,  1  representee  |  par  une  |  OPERA  |  sur  le  Theaire 
ä  Hambourg.  \  Ober  Der  anmutige  3üngttng  |  <Scfyetmuff«lv,  |  unb  Die 
eljrüctye  Stau  j  ©cfylampampe,  I  3n  einer  j  OPERA  \  auf  ben  jpamburgtföen 
Theatro  |  »orgeftellet.  |  (Strich)  ;  Hamburg,    ©ebrutft  im  gütbnen  2l$KS. 

80  Seiten  8°,  schon  die  Bückseite  des  Titels  mit  2  beziffert,  signiert  21 — @. 
Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieser  Druck  die  Editio  prineeps  ist,  die  gar 
nicht  wieder  aufgelegt  worden  zu  sein  scheint. 

Exemplare  in  Dresden  und  in  Berlin  ,  und  im  Besitze  des  Herrn  Buchhändlers 
Heinrich  Hirzel  in  Leipzig. 


*)  Wäre  Gottsched  ganz  zu  vertrauen,  so  müsste  bereits  im  Jahre  4699  eine 
solche  Sammelausgabe  erschienen  sein.  Im  .Xnthigen  Vorrat h  II,  S.  265  führt  er 
unter  dem  Jahre  1699  als  Zusatz  zu  I,  S.  267  an: 

Der  ehrlichen  Jrau  2cblampampe  Veben,  Aetanfljett  unb  lob,  in  jmeq  Vuji* 
unb  Irauerfpielen ,  jete«  ©on  3  $antlungen,  in  ^roja,  einjeln.  tfranffurt  unb 
i'eip^ig. 

Aber  jedesfalls  hat  der  Titel  die  Jahreszahl  4699  nicht  enthalten,  denn  das  giebt 
Gottsched  sonst  stets  ausdrücklich  an.  Immerhin  darf  man  annehmen,  dass  es  schon 
vor  dem  Jahre  4750  eine  solche  zusammengedruckte  Ausgabe  gegeben  hat. 

Abh^ndl.  d.  K.  B.  Üesellsch.  d.  WU.enach.  XXI.  40 
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VI.  Graf  Ehrenfried. 

©raf  |  <5b>nfrieb,  |  in  einem  |  8uft.@piele  |  »orgeftellet.  |  unb  |  üHit  3br. 
Äönigt.  SOlajeftat  |  in  $obten  ic.  ic.  unb  (S^urfürftt.  |  £)ur$I.  ju  Sachen  :c.  jc.  | 
aUergnäbigften  !  %r/a/- Bewilligung  ,  unb  §tetybeit  |  iura  Tixud  beferbett.  | 
(ein  Blumenkorb,  durunter  ein  langer  Strich]  |  Anno  M.DCC. 

128  bezifferte  Seiten  8°,  signiert  21 — £>,  die  letzten  Seiten  enger  und  kleiner 
gesetzt,  die  Rückseite  des  Titels  leer.  Voran  ein  Kupferstich  in  Quer  4°,  links  «n 
Rechtsgelehrter  mit  Allongeperriike  und  breitem  Hut  auf  dem  Kopfe,  mit  sehr  con- 
fiscierter  Physiognomie,  einen  Degen  an  der  Seite,  in  der  Rechten  einen  Stab,  in 
der  Linken  ein  beschriebenes  Blatt  haltend  mit  der  Ueberschrift  Intrüschen.  l'nter 
ihm  steht  Injurius  bet  glerf'SAretfcer.  Hinter  ihm  zu  seiner  Rechten  [also  links  vom 
Beschauer)  ein  Schreibsecretär,  auf  dem  viele  beschriebene  Blätter  über  einander  lie- 
gen; darüber:  Falsche  Denunciations- Sachen ,  item  Injurien  und  Huren  Processi 
Die  Hälfte  zur  Rechten  des  Beschauers  stellt  einen  Mann  mit  einem  grossen  Keleh- 
glase  in  der  Hand  dar,  offenbar  denselben,  den  bereits  das  Bild  zum  Schelmuffiky 
bietet.  Darunter:  $txx  Johannes  2)et  luftige  2Öein«<Sd)end!e.  lieber  ihm:  Xop!  Xu 
lebeft!  in  deinen  9tabme.  Zwischen  beiden  Personen  steht  ein  Säulentischchen,  auf 
welchem  wieder  viele  beschriebene  Blätter  liegen,  darüber:  lautet  Intrüschen.  —  Zu 
Bogen  §  gehört  ein  Quartblatt  mit  2  Kupferstichen  in  8°.  Der  eine,  wie  drüber 
steht,  zu  Pag.  8t,  stellt  ®raf  Gbjenfrieb«  iÖ0b.©tltbe  dar:  in  einem  gewölbten,  in 
der  Mitte  durch  eine  Säule  gestützten  Gemache  mit  getäfelten*  Fussboden  wird  der 
Graf  von  3  Personen  geschröpft  und  mit  Wrisser  begossen,  während  i  Männer  in 
Allongeperriike  und  breitkrämpigem  Hut  daneben  stehen.  Das  andere  Bild,  zu  Pag.  91 
stellt  dar  @raf  Gbrenfriebä  fltacbtlager :  in  einem  gewölbten  Räume  schläft  der  Capitam- 
Lieutenant,  der  die  Wache  hat,  sitzend  in  einem  Lehnstuhle,  während  der  Graf  und 
6  Diener  auf  einer  Streu  liegen.  Ein  Kind  [wohl  Mummelmärtcn]  im  Hemde  kriecht 
auf  dem  getäfelten  Fussboden ,  und  kraut  dem  Grafen  die  Fusssohlen  [nach  dem 
Stücke  freilich  soll  auch  er  schlafen). 

Exemplar  bei  den  Acten ,  Königl.  Sächs.  Hauptstaatsarchiv,  Loc.  9708,  Acta 
das  von  Christian  Reutern  verfertigte  Lustspiel  pp.  1700,  Fascikel  A,  Bl.  4  fg. 
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VII.  Dramen,  die  möglicherweise  noch  für  Christian  Reuter  oder 
seinen  Kreis  in  Anspruch  genommen  werden  könnten. 

1.  Das  bärtigte  Frauenzimmer. 

25a«  |  Söärtigte  |  Stauen«  |  &\nm,  |  SBorgcftcüet  in  einer  |  luftigen  |  60* 
mßbie  |  [Zierleiste,  dann  Strich)  \  ©ebrucft  im  3abr  1696. 

Nach  Seite  76  beginnt  ein  neues  Stück: 

$offenf»iet,  |  £>er  |  Sitte  oerliebte  unb  |  »erachte  |  ftretoer,  |  3eon  $enn.  | 
{Strich)  |  Anno  1696. 

448  Seiten  42°,  5  Bogen,  signiert  21—6.  Rückseite  des  ersten  Titels  teer. 
Zum  Bogen  21  gehört  auch  das  der  Bezifferung  sich  etUziehende  Titelkupfer,  eine 
schlanke ,  stattlich  geputzte  und  frisierte  Dame  mit  lang  herabwallendem  Kinnbarl 
und  kräftigem  Schnurrbart.  Die  beiden  letzten  Seiten  sind,  um  mit  dem  Baume 
auszureichen,  mit  kleineren  Typen  gesetzt. 

In  den  Acten  heisst  dies  Drama  »die  s.  g.  großbürtigte  Jungfrau«.  Das  war 
also  die  Benennung,  mit  der  das  Buch  im  Volksmunde  bezeichnet  zu  werden  pßegte. 

Exemplare  in  Berlin  und  in  Weimar  {aus  Gottsched's  Bibliothek). 

2.  Die  Alcliymistengesellschaft. 

Die  |  Durch  feltfamc  ßinbilbung  |  unb  ©etriegereo,  |  ©cbabenbrin« 
genbe  |  Alchymiflen«  |  ©ef  e  Uf  chaf  f  t ,  |  Dlach  |  ihren  gewöhn  lieben 
SD?  er  dm  at)*  |  len  unb  (Sigenfchafjten,  welche  fic  Don  fieb  [  jtüt)ren  (äffen,  nebft 
Slnfübtung  einiger  Difcurfe,  roa«  |  »on  ber  Alchymie  ju  galten,  roie  auch  (ün> 
jebfung  et«  |  lieber  untüchtigen  ProcefTe:  ffiorbeo  auch  »tele  in  |  Converfation 
gebräuchliche  ^öfflic^e  SReben,  unb  |  unterfchiebliche  ergöfeltgreiten  jubefinben,  |  in 
einen  |  nüfelichen  .  8uft»©»tele  |  üorgefteüet  ton  |  J.  D.  K.  [  [Darunter  ein 
Drucker  stock,  ein  anderer  am  Schlüsse  des  Buches). 

227  bezifferte,  aber  falsch  bezifferte  Seilen  42°.  Bückseite  des  Titels  und  letzte 
Seite  leer.  Der  erste  Bogen  (44  Bll.)  trägt  die  Signatur  DC ,  der  zweite  beginnt  mit  53, 
und  so  geht  es  fort  bis  Ä.  Jener  erste  Bogen,  zu  dem  auch  das  Titelkupfer  gehört,  hat 
(ausser  diesem  und  dem  Titel)  8  unbezifferte  Blätter  mit  der  Vorrede  und  dem  Personen- 
verzeichniss.  Auf  dem  achten  Blatte  rückwärts  beginnt  die  Bezifferung  mit  4  und 
setzt  sich  auf  dem  ersten  Bogen  bis  9  fort,  so  dass  immer  die  geraden  Zahlen  auf 
der  Stirnseite  stehen.  Mit  23  springt  die  Bezifferung  auf  45  über  und  geht  von  da 
regelmässig  weiter.  Die  Vorrede  ist  unterzeichnet :  »3bnen  Dienen  «an«  und  »sJiorb» 
Raufen  ben  17.  Dec.  |  1699. « 

Das  Titelkupfer  stellt  eine  sich  weit  hin  erstreckende  Bühne  also  den  sogen, 
frospect)  dar,  vor  der  eine  Menge  vornehmer  Zuschauer  stehen,  meistens  dem  Beschauer 
den  Rücken  zuwendend.    Die  Bühne  präsentiert  vorne  den  Harlekin  und  einen  Mann 
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in  vornehmer  Kleidung,  der  einen  Geldbeutel  in  der  Hand  hält  und  sich  im  Kopfe 
krauet.    Im  Prospect  vorne  ein  Arzt  mit  dem  Harnglase,  ganz  hinten  ein  Alchymüt 
im  Ofen  ein  Decoct  umrührend. 
Exemplar  in  Berlin. 

Nach  Gottsched'«  Angaben  im  Nöth.  Vorrath  I,  269  ist  im  Jahre  1700  in  Leipzig 
eine  neue  Ausgabe  erschienen,  die  mir  nicht  bekannt  geworden  ist. 

3.  Der  schlimme  Causenmacher. 

Der  fölimme  |  (Saufen matter,  |  Denen  recfyfd&affenen  |  Slboocoten,  | 
Unfc  fonften  |  einem  tefcen  curiofen  SHe&fyaber  |  jur  SÖeluftigung,  |  Denen  ©Öfen 
afrer  |  jurSÖarnimg,  |  3n  einem  |  @ä)au« (Stiele  |  artig  DcrgefteUet.  |  [Drucker- 
stock) |  Seipjig,  fcruat«  Ommanuel  £iefee,  |  Anno  17(M. 

160  richtig  bezifferte  Seiten  8°,  Signatur  % — Ä.  Biickseite  des  Titels  leer.  Die 
5  Blatt  einnehmende  Vorrede  ist  noch  unbeziffert;  dann  beginnen  die  Zahlen  sogleich 
mit  13. 

Exemplar  in  Berlin. 
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ZWEITER  ANHANG. 

Auszüge  aus  den  Acten. 

Lange  habe  ich  geschwankt,  bis  zu  welchem  Umfange  ich  die  Auszüge  aus 
den  Acten  zum  Abdrucke  bringen  solle,  bin  aber  schliesslich  zu  der  Ueberzeugung 
gelangt,  dass  es  sich  empfehle,  lieber  etwas  zu  viel  uls  su  wenig  mitzutheilen, 
um  so  mehr  als  uns  ja  die  Hauptacten  .  die  bei  der  Universität  ergangenen, 
welche  die  Denunciationen,  Verhöre,  Verurteilungen  Christian  Heuter's  enthielten, 
gänzlich  fehlen.  Was  ich  im  Folgenden  mitgetheilt  habe,  ist  vollständig  gegeben, 
einschliesslich  selbst  der  Adressen,  der  Anreden  und  Subscriptionen.  Auch  diese 
gehören  zur  Veranschaulichung  der  Verhältnisse,  oft  für  den,  der  sie  zu  lesen 
versteht)  auch  der  augenblicklichen  Situation,  und  so  konnte  ihnen  der  wenige 
Raum,  den  sie  einnehmen,  wohl  gegönnt  werden. 

I.  Christian  Reuter  und  die  Müllerischen  Erben. 

160596. 

A.  Leipziger  Stadtarchiv  XLYI.  152.   (Büchercensur- Acten, 

Vol.  H.  1691—1705). 

(Nr.  1—6.) 

1 .    October  o — 7 :  Vernehmung  der  Wittwe  Müller,  Heybey's  und  Brandenburger1 

Den  5.  Octobr.  1695. 

Fr.  Anna  Rosina,  Eustachi]  Müllers  nachgelaßene  Witwe, 

Erschien  auf  erfordern  und  ward  ihr  vorgehalten,  wasmaßen  E.  Ittbi.  Uni- 
versität E.  E.  Hochedl.  Rathe  hinterbringen  laßen,  daß  sie  sich  alda  wegen 
einer  in  Druck  herausgekommenen  Comoedie  beschweret.  Dahero  Wolgedachter 
Rath  vor  nöthig  erachtet  hatte,  weil  diesfalls  bey  Ihm  nichts  gesuchet  wor- 
den, sie,  was  es  damit  vor  Rewandnis  habe,  und  warum  sie  es  nicht  aufn 
Rathhause  gesuchet,  zu  vernehmen. 

Worauf  dieselbe  Zur  Antwort  gab,  daß  sie  sich  zwar  obbemelter  Co- 
moedie nicht  angenommen ,  noch  dieserwegen  einigen  Verdacht  auf  jemand 
gehabt,  nachdem  aber  bishero  des  Nachts  nicht  allein  etliche  Personen  vor 
ihr  Haus  gekommen  und  sowol  vor  als  auch  gar  zum  Fenster  hinein  geruffen 
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hattet!  ach  di--  ehrliche  Fr.m  .  ti ri <  1  «li.-se  Werte  Sche!muf>k\  1  darhev 
gebrauchet,  überdie*  <b*s  Abends  Junten  vor*  Hius  g.-ireten  und  darren 
gesungen.  > ondern  auch  Griebner.  Herrn  I.  Griebners  Sohn,  gestern 
mit  ihrer  Kinder  Informator«  davon  geredel,  und  daß  solche  gedruckte  Co 
iii'.'di»-  .mf  si<*  gemachet  sej  vermeldet,  mit  weiterer  Anführung,  als  oh  in 
solcher  das  in  ihrem  Hause  befindliche  neue  Gebäude  übern  W'aßertrog  c.*nz 
deutlich  enthalten  wäre«  hierneehst  auch  an  dem  s«*\.  «hiß  iweene  Studenten, 
nahmendlich  Kr«*  1 1  und  Heuter,  he;  ihr  gewöhnet,  welche  sie  aber,  weil 
dieselben  keinen  Pfennig  Mi.-thziris  entrichtet .  nicht  langer  bev  sich  leiden 
wollen,  und  sie  daher«»  dieser  Comoedie  halber  einigen  Verdacht  auf  dieselben 
gehabt,  so  hatte  sie  diese«.  |.e\  II.  |,.|.|.  l*ni\er>it.it  denuneiret .  es  würde 
aueh  noch  iezo  daselbst  gedachter  Praeceptor  deswegen  vernommen.  Bran- 
denburger halte  unterschiedliche  Excmplaria  von  solcher  Comoedie  ver- 
kaufft,  bitte  daß  ihm  dergleichen  untersaget  werden  möchte,  indem  sie 
gar  sehr  besorge.  woferne  diesem  (ie.schrex  an  ihrem  Hause  nicht  gesteuert 
würde,  daß  dadurch  leichtlich  gros  Cnglüek  entstehen  möchte,  indem  ihr 
ältester  Selm  heule  iwler  morgen  heimkummen  und  es  nicht  leiden  wurde. 

Martin  Theodor  lle\be\.  Buchhändler  alliier. 
Erschien  auf  gleichmäßiges  erfordern  und  meldete  auf  befragen,  daß  er 
vnrherbeniemte  Comoedie,  nachdem  selbig«*  v«»n  Herrn  M.  Kniest  i  \<«r  Ii. 
Tagen  censirel  wurden  sey,  bei  Brandenburgern  habe  drucken  laßen, 
wie  denn  auch  das  geschriebene  Kxemplar  mit  der  Censur  bey  selbigen 
arinoeh  beliihllich  wäre.  Solches  hätte  er  anfänglich  \<m  einem  Purscheo 
in  blauer  Klei<lung.  der  be\  dem  Ad\oeateu  Hrn.  (iuzen  sich  aufhalte,  deßen 
Namen  er  nicht  wiße.  bekommen,  und  habe  derselbe  darbe)  gesagt,  daß 
sie  es  von  einem  Comoedianlcn  empfangen,  und  daß  solche  Comoedie  be- 
reits zu  Nürnberg  gespielet  worden  sej  :  es  wäre  auch  ein  ander  Student, 
namens  Itcutcr,  bej  ohgedachten  Purschcn  gewesen,  als  ihm  diese  Co- 
ruoedic  zu  drucken  gebracht  worden,  der  jenen  wol  w  ürde  zu  nennen  w  ißen. 
Wie  er,  lle\be\,  diese  Gofitoe<lie  censiren  laßen,  helle  Herr  M.  Ernesli 
gesagt .  es  schiene,  als  ob  solche  iemand  belräffe,  «loch  helle  Kr,  daß  sich 
niemand  ließen  annehmen  würde.  Kr  habe  deren  bereits  400.  Kxemplaria 
\crkaullt .  und  dilncke  ihm  nichts  an/ügliches  darinne  zu  seyn  als  etliche 
l'roverbia »  ;.  dergleichen  Hr.  Weiße  in  seinen  Schrillten  öfflers  gebrauche. 

1  Xur  da  s  riiif  Wort  ist  zu  l*rotohtll  genommen ;  vielleicht  ward  auch  noch 
"per  Tebel  hohl  nier-,  »Ei  sappertnent '«  «.  A.  gerufen, 

•  Dafür  keisxt  es  in  Hrybrg'x  Aussage  vom  22.  Octobvr  »Sprichwörter«,  «/.  /». 
ttcttensarten ,  hin  volksthitmlifhe  Wendungen,  nicht  Sjtrirhiviirtcr  in  unserem  Sinne, 
Vffi.  in  Weise'*  Markgraf  ran  Auer? :  «Carl,  Wo  isl  endlich  der  Ciirper  blieben* 
Leo.  Nirgemls  uml  allciilli;ilheii.  Carl,  Der  Herr  Urinier  versucht  mich  heule 
mit  dunkeln  Sprichwörtern  .  —  So  ist  z,  Ii.  ton  Weist  <las  »Wirthshaus  zur  gül- 
denen Laus«,  die  «  Frau  Mutter  Sprache«,  vielleicht  auch  die  beliebten  Schettwortt 
Itahcnaas,  BHrcnhäiitcr  m.  ä.,  die  Eselswiese,  Redewendungen  wie  »Zeit  h.it  Ehre«. 
Wer  läßt  Trageu?  ■  »Was  giebts  Junges?«  u.  ».  u\  .  manche  Samen  wie  Ursel, 
Blandine,  Courage  ;  Ja  selbst  in  Betreff  det  für  Renter  besonder*  bedenklich  gewor- 
denen Hidiiniidnmi  "So  wahr  ich  eine  ehrliche  Krau  bin«  hätte  er  sich  auf  Wen- 
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Hierauf  ward  ihm  angedeutet,  daß  er  ein  Exemplar  mit  dem  darauf 
befindlichen  Holzschnitte1)  herauf  geben  solle. 

Johann  Christoph  Bandenburger 
Gestehet  auf  befragen,  daß  er  mehrbemelte  Comoedie  von  Heybey  em- 
pfangen und  gedrucket,  produciret  zugleich  das  geschriebene  Concept  hier- 
von, samt  Herrn  M.  Ernesti  darauf  befindlicher  Censur,  saget  darbey  fer- 
ner, daß  der  Autor  ein  Student  sey,  und  Heybey  solchen  wol  kennen 
würde.  Es  waren  600  Exemplaria  von  ihm,  iedoch  die  wenigsten  mit  dem 
vorne  anstehenden  Holzschnitte,  gedruckt  worden. 

Den  6.  Octobr.  1695. 
Ist  in  Namen  derer  Herren  Bücher-Commissarien  dem  Buchhändler  Martin 
Theodor  Heybey  durch  mich  endesbenanten  angedeutet  worden,  daß  er 
bis  auf  weitere  Verordnung  von  obbeniemter  Comoedie  ferner  kein  Exemplar 
verkauften  solle.  Welches  demselben  in  seinem  Buchladen  selbst  vermel- 
det habe. 

Joh.  Andr.  Ruhtiscb  NPC  A  jur.  Registralor  mpr. 

Den  7.  Octobr.  1695. 
Wurde  Martin  Theodor  Heybey  anderweit  aufs  Ralbhaus  erfordert,  und 
nochmals  befraget,  ob  er  nicht  wüste,  wie  diejenige  Person  in  blauer  Klei- 
dung, welche  diese  Comoedie  ihm  zum  Druck  offeriret,  mit  Namen  heiße? 
Worauf  er  zwar  solches  anfänglich  mit  nein  beantwortet,  endlich  aber,  nach- 
dem er  sich  eine  Weile  besonnen,  vermeldet,  wie  ihm  iezo  beyfalle ,  daß 
derselbe  Blir  heiße,  und  ist  sodann  das  ihm  gestriges  Tages  beschehene  Ver- 
bot, solche  Comoedie  weiter  niemand  zu  verkauffen,  de  novo  wiederholet 
und  er  also  dimittiret  worden. 

Joh.  Andr.  Ruh  tisch  NPC  &  jur.  Registralor  mpr. 

2.    October  7 :   Klagschrift  der  Wittwe  Müller  an  den  Studtrath. 

Denen  Magnificis,  Hochedlen,  Vesten,  Großachtbahren,  Hochgelahrten, 
Hochweisen,  deß  Hochlöbl.  Stadl  Regiemenls  zu  Leiptzigk  Hoch- 
verordneten Herren  Bürger  Meistern  und  Rathstnännern ,  Ihren 
Hochgeehrten  gebietenden  Herren. 

Praes.  d.  7.  Octobr.  1695. 

Magnifici,  Hochedle,  Veste,  Großachlbare,  Hochgelahrte, 
Hochweise,  Hochgeehrte  gebietende  Herren. 

Bey  E.  Hochedl.  und  Hochwdl.  Rath  kan  ich  ungerüget  nicht  laßen,  wie 
von  einigen  meinen  wiederwärligen  auf  mich  und  meine  Hindere  alhier  ein 


düngen  bei  Weise  berufen  können.  So  z.B.  im  Bäurischen  Maehiavell :  »So  will 
ich  keine  ehrliche  Gerichls-Scholtzin  sein,  wo  Euch  nicht«  u.  s.  w. ,  und  in  der 
Verkehrten  Welt:  »Ists  nicht  wahr,  ich  bin  die  ehrlichste  Handels-Frau  in  der 
Stadt?« 

*)  Das  ist  hier  wie  in  Brandenburger' s  Aussage  ein  Versehen  für  Kupferstich ; 
in  dem  Klagebriefe  der  Wittwe  Müller  und  in  Reuters  wie  llojbey's  Aussagen  findet 
sich  die  richtige  Angabe. 
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schimpffliches  Pasqvill,  so  in  unterschiedlichen  Bogen  Pappiere  bestehen  soll, 
mit  einem  KupfferstUck,  darauf  mich  alß  eine  weibes  Persohn  abbilden  und 
darunder  diese  worte  sagen  laßen  „<Bo  tonhx  alp  ich  eine  ebrlicbe  Stau  bin*, 
welches,  wie  verlauten  will,  Jobann  Christoph  Brandenburger  alhier 
Buchdrucker  gedrucket,  und  Martin  Theodorus  Heubein  BuchfUhrer  alhier 
in  großer  menge  albereit,  mir  und  denen  Heinigen  zum  höchsten  Schimpff 
öffentlich  und  ohne  scheu  verkauffet  haben  soll,  und  aber  ich  so  schlechter 
Dinge  hinter  solche  Pasqvillanten  zu  kommen  nicht  vermag,  ehe  und  bevor 
so  wohl  der  Buchdrucker  Brandenburger,  wer  ihm  solches  zu  drucken 
bracht,  alß  auch  der  BuchfUhrer  Heubein,  wer  solchen  Schimpff liehen 
Pasqvills  Verleger,  und  zwar  ieder  mit  seinem  Eyde  anzeigen  muß.  Uber- 
diß  mir  zu  Obren  kommen,  wie  nicht  nur  solches  Pasqvill  noch  hauffiger 
gedrucket  und  divulgirel ,  sondern  auch  dise  Michaelis  Meße  gar  durch  die 
angelangende  Comoedianten  gespiehlet  werden  solle; 

Wann  aber,  Hochgeehrte  Herren,  ich  solchen  großen  Schimpff.  so  mir 
durch  solches  Pasqvill  angethan  wird,  zuverschmertzen  nicht  vermag,  hin- 
gegen die  Pasqvillanten  nicht  nur,  sondern  auch  die  Pictores,  Sculplores  et 
Typographi  librorum  famosorum  ,  so  solche  drucken  und  zum  verkauff  be- 
fördern, gleichfalls  secundum  constit.  Crim.  Carol.  V  und  Churftlrstl.  Sachs. 
Conslit.  exemplarisch  zu  bestraffen ; 

Alß  wil  Ew.  Magnilic.  Hochedl.  Großachtb.  und  Hochwdl.  ich  demUthigst 
angesuchet  haben,  Sie  geruhen  großgUnstig,  solchen  Buchdruckern  Branden- 
burgern nicht  nur,  daß  Er  also  bald  den  Autorem,  wer  ihm  solches  zu 
drucken  bracht,  mit  seinem  cörperlichen  Eyde,  auch  alle  und  iede  Exem- 
plaria ,  so  er  noch  etwann  unter  der  Preße  oder  sonst  noch  liegen  haben 
möchte,  alsofort  ohn  allen  Verzug  anzeigen  und  herausgeben,  alß  auch  den 
Buchführer  Heubein,  daß  er  gleichfalls,  den  Verleger,  und  was  Er  noch 
an  Exemplaren  von  solchem  Pasqvill  in  seinem  Buchladen  in  Druck  liegen 
habe,  jurato  darstellen,  auch  so  fort  beyderseits  in  Persohn  sich  sistiren, 
Uber  solche  unternommene  höchst  straffbare  Begünstigungen  rede  und  ant- 
wort  geben  sollen,  citiren,  sodann  solche  confisciren,  auch  an  die  auf  die 
ietzige  Michaelisfmeße]  aDgelangende  Comoedianten,  daß  sie  dergleichen  Pas- 
qvill in  ihrer  Comoedia  nicht  exerciren,  noch  ferner  durch  den  Kauff  divul- 
girel werden  solle,  bey  hoher  Straffe  an  allerseits  inhibiren  zulaßen,  wie  ich 
dann  dise  höchststraffbare  Pasqvill  Sache  E.  HochEdl.  Hochwdl.  zur  Inqui- 
sition und  Beslraffung  hiermit  anheini  slellen  und  Ubergeben  thuc.  Geben, 
Leiptzigk  am  7  Oclobr.  1695. 

E.  HochEdl.  Hochwdl.  Raths 

DemUthigste 
Anna  Rosina  Möller  in  VY. 

Hierauf  hat  E.  E.  Hochw.  Rath  dieser  Stat  Uber  das  an  Martin  Theodor 
Heybeyen  schon  gethane  Verbot  auch  unlerm  Rathhause,  das  geklagte  Werck 
nicht  zu  verkauffen.  Verbot  Ihun  laßen,  am  8  Octobr.  (695. 
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3.    October  10—22:    Vernehmung  Bühr's,  Reuter's  und  Heybeys. 

Den  10.  Octobr:  1695. 

Samuel  Rudolph  Bahr, 

Erscheinet  und  saget  aufi"  Befragen,  vor  8.  oder  9.  Wochen  were  Reuther 
zu  ihm  kommen  und  gesagel,  er  hette  eine  Comoedie  und  Nachspiehl, 
ob  die  Comoedianlen  herkähmen,  die  könten  es  agiren ,  es  were  ein  artlich 
Ding.  Hernach  were  er  mit  Heubeinen  zu  ihn  in  blauen  Engel  kommen 
und  gesaget,  er  hette  die  Comoedia  Hr.  M.  Ernesti  zur  Censur  gebracht, 
er  wolle  es  aber  nicht  censiren ,  er,  Bähr,  solle  mit  hingehen  und  spre- 
chen, er  helle  Sie  von  Comoedianten  bekommen,  er,  Reut  her,  wolle  es 
nicht  gerne  wißen  laßen,  daß  er  Sie  gemachet.  Er  were  aber  nicht  mit- 
gangen, sondern  Reuther  und  He  übe  in.  Dieser,  als  er  vom  Ralhhause 
kommen1;,  hette  gesaget,  daß  er  ausgesaget,  daß  er,  Bähr,  die  Comoedie 
von  Comoedianlen  bekommen :  er  hette  diesen  wiedersprochen  und  zu  lleu- 
beinen  gesaget,  daß  er  solches  nicht  als  ein  ehrlicher  Mann  geredet.  An- 
iezo  were  Reuther  hier  in  Collegio  gewesen  und  zu  ihn  gesaget,  er  solle 
nicht  sagen,  daß  die  Comoedie  von  ihm  herkähme,  sondern  als  wenn  er  sie 
von  Comoedianten  bekommen.  Heubein  hette  gestern  zu  ihn  gesaget, 
Reulher  hetle  gedacht,  daß  er  diese  Comoedie  vermehren  wolle. 

Actum  ut  supra. 
Christopherus  Scheffler  mpr.  Acad:  Actuarius. 

Den  12.  Oclob:  1695. 

Christian  Reuther, 

Erscheinet  auff  Erfordern  und  saget,  es  were  ihm  die  Comoedie  fcon 
bet  ebtlidjen  grau  bekant,  gestehet,  daß  er  selbige  gemacht,  helle  Sie  fin- 
giret  und  auf  niemand  gemacht.  Gestehet,  daß  er  bey  der  Müllerin  im 
Hause  gewohnet,  und  daß  er  ie  zuweilen  von  ihr  gehöret,  daß  Sie  gesaget 
„fo  roafyr  id;  eine  e&rltcbc  grau  bin",  es  weren  lauter  nomina  ficta  und  eine 
Begebenheit,  so  nicht  vorgangen,  sondern  von  ihm  fingirel;  von  dem  ältesten 
Müllerischen  Sohne  hette  er  den  Schwur  nicht  gehöret,  sondern  von  einen 
zu  Merseburgk,  welcher  4.  Wochen  weggewesen,  und  als  er  wiederkommen 
frembde  reden  wollen.  Von  dem  Kupffer  wüste  er  nichts  und  müste  davor 
der  Buchführer  Red  und  Antworll  geben ;  die  Comoedie  holte  er  allein  ge- 
macht und  ihm  Niemand  geholffen ,  helle  Sie  aus  den  Molliere  meistens  ge- 
nommen. Negiret,  daß  nach  der  Censur  er  ein  und  anders  darzugebracht. 
Negiret,  daß  er  solche  Comoedie  aufl'  die  Müllerin  und  ihre  Töchter  ge- 
machet, sondern  köntc  mit  guten  Gewißen  schwehren ,  daß  alles  fingirel; 
negiret,  daß  er  durch  den  Doctorem  Medicinae  Feinlanden  Dr.  Schönfelder 
aus  Schlesien  gemeint. 

Aclum  ut  supra. 
Christopherus  Scheffler  mpr.  Acad:  Actuarius. 


*)  Doch  wohl  am  7.  October,  vielleicht  schon  am  5.  October,  wo  freilich  Heybey 
liähfs  Namen  noch  nicht  yenannt  hatte. 
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Den  22.  Octobr.  1695. 
Martin  Theodor  Heybey 
Erschien  auf  erfordern,  und  ward  nochmahls  wegen  der  Comoedie,  ttt 
efytUdje  %xa\l  lituliret,  vernommen.  Sagle  darauf  aus:  Es  wäre  an  dem,  daß 
er  die  Comoedie  von  Reutern  bekommen,  habe  sie  zwar  erstlich  nicht  an- 
nehmen wollen,  nachdem  ihm  aber  Reuter  versichert,  daß  niemand  darinne 
benennet,  auch  niemand  sichs  annehmen  würde,  so  bette  er  es  zu  Hr.  M. 
Ernesti  zur  Censur  geschickt,  der  ihn  aber  selbst  zu  sich  begehret  und 
nur  wegen  des  angehengten  ^inbtauffen'Scfytnauffeä  etwas  erinnert1  ,  Im  übri- 
gen aber  das  Werk  censiret,  und  er  darauf  Reutern  10  Thlr.  davor  be- 
zahlet, und  es  zu  drucken  gegeben,  weil  ein  Verleger  die  Sachen  nicht  ver- 
stünde, und  wenn  etwas  censiret,  es  daran  genug  zu  seyn  vermeinte. 
Reuter  habe  erstlich  vorgegeben,  er  habe  die  Comoedie  von  Comoedianten 
bekommen ;  Gestehet  nicht .  daß  er  vorgegeben ,  R  ä  r  habe  die  Comoedie 
gemacht,  noch  auch  daß  Reuter  dieselbe  vermehren  wollen ;  Gestehet,  daß 
er  das  Rild  vor  sich  darauf  machen  laßen,  damit  es  desto  beßer  abgehen 
möchte,  wie  insgemein  vor  Romanen  allerhand  inventiones  pflegten  gemacht 
zu  werden.  Gestehet,  daß  er  nach  dem  Verbot  Exemplarien  an  Ruchftlhrer 
gegeben ;  was  wären  ihm  selbige  sonst  nüze  gewesen ,  weil  er  doch  ein- 
mahl  die  Kosten  drauf  gewendet  gehabt,  Wil  nicht  wißen,  daß  Reuter 
gesagt,  er  wolle  nicht  gerne  wißen  laßen,  daß  er  die  Comoedie  gemacht; 
Reuter  habe  gesagt,  er  wolle  ihm  davor  stehen,  Er5)  habe  etliche  Sprich- 
wörter hineingsezet,  die  er  sonst  gehöret. 

Joh.  Andr.  Ruh  lisch  NPC  &  jur.  Registrator  mpr. 

■ 

4.    .Vor.  6.  December :    Urtheil  der  Leipziger  Schuppen,  Heybey  betr. 

Denen  Ehrenvesten  Großachtbahren  Hoch-  und  Wohlgelahrten,  Hoch 
und  Woblweisen  Herren  Rürgemeister  und  Ralhe  zu  Leipzigk 
Unseren  günstigen  Herren  und  guten  Freunden. 

Unser  freundlich  Dienst  zuvorn,  Ehrenveste  Großachtbahre, 
Hoch  und  Wohlgelahrte,  Hoch  und  wohlweise,  günstige 
Herren  und  gute  Freunde, 

Als  Dieselben  Uns  gehaltene  gerichtliche  registraturen  Martin  Theodor 
Heybeyen  betreffendt  benebenst  einer  Frage  übergeben,  und  sich  des 
rechten  darüber  zu  belerncn  gebethen  haben, 

Demnach  sprechen  wir  ChurfUrstliche  Sächsische  Schöppen 
zu  Leipzigk  darauf  vor  recht. 
Daraus  so  viel  zu  befinden,  daß  Martin  Theodor  Heybey  seiner  Be- 


l)  Vielleicht  ward  auf  sein  Verlangen  der  Zusatz  im  Personenverzeichniss  sw 
Harleqvin  »FreyHerr  zu  Narrenshaußen  «  als  für  den  Adel  anstössig  getilgt.  Sonst 
finde  ich  im  Manuscript  keine  Correctur,  die  auf  den  Censor  zurückgeführt  werden 
könnte. 

*)  Doch  wohl  Heuler;  denn  unmöglich  kann  sich  Heybey  hier  ganz  unnöthig  als 
Mitarbeiter  hinstellen ,  während  er  oben  ausdrücklich  erklärt  hat ,  dass  ein  Verleger 
ton  diesen  Sachen  \ichts  verstehe. 
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günsligung  halber  umb  Zehen  Thaler  zu  bestraffen,  sowohl  zu  Erstattung 
derer  verursachten  Unkosten,  nach  vorgehender  Liqvidation  und  richterlicher 
Ermäßigung,  anzuhalten.  Von  rechts  wegen.  Zu  Uhrkundt  mit  unsern  In- 
siegel  versiegelt. 

M.  Novembr.  4  695. 

Churfürstliche  Sachsische  Schöppen  zu  Leipzigk. 

Den  6.  Decembris  4695.  h.  X.  audila  ist  dieses  Urthel  Martin  Theodor 
Heybeyen  publiciret,  vorgelesen  und  demselben  nachzukommen  andeutung 
gethan  worden. 

Gotfried  Grave,  Oberstatschr.  mpr. 

5.    December  9:   Reclamation  Heybey's. 

Denen  HochEhrwUrdigcn,  Magnificis,  IlochEdlen,  Vesten,  Hoch-  und 
Wohlgelahrten  auch  Ilochweisen  Herrn  Valentino  Alberti,  der 
H.  Schrifft  Hochberühmten  Doctori,  des  Chur-  und  Fürstl.  S.  Con- 
sistorii  alhiero  hochverdienten  Assessori,  wie  auch  P.  P.  des  Großen 
FürslenCollegii  Collegialo,  Decemviro  und  derer  Slipendiateu 
Ephoro  daselbsten, 

so  wohl 

Des  Hochlüblichen  Stadl  Regiments  Hochansehnlichen  Herren  Bürger 
Meistern  und  Rath,  ChurfürslI.  Sachs,  gnadigsl  verordneten  ßüeher- 
Commissarien  p.  p.  Meinen  HochgeEhrtesten  Herren  und  Großen 
Palronen  p. 

Praes.  d.  9.  Decembr.  4695. 

HochEhrwürdiger ,  Magniflci ,  HochEdle,  Veste,  Hoch- 
und  Wohlgelahrte,   auch   Hochweise,  HocbgeEhrteste 
Herren  und  große  Palroni. 

Ew.  HochEhrwürden,  Magnificenz-HochEdl.  Barrl,  und  llochweißhl.  haben 
BUff  eingehohltes  rechll.  Erkanntnus  am  6.  dieses,  dieweil  ich  wieder  verboth 
das  Buchl.,  fcte  <Sljrlid?e  graw  3U  ^efjine  benahmt,  verkauffl  haben  solte,  mir 
10  Thl.  Straffe,  nebenst  allen  veruhrsacheten  Unkosten  zu  erlegen  angedeutet. 

Wann  aber  4.)  das  Buchl.,  wie  albereit  dargethan,  censiret  worden,  und 
dahero  2.)  in  solchen  Fall  es  das  Ansehen  hat.  als  ob  ein  schlecht  verboth 
so  harte  nicht  binden  künte ,  sondern  3.),  ehe  mit  der  Schärfte  zu  ver- 
fahren sey,  eine  poenal  prohibition  vorhergehen  müße,  so  aber  in  dieser 
Sache  niemals  geschehen,  sonsten  auch  4.)  nach  dem  verboth  ich  mich  aller- 
dings und  zwar  dergestalt  vorgesehen,  daß  ich  an  Niemand  Hiesigen  und 
dem  die  darinne  mir  anfangs  ganz  unbekannte,  nachgehends  aber  durch  ge- 
wisser Persohncn  auff  sich  selbst  gerichtete  application  erst  public  gemachte 
historie  wissend,  etwas  weiter  verlassen,  hingegen  5.)  nichts  straffbahres 
begangen  haben  werde,  wann  nach  albereit  beschehenen  Geständnüs  ich 
etwas  weniges  an  einen  auswärtigen  Buchführer,  der  keine  Wissenschaffl 
von  gedachter  historie  gehabt  und  hier  nichts  wieder  verkauffl,  verthan, 
sintemahl  diese  distrahirung  zu  Niemands  Beschimpfung  angesehn  gewesen, 
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bey  welcher  Bewandnüs  6.)  animo  et  occasiooe  injuriandi  cessante  auch  ver- 
both  und  Straffe  cessiren  wird,  zu  dem  ich  doch  7.),  obwohl  mit  Fremden, 
dem  iezigen  Anführen  gemils,  ohne  negligirung  des  schlechten  Verboths, 
wegen  der  Verlagskosten,  zu  handeln  ich  vermeinet,  weiter  nichts  vor- 
genommen und  von  allem  ferneren  Handel  aus  respect  gegen  die  gnädigst 
verordnete  BucherCoinmission  abgestanden,  und  also  8.)  lieber  Schaden  leyden 
als  ungehorsahm  seyn  wollen,  welches  dann  9.)  mich  sehr  unvermögend  ge- 
machet, die  angesonnene  Straffe  und  Unkosten  zu  erlegen,  dabey  aber 
10.) »]  hoffen  lasset,  es  werde  mein  Zustand,  der  bey  mir  als  einen  jungen 
Anfilnger,  dem  eher  Mittel,  sich  recht  zu  stabiliren,  vorzuschießen  als  zum 
baldigen  ruin  durch  Straffen  zu  entziehen  seyn  wollen,  so  schlecht  ist,  daß 
ich  manche  Woche  kaum  mit  meiner  Einnahme  an  das  qvantum  der  dictirten 
Straffe  gelangen  kann ,  in  hohe  Consideration  genommen  und  die  Schürfte 
des  strengen  Rechtens  durch  sorgfältige  Lindigkcit  überwogen  werden ,  Ge- 
stalt denn  dieses  Alles  und  noch  viel  anderer  wichtiger  motiven  HocbgeneijH 
zu  überlegen,  hingegen  dieses  mein  vielleicht  einzig  und  allein  aus  allzu- 
weniger Erwegung  herrührendes  und  erstes  wenige  Versehen  nicht  so  hoch 
zu  exaggeriren,  und  mich  mit  Anforderung  einiger  Straffe  und  Unkosten  vor 
diescsmahl  mildrichterlich  zu  verschonen  ich  gehorsahm  bitte,  darneben  zu 
allen  respect  und  genauer  Observanz  derer  mir  künfftig  zukommenden  Befehle 
und  Verordnungen  mich  verpflichte  und  in  Versicherung  erfreulicher  re- 
solulion  iederzeit  verharre 

Ew.  HochEhrwürdl:  Magnificenz-  HochEdl.-  Herr).-  und 

Hochweißl. 

Datum  Leipzigk  Martin  Theodor  Hey  bey  mpr. 

Den  9.  Decemb:  1695.  Buchhändler 

Hl.  sol  die  Straffe  erlegen,  hernach  bitten.  Dieses  ist  Martin  Theodor 
Heybeyen  auf  dem  Hathhausc  mündlich  angedeutet,  am  16.  Decembr.  1695. 
welcher  bis  auf  die  Meße  um  frist  gebeten,  und  so  dann  die  Straffe  zu  er- 
legen versprochen. 

6.    Januar  20:    Abermalige  Redamation  und  Bitte  lleybeijs. 

Denen  Magnihcis,  Hoch  und  WohlEdlen,  Vesten,  Hoch-  und  Wohl- 
gelahrten, Hoch  und  Wohlweißen  Herren  Bürgermeister  und  Rath 
der  Stadt  Leipzig  p.  Meinen  Hochgeehrtesten  Herren  und  großen 
Patronen  Leipzig. 

Praes.  d.  20  Januarij  1696. 

Magnifici,  Hoch  und  Wohl  Edle,  Veste,  Hoch  und 
Wohlgelahrle,  Hoch  und  Wohl  weiße 

Hochgeehrteste  Herren.  Große  Patroni. 
Ob  ich  wohl  in  der  gänzl.  Meynung  gewesen,  Ewr.  Magnif.  und  Hoch- 
Adel.  Herrl.  würden  meiner  neulichslen  Supplic  hochgeneigt  deferiret  haben, 


l]  geschrieben  steht  nochmals  9. 
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und  die  mir  zuerkante  vermeinte  Straffe,  in  Ansehung  ich  ein  junger  An- 
fänger, das  wenige  so  ich  in  Vermögen  habe,  von  ehrlichen  Leuten  erborget, 
erlaßen  haben,  So  muß  ich  vor  iezo  dennoch  nicht  ohne  sonderbahre  Ge- 
müths-Kränkung  vernehmen,  wie  daß  ich  nicht  nur  wegen  Erlegung  ob- 
benandter  Straffe  ciliret,  sondern  auch  Überdies  ein  Expens  Zettel  von 
4  Thlr.  10  gr.  zugeschicket  worden.  Nun  ich  zwar  vermeinet,  meine  an- 
geführten Ursachen  würden  relevant  genug  seyn  zu  tilgung  dieser  zuerkandten 
Straffe,  sintemahl  das  Tractl.  von  Tit.  Herr  M.  Ernesti  censiret,  und  also 
nicht  mir  zu  imputiren,  sondern  derjenige  solle  es  verantwortten ,  durch 
deßen  Zulaßung  und  permission  es  ist  gedruckt  worden;  damit  ich  aber 
dennoch  meinen  schuldigen  gehorsam  beweise,  so  erbiethe  mich  zu  erlegung 
der  Uncosten,  die  zuerkandte  Straffe  aber  werden  Ewr.  Magnif.  und  lloch- 
Edl.  Henri,  mir  in  ansehung  obangeführten  Ursachen  hochgeneigt  erlaßen. 
Welche  hohe  Gnade  ich  zeit  Lebens  werde  rühmen  und  dafür  verharren 
Ewr.  Magnif:  und  Hochadel.  Herrl. 

gehorsamster 

Leipzig  d.  20  Januarij  Martin  Theodor  Heybey  mpr. 

1696.  Buchhändler. 

Den  21.  Januarij  1696  hat  Martin  Theodor  Heybey  die  zuerkanten 
10  Tblr.  straffe  nebst  denen  GcrichtsgebUren  erlegt,  und  sind  ihm  auf  sein 
Bitten  von  der  Straffe  vier  Thaler  zurück  gegeben  und  erlaßen  worden. 

16961)7. 

B.  Leipziger  Stadt-Archiv  XLVI.  157.  ((Kommission  Acta  Annen  Rosinen 
Möllerin  wegen  einiger  schimpflichen  Schrifften  auf  ihren  Sohn  nnd 

Töchter  betr.  Anno  1696.) 

(Nr.  7—17.) 

7.    August  15:   Klagschrift  der  Wittice  Müller  an  den  Churfürsten. 

Dem  Durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn.  Herrn  Friderico 
Augusto,  Herzogen  zu  Sachßen  (folgt  der  ganze  Titel)  Meinem 
Gnädigsten  Herrn 

Praes.  d.  20.  Aug.  1696. 

Durchlauchtigster  Churfürst, 
Gnädigster  Herr, 

Eure  Churfürstl.  Durchl.  geruhen  gnädigst  Ihr  von  mir  mit  betrübnis- 
vollcn  gemüthe  in  aller  Demuth  unterthünigst  hiermit  vortragen  zu  laßen, 
wie  daß  ohnlangst  ein  so  genanter  Studiosus,  nahmens  Christian  Reuth  er, 
nach  Art  einer  Comoedie  und  unter  dem  Titul  fctc  tyrlity  ftrau  eine  üppige 
und  höchst  schimpffliche  SchmJihschrifft  und  Pasqvill  auf  mich  und  meine 
Rinder,  nebst  andichtung  schändlicher  Zunahmen,  zu  unserer  grösten  Be- 
schimpfung nicht  nur  in  Schrifflen  verfertiget,  sondern  auch  selbiges  ver- 
mittelst eines  heimlichen  Verlegers,  iedoch  |:  wie  alle  Paßqvillanlen  Pflegen  :| 
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ohne  BeyfUgung  seines,  ingleicben  des  Truckers  und  des  Verlegers  Nahmens, 
auch  außenlaßung  des  Orlhes ,  gar  zum  öffentlichen  Truck  befördert  und 
verkauflen  laßen;  Nun  ist  zwar  obgenanter  Pasqvillanle ,  nachdem  Vorhero 
viele  indicia  wieder  ihn  sich  geäußert,  bey  hießiger  Löbl.  Universität  in 
gefängliche  UufTt  genommen  und  wieder  ihn  mit  der  inqvisition  verfahren, 
auch  nach  dem  Er  zu  oben  berührter  SchmähSchrifft  sich  als  autor  bekennet, 
und  daß  darinne  auf  meine  und  derer  ineinigen  Beschümpflung  Er  sein  ab- 
sehen gerichtet,  eingeräumet,  Ihm  die  relegation  auf  einige  Jahre  zuerkant 
worden,  alleine  es  hat  die  execution  solches  Urlhels  der  Pasqvillanle  unter 
den  praetext,  eine  defension  wieder  selbiges  zu  führen,  biß  dato  gehindert, 
da  dann  inzwischen  eine  auf  meinen  in  vorigem  Pasqvill  unter  den  schimpfT- 
lieh  angedichteten  Nahmen  Schellmuffsky  eingeführten  Sohn  gerichtete  ander- 
weilige  SchmähschrifFl  unter  dem  Tilul  <&$cllmuff£tty  SReifcbefdjreibung  mit 
gleichmäßiger  Verschweigung  des  autoris,  Truckers  u.  Verlegers  nicht  nur 
bereits  in  öffentlichen  Truck  gekommen  und  hin  und  wieder  vertrötelt  wor- 
den, sondern  auch  gewiße  Nachricht  eingelauffen ,  und  hie  mächst  die  ge- 
meine sage  ist,  daß  noch  zwey  üppige  und  schändliche  schmähschrifflen  auf 
meine  beiden  Töchter  bereits  unter  der  Trucker  Preße  wären  und  ehestens 
herauskommen  würden,  über  welcher  Verfertigung  wieder  den  vorigen  Pas- 
qvillanten  Reuthern  auch  einige  indicia  sich  hervorthun  wollen; 

Wann  dann  so  wohl  das  Verfertigen  und  Dichten,  alß  auch  das  Truckeu 
und  Verkauflen  derer  Schmäh-Schrifften  in  denen  Rechten 

L.  un.  Cod.  de  famos,  libell. 

Ordin.  Crim.  Carol.  V.  Art.  HO. 

Recess.  Imper.  Zu  Speyer  de  anno  4529. 

dito  zu  Augspurg  de  anno  1530 

dito  zu  Regenspurg  de  anno  1541 

dito  zu  Erffurth  de  anno  1567 
und  andere  mehr  bey  leibes  und  anderer  hoben  straffe  verbothen ,  auch  so 
dießen  pasqvillanten  ohn  gebührliche  ernstliche  Straffe  länger  zugesehen 
werden  solle,  viel  unheyl  mit  bößer  Nachfolge  von  anderen  und  sonst  daraus 
entstehen  würde ; 

Alß  gelanget  an  Eure  Churfürstl.  Durchl.  mein  demüthigstes  bitten,  Sie 
wollen,  und  zwar,  weilen  derer  beeden  annoch  unter  der  Preße  sich  be- 
findenden schmähschrifften  [halber]  periculum  in  mora ,  derer  bereits  ver- 
fertigten und  verkauften  halber  aber,  bey  der  von  Trucker,  Verleger  und 
Verkauffer  verwürcklen  Straffe  Eur  Churfürstl.  Durchl.  hohes  Cammerinteresse 
versiret,  förderlichst  an  hießige  Herren  Bücher-Commissarien ,  daß  solche 
nicht  nur  unverzüglich  in  allen  Truckereyen  allhier  visiliren,  was  von  oben 
erwähnten  Pasqvillen  sich  befindet ,  hinwegnehmen ,  sondern  auch  die 
hießigen  Buchhändler,  die  von  denen  verfertigten  in  ihren  Vcrkauff  habenden 
exemplaria  eydllich  anzeigen  und  ausantworten  laßen,  wieder  die  darunter 
befindlichen  Verbrecher  mit  verdienter  Bestraffung  und,  wo  vorhero  nölhig. 
mit  der  inquisition  verfahren,  zu  dem  Ende  die  von  mir  angebende  indicia 
und  zeugen  untersuchen  und  abhören,  auch  zu  beobachtung  Eur.  Churfürstl. 
Durchl.  hierbey  versirenden  Cammer  interesse,  von  allen  ausführlichen  Be- 
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rieht  erstatten  sollen,  gnadigst  zu  rescribiren  geruhen.  Hierdurch  vollbringen 
Eur.  Churfürstl.  Durch I.  ein  Werk  heylsamer  jusliz,  ich  aber  verbleibe  dafür 
lebenslang 

Eur.  Churfürstl.  Durchl. 
Dalum  Leipzig,  In  aller  Demuth  Unlerthanigsle, 

den  15.  Augl.  anno  1696.  Anna  Rosina  Möllerin,  Wittib. 

Conc.  Dr.  Ffaffe. 

8.  August  2t  :   Befehl  des  Churfürsten  an  die  Bücher-Commission. 

Dem  Würdigen  und  Hochgelabrten,  L'nsern  lieben  Andächtigen  und 
getreuen,  Herrn  Valentino  Albert i,  der  heiligen  Scbriffl 
Doctorn ,  Professorn ,  des  Consistorij  Assessorn .  auch  dem  Rath 
zu  Leipzig. 

Praes.  27.  Aug.  A.  96. 

Von  Gottes  gnaden  Friedrich  Augustus,  Herzog  zu 
Sachßen,  Jülich,  Cleve  und  Rerg,  auch  Engern  und 
Westpfalen  p.    Churfürst  p. 

Würdiger,  Hochgelahrter,  lieben  Andächtiger  und  getreue';,  Welcher- 
gestalt  sich  Anna  Rosina  Möllerin,  Witbe,  zu  Leipzig,  daß  eine  schimpff- 
liche  Schrifft  auff  sie  und  ihren  Sohn,  unter  dem  Tilul :  Die  Sbjüdje  grau  p. 
und  <§d>eÜmuff«fy  SRei&efeefcfereibung  P-  >n  Druck  gegeben  und  zum  öffentlichen 
Verkauff  gebracht  worden ,  auch  noch  zwey  andere  der  gleichen  Schiuah- 
schrifften  auff  ihre  Töchter  unter  der  Preße  sein  solten,  beschweret,  und 
was  sie  dahero  demüthigst  gebethen,  das  ist  aus  dem  Inschluß  zu  ersehen. 
Darauff  ist  hiermit  Unser  Regehren,  Ihr  wollet  die  bereits  vorhandene 
Schrifflen  in  den  Ruchladen  weg-  und  in  Verwahrung  nehmen,  auch  ob  und 
was  annoch  von  den  andern  Zwey  Schrifflen  unter  der  Preße  seyn  soll,  Er- 
kundigung einziehen,  nach  befinden  den  Druck  inhibiren,  und  Uns  der 
Sachen  beschaffenheit,  mit  wiedersendung  des  Inschlußes2  unterthänigst  be- 
richten. Daran  geschieht  Unsere  meinung.  Datum  Dreßden  d.  21.  Augusti 
1696. 

Andreas  Reyer  mpr. 

9.  August  27:   Confiscationen . 

Nachdem  auff  ergangenen  gnadigsten  Refehl  von  denen  Herren  Rüchcr 
Commissi! r  i  i  s  verordnet  worden,  die  so  genannte  (Sfyrlicbe  Jyrau  p.  und  2  Chol - 
muffäfy  9ietße&efcbreibung  zu  confisciren ,  So  habe  in  die  allhiesigen  Ruch- 
laden, wie  auch  zu  einigen  derer  Ruchbinder  mich  begeben,  Und  als  bey 
denen  W o h  1  f a  r t  h  en  3)  in  Pauliner  Collegio  von  bemelier  (Sbrlicben  grauen 
2.  Exemplaria,  von  ©djelmuffSttt  SKeifee  Beitreibung  3  Stück,  hiernechsl  bey 


')  Die  Singulare  in  der  Anrede  kommen  nur  dem  Dr.  Alberli  zu  ,   die  Plurale 
zugleich  den  Mitgliedern  des  Stadtrathes. 

*J  Ist  also,  da  er  noch  jetzt  bei  den  Acten  sich  befindet,  nicht  geschehen. 
3    Es  gab  in  Leipzig  zwei  Buchhändler  dieses  Xantens. 
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Arnold  Petri,  einem  Buchbinder,  welcher  seine  Bute  an  Auerbachs  Hoff 
hat,  von  dem  letztern  4  Exemplaria,  an  deren  zweyen  die  so  genannte 
©Tojjbärttgte  Oungfcr1),  sonsten  aber  nirgends  etwas  angetroffen,  So  habe 
bemelle  Exemplaria  zu  mir  genommen  und  selbige  wohlgedachter  Commission 
einzuliefern  nicht  ermangeln  sollen.    Leipzigk  am  27.  Augusti  Anno  4696. 

David  Bittorff  Bücher  Fiscal. 

10.    September  9:  Klagschrift  der  Wittwe  Müller  an  die  Bücher-Commission. 

An  Sr.  ChurfUrstl.  Durchl.  Zu  Sachßen  Wohlverordnete  Herren  Bücher 
Commissarios  zu  Leipzig  Ehrenschuldiges  Memorial. 
Praes.  10.  Sept.  A.  96. 

Magnißce,  HochEhrwürdiger  und  Hochgelahrter 

auch 

Magnifici,  Hoch-  und  WohlEdle,  Veste,  Hoch-  und  Wohlgelahrte, 
auch  Hochweise  HochgeEhrte  Herren. 

Selbigen  ist  unentfallen,  wie  Se.  ChurfUrstl.  Durchl.  zu  Sachßen  auf  mein 
demüthigstes  suppliciren  nicht  nur  die  unter  den  Titul  Die  dffxüdft  grau 
und  ©tbeUmuffGfy  föeiße  Söefcbretbuttfl  von  einem  Boßhaftigen  Pasqvillanten 
bereits  in  Druck  und  zum  öffentlichen  Verkauff  gebrachten  Zwey  schmäh- 
schrifftcn  in  denen  Buehlälden  weg  und  in  Verwahrung  zu  nehmen,  sondern 
auch  von  denen  andern  Zwey  schmähschrifflen ,  so  unter  der  Preße  seyn 
sollen ,  den  Druck  zu  inhihiren  gnädigst  anbefohlen.  Wann  dann  nach 
ferner  von  der  Sache  eingezogener  erkundigung  ich  so  viel  in  erfahrung 
bracht,  daß  derer  auf  die  meinigen  ferner  zusammengeschmierten  und  an- 
noch  unter  der  Preße  liegenden  Pasqville  halber,  auch  von  derer  Autoren 
und  Orte,  wo  solche  gedruckt  werden  sollen,  der  Frau  Heinichen  Diener 
und  Herr  Philipp  Daniel  Hugwart  gute  wißenschaft  haben  sollen,  maßen 
jener  jüngsthin, 

daß  noch  eine  Opera  auf  die  Müllerischc  Familie  herauskommen 
solle,  und  hatte  Beuter  selbige  in  Carcer  gemacht,  solle  auch 
sehr  artig  gesetzt  seyn, 

gegen  Hrn.  Benjamin  Schmolcken  Theol.  Stud.  gedacht,  ingleichen  hat 
dießer  Hr.  Philipp  Daniel  Hugwart 

daß  von  der  erwehnten  Opera  eine  anzahl  exemplaria  an  einen 
gowißen  Purschen  anhero  zum  Verkauff  würden  geschickt  wer- 
den, wovon  er  so  viel  geld,  alß  Beuter  mir  schuldig  wäre,  zu 
nehmen  und  mir  also  zu  meiner  bey  Beutern  habenden  Schuld 
zu  verhelffen, 

gleichfalls  gegen  gcmelten  Hrn.  Schmolcky  gedacht  und  versprochen,  wo- 
durch sie  beederseits  von  denen  noch  künffligen  Pasqvillen  und  von  deren 
Verfertigung  gute  Wißcnschaffl  zu  haben  zur  genüge  angezeuget,  Alß  habe 
solches  meinen  in  gebühr  hochzuebrenden  Herren  zu  beßerer  beförderung 


')  So  also  pflegte  man  das  Lustspiel  VII,   /  [s.  o.)  zu  nennen. 
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gnadigst  anbefohlener  Erkundigungseinziehung  ich  berichten  sollen,  mit  an- 
gefügter demüthiger  Bitte,  so  wohl  Hrn.  Schmolcky  alß  auch  Hrn.  Hug- 
warten,  beederseits  Slud.,  und  der  Fr.  Heinichin  BuchführsDiener  über 
obige  vorhin  von  ieden  gegen  Hrn.  Schmolcken  ausgestoßene  reden  vor 
iedes  Obrigkeit  vermittelst  Eydtes  umbsUindiglich  articuls  weiße  vernehmen, 
und  sie  zu  enldeckung  ihrer  hiervon  allenthalben  habenden  Wißensehafft 
ernstlich  anhalten  zu  laßen,  auch  hierauf!  der  wegen  des  Druckes  genadigst 
anbefohlenen  inhibition  halber,  allenfalls  per  subsidium,  gehörige  Verfügung 
zu  treffen.  Solches  gereichet  zu  handhabung  heylsamer  justiz,  ich  aber  * 
bleibe  dafür 

Meiner  in  gebühr  Hochzuehrenden  Herren 
Datum  Leipzig,  EhrcDschuldigste 
den  9.  September  Anna  Rosina  Möllerin,  Wittib, 

anno  1696. 

14.    September  19:   Zweite  Klag-  und  Bittschrift  der  Wittwe  Müller  an  den 
Churfürsten. 

Dem  Durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Friderico 
Augusto,  Herzogen  zu  Sachßen,  Jülich,  Cleve  u.  Berg  {folgt 
der  ganze  Titel)  p. 

Meinem  gnädigsten  Herrn. 
Praes.  d.  22.  7br.  1696. 

Durchlauchtigster  Churfürst, 
Gnädigster  Herr. 

Eur.  Churfürstl.  Durchl.  ruhet  annoch  in  gnadigsten  Andencken,  was  Sie 
auf  meine  wegen  auf  mich  und  die  meinigen,  so  wohl  bereits  in  Druck  ge- 
gebene alß  auch  noch  unter  der  Preße  vorhandenen  SchmahschrifTten  be- 
schehenes  demüthigste  Suppliciren  an  hiesige  Herren  Bücher  Commissarien 
untern  21 .  Aug.  jüngsthin  gnadigst  anbefohlen. 

Wann  aber  bey  einziehung  gnadigst  anbefohlner  erkundigung  derer 
annoch  unter  der  Preße  vorhandenen  zwey  schmahschrifftcn  halber  die  Ab- 
hörung einiger  unter  hießiger  Löbl.  Universität  und  anderer  Obrigkeiten 
Jurisdiction  unterworfenen  Zeugen  nöthig  seyn  will,  gemelte  Hrrn.  Bücher 
Commissarien  hingegen  an  solcher  Zeugen  ordentliche  Obrigkeit  gehörige 
Recjvisitoriales  jener  abhörung  halber  auszufertigen  dahero,  weilen  der  tenor 
Ihrer  obhabenden  gnadigsten  Commission  auf  dergleichen  actus  sich  nicht 
erstrecke,  bedencken  tragen; 

Alß  gelanget  an  Eur.  Churfürstl.  Durchl.  mein  in  aller  unterlhanigkeit 
dernüthigsles  Bitten,  Sie  wollen-  mehrbesagten  hießigen  Herren  Bücher  Com- 
missarien, daß  zu  bewerkstelligung  in  obberührter  Schmähschrift  Sache 
gnadigst  anbefohlner  Erkundigung  und  solcher  Einziehung  Sie  förderlichst 
von  denen  bereits  angegebenen  Zeugen  und  auch  so  ich  noch  angeben 
möchte,  die  so  ihrer  Jurisdiction  unterworfen,  Uber  von  mir  angerügto  umb- 
stande  selbst  vernehmen,  Dem  andern  und  auswärtigen  halber  aber  ihre 
ordentliche  Obrigkeit  umb  gehörige  abhörung  reqviriren ,  die  aussagen  ad 

Abh.ndl.  d.  K.  S.  Ge.olLch.  d.  WLaen.ch.  XXI.  4| 
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acta  bringen  und  solches  alles  zu  beobaehtung  meiner  ferneren  Nothdurfft 
darbey  mir  communiciren,  auch  endlich  Eur.  ChurfUrstl.  Durchl.  zu  fernerer 
gnädigsten  Verordtnung  ausführlichen  Bericht  erstatten,  und  weiln  bei  jüngst 
geschehener  coniiscalion  derer  bereits  von  mir  und  denen  meinigen  in  Druck 
vorhanden  gewesenen  Schmähschriften  bey  denen  Buchhändlern  sehr  wenig 
exemplaria  gefunden  worden,  mir  gleichwohl,  daß  einer  und  der  andere 
deroselben  einen  ziemlichen  Vorrath  davon  gehabt,  und  bey  der  Visitation 
verhöhlet,  diejenigen,  so  ich  dießerhalben  angeben  werde,  die  exemplaria 
erwehnter  schmähsehrifften  vermittelst  eydlicher  Specification  zu  ediren  an- 
halten sollen,  gnädigst  zu  befehlen  geruhen.  An  solchen  allen  vollbringen 
Eur.  Churfürstl.  Durchl.  ein  Werek  heylsamer  justilz,  ich  aber  verbleibe 
dafür  lebenslang 

Eur.  Churfürstl.  Durchl. 

Dalum  Leipzig, 

den  19.  7ber.  anno  1696.  In  aller  unterthänigkeit 

demüthigste 

Conc.  D.  Pfaffe.  Anna  Hosina  Müllerin  wittb. 

12.   September  25  :  Zweiter  Befehl  des  Churfürsten  an  die  Bücher-Commission. 

Dem  Würdigen  und  Hochgelahrten,  Unsern  lieben  Andächtigen  und 
getreuen,  Herrn  Valentino  Alberti,  der  heil.  SchrifTt  Doctorn, 
Professorn,  des  Consistorij  Assessorn,  und  dem  Rathe  zu  Leipzigk. 
Praes.  30.  Sept.  An.  96. 

Von  Gottes  gnaden  Friedrich  Augustus,  Hertzog 
zu  Sachßen,  Jülich,  Cleve  undt  Berg, 
auch  Engern  und  Westpfalen  p.  ChurfUrst  p. 
Würdiger,  Hochgelahrter,   lieben  Andächtiger  und  getreue,   Euch  ist 
erinnerlich,  was  wir  euch  auf  Annen  Rosinen  Möllerin,  Wittiben  in 
Leipzigk,  demüthigstes  ansuchen  wegen  der  wieder  sie  und  die  ihrigen 
herausgegebenen  schimpfflichen  Schrifften  unterm  21.Augusti  jüngslhin  an- 
befohlen haben.    Wann  sie  dann  mit  dem  Inschluß  anderweit  einkommen 
und  nochmahls  demüthigst  gebeten,  wie  daraus  zu  ersehen,  Alß  ist  hiermit 
Unser  begehren,  ihr  wollet  Unß,  wie  obgedachter  Unser  hofehl  expediret 
worden,  mit  beyfügung  der  weggenommenen  Exemplarien  förderlichst  be- 
richten,  auch  im  übrigen   gebührende  Verfügung  thun.    Daran  geschieht 
Unsere  meinung.    Datum  Dreßden  am  23.  Septembris  1696. 

H.  C.  Knoch  mpr. 

43.'  October  2:    Vernehmung  Wermann's. 

Den  2.  Octobr.  1696. 
Christoph  Wermann,  Handelsfactor  bey  dem  Heyn  ichischen 

Buchhandel 

Erschien  auf  erfordern  und  sagte  auf  befragen  aus,  als  Hr.  Reuter 
unlängst  wegen  der  sogenanten  (SbrUdjcn  grau  im  carcere  gewesen,  hätten 
unterschiedliche  Studiosi  in  dem  Heinichischen  Buchladen  von  demselben 
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scripto  geredet,  und  unter  anderen  einer  Namens  Wilcke,  der  bey 
Leischnern  in  der  Niclasstraße  die  Stube  habe,  zu  Zeugen  gesagt,  daß 
bemelter  Reuter  im  carcere  noch  eine  andere  Opera1}  gemacht,  welches 
er,  Wilcke,  selbst  gelesen  und  sehr  artig  befunden,  so  daß  man  sie  kaum 
vor  Hr.  Reuters  arbeit  halten  sollen.  Die  Namen  der  andern  darbey  ge- 
standenen Personen,  wie  auch  die  eigendliche  Zeit  wären  ihm  nicht  bewust. 

44.    Novetnber  6 :  Ansuchen  der  Bücher-Commission  bei  der  Universität,  Wilcke 
und  Reuter  zu  vernehmen.  {Concept.) 

An  E.  löbl.  Universität  alliier. 

Magnifice  Domine  Rector, 
HochEhrwürdige,  WohlEdle,  Veste,  Grosachtbare, 
Hoch  u.  Wolgelahrte,  Hochgeehrte  Grosgünstige  Herrn 

und  Freunde. 

Als  bey  dem  Durchlauchtigsten  Churfursten  zu  Sachßen  und  Rurggrafen 
Zu  Magdeburg  p.  p.  L'nsern  Gnädigsten  Herrn  p.  sich  Anna  Rosina  Möllerin, 
witwe  alhier,  wegen  einer  schimpflichen  Schrillt  auf  Sie  und  Ihren  Sohn 
unter  dem  Titel :  £>te  (5f)rüc$e  ^rau  p.  und  (gdjefaiuföfty  9?ei[efeefcbrei&img,  auch 
noch  zwo  anderer  dergleichen  Schmähschriften ,  so  auf  ihre  Tochter  unter 
der  Preße  seyn  sollen,  demUlhigst  beschweret,  so  haben  J.  Churfl.  Durchl. 
Gnädigst  uns  in  der  Sache  commission  aufgetragen,  wie  beygefugte  ab- 
schrifften  sub  A.  u.  R.  mit  mehrern  besagen. 

Wann  wir  dann  bey  deßen  gehorsamsten  expedition  in  erfahrung  bracht, 
daß  ein  Studiosus,  namens  Wilcke,  der  bei  Leischnern  in  der  Niclas- 
straße die  Stube  habe,  unlängst  im  H  e  i  n  i  ch  i  sc h  en  Ruchladen  alhier  sol  er- 
zehlet  haben,  daß  Reuter,  als  er  neulich  wegen  der  so  genanten  (Sljrltcbcn 
$rau  in  carcere  gesessen,  noch  eine  andere  Opera  gemacht,  die  Wilcke 
selbst  bey  ihm  gelesen  und  gar  artig  befunden  hätte, 

Als  ersuchen  vigore  commissionis  E.  Magnific.  und  die  Herren  wir  hier- 
mit, Sie  wollen  so  wol  besagten  Wilcken  als  Reutern  förderlichst  des- 
halben vernehmen,  von  wem  und  auf  weßen  Verlag,  auch  unter  was  Tituln 
die  Schrifften  gedruckt  worden,  und  was  sich  vor  umstände  mehr  an  Hand 
geben  werden,  befragen,  Ihre  außage  niederschreiben,  und  uns  darvon  be- 
glaubte abschriflt  ad  acta  zu  des  Gnädigst  Anbefohlenen  ferneren  bewerk- 
stelligung ausfertigen  laßen;  wir  verschulden  es  beyereignender  begebenheit 
ebenmäßig,  und  sind  E.  Magnif.  und  denen  Herren  annehmlich  zu  dienen 
willigst.    Signalum  Leipzigk  den  6.  Novembris  1696. 

Ew.  Magnific.  und  derer  Herren 

dienstgeflißene 
V.  A.  D.*} 
u. 

________  £>$R3  23) 

')  Ursprünglich  stand :  ein  anderes  scriptum  auf  die  Möllerischen.  Wahr- 
scheinlich beim  Vorlesen  auf  Betrieb  Wermann's  corrit/iert. 

2)  d.  h.  Valentin  Alberti  Doctor,  der  Vorsitzende  der  ßiicher-Commission. 
3;  d.  h.  Der  Rath  zu  Leipzig. 
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1"».     Xuuemtw  Jl      Bericht  tlrr  Bwh>'r-('<>imm.s.st<<n  an  <l>  ti  Chur/unkn. 

C  nucept.) 

Durchlauchtigster  < IliutTü rst .       .  Churf.  Durchl.  sind  unsere  unter- 
( hü  niesle  gehorsamste  dicnsle  ieder  Zeil  zuvor. 

Gnädigster  Herr, 

Welcher  gcstalt  be\  K.  Churf.  Durchl.  sich  Ann;i  Rosina  Malierin, 
wilwo  alliier,  wegen  zwo  auf  Sic  und  ihren  Sohn,  unter  dein  Titul :  Tic 
vibrltd'e  grau  p.  und  2duMmwsft.»  ftctfebcfdjireihing  p.  gedruckten  und  oilendlich 
verkauften  auch  noch  z.wcv  anderer  dergleichen  auf  ihre  Tochter  gefertigter, 
iinlcr  der  Prcße  stehender  Schmähschriften  dcinUlhigsl  beschweret,  und 
wie  darauf  K.  («hurf.  Durchl.  (inädigst  .  daß  wir  die  bereits  vorhandene 
Schrillten  in  den  Huchladon  weg  und  in  Verwahrung  nehmen,  auch  oh  und 
was  .1  n  in  ich  von  den  andern  /wo  Schrillten  unter  der  Preße  sey  Erkundigung 
einziehen,  nach  belinden  den  [»ruck  inhihiren  und  der  Sache  IteschafVenheil 
mit  wiedersendung  des  Inschlußes  unterthänigst  berichten  sollen.  sul>  dato 
den  21.  Augtisl i  jüngslhin.  dann  ferner  unterm  folgenden  23.  Septeinl>ri\ 
daß  wir,  wie  abgedachter  hefehl  expediret  worden,  mit  Beifügung  der  weg- 
genommenen e\cni|ilaricn  förderlichst  lierichten.  auch  im  übrigen  gebürend«1 
Verfügung  llmn  sotten,  uns  anbefohlen,  deßen  geruhen  Sich  E.  Churf.  Durch!, 
in  Cnaden  zurück  m  erinnern. 

Diesem  XU  gehorsamster  Folge  halten  wir  alß  fort  des  tages,  als  der 
erste  gnädigste  hefehl  uns  zukommen,  an  den  Bücher  Fiscal  Verordnung  ge- 
llian  .  die  exeiuplaricn  erwehntcr  Schrillten  in  denen  Buchladcn  ungesäumt 
aufzusuchen,  wegzunehmen  und  den  Verlauf  zu  melden.  Worauf  zwar  der- 
selbe, seiner  erstatteten  relalion  nach,  die  Schrillten  gesucht,  aber  mehr 
nicht  als  von  der  sogenanten  tifirlidicn  J\rau  -  Kxemplarien,  von  <Sd>clmuj*{D 
•luMUi'CHln'ciluttt.a  I  exemplarien  be\  denen  Wo  I  fahrten  im  Pauliner  Collegio. 
dann  be\  Arnold  Pelri,  einem  Buchbinder,  von  dem  leztern  noch  4  Stück 
gebunden,  an  deren  zweven  noch  eine  andere  Schrillt  unter  dein  Namen 
cae>  Knüdne  Jvvaucn  3i'»nner  angehefllet,  angctrollen.  welche  alle  zusammen  bei- 
gefügt gehorsamst  eingeschieket  werden.  Damit  man  nun  hinter  die  andern, 
wie  auch  den  aulorem  und  Drucker  kommen  möge,  haben  wir  nicht  allein 
vor  uns  leute  abgehoret,  ><>mlern  auch  die  Universität  zu  gleichmäßiger  ab- 
hörung anderer  Ihrer  Jurisdiction  zugehöriger  gebürend  re<|\ iriret,  und  über- 
dies, weil  die  Möller  in  sich  beklaget,  daß  der  Sehinähsehrill'len  immer 
mehr  werden  wollen,  wir,  der  Rath,  die  Sache  unseren  Statgerichten  zur 
iu<|\isition  untergeben,  da  sich  dann 

alt?  FassuHif  m  in-  Fttx$mg 

Im*j  einem  Kupferslecher  wieder  einen  Kupferdrucker.  Namens  Jacob  Philipp 
Namens  Jacob  Philipp  Sehne  id er  stareker  Verdacht  ereignet,  auch  ein- 
schneide r  exempla-  lieh  so  viel  herausgekommen,  und  er  selbst  gestan- 
den einer  Neuen  Scar-  den.  daß  ihm  \«m  2d»CllHlifcfn  9?Ctfcbcfcbrcibun^  *>00 
lecke  mit  dem  Tit ul  :  Toi'  Exemplarien  \<in  \\  nlfgang  R  ö d  e  r  n  .  Buchhändler 
lilnlutcn  jvMll  2d)laiu  zu  Iranckluith,  zugeschicket  worden,  die  er  auch 
pampe  itranffjctt  unt  Zct,     distrabiret,  ingleichen  daß  er  auf  I  200  von  demselben 
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ingleichen  <3d)etmuf$fy  empfangener  exemplarien  einer  Neuen  Seartecke 
töeifebeföretbung  onfccrcr  mit  dem  Titul  $>er  <5$rltd)en  grau  ©djlampampe 
X^ett  gefunden,  deshal-  Ärancfyett  unc  lob,  wovon  ein  par  Exemplarien 
ben  nunmehr  weiter  in-  hiermit  beygeleget  sind,  das  kupferblat  gedruckt 
qviriret  wird,  und  wil  und  dieselben  gleichfals  verkauft  bis  etwan  auf 
verlauten ,  ob  solle  ein  400,  die  er  auf  eines  Studiosi  Stube  in  ein  ander 
BuchfUhrer  zu  Franck-  Haus  geschaffet,  alwo  solche  die  Universität  auf  der 
furth  der  Verleger  seyn.     Statgerichte  reqvisition  weg  nehmen  und  in  die 

Gerichte  liefern  laßen.  Es  ist  hierauf  zu  fernerer 
inqvisition  anstatt  gemachet,  von  dem  kupferdrucker  aber  um  Verstattung 
einer  defension  pro  avertenda  gebeten  worden,  darauf  es  annoch  beruhet. 

Was  sich  nun  allendhalben  weiter  eusern  wird,  davon  soll  hiernechst 
E.  Churf.  Durchl.  untertänigster  Bericht  eingesendet  werden,  und  haben  in- 
zwischen,  höchstangeführten  gnadigsten  Befehlen  zu  pflichtschuldigsten  ge- 
horsam dieses  in  unterthänigkeit  nicht  verhalten  sollen,  E.  Churf.  Durchl.  zu 
gehorsamsten  treuesten  diensten  jederzeit  so  bereitwilligst  als  pflichtschuldigst 
gcflißen  verbleibend.    Signalum  Leipzigk,  den  21.  Novembris  A°  4696. 

E.  Churf.  Durchl.  Unterthünigste  gehorsamster  V.  A.  D.  und  J)913^- 

16.  December  /  :   Abschriftliches  Protokoll  der  Vernehmung  Wilcke's. 
Praes.  den  7.  Januarij  1697. 

Den  Ersten  Decemb:  1696. 
Christian  Sigismund  W  i  1  e  k  e 
Erscheinet  auf  erfordern  und  wurde  über  derer  Herren  Bücher- Commis- 
sarien  abgelaßenen  Schreiben  vernommen.  Saget:  Er  helle  zwar  bey  Beu- 
ther in  Carcere  geseßen ,  aber  keine  Opera,  so  dieser  auf  die  Müllerin 
und  ihre  Töchter  gemachet,  bey  ihn  gesehen,  helle  es  auch  in  Heinichischen 
Buchladen  nicht  geredet.  Desgleichen  hette  er  von  Beuthern  nichts  ge- 
höret, könte  bedürflenden  Falß  alles  eydlich  besUircken. 

Actum  ut  supra. 
Christopherus  Scheffler  mpr. 
Acad:  Actuarius  p. 

17.  April  30.  1697  :   Abermalige  Klage  der  Wiüwe  Müller  bei  der  Biieher- 
Commission. 

An  Die  Churfürstl.  Siichßl.  Herren  Bücher-Commissarien  Zu  Leipzig 
Ehrenschuldiges  Memorial. 
Praesent.  1.  May  A.  97. 

Magnilice,  HochEhrwürdiger  und  Hochgelahrter, 

auch 

Magnifici,  Hoch-  und  WohlEdle,  Veste,  Hoch-  und 
Wohlgelahrte,  auch  Hochweise,  Insonders  HochzuEhrende 
Herren  Bücher  Commissarii, 
Es  hat  die  bißhero  wieder  die  Pasqvillanlen  zum  theil  bey  etlichen 
güntzlich  unterbliebene,  zum  theil  aber  stetswehrend  verzögerte  gebührende 
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bestraffung  leider  so  viel  causiret  und  veranlaßet,  daß  die  bößen  leute  mit 
Verfertigung  mehrerer  Schmähschriften,  wie  beyfuge  weißet1),  fortgefahren 
und  hier  öffentlich  verkauffen  laßen.  Wie  nun  schieiniger  confiscation  der- 
selben, ehe  es  vollent  in  aller  Welt  sich  ausbreite,  gegen  meine  in  Gebühr 
HochgeEbrte  Herren  ich  mich  versehe,  auch  darumb  flehendlich  bitte  und 
anselbst  recht  ist,  also  verharre  ich  dafür, 

Meiner  in  Gebühr  HochgeEhrten  Herren 
Datum  Leipzig  Ehren  schuldigste 

den  30.  Aprilis,  anno  Anna  Rosina  Möllerin5]. 

1697. 

Hierauf  ist  dem  Hrn.  Bücher-Fiscal  «im  I.  Maij  aufgetragen,  nach  der 
Opera  zu  frageü,  und  wo  es  anzutreffen,  zu  confisciren. 

{Hiermit  schliessen  die  Acten;  am  3.  Juni  starb  Anna  Rosina). 

C.  Auszüge  aus  den  Uni  versitiits- Acten. 

(Nr.  18—22). 
18.    Notizen  und  Protokolle  aus  dem  Jahre  1697. 
4.  Juli,  5.  Sonnlag  nach  Trin.  hör.  1  ä  mer. 

Christian  W'ettberg,  Verwalter  in  Knauthahn,  bittet,  daß  Blej  müllern 
möge  auferlegt  werden,  seines  Gutes  zu  Knaulhahn,  nebenst  denen  andern, 
welche  er  mit  zu  bringen  gedrohet,  sich  enthalten  solle.  Daselbst  berichtet, 
daß  er  gestern,  alß  d.  3.  Jul.  abends  gegen  7  Uhr  nebenst  seinem  Schwager, 
dem  Schößer  Christian  Seid ler,  nach  Knauthahn  in  seine  Wohnung  kom- 
men, vnd  so  bald  er  in  die  stube  getreten,  von  der  Wand  ein  par  Pistolen 
und  Sebel  genommen  vnd  gesagt:  Du  hund  soll  kein  gewehr  in  Deinem 
Hause  haben;  wäre  auch  an  daß  fenster  getreten  vnd  eine  daselbst  stehende 
geladene  Flinte  loß  geschoßen,  vnd  gesagt,  er  solle  kein  geladen  gewehr 
in  seinem  hause  haben.  Wie  er  nun  druff  gesagt,  es  gienge  ihm  nichts  an, 
er  müste  solches  haben  zu  defension  seines  hauses  vnd  viehes,  helle  er  mit 
einem  Span.  Rohr  ihn  2. mahl  auf  den  lincken  arm  geschlagen  vnd  gesagt, 
auf  ein  andermal  wolle  er  schon  stärker  kommen,  mit  ellich  60.  bursen, 
welche  er  bey  Hr.  D.  Weidlingen  gleich  haben  könte;  die  sollen  ihm 
Schläge  vnd  maulschellen  genug  geben,  vnd  alles  gewehr  mit  gewalt  zum 
hause  hinaußwerffen,  seinen  schwager,  den  Schoßer,  auch  in  Posseß  ein- 
setzen. Vermöge  des  kauffcontracts  helle  Hr.  Wettberg  biß  Michaeliß 
die  posses. 


•)  Leider  findet  sich  Nichts  bei  den  Acten.  Es  war  wohl  le  Jouvanceau  char- 
mant, wie  die  Resolution  zu  beweisen  scheint. 

2)  Die  Züge  sind  nicht  genau  so  wie  bei  den  früheren  Unterschriften.  Unter- 
zeichnete etwa  eine  der  Töchter  statt  der  damals  wohl  schon  erkrankten  Mutter?  oder 
der  jüngste  Sohn,  was  mir  den  Zügen  nach  das  Wahrscheinlichste  dünkt: 
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Eustachius  Müller  bittet  BleymUller  zu  inhibiren,  weil  er  sich  ver- 
lauten laßen,  nun  stand  anfangs:  wen  er  Reuter  sie  nicht  geschimpft, 
durch  Correctur  ist  daraus  gemacht:)  wen  die  Mullersehen  nicht  geschimpft, 
wolte  er  es  noch  ärger  machen,  durch  die  Studenten  Jungen  etc. 

bittet,  ihm  aufzulegen,  daß  Er  sich  an  die  Eust.  M  U  1  ersehen  erben  in 
keine  wege  vergreiffen  solle. 

Nach  der  vesper  berichtet  der  famulus  Wert  her,  daß,  alß  er  Bley- 
mUller citiren  wollen,  er  von  Hr.  D.  Weidlings  gesinde  erfahren,  daß 
Hr.  BleymUller  mit  dem  Hr.  S. »)  weggefahren. 

Unterm  26.  Juli  ist  notiert:  BleymUller  W et t bergen  zu  Knauthahn 
geschlagen,  3.  Juli,  negat.    Weiteres  über  diese  Angelegenheit  finde  ich  nicht. 

G.  A.  IX,  528.    {Protocollum  Rectorts  wahrend  des 

Sommers  1697.) 

31.  Juli.    Reuter  ad  carc.  gebracht,  pridie  Kai.  Augusti. 

Ebenda  unter  den  Multae  am  Ende. 
Der  Name  Reuter  noch  öfter  notiert,  so  unterm  31.  Juli,  5.  August  (unter 
den  Incarcerati),  20.  Sept.,  21.  Sept. 

i.  Septembr.    Reuter  suchet  defension;  commissa  d.  Rysselio. 

Ebenda. 

• 

11.  Septembr.  Hr.  Müller,  Eustachii  Sohn,  eilandus  wegen  des  vexirt 
{dann  darüber  geschrieben:  agirten]  FrZ.  ((/.  i.  Frauenzimmers)  am  10.  7br. 
nach  der  damaligen  Leiche2}. 

Hr.  Schultze  bey  Hr.  Rittern  am  30.  Augusti,  als  MUnchrot  in 
arest  genommen,  an  die  fensterlHden  geschlagen,  geschrien,  folgendes  tages 
gedrohet,  Steinerten  die  Fenster  einzuwerfen,  mit  pasqvillen  Hr.  Scuren 
zu  verfolgen,  einen  desperaten  Praeceptor  geheißen. 

Wo  er  in  der  Niclaßkirche  zu  stehen  pfleget? 

ob  er  nicht  daß  Fr.  Zimmer,  sonderlich  die  Mü tierischen  töchler, 
mit  minen  vnd  posituren  zu  agiren  pfleget'/  (Nachträglich  dazwischen  ge- 
schrieben :  Geistl.  Lieder  in  sensum  obscoenum  detorqvere' . 

ob  er  solches  nicht  gestern  in  der  Vesper  gethan  ?  mit  Unterschlagung 
des  Stabes  [drunter  zugesetzt  beines)  oder  degen  ihren  gang  zu  hindern  ge- 
suchet ? 

Mulhwillen  in  der  Kirche  verUhet? 

auf  der  Gaße  zu  abend  graßlich  geschrien? 

Ebenda. 


')  doch  wohl  Seniler. 

2,  Am  40.  Sept.  um  3  Uhr  ward  Joh.  Jac.  Kestens,  des  h'önigl.  Oberpostmeisters 
und  Vornehmen  des  Ruthes,  4 4 jährige  Tochter,  Heyina,  von  der  Katharinenstrasse 
aus  beerdigt. 
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27.  Sept.    Hr.  Reuter  biltet  gehört  zu  werden. 

Darunter  mit  ungewöhnlich  grosser  Schrift:  Relegalus  Reuter  ad  sex- 
ennium,  Gerber  ad  oetenniuro,  d.  28.  7bris,  pridie  festi  Michaelis. 

Dem  entsprechend  am  Ende  unter  den  Multae,  im  Anschluss  an  die  Ein- 
tragung, die  oben  unter  dem  31.  Juli  angeführt  ist:  6.  jähr  relegal.  Auch  in 
dem  Brouillon  der  Tagesordnung  zum  Concilium  Professorium  am  27.  Sept. 
heisst  es:  Reuters  6  iahrige  (relegation). 

Ebenda. 

Das  Protokoll  über  die  entscheidende  Sitzung  ist  enthalten  im  Protocollum 
Professorium,  Repeit.  Ar.  7.  Sectio  I. 

Concilium  Professorium  d.  27.  Sept.  <697  >). 
Magnificus  Dn.  Rector  proponit 
I.  Christfried  Gerbers  und  Christian  Reuthers  Urthel. 


Die  Vota  der  Abstimmenden  lauten  :  Hr.  D.  Carpzovius  Theol. :  exe- 
qvantur  Sententiae;  Hr.  Dr.  My litis:  fiat  Executio;  Hr.  Dr.  Friese:  con- 
sentit; Hr.  D.  Rohne:  exeqvantur  Sententiae;  Hr.  D.  Petermann:  exe- 
qvantur  Sententiae,  ie  ehe  ie  beßer;  Hr.  D.  Rivinus:  hat  Executio;  Hr. 
D.  Ittig:  consentit ;  Hr.  L.  (Otto)  M  e n cke :  nichts  notiert  ,*  war  er  noch  nicht 
zugegen,  oder  enthielt  er  sich  der  Abstimmung?  Hr.  Prof.  Pfautz:  hat  seine 
Richtigkeit;  Hr.  L.  Rechenberg:  consentit;  Hr.  L.  Cyprianus:  con- 
sentit; Hr.  L.  Schmied:  relegentur.  Hr.  Prof.  Ernesti:  fiat  juslilia ;  Hr. 
Prof.  Fri  derlei:  fiat  justitia. 

\9.    Gedruckter  Anschlag  am  schwarzen  Brett,  die  Relegation  Reuters  betr.. 
vom  3.  October.    Doppelfolio,    in  den  Acta  Rectorum,  Rep.  G.  A.  IV,  40. 

UN1VERS1TATIS  LIPSIENSIS 
RECTOR 
ET  CONCILIUM  PERPETUUM. 

Summus  Optimusque  vitae  Magister  Christus  mavull  partes  corporis  no- 
biles  maximeque  necessarias,  manum  pedemque  ubscindi  &•  abjici,  oculum  erui. 

quam  ad  mala  ministeria  adhiberi,  Matth.  XHX,  8.  9   Si  ergo  cu- 

piditas  bona  aliena  habendi  exstimulat,  Si  ira  ad  laedendum  alium  impellit. 
amputanda  manus  est.  Si  petulantia  ad  dicacitatem,  cavillationes  &  convitia, 
si  amarulentus  maleve  afl'ectus  animus  ad  nocendum  aegreque  faciendum 
aliis  invitat,  lingua  est  exscindenda,  manus  praesecanda.  Si  commessatio- 
num,  ludorum  prohibitorum,  aliarumque  levitatum  suavitates  proritant  cupi- 
ditatem,  quasi  pedes  non  habeamus,  quibus  eas  consectemur,  gerere  nos 
oportet.  Si  mundi  fastus  &  luxuria  placere  ineipit,  si  libido  incendit,  ocu- 
lus  erui  debet,  aut  oculi  avertendi  sunt,  ne  videant  vanitatem  


!)  Also  am  27.  ward  der  Beschluss  gefasst ,  am  28.  Heuler  aus  der  Stadt 
hinaus  gewiesen. 
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Haec  non  soluuo  omnes  Cbristiani  in  Religionis  institutione  audiunt,  verum 
etiam  Theologiae  Studiosi,  dum  ad  ministerium  ecclesiasticum  se  praeparant, 
in  Festo  Archangeli  Michaelis,  Perieopen  Evangelii  ex  suggestu  explicantes, 
aliis  tradunt  et  ineuleant.  Non  pauci  tarnen  ex  his  turpes  sunt  Doctores, 
quos  culpa  ipsos  redarguit,  Roman.  II,  21.  »j  Utinam 

CHRISTIANUS  REUTER,  Gultensis2;  Misn. 

linguam  manumque  sibi  abscidisset,  cum  quacunquc  de  causa  cogitatio  men- 
tem  subiret,  dicacitate  scenica  &  scurrili  familiam  hujus  Orbis,  per  ora  ho- 
minum  traducendi.  Sic  enim  labeculas,  quibus  vix  ullus  hominum  caret, 
si  quas  animadvertisset ,  ex  debito  charilatis  Christianae  obtexisset,  aut  de 
Ulis  idoneo  loco  &  tempore  amice  monuisset.  non  circumstantiis  multis  vesti- 
visset,  non  alias  ineptias  aut  vitia  finxisset,  non  ex  illis  omnibus  fabulam 
consarcinasset,  in  qua  veluli  inepti,  fatui,  pessime  morati  prae  aliis  homini- 
bus  agnoscerentur  et  publice  irriderentur.  Utinam  idem  homo  ob  crimen 
istud  in  carcere  detentus  et  ad  relegationem  biennem  damnatus,  cum  bis 
conditionibus  dimitteretur ,  ut  defensione,  quam  sibi  concedi  petierat,  sen- 
tentiam  in  se  latam  mitigaret,  ut  citatus  judicio  se  sisteret,  ut  ab  omnibus 
convitiis  in  familiam  diclam  abstineret,  linguam  sibi  ante  praecidisset  quam 
eas  se  servalurum  jurasset.  Nam  posthac  vagus  et  mentem  injuralam  tenens 
non  comparuit  citatus,  causam  suam  neglexit,  libellos  alios  famosos  scripsit 
aut  disseminavit,  concionem  veluti  funebrern,  in  foeminam  adhuc  vivam,  ad 
oblectamcntum  nuptialium  epularum  alicubi  juxta  metbodum,  qua  sacrae 
orationes  fiunt,  ceremoniisque  consuetis  adbibitis,  sed  ludicram ,  scurrilem, 
impiam  ad  opprobrium  sacri  ministerii  habuit.  Qui  cum  istis  se  hactenus 
delectarunt,  eos  participes  convitiorum  contra  proximos  suos  temere  efluti- 
torum  Religio  Christiana  corripiat.  Nos  nunc  Chirurgos  imilati,  qui  membrum 
putridum  et  eorruptum  resecant,  ne  partes  sincerae  trahantur, 

CHRISTIANUM  REUTERUM,  ad  sexennium 

a  Corpore  Academico  proscribentes  separamus.  Alios  autem  Studiosos  ju- 
venes  sedulo  adhortamur,  ut  cupiditatem  pravam ,  cum  actum  parit,  eniti 
prohibeant:  Sic  enim  ipsa  aborlum  faciens  peribit.  P.  P.  Dominica  XVIII 
ä  Festo  SS.  Trinitatis  Anno  Christiano  MÜCXCYiP). 

Am  15.  October  tvnrd  der  Anschlug  der  Schwester-Universität  Wittenberg 
communiciert. 


*)  Qui  ergo  alium  doces,  te  ipsum  non  doces:  qui  praedicas  non  furnndum 
furaris:  qui  dicis  non  moechandum  moecharis  etc. 

2)  In  einer  ziemlich  mit  diesen  Ereignissen  gleichzeitigen  Iis.  Indiculus  civj- 
tatum  et  pagorum  (Univ. -IHM.  MS.  /JJ/°°  findet  sich  Güten  bei  Kothen  angegeben 
womit  wahrscheinlich  auch  Kütten  gemeint  ist. 

3)  d.  i.  am  3.  October  1697. 
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20.  Auszug  aus  dem  Protocollum  Judiciale  1697.    Rep.  G.  A.  IX,  116. 

19.  Octobr.  Heinrich  Rüdem  in1):  Er  were  Sonn  lag2]  abends  mil  bey 
der  Music  gewesen.  Muller:  Es  helle  Rademin  gesaget,  Sie  sollen  nicht 
auff  ihre3)  seile,  denn  sich  sonsl  die  Maulaffen  einbilden  dürften,  es  würde 
ihnen  gemachet.  Rademin:  Es  were  beschloßen  worden,  mit  der  Music 
unten  im  Brühl  inne  zu  halten.  Wie  Sie  nun  dahin  kommen,  helte  er  Sie 
erinnert,  daß  Sie  stille  seyn  sollen,  wüste  nicht,  daß  er  von  Maulaffe  ge- 
redet; wüßte  nicht  anders  als  daß  Sie  das  Hauß  so  heißen;  negiret,  daß  er 
ihn  positive  einen  :c. 4)  geheißen.  Er  helle  verhindert,  daß  er  nicht  mu- 
mm Schlüge  bekommen  und  ihnen  nicht  die  fenster  eingeworffen  worden: 
helte  gesagt,  er  hielte  ihn  vor  einen  :c. ,  wenn  er  ihn  nicht  verklaget. 
Sc  hertzer:  Er  helte  Müller  nicht  geschimpfte  t ,  helle  auch  nicht  gehöret, 
daß  Rademin  dergleichen  getban.  Müller:  Saget,  Schertzer  helte  ihn  nichts 
gethan,  sondern  er  helte  ihn  als  einen  Zeugen  angeruffen.  Eckarts  Söhne, 
die  Kauffleuthe  hellen  es  auch  mit  angehöret.  Rademin:  Erklähret  Mül- 
lem vor  einen  rechtschaffenen  Kerl,  desgleichen  thut  dieser  jenen  auch,  und 
geben  einander  die  Uünde. 

1699. 

21.  Auszug  aus  dem  Protocollum  Judiciale.    Rep.  G.  A.  IX,  118. 

11.  Martii.    in  causa  Reuthers 
Sollen  die  Zeugen  abgehöret  werden,  v.  acta. 

22.  Gedruckter  Anschlag,  Reuter  s  Exclusion  betr.,  vom  16/26.  Apnl.  Dopj>el- 
folio.    Acta  Rectorum,  Rep.  G.  A.  IV,  40. 

RECTOR 
ET  CONCIUUM  PERPETUUM 
ACADEM1AE  L1PSIENSIS. 

Nondum  licet  dememinisse  infaustae  pugnae,  nondum  delere  memoriam 
interneeivi  tumullus,  qui  hanc  urbem  anno  MDCXCVII  proxime  ante  feslum 
Michaelis  inquietabal5),  dum  supersunt  adhuc,  in  quos  ea  de  causa  animad- 
vertendum  est.  Nemo  vero  etiam  hac  vice  exspectabit,  ut  pugnam  illam 
cum  ea,  quam  Michaeli  et  angelis  ejus  cum  Dracone  et  soeiis  esse  Johannes 
vidil  et  memoravit,  conferamus.   Neque  enim  qui  Angelos  bonos  in  conflictu 


')  Es  ist  uohl  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  Rademin  derselbe  ist,  der  nach 
Löwen  (S.  15)  nach  Wien  ging  und  das  dortige  deutsche  Theater,  »wo  nicht  grün- 
dete, doch  gewiss  in  bessere  Ordnung  brachten.  Kam  durch  ihn  das  Ms.  13287  dorthin? 

2i  d.  17.  October.    »Müller«  ist  natürlich  der  jüngste  Sohn  Johann  Adam. 

»J  doch  wohl  der  Müllers. 

*)  Die  Schimpf worte  schrieb  man  nicht  aus.  Es  wird  z.  B.  statt  »Hundsfott* 
in  den  Aden  geschrieben  »Hunds  K.«  So  mag  denn  eteetera  auch  in  der  Rede  als 
Schimpfwort  gebraucht  sein.  Vgl.  bei  Chr.  Weise,  Zwey fache  Poetenzunft :  „Xer  mtt§ 
roobl  ein  eteaetra  fein,  Xex  eure  3'«  »eradn". 

*]   17.  Sept.  1697. 
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eo  repraesentare  queant  invenimus  {folgen  dann  Relegatio- 
nen zweier  bei  jenem  Tumult  Betheiligter)  ....  Quibus  jungimus  duos  alios 
Studiosos,  qui  cum  Angelos  quoque  imitari  possent  et  deberent,  malorum 
geniorum  modo  erga  alios  se  gerere  maluerunt.  Unus  eorum  ....  [folgt 
der  Name)  .  .  .  puerum  periculose  vulneravit.  Alter 

Chrüstianus  Reuther ,  Gultensis  Mümicus, 
quod  familiam  in  hac  urbe  fabulis  compositis  et  sarcasmis  consarcinalis  tra- 
duxisset  et  ludibrio  publice  exposuissel,  Anno  MDCXCVII.  Dominica  XVIII. 
a  Feslo  SS.  Trinitatis  in  sexennium  ex  hac  Academia  relegatus  fuit.  Sed 
instar  daemonis  impuri,  qui  in  Pericope  Evangelica  adjuratus  dicitur  exivisse 
ex  nomine,  et  cum  loca  arida  pervagatus  requiem  nullibi  invenisset  ad  do- 
mum  veterem  rediisse,  et  ipse  in  hanc  urbem,  ex  qua  auctoritate  Magistratus 
sui  ejectus  erat,  aliquoties  recurrit.  Hos  veluti  malos  genios,  illum  in  qua- 
luor  annos  relegamus,  hunc  prius  relegatum,  perjurum  nunc  prorsus  exclu- 
dimus.  Discant  omnes,  quotquot  in  hac  tabula  scripli  sunt  juvenes  noscere 
Draconem ,  sub  cujus  signis  militarunt  atque  moniti  ocyus  se  proripiant  & 
ad  castra  Archangeli  Michaelis,  quac  perfidi  deseruerunt,  redeant.  Stipen- 
dium militantibus  Draconi  opprobrium,  mala  conscientia,  aeterna  pernicies; 
Michaelem  qui  sequuntur,  iis  merces,  honor,  tranquillitas  animi,  perpetua 
felicitas.    P.  P.  Dominica  in  Albis,  d.  26.  Aprilis   ,  Anno  Christiano  MDCIG. 

Am  20.  April  ward  der  Anschlag  der  Schwester-  Universität  Wittenberg 
iibersandt. 

P.  Ans  dem  Kgl.  Sachs.  Haupt  Staatsarchiv ,  Loc.  9708,  Acta,  das  von 
Christian  Reutern  verfertigte  Lustspiel,  Graf  Ehrenfried  genannt2). 

(Nr.  23—28). 

23.    Bittschreiben  Rettters  an  den  Klinig-Churfürsten ,  vom  10.  October  [No- 
vember?). 

Dem  Allerdurchlauchtigstcn  Großmachtigsten  Fürsten  und  Herrn, 
Herrn  Friederich  Augusto  König  in  Pohlen  (m.  s.  w.)  .  .  . 
Meinem  allergnüdigsten  Könige,  Churfürslen  und  Herrn. 

19.  Nov,  1699  —  Praes.  d.  28.  Nov.  16993).  ' 

AllerDurchlauchtigster  Großmachtigster  König  u.  Churfürst, 
Allergnädigster  Herr , 

Ew.  Königl.  Majestät  geruhen  allergnädigst  zu  vernehmen,  wie  daß  ich 
wegen  eines  Scripli:  Die  efjrlid;e  fttail  genannt,  bey  der  Universität  Leiptzigk 


1)  Entweder  ein  Druckfehler  für  46.,  denn  damals  galt  noch  der  alte  Kalender, 
oder  es  ist  versehentlich  bereits  der  neue  Kalender  benutzt  worden.  Die  Anzeige 
nach  Wittenberg  rechnet  noch  nach  dem  alten  Stil. 

2)  Dieselben  bestehen  aus  4  Faxcikelchen,  bezeichnet  O,  A,  B,  C.  Im  Folgenden 
ist  nicht  auf  jedes  speciell  verwiesen;  C  aber  ist  =  Nr.  39,  B  =  Nr.  40. 

3J  Schon  das  erste  Datum,  welches  noch  auf  der  Adresse  steht,  bezeichnet  die 
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vor  zwey  Jahren  auff  fünff1)  Jahr  lang  relegiret  worden  bin.  Nachdem  aber 
diese  Straffe  mir  wegen  so  eines  geringen  Verbrechens  allzu  hart  geschienen, 
habe  ich  bey  Ihr.  hochfürsll.  Durchl.,  den  Herrn  Bischoff  von  Raab  vor 
anderlbalben  Jahren,  als  Er  Zu  Merseburgk  gewesen,  HUlffe  gesuchet,  welche 
mich  nach  Leiptzigk  an  Ihr.  Durchl.  dem  Herrn  Statthalter  gewiesen,  reisete 
derohalben  auff  obgedachle  HochfUrstl.  Durchl.,  des  Herrn  Bischoffs  Von 
Raab  hohen  heiß  nach  Leiptzigk,  Ihr.  hochfürstl.  Durchl.  dem  Herrn  Statt- 
halter umb  Cassation  der  beschehenen  relegation  deswegen  unterthänigst  an- 
zugehen2), wurde  aber  von  einem  meiner  Feinde  Nahmens  Moritz  Volckmar 
Götzen  ausspioniret  und  bey  der  Universität  Leiptzigk  angegeben,  welche 
mich  darauff  ungehöret  gleich  in  perpeluum  relegiret.  Weiln  aber  hierdurch 
meine  Fortun  Zeit  meines  Lebens  gehindert  würde,  und  ich  als  ein  Landes 
Kind  hier  in  Sachßen  nicht  fortkommen  könte,  Alß  falle  ich  Zu  Euer  König!. 
Majestät  Füßen,  allerunlerlhänigst  bittende,  diese  beschehene  relegation  aller- 
gnädigst  auff  zu  heben,  und  dißfalls  an  die  lübl.  Universität  Zu  rescribiren. 
Ich  werde  solche  hohe  Gnade  lebenslang  mit  allerunterthänigsten  Danck  er- 
kennen, und  verharre 

Eür:  Konigl.  Majestät  und  Churfürstl.  Durchl. 
Merseburgk  d.  10.  Octobr.*)  allerunterthänigster 

1699.  Christian  ReUter  mpr. 

Juris  Studios. 

24.    December  25:   Bericht  der  Universität  an  den  h'Vnig-Churfürsten. 

Dem  Allerdurchl.  Großmächt,  u.  s.  w.  Friedrich  Augusto.  König 
in  Pohlen  u.  s.  w.  Unseren  Aller  Gnädigsten  Herrn. 

Praes.  d.  8.  Jan.  1700. 

Ew.  Künigl.  Majestät  und  Churfürstl.  Durchl.  sind  unser  andächtiges 
Gebeth  und  aller  unterlhänigste  Dienste,  in  pflichtschuldigsten 
Gehorsamb,  treuesten  Fleißes,  eusersten  Vermögens  nach,  jeder- 
zeit anvor, 

Allergnädigster  Herr. 

Ew.  Königl.  Majestät  und  Churf.  Durchl.  haben  Uns  auff  Christian 
Reuthers  wegen  Auffhebung  seiner  Relegation  beschehenes  hierbey  zurück- 
gehendes allerunterlhänigsles  Supplieiren: 


Ankunft  des  Briefes,  das  zweite  vielleicht  die  Vortage  des  Sehrciberts  im  Ober-Con- 
sistorium. 

1)  Ungenau,  es  tearen  ja  6  Jahre. 

2)  A'ur  im  Anfang  October  f698  waren  zu  gleicher  Zeit  der  Bischof  von  Raab 
in  Merseburg  und  der  Fürst  Statthalter  in  Leipzig.  Dann  wäre  freilich  die  Angabe 
anderthalb  Jahre  sehr  ungenau.  Letztere  Angabe  wurde  auf  den  Aufenthalt  des  Bischofs 
in  Leipzig  vom  50.  April  1698  an  passen,  von  wo  aus  er  wohl  auch  nach  Merse- 
burg hinübergekommen  sein  wird.  Damals  aber  ist  nicht  bekannt .  dass  der  Fürst 
Statthalter  in  Leipzig  gewesen  sei,  wo  er  vom  /i.  bis  t6.  Januar  venceilte. 

3i  Sollte  dies  nicht  verschrieben  sein  für  November? 
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Wir  sollen ,  was  es  urab  sein  Verbrechen  und  die  besehehene 
Relegation  vor  Bewandnüs  habe,  förderlichst  allerunterthanigst 
berichten  p. 

in  Hohen  Gnaden  rescribiret  und  anbefohlen.  Hierauff  nun  sollen  Ew. 
Königl.  Mujestiit  und  Churf.  Durchl.  wir  allerunterthanigst  nicht  verhalten, 
welchergeslalt  besagter  Reuther  bej gelegtes  sehr  schimpffliche  Scriptum 
sub  AJ)  bie  efyrficbe  grau  ju  $tifjina  auff  Eustachii  Möllers  nachgel.  Witbe  und 
Kinder  alhier  gefertiget  und  ihnen  darinnen  nicht  allein  allerhand  Laster, 
sondern  auch  grobe  Verbrechen  beygemeßen,  weshalben  ihm  2.  Jahr  Re- 
legation und  hernach,  als  wir  ihm  sub  poena  Exclusionis  cum  infamiä  mit 
dergleichen  Schrifften  nichts  zu  thun  zu  haben,  aufl'erleget,  er  aber  dennoch 
das  Lust-  und  Trauerspiehl  sub  B.2)  gefertigel  und  auff  einer  Adolichen 
Hochzeit  auffn  lande  die  Schriffl  sub  C.3I  als  eine  Leichen  Predigt  höchst 
ärgerlich  gehalten,  eine  6.  jahrige  Relegation  dictirel ,  welche  auch  an  ihm 
exequiret  worden,  darauff  er  kurze  Zeit  hernach,  besage  der  eydlich  ab- 
gehörten Zeugen  Auflage  wieder  seinen  geleisteten  Eydt  öfTters  alhier  in 
Leipzigk  sich  wieder  eingefunden,  weshalber  Wir  vermöge  unserer  Statuten 
sub  D.4)  mit  der  Exclusion  wieder  ihn  verfahren.  Gleich  wie  nun  hieraus 
allenthalben  zur  Genüge  zu  ersehen,  daß  Supplicant  die  ihm  zuerkante 
Straffe  sehr  wohl  verdienet,  er  sonsten  auch  ein  liederlich  Leben  geführet 
und  schwerlich  eine  Beßerung  zu  hofTen ,  sondern  vielmehr  zu  befahren, 
diiß,  daferne  seinen  Suchen  statt  gegeben  werden  solle,  er  dergleichen  ferner 
sich  unierstehen  und  andere  ehrliche  Leute  mit  solchen  Schand  Schrifften 
zu  durchziehen  trachten,  insonderheit  auch  dieses  darumb,  weil  angeregtes 
Scriptum  weit  und  breit  bekant  worden,  ein  sehr  groß  Ärgemüs  nach  sich 
ziehen  und  andern  solchen  ingeniis  zu  Außübung  ebenmäßiger  Verbrechen 
Anlaß  geben  dürffle,  Alß  zweiffein  wir  nicht,  Ew.  Königl.  Majestät  und 
ChurfUrstl.  Durchl.  werden  es  bey  unsern  Verfahren  allergnüdigst  bewenden 
und  zu  Erhaltung  guter  Disciplin  supplicanten  mit  seinen  ungegrtlndeten 
suchen  abweisen  laßen,  inmaßen  wir  darumb  allergehorsambst  bitten,  und 
verharren 

Ew.  Königl.  Majestät  und  ChurfUrstl.  Durchlaucht 
Leipzigk  allcrunterthanigste.  pflichtschuldigste,  getreueste 

d.  23.  Decembr.       Rector,  Magistri  und  Doctores  der  Universität  daselbst. 
1699. 

Hierunter  mit  Bleistift:  Sollicitant  wann  er  sich  anmeldet  abzuweisen. 


J;  liegt  nicht  mehr  bei. 

vj  fehlt  desgleichen,  (iemeint  ist  natürlich  :  QtX  efyrltc&en  jftau  Äratlfljeit  unfr  Tot. 
*   fehlt  auch,    (iemeint  ist  Da«  DctlU  Uttfe  Sljrcnmaljf. 

*)  befindet  sich  bei  den  Acten  :  eine  Abschrift  des  betreffenden  Paragraphen  aus 
dem  Statutenbuche. 
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25.    Januar  27:    Klagschreiben  der  Müllerischen  Erben  an  den  König -Chur- 
fürsten. 

Dem  Allerd.  und  Großm.  u.  s.  w.  Friedrich  Auguslo  

L'nserm  allergnadigsten  König  und  ChurfUrsten  p. 

pr.  den  4  5.  Martij.  4700. 

Allerdurchlauchtigster  und  Großmachtigster  König  und  Churfürst, 

Allergnädigster  Herr. 

Ew.  Königliche  Maj.  und  ChurfUrstl.  Durchl.  können  wir  allerunter- 
thanigst  und  demüthigst  vorzutragen  nicht  unterlaßen,  was  maßen  vor  einigen 
Jahren  ein  abgefüumter  Bösewicht,  Nahmens  Christian  Hellt  er,  unsere  Fa- 
milie, als  des  seel.  Eustachi!  Mö Hers,  weyl.  HandelsManns  alhier,  Wiltbe 
und  hinlerlaßene  Kinder,  sonder  unseres  Verschulden  und  ihme  darzu  ge- 
gebenen Anlaß  mit  den  allerilrgerlichslen ,   auch  schändlichsten  Pasqvillon 
und  Schmöh-Karten  angegriffen,  solches  auch  solange  pracliciret  und  damit 
angehalten,  bis  er  endlieh  von  hiesigen  Wohllöbl.  Concilio  auf  unser  An- 
suchen zur  Inqvisition  und  endlichen  Verhafft  gebracht,  und  weil  er  seiner 
SchmähScbrifften  halber  Uberwiesen,  ihme,  besage  der  vor  Wohlgedachlen 
Concilio  wieder  ihme  ergangene  lnqvisitions  Acta  fol.  62.  Zwey  Jahr  Re- 
legation zuerkandt  worden.   Es  hat  aber  hierauf  dieser  ErtzPasqvillant  den- 
noch mit  seinen  SchmHhschrifften  nicht  aufgehöret,  sondern  hat  diesen  ohn- 
erachtet  neue  SchmähKarten  1  ,  als  eine  Opera.  ta&  £)encf«  unb  (Sfyrcnmaljl  p. 
wieder  uns  verfertiget,  darüber  ihme  auch  endlich  fol.  424  Sechs  Jahr  Re- 
legation zuerkandt  und  an  ihme  vollstrecket  worden.    Und  weil  Reüter 
dieses  auch  nicht  geachtet,  sondern  diesen  ungeachtet  in  Leipzig  sich  wieder 
eingefunden,  ist  er  zuletzt  von  hiesiger  Universität  vermöge  derer  Statuten 
cum   infamia  excludiret  worden.     Es  hat  aber  der  ErtzPasqvillant  diese 
Exclusion  so  wenig  geachtet  als  die  Relegationes,  sondern  hat  sich  dennoch 
diesem  allen  und  seinen  gethanen  Uhrpheden  zu  wieder  nach  Leipzig  he- 
geben, gehet  auch  alhier  noch  bis  diese  Stunde  herumb  ohne  alle  Scheu, 
und  ziehet  seinen  liederlichen  Anhang  von  nellen  an  sich,  und  fangt  sein 
ehemahliges  Pasqvilliren  und  lüstern  von  netten  an,  inmaßen  an  verwichenen 
Sontag,  als  den  24.  Jan.  c.  a. ,  solche  einer  von  uns  Schwestern,  als  solche 
des  Nachmittags  aus  der  Kirchen  nach  Hause  gehen  wollen,  von  Hrn.  M. 
Carpzovs  Stube,  aus  dem  auf  der  Niclasstraßen  gelegenen  Besserischen 
Hause  mit  vollen  Halse  unzehlichmahl :  ©djtampampe  nachgeschrien.  Wenn 
also,  Allergnödigster  König  und  Churfürst,  dieses  lästern  und  Pasqvillirens 
kein  ende  bleibet,  wir  auch  solchergestalt  unseren  Gottesdienst  vor  diesen 
Meyneidigen  Schelmen  und  seinen  Anbang  nicht  mehr  sicher  und  mit  frieden 
abwarten  können,  dieser  Schelm  auch  unzehliche  Meineyde  begangen,  indem 
er  4.)  den  Studenten  Eydt,  welchen  er  nach  hiesigen  Statuten  hat  ablegen 


[,   Anfangs  war  geschrieben  Schmähschrifften. 
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inüßen,  nicht  gehalten,  sondern  hat  testanlibus  Actis  seinen  Arest  muth- 
willig  deseriret  und  seinen  relegationen  zuwieder  sich  ohnzehlichmahl  wieder 
hier  beiretten  lassen,  2.)  hat  er  auch  in  der  wieder  ihn  formirten  ratione 
libellorum  famosorum  Inqvisition  in  specie  geschwohren,  nicht  auszuweichen, 
sondern  sich  auf  erfordern  allezeit  zu  stellen.  Er  hat  sich  aber  diesen  un- 
geachtet laut  seines  eigenen  Geständnisses  foi.  80  auf  Kitzscher  begeben, 
und  sich  nicht  geslellet.  Ingleichen  hat  er  3.)  fol.  34  und  4.)  fol.  401  bey 
ietzgedachtcn  abgeschwobrnen  Eyde  zu  /weyenmahlen  vor  hiesigen  wohl- 
löblichen Concilio  angelobet  sich  iederzeit  auf  erfordern  zu  stellen,  aber 
dieses  so  wenig  gehalten,  wie  das  andere.  5.)  hat  bey  der  Relegation  dem 
Uhrpheden  abgeschworen,  aber  diesen  gleichfalls  zu  wieder  besage  der  in 
denen  Actis  befindlichen  Zeugen  Aussage  und  seinem,  in  dem  de  dato  Merse- 
burg den  10  Octobr.  1699  Ihro  Königl.  Maj.  und  Churfürstl.  Durchl.  Uber- 
reichten supplicato  eigenen  Geständtnüß  nach  zum  Offlern ')  nach  Leipzig 
gemacbet  und  also  deßen  boßheit  hieraus  «altsam  abzunehmen ,  Als  bitten 
wir  daher  allerunterthttnigst  und  demUthigst,  Ew.  Königl.  Maj.  und  Chur- 
fürstl. Durchl.  wolle  uns  als  Dero  unlerthanen,  die  jährlich  ein  ansehnliches 
an  Contributionen  und  Steuer  richtig  erlegen,  vor  diesen  Meineydigen  Schelm 
allergnüdigst  schützen,  und  an  hiesiges  wohllöbl.  Concilium  diese  Verfügung 
thun,  daß  dieser  Meineydige  Schelm  und  ErtzPasq>  illant  wieder  zur  Ver- 
hafft  gebracht  und  nach  eingeholten  rechtlichen  wegen  seiner  unzehlichen 
Meineyde,  welche  nie  von  einen  Christen  erhöret  worden ,  andern  zum  Ab- 
scheu gebührendt  bestraffet  werden  solle,  damit  wir  so  wohl  als  Dero  treüe 
Unlerthanen  unter  Ew.  Königl.  Maj.  und  Churfl.  Durchl.  allergnädigsten 
Schutze  sicher  leben,  als  auch  die  heilsame  Juslitz,  welche  iederzeit  in  diesen 
Landen  florirot,  ferner  befördert  werden  möge.  Und  wie  dieses  billig,  also 
werden  wir  solches  auch  mit  allerunterlhünigslen  und  demüthigsten  Dancke 
lebenslang  rühmen  und  erkennen,  verharreude 

Ew.  Königl.  Maj.  und  Churfürsll.  Durchl. 
Leipzig,  d.  27.  Jan:  allerunterthanigste  und  demülhigste 

1700.  Eustachius  Möller  p. 

Concepit  D.  Joh.  George  Leib.  Johanna  Maria  Mo  11  er  in 

Johann  Adam  Möller. 

26.    März  o:   Abermaliges  Mitschreiben  Reuters  an  den  König -Churfürslen. 

Dem  AllerDurchlauchtigslen  t*.  s.  w.  Herrn  Friederich  Augusten 
u.  s.  w.  Meinem  allergniidigsten  Könige ,  Churfürslen  und  Herrn. 

pr.  den  15.  Martij  1700. 

Allerdurchlauchtigster,  Großmaehtigster  König  und  Churfürst. 

Allergntidigster  Herr, 

Gleichwie  ich  Eur.  Königl.  MajesUit  allerunterthanigsl  dancke,  daß  Die- 
selben mich  wieder  die  bey  der  Leipziger  UniversiUit  beschehene  unver- 
schuldete exclusion  allergnadigst  geschUtzet,   und  solche  aus  landesfürsll. 


']  Ist  doch  erlogen. 
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Hoheit  cassiret  haben,  Alß  kan  ich  im  gegentheil  Eur.  Königl.  Majestät  aller- 
unterthänigst  nicht  verhalten,  daB  eben  Derjenige,  welcher  mich  in  dieses 
Unglück  gebracht,  neinlich  Moritz  Volckmar  Götze,  ein  alter  abgelebter1 
Advocate  zu  Leiptzigk,  mir  diese  Gnade  nicht  gegönnt,  sondern  hat  neue 
ungegründete  Dinge  bey  der  Academie  daselbst  wieder  mich  eingegeben, 
und  dadurch  Selbige  dabin  verleitet,  daß  Sie  wieder  mich  einen  Bericht  an 
Hur.  Königl.  Maj.  eingesendet'-),  allermaßen  ich  mir  wohl  einbilden  kan,  daß 
derselbige  mehr  wieder  mich  als  Vor  mich  seyn  wird,  weil  ich  vermuthen 
muß.  daß  Diejenigen,  welche  ordentlich  in  den  Concilio  sind,  und  die  Acta 
dirigiren,  mir  zuwieder  sein,  und  zwar  daher  1]  weil  ich  ohne  genügsame 
Ursache  und  bloß  wegen  privalinjurien ,  welche  doch  ohne  Grund  gewesen, 
einmahl  fünffzehn  wochen,  das  andere  mahl  neün  Wochen  incarcerirel  worden, 
2   weil  Sie  mich  das  letztere  mahl  in  Ihr  Bauer  Carcer  gesteckt ,  und  da- 
rinnen fast  crepiren  laßen,  da  doch  sonsten  Vor  die  Studiosos  ein  anderer 
locus  custodiae  gewidmet  ist,  3,  Weil  Sie  mich  durch  schlechte  Alimentalion 
dahin  gebracht,  daß  ich  meiner  Defension  wieder  die  inculpirten  Injurien, 
welche  doch  sonsten  nicht  per  modum  inqvisilionis  tractiret  werden  sollen, 
renunciren   und  also  Ihrer  relegation  tanqvam  inauditus  pariren  müßen, 
4)  Weil  Sie  mich  au(T  Götzens  falsches  Angeben  excludiret,  da  Ihnen  doch 
wohl  bewust,  daß  sonderlich  Er,  als  alle  seine  abgehörten  Zeugen  meine 
Feinde  sind ,  5)  Weil  Sie  mich  meines  öfftern  schrifftlichen  Ansuchens  un- 
erachtet ,  nicht  hören  wollen ,  6)  Weil  Sie  mich  mit  der  Exclusion  solcher- 
gestalt übereilet,  daß  auch  einige  Ihrer  Assessorum  davon  nicht  ehe  etwas, 
als  nach  geschehener  Sache,  erfahren  können.    Ob  ich  nun  wohl,  Aller- 
gnüdigster  König  und  Herr,  mich  mit  Eür.  Königl.  Maj.  mir  erwiesenen  Be- 
gnadigung vergnügen  kan,  so  will  doch  raeine  zeitliche  Wohlfarth  erfordern, 
daß  ich  das  falsche  angeben  meines  Boßbafflen  Denunciantens  zu  Bettung 
meiner  Unschuld  an  den  Tag  bringe,  als  welcher  mich  beschuldiget,  daß  ich 
tempore  relegationis  wieder  meinen  geleisteten  Uhrfehden  gehandelt  und  ein 
perjurium  begangen  hätte ,  da  sich  doch  einestheils  die  Sache  gantz  anders 
verhalt,  anderntheils  aber  der  boßhaffte  Denunciant  gewisse  falsche  ZeUgen 
wieder  mich  suborniret  und  aufgebracht,   welches  beydes  ich  für  einen 
unparlheyischen  Bichler  auszuführen  bereit  bin.    Weil  ich  aber  solches  Vor 
der  Universität  zu  Leiptzigk  wegen  oben  angeführten  Ursachen  zu  thun  mich 
scheue,  auch  allenfalls  das  Juramentum  perhorrescentiae  zu  schweren  bereit 
bin,  und  mich  ilnrzu  oflerire,  Alß  gelanget  an  Eur.  Königl.  Majestät  mein 
allerunterthänigstcs  Bitten,  Eür.  Königl.  Majestät  geruhen  zu  Beförderung  der 
Wahrheit  meiner  Unschuld  und  Zeitl.  Wohlfarth  die  in  der  Sache  ergangenen 
Acta  Von  der  Universität  Leiptzig  abzufordern ,  und  nacher  Wiltenbergk  an 
die  Universität  daselbst,  welche  ich  dißfalls  zum  Judice  allerunterthänigst 
ausbitte,  zu  geben,  woselbst  ich  dasjenige,  was  ich  mir  auszuführen  be- 


')  Er  starb  /70G ,  38  Jahre  alt,  zählte  also  ilQO  erst  52  Jahre,  man  fm~ 
lieh  ein  wüstes  Leben  geführt  haben. 

2;   t  on  einem  solchen  Berichte  wissen  die  uns  erhaltenen  Aeten  .\ichts. 
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düngen  habe,  gebührend  iin  den  Tag  legen  will,  der  ich  vor  di-M<  klon  lg  I 
Gnade  lebenslang  verharre 

Kur.  Königl.  Majestät  in  Hohlen  und  ChurfUrstl.  Durch I  zu  ^ •■!  fc»-< 
DreBden,  den  5.  Martij  1700.  allerunterlhänigster 

Christian  ReUter  mpr.  Jur.  StadkrtMJ« 

27.  ,4/>n/  21 :    Drittes  Bittgesuch  flautet*'«  an  den  König  - Churfiirsten. 

Dem  Allerdurchl.  Gr.  u.  s.  w.  Friedrich  Aug uslo  u.  s.  tr.  Meinem 
allergnädigslen  Könige  Churfürsten  und  Herrn. 
Praes.  d.  21  April  1700. 

Aller  Durchlauchtigster  Großmächligsler  König  und  Churfürst, 

Allergnädigsler  Herr, 

Rür.  Königl.  Maj.  erinnern  sich  allergnädigst,  welchermaßen  ich  Dieselbe 
in  aller  unterthiinigkeit  gebethen,  mir  allergnädigst  zu  verstallen,  daß  ich 
vor  der  Universität  Wittenberg,  welche  ich  mir  zum  Richter  allerunterthilnigsl 
ausgebethen,  meine  Unschuld  wieder  die  vor  und  von  der  Universität 
Leiptzigk  wieder  mich  angebrachte  Reschuldigungen  ausfuhren  könne.  Weil 
nun  vermöge  bereit  angezogener  Motiven  hiervon  mein  Zeitlich  GlUck  de- 
pendiret,  noch  ich,  weil  ich  zu  Wittenberg  meine  Studia  proseqviren  will, 
zu  Leiptzigk  mich  fernerweit  aushalten  kan ,  Alß  trage  ich  keinen  Zweiflei, 
Eür:  Königl.  Maj:  werden  mir  umb  so  viel  mehr  hierinne  allergnädigst  zu 
willfahren  geruhen,  und»  weil  die  Universität  zu  Leiptzigk  mit  dem  aller- 
unlcrthiinigsten  Berichte  die  wieder  mich  ergangenen  Acta  nicht  zugleich 
mit  eingesendet,  ungeachtet  an  dieselbe  aus  den  hochlöbl.  Ober  Consislorio 
tleßentwegen  schon  vor  langer  Zeit  allergnHdigster  Befehl  ergangen,  Alß  wird 
allerunterthänigsl  gebethen,  EUr:  Königl.  Maj.  geruhen,  die  hohe  Verfügung 
ergehen  zu  laßen,  daß  die  Universität  angezogene  Acta  förderlichst  einsende, 
wofür  ich  Zeitlebens  verharre 

EUr.  Königl.  Maj.  und  ChurfUrstl.  Durchl. 

Dreßden  den  21  April  allcrunterlhänigster 

1700.  Christian  Reuter  mpr. 

Hierunter  steht  mit  Bleistift:  Nach  Leipzig  an  Hr.  Dr.  Mylius  zu  schreiben. 

28.  April  23 .    Schreiben  des  Knmmerherrn  Rudolph  (loltlob  von  Sey/fertitz 
an  die  Universitdt. 

Dem  Magnifico,  Hoch  und  WohlEhrwUrdigen,  WohlEdlen,  Großacht- 
bahren, Hoch-  und  Wohlgelahrten  Reetori,  Magislris  und  Doctoribus 
der  Universität  Leipzig,  Meinen  geehrten  Herren. 

Praes.  d.  29  April  1700. 

Magnifice  Academiae  Reclor, 
Hoch-  um!  Wohl  Ehrwürdige,  Wühl  Edle,  Großaeht  bahre. 
Hoch-  und  Wohlgelahrte,  Geehrte  Herrn. 
Erinnern  sich  dieselben  guiermaßen,  wie  daß  Ihre  Königl.  Majestät  in 
Pohlen  und  ChurfUrstl.  Durchl.  zu  Sacbßen  p.  mein  allergnädigsler  Herr, 

Abhundl.  d.  K.  S.  Gotisch,  d.  Wi-srnsrb.  XXI.  4* 
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lezlverwichenc  NiMijalir  Melk*  bcv  den»  hohen  Anwesenheil  zu  Lcipzigk  meinen 
Seereturiuin .  Herrn  Christian  Reuter,  au  IV  sein  hrw  etliches  Vorstellen 
solchcrgcstall  perdonirct,  daß  Si**  «Ii«*  \ < » 1 1  Ihnen  vormahls  wieder  ihn  •  1  «*— 
erctirle  Relegation  und  Kxelusion  allergnädigst  rassirot  und  aullgehoben 
willen  wollen,  und  dero  lioheimbden  Halb  Excellenz  Herrn  Wulff  Dielrieh 
\  n  ii  it  <•  ii  «•  Ii  I  i  ii  g  c  ii  anbefohlen,  daß  er  durch  seinen  Socrelarium  den»  aller- 
gniidigstcn  Willen  und  Meinung  hiervon  der  l  ni\ orsit.it  zu  erkennen  geben 
solle,  indem  Ihre  konigl.  .Majestät  in  dergleichen  Academischen  Disciplin- 
Saehen  insomlerheil  ad  inferiores  Magistralus  sprciabter  zu  reserihiren  Iticbl 
gesonnen  sind.  Weil  aber  den  Vernehmen  nach  der  l'niversiläts  Artuarius 
dasjenige,  was  Ihre  Kt »n ii: I .  Majestät  dem  Aeadcmic  und  Keetori  mündlich 
anbefehlen  laßen,  niebl  ad  Acta  registriret  halien  soll,  im  Gegen theil  aber, 
wie  leb  berichtet  werde,  ein  unruhiger  und  unnüzer  KnplV  zu  Lcipzigk 
wieder  ungezogenen  meinen  Secretaritlin  Lerinen  machet  und  ihm  mit  andern 
den  allcrgnadigsten  konigl.  I'erdon  mißgönnet,  da  man  (loch  aus  denen  Actis 
mehr  als  zu  wohl  prrfumliret  isl  .  daß  die  angegebene  sogenante  Begünsti- 
gungen theils  nieht  so  wirblig,  daß  man  einen  Academicum  und  jungen 
Mensehen  'j  deswegen  seine  zeilliche  Wohlfa Ith  hemmen  solle,  theils  auch  er 
durch  den  modum  proeedendi  solchergestalt  übereilet  und  mit  seiner  Nolh- 
durlU,  vvorumb  er  doch  inständigst  angosuehet.  nicht  gehöret  werden  wollen, 
daß  die  falsche  Dcnuncial ion  dadurch  bis  dato  unerörlert  geblieben  ist. 
Wenn  ich  dann  meinem  Seerelario  auffalle  Wege  gehöhten  wißen  und  meines 
Theils  seh  Uzen  will,  solches  auch  der  hohen  Intention  Ihrer  Königl.  Majestät 
gemäß  isl,  Als  wird  man  zu  Krörterung  der  Wahrheit  und  Ausführung  seinei 
Unschuld  zulängliche  Mcssures  laben,  da  in  Gegentheil  ich  nicht  zweifle. 
Dieselben  weiden  ihres  Orths  demjenigen,  was  Ihre  Königl.  Majestät  in 
hohen  (diaden  anbefohlen,  in  aller  Ulitcrlhünigkcit  nachgehen  und  zugleich 
gebührender  inaßen  ad  Ada  naehriehl lieh  regislriren  laßen,  allermaßen  sich 
Selbige  w  ied rigenfalß  großer  Veranlw orllung  hierunterziehen  Würden,  welches 
ich  wohlmeinend  Denenselbeii  nicht  \ erhallen  kau  und  in  gegentheil  verharre 
Dreßdrn  Meiner  geehrten  Herren 

ihn    >:\.  Aprilis  Dicnsl-  und  bereitwilliger 

1700,  Itudolph  (loltlob  von  Seyffertilz 

■]   Hllrrifiuys  hri  itn   HHrifttliun  fitsl  bri  <ln   Hirinsiwi         .»  Jahre  all.' 
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II.  Christian  Reuter  und  Moritz  Volckmar  Götze  . 

1700. 

i'J.    Januar  Iii:    Klage  Cütze's  über  Heuler  und  Genauen. 

An  Tit.  das  löbl.  Concilium  «1er  Vniversilät  I.eipzigk. 

praes.  d.  19.  Jan.  1700. 

Magnificc  Acadeniiac  Reclor 
HochEhrwürdige,  HochEdle,  Vosle  und  Hochgelehrte 
Insonders  Hochgeehrle  Herren  p. 

Ks  ist  bekanndt,  daß  Christian  Reuth  er  wegen  des  oflenbahren  l>e- 
gangenen  Meineydes  in  verwichenen  Jahre  von  dieser  löbl.  Universität  I .cipzigk 
excludiret  und  durch  ÜlVentlichcn  Ansehlag  pro  perjuro  declariret  worden. 
Nachdem  ich  nun  gestriges  Abendls  gegen  8  Uhr  von  meiner  Reise  nacher 
Hause  kommen,  und  wogen  erlittenen  Frostes  bey  dem  Auerbacher  Keller 
abgestiegen  und  unten  in  der  Stube  ein  halb  Nösel  Wein  zu  meiner  Ge- 
sundheit mir  geben  lasen,  und  mich  an  einen  Orte  alleine  gesezet,  hat  mich 
Hr.  Johann  Zehme  wegen  einer  gewisen  angelegenhcil  ersuchet  und  sich 
zu  mir  gesezel  und  seinen  Zustandl  referiret,  ist  bald  darauf  Hr.  Dr.  Glaser 
mit  Davidl  Fleischmannen  und  Christian  Reuthern  benebsl  den  bekanndten 
Sinner  gleichfalls  an  diesen  Ort  kommen  und  sich  belruncken  gehabt,  sieh 
gegen  mir  Ubergesezet,  da  denn  bald  darauf  so  wohl  Reuther  alß 
Fleischmann  mit  Hunds  etc.:  Schelmen  und  Rährcnhilutern  um  sich  ge- 
woriTen  und  der  Studiosus  Welsch  sich  gleichfalß  zu  diesen  gemachet,  deren 
Injurien  approbirt  und  allerhandt  Ungelegenheit  und  Zanck  an  mir  gesuchet, 
daß  ich  die  umstehenden  Rötlicher  und  Jungen  zu  Zeugen  anruffen  mußen, 
und  zu  dem  Ende  auf  die  Wache  provociret,  daß  ich  zu  Verhütung  Unglücks 
endlichen  davon  gehen  müßen.  Wenn  denn  gleichwohl  an  dem,  daß  dieser 
excludirte  MeinEyde  Reuth  er  bei  Sr.  Königl.  Majestät  in  Polen  und  Chur- 
fürstl.  Durchl.  zu  Sachsen  Allergniidigsle  abolition  suchet  und  restiluirel  se\n 
wil ,  und  von  der  Aufsuchung ,  so  bey  Pleischmannen  geschehen ,  gar 
schimpflich  geredet  und  auf  seine  vormahls  gebrauchte  Irrwege  iezo  wiederum 
körnet  und  ehrliche  und  unbescholtene  Leute  schimpflichen  tractiret,  die  er- 
kanndle  relegation  auch,  worüber  er  den  Urpheden  abgeleget,  noch  lange 
nicht  vorbey,  sondern  in  summa  contumacia  vcrsirel,  welche  ihme  schwer- 
lich von  gewisenhafflen  Richtern  conniviret  wird,  Alß  wil  ich  solches  hier- 
mit der  löbl.  Vniversilät  hinterbracht  und  anbey  unlerdiensllichen  angesuchet 
haben,  mich  wieder  diese  übel  afl'eetionirle  Turhatorcs  ambtswegen  zu 
sehüzen,  zu  dem  ttnde  ich  Hr.  Dr.  Glasern  und  den  Studios.  Welsch,  in 
gleichen  die  sümbllichen  Rötlicher  und  Jungen  wie  auch  Hr.  Zehnten  zu 

!)  Alle  hier  mitgetheilten  Act>'nstiicl>r  gehören  den  oben  S.  623  Anm.  2  anye- 
führlen  Pamktfo  des  kyl.  Sachs.  Hauptslaat&archivs  an. 
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Zeugen  angegeben  haben  wil,  damit  ich  nicht  an  höhern  ürtern  zu  be- 
schweren Ursach  nehmen  muß.  hevorab  da  Reuther  be>  diesem  Couvenlc 
gestanden,  daß  er  Zeil  wehrender  relegation  bei  Fleisch  mann  und  der 
K  eich  in  sich  aufgehalten. 

Leipzigk  .Mauritius  Volcinarus  Güz. 

den  19.  Jan.  1700. 

ponatur  ad  Acta.    Cond.  d.  20  ej. 

30.    Fehruar  IS:   Spöttischer  Brief  Heuler' s  an  Götze. 

Dem  Edlen  Großachtbarn  und  Reehtswohlgelahrten  Herrn  Mauritio 
Volckmar  Götzen,  berühmten  Juris  I'ractieo  zu  Leipzigk  und 
GcrichtsSchreiber  in  den  Flecken  zu  Ranstelt.  Meinem  Hochge- 
lehrten Herrn 

fr.  Leiptzigk 
aufl  den  Rarfüßer  Kirchhofl'e 
zu  erfragen 

Edeler,  Großachtbahrer  und  Rechtswohlgelahrter 
HoehgeEhrter  Herr  Gülze, 

Ich  habe  mit  nicht  geringer  Verwunderung  vernehmen  müßen,  wie  da  Ii 
Derselbe  mich  bey  der  löbl.  Universität  Leiptzigk  abennahl  fälschlich  an- 
gegehen,  und  in  seiner  lügenhaften  Denuncialion  mir  solche  falsa  aulTbürden 
will,  die  gantz  wieder  alle  Vernunffl  lauflen,  und  Er  wieder  das  achte  Ge- 
bolli gröblich  gesündiget.  Liebster  Gott!  was  hat  Er  denn  davon,  daß  Fr 
seinen  neben  Christen  so  fälschlich  verfolget  und  denselben  suchet  in  Schaden 
und  Unglück  zu  bringen?  Will  Er  ein  Christ  heißen  und  den  Ruhm  haben, 
daß  Er  ein  Christliches  leben  führet,  ey  so  muß  Er  sich  bey  herannahenden 
Alter  gantz  anders  auffführen,  sonst  dürflte  wohl  dermahleins  seine  arme 
Seele  den  grösten  Schaden  dabey  leiden.  Der  Herr  examinire  nur  sein  Ge- 
wißen,  und  betrachte,  wie  viel  1000  Seuffzer  und  Thränen  Er  durch  sein 
unnöthiges  processiren  aufl*  sich  geladen,  Gewiß  (woferne  er  anders  ein  Ge- 
wißen  hat)  so  wird  Er  befinden,  daß  Ihn  gantze  Centner  Lasten  täglich 
qv.'ilen  und  plagen  und  weder  Tag  noch  Nacht  Ruhe  laßen.  Der  Herr  muB 
gewiß  nicht  fleißig  beten  und  seinen  Gott  für  Augen  haben;  denn  wenn 
dieses  wäre ,  so  würde  Er  als  ein  (-brist  sich  gegen  seinen  Nächsten  gani 
anders  erzeigen;  so  aber  kann  man  nicht  anders  schlüßen,  alß  daB  der  böse 
Feind  sein  Hertze  recht  regieren  muß,  welches  denn  Tag  und  Nacht  dichtet 
und  trachtet,  wie  es  Diesen  und  Jenen  schaden  und  verfolgen  möge.  Kr 
hat  mir  zwar  viel  Dampf!'  unverschuldeter  Weise  angelhan,  und  das  löhl. 
Coneilium  zu  Leiptzigk  wie  auch  E.  HochEdlen  Rath  daselbst  mit  solchen 
Lügen  berichtet,  welches  Er  schwerlich  bey  Gott  wird  vcrantwortlen  können, 
indem  Er  fälschlich  angegeben,  ich  wäre  am  verwichenen  1699.  Jahre  in 
der  Marterwoche  zu  Leiptzigk  in  Hr.  David  Fleischmanns  seiner  Be- 
hausung gewesen,  und  es  dahin  gebracht,  daß  auf  reqvisition  der  löhl. 
Universität  Leiptzigk  E.  HochEdler  Rath  mich  daselbst  mit  denen  Stadl 
Knechten  suchen  laßen  .  da  ich  doch  in  contrarium  erwiesen .  daß  sein  an- 
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Reben  falsch  und  Er  dadurch  mich  und  den  ehrliehen  Heise  h  in  a  n  n  nur 
zu  beschimpften  gesuchet.  Allein  weiß  Kr  auch,  daß  Gölte*  Straffe  nicht 
außen  bleibet?  und  ist  auch,  wie  ich  vernommen,  nicht  außen  geblieben, 
indem  mit  gestriger  Post  alliier  fama  Kund  machte,  der  altcAdvuc.il  Götze 
wäre  in  den  sogenannten  Auerbachs  Keller  so  zerbhiuet  worden,  daß  Kr 
mit  verwundeten  KopfTe  und  blauen  Fenslern  fein  säuberlich  wHrc  nach 
Hause  gegangen.  Heist  dieses  nun  nicht  recht:  Israel,  Du  bringst  Dich 
selbst  in  Unglück?  und  nun  fragt  sichs,  wer  Mitleiden  mit  Ihn  haben  wird. 
Wohl  kein  .Mensch.  Warumb?  Denn  Kr  hals  darnach  gemacht.  Darum h 
gebe  ich  Ihn  diesen  Rath.  Er  kehre  umb,  beßere  sein  Leben,  verfolge 
seinen  nelien  Christen  nicht  fälschlich,  bete  fleißig,  und  laße  sich  seine  be- 
gangene Sünden  leid  seyn,  so  wird  Ihn  Gott  wieder  gnadig  seyn.  Welches 
aus  Christlicher  Schuldigkeit  von  llcrlzen  wündschet 

Dreßdcn  d.  18  Febr.  H00.  Christian  Heuler. 

3 1      März  (i     Zweites  Klagte/treiben  (Udze's  an  die  Universität  über  Heuler 
und  Genossen. 

An  Tit.  Das  lobl.  Concilium  der  Vnivcrsital  Leipzig*, 
praes.  d.  6.  Martij,  H00  «) 

Magnilice  Academiae  Reetor 
HoehEhrwürdige,  HochEdle,  Veste,  Großachtbahre  und  Hochgelahrte 
Insonders  HochgeEhrle  Herren. 

Ew.  Magnificenz  und  Herrl.  geruhen  hochgeneigt,  sich  unterdienstlich 
erinnern  zu  laßen,  welcher  gestalt  ich  bereit  in  Monath  Januario  die  Unfug, 
so  der  exeludirtc  Christian  Reuter  wieder  mich  gesuchet,  den  löhl.  Con- 
cilio  hinterbracht.  Ob  ich  nun  wohl  dazumahl  in  gewiße  Erfahrung  kom- 
men, daß  itztberührler  Reut  her  ein  allergnüdigstes  Reseripluni.  denselben 
wiederum  zu  reeipiren,  Ubergeben  und  dißfalß  ein  allerunlcrlhHnigslcr  Bc- 
richt  ergangen  seyn  soll ,  So  laß  ich  solches  alles  dahin  gestellt  und  habe 
mich  darum  gar  wenig  zu  bekümmern,  er  erlange  seine  Intention  oder  nicht, 
gleichwohl  aber  kann  ich  anderweitig  eurer  Magnificenz  und  Herrl.  zu  hinter- 
bringen nicht  umhin,  wie  ich  am  M.  Febr.  jüngsthin  von  einen  bekandlen 
bösen  Huben,  so  aus  der  Rcutherischen  Gesellschaft!  ist,  unvcnnulhet 
meuchelmörderischer  Weise  und  ohne  Wortwechslung  angefallen  und  ver- 
wundet worden  bin,  habe  ich  gestrigen  Tages  in  meiner  Unpäßlichkeit  bey- 
geschloßenen  Brieff*  sub  A2)  von  der  Dreßdner  Post  erhallen,  und  alß  ich 
solchen  eröfl'net,  bin  ich  gewahr  worden,  daß  solcher  \on  den  Meineidigen 
Christian  Reulhern,  der  an  Gott  zum  Mamelucken  worden  und  deßhalbcn 
durch  öffentlichen  anschlag  als  ein  Meineidiger  von  dieser  Universität  e\- 
cludircl,  unterschrieben  und  dolose  mir  solchen  durch  die  Post  überbringen 
laßen,  da  er  doch  von  der  verstrichenen  Meße  an  allhicr  sich  bey  Davidt 

')  Man  Vergesst  nicht,  dass  im  Jahre  1700  in  Leipzig  der  neue  Kalender  ein- 
geführt ward  und  man  vom  18.  Febr.  auf  den  I.  März  übersprang. 
2)  Ks  ist  das  eben  unter  .10  abgedruckte  Sehredten. 
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FI  ei  seh  mann  aufgehalten,  in  Trebsens  llauß  in  «ler  Pelerstraße  be\ 
dem  also  genannten  Knopf  To  bissen  auf  (?)  auch  ölllersten  eingefunden, 
auch  in  angezogener  Missiv  nicht  alleine  auf  die  in  Monalh  Januario  ein- 
gegebene denuneiation  provocircl  und  von  den  mcuchclmörderischen  anfall 
in  allen  gute  Wißenschafft  hat  ,  sondern  auch  mich  darinnen  schimpflichen 
traduciret.  Wann  aber,  hochgelehrte  Herren,  dieser  Reuth  er  wegen  seiner 
SchandtThatcn  halber  relegirel  und  wegen  des  begangenen  Meineydes  von 
dieser  löbl.  Vniversität  excludiret,  deßen  übriges  Leben  und  Wandel  ieder- 
männigl.  bekandt,  wie  er  sich  iedesmahl  liederlich  aufgeführet,  nichts  red- 
liches alß  Schandlschrifflen  auszustreuen  gelernet  und  seine  meiste  Profession 
von  Spielen  gemachel,  hin  u.  wieder  Schulden  caussiret  und  bald  diesen 
bald  jenen  aufgesezet.  seine  Bibliothek  meistenthcils  in  Karlhen  und  Schand- 
Schrifften  bestehet,  und  bloß  alß  ein  inulile  terrae  pondus  et  ignis  fatuus 
sein  leben  und  Wandel  geführel  und  vor  nichts  anders  alß  einen  undanck- 
bahren  Menschen  zu  halten,  maßen  er  denn  allen  denjenigen,  so  ihme  Wohl- 
thaten  erwiesen,  bösen  Lohn  giebet,  und  da  ich  diesen  undankbahren  Ge- 
sellen, da  er  wegen  seiner  Schandschriften  und  anderweitig  offenbahr 
begangenen  Meineydt  allhier  capliviret,  viele  SchrifTlen  verfertiget,  ich  ihm 
gedienet,  er  mir  nicht  ein  groschen  pro  labore  gereichet,  sondern  izl  stall 
diesen  mir  mit  seinen  soeiis  den  lohn  dafür  giebet,  diese  und  dergleichen 
böse  subjecla  sind  nun  keinesweges  unter  ehrlichen  Leuthcn  zu  dultcn. 
sondern  ihres  steten  örgernüßes  halber,  wohin  sie  schon  condemniret  und 
also  Meineydige  zu  consideriren ,  fortzuschaffen  seyn,  bevorab,  da  dieser 
Reuth  er  seine  inlcnlion  in  keinem  stücke  noch  zur  Zeit  behauptet,  Alß 
wil  ich  dieses  alles  nochmahlen  dem  löbl.  Concilio  deferiret  und  anheini- 
gestellct  haben,  ob  diese  unfertige  Händel  und  committirte  falsa,  so  dieser 
excludirlc  Reuiher  zeitwehrender  gesuchter  rccepliun  icdcrmiinnigl.  zum 
öH'entl.  seandalo  vorgenommen,  Ihre  Königl.  Majestät  und  GhurfUrstl.  Dchl.  in 
aller  unlerlhönigkeit  nicht  zu  hinterbringen  und  mir  alß  einen  ehrlichen 
Manne  wieder  diesen  bösen  Menschen  mit  Richter!.  Hülfe  nicht  zu  Hülfe  zu 
kommen  scy ,  und  ist  allen  ansehen  nach,  weil  er  von  dem  facto  allenthalben 
Wißcnschafl  hat,  solches  communicalo  consilio  zugleich  mit  ihm  vorgenommen. 
Ich  zwciffle  nicht,  es  werde  dieses  löbl.  Gerichte  mir  hicrinnen  allenthalhen 
Gerechtigkeit  miltheilen,  und  diese  falsa  und  Betrug  solchen  Meineydigen 
Mensehen  nicht  verstauen,  sondern,  was  dergleichen  Lenthe  durch  Meinejde 
begangen,  gebühreudt  derer  zuerkandte  poen  zu  cxeqviren,  zu  dem  Ende 
ich  solches  deferiren  und  in  übrigen  verharren  wollen 

Ew.  Magniliccnz  und  Herrl. 
Leipzigk  unlerdicnslschuldigsler 
d.  6.  Martij  1700.  Mauritius  Volcmarus  Göze. 

Weil  Reut  her  sich  alliier  nicht  befindet,  ponatur  ad  Acta 
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38.    April  21  :    Zweiter  spöttischer  Brief  Heuler  s  an  (iütze. 

Dem  WohlEdlen  Großachtharn  und  Rcehts-Wohlgelahrten  Hern  Moritz. 
Volckmar  Götzen,  berühmten  Juris  Practieo  in  Lciplzigk  p. 
.Meinem  Hochgeehrten  Herrn. 

franeö  Leiptzigk 
auff  den  neuen  Kirchhofe 
zu  erfragen. 

WohlEdler,  großachlbahrer  und  RechlsWohlgelahrter 
Insondcrs  Hochgeehrter  Herr  Götze, 

Wenn  Dieselbe  noch  wohl  auff  ist,  so  höre  ichs  gerne;  meines  Orths 
betreffende,  so  bin  Gottlob  auch  noch  wohl  auff,  und  wundert  mich  sehr, 
daß  man  in  Leiptzigk  ausspargiret  hat,  ich  wiire  allhier  gestorben,  da  doch 
in  Leiptzigk  mein  vergntlgtes  Auffseyn  (Gott  sey  Danck)  Vielen  bekandt  ist. 
Der  allerhöchste  erhalte  sowohl  mich  als  meinen  Hochgeehrten  Herrn ')  noch 
ferner.  Vor  ungefehr  14  Tagen  passirete  ich  durch  Leiptzigk  und  nach 
NVeißenfelß,  alwo  ich  in  einer  gewißen  Affaire  was  zu  verrichten  hatte,  bey 
welcher  retour  ich  Denselben  auff  der  Grimmaischen  Straße  gehen  sähe,  und 
mich  von  Hertzen  recht  freute,  daß  deßen  vormahls  in  den  Weinkeller  em- 
pfangene Wunden  wieder  geheilet  waren.  Ich  wünschte  selbiges  mahl  nicht 
mehr  als  nur  mündlich  zu  seiner  reconvalesccnz  meine  schuldigste  gralulalion 
abzustatten.  Weil  aber  der  Postilion  sich  nicht  lange  auffzuhalten  halte,  so 
musle  ich  wieder  meinen  willen  Deßciben  Gegenwarth  verlaßen  und  also 
nur  durch  diese  Zeilen  Denselben  schrifftlich  graluliren.  Hat  mein  lloeh- 
geKhrler  Hr.  sonst  was  in  Dreßden  zu  expediren,  so  bitte,  solches  nur  saus 
vacon  an  mich  zu  recommandiren.  Bey  den  Cammer  Herrn  Von  Scyfferdiz 
bin  ich  engagiret ,  woselbst  ich  iederzeil  anzutreffen ,  und  so  ich  Denselben 
sonst  bey  Ihr:  Excellenz  llocherwehnlen  Cammer  Herren  was  dienen  kan, 
so  versichere  sich  Derselbe,  daß  Er  jederzeit  einen  treuen  Freund  an  mir 
finden  soll.  In  übrigen  recommendire  mich  zu  deßen  beharrlichen  Affeelion, 
und  verharre 

Dreßden,  d.  21  April  Meines  HochgeEhrten  Herrn 

1700.  allezeit  dicnsll.  Christian  Reuter  mpr. 

33.    Mai  II:    Drittes  Klaff  schreiben  Ciitse's  an  die  Universität,  Uber  Heulers 
Comüdie.  deren  Verkauf  und  Aufführung. 

(Ohne  Adresse.) 
praes.  d.  13.  Maij  1700. 

Magnifice  Academiae  Rector 
HochEhrwürdigc,  HochEdle,  Veste,  Hochachtbahre,  Hoch  und  Wohlgelahrte 

Insonders  HochgeEhrte  Herren. 
Ew.  Magnificenz  und  Horrl.  ist  bekandt,  wie  ich  bereit  in  verstrichener 
Neujahr  Mcße  wieder  den  meineydigen  excludirlen  Christian  Reulher  und 

')  meint  spöttisch  Götzen. 
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seinen  sociis  Beschwerung  wegen  vorgenommener  Thatligkeit  geführel,  aber 
hiß  dato  keine  hülffe  erlanget,  hat  inzwischen  dieser  Reuther  communicaln 
consilio  seiner  Adhacrenlcn  und  allwo  er  sich  bey  Flcischmann  biß  daher 
aufgehalten,  ein  Pasqvill  unter  den  praetextu  Königl.  und  Churfürstl.  vor- 
gegebener Bewilligung  heraußzugeben  unterstanden,  solches  mit  K  rollen 
zusammen  getragen  und  durch  diesen  letzten  und  sludioso  Welschens 
öffentlich  distrahiren  laßen,  absonderlich  aber  die  SehmHhSehrifTl  durch  den 
geschwornen  Pedelln  Werthern  üffcnllich  in  dem  großen  Fürsten  Collegio 
verkaufTcn  laßen  und  darinnen  unterundern  was  Johann  Jacob  von  Rvsel 
Dr.  in  Actis  Da  vidi  Fleischmann  ctr.  Herrn  Davidt  Zi  cgiern  fol.  12* 
dolosc  zusammen  fingiret,  wieder  mich  höchst  unverantwortlicher  weise  an- 
bracht, und  ich  nach  erlangeten  allergnüdigslen  special  Bescriplo  solches 
durch  gebührende  Rechts  Mittel  wieder  ihn  ausgeführt,  Dersclbigc  in  diese* 
Pasqvill  gebracht,  und  selbige  entweder  heutiges  Tages  oder  künftigen 
Freulag  zu  iedermänniglichen  anschauen  zu  meiner  grösten  Beschimpfung 
und  Bcschmuzung  meines  ehrl.  Nahmens  und  guten  Leumuthes  vorgcslellet 
werden  soll.  Ob  ich  nun  wohl  dahin  gestellel  seyn  laßen  muß,  daß  biß 
anhero  der  durch  öffentl.  Anschlag  vor  meineydig  declarirle  Reuther, 
welcher  nach  eingchohlten  Rechtsspruch  durch  den  begangenen  Meincydl  alß 
ein  Unmann  verworflen,  zum  öffentlichen  Scandalo  aller  Herren  Sludiosoruuj 
gedullct  und  gehauset  worden,  wordurch  er  Gelegenheil  genommen,  ehr- 
licher Leute  Nahmen  und  guten  Leuinulh  vermittelst  famoser  Schrillten  zu 
coneuliren  und  {vermittelst)  schnöden  gewinnst  halber  ehrlicher  Personen 
.Nahmen  in  der  Well  gottloser  Weise  hin  und  wieder  spargircl,  und  hier- 
durch hoher  officianlen  Nahmen  mißbrauchet,  wie  solches  seine  eigenhändige 
.Missiv  sub  Q  {d.  i.  Ar.  32)  besaget,  So  überläse  ich  solches  alles  dem  Richter 
seinen  schweren  Pflichten  anheim,  ob  ein  solcher  Meincydiger  zu  dulten,  und 
ehrlicher  leulho  Nahmen  zu  vorfälschen,  zu  mißbrauchen  und  hierdurch  geld 
zu  schneiden  nachgelaßen  sey ;  So  bedinge  ich  mir  wieder  den  Dislrahenlen 
Werthern,  weil  dieses  Factum  wieder  seine  Pflicht  und  sich  gleichfalß 
hierdurch  des  Mcineydes  thcihafflig  machet,  solches  auszuführen,  wil  zu 
dem  ende  solches  diesem  löbl.  Judicio,  was  angeführel,  zur  Untersuchung 
deferiret  und  um  unlerthünigstcn  Bericht  an  Ihro  Königl.  Majest.  und  Chur- 
fürstl. Dehl.  devolissimc  angesuchet,  anbey  aber  inständigst  gcbelhcn  halien, 
die  Kxcmplaria  von  Werthern  abzunehmen,  demselben  zur  eydl.  speeiß- 
calion,  wie  viel  er  derer  noch  bey  sich  habe  und  wie  viel  sein  Eheweib 
verdistrahiret  anzuhalten,  und  um  inhibilion  sub  poena  relegalionis  an  die 
Interessenten ') ,  so  dieses  Pasqvill  [zu  spielen  beabsichtigen?],  welche  in 
etliche  30.  Personen  bestehen  sollen,  Worunter  \)  Samuel  Rudolph  Bahr; 
2)  Thomae  der  Studiosus,  welcher  sich  bey  Püschen  vormahls  auf- 
gehalten;  3)  Grabner,  Hr.  Lic.  Menckcns  Famulus;  4)  Hr.  Dr.  Päkels 
Schreiber;  5:  der  Pasqvillanlc  Krell,  welcher  dergleichen  Famos  Schriften 

')  damals  die  Besciclmuny  für  die  Mitspielenden,  so  auch  stets  bei  Weise,  z.  B. 
»Gestalt  meinen  Hochgeschätzten  Anwesenden  die  säimutlichen  Interessenten  zu  be- 
harrlicher Gunst-Gewogenheit  anbefohlen  werden«  und  so  öfter. 
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den  Meineydigen  Reuthern  hüllt  zusauim  tragen,  auch  anbey  Grabnern 
in  conlinenli  eydl.  zu  befragen,  unlcrdienstlichen  gebelhen  wird,  wer  die 
übrigen  studiosi,  benebsl  Werlhern,  der  glciehfalß  hiervon  gute  Wißen- 
schafft  haben  mag.  eydl.  abzuhören,  inzwisehen  al)cr  sieh  Rcuthers  Person 
zu  versiehern  dienstl.  angcsuchcl.  Gleich  wie  ich  nun  zu  hintertreibung 
solcher  bösen  Thaten  mich  rechtl.  Hülfe  versehe,  Also  wil  ich  mir  meine 
zustehende  jura  wieder  einen  ieglichen  in  Unlerlaßung  richterl.  hü  Wo  aus- 
drücklichen vorbehalten  halten,  welche  auch  auf  diesem  Fall  einen  ieglichen 
seine  Ehre  zu  retten  nachgelaßen.    Leipzigk  den  11.  May.  1700. 

Ew.  Magnilicenz  und  llerrl. 

unlerdienslscbuldigslcr 

Mauritius  Volcmarus  Göze. 

Weil  Reuth  er  nicht  mehr  unter  die  Universität  gehörig,  so  muß,  was 
seine  Person  betrifft,  es  bey  denen  Stadtgerichten  gesuchel  werden;  in 
übrigen  aber  soll  Hr.  Götze  vor  allen  Dingen  beibringen,  daß  das  ange- 
zogene Scriptum  ein  Pasqvill  se\  und  Kr  dorinnc  gemeinet.  Cond,  de  15, 
ejus«!.;  inzwischen  aber  ist  am  obigen  praesenlalo  Werthern,  dergleichen 
nicht  zu  verkauften,  angedeutet  worden.    Chr.  Scheffler  mpr.  Actuarius  p. 

34.    Mai  13:    Viertes  Klar/schreiben  Götze's  an  die  Universität,  die  Comödie 
und  deren  Aufführung  betr. 

An  Tit:  Das  löbl.  Concilium  der  Vniversilät  Leipzigk. 
praes.  d.  13.  Maij  1700. 

Magnifice  Acadcmiac  Reclor 
Hoch  Ehrwürdige,  HochEdlc,  Veste,  Hochachlbahre,  Hoch-  und  Wohlgelahrte 

Insonders  HochgeEhrle  Herren  p. 

Ew.  Magnilicenz  und  llerrl.  erinnern  sich  hochgcncigl,  wie  ich  des  Mein- 
ejdigen  Reuthers  Pasqvill,  so  von  den  Pedellen  Werl  her  n  verkauft  wor- 
den ,  und  sonslen  hin  und  wieder  spargiret,  auch  heute  nach  be\  kommen- 
den Anschlag  sub  R.  öffentlich  in  loco  publico  vorstellen  wil,  der  löbl.  Vni- 
versitöl  zur  Untersuchung  deferirel  und  um  poenal  inhibilion  an  die  Inter- 
essenten angesuchet,  So  wil  ich  hoffen,  weil  ohne  dem  einen  Richter  in 
conscienlia  oblieget,  solche  böse  Thaten  zu  hintertreiben,  bevorab  da  die 
Pasqvillanlen  die  allergniidigslc  Rewilligung  mit  keinem  Worte  dociret,  wes- 
wegen um  soviel  destomehr  dieses  Werck  wohl  untersuchet  werden  und  mir 
Richterliche  hülfe  wiederfahren  laßen.  Gleichwie  ich  nun  an  der  gesuchten 
Inhibition  nicht  zweiflle.  also  verharre  ich  dafür 

Ew.  Magnilicenz  und  llerrl. 

Leipzigk  d.  13.  Maij  1700.  unlerdienstschuldigsler 

Mauritius  Volcmarus  Göze. 

Daneben,  bezeichnet  mit  ß,  ein  Theater-Zettel,  Doppelf'olin,  gedruckt  hst  mit 
Kleister  angeklebt  r/eivesen)  : 

©raf  |  <Svrenfrieb  |  in  einem  |  ttift>©piefe  |  corgeftellct  |  unt  |  Wü  3br. 
ftcnifll.  URaj:  in  ^objen  :c.  unc  (Sl)ur.  |  fürftf.  Duvcfal.       öaebfen,  :c  |  aller* 
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gnätigften  |  SPECIAL-Öewilltgung  |  unb  |  ütetybeit  juni  Drud  befördert.  |  $Mrt 
£)eute  Ttonnerftag  als  ben  13.  May  pracsenriret.  (sie)  |  [Zierleiste)  |  Der  ©(bau* 
yia%  tft  anf  (sie)  bem  $(eifc^*$)aufe  unb  wirb  punete  3.  Uljr  angefangen. 

35.    ifu<  M:    Fünftes  k'hu/schreiben  Gülze' s  an  die  Universität  ,  die  Comtklie 
betr. 

An  Tit:  Das  löbl.  Concilium  der  Vniversital  Leipzigk  p. 
praes.  d.  U.  Maij,  1700. 

Magnüice  Acadcmiac  Rector 
HochEhrwürdige,  HochEdle,  Yostc  und  Hochgclahrle 
Insondurs  HoehgeEhrtc  Herren. 

Ich  habe  bereit  zu  unterschiedenen  mahlen  wieder  ihren  Famulum  Aca- 
demicuni  Werthern,  daß  er  des  Mcincydiglcn  cxcludirlen  Keulhcrs  ver- 
fertigtes Pasqvill  um  schnöden  gewinnst  willen  öffenll.  wieder  seine  Pflichl 
dislrahirct  und  wegen  seines  Eydes  zum  Mamelucken  worden,  um  Inhibition 
angesuchet,  auch  wieder  die  andern  Commoedianten ,  welche  sich  alß  Stu- 
diosi in  loco  publico  gebrauchen  laßen,  ansuchung  gethan ,  absondert,  aber 
wieder  des  Herrn  Professoris  Lic.  Menckens  Famulum1)  Inhibition  be- 
suchet, aber  nicht  die  geringste  hülfe  erlanget.  Nun  wird  es  der  löbl.  Vui- 
versitäl  bev  denen  auswärtigen  ein  schlechter  Huhm  sevn,  daß  sie  so  schlechter 
dinges  ihren  Pedell  öffentliche  Pasqvillc  vcrdislrahiren  laßen,  noch  zum  höch- 
sten iirgernUß  ihren  unterlhancn  einen  meineydigen,  worvor  sie  durch  Öffent- 
lichen anschlag  solchen  declarirct,  anhangen  zu  laßen,  ehrliche  und  unbe- 
scholtene Leulhe  hierdurch  beschmizet  werden,  und  solchen  alle  rechtliche 
hülfe  versagen,  So  muß  der  Botrangte  zu  Gott  schreyen,  bovorab  da  die- 
jenigen, so  in  gewißen  zeiten  obrigkeils  Stelle  vertreten,  ihre  bedienten  zu 
solchen  Ärgcrnüß  brauchen  laßen ,  und  weiln  der  Verdacht  auf  seilen  des 
Pedells  sich  noch  ferner  hervorlhut,  daß  er  gar  dieses  Pasqvill  mit  Krclln 
und  Heulhern  öffentlich  beliebst  den  Patent  drucken  laßen  und  zu  dem 
Ende  bey  dem  Buchdrucker  Gözen  sich  biß  dahero  eingefunden,  von  die- 
sem Wercko  deliberiret  und  was  sonsten  in  dem  Gerichte  verschwiegen  se\u 
sollte,  von  denen  unschuldigen  Gefangenen2)  alles  propaliret,  So  wird  hier- 
mit gebelhen,  den  Buchdrucker  Gözen  allenthalben  umständlich  dorüher 
eydl.  vernehmen  zu  laßen,  auch  dem  Pedell  schon  gebethnermaßen ,  wie 
viel  er  von  den  Exemplarien  bis  daher  verdistrahiret,  von  wem  er  und  die 
Seinigen  solche  enthalten,  auch  was  darinen  von  meiner  Person  schon  läng- 
sten aus  denen  Actis  sub  B.  fol.  128  Nachricht  gehabt,  eydl.  anzeigen  zu 
laßen,  und  mit  der  Inqvisilion  wieder  ihn  zu  verfahren  und  mir  gleich  an- 
dern rechll.  Hülfe  milzulheilen ,  auch  hicrnechsl  G rabnern  zugleich  über 
das  ausgeübte  Factum  allenthalben  zu  vernehmen.    Ich  reservire  mir  aber 


l)  Nach  der  Angabe  im  Vorauf  gehenden  war  es  der  Stud.  (i  rabner,  der  dann 
auch  unten  mit  \amen  genannt  wird. 

rj  Was  für  (iefangene  gemeint  sein  mögen,  ist  mir  nicht  bekannt.  Studenten 
auf  dem  Carcerf 
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oh  dencgatam  juslitiam  mich  an  höhern  örtern  zu  beschweren,  und  durch 
gebührende  Rechts-MiltoJ  solches  außzuführen.    Verharre  inzwischen 

Ew.  Magniliccnz  und  llerrl. 
Lcipzigk  unterdicnslschuldigslcr 
den  Ii.  .Maij  1700.  Mauritius  Volcmarus  Göze. 

36.    Mut  14:   Sechstes  h'Uujschreiben  Gutze's  an  die  Universität,  die  Comudie 
betr. 

An  Til:  Das  löbl.  Concilium  der  Universität  Leipzig,  Seinen  hoch- 
geehrten Herrn. 

praes.  d.  14  Maij  1700. 

Magnificc  Academiae  Reclor 
HochEhrwürdige,  HochEdele,  Vcsle  vnd  Ilochgelabrle 
Insonders  Hochgeehrte  Herrn  l). 

Obgleich  [von]  Ew.  Magnifc,  auf  beschehene  Denunciation  dcß  von  dem 
Meineytligcn  cxcludirlcn  Reuther  verfertigten  Pasqvills  vndt  deßen  öfent- 
lichen  verdistrahiren,  dem  verpflichteten  Pedell  Inhibition  geschehen,  sich 
deßen  zu  enthalten,  So  halt  er  sich  doch  daran  nicht  gekehret,  sondern  noch 
gestriges  tages  dasjenige  Exemplar,  so  ich  gestern  in  das  gorichlo  einliefern 
laßen,  abermahl  in  dem  Großen  Fürsten  Collegio  gegen  erlegung  8.  gr.  ver- 
kaufen laßen.  Ob  ich  nun  mir  keinesweges  einbilden  kan,  daß  so  ein  hohes 
vornehmes  Gerichte  durch  ihre  eigene  verpflichtete  Vnterlhanen  sich  vexiren 
vndt  ihre  inhibitiones  so  an  den  nagel  hangen  laßen  werde,  vndt  im  vbri- 
gen  frey  laßen  wolle,  daß  propler  lucrum  gottloßer  bößer  gowißenloser  Iculhe 
Ehrlicher  Pcrsohncn  (vndt)  guter  leumuth  conculircl  vndt  verkaufet  werden 
soll,  viel  weniger  der  distrahente,  so  sich  des  criminis  falsi  et  fatuosi  libelli 
theilhafllig  gemacht,  vnsuspcndirel  laßen  werde;  So  trage  ich  bedencken 
hinführo,  biß  er  sich  von  der  Inquisition  enlbrochen  vndt  mir  allenthalben 
salisfaction  geschehen,  nicht  das  allergeringste  ahnzunehmen 2) ,  worwieder 
ich  ein  mahl  vor  allemahl  höchst  feierlichst  proleslirel  haben  will;  vndt  da- 
mit er  sich  nicht  entschuldigen  könne,  so  wird  hiermit  gebelhen,  denjenigen, 
durch  welchen  ich  das  ad  acta  insinuirte  Patent  bey  ihn  erkaufen  laßen, 
vber  nachgesezlc  Arlicul  ohne  Verzug  cydlichen  zu  examiniren,  vndt  alßdcnn 
so  wohl  wieder  diesen  als  andere  Interessenten  mit  der  Inquisition  gebüh- 
rendt  [zu]  verfahren,  damit  ich  mich  ob  denegatam  juslitiam  zu  beschweren 
nicht  ursach  nehmen  muß.  Gleichwie  ich  nun  an  Recht  vndt  gerechtigkeit 
nicht  zweifele,  alß  verharre  ich  dafor 

Ew.  Magnfc.  vndt  Herl. 

Lciplzgk  d.  14.  Maij  1700.  vnterdienstschuldigsler 

Mauritius  Volcmarus  Götze. 

')  Der  Brief  ist  hastitf  hint/eworfen,  sehr  undeutlich,  auch  stilistisch  nicht  correct . 
Man  beachte  iibriijens ,  wie  (iotze.  der  hier  selber  schreibt,  noch  der  alten  Ortho- 
graphie fohjt.  die  sonst  damals  bereits  abijethan  tear.    Er  schreibt  noch  vndt,  vn  etc 

2)  fehlt  etwas/ 
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Soll  vor  allen  Dingen  darthun,  daß  das  Scriptum  ein  Paßqvill  und  auff 
ihn  gemachet  sey.    Conel.  den  15.  ej. 

Darnach:  Arliculi ,  worüber  Herr  Köhler  sludiosus  cjdlich  zu  exami- 
nircn.  Es  sind  acht,  darunter  der  letzte:  Wer  die  Persohnen  vndt  Studiosi 
gewesen,  so  gestern  die  Comocdia  mit  auf  dem  Fleischhause  gespielel  halx-n. 

37.    Mai  2.9  :    Siebentes  Ktaysch reiben  Cutzes  an  die  Universität,  mit  der  Bdle. 
aber  bestimmte  Arliculi  ein  Verhür  anzustellen. 

An  Tit.  Das  löbl.  Concilium  der  Universität  Leipzigk,  Meinen  hoch- 
geehrten Herrn. 

praes.  d.  29.  Maij,  1700. 

Magnißcc  Acadcmiae  Rcclor 
HochEhrwUrdige,  HochEdele,  Veste,  Hoch  vndt  Wohlgelahrle, 
Insonders  Hochgeehrte  Hl. 

Demnach  der  Meineydigc  Christian  Reuth  er  so  wohl  in  seinen  vber- 
gebencn  schrifflcn  als  gedruckten  Pasquill  vorgegeben,  als  wenn  ihme  ra- 
tione  exelusionis  vngüüich  geschehen,  vndt  sein  Verbrechen  dadurch  colo- 
riren  vndt  sowohl  den  Magistrat  als  auch  andere  intercssenten  dießfals  hey 
hoher  Obrigkeit  denigriret,  damit  nun  deßen  vnverschüinles  bößes  vorgeben 
wiederleget  werden  kan,  so  gelanget  an  Ew.  Magnif.  vndt  Herrl.  mein 
v  nlerdienstl.  suchen  vndt  bitten,  Sie  wollen  Hochgencigt  geruhen,  Uber  bey- 
kommende  Arlicul  Herrn  Christoph  Imm igen  Not.  Publ.  Cacs.  eydlich  zu 
examiniren  vndt  deß  aussage  ad  acta  regislriren  zu  laßen,  mir  aber  her- 
nach deßen  deposilion  in  forma  probante  wiederfahren  zu  laßen ;  worftlr 
man  verharret 

Ew.  Magnif.  vndt  Herrl. 
Loipzig  d.  29  Maij  vnlerdienstschuldigsler 

1700.  Mauritius  Volcmarus  Götze. 

P.  S. 

ingleichen  wird  gebelhon ,  Hr.  Herrmann  vermittels  der  Stadtgerichte 

alhicr  eydlichen  befragen  zu  laßen,  das  sich  Routher  zeit  wehrender 

relegalion  [sich)  bey  ihm  alliier  eingefunden  vndt  wie  offt. 

Auf  der  Rückseite  und  weiter  folgen  16  (15)  Arliculi. 

Art.  1  :  Wie  Zeuge  heiße,  wer  vndt  wie  alt  er  seye. 

Art.  2:  Ob  Zeuge  Christian  Reuth ern,  geweßenen  Studiosuni  kanne 
vndt  vmb  deßeu  leben  vndt  wandel  gute  wißonschalll  habe. 

Art.  3:  Wahr,  daß  dieser  Reuther  vor  kurzen  Jahren  wegen  vnfertiger 
Hendel  vndt  gemachler  Comoedien  wieder  die  Müllerischen  Erben  vou 
der  Universität  Leipzigk  relegiret  worden. 

Art.  4  :  Wahr,  daß  solches  durch  einen  öfentlichen  gelruckten  anschlag 
alhicr  geschehen. 

Art.  5:  Wahr,  daß  dieser  Reut  her  lange  alliier  inearcerirel  gewesen 
vndt  daß  bei  seiner  relegalion  bey  der  dimission  don  Urphcden  ablegen  miißen. 
Dieser  arlicul  wirdt  mit  den  Art.  Inquis.  docirel  {?). 
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Art.  6:  Wahr,  daß  ermcidetcr  Heut  her,  da  er  bereit  relegirel  vndt 
angeschlagen  gewesen,  zum  öftersten  sich  in  Leipzigk  ,  den  abgelegten  Ur- 
pheden  zu  wieder,  (sich)  angehalten,  vndt  bey  Hr.  lierruiannen  dem 
Seidenslicker  eingekehret. 

Art.  7:  Wahr,  daß  Zeuge  den  relegirlen  Reuther  bey  gedachten 
Herrmannen  selbst  gesprochen  vndt  geredel. 

Art.  9  {sie):  Wahr,  daß  Zeuge  Reuthern  gewarnet  vnd  solcher  re- 
monstriret,  wie  er  wieder  seyn  Kydt  sich  alliier  aufhielte  vndt  wenn  es 
Kundt  wehre  er  vngelegenheil  davon  haben  kbnle. 

Art.  40:  Wahr,  daß  Hermann  vndt  die  seinigen  hiervon  allenthalben 
gute  wißenschatn  haben. 

Art.  11:  Wahr,  daß  sich  otltberUhrler  Reuther  auch  aniezo  seinem 
Kyde  zuwieder  aufheldt,  zeit  wehrender  relegation  eine  dergleichen  Comoe- 
dia  in  truck  gehen  vndt  solche  sowohl  auf  dem  Fleisch-  als  Operen  Hauße 
spielen  laßen. 

Art.  12:  Wahr,  daß  dieser  Meineydige  Reulher  Hr.  Moriz  Volckmar 
Götzen.  Advocaten  alliier,  darinnen  vielfältig  aufgeführet  vndt  zu  deß  ße- 
schimpfung  solches  pasquill  so  wohl  auf  dem  lande  als  alhier  distrahiren 
laßen  vndt  sich  dadurch  viel  geld  in  den  beutel  gemacht. 

Art.  13:  Wahr,  daß  in  solcher  Comoedia  vndt  Pasquille  gedachter  Gülze 
büßlich  an  seinen  ehren  vndt  guten  leumuth  gekrancket  vndt  vor  ieder- 
menniglichen  beschimpfet  worden. 

Art.  14:  Wahr  vndt  muß  Zeuge  wahrhaftig  bekennen,  daß  dieser 
Reuther  sein  eydt  gebrochen,  vndt  so  lange  Zeuge  ihn  gekandl,  sich  lieder- 
lich aufgeführet  vndt  von  Kartenspiel  vndt  Pasquillen  vndt  anderen  schimpll- 
lichen  schrifften  wieder  ehrliche  leuthe  profession  gemacht. 

Art.  15:  Wahr,  daß  dergleichen  vornehmen  wieder  alles  Rechte,  vndt 
iederman  dadurch  geärgert  wird. 

Art.  16:  Wahr,  daß  dergleichen  Ehrliche  vndt  vnbescholtene  leuthe 
vnverschuldet  in  schimpf  vnd  spott  gesezet  werden. 

38.    Juni  2:   Achtes  Klagschreiben  (iütze's  an  die  Universität,  mit  der  Bitte, 
Uber  bestimmte  Articuli  ein  Verhör  anstellen  zu  lassen. 

An  Tit:  Das  lobl.  Concilium  Der  Vniversitat  Leipzigk. 
praes.  d.  2.  Junij  1700. 

Magnifice  Academiae  Rector 

HochKhrwürdige,  HochEdle,  Veste,  Hochachlbahre  und  Hochgelahrte 
Insonders  HochgeEhrte  Herren  p. 

Ew.  Magnilicenz  und  Herrl.  ruhet  annoch  im  hochgeneiglen  Andenken, 
wie  ich  dasjenige  Pasqvill ,  so  der  Meineydige  Reulher  und  sein  Correus 
Krell,  welches  so  wohl  diese  alß  auch  ihr  Socius  Wehrler  der  Pedell 
allhier  offenll.  dislrahiret  und  auf  den  Theatro  so  wohl  auf  den  Fleisch-  alß 
opernhause  mit  ihren  MilCommocdianten  zu  meiner  gröslcn  beschimpll'ung 
zu  iederm.inniglichen  anschauen  vorstellen  laßen,  zur  Untersuchung  deferirel 
und  in  der  Hoffnung  geleitet,  daß  solhanes  unzulüßliches  factum  untersuchet 
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werden  solle;  So  ist  doch  solches  hili  dalo  nicht  geschehen,  sondern  ich 
hin  mit  einer  niehligen  Entschuldigung ,  so  7,11  Rechte  nicht  zulänglich,  ab- 
gewiesen wurden,  mit  den  Vorgehen.  daB  ich  vor  allen  dingen  beibringen 
soll  .  ob  ich  darinil  geineinoi.  Nun  habe  ich  hereil  zu  removirung  dieser 
rcsiilution  unterschiedene  Zeugen  angegeben,  welche  aher  hiBdato  nicht  ah- 
gehoret  worden.  Wenn  denn  hierdurch  die  (ierechtigkeil  supprimirt  und 
die  illieila  nicht  abgestrafte!,  sondern  ehrliche  unbescholtene  Leule  an  ihren 
guten  l.eiimuth  nierek  liehen  gekräneket  werden,  welches  wohl  schwerlich 
zu  \eranlworten  so\  n  wird,  So  muH  iehs  tioll  und  dem  Hichler  anhciin 
stellen,  welches  Kr  in  seiner  le/.leii  TodosSlunde  und  am  jüngsten  (ierichte 
hc\  »lein  Höchsten  Richter  aller  Welt  zu  verantworten  willen  muß.    Ks  sind 

■ 

ja  die  Acta  uf  allen  Blättern  voll.  absonderlich  aher  diejenigen  Ada  wieder 
Hr.  Johann  Jacob  von  Usseln,  welcher  anizo  eben  dieser  au  mir  un- 
schuldig ausgeübten  Leichtfertigkeit  halben  condemnirl.  anizo  in  dieses  l*as- 
<|\  ill  gebracht,  und  dahero.  was  notorium  und  die  Acta  last  in  allen  Judiciis. 
so  mit  diesen  heselmldigungen  angcfüllcl.  puhli<|\c  und  dahero  die  IVoha- 
lion  cossirol.  Zum  ITeberlluß,  daß  ich  hierdurch  gomoinel,  undt  dasjenige 
ladum,  so  der  Socius  Kle  isehmann  d.  17.  Kehr.  t700  an  mir  ausgeühet 
und  denen  Sladtt Berichten  alliier  dennm  irel  ,  sind  die  zugefügte  Wunden 
darinen  enthalten,  so  provoeire  ich  auf  diese  Ada,  und  diBfalß  abgehört.' 
Zeugen;  nechst  diesen  werden  he\ kommende  Arlicul  Übergeben,  die  dorineri 
lieiiahmhle  Zeugin,  so  den»  Jurisdiction  unlcrworllon ,  darüber  ohne  Verzug 
e\dl.  zu  vernehmen,  und  mir  zu  meinen  Hecht»-  allenthalben  zu  verhehlen, 
auch  den  Lau IV  der  heilsamen  Justiz  mir  nicht  hemmen,  damit  ich  nicht 
wieder  ineinen  Willen  genölhigt  werde,  mich  ob  dcnegalaiu  .lusliliain  durch 
gebührende  HcchlsMittcl  an  höhere  Obrigkeit  zu  beschweren  noch  zustehende 
Aclion  anzustellen.  Gleichwie  ich  nun  au  Millheilung  Heeli!  uml  gerechlig- 
kcil  nicht  zweifle,  Also  \  erharre  ic  h  dafür 

Kw.  Magniliceiiz  und  llerrl. 
Leipzigk  unlerdien.stschuhligster 
i.  Junij.  170(1.  Mauritius  Volcmarus  (iüze. 

Riiiyrln/t  rin  lioijrn  Arliculi.  Worüber  Johanna  Kleonora  Fett  in  evdl. 
U\  befragen. 

all.  I  :  Wie  Zeugin  heiso.  wer  und  wie  all  sie  sey '! 

arl.  i:  Oll  Zeugin  Christian  Heul  he  in,  so  vor  kurzen  Jahren  wegen 
iiirentlichen  hegangenen  Mein  K\ des  von  der  Vnivcrsitüt  Leipzigk  ausgesehloßen 
worden,  kenne' 

arl.  ?  Wahr,  dilti  izl  besagter  Meine)  diger  Heut  her  und  Studiosie. 
Krell  eine  also  genannte  Koinmoedic  biB  dahero  in  Druck  gehen  und  durch 
den  Sludiusuiii  W  elschen  verkauflen  laßen,  diese  Coinmooclic  auch  Zeugin 
he\  gedachten  Welschen  gesehen  und  ihr  würcklich  gczeigel  worden  * 

arl.  i  :  Wahr.  d.iB  in  solcher  Coiiimocdic  unterschiedenes  enthalten,  so 
Iheils  der  Tanzer  Hahr  tlieils  auch  was  Hr.  Rvsel  fälschlich  wieder  0  ö  z  e  11 . 
daB  in  seinen  Hause  vorgegangen  se\  n  solle,  vorgebracht,  darinen  ent- 
halten 1 
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ürt.  5:  Wahr,  daß  solche  Commoedie  in  jüngst  verwiehener  Meße  all- 
hier  auf  den  Fleischhause  öftenll.  gespielot  worden,  Zeugin  auch  Selbsten 
solche  mit  angehöret  und  angesehen? 

art.  6  :  Wahr,  daß  in  solcher  Commoedie  niemand!  anders  alß  hemeller 
Göze  vorgestellet? 

art.  7:  Wrahr,  daß  Wahrbafftig  izt  berührter  Göze  damit  gemeinet,  und 
solches  zu  seiner  höchsten  beschimpfung  vorgenommen  worden  ' 

art.  8:  Wahr,  daß  Zeugin  bey  Gözen  ein  Jahr  lang  im  Hause  gewöhnet'!' 

art.  9 :  Wahr  und  muß  Zeugin  bey  ihren  gethanen  schweren  Eyde  wahr- 
halUig  wahr  sagen,  daß  Göze  mit  den  seinigen  in  seinen  Hause  ein  ordentl. 
ehrliches  Leben  und  Wandel  führet,  und  alles  aufrichtig  und  ehrlich  in  sei- 
nen Hause  wiße. 

art.  10  :  Wahr,  daß,  alß  Zeugin  aus  Gözens  Hause  verzogen,  Dr.  Johann 
Jacob  von  Rysel  Zeugin  wieder  Gözen  zum  falschen  Eyde  bereden  wollen  ? 

art.  41:  Wahr  daß  izt  bemelter  Rysel  von  Zeugin  verlanget  zu  sagen, 
was  sie  von  Gözen  wiße,  er  wollt  ihr  zu  einen  stück  geld  verhelften? 

art.  12:  Wahr,  daß  dergleichen  Beredung  Samuel  Rudolph  Bahr  bei 
Zeugin  vorgenommen,  sie  zu  bereden,  aus  zu  sagen,  was  sie  wider  Gözen 
wiße? 

art.  13.  Wahr,  daß  dieser  BHhr  sich  gleichfalß  bey  der  nrliculirlen 
Commoedie  auf  den  Fleisch-  und  opern  Hause  eingefunden,  und  sich  alß 
einen  Tiinzer  aufgeführel? 

art.  14:  Wahr,  daß  dieser  Bähr  sich  bey  Reuthern  und  Krellen 
eingefunden  und  solche  Commoedie  wieder  Gözen  mitspielen  helffen? 

art.  45:  Was  Zeugin  sonslen  mehr  von  dieser  Commoedie  bewust.  so 
darinen  zu  Gözens  Beschimpfung  angeführt  worden? 

39.    Juni  2:    Denunciation  Rettler's  gegen  Gülze  wegen  Blasphemie  »'i . 

An  TU'  Das  Hochlöbl.  Concilium  Der  Universität  Leiplzigk,  Meinem 
hochgeehrten  Herren. 

praes.  d.  8.  Junij  1700. 

Magnifice  Academiae  Rector 
HochEhrwürdige,  Hoch  und  WohlEdle,  Veste,  Großachlbahre.  Hoch  und 
Wohlgelahrte,  HochgeEhrtc  Herren, 

Ich  kan  Denenselben  nicht  verhalten ,  weichermaßen  ich  in  Erfahrung 
gekommen,  daß  Moritz  Volckmar  Gülze,  Advocatus  allhier,  kurtz  zuvor, 
ehe  er  mit  Herr  David  Fleisch  mann  zerfallen,  alliier  in  seinem  Gewölbe 
am  Marckte  unter  Herr  Metzners  Hause3),  als  er  be\  ihm  daselbst  einige 


')  Diese  Denunciation  macht  Fascikel  C  der  üben  aufgeführten  Acten  des  Haupt- 
staatsarchires  aus. 

2)  Es  ist  das  Haus  Ar.  11  am  Markte,  das  von  1674  bis  11 08  in  Metzner- 
schem  Besitze  irar,  von  da  an  in  den  der  Hohmann's  uberging.  Das  Gewölbe  unter 
demselben  ist  also  der  jetzt  s.  g.  Aeckerleins  Keller. 
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Glüßlein  Branlewein  verschlucket,  gantz  Gotteslästerlicher  Weise  gellucbei, 
und  ungeachtet  ihn  ein  Studiosus  Theologiae  Nahmens  Hr.  Nicolaus  Limmer 
davon  ernstlich  ahgeinahnet  und  erinnert,  daß  sothanes  Gotteslüstern  und 
Fluchen  der  Heil.  Schriffl  und  deme  darinnen  ausgezeichneten  Worte  Gottes 
zuwieder  wUre,  hat  er  solches  dennoch  in  Wind  geschlagen  und  negiret. 
bis  angezogener  Herr  Limmer  die  Heil.  Schrifft,  davon  er  ein  Exemplar 
zugegen  gehabt,  aufgeschlagen,  darinnen  Götzen  das  Göttliche  Verholh 
und  die  angehengte  Straffe  wieder  die  Flucher  und  Gotteslästerer  zu  lesen 
vor  Augen  geleget,  worauff  aber  Götze  grata  erschröckl icher  Weise  Göll  zu 
lästern  und  gegen  den  Studiosum  Theologiae  mit  diesen  Worten  herauszu- 
fahren sich  unterstanden:  »Habt  Ihr  dieses  Teuffels  Buch  auch?  gehet  weg 
mit  diesen  Teuffels  Buche,  ich  scheuße  Euch  was  auff  Euer  Buch«,  so  gar. 
daß  sich  nicht  allein  dieser  Studiosus  theol.  sondern  alle  Anwesende  dartlher 
wie  billig  zum  höchsten  geärgert. 

Wenn  ich  denn  diese  große  Gotteslästerung,  sobald  ich  solche  vernom- 
men, nicht  verschweigen  kan,  alß  habe  Ich  Selbige  Zu  BestrafTung  Dencn- 
selben  denunciren  und  zum  Zeugen  oben  angezogenen  Herrn  Limmer  an- 
geben wollen ,  weither  auff  befragen  derer  noch  mehr ,  so  dabey  gewesen, 
nahmhafflig  machen  muß,  allermaßen  ich  auch  zum  fundament  beykommende 
Articul,  worüber  der  angegebene  Zeuge  eydlichen  zu  vernehmen  Ubergebe 
und  nicht  zweiffeie,  Dieselben  werden  sich  bey  Untersuchung  dieser  Sache 
ein  rechter  Ernst  seyn  laßen,  und  diese  Denunciation-Schrifft  zu  denen  de- 
nuncialionibus  bringen,  welche  wieder  diesen  Gottes  LHsterer  und  Verbrecher 
bereits  vor  Dero  Hochlöbl.  Judicio  eingegeben  worden  sind1),  Deren  Unter- 
suchung damit  die  delicta  bestraffei  werden  können ,  meine  HochgeEhrten 
Herren  billig  oblieget,  jeh  aber  verharre 

Meiner  HochgeEhrten  Herren 

dienstwilligster 

Leiptzigk  den  2  Junij  Christian  Beuter  mpr. 

<700.  Secretarius  bev  Ihr.  Excel I:  den  Cammerherrn 

von  Seyfferdilz. 

Ein  Bogen  ist  eingelegt  mit  folgenden 

Articuli,  worüber  Herr  Nicolaus  Limmer  Studiosus  Theologiae  end- 
lich abzuhören. 

Art.  I:  Wie  Zeuge  heiße,  wie  alt  und  wes  Standes  er  sey? 

Art.  2:  Ob  Zeuge  Moritz  Volekmar  Götzen,  Advocaten  in  Leiptzigk. 
welcher  auff  den  Barfüßer,  oder  iezo  sogenannten  netten  Kirchhofe  wohnet, 
kenne? 

Art.  3:  Ob  nicht  dieser  Götze  ehedem,  da  er  noch  mit  Herr  David 
Fleisch  mann,  hiesigen  Handelsmann,  in  guten  Vernehmen  gestanden, 
sein  Gewölbe,  so  am  Marckte  unter  Herr  Metzners  Hause  liegl.  tleißig 
besuchet? 


■j  Mir  «ua  den  Acten  nicht  bekannt.    Etwa  die  Anklage  der  Eroberyerin.' 
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Arl.  4:  Ob  nicht  Zeuge  einsmahls  Götzen  daselbst  einige  Gläßgen 
Brantewein  verschlucken  sehen? 

Arl.  5:  Oh  nicht  Zeuge  gehöret,  daß  Götze  daselbst  beym  Brantewein- 
sauffen  GotteslHsterlich  gelluchet? 

Art.  6:  Wie  diese  Flüche,  welche  Götze  ausgestoßen,  geheißen? 

Arl.  7:  Wie  lange  solches  ohngefehr  sey? 

Art.  8:  Ob  nicht  Zeuge  Götzen,  als  er  von  ihm  diese  Gotteslästerung 
gehöret,  verwiesen  und  davon  abgemahnel? 

Art.  9  :  Auch  ihn  erinnert,  daß  sothanes  Gotteslüstern  und  Fluchen  der 
Heil.  Schrillt  und  den  darinne  ausgezeichneten  Wortte  Gottes  zuwieder  würe? 

Art.  10:  Ob  nicht  Götze  solches  alles  in  den  Wind  geschlagen  und 
gar  negiret? 

Art.  14:  Ob  nicht  Zeuge  darauff  die  heil.  Schrifft  zur  Hand  genommen, 
aufgeschlagen  und  Götzen  darinnen  das  Göttl.  Verboth  und  die  angehengte 
Straffe  wieder  die  Flucher  und  Gottslüsterer  zu  lesen  vor  Augen  geleget? 

Art.  12:  Ob  nicht  darauff  Götze  gegen  Zeugen  mit  diesen  Gottesläster- 
lichen Reden  herausgefahren:  Habt  Ihr  denn  dieses  Teulfelsbuch  auch?  gehet 
weg  mit  diesen  Teuffelsbuche,  ich  scheuße  euch  was  auff  euer  Buch  ? 

Art.  13:  Oder  wie  die  Wortt  sonsten  geheißen? 

Art.  14:  Ob  nicht  Götze  durch  diese  Wortt  die  Heilige  Schrifft  ver- 
standen? 

Art.  15:  Wen  Zeuge  angeben  könne,  der  damahls  im  Gewölbe  zugegen 
gewesen,  und  diese  Gotteslästerung  mit  angehöret? 

Art.  16:  Was  Zeugen  sonsten  wieder  Moritz  Volckmar  Götzen  straff- 
bares bewust  sey? 

40.    Juni  3 .    Anklage  Heuler 's  yeyen  Hölze  weyen  Injurien  [Fase.  B  der  Arten). 

An  Tif  Das  Hochlöbl.  Concilium  der  Universität  Leiptzigk ,  Meinem 
Hochgeehrten  Herren. 

praes.  d.  8.  Junij  1700. 

Magnifice  Acadeiniae  Rector, 
HochEhrwürdige,  Hoch  und  WohlEdle,  Veste,  Großachtbahre, 
Hoch  und  Wohlgelahrte,  HochgeEhrte  Herren, 

Es  ist  Denenselben  bestermaßen  bekandt,  welcher  gestalt  Ihr:  Königl. 
Maj:  unser  allergnüdigster  Herr  bey  Dero  Hohen  Anwesenheit  in  lecztver- 
wichener  NeujahrMeße  meinen  HochgeEhrten  Herren  allergnüdigst  anbefehlen 
laßen  ,  daß  Sie  wegen  der  wieder  mich  beschehenen  ehemaligen  exelusion 
und  relegation,  weil  mir  Ihr:  Königl.  Maj:  solche  allergnüdigst  erlaßen,  wei- 
ter nichts  vornehmen  sollen;  Weil  ich  nun  hierüber  meine  Unschuld,  und 
daß  mir  durch  Morilz  Volckmar  Götzens  falsches  Angeben  ratione  der  Ex- 
elusion zu  viel  geschehen,  gehöriges  Orths  auszufuhren  in  Begriff  bin,  aller- 
maßen, wie  die  bey  Denenselben  ergangene  Ada  «bezeugen,  ich  dieserwegen 
niemahls  gehöret  worden,  so  hülle  ich  nicht  gemeynet,  es  würde  Jemandt, 
insonderheit  nach  erlangter  königl.  allergnüdigsleu  Begnadigung,  sich  an  mir 
zu  reiben,  und  die  erlangle  königl.  Gnade  zu  mißgönnen  suchen,  welchen 

AMundl.  <1.  K.  S.  U*.*lUch.  d.  VtaMMOk.  XXI.  43 
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aber  ungeachtet  angezogener  Götze  wieder  mich  auflgeslanden ,  uud  in 
hohen  und  Niedern  Judiciis1)  mich  in  Schrillten  grausam  anzugreifen  und 
zu  prostituircn  sich  unterstehen  dtlrlTen.  Gleichwie  ich  mir  nun,  sobald  ich 
deren  communication  erlangen  werde,  gebührende  Vindicalion  expresse  re- 
servire,  alß  werde  ich  genülhigel  wieder  diesen  Krzcalumniantcn  und 
Verleumbdcr  meinen  Hochgeehrten  Herrn  herkommende  injurien  Klag»* 
schuldigstermaßen  Zu  übergeben,  mit  diensll.  Bitte,  mir  wieder  Beckl.  Hecht 
und  Gerechtigkeit  wiederfahren  zu  laßen,  solche  anzunehmen,  den  l'rocess 
zu  eröffnen,  Beckl.  die  Klage  zu  communiciren  und  benebsl  mich  legaliter 
vor  sich  fordern  zu  laßen.  Gleichwie  ich  nun  tlen  IVocess  durch  einen  le- 
galen Advocalen  jederzeit  forlzusezen  bedacht  seyn  werde,  alß  erklühre  ich 
mich,  weil  ich  meiner  iezigen  Dienste  halber  nicht  allezeit  in  IxMplzig  gegen- 
wärtig seyn  kan,  daß  ich  zufrieden  seyn  will,  wenn  die  folgende  citaliones 
an  mich''2),  meinen  cavenlen  ad  domum  insinuirel  werden,  also  als  wenn 
sie  mir  ad  Domum  insinuirel  worden  würen,  der  ich  sonst  iederzeil  verharre 

Meiner  Hochgeehrten  Herreu 

dienstwilligster 

Leiptzigk  den  3  Junij  Christian  R etiler  mpr. 

1700.  Secretarius  bey  Ihr  Excel I:  den  Gaimnerherrn 

von  Sc )  fferdix. 

Angefügt  ein  Bogen: 

Höchst  abgenölhigte  Injurien  Klage  Christian  Beuters  Klägers  und  In- 
juriiilens  an  Hinein  contra  Moritz  Volckmar  G  Ötzen ,  Advocalen  in  Leiptzigk, 
Beckl.  und  boßhaflen  Injurianlens  und  calumnianlens,  andern  Titeil. 

Klüger  saget  Zu  Anbringung  seiner  Klage  kürzlich :  Obwohl  in  Hechten 
heilsamlich  versehen,  daß  niemand  dem  andern  an  seinen  Ehren  Leymuth 
und  Nahmen  anzugreifl'cn,  zu  injuriren  und  zu  beschimpfTen  sich  unterstehen 
soll,  auch  disfalls  denen  Verbrechern  den  Staub-Besen,  Zeitl.  und  ewige 
Landesverweisung.  Gefangnüß  und  andere  Willkührlichc  Straffe  dictiren,  so 
hat  sich  solchen  ungeachtet  dennoch  Beckl.  Moritz  Volckmar  Götze  boßhalTtcr 
Weise  unierstehen  dürften,  Klügern  in  einem  dein  Concilio  Academicu  zu 
Leiptzigk  Ubergebenen  und  den  lt.  May  1700  datirten  Schreilien  hefllig  zu 
injuriren,  zu  diflamireu  und  zu  beschimpften ,  und  indem  er  Vorgegelwn: 
Daß  sich  der  Tünlzer  ^Herr  Büren  meynendte)  bey  den  Meyneydigen 
Beule  rischen  distrahirlen  Pasqvill  (sich)  befinde,  Klügern  nicht  allein  Vor 
einen  Meyneydigen  sondern  auch  das  gefertigte  und  gedruckte  LustSpiel 
Graf  Khrenfriedl  genannt,  ein  Pas<|vill  zu  schellen,  da  doch  Klüger  niemahl* 
den  beschvvornen  l'hrfehden  dolose  gebrochen,  sondern  vielmehr  beckl.  Götze 
durch  falsches  Angeben  es  dahin  gebracht,  daß  Klüger  in  seiner  Abwesen- 
heit mit  der  Kxclusion  Ubereilet  worden,  wie  nicht  weniger  das  iingezogene 
Lust  Spiel  mit  Ihr:  Königl.  Maj:  allergnüdigsten  Special  Bewilligung  und  Fre\- 


')  Mir  Xirhts  ireiter  bekannt. 

'l\  an  mich  gehört  zu  cKaliones,  meinen  cavenlen  ist  <lrr  Dativ,    tiemeint  ist 
wohl  der  legale  Advocat. 
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heil  nacli  Anleitung  herkommenden  Exemplars  zum  Druck  befördert  worden, 
und  also  Beckl.  sich  an  Ihr.  Königl.  Mnj:  dadurch  gröbl.  vergriffen.  Wann 
sich  dann  Kläger  die  große  Injurien  billig  zu  Gemülhe  gezogen ,  und  noch 
ziehet,  als  ist  er  zu  Klagen  genöthiget  worden,  fordert  dannenhero  hierüber 
von  Reckl.  allenthalben  deutliche  und  richtige  Antwort,  bittet  hierauff  zu 
erkennen,  daß  Beckl.  KlHgern  allenthalben  Zu  Viel  gethan ,  dahero  er  ihm 
mit  Krslattung  der  Process-Unkoslen  vor  Gerichte  eine  Christliche  Abbitte 
und  Ehrenerklärung  zu  thun,  Klüger  aber  Uberliißet  die  Bestraffung  an  Staub- 
Besen,  Zeitl.  und  ewiger  Lindes  Verweisung  oder  Gefilnguüß  dem  Richter- 
lichen Amte,  und  bedinget  sich  nach  beschehener  Kinlaßung  den  Grund  der 
Klage  allenthalben  gebührendt  binnen  der  in  Rechten  nachgelaßenen  Frist 
zu  bescheinigen  und  beizubringen,  und  imploriret  pro  Administratione  Ju- 
stitiae  nobile  Judicis  officium  mit  reservalion  anderer  Rechtl.  Nothdurfft. 

41.    Juni  II  :   Schreiben  Greifs  an  die  Universität,  seinen  Anlhetl  an  der  Co- 
mödie  spöttisch  ablehnend. 

Memorial  an  das  Hochlöbl.  Concilium. 
praes.  d.  42.  Junij  1700. 

Magnilice  Rector, 
Hoch  Ehrwürdige,  HochKdle,  Hochachtbahre, 
Veste  und  Hochgelahrte, 
lusondcrs  Hochzuehrende  Herren  und  Patroni. 

Es  ist  mir  glaubwürdig  berichtiget,  welchergeslalt  der  Advocat  Göze 
in  Actis  contra  N.  Reu  lern  unverschemt  vorgegeben,  ich  habe  dir  Comoedie, 
so  verwichene  Meße  auf  allergniidl.  Refehl  allhier  reprHsenlirt  worden,  ver- 
fertiget, sey  auch  der  Autor  tolius  negotii.  Wenn  nun  gleich  die  Verfaßung 
lies  gedachten  Spiels  nichts  Unrechts,  sondern,  weil  selbige  darzu  a  Sere- 
nissimo  concedendo  approbirt  worden,  ich  mir,  wenn  pro  aulore  passiren 
solle,  Hüchl.  zu  graluliren  helle,  so  will  dennoch,  in  erwegung  Gülze  mich 
nur  dadurch  zu  denigriren  suchet,  solcher  unverdienten  gloir  müßig  gehen 
und  die  dißfals  mir  zugefügten  Anzüglichkeiten  per  expressum  vindiciren. 
Gelanget  auch  dahero  an  Ew.  Magnif.  und  Hochlöbl.  Concilium  mein  unler- 
dienstliches  Ritten,  Sie  geruhen  entweder  die  Reuterischen  Acta  in  loco 
judicij  propter  allegalum  interesse  und  damit  ich  sehen  möge,  qvae,  qvales, 
qvantae  injuriarum  expressiones ,  auch  ob  ihn  injurianlen  darob  Rechtl.  in 
Anspruch- nehmen  könne,  mir  vorzulegen,  oder  aber  das  injurienvolle  Schrei- 
ben in  forma  probanle  zu  meiner  Nothdurfft  zu  extradiren.  Es  ist  dieses 
denen  Rechten  gemilß  und  ich  verharre  dafür 

Ew.  Magnif.  und  Hochlöbl.  Concilii 

unterdienstlicher 
Leipzig  Johann  Grell  StudioSus 

den  M.  Junij  17u0.  ipse  coneepit. 
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42.    Juni  14  :  hluyseh  redten  der  Universität  un  den  k'iiniff-Churfürsten  sowohl 
idter  Heuler  wie  idter  (Hitze. 

Dein  Allcrdurchlauchligslcn ,  GroßinHchtigslen  Fürsten  und  Herrn, 
Herrn  Friedrich  Auguste,    König  in   Pohlen  u.  s.  ir.  . 
llnserm  Allergnädigslen  Herrn. 

Praes.  d.  21  Junii  1700. 

Allerdurchlauchtigster,  Groß  mächtigster  König  und  ChurfUrsl, 
K\v.  Königl.  Majesliil  und  Churfürstl.  Durchl.  seind  unser  andächtiges 
Gebeth  und  allerunlerthlinigsle  Diensle  in  pflichtschuldigsten  Ge- 
horsamb ,  Treuesien  Fleißes ,  eußerslen  Vermögens  nach ,  ieder- 
zeit  an  vor, 

Allergniidigster  Herr. 

AIR  der  von  Uns  einiger  Verbrechen  halber  anfangs  relegirle  und  her- 
nach evcludirte  Christian  Reuter  alhier  sich  dennoch  wieder  eingefunden 
und  das  in  herkommenden  Acten  sub  A. ')  befindliche  sogenante  Lustspiel 
öffentlich  zu  unterschiedenen  mahlen  gespielet,  so  hat  Moriz  Volek mar  Götz e 
in  diel.  Actis  sub  A.  darüber  bey  Uns  sich  beschweret  und  daß  denen  Slu- 
diosis,  die  he)  selltigen  sich  gebrauchen  ließen,  ingleichen  den  Pedell,  durch 
deßen  F.heweib  er  es  verkaufte,  nicht  allein'  dieses  inhibiret,  sondern  auch 
wieder  selbigen  und  wieder  Kentern  mit  der  Inquisition  verfahren  wer- 
den möchte,  gehethen.  Nachdem  wir  aber  besagten  Götzen,  so  viel  das 
wieder  die  Sludiosos  und  den  Pedell  beschehene  Suchen  betreffe,  daß  er 
vor  allen  Dingen,  daß  obermelles  Scriptum  auff  ihn  gemachet  sey,  anzeigen 
solle,  fol.  IS.,  zur  Resolution  erlheilet,  auch  darneben,  wasmaßen  Wir  Uber 
Reutern,  als  einen  exclusum ,  die  Jurisdiction  nicht  zu  exerciren  hellen, 
sondern  solcher  des  Raths  Rolhmäßigkeil  nunmehro  unterworffen  were ,  be- 
schieden ,  hat  nicht  allein  dieser  damit  nicht  zufrieden  seyn  wollen,  indem 
er  das  fol.  22.  befindliche  Schreiben  eingegeben,  auch  darinne 

Daß  die  Gerechtigkeit  suppriiniret  und  die  illicita  nicht  abge- 
straffet,  sondern  ehrliche  unbescholtene  Leute  an  ihren  guten 
Leumuth  mereklich  gekränckel  würden, 

Ingleichen  : 

Kr  inüste  Gott  und  dem  Richter  anheim  stellen,  welches  er  in 
seiner  lezlen  TodesStumle  und  am  jüngsten  Gerichte  l>cy  dem 
höchsten  Richter  aller  Welt  zuverantworllen, 
angeführel;  Sondern  es  ist  auch  darauff  gedachter  Reuter  eingekommen 
und  hat  sowohl  wieder  ermelten  Götzen  die  fol.  I  in  Act.  sub  R  befind- 
liche Injurien-Klage  angestellet,  als  auch  wieder  denselben,  daß  er  bedenck- 
licher  Reden  sich  vernehmen  laßen,  sub  G.  denunciret. 

Dieweil  nun,  Allergnädigsler  König  und  Churfürsl,  Wir,  ehe  und  bevor 
Götze,  daß  er  in  den  Sogenanten  Lustspiel  genieinet,  wieder  die  Sludiosos 
und  Pedell  aus  Mangel  der  Indicien  etwas  anzuordnen  nichl  vermocht,  noch 

1 1  Lieg!  bei. 
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weniger  aber  wieder  Reutern,  als  einen  cxclusum,  zumahl  wegen  d«»s Sehrei- 
bens fol.  9  [Nv.  88]  elwas  vornehmen  können,  und  gleichwohl  zu  befahren, 
daß  von  Gölten  Wir  ferner  belästiget,  von  Heulern  aber,  wenn  er  also 
uugescheut  hier  bleiben  solle,  ein  sehr  groß  Argernüß  bey  dieser  Universität 
geslifRet  werden  dllrlVte .  All!  haben  Ew:  Königl.  Majestät  und  Churfürstl. 
Durehl.  Wir  die  ergangene  Acta  in  aller  Unterthauigkeil  übersenden  und 
Demselben  lediglieh  anheiiu  geben  wollen,  ob  nicht  Reuter  dahin,  daß  er 
diesen  Orth  ganzlich  meiden  inüstc,  anzuhalten,  wieder  Götzen  aber  wegen 
der  wieder  Uns  gebrauchten  AnzUgligkeiten  und  bedencklichen  Reden,  wenn 
dieser  letztern  halber  zuvorhero  der  angegebene  Zeuge  eydlich  abgehoret, 
mit  der  Inqvisition  zu  verfahren.  Was  nun  Ew.  Königl.  Majestät  und  Chur- 
fürstl. Durehl.  hierauf!  allergnadigsl  verfügen  werden,  Demselben  werden 
wir  in  aller  Unterthauigkeil  nachkommen,  auch  stets  bleiben 
Ew.  konigl.  Majestät  und  Churfürstl.  Durehl. 
Leipzigk  Allcrunlcrthäuigstc.  pflichtschuldigste  und  gelreueste 

den  14  Junij  1700.  Rector,  Magistri  und  Doctores 

der  Universität  daselbst. 

43.    Juni  IH:   Samtes  hlugschreiben  iiütze's  an  die  Universität  mit  Anhntuj 
und  Beihilfen. 

An  TU:  Das  löbl.  Concilium  Der  Vniversität  Leipzigk  p. 

praes.  d.  f'J.  Junij  1700. 

Magnitiee  Academiae  Rector 
HocbEhrwürdige,  HochEdle,  Veste,  liochachtbahre  und  Hochgelahrle 
Insonders  HoehgeEhrte  Herren. 

Ob  ich  gleich  das  bekandte  Pas<|vill ,  welches  so  wohl  allhier  auf  den 
Fleisch-  alß  Opernhause  öffentlich  agirel  worden,  dem  löbl.  Concilio  zur 
Untersuchung  deferiret ,  und  darbey  vorgestellel ,  wie  \.)  der  Concipientc 
solcher  famosen  Sehr  HR,  der  meineidige  und  excludirte  Reuth  er.  und  der 
bekandte  Krell,  stud.  ,  mit  seinen  He IITers Helfern  eonjunetis  viribus  et 
communiealo  consilio  Dr.  Rysels,  Davidt  Fleischmanns,  deßen  Klus- 
weibes,  Dr.  Glasers,  Stud.  Welschens,  welcher  solches  dislrahirel,  aus 
denen  Actis  publicis ,  absonderlich  aber  aus  denen  Actis  Davidt  Fleisch- 
manns wieder  Hr.  Davidt  Zieglers  sub  B.  fol.  U18  seqq. ,  it.  aus  denen 
Actis  wieder  die  Fleisch  mann  be\  den  löbl.  Stadtgerichten  nach  bey- 
kommenden  Exlract  sub  (•)  et  J>>  'l-  U,IS  denen  Inquisition  Actis  bey  denen 
Stadtgerichten  wieder  Davidt  Fleisch  mann  u.  deßen  Kheweibes,  theils 
wegen  Vertuschung  des  Kindes,  theils  wegen  verfälschter  Wahren ,  theils 
wegen  Unlerschleiffs  des  herein  parthirten  Rieres  und  andern  Victualien, 
theils  mit  seinen  Camcraden  Dr.  R>  sein  an  der  Fr.  Arnoldin  ausgeübten 
Goneussion  zusammen  getragen,  und  in  dieses  Pasqvill  gebracht;  So  habe 
ich  doch  keine  andere  resolution  alß  nachfolgende,  daß  ich  vor  allen  Dingen 
heybringen  soll,  daß  ich  durch  dieses  libellum  famosum  gemeinet,  und  sol- 
ches ex  Actis  deduciren  soll,  erhalten.  Nun  ist  ex  Jure  genugsam  bekandl, 
daß  derjenige,  welchen  der  Reweiß  auferleget,  hingegen  die  Thal  manifest, 
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daß  er  mit  den  Beweiß  zu  verschonen.  Es  ist  manifest,  daß  der  loht.  Vni- 
versitiit  eigener  Bedienter,  der  Pedell  Wert  her,  öflenllich  solches  Pasqvill 
uinb  gewinnst  willen  distrahiret  und  die  sludiosos  hey  den  Opernhauß  hierzu 
convociret,  wie  hiervon  Hr.  Dr.  Bit  ekel  Nachricht  geben  muß.  Es  ist  ferner 
hekandt,  daß  ich  zu  behauptung  der  Inqvisilion  und  wie  in  dem  Pasqvill 
einzig  und  alleine  meine  Person  zur  beschimpfung  aufgefUhret,  einige  zeu- 
gen angegeben,  aber  keine  Mittheilung  der  Gerechtigkeit  darauf  erfolget, 
sondern  vielmehr  der  LaufT  der  heilsamen  Justiz  mir  verkürzet  worden;  So 
provocire  ich  1)  bey  diesem  wahren  Umstände  auf  Gott  und  deßen  heiliges 
Gerichte,  wie  solches  nicht  den  Menschen  auf  dieser  Welt,  sondern  dem 
Herrn  aller  Welt  gehalten  werde  juvta  2.  Paralip.  39.),  und  daß  im  Ge- 
richte kein  ansehen  der  Person,  er  sey  auch  wer  er  wolle,  vorgenommen 
werden  soll  iDeut:  <) ,  Und  dieses  heilige  Geseze  kan  kein  Mensch  aus- 
krazen ,  viel  weniger  ohne  Verlezung  der  Pflicht  bey  seile  gesezet  werden. 
Damit  aber  nichts  desto  weniger  der  erlheilten  resolution  eine  Genüge  ge- 
schehe, So  werden  2]  sub  Q  et  j)  die  in  dem  Pasqvillo  §.')  56.  angeführten 
Verba,  daß  ich  gemeinet,  dociret  und  behauptet,  daß  Maria  Christina  Fleisch- 
mannin  solches  vorgenommen  und  sub  j)  das  Unheil  darauf  erfolget,  her- 
nachmahls  aber  diese  Worte  den  meineydigen  Beut  he  rn  und  Krellen, 
mit  ihrem  Ehemanne,  in  dieses  Pasqvill  zu  bringen  verleitet,  auch  das  Wort 
Mnjurius'  in  denen  Actis,  woraus  dieser  Extraet  genommen,  benebst  andern 
Umstunden  enthalten,  worvon  sie  bey  der  Inqvisilion  ferner  Bede  und  Ant- 
wort zu  geben  schuldig,  auch  die  sümtl.  hinten  angegebene  Zeugen  jurato 
atlestiren  werden,  daß  meine  Person  in  den  Pasqvill  gemeinet  und  aufge- 
fUhret worden.  2)*)  ist  fol.  27b3i  in  solchen  Pasqvill,  was  von  meiner  Person 
zu  halten,  nach  ihrem  bekiindniß  iedermJInnigJichen  vorgeslellel •).  3]  ist 
die  subscriplion  des  Concipientens  dieser  Schrifft  falsch  und  hngirel,  indem 
dergleichen  Person  nicht  in  rerum  natura,  sondern  dem  Bysli  sehen  Slylo 
gemäß  concipirel  worden,  allermaßen  den  4)  nach  anleitung  des  dati  solcher 
Brieff  in  Sperga5)  verfertiget,  da  denn  dieses  ganze  Consorlium,  Dr.  Bxsel, 


')  Gemeint  sind  hier  und  im  Folgenden  die  Seiten  des  Lustspiels.  Auf  S.  56 
heisst  es:  Leon.  Die  Wirthin  sagte  mir,  wie  daß  er  einmahl  ein  paar  Partheyen 
in  einander  gehetzt,  über  welches  Unrecht  dieser  Fleck-Schreiher  von  einem  Frauen- 
zimmer in  öffentlicher  Gerichts-Stuhe  wäre  ein  alter  Hock-Seicher  geheissen  wor- 
den. Cour.  Was  hätte  er  denn  darzu  gesaget?  Leon.  Was  solle  er  gesaget 
haben?  Er  halle  solches  zu  regislriren  geheilten,  allein  wegen  anderer  Affairen 
hattens  die  Gerichten  nicht  gehöret,  und  war  also  dieses  Frauenzimmer  noch  so 
mit  einem  blauen  Auge  davon  gekoiumeu ,  sonst  hätte  er  ihr  unstreitig  einen  In- 
jurien Proceß  an  den  Hals  geworden.  —  0  und  J)  sind  die  Zeichen,  unter  denen 
die  Acten  Uber  diesen  Fall  in  Abschrift  angehängt  sind  [s.  u.)  ,  die  denn  freilich 
die  Yerurtheilung  des  »Frauenzimmers*  beweisen. 

'2)  .so  fortan  falsch  gezählt. 

3)  (Seht  auf  die  Acten.  Leider  geht  uns  die  henntniss  dtrsetben  ab  und  es  ist 
daher  das  Folgende  nur  halb  verständlieh. 

i)  Am  Rande  eon  der  Hand  des  Cniv.-Actuars :  Videanlur  Acta  judirialia  hey 
den  löbl.  Stadlgerichten,  da  die  Ehrenerklärung  erknndt. 

&)  d.  i.  Spergau  bei  Dürrenberg,  südlich  von  Merseburg. 
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Dnvidt  Fl  eise  hm«  nn ,  deßen  Kheweib,  Schmidt  der  CaH'ee  Schencke, 
unterschiedene  Studiosi  als  Milhelfl'er  des  Pasqviils,  darunter  sonderlich  der 
meineydige  und  excludirle  Heut  her,  diese  heil.  Plingslfoyertage ')  sich 
eingefunden  und  zu  iederinanus  ärgern  uß  geschwelget  und  geludert,  und 
dieses  l'as«|vill  zur  llüllTc  genominen2),  worvon  das  ganze  Dorff  Sperga  und 
die  Benachbarten  genug  zu  singen  und  zusagen  wißen.  So  hat  auch  5) 
Fleisch  mann  und  deßen  Kheweib  ferner  §5(5  dasjenige  Factum,  so  sie 
an  mir  judicialiter  zu  meiner  besehimpffung  ausgeübel,  in  solches  Pasqvill 
dringen  laßen,  und  in  der  Fol.  27  ad  Ada  gebrachten  Schrift  solches  wieder- 
holtet und  zugleich  hierdurch  die  Berichte  mit  eludiret  und  Öffentlich  be- 
schimpffet  a) .  6)  Die  bej  solchen  §.  befindlichen  Worte:  'Ach!  wenn  ichs 
nur  nicht  vergeßen  helle'  It:  'der  sUßen  Nachte',  it:  'der  Fleckschreiber'  p.4) 
zu  meiner  Beschimpfung  vorgebracht.  Was  nun  die  'süßen  Niichte'  betrifft, 
ist  des  Pasqvillantens  eigenhiindiger  Briefl",  so  Fleischmann  dazutnahl. 
als  er  mit  seinem  izigen  Kbcweihc  verdächtig  conversirel,  selbstgeschrieben 
und  von  'ledern  Fuchß'  und  dessen  'Abreitung',  wie  auch  süßer  Nachte' 
gedacht  wird,  welche  dieser  böse  Bube  auf  mich  dolose  appliciret,  und  fol .  *) 
in  Actis  be)  diesem  Judicio  sowohl  Davidl  Ziegler  alß  deßen  Frau  Mutter 
Acta  contra  die  Fleisch  man  ni  n  zu  belinden  und  ad  Acta  gebracht  werden 
soll.  So  ist  auch  7;  durch  den  Fleckschreiber  daher  vorgestellel .  weil  ich 
zu  Marekranstadt  das  Actuariat  und  Stadtschreiber  Ambt  vertrete,  und  sowohl 
durch")  jener  alß  meiner  Person  höchste  Beschimpffung  in  solches  Pasqvill 
gebracht.  §  57  linden  sich  diese  Worte  'Ach!  Tannenbaum'7)  welche  einsten 
von  mir  gegen  Rysel  in  loeo  publico  und  in  beysejn  F  I  e  isc  h  ma  n  ns  jocose 
erwehnel,  hernachinahls  aber  von  diesen  in  solches  Pasqvill  gebracht.  H;  Der 
Weinkeller  ist  zu  meiner  BeschimpfTung  angeführet,  da  ich  doch  zeit  meines 
Lebens  und  in  die  30  Jahr  allhier  gewesen,  hiel>evor  aber  2  oder  3  mahl 
mit  frembden  Leuthen  nicht  zu  Diezen  kommen.  9)  ist  das  Wort  'Fleck- 
schreiber' §  75.  77.  781»)  und  in  den  ganzen  Pasqvill  zu  meiner  Beschimpfung 
angeführet.  10;  it. §75  wird  solches  wiederhoblet  und  Denuncianten Truncken- 
heit  beigemeßen.    Dieses  hat  Fleisch  mann  durch  seinen  MilPasi|villanlen 

')  Pfingsten  war  1700  am  .')<).  Mai. 

2l  soll  n  aht  heissen :  den  Erlös  aus  diesem  Pasquill. 

3)  Am  Hantle  von  der  Hand  des  l  niv.-Actuars :  \ide  Acta  judicialia,  da  die 
Ehreii-Frkliihrunn. 

*}  S.  56';  Ach  wenn  ichs  nur  nicht  \ergessen  hätte,  was  mir  die  Wirthin 
alles  von  den  süssen  Nächten,  und  noch  andern  Streichen,  so  dieser  Fleck-Schreiber 
soll  vorgenommen  haben,  erzehlet  hat. 

*)  unausgefüllt  geblieben.    Leider  fehlt  uns  auch  dieser  Brief. 

*)  durch  also  hier  noch  =  wegen,  zwecks. 

7!  Die  Stelle  ist  oben  S.  37  i  mitgetheilt.  Weil  Markranstädt  nur  ein  Flecken 
war,  so  wird  Fleckschreiber  spöttisch  —  Stadtschreiber  gebraucht.  Dass  das  Wort 
wirklich  so  vtrwandt  wäre,  ist  mir  nicht  bekannt :  es  würde  dann  auch  seine  Spitsc 
gegen  Götze  verlieren. 

*)  S.  75  wird  vorgestellt ,  wie  Injurius  trunken  aus  der  Weinstube  auf  die  Gasse 
taumelt;  S.  77  giebt  eine  Schilderung  seines  unwürdigen  Gebahrens  mit  » Intriischen, 
Cäußgen»  u.  s.  w. ;  ebenso  S.  78. 
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um]  gewißenlosen  Mann  in  Anis  sult  Iii  Ii.  fnl.  1 se«j«|.  Fleischmann  •/• 
Zioglcrn  l»e\  Her  I * » 1  ►  I -  Yniversilal  Ynrgerilckel.  il:  was  §  hl  \on  artigen 
Frauenzimmer'  und  1  Damasdon  Kleid«'*;  daselbst  angeführel.  zu  seinen 
höchsten  Nacht  heil  beuchst  andern  linuirtcn  lästern  in  diel.  Actis  suli  H. 
ihm  aufgebürdet,  Worlttr  aber  desen  Advueal,  naehdein  er  Sachlallig  worden, 
in  eine  ansehnlich«*  Strallc  coiideiunirct  ,  und  weiln  diese  Feindseligen  d«>il 
nicht  r«>rlkiiiiiincu  können ,  solches  niil  in  dieses  l'asi|\ill  hriiiL-.cn  laßen. 
I  1  §  '»'».  mhi  'nackenden  lanza'U-  .  dieses  liat  der  allgemeine  Land!  Helrilsier. 
so  gleichfalß  wie  die  llistoria,  in  l'nsqvill  angcfUhret,  .ms  seines  Imsen  Con- 
eipientens  und  Khrensehandors  in  I  leisihnia  n  n  iselien  Bildungen  wieder 
Zieglern  in  allegal:  Anis  sol  B  hd.  \  \x  se.|ij.  anbringen  laßen,  welches 
Geseze  hinnen  wenig  Tagen  lienebsl  ilen  eingeliohlten  l  rthel  förderlichst 
ad  Ada  pchrnehl  werden  will9..  Was  \i  die  Wunden*,  so  §  Ida*  an- 
geführet ,  und  'verbundenen  Knpll"  hctriM '  .  dadurch  wird  augenscheinlich 
die  leicht ferliue  Thal,  so  den  17.  IVbruarius  in  dem  Aueihacher  Keller, 
woselhsi  L' 1 4*  i  sc  h in  a  Ii  u  Mcnum  ianlen.  besaue  «lerer  lm|\ isition  Acta,  nach- 
getraelilet.  ausheultet.  vnruostollcl.  und  Sj.  106.  die  'Wund  Zeddul'*),  so  von 
den  Barbier  a«l  Aela  gebracht,  auhern  repctirel.  13)  L»er  in  §  1 06  auf- 
geführte 'Bauer  mil  6  11.""   ist  Marlin  lluffinann.  l)a\i«ll  Fleisch  m.inns 

■)  S.  •'»  /  .  Leon.  Sit«  «r/adilti1  mir.  wie  daß  derselbe  Mann  ><»  ein  vorlrdf- 
lichcr  Liehliaher  \on  I  i.iiicii/.iinuier  wäre,  f.mir.  Ist  er  denn  noch  punt:  ?  Leon. 
By ,  es  i-t  ein  Stein-alter  Muni  der  schon  .ml  der  ürube  geltet.  Cour.  Was 
hat  ei  «leim  nun  mit  dem  Frauenz  immer  ^einaelilf  Leon.  Er  sull  sieh  mög'  ti* 
in  ein  arliyes  Madchen  \ ci m  hauum-iii et  ^«  lialM  Ii, dien,  und  dasselbe  Italic  er  au<  Ii. 
weil  et  SU  lu-tiiiii  ui  sie  \ <  riiel »i  gewesen,  in  Reihen  Hamas!  kleiden  lassen,  und 
hcraachinahls  nur  das  Huhsen-Slucke  ^chei-seu.  f.  mir.  Ky  warum  t  itflit  uar  »las 
Schuten-Stücke  f  Hat  «her  dassclhc  f  lauen/immer  den  allen  t'ourlisan  auch  (ie^en- 
I  h  Im-  Lew  lesen  *  Leon.  So  viel  ieil  um  der  Wirlhin  vernahm.  so  halte  -ie  ihm 
im  hl  eimuahl  eine  chartuanlo  Mim-  «ein  i<  hi  vielweiinjer.  «laß  sie  ihm  für  das  jse- 
schetiekte  damastene  Kleid  sonslen  seinen  Willen  erfüllen  sollen.  Cour.  Ja.  e» 
pehl  Uißw  eilen  so.  wenn  alle  Männer  mit  jungen  Madien  lüHeln  wellen,  allem 
.•^  peschichl  ihnen  ^ar  recht,  wenn  mi'  Iternaehnialils  Im  ihre  Spendagen  ms  Päust- 
iicn  nein  ausgelacht  w eitlen. 

-  S.  .'»',»  Leun.  I! in  artiges  Historien  erzehlle  nur  die  Wirthia  von  diesem 
-.1  penandten  Fleck-Schreiber.  Kr  halte  emsmahls  .uil  einer  Hochzeit  nach  einer 
Bären-Music  mit  Fraiieuziimiiei  naeketid  um  einen  Hamien-Haiun  herumueiantzet. 
welches  ihm  diese  Stunde  noch  ul»e|  .mstjele^et  wurde.  Cotir.  Ey,  das  kann  ich 
mir  leicht  eiuhil<lcn.  Nackend  zu  tatil/.en!  es  kömmt  n»r  zu  ärgerlich  heraus.  Wenn» 

ilnch  mich   im  Heimle  -eweseil  wäre. 

1    \m  Ittitittf  ii, ii  ,i,r  Ii, imi  ih's  I  nie.-  trtuarx:  vide  suh  1).    IV//.  S.  658. 

•  s.  /"•"»  erscheint  liijurius  mil  rfrtmmlrn*'in  h "/'/''  mwW  m  den  boshaften  /'/</- 
ii»  >< .  »Ii»  er  "  sein*'  tiegner  entwirft ,  sei*//  sieh  die  ganze  Gemeinheit  seiltet 
("haraktet r. 

'•  S,  fOti :  J o Ii.  Uas|  Hu  denn  auch  einen  Wund -Zeddel  einuei;ehen  "'  lnjui. 
Ich  halte  .mil  eine  i cd wede.  Wunde  den  U.uluei   einen  /.eihlel  machen  lassen. 

S.  fOS  /■/    Injuria*  null  •/«■«  Jtthmim's  zum  Stcinritlc  verleiten.    Joh.  Nicht 

lausend  hiiealen   widte  iel  Innen.    Imhl  mich  lintt!    nicht  Id.  tausend.  Aber 

Momtlere  weistu  was.  |.d(  den  Hauer  wieder  holen,  der  über  jenen  dorte,  wie 
|»u  wohl  weisl,    inrni  Jahre  faheh  beschweren  hat.    und  t;ieh  ihn  noch  einniabl 
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gewesener  Hoffmeister  zu  Sperga;  denn  weil  man  diesen  nicht  alleine  zur 
Beseheinigung  des  Unterschleiffs  des  herein  parthirten  Bieres  und  Viclualien 
sondern  auch  wegen  Keuthcrs  begangenen  Meines  dt  zum  Zeugen  adhi- 
birel,  So  haben  die  Pasqvillanlen  selbigen  unler  den  praelexlu  einer  Kor- 
ruption aufgeftlbret ').  1*1  in  §  420.a)  von  denen  Intraden  des  Closters  allu- 
diren  die  Pasqvillanlen  auf  das  fol.  138  in  Actis  sub  B  befindliche  Fleisch- 
mannische  Einbringen,  wordurch  der  Verleun)bler,  der  Fleisch m an nische 
Advocatus,  Dr.  Rysel,  Saclif.illig  worden.  15)  das  Kupfer  dieser  Pasq  vi  lies 
concernirende ,  hotte  solches  billig  ad  Acta  gebracht  werden  sollen,  weiln 
es  aber  der  Denunciante  nicht  habhafli  werden  können,  so  ist  solches  aus 
David!  Fleischmanns  und  deßen  Eheweibes  Inqvisilinn  Actis  allhier  ge- 
nommen; allennaßen  der  fol.  128.  falsche  Brieff3),  so  Peter  Paulj4!  Meßo 
1697  Denuncianten  im  Nahmen  Herrn  Laurentij  Arnolden  dolose  von  Dr. 
Ry  sein,  Fleisch  mann  und  deßen  Eheweib  concipirel  und  fol. &)  in  Actis 
in  originali  fol.  128  zu  befinden,  auch  dem  anseheu  nach  durch  Fleisch- 
manns Jungen,  Peter  Volcke  I  ii  geschrieben  und  Denuncianten  von  der  Post 
Uberschickel  worden,  worinen  des  Denunciantens  Statur  von  denen  Pasqvil- 
lanten beschrieben  und  von  dort  zu  deßen  Beschimpfung  in  solches  Pasqvill 
gebracht6).  So  sind  auch  16)  die  Worte  'Intrüschen'  zu  Denunciantens 
Beschimpfung  in  die  famose  Schrifft  gebracht ,  welche  einsmahles  nur  jocose 
angeführet  worden.  Was  17)  die  Worte  in  §  121  4  Practiqvenmaeher '  it. 
in  §116  k  Schelmhnger  klopfen '  und  sonst  in  §  76  angeführet7,  so  in  denen 


6  fl.,  er  thuls  schon.  Injur.  Ja.  was  weiß  derselbe  Mann  von  dieser  Afraire  ? 
Johan.  Warunib  hatte  er  aber  über  jenen  geschworen,  vor  6  fl.,  und  falsch?  Nu* 

')  Am  Rande  von  der  Hand  des  I'nir.-Actuars :  vid.  Acta  Inqvisil.  fol.  1 12 
sab  -f-.  Davidt  K I ei sch in a n u s  und  deßen  Eheweib;  ferner  vid.  Denunciation 
Acta  Cliristiau  Beuthers. 

J)  Diese.  Anführung  ist  auffallend,  denn  jene  Worte  spricht  im  Stücke  nicht  In- 
jurius,  sondern  (iraf  Ehrenfried,  während  er  Abt  ist.  S.  420:  Ehrenfried.  Sagt 
mir  doch  nur.  mein  Herr  Capitain-Lieulenant.  wie  ichs  aufT  der  Welt  besser  haben 
könte,  als  so?  Ich  habe  ja  mein  schönes  Auskommen  von  so  vielen  Klöster-Intraden, 
das  ich  bey  Hofe  nicht  habe. 

3)  Auch  dieser  Brief  fehlt  uns. 

*)  Das  fest  dieser  fällt  auf  den  29.  Juni.  Damals  war  also  bereits  Feindschaft . 
*}  Nicht  ausgefällt. 

8)  Am  Hände  t  on  der  Hand  des  l'nit  .-Actuars .  vid.  Atta  der  Fleis chmaunin 
die  abbitte  betr.  fol.  itt  per  verba  injurius. 

7)  ,S.  424  steht  die  Klage  und  die  Verwünschung  der  Leonore ,  daß  ihr  der 
Practiqverunacher  solch  Zeug  in  die  Supplik  gesetzt  h.ibe  (*.  S.  575),  und  daß 
solchen  doch  allen  flugs  die  Hals«*  gebrochen  werden  möchten.  S.  4  46:  Cour. 
Mich  wundert,  daß  von  der  hohen  Obrigkeit  so  einem  Practi<|venmacbcr  seiner 
unveranlwortl.  anzüglichkeiten  halber,  nicht  mit  ernstlicher  Stratfe  auf  die  unnützen 
Schelm-Finger  geklopft  wird.  —  S.  76'  Warnung  an  Injurius,  er  möge  sich  nicht 
in  der  Dunkelheit  auf  die  Strasse  wagen,  er  könne  angefallen  werden,  und  wäre  es 
auch  nur  aus  Irrthum.  Cour.  Mau  kan  nicht  wissen,  trug  sichs  doch  neulich 
auch  zu ,  daß  einer  den  andern  gerne  in  die  Haare  wolle ,  und  in  der  grossen 
Bosheit  und  Trunckcuheit  sähe  er  nicht  einmal ,  mit  wem  er  zu  Ihun  halte  ,  und 
kriegte  also  eben  auch  einen  unrechten  beym  Kopffe.  Injur.  Das  ist  viel  ein 
anders;  denn  wenn  man  truncken  ist,  so  kan  man  sich  wohl  leichte  irren;  Ist 
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Fleischmannisehen  Inqvisition  Actis,  alß  Denunciant  Fl  ei  gentium n 
und  deßcu  Eheweibe,  haben  die  Pasqvillanten  fin^irl.  Nun  wird  nichts 
hindern,  daß  die  Pasqvillanten  sich  hey  dem  Tilul  mit  einer  special  Bewilli- 
gung  behellTen  wollen  (angesehen  solche  eines  Theils  noch  nicht  beyhracht, 
anders  Theils  wHre  solche  per  et  sub  obreplionem  erschlichen,  indem 
sie  meine  Person  unter  andern  fingirlcn  Nahmen  bey  solcher  Concessinn 
dolose  verschwiegen) ,  dass  solches  Pasqvill  einzig  und  alleine  auf  meine 
Person  abgeziehlet  gewesen,  da  dorch  Fleisch  mann,  deßen  Ehe  Weih, 
Dr.  Rysel  und  siüntl.  Adhaerenlen  Theils  wegen  des  Heulherischen 
Meineydes  Theils  auch  wegen  der  von  ihm  und  seinen  Advocalo  Dr.  Rxseln 
an  meinen  Principalen  Hr.  Laurentij  Arnoldens  Eheweibes  ausgeübten 
Concussion  sich  revangiren  wollen'). 

Wann  aber,  IlochgeEhrte  Herren,  das  Gerichte  dem  Allerhöchsten  Welt- 
Richter  und  nicht  den  Menschen  gehalten  wird ,  und  (wie  schon  oben  an- 
geführet)  solches  ex  lege  divina  genugsam  hekandt ,  daß  ohne  Ansehen 
der  Person  einem  iedweden  Gerechtigkeit  mitgclheilet  weiden  soll,  so  gründe 
ich  mich  auch  auf  dem  Göttlichen  Rechtsspruch,  und  habe  das  gute  Ver- 
trauen zu  Ew.  Großachtbarl.  Herrl. ,  Sie  werden  nach  bekandten  Ruhm, 
in  majoribus  delictis  et  scandalosis,  worunter  auch  die  famosen  Libelle  zu 
annectiren  seyn,  mir  in  diesem  stücke,  gleich  wie  Sie  mir  jederzeit  nach 
anleitung  der  Rechte  Richterl.  Hülfe  geleistet,  gleiche  Gerechtigkeit  mil- 
zulheilen  geruhen  und  an  den  LaufT  der  heilsamen  Justiz  nicht  hinter- 
lich sejn,  bevorab  da  sich  diese  Pasqvillanten  ihrer  übelthal,  so  sie  an 
mir  ausgeübet ,  noch  rühmen,  und  wie  sie  mit  mir  umgangen,  in  öffent- 
lichen Truk  befördert2),  worinnen  mir  in  allen  stücken  vor  Gott  und  aller 
Welt  das  grosle  Unrecht  geschiehet ,  auch  weil  ich  und  die  Meinigen 
dadurch  in  unwiederbringlichen  Schaden  gesezet  worden,  wohl  zu  pondiren 
und  da  das  Interesse  Fisci  und  Richterliche  Hespert  hierunter  versiret,  wohl 
zu  observiren,  in  dem  auch  an  und  vor  sich  selbsten  dasjenige,  was  durch 
Urlbai  und  Recht  ein  mahl  ausgeführet,  keinesweges  in  öffentl.  Pasqville  zu 
bringen,  noch  von  privat  Personen  zu  traduciren  nachgelaßen  ist,  und  weil 
solches  loties  qvoties  in  Schrifften  wiederhohlet ,  wird  solches  um  so  viel 
desto  mehr  zu  uniersuchen,  auch  solches  crimen  famosi  libelli  nach  deßen 
in  Rechten  gesezier  Poen  andern  Pasqvillanten  zum  Abscheu  zu  bestraften 
seyn,  zu  dem  Ende  ich  solches  alles  wieder  Fleisch  mann  und  deßen 
KheW/eib  hiermit  denen  Gerichten  deferiret  haben  wil.  Mit  Bitte,  solche 
darüber  zu  vernehmen  und  denen  bereit  formirten  Inqvisition  Actis,  worauf 
man  sich  fundiret,  einzuverleiben,  und  dieses  um  so  viel  desto  mehr,  weil 
sowohl  Davidt  Fleisch  mann  wegen  vielen  Mißelhaten  die  Inqvisition  alß 

mirs  doch  unlängst  ebenfalls  so  gegangen,  daß  ich  einem  Unrechten  in  die  Haare 
fiel,  allein  das  geschähe  im  Wein- Keller,  und  nicht  auf  öffentlicher  tiasse. 

•)  Am  Rande  von  der  Hand  des  I'niv.-Aetuars :  vid.  Denunciat:  Acta  Christian 
Rentners.  —  vid.  Inqvisit:  Acta  Davidt  Pleischnia  uns  u.  deßen  Eheweibes 
da  ihnen  die  special  Inqvisition  zuerkandt. 

2)  ivo,  ist  mir  nirht  bekannt  geworden.    Oder  ist  eben  da*  Drama  gemeint  * 
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Blich  deßen  EheWeibe  solche  gleichfalls  in  specic  wegen  Parthirerev  mit 
Herr  Hoinniel  und  Herbstens  Jungen  zuerkanndl  und  von  Ihrer  Kimigl. 
Majestät  und  ChurfUrstl.  Durchl.  p.  Ullaern  allergnildigslen  Herrn  p.  eonlir- 
mirel  worden,  und  allso  nllhier  allenthalben  dieser  beiden  Personen  viln 
anteaeta  gar  schlecht  beschaffen,  naeli  Eydl.  Außage  sub  j),  welches  denn 
mit  nächsten  ferner  adminiculiret  werden  soll,  Voriezo  nur  ganz  unter- 
dienstlich  gebethen  haben,  solches  alles  wohl  zu  untersuchen,  und  beyde 
Pasqvilhinten  über  angezogene  Facta  zu  vernehmen ,  und  nachbeiinden  auf 
bedürffenden  Fall  darüber  rechtl,  erkennen  zu  laßen.  Ich  reservire  mir 
w  in  Irr  die  sämtlichen  Interessenten  und  Distrahenten ,  er  sey  auch  wer 
er  wolle,  nieine  zustehende  Actiou  ausdrücklichen  bevor.  Leipzigk  den 
16.  Junij  1700. 

Ew.  HochEhrwürdigen  Magnificenz  und  Herrl. 

unterdienstschuldigslcr 
Mauritius  Volemarus  Göze  mpr. 

Zur  Keliauplung  dieser  Sache,  daß  Ken  (her  und  Krell  dieses  Pns- 
•I v ill  mit  Genehmhaltung  und  Approbation  Davidl  Fleischmanns,  deßcn 
Eheweibes  und  Dr.  Kyseln  geschehen,  welche  obigen  Bcyden  ,  so  stets  bey 
Fleischmann  aus-  und  cingangen,  die  materia  zum  Grunde  dieses  Pas- 
qvills  aus  denen  Actis  zugebracht,  auch  Kath  und  Thal  so  wohl  zu  agirung 
dieses  Pasq  vi  Iis  alß  deßen  verdistrahirung  darzu  geben,  werden  nachgesezte 
Zeugen  angegeben. 


Herr  Dr.  Glaser') 
Hr.  D.  Welsch 
Hr.  D.  Friese 

Hr.  D.  Sch wendendOrffer 

Hr.  D.  Holzel,  welcher  eben fa Iß  da- 
von Wißensehaffl  hat  und  ein  Exem- 
plar verschicket. 

Hr.  Seiffert,  der  Advocatus,  wird 
Zeugnuß  geben ,  daß  ich  dadurch 
gemeinet. 

Hr.  M.  Germer. 

Hr.  Eichel  der  Fecht Meisler  und  deßen 
Eheweib 

[Welsch 

|  Bellwitz,  Hr.  Dr.  Zipfels 

I Schreiber 
Ho  ff  mann  aus  Merseburg 


Studiosi 


Studiosi 


G  ra  b  n  e  r,  Hr.  Lic.Menckens 

gewesener  Famulus. 
Hoffmann  von  Ghemniz 
Bock  aus  Merseburg 
Thomae  Capitt  (CapsilY) 
G  a  m  b  e 

S  c  h  in  i  d  l  Caffee  Schenke,  welcher  an- 
fangt, das  Pasqvill  gehabt. 

Schrecker  der  BallMeister,  so  dieses 
Pasqvill  in  den  Wirthshäusern  mit 
sich  geführel  und  auf  gewiesen. 

Wohlfahrt  der  Jüngere 

Christian  Eaube 

Peter  Völckel,  Fleischmanns 
Crahm-Junge. 

Christian  Fro  berger,  Flei  sch- 
ul an  Da  StilTSohn. 

Fleischmanns   izige  Köchin  p.  p. 


•)  Dieser  Dr.  Glaser  ist  bekannt  durch  sein  Interesse  für  das  Leipziger  Theater. 
Er  war  es,   der  gemeinsam  mit  Strungk  den  Cnntract  auf  die  Erbauung  des 

Opernhauses  einging.     Vgl.  Blumner,  Gesch.  d.  Theat.  in  Leipzig.  S.  35. 
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0  Den  tt   Septenibr.  1699. 

Nachdem  heutiges  Tages  Fr.  Margaretha  Zi  cgi  er  in  mit  deren  Tochter, 
Frauen  Marien  Christinen  F I ei  sc  h  m a nn  i u  ,  vor  Gerichte  in  einen  Process. 
da  jene  wegen  einer  Schuld  Forderung  diese  belanget,  erschienen,  und  bey- 
den  Theilen.  sich  vor  der  schweren  Stralfe  des  MeinEydcs  denn  es  soll  die 
Fr.  Zieglerin  das  Juramenlum  Calumniae,  die  Frau  F  leise  h  ma  n  n  in  aber 
den  Haupt  Kydt  ablegen)  in  Acht  zu  nehmen,  zugeredet  wird  ,  Worbev  den 
inelirgedachter  Fr.  Zieglerin  Curator,  Hr.  Moriz  Volckmar  Göze.  gleich- 
falß  einige  Erinnerung  Ihul  und  ihn  die  Fr.  Fleisch  mau  n  in  einen 

'alten  Koclseicher' 

heißet,  So  suchet  derselbe  an,  solches  zu  registriren,  welches  auch  verordnel 
worden. 

Davidt  Hittorff  Geschbr  mpr. 

3     Fnsern  freundlichen  Dienst  zuvor.    EhrenVeste,  Hoch  und  Wohlge- 
lahrte, Hoch  und  Wohlweise,  günstige  Herren  und  gute  Freunde. 

Alß  dieselben  Uns  die  wieder  Marien  Christinen  Fleisch  in  an  Bin 
ergangenen  Acten  benebst  einer  Frage  übergeben  und  sich  des  Rechten 
darüber  zu  belernen  gebethen  haben, 

Demnach  sprechen  wir  Churfürstl.  S:  Schoppen  zu  Leipzigk  darauf 
vor  recht, 

Darauß  so  viel  zu  belinden  ,  daß  ermelte  F I  ei  sc  h  ma  nn  i  n  Moriz 
Volckmar  Gözcn  wegen  derer  vor  Gerichte  wieder  ihn  ausgestoßeneu 
schimpflichen  Heden  eine  Ehren  Erklahmng  zuthun,  sowohl  die  \enir- 
sachten  Unkosten,  daran  die  Fol.  5b  liqvidirlen  Gebühren  sub  A  auf  I.  Thlr. 
zu  moderiren  ,  der  haare  Verlag  sub  B.  aber  ohne  Abgaug  zu  passiren. 
abzustatten  schuldiR .  und  wird  hierüber  um  fünf!  Thlr.  billig  bestrafte! 
Von  Rechtswegen,  zu  l'hrkundt  mit  unsern  Insie^el  versiegelt. 

Churfürstl.  Sächß.  Schoppen  zu  Leipzigk. 

M.  Nov.  1699.     I  Thlr.   I  i  gr. 

Daß  vorstehende  beede  Abschnitten  in  denen  Mir  vorgelegten .  contra 
Maria-Christinen  Fleisch  m anni  n  Anno  1699  für  denen  Kdl  Stadt-Gerichlen 
Zu  Leipzigk  ergangenen  Original-Aclis  fol.  I  et  "  von  Wort  zu  Wort  also  zu 
befinden,  wird  hiermit  glaubwürdigst  be-altestiret. 

Chrislophorus  Im  mm  igen  mpr. 
Not.  publ.  Caes.  jur.  ad  hoc  reqvisitus 

44.    Juni  19:    Inserat  der  Universität  zu  dem  Kluy  schreiben  an  den  kmtij- 
Churfursten  (Ar.  42),  sieh  Über  Götze  beschwerend. 

Allerunlcrlhiinigstes  Insenit. 
Auch 

Allergnildigster  König  und  Chtirfürsl, 

Geruhen  Dieselben  ferner  in  Hohen  Gnaden  zuvernehmen,  wie  daß  ob- 
gedachter  Götze,  bereits  nach  beschehener  Mundirung  dieses  allerunter- 
thanigst  Berichts,  und  da  Wir  solchen  fort  zu  schicken  in  RcgrilT  gewesen, 
erst  mit  dein  Schreiben  fol.  27  seq<|.  (Ar.  4.>)  eingekoininen  und  in  selbigen 
zwar  nuntnebro,  worinnen  die  durch  das  Meuterische  Pasqvill  ihm  angethane 
ReschimplTiingen  beslehen  sollen,  angegeben,  daneben  aber  die  vorhin  wie- 
der Uns  gebrauchten  sehr  harten  AnzUgligkeilen  aull  diese  maße 
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Ks  ist  ferner  hckanl,  daß  ich  zu  Behauptung  der  ln(|\isilion  und 
wie  in  «lein  Paßqvill  einzig  und  allein   ineine  Person  zur  Be- 
schimpfTung  auHge führet,   einige  Zeugen  angegeben,   aber  keine 
Mittheilung  der  Gereehligkeit  darauff  erfolget,  sondern  vielmohr 
der  Lau  IT  der  heilsamen  Justiz  mir  verkürzet  worden,  So  provo- 
cire  ieh  1.)  bey  diesem  wahren  Umbstaude  aulT  Gott  und  deßen 
Heiliges  Gerichte,  wie  solches  nicht  den  Menschen  au  IT  dieser  Welt 
sondern  dem  Herrn  aller  Welt  gehalten  werde  (juxta  2.  Paralip. 
19.)  und  daß  im  Gerichte  kein  Ansehen  der  Person,  er  sey  auch 
wer  er  wolle,  vorgenommen  werden  soll  (Deut.  1),   und  dieses 
heilige  Geseze  kan  kein  Mensch  auskratzen ,  viel  weniger  ohne 
Vorlegung  der  Pflicht  bey  Seile  gesezet  werden  p. 
wiederhohlet  und  also  nichls  gevvißers  denn  daß  er  mit  selbigen  ferner  wie- 
der Uns  continuiren  möge,  zu  befahren,   Dcrowegen  Ew:  Königl.  Majestät 
und  Churfürstl.  Durohl.  utnh  Dero  mächtigen  Schulz  wir  in  allerunlcrthänig- 
keit  zu  bitten  unumbgänglich  genöthigt  werden,  verharrende 

Ew.  Königl.  Majestät  und  Churfürstl.  Durchl. 

allerunterthänigste,  pflichtschuldigste, 
Leipzigk  getreueste, 
Den  <9.  Junij.  1700.  Rei-tor,  Magistri  und  Doctores  der 

Universität  daselbst. 

45.    Juni  26".    Erneutes  Klaijseh reiben  der  Universität  über  (liltze. 

Dem  Allerdurchlauchtigsten ,  Großmäehligsten  u.  s.  w.  Friedrich 
Augusto  u.  s.  w.  Unserm  Allergnädigsten  Herrn. 

praes.  d.  28.  Junii  4700. 

Allerdurehlauehtigslor,  Großinächtigster 
König  und  Churfürst, 
Ew.  Königl.  Majestät  und  Churfürstl.  Durchl.  seind  unser 
Andächtiges  Geltet h  und  allerunterlhänigsle  Dienste,   in  pflicht- 
schuldigsten Gehorsamb,  Treuesten  Fleißes,  eußersten  Vermögens 
nach,  jederzeit  anvor, 

Allergnädigster  Herr. 
Es  hat  Mauritius  Yolekmar  Götze  in  einem  nur  heut  Ubergebenen  Schrei- 
ben sich  abermahls  folgender  Wortle  wieder  Uns  zugebrauchen  unterstanden  : 
p.  p.  In  Betrachtung  da  biß  anhero  majora  delicla  et  scandalosa 
theils  40. fache  falsa,  theils  zweyfache  Concussiones ,  theils  mani- 
fesla  scri|»ta  famosa  bey  diesem  Judicio  zu  bestrafTen  vorhanden, 
auch  theils  solche  Personen,  welche  die  famose  SchrilTten  vor- 
sezlich  wieder  Gerichtl.  Verbothe  distrahiret,  ganz  impune  ge- 
litten worden,  hingegen  der  beleidigte  Theil  obiger  delictorum 
halber  in  unwiederbringlichen  Schaden  seiner  Ehre  und  guten 
Leumuth  höchst  unverantwortlich  gesezet  und  welchen  es  con- 
cerniret,  defraudiret  und  betrogen  wird  pp. 
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Dieweil  nun  die  Continuation  dieser  höchst  schimpfflichen  Injurien,  mil 
welchen  Wir  inluitu  officii  angegriffen  werden,  zu  besorgen,  Also  wollen 
wir  umb  schleunige  Allergnildigste  Resolution  auff  unsere  albercil  einge- 
schickte  Berichte  allerunterthänigst  gebethen  haben,  verbleibende 

Ew.  Königl.  MajestHt  und  CburfUrstl.  Durchl. 

alleruntertliUnigsle ,  pflichtschuldigste, 
getreueste 

Leipzigk  Reclor,  Magistri  und  Doctores  der  Universität 

den  26.  Junij  1700.  daselbst. 

46.    Juli  19:   Ankluge  der  Frau  Froherger  gegen  (lötze. 

Dem  Aller  Durchlauchtigsten  Groß  Mächtigsten  u.  s.  w.  Friedrich 
Augusto  u.  s.  w.  Meinem  allergnüdigsten  Herrn. 

praes.  23.  Julij  1700. 

AllerDurchlauchtigsler  Groß  mächtigster 
König  undt  ChurFürsl  p. 
Allergnädigsler  Herr! 

Ewi.  Königl:  Maystl:  undt  Churfürsll:  Durchl:  geruhen  Sich  allergnädigst 
zu  erinneru,  welcher  gestalt  ich  wider  Moriz  Volckmar  Gözen,  Advoeaten 
in  Leipzig,  dem  Concilio  Academico  einige  von  Ihme  begangene  Straf  bahre 
Verbrechen  anzugeben  im  Begriff  bin,  allermaßen  zu  solchem  ende  Ewi. 
Königl.  Maystl:  undt  Churfl.  Durchl.  der  Universität  zu  Leipzig  allergnädigsl 
anbefohlen ,  daß  Sie  deßwegen  wieder  Ihne  mil  der  Inqvisition  verfahreu 
solle ,  weil  mir  nun  bey  so  gestalten  Sachen  die  angegebene  Verbrechen 
gebührendl  zubescheinigen  oblieget,  unter  denen  selbigen  unter  andern  auch 
dieses  ist,  so  Er  seine  übrigkeit  auf  das  ärgste  durchgezogen  undt  geschmähet, 
Dergleichen  Begünstigung  aber  von  Ihm  nur  jtlngslhin  in  gewissen  Memo- 
rial ien  ,  welche  auß  den  Hochlöbl.  OberConsislorio  in  das  höchst  Freißlicbe 
Geheimbde  Raths  Collegium  gegeben  worden,  begangen  worden  sein  soll; 

Alß  gelanget  an  Ewi:  Königl:  Maystl:  undl  Churfürsll:  Durchl:  mein  aller- 
unterlhänigstes  Bitten,  Dieselben  geruhen  allergnadigst  zu  solchem  ende  mei- 
nem Advocalo  sothane  Acta  ad  exlrahendum  Vorlegen  zu  laßen.  Ich  verharre 
vor  die  allergnildigste  Verfügung 

Ewi.  Königl.  Maystl:  undt  Churfürsll:  Durchl: 
Leipzig  allerdemüthigsle 
den  19  Julij.  1700.  p.  Margaretha  Elisabeth»  Frobergerin. 

Dr.  K.  Friese  (coneepil). 
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Vom  Jahre  1  *»4«J  an  sind  die  Berichte  der  beiden  Classen  getrennt  erschienen. 

  Mathematisch-physisehe  Classe.    1S1U  [3    1850    3)  1851  [2    1S.V2   2    1853  '») 

1S54  (3)   1 8.'>f>   2i   1S5(>  (2    1857  (3)  1858  (3)  1859   4    ISlKi  (3    1861    2  1862 
i    1863  (2   1864  il    1S«>5    1    1  st;o   5   ls(>7  (4)  1868  3|  1869   1   1870  (5) 
1S71  (7)  1S72  4  mit  Beiheft  lS7:t  7}  1874  (5  1S75  (4)  1S7Ü  2    1S77  (2    1S78  (1) 
1 S79  1    1880(1;.  1S81   1)  1882  1    1SS3  1). 

- —  Philologisch-historische Classe.  1S4U  5    ls.'.o  I   1S.'»I  5  1S52  1   IS53  ö;  1851  <i 
1855  1    1856(4]  1S57  2  1858  2  1859  1  1860  I  isiil  [4   1SÜ2  I)  1SG3 13  186-1 
(3)  1865(1]  1866(4    1867(2    1868-3    1  St>t>  3    ls7o  [3)  1S7I  1,  1872  (1    1S73  I 
1^7  4  2    1S75  2    ls7(i   I    1S77  2    1S7S  3    ls7'J  2    isso  2]    l^Sl   2    1SS2  I 
1883   2  . 

Jedes  Heft  der  Berichte  ist  einzeln  zu  dem  Preise  von  1  Mark  zu  haben. 
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In  der  Abhandlung  über  den  Utrechtpsalter1)  habe  ich  das 
Dasein  einer  selbständigen  Kunstrichtung  in  der  karolingischen  Periode, 
soweit  es  sich  um  die  Illustration  der  Psalmen  handelt,  bewiesen. 
Wenn  auch  die  einzelnen  Handschriften  des  Abendlandes  sich  von 
einander  in  der  Auffassung  des  Textes,  in  der  Komposition  und  der 
technischen  Durchführung  unterscheiden,  nach  Familien  geordnet 
werden  müssen,  so  verknüpft  sie  doch  alle  der  scharf  und  deutlich 
ausgesprochene  Gegensatz  zu  den  byzantinischen  Psaltern.  In  der 
Studie  über  die  »deutsche  Kunst  im  zehnten  Jahrhundert«  habe  ich 
sodann  die  literarischen  und  künstlerischen  Zeugnisse  zusammenge- 
stellt2;, welche  den  engen  Zusammenhang  der  Kunst  der  Ottonischen 
Periode  mit  dem  karolingischen  Zeitalter  darlhun.  Die  stetige  innere 
Entwickelung  der  abendländischen  Kunst  vom  neunten  bis  tief  in  das 
elfte  Jahrhundert  erscheint  auf  diese  Weise  gesichert.  Noch  bleibt 
aber  eine  andere  Aufgabe  zu  lösen.  Die  karolingische  Kunst  ist 
keineswegs  dem  Boden  entwachsen,  auf  welchem  sie  sich  ausbreitet. 
Sie  wurzelt  vielmehr  vorwiegend  in  LJebcrlieferungen,  welche  bis  auf 
die  altchristliche  Zeit  zurückgehen.  Dieses  gilt  selbstverständlich  von 
den  Gegenständen  der  Darstellung,  welche  den  christlichen  Gedanken- 
kreis wiedergeben.  Keineswegs  kann  es  so  unbedingt,  ohne  weitere 
Beweise,  von  der  Form  und  Gestalt  der  künstlerischen  Schilderung 
angenommen  werden.  Wird  doch  z.  B.  von  den  altirischen  Minia- 
luren vielfach  behauptet,  dass  die  Figuren  der  Evangelisten,  der 
Madonna,  die  Darstellung  der  Kreuzigung  ebenso  wie  die  Ornamente 
WTerkc  einer  ursprünglichen,  rein  nationalen  Kunst  sind.  Jedenfalls 
verdient  die  Frage,  ob  auch  eine  Fortpflanzung  formaJer  Traditionen 

')  Abb.  der  phil.-hisl.  ('.lasse  der  kgl.  Siicbs.  Ges.  dor  Wiss.  Bd.  VIII. 
J)  Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Geschichte  u.  Kunst.    Trier  (88i.    S.  201. 
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stattgefunden  habe  und  auf  welchem  Wege  sie  sodann  bis  zu  den 
Künstlern  der  karolingischen  Periode  vordrang,  einer  eingehenden 
Prüfung.  Erst  wenn  diese  Krage  im  bejahenden  Sinne  gelöst  i»t. 
wird  man  die  Ketle  der  Eniwickehing  sehliessen  dürfen  und  über 
den  wahren  Verlauf  der  früh-mittelalterlichen  Kunstgeschichte  volle 
Klarheil  erlangen. 

Die  Prüfling  vorzunehmen,  verhinderte  bis  jctzl  die  grosse  Sel- 
lenheil von  Denkmälern  der  abendländischen  Kunst  aus  den  Jahr- 
hunderten zwischen  der  allehristlichen  und  karolingischen  Periode, 
also  aus  dem  sechsten  und  siebenten  Jahrhundert.  Auf  solche 
müssen  wir  /unliebst  das  Augenmerk  richten,  da  sie  uns  den  un- 
mittelbaren Weg  »»igen,  auf  welchem  sich  künstlerische  Traditionen 
bis  in  das  karolin-i>ehe  Zeilaller  forterben  konnten.  Erst  in  den 
jüngsten  Tagen  wurde  die  Schwierigkeit  der  Untersuchung  einiger- 
massen  dadurcli  erleichtert,  dass  wir  die  Hand  auf  ein  hervorragen- 
des Weik  abendländischer  Kunsl  des  siebenten  Jahrhunderts  legen, 
also  wenigstens  in  einem  l  alle  einem  sicheren  Wegweiser  vertrauen 
dürfen.  Herr  Dr.  <).  von  tiebhardt  hat  die  Milder  des  langst  be- 
rühmten, aber  bisher  niemals  genau  geprüften  Ashbui  nham-Pen- 
laleuch  in  nuisiei hnflcr  Weise  herausgegeben 1  .  die  Miniaturen  sorg- 
fältig beschrieben  und  soweit  es  die  Natur  des  (index  und  die  Mittel 
des  Lichtdruckes'^  gestatten,  dieselben  in  treuer  Nachbildung  weiteren 
Kreisen  zuganglieh  gemacht.  Dem  verdienstvollen  Herausgeber  lag 
die  kunsthisloi  isehe  Würdigung  der  Ibindscbril'l  erst  in  /weiter  Linie. 
Iii  ver/ichtel  ausdrücklich  auf  eine  kritische  Vergleichung  der  .Minia- 
turen des  Ashhurnham-Codex  mit  alleren  und  jüngeren  illustrirten 
Handschriften  der  (ienesis.  Diese  Vergleichung  durch/u  führen  und 
auf  diese  Weise  die  Stellung  des  Ashburnhnm-Penlateuch  in  der 
Kunstgeschichte  zu  bestimmen,  ist  das  Ziel  der  folgenden  Abhandlung. 


I  eher  die  Herkunft  und  die  Schicksale  des  Ashhurnhnm-Pcnla- 
leuch  ist  in  den   letzten  Jahren    viel   gesprochen    und  geschrieben 

1  Tin-  luiiifctlurcs  oj  tlii'  .\slilnirnli;ini  l'i'tii;iirii<  h  i'diU'd  l>y  Oscar  von  Geb- 
hantl,    London  Iss  !.    A-Ikt  u.  o>.    Kolio.    Mit  Tufcln. 

*■  Nur  .'in  Itlatl  i>t  :  Ii  in  w r»|il»elun};enom  Farbendrucke  reproducirt. 
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worden,  tlas  end giltig  richtige  wohl  von  dem  gelehrten  Director  der 
Nationalbibliothek  in  Paris,  Leopold  Delisle.  Nach  Delisle's  wie- 
derholt abgegebenem  Gutachten')  stammt  die  Handschritt  aus  dem 
Kloster  Saint-Gatien  in  Tours  und  kam  in  der  Revolutionszeit  in  den 
Besitz  der  Municipalbibliothek  in  Tours.  Daselbst  blieb  sie,  mehr- 
fach beschrieben,  bis  zum  Jahre  1842,  verschwand  um  diese  Zeit, 
um  1846  in  der  Sammlung  des  berüchtigten  Bücherdiebes  Libri  auf- 
zutauchen. Libri,  welcher  die  Handschrift  öfter  gesehen  hatte  und 
ihren  Werth  genau  kannte,  benutzte  die  auf  der  Bibliothek  in  Tours 
herrschende  Unordnung,  stahl  dieselbe  oder  Hess  sie  stehlen,  und 
verkaufte  sie  einige  Jahre  später  an  einen  Londoner  Buchhändler, 
Namens  Road,  von  welchem  sie  Lord  Ashburnham  für  200,000  Fr. 
erwarb.  Um  zum  Ankaufe  zu  locken,  erhöhte  Libri  willkürlich  das 
Alter  der  Handschrift  und  versetzte  sie  in  das  fünfte  Jahrhundert; 
um  die  Spuren  des  Diebstahls  zu  verwischen,  Fälschte  Libri  (fol.  1 1 6b) 
eine  Inschrift  und  behauptete  die  Herkunft  des  Pentateuch  aus  dem 
Basilianerkloster  Grottaferrata  bei  Rom.  Ueber  die  Unwahrheit  der 
letzteren  Behauptung,  über  die  Identität  des  Ashburnham-Pentateuch 
mit  dem  Codex  in  Tours  kann  nach  Delisle's  und  Gebhardts  Unter- 
suchungen kein  Zweifel  bestehen. 

Leider  ist  auch  der  Ashburnham-Pentateuch,  wie  so  viele  unserer 
ältesten  illustrirten  Handschriften  nur  als  Torso  erhalten.  Das  fünfte 
Buch  Moses  fehlt  vollständig  und  auch  die  anderen  vier  Bücher  zeigen 
mehrfache  Lücken.  Der  Codex  besteht  aus  142  Blättern  (c.  37.5 
cent.  h.  und  32  cent.  br.) ;  der  Text  ist  in  zwei  Columnen  zu  28 
Zeilen,  ohne  Wortabtheilung  in  rohen  Uncialen  auf  wenig  sorgfältig 
zubereitetem  Pergament  geschrieben.  Der  Character  der  Schrift  weist 
nach  dem  Ubereinstimmenden  Urtheil  der  zu  Rathe  gezogenen  Paläo- 
uranhcn2)  auf  das  siebente  Jahrhundert  hin.  Für  die  ersten  drei 
Linien  eines  jeden  Buches  und  für  die  erste  Linie  eines  jeden  Kapitels 
wurde  rothe  Farbe  benutzt,  die  Initialen  erscheinen  etwas  grösser 
als  die  anderen  Buchstaben,  zeichnen  sich  aber  sonst  weder  durch 
Gestalt  noch  durch  Schmuck  aus. 

')  Les  tres  ancicns  manuscrits  du  fonds  Libri  dans  les  collcctions  d' Ashburnham 
Palace.  Couimunication  faitc  ä  rAcademie  des  inscriptions,  le  22  fcvrier  1883 
und:  Rapport  ä  Mr.  lc  uiinistre  de  Instruction  publique  le  28  Juin  1 883. 

*)  Vgl.  Palajographical  Society  pl.  239. 
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Mit  Ausnahme  \on  drei  Maltern  füllen  die  Miniaturen  das  1  it * •!- 
hlatl  eingerechnet  20  an  der  Zahl  stets  die  ganze  Seite.  Sic  sind 
von  einer  einfachen  roilien  Linie  eingefasst,  von  welcher  an  den 
Ecken  kleine  spitz.»'  Blatter  an  kurzem  Stiele  auslaufen.  Jedes  Minia- 
l Urbild  umfasst  mehrere  Scencn.  I)i«'se  sind  nicht  in  regelmässigen 
Reihen  UbcreinandiTüf'ordncI .  od  im-  durch  ornamentale  Streifen  ge- 
trennt,  sondern  je  nach  «lern  Baume,  welchen  sie  in  Anspruch  nehmen, 
auf  tiein  Blatt»'  vcrlhcilt.  I  in  sie  von  einander  zu  unterscheiden, 
einplanet  gewöhnlich  der  Hintergrund  einer  jeden  Seene  eine  andere 
Karbc. 

Wie  verhalten  sieh  nun  die  Minialuren  des  Ashburnhani-Penla- 
louch  zu  den  !tl leren  und  jüngeren  Darstellungen  der  Genesis,  zu  den 
allchristliclu'n  und  altbyzanlinischen  einerseits,  zu  den  karolingischcn 
und  s|iiUbyz<tnlinischen  andererseits.  Die  l  nlcrsuchung  stösst  inso- 
fern  auf  grössere  Schwierigkeiten,  als  der  Künstler  bei  den  Genesis- 
Bildern  eng  an  den  Inhalt  der  Schritt  gebunden  ist.  die  letztere  ihm 
die  Komposition,  die  Seene.  die  Personenzahl  u.  s.  w.  ziemlich  genau 
vorschreibt.  Verhüllnissmüssig  frei  durfte  sich  der  Illustrator  des 
Psalters  bewegen.  Der  Text  gestaltete  eine  mannigfaltige  Auflassung. 
Der  Maler  konnte  denselben  wörtlich  nehmen,  oder  den  tieferen 
Sinn,  welchen  die  einzelnen  Verse  bergen,  zum  Ausgangspunkte 
seiner  Schilderung  wählen.  Auf  <li«'s»'  Weise  entstanden  mehrere 
schatf  von  einander  getrennte  Familien  von  Psalterillustrationen, 
welche  sich  bereits  durch  den  Inhalt  der  Darstellung  von  einander 
unterscheiden.  Die  Genesisbilder  dagegen  zeigen  eine  viel  grössere 
Verwandtschaft,  besitzen  zahlreiche  gemeinsame  Ziige.  Wie  wenig 
bleibt  bei  der  Wiedergabe  des  Sundenfalles .  des  Auszuges  aus  der 
Arche  u.  s.  w.  der  Freiheit  des  Künstlers  uberlassen?  In  der  Haupt- 
sache decken  sich  alle  gleichnamigen  Bilder.  Nur  durch  sorgfältige 
Prüfung  aller  Kinzelheilen.  selbst  der  unscheinbaren  Nebendinge,  ver- 
mag der  Forscher  das  Maass  der  Selbständigkeit  zu  erkennen;  ins- 
besondere wird  er  durch  ihn  Nachweis,  dass  in  der  Wahl  der 
Gegenstand«'  »'in»'  Verschiedenheit  waltet,  in  den  Stand  gesetzt,  auf 
eine  bestimmte  Richtung  der  Phantasie  zu  schtiessen.  Mag  auch 
vorläufig  keine  Sicherheit  geboten  sein,  ob  man  auf  diesem  Wege 
zum  Ziele  gelangt,  so  nuisste  er  doch  als  der  einzig  mögliche  ein- 
geschlagen  weiden.     Die  Bedeutung  der  einschlägigen  Fragen  für 
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die  Kunstgeschichte  des  Mittelalters  ist  zu  gross,  als  dass  nicht  der 
Versuch  der  Lösung  allen  Schwierigkeiten  zum  Trotze  gewagt  wer- 
den sollte. 

Zur  Vergleichung  mit  dem  Ashburnham-Pentateuch  wurden  fol- 
gende Bilderkreise  der  Genesis  herangezogen. 

1)  Die  griechische  Handschrift  der  Genesis  in  der  Wiener 
Hofbibliothek.  Auf  Purpurpergament  mit  Gold-  und  Silberbuchstaben 
geschrieben,  reiht  sich  dieses  Bibel-Fragment  —  denn  nur  21  Blatter, 
vom  3.  bis  zum  49.  Kapitel  reichend,  haben  sich  erhalten  —  den 
Prachtcodices  an,  über  deren  maasslos  prachtige  Ausstattung  der  h. 
Hieronymus  in  der  Vorrede  zum  Buche  Hiob  Klage  führte.  Früher 
in  das  Constantinische  Zeitalter  versetzt,  wird  jetzt  die  Wiener  Genesis 
dem  Charakter  der  schweren  Uncialbuchstaben  entsprechend,  dem 
sechsten  Jahrhundert  zugeeignet,  lieber  den  Ursprung  des  Codex 
ist  nichts  näheres»  bekannt,  nur  dass  sich  derselbe  im  vierzehnten 
Jahrhunderte  noch  in  Italien  befand,  wird  glaubwürdig  vermuthet.1) 
Der  Miniaturenschmuck  dehnt  sich  Uber  alle  Seiten  der  Handschrift 
aus,  steigert  demnach  die  Summe  der  Bilder  auf  achtundvierzig.  Die- 
selben füllen  stets  die  untere  Hälfte  der  Seite,  zeigen  leider  die 
Farben  vielfach  abgerieben,  gestatten  immerhin  den  Schluss  auf  eine 
kunstgeübte  Hand,  welche  auch  technisch  an  den  antiken  Traditionen 
festhalt.  Gold  ist  ausgeschlossen,  die  Färbung  im  Ganzen  hell,  mit 
feinen  Uebergängen  von  Licht  zum  Schatten.  Sammtliche  Bilder  sind 
in  dem  bekannten  Werke  von  Peter  Lambeck  Uber  die  Wiener  Hof- 
bibliothek2), wenn  auch  mit  arger  Missachtung  der  stilistischen  Eigen- 
heiten, in  Kupferstiche  reproducirt  worden. 

2)  Der  Codex  Geneseos  Cottonianus  im  Britischen  Museum. 
Zwei  griechische  Bischöfe  brachten  die  Handschrift  als  Geschenk  für 
König  Heinrich  VIII.  nach  England  mit  dem  Vorgeben,  sie  sei  iden- 
tisch mit  dem  Exemplar,  welches  der  h.  Origincs  besessen.  Leider 
ging  der  Codex  bei  dem  Brande  der  Cotton-Bibliothek  1731  beinahe 
vollständig  zu  Grunde,  so  dass  nur  wenige  Blallfragmente  in  halb- 
verkohltem  Zustande  sich  erhalten  haben.  Einige  der  noch  kennt- 
lichen Miniaturen  wurden  in  den  Vetusta  monumenta  der  Londoner 


!)  Pahi'ogr.  soc.  pl.  178. 

2)  Lambecii  Cooiraent.  de  C.  Bibliotheca  Vindob.  Über  tercius.    Wieu  1670. 
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Antiquarischen  Gesellschaft  1750  reproducirt,  das  Bild  Gott  Vaters 
mit  Adam  in  Westwood's  Palaeographia  sacra  nachgebildet.  Der 
Codex  zählte  ursprünglich  250  Miniaturen,  während  wir  jetzt  knapp 
16  Umrisszeichnungen  zur  Vcrgleichung  heranziehen  können. 

3)  Die  karolingischen  Bilderbibeln.  Selbständige  illustrirtc  Hand- 
schriften der  Genesis  aus  der  karolingischen  Periode  haben  sich  nicht 
erhalten,  wohl  aber  erfreuen  sich  in  den  grossen  Prachtschriflen  der 
Vulgata  die  ersten  Abschnitte  des  alten  Testamentes  regelmässig  eines 
reicheren  künstlerischen  Schmuckes.  Die  Anordnung  der  Bilder  hat 
in  der  Zeit  eine  durchgreifende  Aenderung  erfahren.  Während  in 
den  allchristlichen  Handschriften  die  Einzelbilder  vorherrschten,  wer- 
den jetzt  mehrere  Scenen,  in  Reihen  übereinander  gezeichnet,  auf 
einem  Blatte  vereinigt,  gewöhnlich  so,  dass  am  Anfange  eines  jeden 
Buches  des  alten  Testamentes  (wie  vor  jedem  Evangelium)  die  da- 
selbst erzählten  Ereignisse  wie  in  einer  anschaulichen  Uebersichts- 
lafel  zusammengefasst  werden.  Die  wichtigsten  Denkmäler,  welche 
in  Betracht  gezogen  wurden,  sind  ausser  den  Alcuinbibeln  im  bri- 
tischen Museum  und  in  der  Bamberger  Bibliothek  (jene  aus  dem 
Schweizer  Stifte  Moutier  Grandval  stammend,  diese  seit  Jahrhunderten 
in  Bamberg  befindlich,  beide  im  S.  Martinsklosler  in  Tours  im  9ten 
Jahrhundert  geschrieben)  folgende: 

a.  die  Bibel  K.  Karl  des  Kahlen  in  Paris,  von  Vivianus  und 
seinen  Brüdern  (in  Tours)  dem  Frankenkönige  überreicht  und 

b.  die  sog.  Bibel  von  S.  Calixt,  jetzt  in  der  Bibliothek  der 
Benediktinerabtei  S.  Paul  bei  Born  bewahrt,  deren  reichen  Bilder- 
schatz ich  1882  eingehend  geprüft  habe.  Obschon  die  Bibel  von 
S.  Calixt  noch  den  korrupten  Text  der  Vulgata  vor  Alcuins  Ver- 
besserung enthält,  muss  sie  dennoch  mit  Kucksicht  auf  die  Natur  der 
Ornamente  und  der  Bilder  dem  Schlüsse  des  neunten  Jahrhunderts 
(oder  noch  später?)  zugeschrieben  werden.  Mehrere  Anzeichen 
sprechen  dafür,  dass  die  Pariser  Bibel  Vivian's  etwas  früher  geschrieben 
und  illuslrirt  wurde. 

4)  Eine  besondere  Stellung  nimmt  dio  »Metrical  Paraphrase« 
Caedmon's  ein.  Der  Codex  in  der  Bodleiana,  in  seinem  künstle- 
rischen Schmucke  unvollendet,  enthält  48  Miniaturen  verschiedener 
Grösse,  bald  Einzelbilder,  bald  mehrere  Scenen  auf  einem  Blatte 
übereinandergestellt  und  wurde  im  10.  Jahrhundert  geschrieben.  Die 
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Vorlage  des  Künstlers,  welcher  leider  Uber  eine  sehr  ungelenke  Haud 
gebot  und  der  Natur  niemals  scharf  in  das  Auge  geblickt  hatte,  war 
nicht  die  Bibel,  sondern  eine  theil weise  aus  apokryphen,  vielleicht 
rabbinischen  Quellen  schöpfende  Dichtung. ')  Seine  Illustrationen 
stehen  daher  nicht  auf  gleicher  Linie  mit  den  streng  biblischen  Bil- 
dern, immerhin  verdienen  sie  besonders  für  die  Geschichte  Noah's 
und  Abraham's  Beachtung,  weil  sie  den  Unterschied  zwischen  offi- 
cieller  und  privater  Auffassung  klar  legen  und  auch  zeigen,  welche 
Darstellungen  sich  einer  gewissen  Volkstümlichkeit  erfreuten. 

ö)  Der  Untersuchung  würde  der  rechte  Abschluss  fehlen,  wenn 
sie  nicht  auch  auf  die  byzantinischen  Schilderungen  sich  ausdehnte. 
Findet  ja  noch  immer  der  angebliche  Einfluss  der  byzantinischen 
Kunst  auf  das  Abendland  im  frühen  Mittelalter  manche  Gläubige. 
Abgesehen  von  Einzeldarstellungen  in  Homilien  und  Psaltern  habe 
ich  keine  umfassende  Illustration  der  Genesis  zu  Gesichte  bekommen. 
Die  beiden  Handschriften  des  Octateuch  in  der  Vaticana  scheinen 
nur  altere  Codices  kopirt  zu  haben  und  keinen  selbständigen  Werth 
zu  besitzen.  Die  Zusammenstellung  griechischer  illustrirter  Hand- 
schriften in  westeuropaischen  Sammlungen  —  und  nur  über  diese 
kann  man  vorläufig  gebieten  —  legt  die  Vcrmuthung  nahe,  dass  von 
Evangelien  und  Psaltern  abgesehen  die  spütere  byzantinische  Kunst 
sich  vorwiegend  mit  der  Ausschmückung  erbaulicher  Schriften  be- 
schäftigte. Einigen  Ersatz  bietet  das  bekannte  Malerbuch  vom  Berge 
Athos.  Mag  dasselbe  auch  nur  für  die  spateren  Jahrhunderle  (vom 
12.  herwarU)  und  selbst  für  diese  nicht  immer  kanonische  Gellung 
besitzen,  so  lehrt  es  uns  dennoch  den  durchschnittlich  herrschenden 
Bilderkreis  kennen.  Ergänzend  treten  die  Schilderungen  der  Genesis 
in  dem  ausgedehnten  Gcmäldecyelus  der  Capeila  Palatina  in  Palermo 
und  in  der  Kirche  zu  Monreale  hinzu.  Schon  die  Ausführung  in 
Mosaikmalerei  deutet  das  Beharren  bei  alteren  Ueberlieferungen  an. 
Die  musivischc  Technik  hängt  auf  das  engste  mit  einer  Kunslanschau- 
ung  zusammen,  welche  im  zwölften  Jahrhundert  langst  ihren  Höhe- 
punkt überschritten  hatte  und  langsam  sich  bereits  auslebte.  Ihre 

')  Thorpc,  Caeilmon's  metrical  Paraphrase,  London  1832.  Vgl.  Archaeolngia, 
publishcil  by  Ihe  soricly  of  Anliquaries  of  London  Vol.  XXIV  und  Weslwood, 
Palxographia  sacra.  Vgl.  A.  Eberl:  Zur  angelsächsischen  Genesis  in  Anglia  V. 
p.  124. 
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Anwendung  zeigt  konservative  Gesinnung,  Die  Palermitaner  Mosaik- 
bilder vertreten  nicht  allein  eine  ältere  Richtung,  sondern  sind  auch 
offenbar  unter  byzantinischem  Einflüsse  entstanden.  Mochte  das 
arabische  Gulturelement  auf  Sicilien  reiche  Blüthen  entfalten,  nament- 
lich auf  die  Bausitten  der  normanischen  Eroberer  vielfach  befruch- 
tend wirken,  im  Kreise  der  Malerei  waren  demselben  selbstverständ- 
lich enge  Grenzen  gezogen.  Hier  musste  die  byzantinische  Kunst- 
übung aushelfen.  Dadurch  erscheint  es  gerechtfertigt,  wenn  auch 
diese  Werke  trotz  ihres  späteren  Ursprunges  zur  Vergleichung  heran- 
gezogen werden.  Die  Vergleichung  soll  übrigens  nicht  auf  jedes 
einzelne  Bild  und  auf  jede  einzelne  Scene  der  zahlreichen  Bilder- 
kreise sich  erstrecken.  Aus  äussern  und  innern  Gründen  empfiehlt 
es  sich,  die  Sccnen  zu  grösseren  Gruppen  zusammenzufassen  und 
einander  gegenüberzustellen.  Solche  Gruppen  sind :  die  Schöpfungs- 
geschichte, die  Geschichte  Adam  und  Eva's,  die  Sündfluth,  die  Ge- 
schichte der  Patriarchen  Abraham,  Isaak,  Jacob  und  Joseph  und  end- 
lich die  Anfänge  der  Thätigkeit  Moses.  Die  Grenzen  des  Buches 
Genesis  werden  dadurch  allerdings  nicht  strenge  innegehalten.  Die 
Rücksicht  auf  den  Ashburnham-Pentateuch  bedingte  aber  die  Ueber- 
schreitung  und  wird  den  Fehler,  dass  sich  Titel  und  Inhalt  der  Ab- 
handlung nicht  vollständig  deckeu,  in  Fachkreisen  entschuldigen. 


1.  Die  Schöpfungsgeschichte. 

Die  Schwierigkeiten  bei  der  bildlichen  Wiedergabe  der  Welt- 
schöpfung, welche  erst  Michelangelo  in  glorreicher  Weise  besiegt  hatte, 
mögen  wohl  die  wesentlichste  Ursache  gewesen  sein,  dass  dieser 
Vorgang  so  selten  zur  Darstellung  gelangt.  Die  altchristliche  Kunst 
kennt  ihn  nicht,  er  fehlt  in  der  Wiener  Genesis,  ebensowenig 
kommt  er  in  den  karolingischen  Bibeln  vor.  Auch  das  Malerbuch  vom 
Berge  Athos  reiht  dem  Sturze  Lucifers  unmittelbar  die  Erschaffung 
Adam's  an.  Einen  hervorragenden  Platz  nimmt  dagegen  die  Welt- 
schöpfung in  dem  Ashburnham-Pentateuch  ein.  Ihre  Darstellung  füllt 
ein  ganzes  Blatt  und  zerfällt  in  vier  Scenen.  Gott  scheidet  die  Erde, 
einen  braunen  rechteckigen  Streifen  von  dem  Himmel,  sein  Geist 
schwebt  zugleich  in  der  Form  einer  blauen  Wolke  Uber  dem  (als 
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grüne  Welle  gezeichneten)  Wasser;  er  scheidet  ferner  das  gelbe 
Licht  von  der.  dunkelblauen  Finsterniss,  beide  als  unregelmässige, 
dem  Oblong  sich  nähernde  Streifen  dargestellt,  er  trennt  weiter  das 
Wasser  unter  der  Feste  (abermals  eine  grüne  aufgebauschte,  ge- 
streifte Flache)  von  dem  Wasser  über  der  Feste  und  theilt  endlich 
das  Land,  steile  braune  Felsen  von  dem  Wasser,  grünen  Wellen. 
Wie  in  der  Darstellung  der  unbelebten  Gegenstande  nur  die  dürftigste 
Naturbeobachtung  sich  kundgibt,  ihre  Bedeutung  immer  erst  errathen 
werden  muss,  so  offenbart  die  viermal  wiederkehrende  Gestalt  Gottes 
den  Mangel  an  künstlerischer  Tradition.  Er  ist  überall  gleichmässig 
mit  langem  braunen  Haar,  in  braunem  Mantel  und  Sandalen  an  den 
Füssen  wiedergegeben.  Wichtig  ist,  dass  die  stets  ausgestreckte 
Hand  übermässig  gross  gezeichnet  ist,  hier  also  bereits  die  Sitte, 
das  bei  der  Thätigkeit  besonders  wirksame  Körperglied  durch  Grösse 
auszuzeichnen,  anklingt.  Wir  dürfen  wohl  vermuthen,  dass  für  alle 
diese  Scenen  keine  Vorbilder  vorlagen,  dieselben  vielmehr  von  dem 
Zeichner  selbständig  aber  mühselig  erfunden  wurden. 

Längere  Zeit  verstreicht,  che  wir  wieder  auf  eine  ausgedehnte 
Schilderung  der  Schöpfungsgeschichte  stossen.  Diese  ist  so  seltsam, 
fällt  so  vollständig  aus  dem  Rahmen  der  biblischen  Erzählung  her- 
aus, dass  sie  in  der  Reihe  der  Bibelillustrationcn  kaum  mitgezählt 
werden  kann.  Die  Miniaturen  in  der  »Metrical  Paraphrase«  beginnen 
mit  der  Darstellung,  wie  Gott  (mit  dem  Kreuznimbus)  auf  dem  Throne 
sitzend  die  Huldigung  der  Cherubim  und  Seraphim  empfängt.  Das 
nächste  Blatt  beschreibt  in  vier  Abtheilungen  den  Sturz  der  rebelli- 
schen Engel.  Ihr  Anführer,  mit  Krone  und  Stab,  steht  vor  einem 
Prachtbau,  in  dessen  geöffnetem  Inneren  man  einen  Thron  erblickt 
und  ladet  seine  Anhänger  ein,  diesen  neuen  Himmel  zu  betreteu. 
Vier  grössere  Engel  neigen  sich  ehrerbietig  vor  ihm,  vier  andere, 
kleinere,  immer  durch  riesige  Flügel  charakterisirt,  bringen  ihm 
Kronen  dar.  Die  Huldigungsscene  wiederholt  sich  in  der  nächst 
unteren  Abtheilung.  In  der  Mitte  steht  ein  grösserer  Engel,  mit 
dem  Diadem  geschmückt  und  empfängt  aus  den  Händen  sechs  klei- 
nerer Engel  Pfauenfedern.  Die  beiden  noch  folgenden  Abtheilungen 
des  Blattes  gehören  zusammen.  In  der  oberen  schleudert  Gott,  von 
Engeln  umgeben,  einen  Bündel  Pfeiler  auf  die  Abtrünnigen,  welche 
kopfüber  in  die  Tiefe  stürzen;  in  der  Hölle,  einem  fischartigen  Rachen, 
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liegt  bereits  Lucifer  angekettet.  Erst  auf  dem  dritten  Blatte  wendet 
sich  der  Künstler  der  eigentlichen  Schöpfungsgeschichte  zu.  Nach 
der  Beischrift  scheidet  hier  Gott  das  Wasser  von  der  Erde.  Ueber 
dem  Wasser  schwebt  ein  Engel,  welcher  sich  mit  dem  Gewände 
das  Antlitz  verhüllt.  Darüber  auf  dem  Scheitelpunkte  eines  Halb- 
kreises sitzt  Gott,  jung  und  unbärtig;  er  blickt  nach  unten  und  halt 
die  Rechte  ausgestreckt.  Ein  zweiter  Halbkreis  wölbt  sich  Uber 
Gott,  ein  Engel  schwebt  innerhalb  desselben  mit  einem  runden  Ge- 
Pässe in  den  Händen,  aus  welchem  ein  Strahlenstrom  auf  Gott  sich 
ergiesst. 

Vier  Halbkreise  sind  auf  dem  vierten  Blatte  übereinander  ge- 
zeichnet. Im  obersten  steht  Gott  in  der  Maildorla,  ein  Buch  in  der 
einen  Hand,  die  andere  zum  Segen  erhebend.  In  dem  zweiten  er- 
ldicken wir  auf  dem  Boden  einen  grossen  Vogel  und  einen  Hirsch 
zwischen  Pilauzen  ruhend.  Der  dritte  Halbkreis  zeigt  ein  ahnliches 
Bild  w  ie  Blatt  3:  Gott,  unbärtig  jung,  mit  dem  Buche  in  der  Hand, 
Uber  ihm  ein  Engel,  Strahlen  ausgiessend.  In  dem  untersten  Halb- 
kreise erscheinen  oben  Sterne,  unten  auf  einer  festen  Linie  einzelne 
dünne  Bäumchen. 

Die  Frage,  ob  der  angelsächsische  Maler  sich  an  eine  künst- 
lerische Ucberlieferung  hielt  oder  auf  Grund  des  vorliegenden  Textes 
selbständig  die  Scenen  ordnete  und  die  Formen  erfand,  muss  zu 
Gunsten  der  letzteren  Annahme  entschieden  werden.  Wir  haben  es 
nicht  mit  schlimmen  Nachbildungen  einer  schlecht  geschulten  Hand, 
sondern  mit  Versuchen  einer  ursprünglich  wirkenden  Phantasie  zu 
thun,  selbst  in  den  Bildern,  welche  den  biblischen  Text  wieder- 
geben und  nicht  wie  der  Engelsturz,  spätere  poetische  Erfindungen 
illustriren.  Herrscht  eine  Verbindung  zwischen  den  Miniaturen  des 
Pseudo-Cacdmon  und  einem  weiteren  Kunstkreise,  so  kann  sich  diese 
nur  auf  die  angelsächsische  Schule  des  10.  Jahrhunderts  beziehen. 
Deutliche  Anklänge  an  diese  zeigen  ausser  der  Architektur  die  Art. 
wie  die  Ausgänge  der  Gewandfalten  gezeichnet  sind,  und  die  Form, 
welche  dem  Höllenrachen  gegeben  wurde. 

Eine  weitere  Illustration  der  Schöpfungsgeschichte  aus  der 
karolingischen  Periode  kann  nicht  nachgewiesen  werden.  Dass  sie 
aber  der  Phantasie  des  Zeitalters  nicht  ganz  fremd  war,  beweisen 
die  »Versus  ad  picturas  domus  domini  Mogontinac«,  welche 
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Ekkehard  IV.  aus  St.  Gallen  für  den  Erzbischof  Aribo  am  Anfange 
des  XI.  Jahrhunderts  dichtete1).  Selbst  auf  den  Engelsturz  wird  in 
den  ersten  Versen  dieses  Programme*  für  Wandgemälde  im  Mainzer 
Dome  angespielt: 

Principio  rerum  lux  prirao  facta  dierura, 
Arida  cum  coeli.s,  tnagnum  gcnus  et  Michaelis, 
Luciferum  verbis  tcraeranlera  sceptra  superhis 
In  primo  flore  plasmator  nudat  honore. 

Die  Darstellungen  der  Schöpfungsgeschichte  treten  im  frühen 
Mittelalter  so  sporadisch  auf,  dass  es  bisjctzt  wenigstens  unmöglich 
ist,  die  Wege  anzugeben,  auf  welchen  sich  die  Typen  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  vererbten.  Die  Schöpfungsbilder  in  der  Capella  Pala- 
tina  und  im  Dom  zu  Monreale  treten  uns  unvermittelt  entgegen.  Wir 
sind  nicht  im  Stande,  die  überlieferten  künstlerischen  Vorbilder  nach- 
zuweisen, können  freilich  auf  der  anderen  Seite  die  Behauptung  nicht 
erhUrten,  dass  wir  es  mit  neuen,  selbständigen  Schöpfungen  eines 
Malers  aus  dem  12.  Jahrhunderte  zu  thun  haben.  Die  byzantinischen 
AnkUtnge,  in  den  Gencsisbildern  übrigens  schwacher  als  in  den 
grossen  Einzelgestalten  Christi,  der  Apostel  und  Heiligen  und  selbst 
in  den  Scencn  aus  dem  neuen  Testamente,  welche  andere  Theile 
der  beiden  Kirchen  schmücken,  treffen  zunächst  nur  die  Zeichnung. 
Dass  auch  die  Wahl  der  Gegenstände,  die  Anordnung  und  Gruppirung, 
die  Komposition  unmittelbar  der  byzantinischen  Kunst  entlehnt  wor- 
den sei,  dafür  fehlen  sichere  Anhaltspunkte. 

Die  Schöpfungsbildcr  in  der  Capella  Palatina  bedecken  die 
rechte  Wand  des  Mittelschiffes  über  den  Bogen.  Gott,  im  Brust- 
bilde, steht  innerhalb  eines  gezackten  Kreises,  von  welchem  Wasser 
herabfällt,  das  sich  unten  in  einem  Wellenstromc  sammelt.  Gott,  wie 
hier  immer,  in  violettem  Mantel,  in  ganzer  Figur,  schafft  die  Pflanzen, 
und  im  dritten  Bilde  Fische,  Vögel  und  die  vierfüssigen  Thiere,  welche 
paarweise  ihre  Wanderung  antreten. 

In  Monreale,  gleichfalls  an  der  rechten  Wand  des  Mittelschiffes, 
so  dass  jede  Scene  von  der  anderen  durch  das  Fenster  getrennt  ist, 
nimnit  die  Schilderung  der  Schöpfung  einen  breiteren  Raum  ein. 
Von  der  Halbfigur  Gottes  geht  ein  Strahl  aus,  an  dessen  Spitze  die 
Taube  schwebt.     Unten  sind  grünlich  weisse  Wellen  gemalt,  aus 

•)  Fr.  Schneider,  der  h.  Bardo.    Mainz  1871. 
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welchen  ein  grosser  Kopf  auftaucht.  Die  lateinische  Beischrift  lautet: 
in  principio  Deus  creavil  coelum  et  terram.  Gott,  in  ganzer  Figur, 
sitzt  auf  einer  Kugel,  welche  mehrere  Farbenschichten,  von  weiss, 
durch  grün  und  blau  bis  zu  schwarz  zeigt.  Flammenzungen  gehen 
von  ihm  aus,  Engel  stehen  mit  ausgestreckten  Armen  adorirend  vor 
ihm.  Der  Scheidung  des  Lichtes  von  der  Finsterniss  folgt  unmittel- 
bar die  Schöpfung  der  Pflanzenwelt.  Vor  dem  sitzenden  Gottvater 
erhebt  sich  ein  Hilgel  mit  Blumen,  unten  ist  Wasser  angedeutet.  In 
der  nächsten  Scene  sitzt  er,  mit  einer  Holle  in  der  Hand;  an  dem 
Firmamente,  einer  Kugel,  erscheinen  Sonne,  Mond  (in  der  Form  von 
Kreisen)  und  Sterne.  Auf  einer  Kugel,  die  im  Wasser  (?)  schwebt, 
thronend,  stellt  ihn  das  folgende  Bild  dar;  das  sechste  und  letzte 
Mosaikgemälde,  welches  der  Schöpfung  der  Welt  gewidmet  ist,  zeigt 
in  der  Ecke  den  sitzenden  Gottvater,  in  der  Mitte  einen  grünenden 
Hügel  und  darunter  Wasser,  in  welchem  Fische  und  Vögel,  u.  a.  eine 
trefflich  gezeichnete  Ente  schwimmen. 

Die  Zahl  der  Schöpfungsbilder  in  Monreale  erscheint,  mit  jenen 
in  der  Capella  Palatina  verglichen,  verdoppelt.  Zur  grösseren  Summe 
gesellt  sich  auch  ein  grösserer  Reichthum  an  Einzelnheiten,  z.  B.  in 
der  Zeichnung  der  Hügel,  der  Pflanzen  und  Thicre.  Die  Anschau- 
lichkeit der  Schilderung  ist  gewachsen,  ohne  freilich  den  eigentlichen 
Schöpfungsakl  den  Sinnen  näher  zu  bringen. 

Noch  wäre  die  Darstellung  der  Schöpfung  in  dem  aus  Elfen- 
beintafeln zusammengesetzten  Altarvorsatze  im  Dom  von  Salerno 
aus  den  XII.  Jahrhundert  zu  erwähnen.  Je  zwei  Scenen,  durch  eine 
Säule  getrennt,  füllen  eine  Tafel.  Auf  der  einen  (oberste  Reihe 
links)  steht  Gottvater,  mit  der  Rolle  in  der  linken,  die  Rechte  zum 
Segen  über  vier  Engel,  welche  sich  tief  zur  Erde  beugen,  erhebend. 
Links  von  der  Säule  schwebt  die  Taube  über  Wellen.  Zwei  Kreise 
darüber  enthalten  die  Inschriften:  lux  und  nox.  Die  andere  Tafel 
zeigt  Gottvater,  von  zwei  Engeln  in  langen  Gewändern  begleitet,  wie 
er  Pflanzen  (einen  mit  Blüthen  und  Früchten  beladencn  Baum)  schafft, 
daneben  streckt  Gott  die  Hand  gegen  das  Firmament  aus,  einen 
Kreis,  in  welchem  sich  zwei  kleinere  Kreise  mit  den  Halbfiguren  von 
Sonne  und  Mond,  und  viele  Sterne  befinden.  Der  Ursprung  dieser 
Reliefs  ist  offenbar  nicht  weit  von  den  Palermitaner  Mosaikbildern 
zu  suchen. 
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2.  Adam  und  Eva.  Sttndeiifall  und  Brudermord. 

Während  die  Bilder  der  Wcltschöpfung,  der  Werke  Gottes  in 
den  ersten  fünf  Schöpfungstagen  sich  zu  keiner  zusammenhängenden 
Reihe  verknüpfen  lassen,  von  einer  Entwickelung,  einem  allrnäligen 
Wachsen  und  Sichausbreiten  der  Bildmotive  nicht  gesprochen  werden 
kann,  die  einzelnen  Scenen  vielmehr  von  Fall  zu  Fall  immer  neu 
erfunden  scheinen:  geht  die  Schilderung  Adam's  und  Eva's  auf  eine 
lange,  bis  in  die  altchristlichc  Zeit  zurückreichende  Tradition  zurück. 
Besonders  gilt  dies  von  dem  Sundenfalle.  Bereits  unter  den  Ka- 
takombenbildern stossen  wir  wiederholt  auf  Adam  und  Eva,  unter 
einem  Baume  stehend  und  von  der  Schlange  verfuhrt.  Die  Darstel- 
lung bietet  geringe  Abwechslung.  Ein  schemalisch  gezeichneter  Baum, 
um  dessen  Stamm  sich  eine  Schlange  ringelt,  bildet  die  Mitte  der 
Scene.  Adam  und  Eva,  zu  welcher  letzteren  sich  gewöhnlich  die 
Schlange  wendet,  bedecken  entweder  mit  beiden  Händen  die  Scham 
oder  halten  auch  nur  mit  einer  Hand  das  Blatt  darüber,  während 
dann  Eva  mit  der  anderen  Hand  nach  dem  Apfel  greift  und  Adam 
den  Arm  zur  Gegenrede  gegen  Eva  erhebt.  Die  Beispiele  dafür 
finden  sich  in  dem  Cubiculum  der  h.  Cacilia  (Garrucci  t.  34,  5),  im 
Coemit.  S.  Marcellini  et  Petri  (Garr.  t.  53,  2,  t.  55,  2),  in  der  Katak. 
der  h.  Agnes  (Garr.  t.  63,  1,  t.  64,  2).  Auch  auf  altchristlichen 
Goldgläsern,  z.  B.  in  jenem  im  Museum  Borgianum  der  Propaganda 
(Garr.  t.  172,  I)  und  in  dem  anderen,  welches  die  Vatikanische 
Bibliothek  bewahrt  (Garr.  t.  172,  8),  kommt  die  gleiche  Darstellung 
vor.  Auffallend  ist  es,  dass  in  den  beiden  letzteren  Fallen  Eva  mit 
Armbändern  und  einem  Halsband  geschmückt  erscheint  und  eine  hohe 
Frisur,  wie  sie  in  den  Miniaturen  seit  dem  6.  Jahrhundert  vor- 
kömmt, trägt. 

Eine  noch  wichtigere  Rolle  spielen  Adam  und  Eva  in  der  alt- 
christlichen Sarkophagskulptur.  Ausser  dem  Sündenfalle  wird  uns 
noch  die  Menschenschöpfung  und  sodann  eine  eigentümliche,  später 
nie  wiederkehrende  Scene,  Christus  zwischen  Adam  und  Eva,  wel- 
cher sie  nach  dem  Sündenfalle  in  das  neue  Leben  einweist,  vorge- 
führt. Unter  den  Darstellungen  der  Menschenschöpfung  ist  jene  am 
Sarkophag  aus  S.  Paolo  fuori  le  mura,  jetzt  im  Lateranmuseum  (Garr. 
t.  365,  2),  die  berühmteste.   Die  Dreizahl  der  mit  der  Schöpfung  Eva's 
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beschäftigten  Personen  hat  mannigfache  Erklärungen  hervorgerufen 
und  zu  scharfen  Controversen  Anlass  gegeben.  Auf  einem  Lchnstuhle 
sitzt  eine  bartige  Gestalt  in  langem  Mantel  und  erhebt  die  Hand  zum 
Segen.  An  den  Stuhl  lehnt  sich  in  der  Ecke  ein  gleichfalls  bärtiger 
Mann  an,  wahrend  der  dritte,  gleich  gebildete  die  Hand  auf  den 
Kopf  einer  kleinen  nackten  aufrechtstehenden  Figur  legt.  Eine  zweite 
nackte  Figur  liegt  starr  ausgestreckt  zu  den  Füssen  der  ersteren. 
Die  Schwierigkeit  der  richtigen  Deutung  liegt  zunächst  in  der  kleinen 
liegenden  Figur,  welche  offenbar  einen  Todten  und  nicht  den  schla- 
fenden Adam  darstellt,  auffällig  an  den  Todten  in  der  Wiedergabe 
der  Vision  Ezechiels  37,  5 — 1 0,  welche  auch  unter  den  Sarkophag- 
reliefs (Garr.  t.  312,  1  und  t.  318,  1)  vorkommt,  erinnert.  Dann  in 
der  Dreizahl  der  schaffenden  Personen,  gewöhnlich  auf  die  Trinitüt 
bezogen.  Die  Theilnahme  Christi  an  der  Menschenschöpfung  hätte 
nichts  auffallendes.  Der  h.  Basilius  nimmt  (Hexaemeron  IX.  6)  aus- 
drücklich für  Christas  die  Mitschöpfung  des  Menschen  in  Anspruch. 
Dadurch  wurde  aber  gerade  die  Unterscheidung  Christi  von  Gott- 
vater durch  Gestalt,  Alter,  Bartlosigkeit  gefordert,  da  die  Gleich- 
stellung mit  Gottvater  die  Lehre  unverstandlich  macht.  Dürfte  man 
die  Gestalt  hinter  dem  Stuhle  zu  den  blossen  Füllfiguren  des  Hinter- 
grundes rechnen,  wie  sie  so  oft  an  Sarkophagen,  auch  an  dem  Sar- 
kophage von  S.  Paul  vorkommen  und  die  Handlung  theilen:  Gott 
weckt  Adam  zum  Leben  und  Gott  beseelt  durch  Handauflegen  Eva, 
so  böte  die  Deutung  keine  Schwierigkeiten. 

Die  Erschaffung  des  ersten  Menschen  stellt  auch  das  Reliefbild 
an  einem  sudfranzösischen  Sarkophage  dar  (Garr.  t.  301,  1).  Ein 
bartloser  Jüngling  in  langem  Gewände,  eine  Rolle  in  der  Linken  tritt 
aus  einem  Gebäude  (durch  eine  Säule  angedeutet)  heraus  und  Ie0 
einer  kleinen  nackten  Gestalt,  welche  vor  ihm  steht,  die  eine  Hand 
gegen  ihn  ausstreckt,  die  andere  dagegen  an  die  Brust  drückt,  und  Uber 
welcher  eine  Taube  schwebt,  die  Rechte  auf  den  Kopf.  Es  wieder- 
holt sich  hier  dieselbe  Action  wie  am  Sarkophage  von  S.  Paul.  Dass 
die  Menschenschöpfung  durch  Christus  gemeint  sei  und  die  Säule 
die  Paradiesespforte  vorstelle,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Eine  ver- 
wandte Schilderung  zeigt  ein  bei  Teramo  in  den  Abruzzen  gefundenes 
Sarkophagfragment  (Garr.  399,  7).  Ein  bärtiger  Mann  auf  dem  Throne 
berührt  mit  der  Hand  die  Brust  einer  vor  ihm  auf  einen  Sockel 
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gestellten  kleinen  nackten  Figur.  Hinter  dem  Thronenden  steht  eine 
unbärtige  jugendliche  Gestalt  in  langem  Mantel,  mit  leicht  erhobener 
Rechten. 

Die  Bilder  des  Sundenfalles  auf  den  altchristlichen  Sarkophagen 
unterscheiden  sich  von  jenen  in  den  Katakomben  wesentlich  durch 
zwei  Dinge.  Adam  und  Eva  haben  neben  sich  eine  Aehrengarbe 
und  ein  Schaf  stehen.  Gott,  bald  als  bartiger  Mann  bald  als  unbär- 
tiger Jüngling  aufgefasst,  spricht  warnend  das  Ellernpaar  an.  Bei- 
spiele des  letzteren  Vorganges  bieten  Sarkophage  im  Lateranischen 
Museum  (Garr.  t.  318,  1  und  t.  383,  5),  ferner  Sarkophage  in  Syra- 
kus (Garr.  t.  365,  I),  Saragossa  (Garr.  t.  381,  5)  und  ein  im  Coemel. 
S.  Lucina  ausgegrabener  Sarkophag  (Garr.  t.  372,  3),  auf  welchem 
Gott  unbärtig  und  jugendlich  dargestellt  erscheint.  Noch  häufiger 
tritt  uns  auf  den  Bildern  des  Sundenfalls  die  Garbe  und  das  Schaf 
zu  Füssen  des  Baumes,  jene  stets  neben  Adam,  wie  das  Schaf  neben 
Eva,  entgegen,  so  an  zwei  Sarkophagen  im  Lateran  (Garr.  t.  314,  1 
und  t.  383,  5),  am  Sarkophage  des  Junius  Bassus  in  den  Vaticanischen 
Grotten,  einem  anderen  in  Saragossa  (Garr.  t.  381,  6)  u.  a.  Als 
Variante  mag  noch  ein  Sarkophag  in  Verona  (Garr.  t.  333,  3)  an- 
geführt werden,  wo  zu  beiden  Seiten  des  Baumes  Kürbe  mit  Aepfeln 
gefüllt  aufgestellt  sind.  Fallen  schon  die  letzteren  Bilder  aus  dem 
Kreise  einfach  historischer  Schilderungen  heraus  und  streifen  sie  an 
das  Gebiet  symbolisch-lehrhafter  Darstellung,  so  gilt  das  in  noch 
höherem  Grade  von  den  Reliefs,  in  welchen  Christus  (auf  dem  Sar- 
kophage zu  Saragossa  als  solcher  ausdrücklich  durch  das  Monogramm 
bezeichnet)  zwischen  Adam  und  Eva  steht,  mit  einem  Bündel  Aehren 
in  der  einen,  Adam  zugewendeten  Hand,  während  er  mit  der  anderen 
ein  aufspringendes  Schaf  festhält.  Beispiele  dieser  Scene  finden  sich 
an  römischen  Sarkophagen  (Garr.  t.  310,  1;  t.  313,  4;  t.  367,  2;  l. 
396,  3).  Ob  sie  auch  an  sudfranzösischen  und  spanischen  vorkom- 
men, bleibt  weiterer  Untersuchung  vorbehalten.  Den  letzten  Anklang 
an  diese  Scene  entdecken  wir  in  einer  Miniatur  in  den  Homilien  des 
Gregor  von  Nazianz  aus  dem  IX.  Jahrh.  (Paris),  welche  einen  Engel 
darstellt,  wie  er  eine  Hacke  Adam  Uberreicht.  Die  symbolische  Be- 
deutung der  Bilder  ist  offenbar  schon  in  Vergessenheil  gerathen. 

Die  älteste  Illustration  der  biblischen  Geschichte  von  Adam  und  Eva 
bietet  uns  die  Wiener  Genesis.  Zwei  Tafeln  sind  derselben  gewidmet. 

Abhandl.  d.  K.  8.  GeMlUch.  d.  Wimniel«.  XXI.  *j 
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1)  Adam  und  Eva  stehen  links  zwischen  drei  Baumen,  in  na- 
türlicher Haltung,  den  einen  Fuss  vor  den  anderen  setzend.  Blätter 
benachbarter  Baumzweige  decken  wie  zufällig  ihre  Scham.  Eva 
mit  längeren  Haaren  und  rundlichem  Gesichte  reicht  Adam  den  Apfel. 
In  der  Mitte  schreiten  Adam  und  Eva,  mit  grossen  abgerissenen 
Blättern  die  Scham  bedeckend,  mit  gesenkten  Köpfen  dicht  bei  ein- 
ander einher.  Hechts  ragen  ihre  Köpfe  aus  dem  Gebüsche,  in  wel- 
chem sie  sich  verborgen  halten,  empor.  Oben  erscheint  bis  zum 
Ellenbogen  sichtbar  die  Hand  Gottes  in  einem  Halbkreise.  Die  drei 
Scenen  sind  von  dem  Künstler  offenbar  als  ein  einheitliches  Bild 
komponirt.  Die  Gruppen  halten  gleichen  Abstand;  in  regelmässigen 
Zwischenräumen  werden  Bäume  über  den  ganzen  Hintergrund  ver- 
theilt, die  Hand  Gottes  in  der  Mitte  des  Blattes  angebracht,  obgleich 
sie  sich  auf  eine  Seitenscene  bezieht.  Naturvvahrheit  kann  man  von 
der  Zeichnung  der  Bäume  nicht  rühmen.  Sie  haben  dünne  Stämme, 
wenige  Zweige,  endigen  in  grosse,  bald  gezackte,  bald  spitz  zu- 
laufende Blätter.  Die  letzteren  treten  zuweilen  zu  einem  Büschel 
zusammen.  Die  Früchte,  Aepfel  und  Birnen,  erscheinen  im  Verhält- 
niss  zu  den  Blättern  und  Zweigen  viel  zu  gross.  Dagegen  zeigt  sich 
in  den  nackten  Gestalten  noch  deutlich  eine  feste  künstlerische 
l  eberlieferung.  Sie  sind  wenn  auch  nicht  vollkommen  lebenswahr, 
doch  mit  grosser  Sicherheit,  in  den  Maassen  und  Bewegungen  richtig, 
im  Ausdrucke  deutlich  entworfen. 

2)  Die  zweite  Tafel  enthält  links  einen  Baum  mit  grossen  Aepfeln 
und  gezackten  Blättern,  um  dessen  Stamm  sich  eine  Schlange  ringelt. 
Nebenan  wandern  Adam  und  Eva,  in  kurze,  ärmellose  Tuniken  ge- 
kleidet, an  einer  Palme  vorbei  aus  dem  Paradiese.  Die  Grenze  des 
letzteren  bildet  eine  perspektivisch  schlecht  gezeichnete,  schrank- 
artige Thüre,  durch  ein  flammendes  Kad  versperrt.  Zur  Seite  des- 
selben steht  in  langem  Gewände,  mit  gesenkten  Armen  ein  Engel. 
Rechts  ziehen  Adam  und  Eva,  in  ihren  Geberden,  das  auf  die  Hand 
gestützte  Antlitz,  den  Schmerz  deutlich  ausdrückend,  von  einer 
grösseren  weiblichen  Gestalt,  der  Reue,  begleitet,  von  dannen.  Wir 
lernen  hier  zum  ersten  Male  den  Gebrauch  allegorischer  Figuren, 
um  mit  ihrer  Hilfe  eine  Seelenstimmung  zu  versinnlichen,  kennen. 
Eine  Zusammenstellung  derselben  von  dem  Codex  Rossanensis,  wo 
dcaffeXfa  den  h.  Marcus  inspirirt,  bis  zu  den  Bildern  in  der  Himmels- 
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leiter  des  Joh.  Klimakos  aus  dem  XI.  Jahrhundert  würde  ihre  weite 
Verbreitung  und  lange  Dauer  beweisen,  Ubcrdiess  darthun,  dass  sich 
in  ihnen  die  antiken  Ueberlieferungen  am  reinsten  erhielten. 

In  eine  ganz  andere  Kunst  weit,  sowohl  was  die  Gegenstände 
der  Darstellung,  wie  die  Form  ihrer  Wiedergabe  betrifft,  werden  wir 
versetzt,  wenn  wir  den  Blick  von  der  Wiener  Genesis  zum  Ash- 
burnham-Pentateuch  wenden.  An  die  Stelle  wohlgeordneter  Kom- 
positionen treten  bunt  durcheinander  geworfene  Scenen,  deren  Zu- 
sammenhang und  richtige  Aufeinanderfolge  erst  mühsam  enträthselt 
wird.  Die  Erschaffung  Adam's  und  Eva's,  der  Sündenfall  fehlen; 
erst  das  Leben  nach  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  das  Schick- 
sal der  ersten  Familie  fesselt  die  Aufmerksamkeit  des  Illustrators. 
Mehr  noch  als  Adam  und  Eva  erscheinen  Kain  und  Abel  als  die 
Hauptpersonen.  Die  Erzählung  beginnt  mit  der  Darstellung  Adam's 
und  Eva's,  welche  in  kurze  Felle  gekleidet  neben  einander  unter 
einem  Laubdache  stehen.  Unter  einem  ähnlichen  von  dünnen  Stäm- 
men getragenen  Laubdache  sitzt  Eva,  welche  einmal  Abel  die  Brust 
reicht,  das  anderemal  den  erstgeborenen  Kain  auf  dem  Schosse  hält, 
während  Adam  mit  einem  Ochsengespanne  den  Acker  pflügt.  Er 
treibt  mit  einem  Stachel  die  Thiere  an.  Es  folgt  dann  die  Schilde- 
rung, wie  Abel  auf  einem  Hügel  sitzend  Schafe  weidet,  Kain  den 
Pflug  führt,  wie  die  Brüder  Gott,  dessen  Hand  in  der  Höhe  sicht- 
bar, Opfer  bringen,  Kains  Opfer  zurückgewiesen  wird  (Abel  bringt 
Gott  ein  Schaf  und  einen  Becher  Wein  dar,  Kain,  welcher  die  Hände 
sinken  lässt,  zur  Erde  blickt,  ein  Brod;,  wie  Kain  den  Bruder  mit 
einer  Axt  erschlügt  und  von  Gott  angerufen  wird.  (Kain  hebt  die 
Hände  gleichsam  um  sich  zu  bergen  über  den  Kopf  empor.) 

Gegen  die  einfache  Tracht  der  Männer,  den  kurzen  hellfarbigen 
Aermelrock  und  Kniestrümpfe  sticht  das  schmuckreiche  Gewand  Eva's 
ab.  Sie  trügt  einen  violetten  Bock  mit  rothen  Unterürmeln,  das  auf- 
gebundene Haar  mit  einer  Art  von  Perlen  durchzogen.  Ausdruck 
empfangen  die  einzelnen  Gestalten  nur  soweit  derselbe  durch  be- 
stimmte Bewegungen  der  Glicdmaassen  wiedergegeben  w  erden  kann, 
z.  B.  durch  gehobene  oder  gesenkte  Arme,  sonst  sind  alle  Köpfe 
gleichmässig,  d.  h.  gross  und  rund  gebildet.  Die  Ochsen,  mit  wel- 
chen Adam  und  Kain  pflügen,  erscheinen  besonders  in  den  Köpfen 
richtig  gezeichnet,  weniger  kann  man  es  von  Abels  Herde  rühmen, 

45* 


Digitized  by  Google 


682 


Aston  Springer. 


[20 


am  wenigsten  von  den  Baumen.  Aus  einem  dünnen  Stamme  wachsen 
regelmässig  drei  Zweige  heraus,  welche  in  Blattwerk  theils  langt' 
spitze,  theils  zu  runden  Büscheln  geordnete  Blatter  auslaufen.  Eine 
Ausnahme  allein  bildet  die  Dattelpalme.  Ihr  Stamm  verjüngt  sich  wie 
in  der  Wirklichkeit  nach  unten,  ebenso  entsprechen  Blatter  und 
Früchte  der  letzteren.  Die  grossere  Treue  in  der  Wiedergabe  der 
Dattelpalme  wiederholt  sieh  in  vielen  anderen  dem  Norden  angehö- 
rten Codices.  Ks  geht  daher  nicht  an,  daraus  den  Rückschluss  auf 
unmittelbare  Nalurbeobaehtung  und  weiter  auf  die  Heimat  des  Illu- 
strators zu  ziehen.  Der  Zeichner  der  Londoner  Alcuinbibel  hat  ge- 
wiss nicht  Palmen  mit  eigenen  Augen  gesehen.  Es  scheint  vielmehr, 
dass  die  allerdings  auffallende  und  dem  Auge  sich  leicht  einprägende 
Gestalt  dieses  in  der  Bibel  typischen  Baumes  alteren  Mustern  nach- 
gebildet wurde.  Zu  seiner  Naturumgebung  stand  der  Maler  des 
Ashburnham-IVnlateuch  so,  dass  er  wohl  die  kleinern  Einzelheilen 
für  sich  der  Wirklichkeit  ablauschte,  aber  noch  nicht  die  Fähigkeit 
besass,  dieselben  zu  einem  wahren  Ganzen  zu  vereinigen. 

Die  beiden  Alcuinbibeln  in  London  und  Bamberg  zeigen  deut- 
liche Spuren  gemeinsamer  Abstammung,  gehören  ollenbar  zu  einer  und 
derselben  Familie.  Der  Verwandtschaft  der  Schriftzüge  steht  eine 
grosse  ücbcrcinslimmung  in  den  Illustrationen  zur  Seite.  Gold  spielt 
auch  bei  den  letzteren  eine  grosse  Bolle.  Nicht  bloss  empfangen  die 
Baume,  ihre  Blatter  und  Früchte  Goldfarbe,  auch  an  den  Figuren 
linden  Goldlichlcr,  selbst  Goldflaehen  reiche  Verwendung.  Die  Form 
der  Köpfe,  die  Maasse  der  Körper,  der  Wurf  des  Gewandes  bei  Gott 
Vater  ist  in  beiden  Codices,  obschon  sie  nicht  von  einer  Hand  her- 
rühren, dieselbe.  In  der  Londoner'  wie  in  der  Bamberger  Alcuin- 
bibel füllen  die  Darstellungen  aus  der  Genesis  ein  Blatt,  in  vier  Ah- 
Iheilungen,  welche  durch  Purpm  blinder  mit  Goldschrift  ruslica  capi- 
talis    getrennt  werden. 

Die  eiste  Abtheilung  in  der  Londoner  Bibel  schildert  die 
Erschaffung  Adams  und  Eva's;  die  zweite  stellt  dar,  wie  Eva  von 
Gott  ihrem  Gatten  zugeführt  und  beiden  das  Verbot,  von  den  Früchten 
des  Baumes  zu  essen,  verkündet  wird;  die  dritte  erzählt  die  Versuchung 
und  den  Fall  der  eisten  Ellern.  ihre  Scham  vor  Gott;  die  vierte 
endlich  beschreibt  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  und  wie  Adam 
die  Erde  hackt.  Eva  ihr  Kind  saugt.    Die  einzelnen  Scenen  werden 
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stets  durch  Baume  getrennt.  Aehnlich  in  der  Alcuinbibel  in  Bam- 
berg. In  der  obersten  Abtheilung  werden  folgende  zwei  Scenen 
vorgeführt.  Gott  in  langem  Gewände,  mit  der  Rolle  in  einer  Hand 
streckt  die  andere  Adam  entgegen,  welcher  auf  der  Erde  sitzt  und 
von  Gott  Leben  empfängt.  Gott,  jung  und  unbärtig  gebildet,  sitzt 
rechts  in  der  Nähe  eines  Baumes,  ihm  gegenüber  steht  Adam,  zwi- 
schen beiden  weiden  zahlreiche  Thiere,  alle  golden,  welchen  Adam 
den  Namen  gibt.  Die  grössere  Naturwahrheit  in  der  Zeichnung  der 
Thiere,  besonders  des  Schweines,  wurde  schon  von  Jäck  in  seiner 
Beschreibung  der  Bibliothek  zu  Bamberg  rühmend  hervorgehoben. 

Zweite  Abtheilung:  Auf  dem  Boden  liegt  Adam  (gold  mit  hell- 
rothen  Umrissen)  starr  ausgestreckt,  über  ihn  beugt  sich  Gott,  um 
Eva  aus  der  Rippe  zu  schaffen.  Gott  fuhrt  Eva  ihrem  Galten  zu. 
Neben  dem  goldenen  Baume,  um  dessen  Stamm  sich  eine  Schlange, 
halb  gold,  halb  schwarzgrün,  wie  in  der  Londoner  Bibel,  windet,  steht 
Eva;  sie  halt  in  der  einen  Hand  die  Frucht  und  reicht  mit  der 
anderen  einen  zweiten  Apfel  Adam.  Adam  und  Eva  unter  einem 
dicht  belaubten  Baume  bedecken  mit  grossen  goldenen  Blattern  die 
Scham. 

Dritte  Abtheilung:  Gott  wirft  Adam  und  Eva  den  Ungehorsam 
vor.  Adam  weist  auf  Eva,  diese  auf  die  Schlange,  welche  am  Boden 
unter  einem  phantastisch  gezeichneten  Baume  kriecht.  (Der  Londoner 
Codex  enthalt  mit  leichten  Aenderungen  dieselbe  Scene.)  Ein  Engel 
mit  gezücktem  Schwerte  in  der  Rechten,  berührt  mit  der  Linken 
Adam's  Schulter  und  treibt  das  erste  Menschenpaar,  welches  kurze 
graue  Rücke  und  goldverbrämte  Hosen  tragen,  aus  dem  Paradiese. 
Ihre  Schicksale  nach  der  Vertreibung  erzahlt  die  letzte  Abtheilung. 
Adam  grabt  links  in  der  Ecke  mit  einer  machtigen  Hacke  die  Erde, 
rechts  halt  Eva,  auf  einem  Holzstuhlo  sitzend,  auf  ihrem  Schoose  ein 
Kind.  Ueber  ihnen  kommt  aus  einer  grünen  Wolke  die  goldene  Hand 
Gottes  hervor.  Baume  trennen  die  beiden  Figuren  von  der  mittleren 
Scene,  wo  Kain  den  wie  eine  Mumie  eingewickelten  Abel  mit  einer 
Hacke  erschlagt. 

Wie  die  beiden  Alcuinbibeln,  so  müssen  auch  die  Bibel  Karl 
des  Kahlen,  die  sogen.  Vivianbibel  und  die  Bibel  von  S.  Paul  zu 
einer  Gruppe  zusammengefasst  werden.  In  beiden  Codices  ist  dem 
Buche  der  Genesis  eine  Miniatur,  das  ganze  Blatt  füllend,  voran- 
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gestellt,  welche  in  drei  Abiheilungen  die  Schicksale  der  ersten  Eltern 
erzählt.  Die  Vivianbibel  beginnt  mit  der  Erschaffung  Adams.  Gott- 
vater. unbUrlig,  wie  in  allen  Mildern  der  karolingisehen  Periode,  in 
hellblauer  Tunika,  rotheni,  mit  Goldlichtern  besetzten  Mantel,  welcher 
den  einen  Arm  frei  lasst,  hall  in  der  einen  Hand  einen  Stab,  und 
streckt  die  andere  Adam  entgegen.  Adam  mit  langen  herabwallen- 
den Ilaaren  steht  vor  ihm  und  beginnt,  wie  die  eine  leicht  bewegte 
Hand  andeutet.  Leben  ZU  athmen.  Ein  Engel  in  Halbfigur  breitet 
staunend  über  den  Vorgang  die  Hände  aus.  Daneben  liegt  Adam 
unbewegt,  die  Anne  lest  an  den  Leib  gcpi'CSSt,  auf  dem  Hoden. 
Gottvater  neigt  sieh  Uber  ihn.  um  Eva  zu  schallen.  Hechts  steht 
Gottvater  von  besonders  jugendlichem  Ansehen  und  fuhrt  Eva  dem 
Gatten  zu.  Adam  ist  merkwürdiger  Weise  kleiner  als  Eva  gezeich- 
net, diese  von  dem  .Manne  nur  durch  zwei  Punkte  auf  der  Brust, 
welche  den  Husen  andeuten  sollen,  unterschieden. 

In  der  minieren  Ahtheilung.  von  der  oberen  und  unleren  durch 
einen  Purpurstreifen  inil  Goldschrifl  getrennt,  sehen  wir  zuerst  den 
Siimlenlall.  Im  den  Hnutnstamm  windet  sich  die  Schlange,  einen 
Apfel  im  Hachen,  welchen  Eva  empfangt,  wahrend  sie  einen  zweiten 
Adam,  der  verlegen  eine  Hand  vor  den  Mund  hallend  neben  ihr  steht. 
Überreicht.  Ein  grosses  (ioldblatt  vor  der  Scham,  treten  dann  mehr 
nach  rechts  Adam  und  Eva,  sichtlich  zagend,  gebückt,  dem  zürnen- 
den Gottvater  entgegen.  Die  unterste  Abiheilung  endlich  schildert 
die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese.  Ein  Engel  mit  kurzem  Haare, 
in  der  Gewandung  sonst  Gottvater  ähnlich,  in  der  einen  Hand  einen 
langen  Stab,  der  in  einer  Lilie  endigt,  hallend,  berührt  Adams 
Schulter  und  treibt  ihn  und  Eva  vor  sich  her.  Heide  haben  ein 
Tuch  Uber  die  Schüller  gew orten.  Adam  ein  kürzeres,  welches  die 
Heine  Ircilassl.  Eva  ein  längeres.  Sie  presst,  wie  es  seitdem  in  der 
ganzen  mittelalterlichen  Ktinsl  üblich  wurde,  um  den  Schmerz  aus- 
zudrücken, die  Hand  an  die  Wange.  Rechts  sitzt  Eva  zwischen 
'2  Uaumen.  auf  einem  Moosluigel  mit  dem  nackten  Kinde  auf  dein 
Schooss.  Sie  trügt  über  dem  l  nterkleitle  einen  Mantel,  welchen  sie 
Uber  den  Kopf  gezogen  hat.  Neben  ihr  hackt  Adam  in  kurzem 
Hocke,  sonst  nackt,  die  Erde. 

Die  Miniaturen  in  der  Bibel  von  S.  Paul  verrathen  eine  minder 
geschulte  Hand.     Dieses  zeig)  sich  besonders  deutlich  in  der  Zeich- 
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nung  der  Köpfe.  An  die  Stelle  des  Ovals  tritt  eine  mehr  eckige 
Form,  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  Wangenlinie  gegen  das  Kinn 
gerade  verläuft,  ohne  rundliche  Schweifung.  In  Bezug  auf  das  Go- 
lorit  bemerkt  man  folgenden  Vorgang.  Die  Umrisse  werden  in  roth- 
brauner Farbe  aufgetragen,  mit  Ziegelroth  ausgefüllt,  auf  die  Nase 
und  über  den  Augenbrauen  weisse  Lichter  aufgesetzt.  Das  Gewand 
Gottvaters  besteht  aus  einem  hellblauen  Rocke  mit  goldenen  Streifen, 
worüber  ein  dunkelrother  mit  Goldlichtern  gehöhter  Mantel  geworfen 
ist.  Die  nackten  Körper  des  Elternpaares  erscheinen  in  den  Maassen 
arg  vergriffen,  offenbaren  aber  doch  eine  kräftige  Muskulatur.  Der 
Hintergrund  wird  durch  Bäume,  Berge,  der  Vordergrund  durch  zahl- 
reiche Pflanzen  belebt.  Die  letzteren  sind  rein  dekorativ  behandelt. 
Auf  rothe  dünne  Linien  oder  weisse  Stengel  werden  goldene  Punkte 
oder  spiralförmig  gewundene  Kreise  gesetzt.  Für  die  gleiche  Schule 
des  Zeichners  mit  dem  Miniator  der  Vivianbibel  spricht  besonders 
die  identische  Bildung  der  Zehen.  Sie  sind  in  beiden  Codices  über- 
mässig lang  und  wie  Finger  beweglich. 

Die  drei  Felder  des  Blattes  (foL-  7.  o.),  welche  die  Genesis  illu- 
striren,  werden  von  einander  durch  Purpurstreifen  mit  Goldschrift 
getrennt.  Im  obersten  Felde  links  liegt  Adam  am  Abhänge  eines  Hügels 
ausgestreckt,  Gottvater  neigt  sich  über  ihn.  um  ihn  zu  beleben.  Mehr 
in  der  Mitte  steht  Adam  bereits  aufgerichtet,  ihm  gegenüber  Gott- 
vater, mit  einem  Buche  in  der  Hand.  Links  ruht  Adam,  auf  der 
Seite  liegend,  den  Kopf  auf  die  Hand  gestützt.  Gottvater  neigt  sich 
Uber  ihn  und  zieht  ihm  ein  Fleischband  aus  der  Hüfte.  Das  mitt- 
lere Feld  zeigt  Eva  schlafend,  an  einen  Hügel  angelehnt,  von  dem 
sich  vorbeugenden  Gottvater  berührt  und  zum  Leben  erweckt.  Eva 
wird  dann  weiter  von  Gott,  der  sie  an  der  Schulter  gefasst,  Adam 
zugeführt.  Rechts  stehen  Adam  und  Eva  zu  beiden  Seiten  des 
Baumes,  um  welchen  sich  eine  blauweisse  Schlange  ringelt.  Beide 
bedecken  bereits  mit  Feigenblättern  die  Scham.  Adam  hält  einen 
goldenen  Apfel  in  der  Hand,  hinter  Eva  erhebt  Gottvater  drohend 
den  Arm.  In  der  unteren  Abtheilung  vertreibt  ein  Engel  etwas  er- 
höht stehend,  in  blauem  Rocke  und  röthlichem  mit  Goldlichtern  ge- 
schmücktem Mantel,  ein  goldenes  Schwert  in  der  Hand,  das  Eltern- 
paar aus  dem  Paradiese.  Die  Bewegung  der  letzteren  ist  hastiger 
als  in  der  Vivianbibel,  die  Mimik  Eva's,  welche  die  Hand  an  das 
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Antlitz  führt,  die  gleiche.  Neu  ist,  tlass  Adam  leicht  Kva's  Schulter 
berührt .  gleichsam  um  sie  zu  trösten.  Hechts  wird  durch  zwei 
Stangen,  welche  oben  durch  Blattwerk  verbunden  sind,  eine  Art 
Laube  vgl.  Ashbm  nham-Pcn  tat  euch)  gebildet.  In  derselben  sitzt  Eva, 
in  einen  kurzen  Pelzroek  gehüllt,  mit  dem  Kinde  am  Busen,  wahrend 
Adam,  gleichfalls  mit  einein  Fell  bekleidet,  die  Knie  hackt. 

Die  unzulänglichen  Kühlmittel  fallen  in  dieser  Handschrift  aus 
dem  Grunde  starker  in  die  Augen,  weil  die  Ziele  ofl'enbar  hoher 
gewachsen  waren.  Der  Zeichner  strebt  eine  grössere  Naturwahrheit 
an.  Wahrend  in  der  \i\ianbibel  z.  H.  der  Busen  Kva's  einfach  durch 
einen  Punkt  angedeutet  wurde,  wird  er  Iiier  der  Wirklichkeit  genauer 
nachgebildet.  Der  Versuch  lallt  freilich  scheußlich  aus.  Die  Be- 
wegungen der  einzelnen  Personen  sind  heftiger  und  mannigfacher. 
Gemeinsam  ist  beiden  Codices  die  s\  inmetrische  Anordnung  der 
Baume  im  Hintergründe. 

Die  »metrieal  Paraphrase  Pscudo-Cnedmon's«  lehnt  sich 
sowenig  wie  in  der  Schöpfungsgeschichte  in  der  Krzahlung  von  Adam 
und  Eva  an  den  biblischen  Text.  Indem  sie  die  Schicksale  Adain 
und  Kva's  inil  Vorgangen  im  Himmel  und  in  der  Hölle  verknüpft, 
bringt  sie  ein  völlig  neues  Klement  in  die  Schilderung  und  verleiht 
derselben  eine  ungewöhnliche  Ausdehnung.  Dieselbe  bis  zum  Morde 
Abels  fortgeführt  lullt  2(1  Blatter.  Gleich  die  erste  Scene,  welche 
Kva's  KrsehalVung  darstellt  und  zwar  abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Sitte,  indem  zuerst  Gottvater  bartig)  sich  Uber  den  schlafenden 
Adam  beugt,  um  ihm  die  Bippe  auszuziehen  und  dann  Kva  allein 
auf  einem  Ibigel  sitzend  durch  die  Berührung  Gottvaters  (unbärtig 
zum  Leben  erweckt  wird,  lügt  einen  Vorgang  im  geöffneten  Himmel 
hinzu.  In  dem  Thore  desselben  steht  .Michael,  eine  Leiter  verbindet 
den  Himmel  mit  dem  Paradiese.  Die  folgenden  Blatter  schildern  die 
Glückseligkeit  der  ersten  Kitern  im  Paradiese  und  sodann  die  Qualen 
Satans,  welcher  angekettet  im  Höllenschlunde  schmachtet.  Im  sich 
zu  rächen  entsendet  er  in  Kugelgestalt  einen  Höllenboten  in  das 
Paradies,  um  Adam  und  Kva  zu  verführen.  Triumphircnd  kehrt 
dieser  in  die  Holle  zurück,  wahrend  das  Klternpaar  die  Strafe  des 
Ungehorsams  erleidet  und  von  einem  Kugel,  der  mit  dem  Sehwerte 
in  der  Hand  das  Thor  bewacht,  aus  dem  Paradiese  vertrieben  wird. 
Adam   tragt  eine  Schaufel  und  einen  Feuerkessel  und  wendet  den 
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Blick  noch  einmal  zurück,  wahrend  Eva,  in  einen  langen  Hock  ge- 
kleidet, ein  Schleiertuch  um  den  Kopf,  ruhig  neben  ihm  schreitet. 

Parallelen  zu  den  eigentlichen  Bibelhandschriften  zu  ziehen,  ver- 
hindert die  Verschiedenheit  des  Inhaltes.  Erst  das  Blatt,  welches 
von  Kain  und  Abel  handelt,  gestattet  eine  Vergleichung.  Die  Aus- 
wahl der  Scenen,  ihre  ungeordnete  Vertheilung  auf  der  Fläche  er- 
innert lebhaft  an  den  Ashburnham-Pentateuch.  Oben  links  hilft 
Kain  seinem  Vater  die  Erde  hacken,  rechts  bringen  Kain  und  Abel 
Gott  Opfer;  tiefer  unten  weidet  Abel  Schafe.  Mit  einem  Knüppel 
holt  Kain  zum  Schlage  aus  auf  den  vor  ihm  liegenden  Abel.  Ganz 
unten  endlich  erblicken  wir  bis  zur  Brust  in  die  Erde  eingegraben  Kain, 
welcher  von  Gottvater  angerufen  wird.  Wahrend  in  allen  früheren  und 
auch  in  den  weiter  folgenden  Blattern  die  verschiedenen  Scenen  stets 
wohlgeordnet,  durch  Säulen,  Bogen  getrennt,  übereinander  entworfen 
werden,  verzichtet  hier  der  Zeichner  auffallender  Weise  auf  diesen 
Vortheil.  Erwagt  man,  dass  die  Komposition  gerade  dieser  Vorgänge 
reichere  Kunstmittel  verlangt,  so  ist  der  Schluss  erlaubt,  dass  der 
Zeichner  auf  eine  Vorlage  den  Blick  warf,  welche  dem  Ashburnham- 
Pentateuch  verwandt  war.1) 

Noch  bleibt  die  Prüfung  der  Darstellungen  in  der  späteren  by- 
zantinischen Kunst  übrig.  Das  Malerbuch  vom  Berge  Athos  zählt 
zahlreiche  Scenen  aus  dem  Leben  Adam's  und  Evas  auf;  einzelne 
decken  sich  mit  den  bisher  betrachteten  Schilderungen,  andere  offen- 
baren eine  verschiedene  Auffassung.  Bei  den  ersteren  darf  man 
annehmen,  dass  sie  auf  einer  gemeinsamen,  in  die  altchristliche  Zeit 
zurückgehenden  Tradition  fussen.  Die  wesentlichsten  Unterschiede 
sind  folgende:  Im  Malerbuch  berührt  die  Schlange  mit  dem  Kopfe 
Evas  Ohr;  bei  der  Vertreibung  hält  ein  feuriger  Engel  mit  sechs 
Flügeln  feurige  Schwerter  in  den  Händen;  die  Thüre  des  Paradieses 
wird  von  einem  feurigen  Schwert  (wohl  missverständlich  für  das 
feurige  Rad)  bewacht;  Eva  spinnt,  während  Adam  mit  der  Hacke 
die  Erde  sräbt;  bei  der  Geburt  Kains  und  Abels  ist  Adam  hilfreich 
thätig,  wiegt  Kain,  badet  Abel;  Kain  tödtet  seinen  Bruder  mit  einem 

')  Verschieden  im  Inhalt  (Gottvater  selbst  vertreibt  das  erste  Menschenpaar 
aus  dem  Paradiese;  ein  pngel  hilft  Adam  und  Eva  die  Erde  hacken)  aber  ver- 
wandt in  der  Form  erscheinen  die  Illustrationen  in  Aelfric's  angelsächsischem 
Ileptateuch  in  der  Cottoniana  ;Claudius  B.  4    aus  dem  XI.  Jahrh. 
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Messer.  Am  meisten  weicht  die  Darstellung  des  Opfers  von  der 
bisher  üblichen  Weise  ab.  Die  abendländischen  Codices  nähern  sich 
der  Schilderung  auf  den  alichristlichen  Sarkophagen,  lassen  Kain  und 
Abel  ihre  Gaben  in  den  Händen  tragen.  Nur  ist  an  die  Stelle  Gott- 
vaters die  Hand  Gottes  getreten.  Das  Malerbuch  schreibt  dagegen 
zwei  Altäre  vor,  auf  welchem  die  Opfergaben  brennen.  Kain  schlaft 
die  riainine  in  Bogen  in  das  Gesicht,  Abel  hebt  die  Hände  gegen 
den  Himmel  empor. 

Die  Mosaiken  in  der  Capclla  Palatina  und  in  Mon reale 
binden  sich  keineswegs  an  diesen  angeblichen  Kanon  byzantinischer 
Kunst.  Sie  weichen  in  wesentlichen  Punkten  von  ihm  ab  und  be- 
wegen, dass  der  Kinfluss  byzantinischer  Technik  nicht  nolhwendig  die 
Abhängigkeit  der  Komposition  bedingte.  In  der  Gapella  Palatina  wie 
in  Monreal«'  wird  die  KisehalVung  Adam's  so  dargestellt,  dass  vom 
Munde  Gottvaters,  einer  stattlichen,  vollbartigen  Figur  in  langem 
braunrot hen  (ursprunglich  wohl  purpurnem  Mantel,  ein  Strahl  auf 
den  auf  einem  l'elsblocke  in  .Moureale  auf  der  Erde  sitzenden  Adam 
ausgeht.  Beiden  GemüUlen  liegt  dasselbe  Motiv  zu  Grunde,  nur  wird 
e>  in  Moureale  reicher,  um  einen  Grad  lebendiger  ausgeführt.  Adam 
stutzt  sich  mit  einer  Hand  auf  den  Hoden,  halt  die  andere  Gott  ent- 
gegen, wahrend  er  in  der  Capeila  Palatina  beide;  Arme  gleichniassi- 
ausstreckt.  Ks  folgt  dann  die  Schilderung,  welche  bereits  Ekkehard 
in  seinem  Versus  ad  picluras  gegeben  hat : 

Sabbata  stanl  saneta,  reijuioscuiil  et  sil>i  cuneta 
Tanquain  lussaltis  faclor  sedcl  Ipso  quietus. 

Gottvater  sitzt   auf  einem  Throiistuhl    in  Moureale  auf  einer  Kugel 
zwischen  Baumen  und  ruht  von  der  Arbeit  aus. 

Auch  in  den  nächsten  Seenen  beobachtet  man  in  der  Gapella 
Palatina  ein  gedrängte! es  Zusammenlassen  der  Vorgänge,  in  Mon- 
reale  eine  breitere  Ausmalung  der  Seenen.  Gottvater  und  Adam 
stehen  in  der  Cupella  Palatina  zu  beiden  Seiten  eines  schematisch 
gezeichneten  Baumes.  Der  erstere  spricht  Adam  an  und  führt  ihn 
in  das  Paradies  ein.  Adam  s  Beine  sind  hier,  wie  auch  sonst,  eines 
dem  anderen  vorgesetzt  um  die  Schamthcile  zu  verdecken,  sie  stehen 
im  Profil,  wahrend  der  Oberkörper  die  volle  Breite  zeigt.  Daneben 
in  der  Ecke,  wo  das  Mittelschiff  an  die  Westwand  anstösst,  liegt 
Adam  .schlafend,  den  Kopf  auf  den  Arm  gestutzt  auf  der  Erde;  Eva 
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steigt  aus  seinem  Leibe  empor;  Gottvater  steht  unbeweglich  vor 
ihnen.  Ausfuhrlicher  ist  die  Schilderung  in  Monreale:  Gottvater  hält 
den  vollbartigen,  braunhaarigen  Adam  bei  der  Hand  und  leitet  ihn 
in  das  Paradies,  welches  durch  drei  Bäume  angedeutet  wird.  Adam 
steht  zwischen  zwei  Bäumen,  (die  Beine  in  Proül,  Oberkörper  en 
face;  und  blickt  empor.  Die  Beischrift  lautet:  Adam  requievit  in 
Paradiso.  Gottvater  sitzt  unter  einem  Baume  auf  einer  Kugel,  ihm 
gegenüber  schläft  Adam,  den  Kopf  auf  die  Rechte  gestützt,  die  an- 
dere Hand  lässig  auf  den  Boden  gestellt.  Seinem  Leibe  entsteigt 
die  blondhaarige  Eva.  Gottvater  hält  Eva  an  der  Hand  und  fuhrt 
sie  Adam  zu,  welcher  auf  einem  Felsblock  sitzt  und  mit  dem  Finger 
auf  seine  künftige  Gefährtin  weist.  Trotz  des  geringen  Naturstudiums 
macht  sich  doch  in  der  Bildung  Evas  das  Streben  nach  Wiedergabe 
gewinnender  Anmuth  bemerkbar. 

Der  Sundenfall  und  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  offen- 
baren in  beiden  Bilderkreisen  geringe  Unterschiede,  nur  dass  in 
Monreale  dem  Sundenfalle  noch  die  Verführung  vorangeht.  Neben 
dem  Baume,  um  dessen  Stamm  sich  die  Schlange  windet,  steht  Eva, 
den  Arm  nach  der  verbotenen  Frucht  ausstreckend,  durch  einen  Baum 
von  ihr  getrennt,  weiter  Adam  in  voller  Breitensicht.  Die  Scene, 
in  welcher  Gottvater  die  Gefallenen  anspricht,  unterscheidet  sich  da- 
durch, dass  in  der  Capella  Palatina  vor  Gottvater,  welcher  den 
Typus  Christi  trägt,  Adam  uud  Eva  stehen,  die  Scham  mit  einem 
grossen  Blatte  bedeckend,  in  Monreale  die  letzteren  bis  zur  Hüfte 
vom  Blattwerke  bedeckt  sind.  Die  Vertreibung  ist  da  und  dort,  von 
der  reicheren  Verzierung  der  Paradiesespforte  in  Monreale  abgesehen, 
identisch  dargestellt.  In  der  Pforte  steht  ein  vierflügeliger  Cherubim, 
vor  derselben  ein  Engel  in  weissem  Gewand.  Mit  der  Schilderung, 
wie  Adam  in  ein  ärmelloses  kurzes  Fell  gehüllt  die  Erde  hackt,  Eva 
in  gleicher  Kleidung  auf  einem  Felsblocke  sitzt,  schmerzerfullt,  den 
Kopf  mit  der  Linken  stützend,  schliesst  die  Erzählung  von  Adam  und 
Eva.  Die  Bilder  des  Brudermordes  bieten  weitere  Zeugnisse  dafür, 
dass  die  Mosaicisten  in  der  Palatina  und  in  Monreale  nach  demselben 
Programme  ihre  Werke  entwarfen,  die  Grundzüge  der  Komposition 
nicht  änderten,  nur  in  Einzelheiten  von  einander  abwichen,  die  Figu- 
ren z.  B.  im  Gegensinne  zeichneten.    Die  grössere  Ausführlichkeit 
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und  ein  regeres  Naturgefühl  bleiben  immer  auf  der  Seite  der  Ge- 
mälde in  Monreale. 

Die  Darstellung  des  Opfers  —  Abel  und  Kain,  zu  beiden  Seiten 
eines  Altars  stehend,  reichen  ihre  Gaben  (Abel  in  Monreale  mit  ver- 
deckten Händen)  Gott  dar,  welcher  einen  Strahl  auf  Abels  Opfer 
lallen  lässt,  —  geht  wahrscheinlich  auf  byzantinische  Einflüsse  zurück, 
auch  einzelne  Theile  der  Gewandung,  z.  B.  der  an  der  Schulter  be- 
festigte kurze  Mantel  deuten  eine  altere  Kunsttradition  an.  In  der 
Capella  Palatina  wird  der  Mord,  durch  ein  Beil  vollführt,  mit  der 
Anrufung  Kains  in  einem  Bilde  vereinigt,  in  Monreale,  wo  Kain  einen 
knorrigen  Knüppel  gebraucht,  der  blutende  Abel  den  einen  Arm  noch 
zur  Abwehr  erhebt,  erscheinen  die  beiden  Scenen  getrennt.  Noch 
mit  dem  Knüppel  im  Arm  steht  Kain  vor  Gott,  dessen  Frage  nach 
dem  Bruder  mit  einer  verneinenden  Geberde  der  Rechten  beant- 
wortend. Im  Hintergrunde  bemerkt  man  eine  kleine  nackte  Figur 
(Eva?),  welche  klagend  die  Hände  empor  hebt. 

Am  Altarvorsatze  in  Salerno  wird  die  Geschichte  Adam's  und 
Eva's  in  vier  Reliefs,  in  abgekürzter  Weise  erzählt.  Die  Erschaffung 
Eva's  ist  den  Palermitaner  Mosaiken  nachgebildet,  bei  dem  Süntlen- 
falle  tritt  bereits  Gottvater  strafend  an  Adam  heran,  während  Eva 
nach  dem  Apfel  am  Baume  der  Erkenntniss  greift.  Mit  beiden 
Händen  stösst  ein  Engel  Adam  und  Eva,  welche  wieder  an  die  Dar- 
stellung in  Monreale  erinnern,  aus  dem  Paradiese.  Adam  und  Kain 
bearbeiten  gemeinsam  mit  dem  Spaten  die  Erde. 

Die  Ereignisse,  von  welchen  die  Genesis  nach  Abels  Mord  bis 
zur  Sündflulh  berichtet,  boten  nur  ausnahmsweise  dem  Illustrator 
Anlass,  seine  Kunst  zu  zeigen.  Am  ausführlichsten  erzählt  dieselbe 
der  Pseudo-Caedmon.  Er  führt  uns  die  Nachkommenschaft  Adams, 
die  Beschäftigungen  Tubal's  und  Tubalkain's,  das  Begräbniss  Macha- 
lael's  und  Enoch's  Scheiden  von  der  Erde  vor  die  Augen.  Auch  der 
Thurmbau  von  Babel  wird  nicht  vergessen.  Werkleute  sammeln  sich 
innerhalb  einer  Ringmauer,  mit  Aexten  bewaffnet,  um  den  Bau  zu 
beginnen.  Gottvater  auf  der  Spitze  des  Thurmes  zerstreut  die 
Völker,  welche  nach  verschiedenen  Richtungen  ausziehen.  Die  letz- 
tere Scene  kommt  auch  im  Cod.  Cotton.  vor,  während  die  spätere 
mittelalterliche  Kunst  z.  B.  in  den  Mosaiken  in  Monreale,  auf  dem 
Altarvorsatze  in  Salerno  den  eigentlichen  Thurmbau  in  anschaulicher 
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Weise  beschreibt.  Werkleute  stehen  auf  den  Leitern  des  Bauge- 
rüstes, andere  mischen  Kalk,  behauen  Steine  u.  s.  w.  Im  Allgemeinen 
wenden  sich  die  Bilderkreise  aus  der  Genesis  gern  von  der  Sünd- 
flutfa  unmittelbar  zur  Geschichte  Abrahams. 

3.  Noah. 

Nur  wenige  Bilder  aus  dem  alten  Testamente  haben  in  der  alt- 
christlichen Kunst  eine  so  weite  Verbreitung  gefunden,  wie  Noah's 
Kettung  aus  der  Sündfluth.  Höchstens  Moses,  welcher  das  Wasser 
aus  dem  Felsen  schlägt,  macht  Noah  den  Vorrang  in  der  Katakomben- 
malerei  und  der  Sarkophagsculptur  streitig.  Noah  dankt  diese  Be- 
liebtheit der  Beziehung  auf  die  Auferstehung  des  Leibes,  welche  der 
gläubige  Sinn  in  seiner  Rettung  aus  der  Sündfluth  entdeckte. 
»Libera  animam  servi  tui,  sicut  liberasti  Noe  de  diluvio«  heisst  es 
in  den  uralten  Sterbegebeten  der  katholischen  Kirche.  Noah  gehörte 
zu  den  sepulcralen  Typen,  welche  in  den  Katakombenbildern  und 
Sarkophagreliefs  begreiflicher  Weise  die  reichste  Verwendung  fanden. 
Die  Darstellung  des  Vorganges  ist  ganz  einfach  und  immer  die  gleiche. 
Noah  steht  in  einem  viereckigen  Kasten  und  blickt  auf  die  Taube 
aus,  welche  den  Oelzweig  im  Schnabel  herbeifliegt.  An  dem  be- 
kannten Sarkophage  in  Trier  aus  dem  fünften  Jahrhunderte  (Garr.  t. 
308)  erblickt  man  die  Erweiterung  des  ursprünglichen  Motives.  Der 
Kasten  ist  so  gross  geworden,  dass  Noahs  ganze  Familie,  sieben 
Personen  stark,  in  ihm  Platz  findet.  Auf  dem  Rande  desselben  stehen 
viele  kleine  Thiere,  Vögel,  ein  Pferd,  ein  Schaf,  ein  Löwe;  ausser- 
halb des  Kastens  ist  noch  ausser  der  herbeifliegenden  Taube  auf 
dem  Boden  ein  Vogel  angebracht.  Ein  einziges  Mal,  in  der  Kata- 
kombe des  h.  Marcellinus  und  Petrus,  steht  der  Kasten  in  einem 
Schifte,  dagegen  nimmt  er  in  der  Katakombe  S.  Trasone  e  Saturnino 
die  Gestalt  einer  runden,  mit  Masken  geschmückten  Brunneneinfas- 
sung an. 

Vom  sepulcralen  Bilde  wenden  wir  uns  zu  der  chronikartigen 
Schilderung.  In  der  Wiener  Genesis  wird  die  Geschichte  Noah's 
in  vier  Bildern  vorgeführt.  Das  erste  stellt  die  Sündfluth  dar.  Aus 
einer  dunklen  Wrolke  strömt  Regen,  den  ganzen  Hintergrund  füllend, 
durch  dicke  graue  Striche  angedeutet,  herab.   Die  Mitte  des  Raumes 
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nimmt  die  Arche  in  Form  einer  abgestuften  Pyramide  ein.  Sie  ist 
ringsum  von  Wasser  umgeben,  in  welchem  Menschen  und  Tbiere, 
die  ersteren  stark  verkürzt,  Fiiii  den  Wellen  kämpfen.  Die  Versinn- 
lichutlg  der  psychischen  Allekle  ist  dem  Künstler  besser  gel un^en 
;<1>  die  Wiedel -übe  der  äusseren  physischen  Bewegungen.  Die  Fi- 
guren schwimmen  nicht,  sondern  schweben  auf  dem  Wasser,  oder 
erscheinen  llicils  ganz.  theiLs  zur  Hälfte  aus  demselben  gehoben. 
Dagegen  i>t  die  Verzweiflung,  die  Hilflosigkeit  deutlich  ausgedruckt, 
besonders  in  dem  Paare,  welches  sich  eng  umschlungen  halt  und 
in  dem  Jüngling,  welcher  die  lliinde  gegen  den  Himmel  erhebt. 

Der  Auszug  aus  der  Arche  und  Noah's  Opfer  werden  auf  einem 
Hilde  vereinigt,  die  Spaltung  in  zwei  Scenen  aber  dadurch  wirksam 
gemildert.  das>  ein  Felsen  aus  der  unteren  Abtheilung  in  die  obere 
hineinragt.  Auch  hier  zeigt  die  Arche  die  Form  der  abgestuften 
Pyramide,  nur  reicher  gegliedert  als  auf  dem  \orhergohenden  Blatte.1 
Der  oberen  Oellnung  der  Arche  entfliegen  Vogel,  die  weiterhin  lustig 
durch  die  Lüfte  flattern.  Aus  der  rechteckigen  Thüre  sind  die  Yier- 
füssler  und  Noah's  Familie  herausgetreten.  Obschon  jene  dem  Texte 
gemäss  paarweise  einhei x  lueiten.  sind  sie  doch,  die  grossen  Tbiere 
hinten,  die  kleinen  vorn  so  geordnet,  dass  sie  eine  geschlossene 
Gruppe  bilden.  In  der  unleren  Abiheilung  steht  rechts  ein  Brand- 
altar, vom  antiken  Typus  ganz  entfernt,  der  Arche  ähnlich,  nur  mit 
vielen  Oeflhungcn  versehen.  Neben  demselben  verrichtet  Noali  das 
Opfer.  Er  hat  ein  Schaf  auf  einen  Stein  gelegt,  beugt  sich  über 
dasselbe  und  >tos>l  ihm  ein  Messer  in  den  Nacken.  Das  Blut  wird 
in  einem  Kelche  aufgefangen.  Mehrere  Opferthiere,  ein  Bind,  ein 
Schaf,  ein  Truthahn.  Tauben  liegen  todl  auf  dem  Boden. 

Den  Bund  Gottes  mit  Noah  stellt  das  nächste  Blatt  dar.  Ein 
mächtiger  Regenbogen  spannt  sich  im  Halbkreise,  in  dessen  Mitte 
Noah  und  seine  drei  Sohne  in  langen  Mänteln  stehen,  nach  oben 
blickend,  wo  die  Hand  GotlCS  aus  einer  Wolke  hervorkommt. 

Drei  Handlungen  umfasst  das  folgende  Bild.  Die  rechte  Hälfte 
desselben  nimmt  ein  durch  Wände  abgegrenzter  Baum  ein.     In  der 

1  Eine  ähnliche  Purin  steig!  <li<-  Arche  in  dem  Yaücanischen  Codes  des  Kos- 
ma* Indicopleusles.  Dagegen  erschein!  sie  in  dem  Fragincul  dos  Cod.  Üottoniauus 
wie  Utltcrwcrk  behandelt. 
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offenen  Thüre  steht  Cham,  wie  seine  Brüder  nur  in  eine  kurze  ärmel- 
lose Tunika  gekleidet  und  weist  auf  Noah  hin,  welcher  halbnackt 
auf  einer  Lagerstätte  ruht.  Sem  und  Japhet  haben  das  Gesicht  von 
ihm  abgekehrt  und  halten  hoch  Uber  ihre  Schultern  ein  Tuch,  um 
den  Vater  zu  bedecken.  Links  unter  einem  Baume  sitzt  Noah  auf 
einem  Holzschemel  und  segnet  die  zwei  Söhne,  welche  mit  einer 
Frau  und  einem  Kinde  ihm  gegenüberstehen.  Der  Baum,  nach  den 
Trauben,  welche  er  tragt,  zu  schliessen,  ein  Weinstock,  neigt  die 
Zweige  so  stark  nach  rechts,  dass  ihre  Spitzen  die  Wand  des  Ge- 
maches, in  welchem  Noah  ruht,  berühren.  Offenbar  lag  es  in  der 
Absicht  des  Zeichners,  die  Komposition  dadurch  abzurunden,  dem 
Bilde  eine  geschlossene  Einheit  zu  verleihen. 

Im  Codex  Gott onianus  ist  die  Verspottung  Chams  nur  fragmen- 
tarisch erhalten.  Der  Best  einer  Miniatur  enthalt  die  zwei  Söhne, 
welchen  Cham  den  trunkenen  Vater  gewiesen  hat,  darunter  Japhet, 
mit  abgekehrtem  Gesichte  Noah  bedeckend.  Die  Figur  des  letzteren 
fehlt.  Aus  der  Art  und  Weise,  wie  in  dem  Codex  sonst  Schlafende 
dargestellt  werden,  in  schräger  Lage,  den  Kopf  auf  einen  Arm  ge- 
stützt, wahrend  der  andere  Arm  lassig  den  Leib  entlang  herabfallt, 
darf  man  muthmassen,  dass  auch  Noah  ähnlich  gezeichnet  wurde. 
Daun  entspräche  seine  Lage  vollkommen  derjenigen  in  der  Wiener 
Genesis,  wie  denn  auch  die  anderen  Figuren  verwandt  erscheinen, 
die  gleiche  Kunstrichtung  verralhen. 

Das  Bild  der  Sundfluth  im  Ashburnham-Pentateuch  zeichnet 
sich  durch  den  auffallend  grossen  Maassstab  aus.  Ausnahmsweise 
füllt  diese  Scene  das  ganze  Blatt.  Oben  hebt  sich  vom  grünen 
Hintergrunde  die  Arche  ab,  ein  mächtiger,  runder,  gestreifter  Holz- 
kasten, auf  gedrechselten  Füssen  ruhend,  mit  Nageln  beschlagen,  in 
einen  umgebogenen  Rand  auslaufend.  Die  viereckige  Thüre  und  die 
drei  Fenster  sind  mit  Laden  geschlossen  und  diese  durch  getriebene 
EisenbUnder  geschützt.  Unter  der  Arche  schwimmen  ausser  einem 
Pferde,  einem  Esel  und  anderem  Gethier  zwei  Menschen  und  zwei 
Riesen.  Die  letzteren  liegen  mit  ausgestreckten  Armen  horizontal 
im  Wasser. 

Im  Gegensatze  zu  dem  Bilde  der  Sundfluth,  wo  eine  Scene  den 
ganzen  Raum  füllt,  vereinigt  das  folgende  Blatt  eine  ganze  Reihe  von 
Handlungen,  welche  alle  in  der  Arche  ihren  gemeinsamen  Mittel- 
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punkl  haben.  Der  Deckel  der  Arche  ist  in  die  Hübe  gezogen, 
Fenster  und  Thüre  stehen  offen.  Aus  dem  einen  Fenster  lässt  Noah 
den  (naturwahr  gezeichneten)  Raben  fliegen,  welcher  nicht  mehr 
zurückkehrt,  an  dem  zweiten  Fenster  fangt  er  den  1 i  irkkehrenden 
Raben  (in  der  Bibel  ist  es  die  Taube)  wieder  ein,  am  dritten,  dem 
mittleren  streckt  er  der  Taube,  welche  den  Oelzweig  im  Schnabel 
tragt,  die  Arme  entgegen.  Unter  dem  aufgezogenen  Deckel  der 
Arche  hat  sich  Noah's  Familie  wie  auf  einer  Galerie  versammelt. 
Rechts  empfängt  Noah  von  Gott,  durch  die  Hand  angedeutet,  den 
Befehl  zum  Verlassen  der  Arche.  Weiter  links,  sehen  wir  ihn  mit 
Weib,  Söhnen  und  Schwiegertöchtern  auf  den  Augenblick,  in  wel- 
chem der  Austritt  möglich  sein  wird,  harren.  Die  Männer  tragen 
weisse  Gewänder,  die  Frauen  sind  durch  hohen  Kopfputz  ausgezeich- 
net. Sie  schreiten  dann  aus  der  geöffneten  Thüre  heraus,  nachdem 
schon  die  anderen  Geschöpfe  die  Arche  verlassen  haben  und  paar- 
weise (Löwen,  Schlangen,  Scorpione)  in  das  Weite  ziehen.  Links 
unten  bringt  Noah  mit  seiner  Familie  das  Dankopfer.  Auf  einem 
weissen  Stufenaltar  stehen  drei  goldene  Kelche,  über  welche  Noah 
die  Hand  hält.  Ein  Regenbogen  in  der  rechten  Ecke  oben,  grün 
mit  rothem  Rande,  verkündet  den  Abschluss  des  Bundes. 

Gemeinsam  ist  den  bisher  betrachteten  Darstellungen  der  Sünd- 
fluth  die  Kastenform  der  Arche.  Jede  bestimmte  Andeutung  des 
Materiales  fehlt  in  den  griechischen  Handschriften,  deutlich  als  Holz- 
bau ist  die  Arche  im  Ashburnham-Pentateuch  gedacht.  Die  Schiffs- 
form empfängt  sie  zuerst  im  Pseudo-Caedmon,  wo  Noah's  Ge- 
schichte eine  überaus  reiche  Illustration  erfährt.  Wir  sind  zunächst 
Zeuge,  wie  Gottvater  Noah  den  Befehl  zum  Baue  der  Arche  ertheill 
und  Noah  mit  der  Axt  ein  Schiff  mit  hohen  Schnäbeln  zimmert. 
Noah  trägt  eine  engärmelige  kurze  Tunika  und  Strumpfhosen,  Gott- 
vater in  langem  flatterndem  Mantel  ist  mit  einer  Krone  geschmückt;. 
Die  vollendete  Arche  zeigt  sich  dem  Auge  als  ein  hochbordiges 
Schiff,  dessen  Schnabel  in  einen  Drachenkopf  ausläuft.  Auf  dem 
Schiffe  erhebt  sich  ein  mächtiger  thurmartiger  Bau  mit  Seitenthür- 
men,  welche  mittelst  Ketten  mit  dem  Mittelbau  verbunden  und  an 
der  Spitze  mit  einem  Hahn  geschmückt  sind.  Grosse  Ruderschaufelo 
setzen  die  Arche  in  Bewegung.  Der  Künstler,  über  sein  Werk  sicht- 
lich  erfreut,   zeichnet    die    schwimmende   Arche    noch  zweimal. 
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So  heimisch  im  ScliilTlinii  er  sich  zeigt,  so  frenul  steht  er  dem  Wein- 
bau gegenüber.  Noah  pflanzt  nicht  Heben,  sondern  pflügt  mit  einem 
Ochsengespann  das  Land.  Auch  sonst  weichen  die  Schilderungen 
von  dem  biblischen  Texte  vielfach  ab.  Gottvater  schliesst  und  öffnet 
die  Arche.  In  jugendlicher  Gestalt  nimmt  er  das  Opferthier,  wel- 
ches Noah  mit  verhüllten  Händen  darbietet,  entgegen.  Der  Opfer- 
altar ist  fortgefallen.  Auch  für  die  Verhöhnung  Noah's  durch  Cham 
mangeln  ihm  die  klaren  Züge.  Er  stellt  Noah  halbnackt  auf  dem 
Helte  liegend  dar,  vor  ihm  steht  Cham  mit  ausgebreiteten  Händen. 
Unter  dem  auf  reich  ornamentirten  Pfosten  ruhenden  Helte  unter- 
reden sich  die  Hrüder,  ohne  dass  der  Ausdruck  der  Köpfe  und  das 
Geberdenspiel  ihren  verschiedenen  Charakter  andeutete.  Dagegen  gibt 
er  den  Schmerz  Japhets  und  Sums  bei  dem  Tode  des  Vaters  gut 
wieder.  Heide  knieen  vor  dem  sterbenden  Noah,  welcher  den  Kopf 
auf  die  Hand  stützt,  ihn  zur  Seile  neigt,  und  verhüllen  das  Antlitz 
mit  grossen  Tüchern. 

In  der  byzantinischen  Kunst  tritt  uns  die  Sündflulh  zuerst  in 
den  Homilien  des  Gregor  von  Nazianz  Paris  N.  510)  entgegen.  Die 
dreizehnte  Hede  vom  Frieden  wird  durch  die  Arche,  aus  welcher 
Noah  die  Taube  fliegen  liisst,  versinnlicht.  L'nlen  schwimmen  im 
Wasser  mehrere  Leichname.  Ks  erscheint  demnach  hier  die  Sünd- 
flulh und  die  Heilung  aus  derselben  vereinigt;  nur  die  Elemente  der 
Komposition  sind  der  altchrisllichen  Weise  entlehnt,  ihre  Zusammen- 
setzung (auch  die  Tracht  der  Ertrunkenen)  dagegen  muss  dem  Maler 
des  neunten  Jahrhunderts  gut  geschrieben  werden. 

Erst  das  Malerbuch  vom  Berge  Athos  gibt  der  Arche  die  Form 
des  Schilfes  und  leiht  der  ganzen  Schilderung  reichen«  Farben;  so 
gleich  in  der  Darstellung  des  Haues  der  Arche.  Noah's  Söhne  kal- 
fatern das  Schilf;  die  Frauen  sind  bereits  in  die  Arche  eingezogen, 
wahrend  aussen  Leute  trinken  und  musiziren.  Der  Ausflug  der  Taube 
ist  ähnlich  wie  in  Gregor  von  Nazianz  komponirt.  Die  Scene  der 
Verspottung  durch  Cham  zeigt  nach  der  Beschreibung  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Bilde  in  der  Wiener  Genesis,  nur  wird  sie  da- 
hin erweitert,  dass  nebenan  Noah  aus  einem  Becher  Wein  trinkt. 
Mit  deu  Minialuren  im  Ashburnham-Penlaleueh  deckt  sich  das  by- 
zantinische Programm  in  keiner  Weise.    Dagegen  stehen  mit  tiein  letz- 

tbtaadl.  «1.  K.  S.  U*««ll«>b.  ä,  Wi*»fii»rh.  XXI. 
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leren  die  Mosaikgemaide  in  Monreals ')  vielfach  in  engerer  Be- 
ziehung.   Sieben  Bilder  sind  der  Geschichte  Noah's  gewidmet 

1)  Noah,  in  langem  blauen  liebergewande  und  weissgriiuliehem 
Mantel,  streckt  die  Hände  nach  oben  empor,  wo  ihm  die  Hand 
Gottes  aus  Wolken  erscheint. 

2)  Noah,  eine  stattliche  Figur,  an  die  antiken  Philosophen  in 
der  Haltung  erinnernd,  befiehlt  den  Bau  der  Arche.  Zwei  Männer 
(viel  kleiner  von  Gestalt)  richten  mit  Beil  und  Hammer  Balken  zu, 
andere  sind  mit  Sagen  beschäftigt.  Auf  einem  Bocke  ruht  die  Arche 
in  Form  eines  Schilfes  mit  krummen  Schnäbeln,  aus  welchem  sie  Ii 
ein  zweistöckiges  dachloses  Haus  erhebt. 

3;  Die  Milte  des  Bildes  nimmt  die  Arche  ein,  ein  Giebelhaus 
im  Schilfe,  mit  zwei  Treppen,  auf  welchen  die  Thiere  in  die  Arche 
steigen.  Aus  den  drei  Fenstern  der  letzteren  blicken  Manner 
heraus. 

4)  Noah  lassl  aus  der  Arche  die  Taube  Iiiegen. 

5)  Die  Arche  strandet  zwischen  zwei  Hügeln.  Die  Thiere 
ziehen  aus  derselben  heraus,  einzelne  weiden  bereits  w  ieder  auf  dem 
festen  Lande. 

6)  Noah  in  weissem  Gewände  an  der  Spitze  seiner  Familie 
steht  vor  dem  Altar,  einem  viereckigen  Steinblocke,  auf  welchem 
ein  Schaf  liegt.  Die  Hand  Gottes  aus  einem  blauen,  weissgeründer- 
len  Halbkreise  herauskommend  schwebt  (Iber  dem  Altar,  van  wel- 
chem sich  ein  Hegenbogen  bis  zu  Noah's  Kopfe  zieht. 

7)  Noah  in  weissem  Gewände  sitzt  links  und  presst  aus  einer 
blauen  Traube  den  Saft  in  eine  goldene  Schale.  Hechts  liegt  er  enl- 
blösst  im  Schlafe,  eine  Flasche  zur  Seile.  Ein  Sohn  steht  an  der 
Kopfseite,  Japhel  und  Sem  hallen  einen  Mantel  empor,  um  ihn  zu 
bedecken. 

Eine  unmittelbare  Ableitung  dieser  Mosaiken  von  den  Vorschrillen 
des  Malorbuches  muss  dennoch  zurückgew  iesen  werden.  Keine  einzige 
Scene  wiederholt  sich  so  genau,  dass  an  ein  förmliches  Musler,  welche* 
dem  Künstler  in  Mon reale  vorlag,  gedacht  werden  könnte.  Dagegen 
gestaltet  die  Verwandtschaft  einzelner  Bilder  (Bau  der  Arche,  Nonhi? 
Opfer)  die  Annahme  einer  gemeinsamen  Tradition. 

1    Die  ^leichrtiifiii^eii  Mosaiken  in  der  Capeita  Palatina  sind   modembirl  und 
koncifii  daher  nicht  zur  Vergleichung  herangezogen  werden. 
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Wie  in  früheren  Fallen,  so  bieten  auch  dieses  mal  die  Elfenbein- 
reliefs  in  Salerno  eine  abgekürzte  Kedaction  der  Scenen,  welche  sich 
im  wesentlichen  an  die  .Mosaiken  in  Palermo  anlehnt.  Dieses  triH't 
insbesondere  bei  dem  Bau  der  Arche  zu.  Die  Darstellung  Noah's, 
welcher  die  mit  dem  Oelzweige  rückkehrende  Taube  begrüssl,  er- 
innert au  die  allchristliche  Weise. 

4.  Abraham. 

Die  Wandlung  in  den  künstlerischen  Anschauungen,  welche  im 
Laufe  des  vorigen  Jahrlausendes  allmählich  vor  sich  ging,  kann  mit 
besonderer  Deutlichkeit  an  den  Bildern  aus  dein  Leben  Abrahams 
verfolgt  werden.  Die  «iiichristliche  Kunst  verwerthete  für  ihre  Zwecke 
nur  Isaaks  Opfer.  Wir  slossen  auf  dasselbe  sowohl  in  den  Kata- 
komben wie  an  den  Sarkophagen.  Die  Darstellungen  zeigen 
immerhin  so  viele  Abweichungen,  dass  man  in  den  meisten  Fallen 
auf  eine  selbständige  Komposition  auf  Grund  des  biblischen  Textes 
schliessen  darf.  Bald  steht  Isaak  mit  ausgebreiteten  Hündcn  neben 
Abraham  (Garr.  t.  21),  bald  kniet  er  mit  rückwärts  gebundenen 
Hikudcn  nackt  auf  Holzscheiten  (Garr.  I.  42),  bald  führt  Abraham 
Isaak,  der  auf  den  Schultern  Holz  trügt,  an  der  Hand  zu  dem  Opfer- 
altare  (Garr.  I.  07,  2).  Aehnlich  in  den  Sarkophagreliefs,  wo  gleich- 
falls, Isaaks  Stellung,  Abrahams  Tracht,  die  Form  des  Allars  wechseln. 
(Garr.  lav.  3 1 0,  4:  318,  f;  324,  4;  327,  4;  32S.  3;  334,  3;  3.r>K,  3; 
304,  2;  366,  2  und  3;  307.  2;  300,  4;  370,  S;  37K,  4).  Zuweilen 
sieht  neben  Abraham  noch  ein  jugendlicher  .Mann  (Garr.  lav.  322,  2; 
370,  2'.  Am  nächsten  lüge  die  Deutung  auf  den  Knecht  Abraham  s. 
Diesem  widerspricht  aber  das  lange  Gewand  und  an  dem  Sarko- 
phage in  Arles,  vielleicht  noch  aus  dem  vierten  Jahrhunderl  (Garr. 
lav.  370,  2)  die  Holle  in  seiner  Hand.  In  beiden  Reliefs  ist  übrigens 
auch  noch  die  Hand  Goltes,  welche  den  Streich  Abrahams  abwehrt, 
sichtbar.  Vollends  schwerverständlich  erscheint  die  Darstellung  an 
einem  Sarkophage  in  Toulouse  Garr.  lav.  312,  3).  Eine  stattliche  Frau, 
im  BegrilT,  den  Schleier  vom  Antlitz  zu  entfernen,  steht  Abraham 
zur  Seite,  welcher  sich  »hei  Jünglingen  zuwendet.  Ihre  Dreizahl 
und  der  Umstand,  dass  sie  alle  Schriftrollen  in  der  Hand  tragen, 
regen  nur  allgemeine,  unsichere  Vermuthungen  an. 
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Beschrankte  sich  die  altchrislliche  Kunst  auf  eine  Scene  aus 
Abrahams  Leben,  so  greifen  die  biblischen  Bilderkreise  mit  Vorliebe 
auf  die  Thülen  des  Erzvaters  zurück.  Die  Wiener  Genesis  wid- 
met ihm  eine  grössere  Reihe  von  Blattern.  Sit;  beginnt  mit  der 
Schilderung  der  Zusammenkunft  Abraham's  mit  dem  Könige  von 
Sodoma.  Beide  Männer  schreiten  in  derselben  Richtung.  Abraham 
folgen  seine  Familie  (die  Krauen  mit  Kopftüchern)  und  seine  Heenlen. 
Bin  Theil  der  letzteren  zieht  einen  felsigen  Abhang  herab  und  ver- 
mittelt auf  diese  Weise  für  das  Auge  die  obere  Scene  mit  der 
unteren,  in  welcher  Abraham  mit  verhüllten  Händen  eine  Henkel- 
kanne von  Melchisedek  in  Empfang  nimmt.  Hinter  Melchisedek  er- 
hebt sich  ein  offener  viersauliger  gewölbter  Bau.  Der  aufgezogene 
sternengeschmückte  Vorhang  gestaltet  einen  Blick  auf  den  bedeckten, 
viereckigen  Altar.  Die  Säulen  ruhen  auf  quadratischen  Sockeln, 
sind  von  Spiralen  umwunden  und  tragen  korinthische  Kapitale.  Das 
Gewölbe  ist  mit  Kassetten  ausgelegt. 

Scharfer  als  in  dem  eben  beschriebenen  Bilde  sondern  sich  die 
Scenen  der  folgenden  Miniatur  ab.  Oben  ruht  Abraham  auf  wei- 
chem Lager,  über  ihm  schwebt  in  einer  Wolke  die  Hand  Gottes. 
Ein  Betischirin  stellt  die  Wand  vor  und  scheidet  das  Gemach  vom 
Felde,  auf  welchem  Abraham  mit  verhüllten  Händen  steht,  zum 
Sternenhimmel  emporblickend  (Gen.  15,  5).  Die  Form  des  Bettes 
verdient  besondere  Beachtung.  Vier  zierlich  gedrehte  Füsse  stützen 
das  gepolsterte  Lager.  Vor  dem  Bette  steht  ein  Schemel,  bioler 
ihm  erheben  sich  zwei  Süulen,  um  deren  Knaufe  sich  der  faltige 
Vorhang  windet. 

Sodoma's  Untergang  erzahlt  die  neunte  Tafel.  Eine  Rundmauer, 
von  hohen  viereckigen  Thürmen  unterbrochen,  schliesst  einen  mit 
drei  kleinen  Hausern  gefüllten  Raum  ein,  in  welchem  überdicss  zwei 
mit  Lot  redende  Engel  sichtbar  werden.  Rechts  von  der  Stadt 
treibt  ein  Engel  die  Familie  Lots  zur  eiligen  Flucht  an.  In  der 
unteren  Abtheilung  strömt  Feuerregen  auf  Sodoma  herab.  Noch 
hastiger  lenkt  Lot's  Familie  die  Schritte  von  der  Brandstatte  hinweg. 
Sie  verdecken  mit  Tüchern  oder  Händen  Mund  und  Nase,  um  nicht 
den  Schwefel  athmen  zu  müssen.  Nur  Lot  s  Weib  hat  sich  zurück- 
gewendet und  steht  bereits  halb  versteinert,  in  den  Zügen  unkennt- 
lich geworden  da. 
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Glücklich  erdacht  und  wirksam  in  den  Rahinen  eines  geschlos- 
senen Bildes  gebracht  erscheint  die  Scene  Lot's  und  seiner  Töchter. 
Terrassenförmig  steigt  ein  Fels  in  die  Höhe.  Am  Kusse  desselben 
erhebt  sich  eine  Säule,  die  Stadt  Zoar  andeutend.  Lot  ruht  auf  der 
untersten  Stufe  der  Felsenterrasse  und  halt  zwei  vor  ihm  stehenden 
Töchtern  eine  Schale  entgegen,  damit  sie  aus  der  zierlichen,  lang- 
halsigen  Flasche,  welche  die  eine  Tochter  halt,  mit  Wein  gefüllt 
wurde.  Weiler  oben  lagern  Lot  und  eine  Tochter  auf  einem  Polster 
in  engster  Umarmung,  wahrend  zwei  Töchter  vor  der  Gruppe  stehen 
und  mit  den  Fingern  auf  sie  weisen.  Neben  dem  Lager  ist  auf 
einem  Brette  der  weingefülltc  Kelch  sichtbar. 

Die  Wiener  Genesis  übergeht  Isaaks  Opfer,  schildert  dagegen 
den  nächstfolgenden  Vorgang  (Gen.  22,  15).  Ein  Engel  in  horizon- 
taler Lage  schwebt  innerhalb  eines  Halbkreises,  wie  in  der  Hegel 
die  Wolke  wiedergegeben  wird,  und  spricht  zu  Abraham,  welcher, 
ehrfurchtsvoll  sich  beugend,  mit  verhüllten  Händen  unten  steht.  Die 
weiteren  Darstellungen  auf  dem  Blatte  illustriren  nicht  unmittelbar 
den  Bibelloxt.  sondern  umschreiben  die  Worte:  xai  xaTo'w/josv  'Aßpaau. 
sTct  to  'fpsap  toö  opxoo  in  anschaulicher  Weise.  Abraham  spricht  zu 
zwei  Knechten,  welche  auf  dem  Gipfel  eines  Felsens  sich  niederge- 
lassen haben.  Im  Gegensatz  zur  Herrentracht  Abraham's,  dem  langen 
.Mantel,  tragen  sie  kurze  Böcke  und  darüber  ein  Mantelluch  lose  ge- 
worfen, ausserdem  Schnürstrumpfe.  Unten  sitzt  Abraham  vor  einem 
Zelle  am  Ziehbrunnen,  in  Unterredung  mit  zwei  Knechten  begriden. 
Am  Fusse  des  terrassirlen  Felsens  ist  ein  zweites  Zelt  aufgerichtet. 

Die  nächste  Darstellung  lehnt  sich  dagegen  unmittelbar  an  den 
Bibeltext  an.  Der  älteste  Knecht  legt  beide  Hände  unter  die  Hüften 
Abrahams  und  schwört  ihm  Gehorsam.  Links  zieht  der  Knecht  mit 
einer  bepackten  Kamelheerde  ab,  das  vorderste  Thier  an  einer  Halfter 
führend.  Unten  lagert  er  mit  den  Kamelen  an  einem  Ziehbrunnen, 
in  der  Nahe  der  Stadt  Nahor,  welche  gerade  so  wie  Sodoma  durch 
eine  mit  Thürmen  bewehrte  Ringmauer,  im  inneren  Baume  durch 
einige  Giebelhäuser  belebt,  symbolisirl  wird.  Das  folgende  Blatt 
liefert  eineu  neuen  Beweis,  wie  geschickt  der  Künstler  zwei  Scencn 
im  Baume  zu  vertheilen  versteht,  so  dass  sie  ein  einheitliches  Bild 
bieten.  Rebecca  schreitet  aus  der  Stadt  einen  mit  Grenzsteinen  ein- 
gefassten  Weg  entlang,  den  Krug  auf  der  Schulter,  an  einer  Quell- 
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aympbc  vorbei,  welche  halbnackt  auf  ilcr  Enle  ruht,  eine  Urne  zur 
Seite,  mit  iler  Hechten  den  Kopf  stutzend  und  gelangt  unten  an 
einem  Wassertroge  an.  Sie  hat  aus  demselben  geschöpft  und  reicht, 
den  einen  Fuss  auf  den  Hand  des  Brunnens  setzend,  den  Krug  dem 
Knechte,  welcher  mit  seinen  Kamelen  nach  einem  frischen  Trünke 
lechzt. 

Auch  in  der  Scene,  in  welcher  Hebecca  sich  als  Bethuers  Tochter 
zu  erkennen  giebt  und  von  dem  Knecht  mit  der  goldnen  Spange 
beschenkt  wird,  macht  sich  das  Streben,  die  zwei  Abtheilungen  des 
Bildes  einander  raumlich  zu  nähern,  geltend.  In  der  oberen  Ab- 
theilung drangt  sich  die  Handlung  in  der  Mitte  des  Blattes  zusam- 
men, wo  ausser  Hebecca  und  dem  Knechte  die  Kameelherde  lagert. 
In  den  Ecken  sind  links  die  Brunnennymphe,  rechts  ein  Baum  ge- 
zeichnet. In  der  unteren  Abtheilung  dagegen  erscheint  die  .Mitte 
leer,  links  spricht  Rebecca  mit  dem  sitzenden  Knechte,  rechts  er- 
zahlt sie  in  einer  Kammer  den  Eltern  ihr  Erlebniss.  Auch  die  Linie, 
welche  beide  Abtheilungen  trennt,  wird  wirksam  unterbrochen. 
Links  ragt  ein  Felsen,  rechts  die  Kammer  in  die  obere  Abtheilung. 

Nahezu  in  die  gleiche  Zeit  mit  der  Wiener  Genesis  fallt  der 
Codex  Cottonianus  und  ebenso  dürfen  als  beinahe  gleiehalterig  die 
musivischen  Bilder  in  S.  Maria  Maggiore  in  Horn  zur  Vergleiehuui; 
herangezogen  werden.  Der  Unterschied  von  wenigen  Jahrzehnten 
hat  keine  stilistischen  Aenderungen  bewirkt,  eher  der  verschiedene 
lokale  Ursprung  solche  hervorgerufen.  Soweit  die  spärlichen  Frag- 
mente des  Codex  Cottonianus  ein  Urtheil  gestatten,  ist  hier  noch 
mehr  als  in  der  Wiener  Genesis  die  Darstellung  stets  auf  den  Kern 
der  Handlung  eingeschränkt,  alles  Nebensachliche  streng  ausge- 
schlossen. Dadurch  nahern  sich  die  Illustrationen  den  altchristlichen 
Bildern.  Auf  der  anderen  Seite  wird  ahnlich  wie  in  der  Genesis 
das  Familienleben  der  Erzvater  mit  Vorliebe  geschildert.  Die  erhal- 
tenen Fragmente  erzählen  folgende  Sceueu : 

Ein  Knecht  packt  einen  Saumsattel,  um  ihn  auf  den  Esel  zu 
laden,  auf  Geheiss  Abraham's,  als  dieser  nach  Kanaan  auszieht  (Gen. 
1*,  5). 

Abraham  spricht  seine  mit  Hundschildern  bewaffneten  Knechte 
an,  ehe  er  in  den  Kampf  gegen  die  vier  Konige  zieht  (Gen. 
U,  II}. 
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Nach  dorn  Siege  über  den  König  von  Sodoma  zahlt  ein  Knecht 
die  zu  seinen  Füssen  liegende  Beute,  ein  anderer  Knecht  führt  die 
erbeuteten  Pferde  Abraham  vor.  Von  der  letzteren  Darstellung  hat 
sich  nur  die  Gruppe  eines  Mannes,  mit  dem  Speere  in  der  Hand, 
welcher  ein  Boss  führt,  auf  zwei  andere  hinweist,  erhalten.  Die 
Deutung  ist  deshalb  unsicher  (Gen.  14,  17  und  24). 

Dem  schlafenden  Abraham  erscheint  die  Hand  Gottes.  Die  Scene 
stimmt  mit  jener  in  der  Wiener  Genesis  vollkommen  überein;  auch 
die  miinnliche  Gestalt  in  der  unteren  Abtheilung  kehrt  wieder  (Gen. 
15,  12?). 

Abraham  führt  Hagar  an  der  Hand  in  sein  Haus,  dessen  Thttre 
offen  steht  (Gen.  IG,  4).  (Welche  Handlung  in  dem  Bilde  geschildert 
wird,  wo  vor  einem  gesttultcn  Giebeltempel  ein  älterer  Mann  die 
Hände  eines  Paares  in  einander  legt,  ist  nicht  klar.) 

Die  drei  Engel ,  alle  mit  Nimbcn  versehen,  sitzeu  an  einem 
runden  Tische.  Sarah  steht  im  Hintergrunde  in  der  offenen  Thüre 
(Gen.  IS,  15  .  Das  letzte  Bild  illustrirt  das  19.  Kapitel  der  Genesis. 
Ein  Engel  zieht  Lot  an  der  Hand  in  das  Haus  zurück,  vor  welchem 
ein  Haufe  Sodomiler  stürmisch  die  Auslieferung  der  Gastfreunde 
fordern.    Zwei  Manner  liegen  wie  todt  auf  dem  Boden. 

Was  die  inusivischen  Bilder  in  S.  Maria  raaggiore  betrifl't,  so 
spricht  aus  einem,  der  Huldigung  Melchisedek's,  ein  entschieden 
klüftiger  Sinn  und  gute  Bekanntschaft  mit  Heiterliguren.  Mehr  noch 
als  Melchisedek,  welcher  mit  beiden  Händen  eine  hohe  Schale  dar- 
bietet, sind  Abraham  und  seine  Genossen  der  spiitrüinischen  Kunst 
verwandt.  Die  beiden  anderen  Bilder  aus  Abraham's  Leben:  Abra- 
ham scheidet  sich  von  Lot  und  die  Bewii  thung  der  drei  Engel  zeigen 
den  Miniaturen  verwandtere  Züge.  Die  abgekürzte  Form  für  die 
Wiedergabe  einer  Stadt,  die  gedrängte  Gruppenhilduug  in  dem  einen 
Bilde,  die  Anordnung  des  anderen  in  zwei  Abtheilungen  über  ein- 
ander stimmen  in  beiden  Füllen  überein.  Die  Bewirthung  der  Engel 
auf  den  Mosaikbildern  in  S.  Vitale  in  Ravenna  ist  der  Scene  in  S. 
Maria  maggiore  aullallend  ähnlich,  nur  wird  dort  noch  das  Opfer 
Isaaks  hinzugefügt, 

Sowohl  in  der  Wahl  der  Scenen ,  wie  in  ihrer  Wiedergabe 
unterscheidet  sich  der  Ashbu rnham-Penlateuch  von  den  alleren 
Codices.    Oben  links  in  der  Ecke  brennen  die  beiden  Städte  Sodoma 
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und  Goiuorrah.  In  gelben  Streifen  regnet  Feuer  vom  Himmel  herab. 
Eine  Ziegelmauer  umringt  jede  Stadt,  welche  im  Innern  eine  grossere 
Zahl  von  Häusern  einsehliesst.  Kiesenköpfe  mit  geschlossenen  Augen 
zwischen  den  Bauten  deuten  das  Verderben  an,  welches  die  Be- 
wohner ereilt  hat.  Darunter  ist  ebenfalls  eine  Stadl  (Segor)  gezeich- 
net, ein  dichtgedrängter  Haufen  von  Kuppel-  und  Giebelbaulen,  die 
letzteren  öfters  als  offene  Säulenhallen  gedacht.  Aus  dem  Tbore 
treten  Lot  mit  seinen  Töchtern  heraus,  welche  wir  oben  rechts  aber- 
mals in  einer  Felsenhöhle  erblicken.  Der  bartlose  Lot  sitzt  mit  ge- 
kreuzten Beinen  (eine  Stellung,  die  sich  bei  den  meisten  Sitzenden 
wiederholt)  auf  einem  Polster  und  greift  nach  dem  Becher,  welchen 
ihm  eine  Tochter  auf  einem  Teller  reicht. 

Die  folgenden  Scenen  gehen  dann  wieder  auf  Abraham  zurück. 
Inmitten  einer  reichen  Architektur,  welche  einen  Hofraum  vorstellen 
soll,  ruht  Abimelech  auf  einem  hohen  Prunkbette,  über  ihm  wird  die 
Hand  Gottes  sichtbar,  neben  dem  Lager  stehen  die  Königin  und 
Sarah  in  reicher  Tracht.  Der  Vollzug  des  göttlichen  Befehles  wird 
nebenan  geschildert.  Abimelech  sitzt  auf  einem  Faltsluhle  und  über- 
giebt  Abraham  die  bisher  vorenthaltene  Gattin.  Abraham  fassl  imi 
beiden  Händen  Sarah's  Hand  und  schickt  sich  au,  mit  den  Knechten 
und  Magdon  und  seiner  Heerde  Aegypten  zu  verlassen.  In  der 
.Mitte  des  Blattes  rechts  erblicken  wir  noch  einmal  Abraham  vor 
einem  Säulengange  sitzend,  vor  ihm  Sarah  und  Hagar,  die  erstere 
besonders  reich  geschmückt.  Die  beiden  zu  Sarah's  Füssen  sich 
balgenden  Knaben  geben  Auskunft  über  den  Inhalt  der  Scene. 

Die  Darstellungen  aus  Abrahams  Leben  zeigen  mit  der  Wiener 
Genesis  verglichen  eine  grosse  Selbständigkeit  der  Auffassung.  Die 
Wahl  hat  andere  Ereignisse  getroffen;  bezeichnend  für  die  veränderte 
Sinneslichtung  des  spateren  Künstlers  ist  der  Wegfall  der  L'marnnmi; 
Lot's  und  seiner  Tochter.  Die  Architektur  entfaltet  einen  grossen 
Keichthum  von  Motiven,  doch  fehlt  die  Uebersichtlichkeil,  von  den 
perspektivischen  Fehlern  ganz  abgesehen,  und  der  unmittelbare  Bezug 
auf  wirkliche  Bauten.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  diese  Archi- 
tektur einfach  durch  übertreibende  Erweiterung  alterer  gemalter 
architektonischer  Hintergründe  entstanden  sei.  Die  Behandlung  der 
Gewander  Abraham's  und  Abimelech's  offenbart  den  gleichen  Fehler. 
Wahrend  die  Mantel   in  der  Wiener  Genesis  verrathen,  dass  der 
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Zeichner  lebendige  Trachten  vor  Augen  halle,  halt  es  gegenüber  den 
Gewändern  im  Ashburnhain-Pentaleneh  schwerer,  dieselben  auf  dein 
Leibe  wirklicher  Personen  zu  denken.  Auch  hier  durften  gemalte 
GewUnder  das  Vorbild  abgegeben  haben.  Dieses  alles  fallt  um  so 
mehr  auf,  als  ein  gewisser  naturalistischer  oll  derber  Zug  der  Dar- 
stellung nicht  abgesprochen  werden  kann.  Bemerkenswert!»  sind 
endlich  der  reiche  Schmuck  der  Frauen  z.  B.  die  langen  Ohrgehänge 
Sarah's  und  die  deutliche  Kenntniss  des  Ziegelbaues  und  der  Holz- 
schnitzerei. 

Der  Pseudo-Caedmon  gewährt  für  Abrahams  Geschichte  nur 
eine  geringe  Ausbeute.  Die  Beischriften  mangeln,  aus  den  Illustra- 
tionen selbst  Uisst  sich  der  Inhalt  schwer  deuten.  Wir  erralhcn  in 
dem  einen  Falle,  wo  Gottvater  mit  Abraham  spricht,  in  der  offenen 
llallenthüre  eine  Frau  sieht,  dass  die  Verheissung  der  Nachkommen- 
schaft gemeint  sei.  Die  Ereignisse  aber,  welche  den  Bildern  Abra- 
hams, der  mit  einem  Speere  bewaffnet,  au  der  Spitze  seiner  Knechte 
gegen  eine  Stadt  zieht,  oder  mit  einem  Beile  in  der  Hand  zwischen 
zwei  Hausern  steht,  zu  Grunde  liegen,  können  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit angeben.  Mit  diesen  Bildern  schliessen  übrigens  die  Illustra- 
tionen im  Pseudo-Caedmon.  Das  Malerbuch  vom  Berge  Athos  führt 
neben  anderen  Scenen  aus  dem  Leben  Abraham's  auch  das  Opfer 
Isaak's  an,  welches  in  der  Wiener  Genesis  und  im  Ashburnham-Pon- 
tateuch  fehlt.  Dasselbe  kommt  dagegen  in  alteren  byzantinischen 
Codices,  wie  (neben  der  Bewirthung  der  Engel)  im  Chludoffpsalter 
aus  dem  zehnten  Jahrhundert  und  in  den  Homilien  des  Gregor  von 
Nazianz  vor. 

Eine  ausführlich  eErzählung  der  Schicksale  Abraham's  bieten  die 
Mosaiken  in  Mon reale.  Sie  beginnen  mit  der  Erscheinung  der  drei 
Engel,  vor  welchen  Abraham  in  die  Kniee  sinkt  und  schildern  weiter 
ihre  Bewirthung.  Sic  sitzen  vor  einem  halbrunden,  mit  Linnen  be- 
decktem Tische  auf  einer  Bank,  der  weisshaarige  Abraham  tragt 
Speisen  auf;  in  der  mit  einer  Kuppel  gekrönten  Thüre  steht  Sarah. 
Es  folgt  sodann  Sodomas  Untergang.  Zwei  Engel  sitzen  in  dem 
Inneren  eines  Hauses,  in  dessen  offener  Thüre  Lot  steht,  um  die 
andringenden  Sodomiter  zurückzuweisen.  Sodoma  brennt,  Dacher 
stürzen  ein,  zwischen  den  Trümmern  sind  mehrere  Todtenköpfe  sicht- 
bar.   Löfs  Weib  mit  zurückgewandtem  Kopfe,  ganz  weiss,  ist  bereits 
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halb  erstarrt,  während  Lot  und  die  Töchter  eiligst  fliehen.  Die  Fort- 
setzung der  Mosaiken  an  der  linken  Wand  des  Hauptschiffes  erzahlt 
den  Befehl  Gottes,  Isaak  zu  opfern.  Abraham  in  langein  weissen 
Gewände  horcht  auf  Gott,  der  vor  ihm,  in  ganzer  Figur,  in  hell- 
blauem .Mantel  Uber  dem  golddurchwirkten  Purpurgewande  in  der 
Luft  sehwebt.  Es  folgt  Isaak's  Opfer.  Isaak  liegt  auf  dem  Altar  mit 
gebundenen  Händen,  vor  ihm  steht  Abraham  mit  der  einen  Hand 
den  Sohn  am  Schöpfe  haltend,  in  der  anderen  das  Messer  zückend. 
Abraham  wendet  den  Kopf  zurück  und  blickt  aufwärts,  wo  ihm  in 
einem  Halbkreise  ein  Engel  erscheint.  Im  kleinen  Maassslabe  sind 
ausserdem  zwei  Knechte  in  der  Ecke  angebracht,  im  Vordergrunde 
weiden  ein  Esel  und  zwischen  Strauchwerk  ein  Widder.  Die  beiden 
letzten  Scenen  sind  Hebecca  gewidmet.  Drei  Knechte,  von  welchen 
einer  am  Stocke  ein  Bündel  trügt  (ähnlich  wie  Joseph  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten),  sind  mit  ihren  Kamelen  bei  dem  Brunnen  angelangt. 
Hebecca,  den  Kopf  mit  einem  weissen  Tuche  umwunden,  giesst  aus 
einer  Amphora  Wasser  in  den  Trog.  Im  letzten  Bilde  sitzen  ein 
Knecht  und  Hebecca,  die  nach  Weiberart  reitet,  auf  Kamelen.  Ein 
anderer  Knecht,  mit  dein  Bündel  am  Stocke,  geht  voran  und  leitet 
die  Thiere  an  einem  Stricke,  ein  dritter  folgt. 

Dem  Betrachter  fallt  sofort  die  strenge  Gliederung  des  Stofl'es 
auf.  Je  zwei  Bilder  hangen  inhaltlich  zusammen  und  sind  demsel- 
ben Ereignisse  gewidmet.  Die  Wahl  der  Gegenstande  folgt  keines- 
wegs «lern  Programme  im  Malerbuche;  einzelne  Scenen  fehlen,  andere 
neue  werden  in  den  Kreis  der  Darstellungen  aufgenommen.  Drei 
Bilder  zeigen  in  der  Komposition  deutliche  Anklänge  an  das  .Maler- 
buch: das  Opfer  Isaak's,  die  Bewirthung  der  Engel  und  der  Brand 
Sodoma's.  Der  letztere  erinnert  überdiess  an  die  Miniatur  im  Ash- 
burnham-Pentateuch  und  beweist  die  ziihe  Lebenskraft  einzelner 
Motive. 

Die  Mosaiken  in  der  Gapella  Palatina  (Lots  Flucht,  Opfer  Isaak  s 
und  Hebecca  am  Brunnen),  sowie  die  Reliefs  in  Salerno  (Gottes 
Unterredung  mit  Abraham  und  Isaaks  Opfer)  Illingen  enge  mit  den 
Bildern  in  Monrcalo  zusammen. 
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5.  Isaak  uiid  Jacob. 

Die  Wiener  Genesis  beginnt  die  stattliche  Bilderreihe  ans  dein 
Lehen  Isaak  s  und  Jacob's  mit  der  lllustratioüd  es  25.  Kapitels,  27 — 34. 
Der  jugendliche  Esau  kehrt  von  der  Jagd  heim.  In  kurzem  Rocke, 
in  Schnürstiefeln,  die  Heine  mit  zottigen  Fellen  umwickelt,  leitet  er 
einen  bepackten  Esel  am  Stricke;  ihm  folgt  ein  Knecht,  welcher  zwei 
Hunde  an  der  Leine  führt  und  über  der  Schulter  an  einem  Stocke 
die  Jagdbeute,  einen  gut  gezeichneten  Hasen  tragt.  Unten  links  steht 
Jacob  vor  einem  runden  Herde,  einen  Henkeltopf  und  Löfl'el  in  den 
Händen  und  wendet  sich  Esau  zu,  welcher  einen  Napf  halt  uud  den 
Bruder  um  Speise  anspricht.  Nebenan  sitzt  Esau  an  einem  hölzer- 
nen Tische  und  greift  in  die  Schüssel,  auf  welche  Jacob  mit  beiden 
Hiinden  als  auf  den  Preis  der  Erstgeburt  hinweist. 

Durch  grossen  Figurenreichthum  zeichnet  sich  das  nächste  Blatt 
aus.  Rechte  erhebt  sich  ein  gewalliger  viereckiger  Thurm,  welcher 
auf  seiner  Plattform  ein  llachgedecktes  v  on  einer  vorspringenden  Galerie 
umschlossenes  Hauschen  trügt.  Eine  mit  Statuen  nackten  Mannern 
geschmückte  Mauer,  von  vier  HundlhUrmcn  flankirt,  umgibt  ihn.  Als 
Eingang  dient  ein  Vorbau,  dessen  Giebel  auf  zwei  Siiulen  ruht.  Von 
dem  Fenster  des  einen  Hundthurmes  blickt  Abiinelech  herab  auf 
Isaak,  welcher  Kebecca  umarmt.  Gegenüber  halt  Abimelech  über 
Isaak  Gericht.  Er  sitzt  auf  einem  einfachen  Stuhle,  von  zwei  Schild- 
trägern umgeben,  ihm  gegenüber  steht,  sich  demüthig  neigend,  in 
kurzer  Tunika  Isaak,  hinter  ihm  das  Gefolge  des  Königs,  alle  in 
langen  Mänteln. 

Als  Landschaftsbilder  dürfen  wir  die  folgenden  Darstellungen 
aus  dem  Leben  Jacob's  auffassen.  Jacob  dient  bei  Laban  um  Habel. 
Hirten  mit  ihren  Heelden  füllen  regelmässig  den  Vordergrund.  Der 
Boden  steigt  gewöhnlich  auf  einer  Seile  in  die  Höhe,  lauft  in  Hügel 
aus,  auf  welchen  die  Hirlen  ruhen,  dem  Spiele  der  Schafe  zusehen 
oder  von  Stäben  die  Binde  schalen.  Die  Baume  sind  nicht  zahl- 
reich, gewöhnlich  schemalisch  gezeichnet,  sodass  dem  Stamme  drei 
Zweige  entspriessen,  welche  an  ihrem  Ende  ein  Blattbüschel  oder 
eine  sehirmartige  Blüthe  tragen.  Selbst  bei  Scenen,  welche  eigent- 
lich in  menschlicher  Handlung  ihren  Schwerpunkt  haben,  überwiegt 
die  landschaftliche  Staflago.     So.  dort,  wo  Laban  den  entflohenen 
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Jacob  auf  dorn  Berge  Gilead  ereilt  und  die  gestohlenen  Götzen  zu- 
rückverlangt. In  Zelten  sitzt  Jacob's  Familie,  das  eiueiual  in  dem 
einen  Zelte  Lea  allein,  in  dem  anderen  Habel,  das  anderemal  sind 
die  Zelte  nüber  aneinander  gerückt  und  eine  grössere  Menschenzabi 
vor  und  in  ihnen  versammelt.  (Die  .Götzen  sind  offenbar  in  einem 
Behälter,  über  welchen  sich  Hahel  beugt,  versteckt.)  Vor  den  Zelten 
steht  Jacob  und  ihm  gegenüber  Laban  mit  zwei  Knechten,  in  leb- 
hafter Unterredung  begriffen.  Der  weitaus  grösste  Kaum  ist  mit 
weidenden  Schafen,  Hindern  uud  Kamelen,  mit  angebundenen  Pferden 
u.  s.  w.  ausgefüllt. 

In  den  bisher  beschriebenen  BUitlern  ist  Jacob  jugendlich  auf- 
gelassl,  stets  in  einen  kurzen  Hock  gekleidet ;  von  der  Scene  au,  in 
welcher  er  Boten  (vom  Künstler  als  Kugel  mit  Flügeln  und  Stuben 
aufgefasst)  an  Esau  absendet,  verwandelt  er  seine  Gestalt  und  wird 
all,  bürtig,  in  einen  laugen  .Mantel  gehüllt  dargestellt.  Die  Mehrzahl 
der  Blatter  begnügt  sich  mit  der  Wiedergabe  einer  einzigen  Hand- 
lung; aber  selbst  wenn  mehrere  Handlungen  in  einem  Hahnien  ver- 
einigt werden  sollen,  gibt  sich  auch  hier  das  Streben  nach  geschlos- 
sener Wirkung  kund.  Das  beste  Beispiel  dafür  liefert  die  Schilde- 
rung des  Auszugs  Jacobs.  Die  Karawane,  die  Frauen  auf  Eseln 
reitend,  Jacob  an  der  Spitze  schreitend,  bewegt  sich  oben  von  links 
nach  rechts  und  überschreitet  eine  Brücke,  welche  auf  Bogen  er- 
richtet sich  so  windet  und  dreht,  dass  sie  den  oberen  Plan  mit  dem 
unteren  verbindet.  Keitesel  und  Packesel,  dann  ein  Mann,  welcher 
neugierig  über  die  Brüstung  in  das  rauschende  Wasser  blickt,  be- 
leben auf  der  Brücke  die  Scene.  Unten  aber  wird  der  Bingkampf 
Jacob's  mit  dem  Engel  und  die  Segenspende  erzählt.  Dann  bewegt 
sich  die  Karawane  wie  oben,  nur  in  umgekehrter  Hichtung  vorwärts. 
Was  hier  gleichsam  nur  als  Episode  vorkommt,  die  Ertheilung  des 
Segens  an  Jacob,  wird  auf  dem  nächsten  Blatte  ausführlich  geschil- 
dert. Man  sieht  rechts  noch  einen  Theil  der  Brücke.  Ein  barliger 
Mann  legt  die  Hand  segnend  auf  Jacob  s  Haupt,  daneben  spricht  Jacob 
mit  einem  unbärtigen  Jüngling,  unten  aber  wird  der  Vers  31  des 
32.  Kapitels  illustrirt.  Eine  riesige  Strahleusonne  erscheint  in  der 
Ecke,  Jacob  mit  aufgebauschter  (hinkender)  Hüfte  steht  vor  ihr  uud 
halt  die  Hand  zum  Schutze  gegen  die  Blendung  vor.  Diese  letzte 
Scene  fesselt  desshalb  unsere  Aufmerksamkeit,  weil  sie  sich  vollständig 
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init  einer  Miniatur  im  Codex  Cottonianus  deckt  und  so  Zcugniss  für 
den  nahen  Zusammenhang  /.wischen  den  beiden  griechischen  Codices 
ablegt.    Nur  wird  sie  hier  auf  Genesis  15,  1  bezogen. 

Die  Bilderreihe  aus  Jacobs  Leben  schliessen  der  Raul)  der 
Götzen,  ihre  Bergung  unter  den  Wurzeln  einer  Linde,  der  Tod  Dc- 
borah's,  der  Amme  Rcbecca's,  die  Geburt  Benjamins,  das  Begriibniss 
Kahel's  und  der  Tod  Isaaks.  Mannigfache  Bauten  lernen  wir  in 
diesen  Blattern  kennen.  Neben  der  fast  grotesk  gezeichneten  Gruppe, 
welche  sich  auf  Jacobs  Geheiss  reinigt  und  die  Kleider  wechselt 
(der  eine  halt  ein  Kleiderbündel  in  den  Künden,  der  andere  zieht 
das  Gewand  gewaltsam  über  den  Kopf,  der  dritte  hat  das  Gesicht 
fast  ganz  in  den  Mantel  vergraben  und  trocknet  sich  offenbar  den 
Kopf)  steht  ein  Rundtempel,  wie  im  Durchschnitt  gezeichnet.  In 
Nischen  und  auf  den  Mauerzinnen  prangen  Statuen  (nackte  Mannen, 
von  welchen  eine  von  einem  Manne  heruntergerissen  wird.  Neben 
der  Eiche,  unter  welche  Jacob  die  Götzen  vergrabt,  steht  gleichfalls 
ein  offener  Rundbau,  nur  zur  Hälfte  sichtbar,  aussen  von  Säulen 
getragen,  innen  in  Stufen  aufsteigend.  Endlich  das  Grab  Rcbecca's: 
ein  schmaler  Rundthurm  Uber  einem  quadratischen  Unterbau.  Bei 
allen  Zeichenfehlern  klingen  doch  wirkliche  Bauwerke  an  und  er- 
scheint die  phantastische  Willkür  ungleich  mehr  als  im  Ashburnham- 
Penlateuch  ausgeschlossen.  Das  Bild  einer  kleinen  Stadt  auf  hohem 
Kelsen  neben  einer  Eiche  Sichern;  wirkt  beinahe  stimmungsvoll;  das 
hohe  Giebelhaus  auf  dem  Hügel,  an  dessen  Kusse  Heelden  weiden 
und  Jacob  die  Zelte  aufgeschlagen  hat,  beruht  vollends  auf  unmittel- 
barer Naturanschauung.  Lm  so  mehr  fallen  dann  die  verschiedenen 
Maassverhaltnisse  der  einzelnen  Gestalten  auf  einem  und  demselben 
Bilde  auf:  Rahel,  wie  eine  Mumie  eingewickelt,  wird  auf  den  Schul- 
tern zweier  Knaben  zum  Grabe  getragen.  Das  Trauergefolge,  Jacob 
mit  seinen  Kindern,  sind  wieder  kleiner  gehalten  als  nebenan  die 
Gruppen,  wo  Rahel  auf  einem  Polster  ruht  und  eine  Warlefrau  den 
kh-inen,  eingewickelten  Benjamin  auf  dem  Schosse  halt. 

Die  Illustrationen  zu  Jacob's  Leben  im  Codex  Cottonianus  haben 
sich  nicht  erhalten.  Dagegen  gestatten  die  Mosaiken  in  S.  Maria 
Maggiore  den  Schluss  auf  eine  verwandte  Richtung  mit  der  Wiener 
Genesis.  Vor  einem  \on  Säulen  getragenen  Giebelbau  ruht  Isaak 
und  ortheilt  Jacob  den  Sogen.     Rebecca  steht  zur  Seite,  nebenan 
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scheint  Ksau  Vogelnetze  gestellt  zu  haben.  Hahel  eilt  der  llecrtle 
voran,  um  ihren  Kitern  Jacob's  Ankunft  zu  verkünden.  Kr  wird 
von  Laban  umarmt,  von  der  Muller,  welche  unter  der  Thttre  eines 
Giebelhauses  sieht,  begrüssl.  Ihm  werden  die  Schafheerden  auf  sieben 
Jahre  zur  I  In  tun-  ubergeben,  und  nach  abermals  sieben  Jahren  die 
Hochzeit  mit  Hahel  angerichtet.  Kr  scheidet  die  gesprenkelten  Schafe 
von  den  reinen  und  kehrt  als  greiser  Patriarch  in  die  Heimat  zu- 
rück. Der  Ton  der  Schilderung,  die  Anordnung  der  Gruppen,  Ge- 
wiinder und  Hintergründe  zeigen  mit  den  Miniaturen  der  Wiener 
Genesis  verglichen  keine  wesentlichen  Unterschiede.  Desto  starker 
ist  der  Gegensatz  der  letzteren  zu  den  Illustrationen  im  Ashbum- 
ham-Pentateuch.  Leider  gestattet  der  Zustand  der  Blatter  Vll  und 
VIII  kein  Kingehen  in  Kinzelheileu  der  Komposition.  Die  Krzahlung 
beginnt  rechts  in  der  Milte  des  Blattes.  Der  Knecht  Abraham  s  sitzt, 
den  Kopf  auf  die  Hand  stützend,  neben  einem  Ziehbrunnen,  in  wel- 
chen Kebecca  einen  rolhen  Krug  an  einem  Stricke  von  der  Welle 
herabgelassen  hat.  Sie  wende!  den  Kopf  dem  zum  zweiten  Male 
gezeichneten  Knechte  zu,  welcher  neben  ihr  zur  Linken  steht  und 
ihr  buntfarbige  Ohrgehänge  überreicht.  Kine  Magd,  die  eine  Hand 
auf  der  Hülle,  trügt  einen  bereits  gefüllten  Krug  auf  der  Achsel  hin- 
weg. Sie  hat  einen  hohen  Kopfputz  im  Gegensatz  zu  Rebecca, 
deren  Haar  aufgelöst  herabfallt.  Oben  links  sehen  wir  dann  den 
allen  Bcthucl  und  Hebeeea,  welche  auf  den  von  Laban  bereits  be- 
grüsslen  Knecht  Abraham's  weist.  Zu  Füssen  des  letzlern  sind  volle 
Henkelkrüge  aufgestellt,  ändert;  Gelasse  und  Ballen  werden  von  Die- 
nern (zwei  sind  als  Neger  charaktcrisirl)  herbeigeschleppt.  Ks  folgt 
sodann  die  Bewirthung  des  Knechtes,  Hebecca's  Zug  nach  Kanaan 
und  ihre  Begrüssung  durch  Abraham  und  Sarah.  Abraham  streckt 
ihr  die  Hand  entgegen,  Sarah  im  Hintergründe  des  Hauses  umarmt 
sie.  Den  Hintergrund  für  die  meisten  Vorgange  bilden  dicht  anein- 
ander gereihte  Bauten.  Olfene  Bogen  tragen  die  Dacher,  welche 
bald  (lach,  bald  giebellörmig  gezeichnet,  bald  mit  Kuppeln  gekrönt 
sind.  In  den  Bogen  sitzen  die  handelnden  Personen,  ohne  dass  aber 
die  Bogen  zu  einem  und  demselben  Baue  gehören.  Die  Architektur 
hat  offenbar  nur  eine  ornamentale  Bedeutung;  erinnern  die  Klemenlc 
noch  an  antike  Werke,  so  erscheinen  sie  doch  stets  willkürlich  zu- 


Digitized  by  Google 


47] 


Die  Genesisbiluer. 


709 


sammengesetzt  und  ohne  Kucksicht  auf  StandfUhigkeit  und  wirkliche 
Beschallenheit  entworfen. 

Besonders  reich  an  architektonischem  Schmucke  erscheint  das 
Blatt  (VIII),  welches  die  Schichsale  Ksau's  und  Jacobs  zu  erzählen 
beginnt.  Uebei  dem  Dache  einer  Bogenhalle,  gleichsam  Uber  einem 
Erdgeschosse,  erhebt  sich  ein  stattlicher  Bau,  in  welchem  wir  mit 
Sicherheit  eine  Basilika  erkennen.  Sie  ist  natürlich  ollen  dargestellt, 
die  Seilenmauern  weggelassen.  Die  Bogen  unter  dem  Dache  die 
hohen  Fenster  des  Mittelschiffes)  und  die  halbkreisförmige  Apsis 
schliessen  jeden  Zweifel  über  den  zu  Grunde  liegenden  Bautypus 
aus.  Eine  hohe  Freitreppe  führt  zur  Basilika  empor,  in  deren  Innerem 
eine  Lampe  hangt  und  ein  mit  weissen  Linnen  bedeckter  Tisch  steht. 
Auf  dem  Tische  liegen  fünf  runde  Brode.  Kebccea  kniet  vor  dem 
Tische,  von  einer  Dienerin  am  Bocke  festgehalten,  über  ihr  zwischen 
den  zurückgeschobenen  Vorhängen  des  Einganges  erscheint  die  Hand 
Gottes,  welche  ihr  das  Schicksal  der  Zwillinge,  die  sie  im  Leibe 
trügt,  verkündet.  Links  unten  in  einem  ollenen  Bogen  sitzt  Rebecca 
mit  den  Zwillingen  auf  dem  Schoosse,  umgeben  von  Dienerinnen  und 
der  Hebamme,  welche  in  einem  grossen  braunen  Kessel  das  Bad 
zurichtet.  Ksau's  Verkauf  der  Erstgeburt  für  ein  Linsengericht  spielt 
gleichfalls  in  einem  aus  zwei  quadratischen  Bogenhallen  und  einem 
Kuppelraume  zusammengesetzten  Baue.  Hin  Kellergeschoss,  in  wel- 
chem unter  einem  weitgezogenen  Bogen  ein  grosser  Kessel  am  Feuer 
steht,  trügt  die  oberen  Baume.  Eine  Freitreppe  fuhrt  zu  denselben; 
auf  der  obersten  Stufe  handelt  Esau  mit  Jacob  um  das  Linsengericht. 
Dasselbe  wird  nebenan  in  der  Halle  von  Jacob  auf  den  Tisch  ge- 
stellt. Ksau  sitzt  auf  einem  Faltstuhle  und  hüll  Brod  in  beiden 
Händen. 

Die  Wiener  Genesis  hat  Jacobs  Betrug  nur  flüchtig  angedeutet, 
dagegen  sein  Hirtenleben  mit  sichtlicher  Vorliebe  ausführlich  ge- 
schildert. Der  Asliburnham-IVntateueh  erzählt  dagegen,  wie  Jacob 
seinen  Bruder  um  den  Segen  des  Vaters  betrog,  am  eingehendsten. 
Der  greise  Isaak  [Bl.  IX)  in  einem  Armstuhle  mit  hoher  Büeklehne 
sitzend,  ertheilt  dem  mit  Bogen  und  Pfeil  bewaffneten  Esau  den  Be- 
fehl, Wildpret  für  ihn  zu  schiessen.  Bcbecca,  in  der  üblichen  reichen 
Tracht  lauscht  hinler  Isaak  und  beredet  dann,  in  einer  Nebenhalle 
mehr  nach  rechts)   stehend,  mit  Jacob  die  Täuschung  des  Vaters. 
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Das  Geberdenspiel  beschrankt  sieh  hier  wie  uberall  auf  Hebung  und 
Streckung  der  Arme.  Einen  feineren  psychischen  Ausdruck  würde 
man  vergeblich  suchen ,  dazu  sind  die  Köpfe  viel  zu  eintönig  ge- 
zeichnet. Die  nächste  Scene,  in  der  Mitte  links,  bringt  uns  endlich 
einmal  das  Innere  eines  Hauses  vor  die  Augen.  Wahrend  sonst 
immer  die  handelnden  Personen  zwischen  Bogen  oder  vor  Säulen- 
hallen stehen  oder  sitzen,  gewinnt  man  hier  durch  den  Durchschnitt 
des  Hauses  den  Einblick  in  eine  Küche.  Rebecca  rührt  mit  einem 
Stabe  (oder  Löffel)  den  Inhalt  eines  Kessels,  dessen  Deckel  sie  ab- 
genommen hat  und  in  der  anderen  Hand  halt.  Auf  der  anderen 
Seite  tritt  Jacob  in  kurzem  weissen  Hocke,  rothen  Hosen,  und  hohen 
Stiefeln  heran,  in  jeder  Hand  ein  kleines  schwarzes  Böcklein  tragend. 
Im  Hintergrunde  befindet  sich  ein  hölzerner  gedeckter  Tisch,  vorn 
steht  auf  dem  Boden  eine  rothe  Schüssel  mit  gelbem  Inhalte.  Unter 
der  Küche  aber  haben  innerhalb  einer  runden  steinernen  Einfriedi- 
gung mehrere  Schafe  ihren  Stall.  Die  weiteren  Bilder  des  Blattes 
erzählen,  wie  Isaak  die  Hände  des  in  Felle  gehüllten  Jacob  tastend 
greift  und  dann  am  Tische  sitzend  von  der  Speise  geniessl,  wäh- 
rend Jacob  noch  eine  andere  Schüssel  auftrügt.  Esau,  einen  Rehbock 
auf  den  Schultern,  mit  Köcher  und  Bogen,  kehrt  von  der  Jagd  zurück, 
rührt  in  der  Küche  den  Kessel  und  bringt  dem  Vater  den  verlang- 
ten Braten.  Tiefer  unten  ist  dargestellt,  wie  Isaak,  hinter  dessen 
Armstuhle  Rebecca  steht,  Jacob  zur  Flucht  auffordert.  Jacob  reise- 
bereit,  hat  Uber  den  weissen  Rock  bereits  einen  hellgrünen  Mantel 
geworfen.  Die  Scene  in  der  unteren  Ecke  rechts  ist  leider  stark 
verwischt.  Wir  sehen  Jacob  auf  der  Erde  schlafend  liegen,  auf*  der 
linken  Seite  des  Körpers  ruhend,  einen  Stein  als  Kopfpolster  be- 
nutzend. Lieber  ihm  schwebt  in  misslungener  Verkürzung  (den  Kopf 
nach  unten)  ein  Engel,  ein  anderer  steigt  auf  der  Leiter  empor,  ganz 
oben  ist  die  Halbfigur  Gottes  sichtbar.  Der  eingefasste  Raum  des 
Blattes  reichte  nicht  hin,  um  in  demselben  den  fliehenden  Jacob  zu 
zeichnen;  er  ist  ausserhalb  der  Rahmenlinie  angebracht. 

Der  Künstler  wendet  sich  auf  dem  nächsten  Blatte  (X)  gleich 
zur  Schilderung  der  Flucht  Jacob's  von  Laban,  nachdem  er  dessen 
Götzen  gestohlen.  Drei  stattliche  buntfarbige  Zelte  in  Fücherform 
sind  am  Fasse  einer  steilen  in  Spitzen  auslaufenden  Felswand  auf- 
geschlagen.    In  jedem  Zelt  sitzt  eine  der  Frauen  Jacob's  mit  ihren 
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Kindern,  in  jedem  beugt  sich  Laban  über  ein  Bündel,  die  versteck- 
ten Götzen  suchend.  In  der  unteren  Abtheilung  errichtet  Jacob  ein 
Mal,  indem  er  um  einen  grösseren  Block  kleine  Steine  im  Umkreise 
setzt  und  feiert  mit  Laban  die  Versöhnung.  Sie  sitzen  um  einen 
Steinhaufen  herum,  auf  welchem  eine  Schüssel  und  mehrere  runde 
Brode  liegen  und  werden  von  einem  Knaben  bedient,  welcher  aus 
einem  grösseren  Gefiisse  Wein  in  eine  Glasllasche(?)  schöpft.  Der 
unlere  Streifen  beschreibt  den  Zug  Laban's  in  seine  Heimat  zurück 
und  Jacob's  Rückkehr  nach  Kanaan.  Die  Frauen  sitzen  theils  auf 
Eseln  theils  auf  Kamelen,  welche  letztere  sich  wieder  durch  eine 
auffallend  naturwahre  Wiedergabe  auszeichnen. 

Das  Malerbuch  vom  Berge  Athos  kennt  nur  zwei  Scenen  aus 
dem  Leben  Isaaks  und  Jacobs :  den  Segen  Isaaks  und  die  Jacobsleiter. 
In  ausführlicherer  Schilderung  ergehen  sich  die  Mosaikgemalde  in 
Monreale.  Isaak  auf  einem  weissen  Polsterlager  ruhend,  ertheilt 
Esau,  welcher  in  kurzem  goldvcrhriUulen  Hocke,  blauen  Hosen  und 
Schnürstiefeln,  mit  Spiess  und  Bogen  bewaffnet  vor  ihm  steht,  den 
Befehl  zur  Jagd.  Rebecca  lauscht  hinter  einem  Vorhange  der  Rede. 
Nebenan  ist  Esau  im  Begriff,  Vögel  von  einem  Baume  mit  dem  Pfeile 
abzuschiessen.  Die  letztere  Darstellung  wiederholen  getreu  die 
Mosaiken  in  der  Capeila  Palalma,  nur  wird  ihr  der  Segen,  welchen 
Isaak  dem  Jacob  in  Gegenwart  Rebecca's  erlheilt,  zugesellt,  welche 
Scene  in  Monreale  erst  im  nitchslen  Bilde  folgt.  Isaak  sitzt  auf  dem 
Ruhebette  und  segnet  Jacob,  hinler  welchem  Rebecca  in  einer  ver- 
deckten Schüssel  die  Speise  auftrügt.  Sie  isl  mit  einer  braunrothen, 
goldgesttumten  Tunika  über  einein  langen  weissen  Gewände  bekleidet 
und  hat  um  den  Kopf  ein  Tuch  gebunden.  Weiter  links  kommt 
Esau  mit  der  Jagdbeule  an  einem  Stocke  auf  der  Schulter  heran- 
geschritten, Rebecca  steht  in  der  Thüre  eines  einfachen  dreithciligen 
Hauses  und  malmt  Jacob  zur  Flucht.  Rüstig  schreitet  derselbe,  sein 
Bündel  am  Stocke  über  der  Schulter  (ragend  einen  Hügel  hinan.  Zu 
Füssen  der  Himmelsleiter  schlaft  Jacob .  das  Reisebündel  als  Polster 
benützend.  Neben  ihm  steht  eine  kleine  Flasche.  Auf  der  Leiter 
steigen  zwei  Engel  empor,  am  Firmament  erscheint  die  Halbligur 
Gottes.  Nebenan  baut  Jacob  den  Altar.  Das  letzte  Bild  endlich 
\  ersinnlicht  den  Kampf  Jacob's  mit  dem  Engel.  Der  letztere  steht 
am  Passe  eines  Felsens  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  halt  in  der  einen 
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Hund  einen  Stab  uml  lieht  die  andere  segnend  Uber  das  Haupt 
Jacob's,  welcher  ihn  an  der  Brust  berührt.  Von  einem  Ringen  ist 
keine  Hede.1)  Die  Keliefs  in  Salerno  bieten  nur  eine  einzige  Seene, 
die  Hirnnielsleiter,  im  Anschluss  an  die  Palermitaner  Gemälde  und 
schliessen  daran  unmittelbar  Moses  vor  dem  brennenden  Dornen- 
busehe. 

• 

(>.  Der  ägyptische  Joseph. 

Die  Wiener  Genesis  knüpft  die  Geschichte  vom  ägyptischen 
Joseph  unmittelbar  an  die  Darstellung  des  Todes  Isaaks  au.  Das 
Bild,  welches  oben  das  Hinscheiden  des  Patriarchen  schildert,  fuhrt 
uns  in  der  unteren  Abiheilung  Jacob,  an  dem  Thore  einer  Stadt  auf 
einem  Kallsluhle  sitzend,  vor,  wie  er  dem  kleinen  Joseph  einen  bunten 
Kock  vorhält.  Die  Brüder  weiden  auf  einem  Hügel  Schafe.  Der 
eine  blast  Schalmei,  der  andere  ruht,  den  Kopf  auf  die  Hand  stützend, 
auf  dem  Boden,  die  anderen  unterreden  sich  in  kleinen  Gruppen. 
Noch  ausdrucksvoller  thun  sie  es  auf  den  nächsten  Bildern,  welche 
Joseph  s  Traume  und  seine  Sendung  zu  den  Brüdern  auf  das  Feld 
wiedergeben.  Auf  dem  einen  Bilde  ruht  Joseph  auf  einem  von  vier 
gedrechselten  Pfosten  getragenen  Bette,  über  ihm  schweben  iu  einem 
Viertelkreise  Sonne,  Mond  und  Sterne.  Hechts  davon  erzahlt  er  der 
versammelten  Familie  sinnen  Traum.  Gut  ist  das  Staunen  der  Mutter 
geschildert,  sowie  die  Aufmerksamkeit  des  Vaters,  welcher  sich  vor- 
beugt und  den  Köpf  auf  die  Hund  stützt,  und  der  neidische  Aerger 
der  Brüder,  welche  in  der  unteren  Abtheilung  noch  einmal  wieder- 
kehren,  wo  sie  auf  dem  Felde  ihre  Heerden  weiden,  und  iu  kleinen 
Gruppen  zusauunensitzend,  sich  lebhaft  über  den  Vorgang  unter- 
hallen. 

Die  Vorliebe  für  Familienschilderungen  prligl  sich  auf  «lein  näch- 
sten Blatte  aus,  in  welchem  Joseph  Abschied  von  Benjamin  nimmt, 
ehe  er  auf  das  Feld  zu  den  Brüdern  geht.  Der  Künstler  erweitert 
den  Text  der  Bibel.    Der  alte  Jacob  sitzt  auf  einem  kunstreich  ge- 


I  In  den  Homilicn  dos  Gregor  von  Xazianz  ist  dagegen  Toi.  17 i*!  der 
Kampf  recht  drastisch  wiedergegeben.  Oer  Kugel  mit  mächtigen  Piirpurflihjelii. 
hebt  gewaltsam  das  Bein  dos  Gegners  in  die  Höhe,  um  ihm  die  Hüfte  zu  ver- 
renken. 
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schmückten  Lehnstuhle  und  halt  den  kleinen  Benjamin  vor  sich,  zu 
welchem  sich  Joseph  liehkosend  livrabbeugt.  Benjamin  herleitet  Joseph 
eine  Strecke  weil.  Unter  der  Führung  eines  Engels  an  der  Heimals- 
grenze  (durch  eine  von  einem  Bande  umschlungene  Säule  symholi- 
sirl)  angelangt,  wendet  sich  Joseph  zu  Benjamin  zurück,  welcher 
klagend  die  Hände  emporhebt.  Auch  in  der  Potipharscene  nimmt 
tlie  Wiedergabe  des  Familienlebens  den  breitesten  Baum  ein.  Oben 
links  sitzt  Poliphars  hau  vor  einer  geschweiften  Säulenhalle  auf 
einem  Ruhebette  und  greift  nach  dem  Mantelzipfel  des  fliehenden 
Joseph.  Hechts  sitzt  ein  Kind,  mit  einer  Tiara  auf  dem  Kopfe  in 
einem  Gehsluhle  (?),  eine  .Magd  beugt  sich  mit  einem  Fahnchen  über 
dasselbe.  Neben  derselben  steht  eine  reichgesehniüekte  Frau,  welche 
über  das  lange  Gewand  noch  einen  gestickten  Mantel  geworfen,  und 
halt  eine  Spindel  hoch  in  der  Hand.  In  die  Kinderwelt  versetzt  uns 
auch  die  untere  Abtheilung,  wo  eine  Magd  ein  nacktes  Kind  in  den 
Armen  trügt  und  herzt,  eine  andere  Frau  ein  Band  stickt,  eine  drille 
endlich  gleichfalls  sitzend  spinnt  und  mit  einem  grosseren  Kinde  sich 
unterredet. 

In  der  Hegel  legt  die  Wiener  Genesis  auf  reiche  Trachten  kein 
Gewicht,  nur  in  den  Polipharscenen  spielen  die  Prachteostüme  eine 
grössere  Holle.  Poliphar's  Frau  z.  B.,  welche  Joseph  bei  ihrem  Galten 
verklagt,  (rügt  auf  dem  Kauple  eine  Zackenkrone  und  darüber  einen 
lang  herabwalleuden  Schleier.  Mir  weisses  Gewand  ist  mit  Gold  ver- 
brämt, ihr  Mantel  von  seegrüner,  ihre  Schuhe  von  rother  Farbe. 
Die  Männer  haben  auf  ihren  Mänteln  in  spatrömischer  Weise  drei- 
eckige Purpurlappen  aufgenäht  oder  über  das  Gewand  ein  Tuch 
shawlarlig  geworfen.  Ucberhaupt  treten  von  jetzt  an  die  Anklänge 
an  antike  Sitten  starker  auf.  Und  das  ist  nicht  der  einzige  Unter- 
schied. Bisher  wurden  zuweilen  mehrere  Scenen  in  einem  Bilde 
vereinigt  und  nur  ausserlich  mit  einander  \ erblinden.  Von  jetzt  au 
kommen  nur  liinzelseenen  vor  und  damit  wachst  auch  der  .Maass- 
Stab  der  Figuren. 

In  einem  ummauerten  oben  otfenen  Haume  sitzt  Joseph  mit  dem 
Mundschenken  und  Backer  des  Königs.  Joseph  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  Gefangenen  bemüht  sich,  sie  zu  trösten.  Der  eine  reckt 
die  Hände  klagend  zum  Iii  icl  empor,  der  andere  zerrauft  sich  ver- 
zweifelnd das  Haar.    Am  Hingänge  des  Kerkers  ist  eine  kannelirle 
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Säule  aufgerichtet  mit  einem  Kinn«'  in  der  Mille,  und  mit  einem 
schildartigen  Ansalze  gekrönt.  Zu  ihrem  Fusse  sitzt  auf  oiiu'm  Fels- 
blocke der  (ielängenwärter.  einer  l'Vau  sich  zuwendend,  welche,  den 
Mantel  über  dem  Kopf  gezogen,  die  Hechte  lebhaft  in  die  Höhe 
hebend,  ihn  anspricht.  Wen  sie  vorteilt  ist  unklar,  ihre  allegorische 
Deutung  nicht  unwahrscheinlich.  Am  meisten  fuhrt  uns  in  die  antike 
Siltenwelt  die  (iaslmahlsceue  ein.  Aul  einer  erhöhten  Kühne  lagern 
der  König;  mit  drei  Genossen,  auf  einen  Polsierwulst  sich  aufstützend. 
I>ei  Köllig  nimmt  von  einem  Diener,  der  in  der  Linken  eine  hohe 
cylindrischc  Piasehe  halt,  eine  Schale  in  Kmpläng.  Fan  Diener  mit 
Krug  und  Flasche  steht  dabei,  ein  dritter,  mit  aulfallend  hoher  Haar- 
tracht1; verrichtet  hei  den  Genossen  das  gleiche  Amt  des  Mund- 
schenken. Gegenüber  der  Kühne  auf  erhöhtem  Gerüste  haben  zwei 
IVauen  Platz  genommen.  Die  eine  bläst  die  Doppelflöte,  die  andere 
schlugt  mil  zwei  SUibchen  auf  Hecken,  liine  Säule  mit  einer  um- 
wundenen Flasche  als  Aufsatz  trennt  das  tiemach  vom  Felde,  wo 
im  kleinen  Maassstab  der  oberste  Hacker,  eine  Heute  der  Haben,  zwi- 
schen einer  Gabel  hängt.  - 

Die  folgenden  Scencn:  Pharaos  Traum.  Josephs  Deutung  des- 
selben und  seine  Bestellung  hielen  »'in  geringeres  Interesse,  stehen 

auch  künstlerisch    den   isten   anderen   Bildern  nach.     Sie  zeigen 

gleichfalls  den  Nachhall  antiker  Tracht  und  Sitte,  die  Kennt- 
niss  der  antiken  architektonischen  Formen.  So  seh  Iii  II  Pharao  unter 
einem  von  \  ier  korinthischen  Saiden  getragenen,  prolilirten  Dache, 
wählend  seine  Waffenträger  sich  auf  ihre  Hundschilder  zu  seinen 
Füssen  hingestreckt  halten.  Auch  die  Bogenpforte,  unter  welcher 
Joseph  steht,  erscheint  richtig  konstruirl.  Heichores  Leben  entwickeln 
erst  wieder  die  Bilder,  in  welchen  ländliche  Beschäftigungen  dar- 
gestellt werden.  Auf  dem  einen  Blatte  wird  geschildert,  wie  die 
leicht  geschürzten  Bruder  das  Korn  in  Säcke  laden,  einer  von  ihnen 
\on  einem  Manne  gebunden  wird,  um  als  Geissei  zurückbehalten  zu 
weiden.  Hinter  der  Ihme  birgt  Joseph  tiefbewegt  und  weinend 
sein   Gesicht   in  «lein   Mantel.     Auf  dem  nächsten  Bilde  lagern  die 

1  Dicscih«  Porrücfcentraclil  Ueobaohteii  wir  auch  l>»<i  den  Schwertträgern 
IMiarao's  lillil  Joseph'*  in  «l<-n  ltrliH>  .in  .I.t  Cilln-äni  S.  M.iximwn's  in  lt.ivonn;i. 

-'  Vgt.  Versus  .itl  j Mi  t .  iluiii.  «Inni.  Mogiml.  v.  tu;  .  In  enice  pascil  acres 
itiscerpia  freute  volucrcs. 
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Brüder  auf  dein  Felde,  die  Esel  sind  abgeschirrt,  empfangen  Futler, 
walzen  sich  im  Grase.  Das  Vorzeigen  des  in  einem  Sacke  gefun- 
denen Geldes  bei  der  Heimkehr  (während  die  Packesel  rasten,  zwei 
Manner  die  Sacke  ausschütten,  stehen  drei  Brüder  vor  dem  alten 
auf  einem  niedrigen  fellbedeckten  Stuhle  sitzenden  Jacob  und 
weisen  ihm  den  Kund),  die  Weigerung  Jacob's,  Benjamin  mit  ihnen 
ziehen  zu  lassen  und  Benjamin's  Abschied  von  dem  greisen  Vater, 
der  ihn  am  Kleide  festzuhalten  sucht,  während  ein  Bruder  ihn  an 
der  Hand  wegzerrt,  bilden  den  Inhalt  der  vier  folgenden  Blätter. 
An  dem  freien  Zusammenfassen  der  verschiedenen  Gestalten  zu  einer 
einheitlichen  Gruppe  merkt  man  die  Fortdauer  guter  künstlerischer 
Traditionen. 

Die  Rückkehr  der  Brüder  nach  Aegypten  gibt  dem  Künstler 
wieder  willkommenen  Anlass  zu  einer  ländlichen  Schilderung.  Im 
Hintergründe  in  der  Nähe  eines  einfachen  Giebelhauses  hängt  ein 
Schaf  an  einem  dürren  Baume  und  wird  ausgeweidet,  um  am  Feuer 
gebraten  zu  werden.  Auf  dem  Boden  liegt  mannigfaches  Acker- 
geräth.  Der  Weg  wendet  sich  thalwärts  von  links  nach  rechts  und 
wird  durch  bepackle  Esel,  welche  von  den  Brüdern  getrieben  wer- 
den, belebt.  Im  Vordergrunde  rechts  empfängt  Joseph  auf  einem 
Polslerstuhlc  sitzend  die  Brüder.  Ein  offener  Giebclbau,  von  vier 
Säulen  (die  vierte  ist  wegen  der  perspektivischen  Schwierigkeit  weg- 
geblieben) getragen,  nimmt  im  nächsten  Bilde  die  Aufmerksamkeit 
zunächst  gefangen.  Vor  ihm  steht  Joseph's  Haushalter  und  bezichtigt 
die  Brüder  Gen.  A4,  6)  des  Diebstahls.  Dicht  aneinandergedrängt, 
wie  von  Furcht  ergriffen,  vertheidigen  sich  die  Brüder  gegen  die 
Anschuldigung.  Die  Köpfe  sind  ausdruckslos,  die  Arme  und  Hände 
lebhaft  und  sprechend  bewegt. 

Die  letzten  vier  Bilder  erzählen  Jacob's  Ende.  In  einer  kahlen 
felsigen  Gegend  sitzt  Jacob  und  legt  die  Hände  kreuzweis  auf  die 
Köpfe  der  Söhne  Joseph's,  welcher  mit  einer  verhüllten  in  ihrer  Be- 
deutung unverständlichen  Frau  daneben  steht  und  Jacob's  Hand  go- 
fasst  hält,  Jacob  hält  sodann  zwei  Ansprachen  an  seine  um  ihn 
versammelten  Söhne.  Das  einemal  sitzt  er  links  und  die  Brüder 
nur  Joseph  steht  für  sich  und  ist  auch  durch  seine  Tracht  ausge- 
zeichnet) bilden  ihm  gegenüber  einen  dichten  Haufen.  Das  andere- 
mal  sitzt  er  in  der  Mitte  und  die  Brüder  haben  sich  zu  beiden  Seilen 
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aufgestellt.  Zuletzt  sind  wir  noch  Zeugen  von  Jaeob's  Tod  und  Be- 
gräbnis*. Rechts  liegt  Jacob  auf  einem  Bette,  neben  welchem  ein 
Kandelaber  steht.  Joseph  hat  sich  auf  ihn  geworfen  und  küsst  ihn, 
wahrend  die  anderen  Brüder  weiter  hinten  sich  vor  Schmerz  das 
Antlitz  verhüllen.  Links  wird  Jaeob's  Leichnam ,  wie  eine  Mumie 
eingew  ickelt,  von  zwei  Knaben  in  eine  Höhle  getragen.  Die  Familie, 
Manner  und  Frauen,  folgt  der  Leiche  und  gibt  der  Trauer  lebhaften 
Ausdruck.  Eine  Frau  hebt  klagend  die  Hände  in  die  Höhe,  eine 
andere  hüll  sie  gekreuzt  vor  der  Brust,  einzelne  Miinner  halten 
Tücher  vor  dem  Gesichte.  Damit  schliessen  die  Illustrationen  der 
Wiener  Genesis. 

Von  den  erhaltenen  Besten  des  Cod.  Cottonianus  beziehen 
sich  drei  Darstellungen  auf  den  ägyptischen  Joseph.  Derselbe,  in 
einen  langen  Mantel  gekleidet  sagt  den  beiden  Mitgefangenen  ihr 
Schicksal  voraus.  Die  letzteren  tragen  kurze  gegürtete  Tuniken  und 
drücken  durch  die  Uandbcwegung  ihr  Staunen  aus.  Joseph,  mit 
einem  Scepter  in  der  Hand,  empfangt  seine  Brüder  und  Jacob  sendet 
Benjamin  mit  den  Brüdern  nach  Aegypten.  Die  Handlung  erscheint 
stets  auf  den  Kern  eingeschränkt,  von  allem  Nebensächlichen  befreit. 
Eine  Andeutung  des  belebten  Hinlergrundes  wird  nirgends  gefunden, 
vielmehr  weist  die  Abkürzung  der  Scenen  auf  ein  Festhalten  an  den 
Sarkophagcnslil  hin.  In  die  gleiche  Zeit  fallen  die  Beliefs  an  den 
Seitenlehnen  der  Kathedra  des  Bisehofes  Maximianus  !öK>—  ;>52 
in  Havenna.  Sie  umfassen  zehn  Scenen  aus  dem  lieben  Joseph'«, 
lassen  bereits  den  antiken  Fonnensinn  schwer  vermissen,  ebenso  das 
richtige  Verslandniss  der  Maassverhüllnisse,  zeichnen  sich  dagegen 
durch  eine  grosse  Lebendigkeit  aus.  Im  Gegensatz  zu  den  Minia- 
luren im  Codex  Collonianus,  welche  sich  dem  altchristlichen  Belief- 
slil  niihern,  entfernen  sie  sich  von  demselben  und  offenbaren  das 
allmülige  Eindringen  malerischer  Elemente  auch  in  das  Gebiet  der 
Plastik.  Wir  haben  es  mit  Werken  einer  lebergangsperiode  zu  thun, 
in  welcher  allere  Traditionen  sieh  lockern,  neue  Typen  noch  nicht 
endgillig  geschaffen  sind.  Je  nach  der  Ocrtliehkeit.  welcher  die 
Kunstwerke  entstammen,  vollzieh!  sich  dieser  liebergang  schroffer 
oder  milder. 

Spuren  einer  l  Übergangsperiode  (ragen  ebenfalls  die  Miniaturen  des 
Ashhurnham-I'cnlatcuch,  welche  muh  ägyptischen  Joseph  erzählen. 
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Hier  stossen  wir  auch,  abgesehen  von  der  Architektur,  auf  einzelne 
Anklänge  an  die  antike  Sitte.  Vier  nebeneinander  gespannte  Hosse 
ziehen,  von  einem  Lenker  mit  hochgehobener  Peitsche  angetrieben, 
den  Triumphwagen,  in  welchem  Joseph,  einen  hohen  Cylinder  auf 
dem  Kopfe,  sitzt.  Nicht  antik  ist  das  Joch,  welches  quer  über  die 
Kücken  der  Pferde  gelegt  ist  und  sie  zusammenhält.  Zwei  Herolde 
laufen  vor  dem  Wagen  und  machen  die  Bewohner  der  Statlt  auf 
Joseph's  Erhöhung  aufmerksam.  Aus  den  Bogenöft'nungen  des  Ge- 
bUudehaufens  blicken  und  neigen  sich  Manner  und  Frauen.  Das  Thor 
der  Stadt  krönt  ein  geschweifter  Giebel,  welcher  in  Voluten  aus- 
lauft. Dasselbe  Blatt  (XI)  zeigt  uns  unten  rechts  Joseph  in  der  Aus- 
übung seines  Amtes.  Er  steht  angelhan  mit  einem  rothen  Hocke, 
über  welchen  er  einen  braunrothen  Mantel  (schon  in  der  Weise  der 
mittelalterlichen  Kunst  geschürzt,  vorn  in  eine  Spitze  auslaufend)  ge- 
worfen hat,  in  blaugrünen  Hosen  und  schwarzen  Stiefeln  in  der  Ecke 
und  führt  Aufsicht  über  die  Schnitter.  Dieselben  stehen  über  einan- 
der  und  schneiden  mit  der  Sichel  das  Korn.  Die  einzelnen  Achren 
sind  richtig  gezeichnet,  aber  jede  in  weitem  Abslande  von  der  an- 
deren entfernt.  Den  übrigen  Raum  des  Blattes  unten  nimmt  Jacob 
ein,  welcher  im  Bogen  eines  Giebelhauses  sitzend,  von  den  Söhnen 
über  ihr  Schicksal   in  Aegypten  unterrichtet  wird.     Sie  stehen  in 

» 

einem  dichten  Haufen  beisammen.  Aus  den  Bogenölfnnngen  der 
zahlreichen  Hauser  blicken  Krauen.  Den  Vordergrund  lullen  Sacke 
und  Saumthiere. 

Das  folgende  Blatt  (XII)  schildert  die  zweite  Heise  der  Söhne 
Jacobs  nach  Aegypten.  Der  kleine  barfüssige  Benjamin  steht  auf- 
recht vor  dem  thronenden  Joseph,  wahrend  die  Brüder  mit  Gelassen 
in  den  Ihinden  die  Kniee  beugen.  Einzelne  scheinen  in  der  Luft 
zu  schweben,  so  elementar  ist  noch  die  Kunst  der  Perspektive.  Die 
Scene  hat  eine  reiche  Architektur  zum  Hintergrunde,  welche  sich 
wieder  aus  einem  ungeordneten  Haufen  mannigfacher  Bauten  zusam- 
mensetzt. Zu  derselben  führt  eine  Freitreppe,  auf  deren  oberster 
Stufe  sich  eine  abermals  mit  Voluten  geschmückte  Giebelpforte  er- 
hebt. Abseits  von  dieser  Scene,  obschon  inhaltlich  zu  ihr  gehörig, 
entdecken  wir  auf  dem  mittleren  Bildstreifen  Joseph,  welcher  in  einem 
offenen  Kuppelbau  steht  und  mit  «lern  Mantel  das  Gesicht  ver- 
hüllt. 
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Die  /.weile  llauplhandlung  auf  dein  Blatte  bcschreibl  das  tiasl- 
niiilil  Josephs.  Sein««  Urinier  um  1  die  Acg\pler  speisen  an  versehie- 
i leiten  Tischen,  wie  es  der  Bibeltevt  erzahlt.  Die  Brüder  lagern  nach 
antiker  Sitte  im  Halbkreise  hei  dem  Mahle,  wahrend  die  Aegypter 
auf  SiUhlcn  um  den  Tisch  liernnisit/en.  Die  erste  Weise  scheint, 
da  Joseph  seinen  Brüdern  Line  erweisen  wollle.  als  die  vornehmere, 
nichl  mein-  gew ohnlichc  zu  gelten.  AulVallend  isl  weiter  die  grössere 
Zahl  von  Negern,  sowohl  unter  den  bei  Tische  sitzenden  Aegvplern 
wie  unler  den  Dienern,  welche  im  Vordergrunde  mit  der  Wein- 
m isc Illing,  der  Füllung  des  Weines  in  Glaser  und  mit  der  Zurichtung 
der  Speisen  beschäftigt  sind.  W  ir  mochten  daraus  keineswegs  auf 
eine  nähere  Bekanntschaft  des  Künstlers  mit  dem  Oriente,  also  auf 
den  Ursprung  des  Codex  in  einer  Landschaft,  welche  mit  dein  Orient 
in  näherer  Verbindung  stand,  sch  Hessen,  vielmehr  die  Sache  so  er- 
klären, dass  zur  Zeit,  als  der  l'enlatciich  gesehrieben  wurde,  «las 
Morgenland  bereits  in  einem  phantastischen  Lichte  betrachtet,  mit 
dem  Mohrenlande  verwechselt  wurde. 

Die  Darstellung,  wie  der  Becher  in  Benjanün's  Sack  entdeck! 
wird  und  Benjamin,  als  Joseph  den  Brüdern  den  Diebstahl  vorhält, 
entsetzt  zurückfuhrt,  schliessl  die  Bilderreihe  des  XII.  Blattes. 

Unter  den  Schilderungen  des  nächsten  \lll.  Blattes  fesselt  Jacobe 
Begrtihniss  besonders  unsere  Aufmerksamkeit  Die  anderen  Scenen 
enthalten  Jacobs  Segen,  in  typischer  Weise  kreuzweise  den  Söhnen 
Josephs  crl heilt,  sodann  Pharaos  Lrlaubniss.  dass  Joseph,  welcher  mil 
dem  Schwerte  gegürtet  sieh  \ or  dem  thronenden  Pharao  beugt,  in 
die  Heimat  /um  Begrabnisse  des  Vaters  reise  und  endlich  die  Hul- 
digung der  Bruder,  welche  vor  dem  im  Kingange  einer  Basilika 
sil/emlen  Joseph  knieen.  Den  weitesten  Baum  nimmt  das  Begrab- 
11  i ss  Jacobs  ein.  Unten  im  Vordergründe  sehen  wir  mehrere  zwei- 
rädrige Karren,  jeden  mit  zwei  Bierden  bespannt  und  dann  von 
Negern  gehaltene  Beilpferile.  welche  letztere  besonders  in  der  Zeich- 
nung der  Kopfe  im  Vergleiche  mit  den  sonst  \  Ol  kommenden  Kamelen, 
ein  geringes  Maass  von  Naturbeobachlung  verrnlhen.  Weiler  oben 
stellt  die  leere,  aus  (iillerwerk  gebildete  Bettstelle,  in  welcher  Jacob 
gestorben  war.  Zwei  Männer  tragen  die  wie  eine  '.Mumie  einge- 
wickelt.' Leiche  /.ur  Gräbst aTlc,  vor  deren  Kingang  ein  Denkmal  steht, 
bis  ist  d;is  ein/ige  isolirle  Bauwerk  im  ganzen  t'.odev     Wenn  ein 
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trivialer  Vergleich  gestattet  ist,  erinnert  dasselbe  an  ein  rundes 
Schilderhaus.  Auf  drei  Stufen  erhebt  sich  ein  schmaler  cyündrischer 
Bau,  vorn  im  Bogen  geöffnet  und  mit  einem  geschweiften  Dache  ge- 
schlossen, welches  zwei  Kugeln,  eine  grössere  und  kleinere  über- 
einander, krönen.  Nicht  ganz  verstandlich  erscheint  an  der  Fels- 
wand, Uber  den  Trauernden,  welche  merkwürdig  individuelle  aber  aus- 
druckslose Köpfe  zeigen,  von  Linien  eingerahmt  eine  Landschaft,  drei 
Büuine.  Zwei  derselben  tragen  an  der  Spitze  der  Aeste  schirm- 
förmige Blattbüschel ,  ähnlich  wie  die  Büume  in  der  Genesis,  der 
mittlere  dürfte  eine  Palme  vorstellen.  Es  sind  dieselben  drei  Büume, 
auf  welche  wir  in  der  Darstellung  Kain's  und  Abel's  stiessen.  Zwei- 
mal nur  entdecken  wir  im  ganzen  Codex  eine  landschaftliche  Schil- 
derung, welche  mehr  bietet  als  blosse  Felsenzacken. 

In  der  byzantinischen  Kunst  des  vorigen  Jahrtausends  hat  das 
Leben  Joseph's  die  beste  Verkörperung  in  den  llomilien  des 
Gregor  von  Nazianz  (fol.  69. v)  empfangen.  Die  Schilderung  (Ulli 
ein  ganzes  Blatt.  Fünf  Abtheilungen  Uber  einander,  in  jeder  wieder 
mehrere  Scenen  neben  einander,  bieten  Kaum  zu  eingehender  Dar- 
stellung, zwingen  freilich  auch  zur  Verringerung  des  Maassstabes  der 
einzelnen  Figuren.  Joseph's  Sendung  zu  den  Brüdern,  wie  er  mit 
einem  bepackten  Esel  zu  ihnen  eilt  und  wie  sie  ihn  bei  Tische 
sitzend  erwarten,  bildet  den  Inhalt  der  obersten  Abtheilung.  Sie 
werfen  ihn  sodann  in  die  Cisterne,  tödten  einen  Bock  und  zeigen 
dem  schmerzcrfüllten  Vater  den  blutgetränkten  Kock  Joseph's.  Diese 
Bilderreihe  stimmt  mit  den  Keliefs  an  der  Kathedra  des  Maximian 
tiberein.  Der  dritte  Streifen  erzählt  den  Verkauf  Joseph's  an  die 
Ismacliter  und  die  Wanderung  nach  Aegypten,  der  letzte  endlich  die 
Traumdeutung  und  Erhöhung  Joseph's.  Als  Imperator  mit  dem  Kron- 
reifen geschmückt,  den  globus  und  das  vexillum  haltend  fahrt  Joseph 
auf  dem  von  einem  Viergespann  gezogenen  Wagen.  Zwei  Männer 
haben  sich  zu  seinen  Füssen  hingeworfen.  Die  Scene  ist  nach  einem 
spairöniisehen  Vorbilde  kopirt  und  zeigt  die  unmittelbare  Anlehnung 
an  die  Antike  in  der  Form,  wahrend  der  Ashburnham-Pentateuch  nur 
noch  die  Erinnerung  an  die  antike  Sitte  bewahrt  hat,  in  der  formalen 
Wiedergabe  aber  selbständig  verfährt.  Mit  den  Josephsbildern  in  der 
Wiener  Genesis  besitzen  diese  Scenen  nicht  die  geringste  Achnlichkeit. 
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7.  Moses. 

Mit  Moses  kehren  wir  wieder  zu  dem  Gestaltenkreise  zurück, 
welcher  bereits  in  der  altchriatlichen  Kunst  volles  Leben  empfangen 
hat.  Moses,  welcher  das  Wasser  aus  dem  Felsen  mit  seinem  Stabe 
schlagt,  gehört  zu  den  häutigsten  Darstellungen  in  den  Katakomben. 
Die  Sarkophagsculptur  vermehrt  die  Summe  der  Mosesbilder,  fügt 
noch  den  Untergang  Pharao's  hinzu.  Die  reichste  Schilderung  bietet 
ein  aus  Arles  stammender  Sarkophag  im  Museum  zu  Aix  (Garr.  tav. 
308).  Auf  der  Schmalseite  thront  Pharao  unter  einem  Bogen,  von  zwei 
Lanzenträgern  begleitet  und  befiehlt  Moses  das  Land  zu  verlassen. 
Moses,  unbärlig,  im  Begriffe  abzuziehen,  blickt  auf  Pharao  zurück  und 
greift  mil  der  Hand  nach  oben,  um  ein  von  Gottes  Hand  ihm  ge- 
reichtes Buch  zu  empfangen.  Neben  Moses  hat  sich  eine  Gruppe 
von  Menschen  versammelt,  welche  sich  zur  Heise  rüsten,  die  Pack- 
thiere  bereit  halten.  Die  andere  Schmalseile  stellt  das  Wasserwunder 
und  den  Wachlelfang  dar.  Hinter  Moses  bemerken  wir  stets  die 
Feuersaule,  eine  antike  Säule  mit  kompositem  Kapital,  auf  welchem 
eine  Flamme  angezündet  ist.  Die  Hauptseite  erzählt  Pharao's  Unter- 
gang. Dieser  auf  einem  zweirädrigen  Streitwagen  beherrscht  die 
ganze  Scene.  Viele  Heiler  kämpfen  mit  den  Wellen  oder  sinken 
bereits  in  die  Finthen,  nur  der  Seegoll  mil  seinem  Huder  unter  den 
Hussen  Pharao's  ruht  unbeweglich  auf  dem  Wasser.  Moses,  unbärlig. 
sieht  mit  der  Holle  in  der  Hand  am  Ufer,  neben  ihm  viele  Männer. 
Frauen  und  Kinder,  manche  mil  Bündeln  auf  den  Schultern.  In  der 
Reite  isl  die  übliche  Feuersäule  angebracht.  Aehnliche  Schilderungen 
bieten  Sarkophage  aus  Horn  (Garr.  tav.  308,  5)  und  Spalato  (tav. 
.109.  4) ;  namentlich  beliebt  scheint  aber  der  Untergang  Pharao's  auf 
arelalischen  Sarkophagen  (Garr.  tav.  300,  I;  3(>ü,  2;  395,  9)  gewesen 
zu  sein.  Sie  stimmen  alle  auch  in  minder  wesentlichen  Punkten 
überein,  so  z.  B.  in  der  Architektur,  welche  die  Scene  auf  beiden 
Seiten  begrenzt  und  die  Stadt  andeutet,  aus  welcher  die  Aegypler 
ausgezogen  sind.  Auch  der  Sarkophag,  in  welchem  in  Metz  die  Ge- 
beine Karl  des  Kahlen  ruhten,  enthielt  das  Bild  des  Unterganges 
Pharaos. 

Auf  die  Sarkophagrcliefs  folgt  der  Zeit  nach  der  Mosaiksehmuck 
in  S.  Maria  Maggiore  (Garr.  lav.  218 — ±t()  .    Die  Scenen  au>  dem 
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Leben  Moses  an  der  rechten  Wand  des  Mittelschiffes  beginnen  mit 
der  Schilderung  wie  Moses  halberwachsen  an  den  Hof  der  ägypti- 
schen Prinzessin  gebracht  und  wie  er  dann  von  den  Weisen  des 
Lindes  in  den  Künsten  unterrichtet  wird.  Die  Anordnung  der  letz- 
teren Handlung  (die  Weisen  sitzen  im  Halbkreise  auf  einer  erhöhten 
Hank,  Moses  steht  mitten  unter  ihnen)  erinnert  an  den  zwölfjährigen 
Christus  im  Tempel.  Die  Frauen  tragen  das  spütrömische  llofcostüm, 
die  Manner  den  Philosophenmantel,  welcher  die  halbe  Brust  und  den 
einen  Arm  freilässt.  Es  folgt  auf  dem  nächsten  Felde  die  Vermahlung 
Moses  mit  der  Tochter  Jethro's  und  das  Hirtenleben  Moses.  Die 
symmetrische  Anordnung  der  ersten  Scene  lUssl  die  guten  künstleri- 
schen Traditionen  erkennen.  Der  Vater,  im  Maassstabe  grösser  ge- 
halten als  die  anderen  Figuren,  steht  vor  einem  Kuppelbau  und  be- 
rührt Braut  und  Bräutigam,  welche  sich  die  Ilttnde  reichen,  an  der 
Schulter.  Das  Hoc hzeitsgc folge  schliesst  das  Brautpaar  ein.  Die 
folgenden  Bilder,  zum  Theile  nur  in  Nachbildungen  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  erhalten,  bieten  geringeres  Interesse.  Eintönig  wird  uns 
Moses  als  Führer  und  Lehrer  des  Volkes,  Anreden  haltend  vorge- 
führt. Der  Untergang  Pharaos  unterscheidet  sich  von  den  Darstel- 
lungen an  den  Sarkophagen  nicht  zu  .-einen  Gunsten.  Das  rothe 
Meer  strömt  wie  ein  schmaler  Kanal  zwischen  zwei  Ufern.  Am 
nuhten  Ufer  kommen  die  Aegypter  zu  Bosse  aus  dem  Thore  einer 
Stadl  heraus,  die  vordersten  stürzen  bereits  in  das  Wasser,  kämpfen 
mit  den  Wellen.  Der  Streitwagen  Pharao's,  von  vier  Bossen  gezogen, 
ist  mehr  in  den  Hintergrund  zurückgerückl.  Am  anderen  Ufer  steht 
Moses  an  der  Spitze  eines  endlosen  Zuges  der  Israeliten  und  schlügt 
mit  dem  Stabe  in  das  Wasser.  Die  folgenden  Felder  schildern  den 
Wachtelfang,  feiner  wie  Moses  mit  dem  Stabe  Wasser  aus  dem  Boden 
(nicht  aus  dem  Felsen)  springen  läisst  und  die  murrenden  Israeliten  be- 
schwichtigt, endlich  wie  die  Ainalekitcr,  antik  bewaffnete  Krieger,  den 
Israeliten  den  Durchzug  durch  ihr  Land  verweigern  und  von  Moses 
besiegt  werden. 

Der  zusammenfassend«!  Uebei  blick  der  Mosaiken  lehrt  uns,  dass 
der  Künstler  bei  der  Wahl  der  Bilder  sich  nicht  streng  an  die  Bibel 
hielt,  die  Gegenstände  nicht  so  sehr  nach  ihrer  inhaltlichen  Bedeu- 
tung aussuchte  als  nach  der  Bequemlichkeit,  welche  sie  einer  Wieder- 
gabe in  dem  gewohnten,  überlieferten  Stile  boten.     Mit  Hecht  hat 
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man  schon  langst  auf  die  Verwandtschaft ,  welche  zwischen  diesen 
Mosaiken  und  spalromischcn  Ueliefdarslollungen  wallet,  hingewiesen. 
Sn-  (luilcn  in  mancher  Beziehung  als  der  letzte  Nachhall  römischer 

kllllSl  gellen. 

Der  AsIiImii  nham-Penlatcucli  widmel  dem  Leben  .Moses  sechs 
Blatter,  die  grössle  Zahl,  deren  sieh  eine  Patriarehensehilderung  er- 
freut. Diese  sechs  Malier  slclieil  unler  sich  nicht  nur  inhaltlich  in 
einem  näheren  Zusammenhang,  auch  in  formaler  Beziehung  erscheinen 
sie  unter  einander  verwandt  und  den  bisher  betrachteten  Darstel- 
lungen entgegengesetzt.  Der  Maassslab  der  Figuren  ist  von  nun  an 
regelmässig  ein  grosseren'.  «Ii**  Zahl  der  auf  einem  Blatte  vereinigten 
Scenen  verringert  sich,  dieselben  werden  aul  dem  Haume  besser 
geordnet,  stehen  viel  häutiger  in  regelmässigen  Iteihen  über  einander, 
durch  gerade  Striche  getrennt.  Da  wir  keine  alleren  Ü I US t rillen 
Codices,  welche  das  Lehen  Moses  behandeln,  kennen,  müssen  wir  es 
m  Zweifel  lassen,  oh  der  Penlaleuch  hier  irgend  ein  Muster  nachahmt 
oder  ob  der  Künstler  im  Laute  seiner  Arbeit  zu  einet  freieren  Be- 
lla Itd  hing  sich  erhob.  Das  Blatl  XIV.  bildet  einen  merkwürdigen 
l  ehergang  von  der  alten  zur  neuen  Weise.1)  Die  obere  Abtheilung 
In  »sitzt  als  Hintergrund  eine  gemeinsame,  quer  über  das  ganze  Blall 
sieh  hinziehende  Architektur,  welche  auch  besser  gegliedert  erscheint. 
Die  Mille  nimmt  eine  ollene  Säulenhalle  ein.  Uber  welcher  sich  klei- 
nere Kuppel-  und  liiebelbaiilen  erheben,  die  beiden  Kcken  werden 
von  schlüge  gestellten  Portiken  ausgefüllt,  annähernd  also  in  natür- 
licher Weise  angeordnet.  Vor  dem  Portikus  rechts  sitzt  Pharao  aul 
einem  reich  geschminkten  throne :  mit  hoher  geschweifter  Bück- 
lehne,  welche  wie  der  Silz  gepolstert  ist  Kr  beliehll  seinen  Schwert- 
trägern die  I  nlcrdrttckung  der  Israeliten.  Gegenüber  sitzt  er  mit 
einem  hohen  cv limh  ix  lieu  Hille  auf  dem  Kopfe  auf  einem  l  alten- 
stuhlc  und  herrscht  die  von  den  Kiinigskncclilen  vorgeführten  zwei 
Wehmülter  an.  dass  >ie  seinen  Auftrag,  «Ii«1  mannlichen  Geburten  der 
Israeliten  zu  lodten,  nicht  erfüllten. 

Die  liniere  Abiheilung  zeigt  eine  l  ulle  bunt  durcheinander- 
geworfener kleiner  Gruppen  und  liguren,  ohne  dass  die  Scenen  von 

Ii i«| »( üi rtll  lii'ül  4|i-n  niift'rli^iMi  Zii-I.ni'l  <l.  r  ItlHltcr  hervor  und  beinerkl, 

«l.l^s    lllllrl    <  1 1  •  1 1    llt^flll  illi'H    S|»IIIVII    üllrtVI'    |{»nll<1.»|iiMI   sirlllll.ir    Mllll.     oUcnh.ir  «Ii«* 

Annahm  rh»>  St*lm*ilN*rs,  vwIcIm*  (ii'itiMistiiiKlo  ilarj*i'»i«*IH  werilon  sollen. 
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einander  geschieden,  durch  mannigfache  Hintergründe  auseinander- 
gehalten würden.  In  der  unteren  Ecke  rechts  ist  die  Findung  Moses 
dargestellt.  Die  Prinzessin  steht  mit  ihrem  Gefolge  am  Ufer  des  als 
breites,  grünes,  gewundenes  Band  gemalten  Nils,  ihr  gegenüber  die 
kleine  Schwester  Moses,  welche  das  nackte  Kind  der  Mutter  über- 
gibt. Links  und  in  der  Mitte  erblicken  wir  die  Israeliten,  unter 
der  Aufsicht  .der  Aegypter  als  Ziegelpresser  und  Maurer  beschäftigt, 
dann  den  Streit  der  israelitischen  Brüder,  welche  sich  in  die  Haare 
fahren,  von  Moses  abgemahnt  werden  und  den  Todschlag,  welchen 
Moses  verübt.  Mehr  nach  rechts  hilft  Moses  im  Lande  Midian  den 
Töchtern  Jetbro's  Wasser  aus  dem  runden  Ziehbrunnen  zu  schöpfen 
und  naht  sich,  nachdem  er  die  Schuhe  ausgezogen,  dem  brennen- 
den Dornbüsche. 

Die  Hauptscene  des  folgenden  Blattes  (XV)  stellt  die  gewaltsame 
Bedrückung  der  Israeliten  noch  ausführlicher  vor  die  Augen.  Vier 
ägyptische  Aufseher,  alle  mit  dem  hohen  Cylinder  als  Kopfbedeckung 
und  das  Schwert  zur  Seite,  treiben  die  Israeliten  zur  Arbeit  an. 
Die  einen  schleppen  Strohbündcl  auf  den  Schultern  herbei,  die  an- 
deren hacken  das  Stroh  mit  Beilen  klein,  noch  andere  kneten  die 
Erde,  pressen  und  schichten  die  Ziegel.  Die  obere  Abtheilung  zeigt 
links  Moses  und  Aaron  in  weissen  Gewändern  vor  dem  thronenden 
Pharao,  rechts  den  gleichen  Vorgang,  nur  dass  hinler  Moses  noch 
zehn  Israeliten  mit  flehender  Geberde,  ausgestreckten  Händen,  stehen. 

Feinere  Seelenbewegungen  und  zartere  Empfindungen  auszu- 
drücken, dazu  reichte  das  Kunstverraögen  des  Illustrators  des  Penta- 
teuch  nicht  aus.  Heimischer  fühlt  er  sich  in  der  Welt  elementarer 
Leidenschaften,  bei  deren  Wiedergabe  körperliche  Bewegungen  reicher 
mitspielen.  Daher  gelingt  ihm  die  Schilderung,  wie  auf  Gottes  Ge- 
heiss  die  Erstgeburt  der  Aegypter  getödtet  wird ,  verhältnissmassig 
gut.  Es  weht  beinahe  ein  dramatischer  Zug  durch  die  Scene. 
Jehova,  in  ganzer  Figur,  ähnlich  wie  in  der  Schöpfungsgeschichte 
bekleidet,  steht  unter  einem  hohen  Bogen  und  sendet  den  Todes- 
cngel  aus.  Derselbe  wirbelt  durch  die  Lüfte  mit  einem  goldenen 
Schwerte  in  der  Hand.  Nebenan  ist  das  erste  Opfer  bereits  gefallen. 
Eine  Frau  wirft  sich  wehklagend  über  den  Leichnam  des  Verstor- 
benen. Aehnliche  Vorgange  werden  in  der  oberen  Abtheilung  dar- 
gestellt.    Links  stirbt  der  Erstgeborene  Pharaos.     Die  Königin  halt 
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den  bereits  in  das  Grabkleid  eingewickelten  Todlen  in  ihren  Armen, 
Pharao  wischt  sich  mit  einem  Mantclzipfcl  die  Thrüne.  Hechts  liefen 
die  Todlen  der  Aegypler,  alle  schwarz  im  Gesichle,  vor  den  Häusern 
auf  Tischen  und  Polstern,  händeringend  beugen  sich  die  Mütter  über 
dieselben.  Auch  der  Tod  der  Erstgeburt  der  Thiere  wird  erzählt. 
Ein  Kamel,  ein  Pferd  U.  a.  senken  den  Kopf  zur  Erde  wo  ihre 
Jungen  liegen.  Den  richtigen  Abschluss  aller  dieser  Schilderuni; 
bietet  die  unterste  Scene,  in  welcher  Pharao  vor  dem  Thore  der 
trauernden  Stadt  (die  Fenster  und  T huren  sind  mit  Holzladen  ver- 
schlossen) steht  und  Moses  und  Aaron  zum  Verlassen  des  Lande*  an- 
treibt. Zwischen  ihnen  und  dem  Pharao  sieht  ein  Haufe  Aegypten 
fast  alle  schwarz  gekleidet  und  drangen  mit  vorgestreckten  Annen 
.Moses  zu  rascher  Entfernung. 

Das  Blatt  XVII  enthüll  nur  zwei  Scenen.  Oben  in  der  linken 
Ecke  stehen  Moses  und  Aaron  in  weissen  Gewändern.  Gegen  sie 
drangen  die  murrenden  Israeliten,  in  mehrereu  Reihen  hinler  ein- 
ander aufgestellt,  die  ganze  Breite  des  Blattes  einnehmend  und  he- 
drohen sie  mit  aulgehobenen  und  voi gestreck teu  Armen.  Unter  ihneu 
sind  fünf  fächerförmige  Zelle  gespannt,  aus  deren  üelfnungen  Frauen 
und  Kinder  herausblicken.  Die  zweite  grössere  Abiheilung  schildert 
Pharaos  Untergang.  Bosse,  Kriegswagen,  Beiler,  die  letzteren  mei- 
stens in  eisengrauer  oder  gelber  Rüstung  schwimmen  iu  der  grüneu 
See  und  kUmpfen  mit  den  Wellen,  deren  Schauinspilzen  durch  \\ eisse 
Linien  angedeutet  sind.  Am  Ufer  rechts  sieben  zunächst,  in  grösse- 
rem .Maassstabe  gezeichnet,  Moses  mit  dem  Stabe  und  Aaron  und 
dann  in  vielen  Reihen  hintereinander  die  Israelileu,  Manner  und 
Krauen,  die  vordersten  mit  Sacken  beladen.  Ganz  iu  der  Ecke  er- 
blicken wir  eine  riesige  weisse  Fackel  von  zwei  grossen  Händen 
gelragen,  die  columna  nubis. 

Die  Miniatur  des  nächsten  (Will.)  Bialles  ragt  oben  über  den 
Bildrand  heraus.  Moses  im  weissen  Mantel  über  dem  gelben  Unter- 
gewand e  kniet  mit  Aaron,  Nadah  und  Abihu  vor  einer  strahlenden 
Wolke,  in  welcher  der  Kopf  Jehovu's  in  weisser  Farbe  erscheint. 
Der  Berg  Sinai  wird  durch  mehrere  zackige  Felsen,  von  welchen 
Flammen  aufsteigen,  angedeutet.  Die  mittlere  Abtheilung  umfassl  zwei 
Scenen;  links  blickt  ein  Haufe  Israeliten,  alle  mit  nackten  Beinen,  in 
hellen  Tuniken,  kurzen  Mänteln  zum  Himmel  empor;  rechts  stehl  hiuler 
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dem  Altar,  einem  Ziegelheerde,  auf  welchem  fünf  Brodo  und  drei 
röthliche  Gelasse  liegen,  der  bärtige  Moses  mit  den  Gesetztafeln  in 
den  Händen.  Fünf  weissgekleidete  Mlinner  mit  Up  (ergaben  (weissen 
Brodlaiben)  haben  sich  rechts  vom  Altar,  zwei  andere  weissgeklei- 
dete und  ein  Haufen  Manner  und  Weiber  links  von  dem  Altare  auf- 
gestellt; die  Mimner  barhaupt,  die  Frauen  mit  buntfarbigen  Schleiern 
Uber  der  hohen  Kopffrisur.  In  der  unteren  Abiheilung  sehen  wir 
das  Tabernakel  zwischen  zwei  grossen  Zellen,  aus  welchen  Moses 
mit  Josuah  und  Aaron  mit  zwei  Mannern  hervortreten.  Moses  und 
Aaron  ziehen  vom  Tabernakel  die  Vorhange  zurück.  Das  Tabernakel 
ist  ein  von  dünneu  braunen  Säulen  getragenes  ollenes  Giebelhaus,  mit 
bunten  Vorhälngen  zwischen  den  Säulen.  Eine  Krone  (den  wesl- 
gothischen  ahnlich)  hangt  über  dem  Altartische  von  der  Decke 
herab. 

Das  letzte  Blatt  des  Pentateuch  enthalt  nur  eine  Illustration, 
lieber  einem  offenen  Saulenbau,  zwischen  dessen  Bogen  abwechselnd 
Vorhänge  und  Kronlampen  angebracht  sind,  erhebt  sich  das  Taber- 
nakel in  der  Form  eines  Giebelhauses,  an  welches  noch  ein  Kuppel- 
bau als  Apsis  sich  anlehnt.  In  demselben  erblickt  man  den  Altar 
und  den  Tisch  mit  den  Schaubrodcn,  von  Chcruhims  bewacht,  alles 
reich  in  Goldfarben  gemalt.  Die  Hand  Gottes  erscheint  Uber  dem 
Giebel,  segnet  Moses,  der  an  der  Spitze  der  siebzig  Aelleslen  Israels 
dein  Tabernakel  sich  nähert.  Den  oberen  Abschluss  bildet  ein 
Saulenbau,  wo  ebenfalls  in  den  einzelnen  Bogen  Lampen  hangen. 

Zusammenhangende  Bilderfolgen,  welch«;  das  Leben  Moses 
schildern,  sind  uns  aus  der  byzantinischen  Kunst  des  vorigen  Jahr- 
tausendes nicht  bekannt.  Doch  kommen  Einzelsehildcrungen  der 
Thatcn  Moses  in  Psaltern  und  llomilien  sporadisch  vor,  die  relativ 
zahlreichsten  in  den  llomilien  des  Gregor  von  Nazianz,  in  dein 
berühmten  Pariser  Codex.  Die  Liebergabe  der  Gesetztafeln  wird 
fol.  52v  zugleich  mit  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  und  der 
Anweisung  des  ersten  Ellernpaares  zur  Arbeit  durch  einen  Engel 
dargestellt.  Moses  hat  den  Gipfel  des  Berges  erstiegen  und  empfangt 
aus  der  Hand  Gottes  die  beiden  Gesetztafeln.  Am  Kusse  des  Berges 
harren  seiner  die  Israeliten.  Mehr  mich  rechts  erblicken  wir  Moses 
und  Aaron,  jeder  mit  einem  Buche  in  den  Händen,  vor  «lein  Taber- 
nakel, welches  mit  vergoldeten  Säulen   und  Bogen  geschmückt  ist. 
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Zu  beiden  Seiten  desselben  sind  vier  Gruppen  von  je  zwei  sich 
umarmenden  Münnern  aufgestellt. 

Auf  fol.  204¥  gibt  der  Miniator  die  Scene,  wie  Moses  sich  vor 
dem  Dornbusche  hinkt .  um  die  Sandalen  von  seinen  Fussen  abzu- 
legen und  in  dem  brennenden  Busche  ein  Engel  ihm  erscheint,  so- 
dann den  Untergang  Pharao's.  Die  Feuersüule  zieht  den  Israeliten 
voran;  Mirjam  schlügt  die  Becken  und  stimmt  den  Lobgesang  an, 
Moses  aber,  jugendlich  aufgefasst,  mit  dem  Nimbus  um  das  Haupt, 
in  einem  langen  weissen  Gewände,  berührt  mit  dem  Stabe  die  ersten 
Reihen  der  Aegypter,  die  unten  in  der  See  schwimmen.  Pferde  und 
Menschen  kämpfen  in  den  Wellen,  uberragt  von  Pharao,  welcher 
auf  seiner  Quadriga  gleichfalls  dem  Untergange  geweiht  ist. 

Es  verdient  wohl  die  Abschwüchung  der  altchrisllichen  Tradition 
hervorgehoben  zu  werden,  welche  sich  bereits  in  den  Homilien  des 
Gregor  von  Nazianz  offenbart,  noch  deutlicher  aber  in  dem  Programme 
des  Malerbuches  vom  Berge  Athos  kundgibt.  Hier  ist  aus  Mirjam 
eine  Gruppe  tanzender  Frauen  geworden,  aus  dem  brennenden  Dorn- 
busehe blickt  aber  nicht  wie  in  allen  alten  abendländischen  Dar- 
stellungen die  Halbfigur  oder  Hand  Gottes,  auch  nicht  wie  in  den 
Homilien  ein  Engel,  sondern  die  Madonna  mit  dem  Chrisluskindc 
heraus.  Ein  besserer  Beweis  fUr  die  spate  Fixirung  der  Typen  im 
Malerbuche  liissl  sich  kaum  finden. 

Für  das  Leben  .Moses  dürfen  nun  auch  wieder  karoliugische 
Codices,  welche  längere  Zeit  stumm  blieben,  zur  Yergleiehung  heran- 
gezogen werden. 

Dem  Buche  Exodus  gehl  in  der  Bibel  Vivian  s  eine  blattgrosse 
Miniatur  voran,  welche  in  zwei  Abiheilungen  Uber  einander  folgende 
Scenen  schildert.  In  der  oberen  Abtheilung  steht  Moses  auf  dem 
Berge  Sinai,  welcher  aus  lauter  kleinen  feuerspeienden  Kratern  besieht, 
und  empfingt  ein  Buch  aus  den  Hunden  Gottes.  Moses,  vollbarlig 
und  barfuss,  trügt  Uber  der  hellblauen  Tunika  einen  gelben  Mantel. 
Der  jugendliche  Aaron,  welcher  links  am  Fusse  des  Berges,  halb 
von  demselben  verhüllt,  steht,  halt  in  der  Rechten  einen  Stab,  und 
hebt  die  Linke  staunend  zum  Antlitz  empor.  In  der  unteren  Ab- 
iheilung sieben  links  vor  dem  Eingange  des  Tabernakels  Moses  und 
Aaron,  der  eine  mit  dem  aulgeschlagenen  Buche,  der  andere  mit  dem 
Stabe  in  der  Hand.    Das  Tabernakel  hat  die  Form  eines  von  schlanken, 
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mit  Metallringen  beschlagenen  Säulen  getragenen  Giebelhauses.  Das  Dach 
ist  mit  Goldblech,  ahnlich  wie  die  späteren  Reliquienkasten  belegt,  an 
einem  Kundstabe  hängen  theilvveise  zurückgeschlagene  bunte  Vorhange 
herab.  Vor  dem  Tabernakel  haben  die  Israeliten  sich  in  einer  Doppel- 
reihe, so  dass  von  den  hinteren  nur  die  Köpfe  sichtbar  sind,  aufgestellt. 

Eine  reichere  Illustration  empfangt  das  Leben  Moses  in  der  Bibel 
von  S.  Paul.  Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  zum  zweiten  Buche 
Moses  ist  eine  blattgrosse  zusammenhängende  Miniatur  gemalt,  üben 
links  in  der  Ecke  sitzt  der  Nilgott,  im  blaugrünen  Mantel,  der  leicht 
Uber  eine  Schulter  geworfen  ist  ,  einen  Widerhacken  in  der  Hand, 
die  Urne  zur  Seite.  Am  Ufer  des  wie  eine  dicke  Wulst  gezeich- 
neten weissblauen  Stromes  steht  die  ägyptische  Prinzessin,  in  ziegel- 
rothem  Gewände  und  weissem  Kopfschleier  und  befiehlt  der  Dienerin, 
den  auf  einem  braunen  Brette  schwimmenden  Moses  herauszuholen. 
Weiter  rechts  halt  die  Dienerin  das  Kind  im  Arme  und  überreicht 
es  der  Mutter  Moses,  welche  mit  vorgestreckten  Händen  aus  einem 
Hause  tritt.  In  der  mittleren  Abtheilung,  von  welcher  Felsen  bis  in 
die  obere  hineinragen,  thront  Pharao  unter  einem  von  Säulen  ge- 
tragenen rothen  Kuppeldache,  vom  Schwert-  und  Schildträger  um- 
geben. Er  trägt  einen  Goldreif  und  über  dem  gelben  Untergevvande 
einen  Purpurmanlei  mit  Goldlichtern.  Vor  ihm  steht  links  ein  Zau- 
berer, welcher  die  Schlange  am  Schweife  hält,  rechts  Moses,  grau- 
bärtig mit  goldenem  Stabe  und  Nimbus,  zu  seinen  Füssen  ein  anderer, 
auch  durch  den  Nimbus  ausgezeichneter  Mann,  welcher  ebenfalls  eine 
Schlange  am  Schweife  gefasst  hat.  In  der  Ecke  rechts  oben  erblicken 
wir  Moses  noch  einmal,  in  grauvveissem  Gewände  und  hcllrothem 
Mantel  und  Uber  dem  Dornbusche,  eigentlich  einem  Baume,  die 
Hand  Gottes. 

Die  untere  Abiheilung  zeigt  in  der  linken  Hälfte  das  rolhe  Meer, 
in  welchem  Männer,  Pferde  und  Wagen  schwimmen.  Der  lllustrator 
hat  zuerst  die  Menschen  und  Thierc,  zumeist  in  horizontaler  Lage 
gemalt  und  darüber  blauweisse  Streifen,  die  das  Wasser  vorstellen 
sollen,  gezogen.  Die  rechte  Hälfte  wird  durch  die  Israeliten,  welche 
in  breiten  Reihen  wandern  und  Moses,  welcher  die  Hand  gegen  das 
Meer  ausstreckt,  gefüllt.  In  der  hintersten  Reihe  tragen  Männer  und 
Frauen  Gefässe  und  weisse  Bündel  auf  den  Köpfen. 

Eine  ähnliche  blattgrosse  Miniatur  auf  Purpurgrund  von  Gold- 
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ranken  eingelässt  schmückt  die  Rückseite  des  Titelblattes  /um  mitten 
Buche  Mm.m'v  Oben  auf  «Inn  Berge  Sinai  empfangt  Moses,  mit 
Sandalen  an  den  Küssen,  in  hellblauem  (iewande  und  roihliehem  gold- 
punklirlem  Mantel,  mit  verhüllten  Händen  die  Gesctztafel  aus  der 
Hand  Gottes.    Der  Berg  hat  eine  i  öl  bliche  Farbe  und  rundliche  Form. 

Zwei  Weidenbai         beleben  ihn.    Am  Fus.se,  des  Berges  sieht  Aaron 

mit  emporgehobenen  Annen.  Kin  Purpurs! reifen  trennt  diese  Abthei- 
luni: von  der  unteren,  wo  Moses  mit  zwei  Männern  vor  dem  Ein- 
gänge einer  offenen  liiebelhalle  steht.  Ihm  gegenüber  ähnlich  wie 
im  Ashhiirnliaui-Pcnlnlcticli]  hat  sieh  eine  Doppelreihe  von  Israeliten, 
in  buntfarbigen  Husen,  wcisslichcn  Tuniken,  hellen  kurzen  Mänteln 
aul'ge>ielll.  Die  turnten  Farben,  besonders  der  ziegelrot  he  Anstrich 
des  Daches  üben  eine  grelle  Wirkung. 

Auf  der  Küekseile  des  folgenden  Blattes  wird  oben  von  einem 
l'raehl/ell  der  Vorhang,  welcher  die  niannichfachsten  Fai  benslreilen 
zeigt.  \on  \ier  Männern  zurückgeschlagen.  Wir  blicken  in  das  Innere, 
wo  \<>n  < .lieruliirn  hewachl  unter  einer  Hängelampe  die  goldene 
Bumlcsladc  aulgei  übtet  ist.  Darunter  >lehl  in  der  Milte  der  grosse 
sichciiai'ltligc  goldene  Leuchter,  rechts  \on  ihm  Moses  in  weissein 
(.ewande.  der  aus  einein  llüflhorn  die  Israeliten  salbt,  links  Aaron 
mit  Priestern,  welcher  eine  Opfersehale  in  den  Iiiinden  hüll.  Alle 
trafen  weisse  liewämler  und  violette  Mantel.  Die  unterste  Abhei- 
lung schildert  endlich  ein  Thieropfer.  Weite  Vorhange,  durch  eine 
mittlere  S.mle  getrennt  bilden  den  Hintergrund.  Vor  derselben  steht 
ein  Mann,  um  mit  hochgehobenem  heile  die  Oplerlhiere  Ochs  und 
Schaf  haben  die  gleiche  liros>e  zu  schlachten,  ihm  gegenüber  ball 
Moses  eine  goldene  Schale  beieil,  das  Blut  in  ihr  aufzufangen.  Hechts 
und  links  leihen  sich  die  Israeliten  in  kurzen  rot hen  oder  \ioieltcn 
Tuniken  an  und  lieben  preisend  die  Hände  /um  Himmel  empor. 
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Rückblick. 

Fassl  man  die  Ergebnisse  der  bisher  geführten  Einzelunlcr- 
suehungen  zusammen,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

Die  Genesisbilder  des  frühen  Mittelalters  gehen  nicht  auf  einen 
Archetypus  zurück,  an  welchem  sie  unverbrüchlich  festhalten,  wel- 
chen sie  mehr  oder  weniger  mechanisch  wiederholen.  Der  Bibel- 
text bestimmt  allerdings  die  Schilderung  und  achreibt  für  die  Auf- 
fassung der  Hauptpersonen  und  der  wichtigsten  Ereignisse  einzelne 
Kegeln  vor,  von  welchen  kein  Künstler  abweicht.  In  der  Auswahl 
der  Scenen  aber  und  in  der  feineren  Ausmalung  der  letzteren  herrscht 
grosse  Freiheit,  welche  auch  von  den  Künstlern  oder  den  Personen, 
welche  hinler  ihnen  stehen  und  sie  bei  der  Anordnung  der  Bilder 
leiten,  benützt  wird. 

Erscheint  die  Eintönigkeit  in  der  Wiedergabe  der  Genesisereig- 
nisse  vollkommen  ausgeschlossen,  so  entdeckt  man  doch  zwischen 
den  Bilderkreisen  der  Genesis  bald  eine  grossere,  bald  eine  geringere 
Verwandtschaft.  Sie  zerfallen  ganz  deutlich  in  verschiedene!  Gruppen, 
\on  welchen  die  verwandten  räumlich  und  zeitlich  zusammenhangen. 

Die  erste  Gruppe  umfasst  die  an  der  Grenze  des  altchrisllichen 
Zeitalters  stehende  Wiener  Genesis  und  den  Codex  Cotlonianus. 
Beiden  sind  mannigfache  antike  Anklänge  gemeinsam.  Dieselben 
zeigen  sich  in  der  Zeichnung  der  Gewänder,  insbesondere  in  dem 
Wurf  der  Mäntel ,  dann  in  der  Behandlung  der  Architektur.  Die 
korinthische  Säulenordnung  ist  bekannt  und  wird  regelmässig  ange- 
wendet. Die  Säulen  tragen  keineswegs  immer  Bogen,  sondern  stützen 
häutig  ein  gerades  Gebälke.  Der  Stil  der  einzelnen  Denkmäler  und 
dass  überhaupt  noch  einzelne  richtig  konstruirle  Denkmäler  vorkommen 
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spricht  für  die  gut  erhaltene  Bautrailition)  erscheint  freilich  oft  ver- 
wildert, lässt  aber  immerhin  die  antiken  Wurzeln  erkennen.  Einzelne 
Portiken  und  Exedren  könnte  man  unmittelbar  von  spätröniischen 
Monumenten  entlehnt  wähnen.  Gemeinsam  ist  ferner  dieser  Gruppe 
die  Erhebung  der  Illustration  zu  einem  künstlerischen  Bilde.  Selbst 
wenn  mehrere  Scenen  in  einem  Rahmen  zusammengefasst  werden, 
erscheinen  sie  doch  stets  so  geordnet,  dass  sie  auf  das  Auge  eiue 
einheitliche  Wirkung  üben,  die  Form  eines  geschlossenen  Gemäldes 
annehmen.  Das  setzt  nicht  bloss  eine  reiche  künstlerische  Tradition 
voraus,  sondern  kann  überhaupt  mir  durch  den  Einfluss  einer  satten 
Cultur  crkliirt  werden.  In  der  Thal  zeigen  auch  einzelne  GertUhe, 
wie  das  Prachtbett  Abrahams,  dann  der  Schmuck  einzelner  Frauen 
eine  stattliche  nicht  überladene  Pracht,  die  Scenen,  welche  am  Hole 
Pharao's  spielen,  die  Keuntniss  der  Sitten  vornehmer  Stünde.  Man 
geht  gewiss  nicht  irre,  wenn  man  den  Ursprung  der  Wiener  Genesis 
in  der  Nähe  der  grösseren  Culturstätten  des  Altcrthums,  welche  auch 
in  christlicher  Zeit  ihre  Bedeutung  bewahrt  hatten,  sucht. 

Eigentümlich  ist  der  Wiener  Genesis  die  Scheu  vor  der  Wieder- 
gabe des  Gewaltsamen,  Leidenschaftlichen,  Heftigen.  Stärkere  Affekte 
werden  ungenügend  ausgedrückt.  Kampfscenen  fehlen  vollständig. 
Dagegen  herrscht  eine  entschiedene  Vorliebe  für  das  Idyllische. 
Kuhige  Situationen  gelingen  am  besten.  Sinnliche  Schilderungen  Lot 
und  seine  Töchter)  werden  nicht  ausgeschlossen.  Mit  dieser  Neigung 
für  das  Idyllische,  welche  sich  wieder  aus  einer  satten,  fast  über- 
satten Cultur,  einem  gewissen  Quietismus  erklart,  hangt  dann  wieder 
die  Freude  an  der  Schilderung  des  Hirtenlebens,  die  Betonung  des 
landschaftlichen  Elementes  zusammen.  Die  Begegnung  Jakob's  mit 
Laban  (s.  Taf.  I)  trägt  vollständig  den  Charakter  eines  landschaftlichen 
Gemaides.  Wo  es  nur  immer  angeht,  wird  als  Hinlergrund  die  Land- 
schaft vervverthet.  Die  architektonische  Staffage  beschrankt  sich  auf 
einzelne  Tempel,  Hauser  oder  auf  abgekürzte  Städtebilder,  in  der 
Weise  wie  sie  auch  in  der  spatrömischen  Kunst  wiederkehren:  einige 
von  Thürmen  und  einer  Ringmauer  eingeschlossene  Bauten.  Sie  ist 
durchaus  maassvoll  und  verstandlich  gehalten. 

Im  schroffen  Gegensatze  zu  dieser  Gruppe  steht  die  zweite 
Gruppe,  welche  bisher  nur  durch  den  Ashburnham-Pentateuch  ver- 
treten ist.    Wir  lernen  eine  andere  Kulturwell,  zugleich  eine  andere 
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Kunstvvelt  kennen.  An  die  Stelle  der  Bilder,  der  geschlossenen  Ge- 
mälde rückl  die  eigentliche  Illustration.  Regelmässig  werden  auf 
jedem  Blatte  mehrere  Scenen,  ohne  jede  Ordnung,  namentlich  ohne 
jede  Symmetrie  zusammengestellt.  Der  Raum  wird  einfach  gefüllt, 
die  Scene,  da  wo  sich  gerade  Platz  für  sie  findet,  eingeschoben. 
Jeder  formale  Zusammenhang  fehlt,  der  gleichartige  Inhalt  allein  be- 
stimmt die  Aufnahme  der  Handlung  auf  dem  Blatte.  In  der  Wiener 
Genesis  waltet  das  ästhetische,  im  Ashbumham-Pentateuch  das  didak- 
tische Princip  vor,  welches  auch  durch  die  zahlreichen  Beischriften 
bekundet  wird.  Dort  wird  das  Auge  erfreut,  hier  dasselbe  unter- 
richtet; dort  tritt  der  Inhalt  nicht  selten  gegen  die  Form  zurück  und 
Scenen  werden  auch  wenn  sie  ihrer  Natur  nach  unbedeutend  sind, 
reicher  ausgemalt,  weil  sie  die  künstlerische  Phantasio  anregen;  hier 
wird  die  Form  dem  Inhalte  untergeordnet,  auf  die  deutliche  Ver- 
sinnlichung  des  letzteren  das  Hauptgewicht  gelegt. 

Wir  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  beiden  Handschriften 
nicht  bloss  verschiedenen  Kunstkreisen  angehören,  sondern  dass  auch 
ihre  Wurzeln,  aus  welchen  sie  sich  entwickelt  haben,  weit  ausein- 
ander liegen.  Die  Bilder  der  Wiener  Genesis  unterscheiden  sich 
von  antiken  Wandgemälden  eigentlich  nur  durch  den  Grund,  auf 
welchem  sie  ausgeführt  wird.  Wenn  man  sich  dieselben  vom  Per- 
gamente auf  die  Mauer  übertragen  denkt,  so  würden  sie  nichts  von 
ihrer  Wirkung  verlieren.  Sie  stehen  den  antiken  Miniaturen,  wie 
dem  Iliasfragmente  in  der  Ambrosiana  nicht  bloss  zeitlich  nahe, 
gehen  jedenfalls  auf  einheitlich  komponirtc  in  sich  abgeschlossene 
Gemitlde  zurück.  Ein  solcher  Ursprung  ist  für  die  Illustrationen  des 
Ashburnham-Pentateuch  ganz  undenkbar.  Sie  erinnern  vielmehr  an 
die  Bilderchroniken  oder  ßildertafeln,  deren  Vorkommen  in  der  an- 
tiken Welt  Otto  Jahn  nachgewiesen  hat  und  von  welchen  die  be- 
kannte Tabula  Iliaca  noch  deutliche  Spuren  an  sich  trügt.  Wir  ver- 
muthen,  dass  auch  in  der  altchristlichen  Welt  biblische  Bilderchro- 
niken oder  Bildertafeln  im  Gebrauche  waren,  mit  deren  Hilfe  die 
biblischen  Thatsachen  dem  Auge  nahe  gerückt  wurden  und  welche 
die  Unterweisung  in  der  Lehre  wirksam  unterstützten.  Nur  so  können 
wir  uns  die  Zusammenstellung  vieler  Scenen  in  einem  Räume,  die 
Beischriften,  welche  jede  Scene  begleiten  und  deuten,  natürlich  er- 
klären.   Das  Band,  welches  die  Illustrationen  eines  Blattes  zusammen- 
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fasst,  ist  allein  der  Inhalt.  Das  gelesene  oder  erläuterte  Kapitel  der 
Bibel  emling  durch  die  Bildtafel  eine  wolillhuende  Ergänzung.  Unsere 
Yermuthun^  wird  durch  das  CnnlcrhurY-Evungclarium  in  Cambridge 
bestätigt,  wo  für  die  einzelnen  Evangelien  ollenbar  dasselbe  lllustra- 
liotisprincip  waltete  und  jedem  Evangelium  eine  erläuternde  Bildtafel, 
die  llauplsecnen  desselben  wiedergebend,  vorangestellt  wurde. 

(leben  wir  auf  die  Natur  des  Ashburnham-Pentateuch  noch  im 
Einzelnen  ein.  so  erkennen  wir,  dass  eine  äussere  Kenntniss  antiker 
Sitten  noch  in  mehreren  Schilderungen,  der  Quadriga,  dem  Lagern 
bei  Tische  naehhallt,  vom  eigentlichen  antiken  Leben  und  antiker 
Kunst  alle  Spuren  bereits  verwischt  sind.  Auch  die  architektoni- 
schen Hintergründe  beruhen  nicht  auf  naturlicher  Anschauung  der 
Monumente.  Wir  müssen  annehmen,  dass  die  Handschrift  weiter  ab 
von  den  antiken  Cullurstiitten  geschrieben  und  mit  Bildern  gcschmückl 
wurde.  Das  Interesse  an  der  Landschaft  erscheint  vollständig  ver- 
schwunden, obgleich  die  Wiedergabe  der  einzelnen  Gerathe  genaue 
Kenntniss  des  Landlebens  kundgibt.  Der  Illustrator  ist  dagegen  in 
der  Well  elementarer  Leidenschaften  heimisch.  Kampfscenen  ge- 
lingen ihm  vortrefflich  s.  Tal*.  II) ,  grob  derbe  Charaktere  zeichnet 
er  anschaulich.  Wir  empfangen  den  Eindruck  einer  erst  langsam 
sieh  wiederaufbauenden  Cullur  und  glauben  nicht  zu  irren,  wenn 
wir  annehmen,  dass  die  Handschrift  einer  Provinz  angehört,  in  wel- 
cher sich  germanisches  Blut  der  antiken  .Menschheit  stark  beigemischt 
hat.  Ob  wir  diese  Provinz  in  Oberitalien,  ob  im  südlichen  Frank- 
reich zu  suchen  haben,  (laudier  fehlen  uns  alle  Anhaltspunkte.  Die 
offenbare  Kenntniss  des  Ziegelbaues  und  der  Holzschnitzerei  ist  doch 
ein  zu  allgemeines  .Merkmal,  als  dass  wir  es  zum  Ausgangspunkte 
topographischer  Untersuchungen  annehmen  könnten. 

Die  drille  Gruppe  wird  durch  die  kai olingisehen  Handschriften 
gebildet.  Sie  setzt  das  Prinzip,  welches  der  zweiten  Gruppe  zu 
Grunde  liegt,  einfach  fort,  bildet  dasselbe  weiter  aus.  Auch  Iiier 
werden  regelmässig  auf  jedem  Blatt«'  mehrere  Scenen  zusaiumeu- 
goslclll  und  durch  Beischriften  erläutert.  Aber  wie  die  letzteren 
zuweilen  schon  rhythmische  l'orm  annehmen,  so  erscheinen  auch  die 
Einzelbilder  besser  geordnet.  Sie  stehen  in  der  Regel  übereinander, 
zeigen  annähernd  die  gleiche  Grösse,  werden  durch  farbige  Streifen 
getrennt.     Ihre  Voraussetzung  bleiben   aber  immer  ahnliche  liand- 
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Schriften,  wie  das  Ashburnhani-Pentateuch,  ohne  deren  Kennlniss  sie 
niemals  die  Fähigkeit,  die  Illustrationen  auf  einem  Blatte  besser  zu 
gliedern,  die  Kompositionen  klarer  zu  ordnen,  gewonnen  hatten.  Die 
karolingischen  Miniaturen  sind  nicht  Werke  einer  primitiven  Kunst- 
Ubung,  sondern  verbessern  und  regeln  nur  das  Vermächtniss  einer 
alteren  Periode.  Wenn  sie  in  dem  üebermaass  des  Goldauftrages  . 
barbarischer  erscheinen,  als  frühere  Schöpfungen,  so  erklärt  sich  das 
aus  dem  Einflüsse  des  kalligraphischen  Elementes,  welches  erst  in  der 
karolingischen  Periode  in  der  Miniaturmalerei  maassgebend  auftritt. 
Aber  auch  dafür  erscheint  der  Ashburnham-Pentateuch  als  eine 
Uebergangsstufe.  Er  verschmäht  die  Goldfarbe  nicht,  darin  von  alt- 
byzantinischen Werken  abweichend,  gebraucht  es  aber  nur,  der  alt- 
christlichen Tradition  naher  stehend,  in  massiger  Weise,  wie  er  auf 
der  anderen  Seite  doch  wieder  buntere  Farben  liebt,  als  seine  Vor- 
gänger. 

Mit  der  karolingischen  Periode  ist  die  Entwicklung  der  Genesis- 
bilder für  lange  Zeit  geschlossen.  Die  folgenden  Jahrhunderte  (XI 
— XIII)  haben  das  Interesse  an  Bilderbibeln  verloren.  Andere  Ge- 
dankenkreise sind  zur  Herrschaft  gelangt.  Evangelistarien,  die  für 
den  Gottesdienst  bestimmten  Bücher,  Andachtsschriflen  nehmen  vor- 
zugsweise die  Kunst  des  Miniators  in  Anspruch.  Erst  gegen  das 
Ende  des  Mittelalters  wendet  sich  auch  das  künstlerische  Interesse 
der  ganzen  Bibel  wieder  zu  und  die  Erfindung  des  Holzschnittes 
bringt  wie  in  die  Bibelillustrationen  überhaupt,  so  auch  in  die  Genesis- 
bilder neues  Leben. 

Bestätigen  sich  die  hier  gemachten  Beobachtungen  und  aus  der 
Vergleichung  der  Handschriften  gezogenen  Schlüsse  als  richtig,  so 
würe  in  dem  Ashburnham-Pentateuch  die  unmittelbare  Vorstufe  der 
karolingischen  Miniaturen  entdeckt,  wieder  also  in  einem  wichtigen  Bil- 
derkreise die  stetige  selbständige  Entwicklung  der  abendländischen 
Kunst  nachgewiesen.  Da  bereits  der  innere  Zusammenhang  der  karo- 
lingischen und  Ottonischen  Kunstperiode  sichergestellt  ist,  so  würe 
ferner  in  die  Entwickelungskette  der  frühmittelalterlichen  Kunst  ein 
neuer  fester  Ring  eingeschoben,  ein  weiterer  Baustein  zur  wissen- 
schaftlichen Geschichte  derselben  gelegt. 
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